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I.  ^ 

Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in  Neu-Guinea. 

Die  Expeditionen  Macleay's  und  M'Farlane's.    —    Vorbereitungen 
zur  Reise  des  Dr.  James.  —  Der  Reisende  D^Albertis. 

Von  Henry  Greffrath. 


Im  X,  Bd.  1875,  Seite  364  —  366  dieser  Zeitschrift  hatten 
wir  von  den  Vorbereitungen  der  von  Mr.  Macleay  ausgerüsteten 
Forschungsreise  nach  Neu-Guinea  gesprochen  und  können  nun, 
nachdem  die  Expedition  heimgekehrt  ist,  über  die  Resultate  der- 
selben nach  den  eigenen  Mittheilungen  des  Mr.  Macleay  berichten. 

Die  Barke  „Chevert**,  geführt  von  Captain  Edwards  und  mit 
einer  Besatzung  von  20  Mann,  verliess  am  18.  Mai  1875  Sydney. 
Die  Exploring  Party  bestand  aus  William  Macleay,  Captain  Onslow, 
vier  Zoologen  und  drei  Botanikern.  Die  Namen  dieser  Gelehrten 
sind:  Dr.  James,  SchifFsarzt,  Mr.  Masters,  Mr.  Spalding,  Mr.  PoUard, 
Mr.  Brazier,  Mr.  Reedy  und  Mr.  Dingwall.  Das  Schiff  war  für 
die  Beherbergung  von  Sammlungen  aus  allen  Zweigen  der  Natur- 
wissenschaften, welche  namentlich  auf  den  Inseln  der  Torresstrasse 
und  auf  Neu-Guinea  eingeheimst  werden  sollten,  aufs  zweck- 
mässigste  eingerichtet.  Im  besonderen  Auftrage  des  Sir  W.  Macar- 
thur begleitete  ein  Botaniker  die  Expedition;  seine  Sammlungen, 
welche  recht  zahlreich  ausfielen,  sind  für  Kew,  Chelsea  u.  s.  w. 
in  England  bestimmt. 

Der  erste  Theil  der  Reise,  d.  i.  von  Sydney  bis  Cape  York, 
nahm  einen  Monat  in  Anspruch.  Zunächst  landete  man  bei  Percy 
Island  in  21"  84'  S.  Br.,  einer  unebenen,  unfruchtbaren  Insel, 
welche  auch  wohl  selten  von  Eingeborenen  besucht  wird.  An  dem 
Ufer  aber  wimmelte  es  von  Fischen,  und  man  machte  mit  Netzen 
und  Angeln  einen  sehr  reichen  Fang  an  Hechten,  Weisslingen, 
Meernadeln,  Sporiden  u.  s.  w.  von  wunderbarer  Grösse.  Dann 
gelangte    man   in    18*^    47 '  S.  Br.    nach   den    hohen    und    steilen 

Zeiteclir.  d   Gesellscb.  f.  Erdk.    Bd.  XL  X 
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Palm-Inseln,  einer  reinen  Granitformation;  der  Boden  ist  jedoch  gut 
und  die  Vegetation  zeigt  tropische  Ueppigkeit.  Die  grosse  Uneben- 
heit des  Terrains,  so  wie  die  Dichtigkeit  der  Pflanzenwelt  machten 
eine  Excursion  sehr  schwierig.  Man  sah  hier  einige  männliche  Ein- 
geborene, welche  aber  wohl  von  Cleveland  Bay  herübergekommen 
waren :  gar  jämmerliche  Gestalten,  klein,  abgemagert,  schmutzig  und 
völlig  nackend.     Ihre  Canoes  waren  nur  ausgehöhlte  Blöcke. 

Palm  Islands  wurden  am  4.  Juni  verlassen,  und  hierauf 
ward  an  der  Nordwestseite  der  Nord  Barnard  Inseln  geankert,  um 
sich  ein  Exemplar  von  PtiloriSy  dieser  Inselgruppe  eigenthümlich, 
zu  verschaffen.  Man  erhielt  ein  männliches  und  ein  weibliches 
Exemplar.  —  Auf  Fitzroy  Island  in  16°  56'  S.  Br.  war  es  des 
Dickichts  wegen,  womit  es  bestanden  war,  wieder  nicht  möglich, 
ins  Innere  vorzudringen. , 

Nachdem  man  dann  noch  mehrere  kleine  Inseln  besucht, 
traf  man  am  12.  Juni  bei  Cape  Grenville  in  12®  S.  Br.  ein. 
Hier  verweilte  man  fünf  Tage,  um  frisches  Wasser  einzunehmen, 
welches  sich  jedoch  als  sehr  schlecht  erwies.  Die  Vegetation  war 
spärlich,  die  Hügel  waren  dünn  bewaldet,  die  Eingeborenen  zahlreich. 
Letztere  hatten  ein  gutes  Aussehen,  waren  wohl  genährt  und  gern 
bereit,  den  Matrosen  beim  WasserfüUen  zu  helfen.  Hier  bemerkte 
man  auch  zum  ersten  Male,  dass  die  Eingeborenen  ihre  Ohrlappen 
in  lange  Streifen  zerschnitten  hatten,  eine  Sitte,  welche  später  am 
Cape  York,  auf  den  Inseln  der  Torresstrasse  und  auf  Neu-Guinea 
von  Neuem  beobachtet  wurde. 

Am  18.  Juni  gelangte  man  nach  der  Somerset-Ansiedelung 
oder  wie  man  bezeichnender  sagt:  Government  Settlement,  und 
ging  1^  Miles  jenseit  derselben  in  der  Mud  Bay  vor  Anker.  Die- 
selbe wird  zwar  gewöhnlich,  uncorrecter  Weise,  Cape  York  ge- 
nannt, liegt  jedoch  noch  wenigstens  8  Miles  südöstlich  von  diesem 
Vorgebirge.  Sie  wurde  vor  1 1  Jahren  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
der  englischen  Regierung  und  der  Colonie  Queensland  gegründet. 
Man  war  der  Zuversicht,  dass  dieselben  Vortheile,  welche  man  früher 
von  der  Port  Essington-Ansiedelung  (dieselbe  ist  bekanntlich  wieder 
eingegangen)  irrthümlich  erwartet  hatte,  sich  nun  sicher  aus  der 
Eröffnung  eines  Freihafens  in  der  Nähe  von  Cape  York  ergeben 
würden.  Man  hat  sich  jedoch  wiederum  verrechnet,  indem  mit 
Ausnahme  einer  Heerde  Binder,  welche  die  Squatters  Gebrüder 
Jardine  vor  etlichen  Jahren  über  Land  dorthin  trieben  und  die 
jetzt  völlig  verwildert  ist,  niemals  ein  Versuch  zu  einer  Ansiede- 
lung gemacht  worden  ist.  Ebenso  irrig  war  die  Annahme,  dass 
ein  beträchtlicher  Theil  des  Handels,  welchen  malaiische  Schiffe 
durch  den  holländischen  Archipel  betrieben,  sich  von  Singapore 
nach    diesem   neuen  Hafen  ziehen  würde.     Cape  York   liegt    aber 
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viel  zu  weit  nach  Osten,  um  der  Schifffahrt  Nutzen  zu  bringen. 
Die  Schiffe,  welche  die  Torresstrasse  passiren,  laufen,  wie  die 
Erfahrung  zeigt,  nicht  in  Somerset  ein,  vielmehr  nähern  sich 
die  Schiffe,  welche  die  äussere  Passage  nehmen,  dem  Cape  York 
auf  kaum  3  Miles,  während  die  Fahrt  innerhalb  des  Barrier-Reef 
selten  und  auch  nur  von  Dampfern  gewagt  wird.  Erwägt  man 
nun  noch ,  dass  in  der  Nähe  der  Ansiedelung  kein  guter  und 
sicherer  Ankergrund  existirt,  so  darf  es  wohl  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  die  glänzenden  Hoffnungen,  mit  welchen  man  sich  herumtrug, 
in  keiner  Weise  in  Erfüllung  gegangen  sind. 

Somerset  ist  aber  in  einer  anderen  Beziehung,  an  die  Niemand 
gedacht  hat,  nützlich  geworden.  Seit  zwei  Jahren  ist  in  dortiger 
Gegend  eine  sehr  wichtige  Perlfischerei  in's  Leben  getreten,  welche 
in  einem  Umkreise  von  60 — 70  Mil^s  von  Somerset  aus  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Segelschiffen  aller  Grössen  und  von 
gegen  700  Personen  betrieben  wird.  Der  Fischereigrund  liegt  fast 
ausschliesslich  westlich  von  Cape  York  und  erstreckt  sich  von  der 
Endeavour  Strasse  und  dem  Golf  von  Carpentaria  nordwärts  bis 
zur  Küste  von  Neu-Guinea.  Anstatt  der  alten  Sitte,  Eingeborene 
zur  Perlfischerei  zu  verwenden,  sind  jetzt  meistens  zuverlässige 
Taucher  und  geeignete  Apparate  in  Gebrauch,  und,  wie  man  bort, 
ist  diese  Aenderung  nur  von  Vortheil  gewesen.  Auf  alle  Fälle  hat 
die  letzte  Saison  einen  ausserordentlich  günstigen  Erfolg  geliefert. 

Für  diese  Perlfischer  ist  die  Somerset-Ansiedelung  und  das 
monatliehe  Eintreffen  des  Torresstrassen-Postdampfers  von  grosser 
Wichtigkeit.  Am  Tage  der  Ankunft  der  Post  von  Brisbane  füllt 
sich  der  kleine  Hafen  mit  Fahrzeugen,  und  der  Platz,  welcher 
sonst  nur  von  dem  Polizeirichter  und  etlichen  Polizisten,  so  wie 
von  einem  Kaufmann  und  einigen  Missionären  bevölkert  ist,  ge- 
winnt ein  lebhaftes  Aussehen.  Wie  verlautet,  beabsichtigt  die  Re- 
gierung von  Queensland  diese  Station  nach  Thursday-Island  zu  ver- 
legen. Freilich  existirt  dort  ein  besserer  Ankergrund,  aber  diese 
Insel  liegt  aus  der  Richtung  und  ist  auch  schwer  zu  erreichen; 
und  Schiffe,  welche  die  Torresstrasse  passiren,  werden  dort  eben 
so  wenig  einlaufen,  wie  in  Somerset.  Für  die  Mehrzahl  der  Perl- 
fischer wird  Thnrsday- Island  keineswegs  einen  gelegeneren  Postort 
abgeben,  und  bei  seiner  Entfernung  von  der  Küste  kann  es  die 
Ansiedelung  auf  der  York-IIalbinsel  auch  nicht  fordern.  Die  Re- 
gierung von  Queensland  würde  offenbar  besser  thun,  sie  verlegte 
die  Ansiedelung  westlich  von  Cape  York  in  die  Endeavour-Strasse, 
wo  es  manche  wohl  geeignete  Stellen  dazu  giebt.  Die  Gegend 
in  der  Nähe  von  Somerset  ist  sehr  holzreich,  sonst  aber  zum 
Anbau  wenig  geeignet,  da  der  Boden  durchweg  aus  hartem  eisen- 
haltigen Sandstein  besteht.     Es  findet  sich  jedoch  nicht  weit  davon 
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4  Henry  Greffrath: 

Granit,  und  wie  es  scheint,  besteht  der  Haupt-Gebirgszug,  welcher 
bei  Cape  York  endet,  ausschliesslich  aus  Granit  Die  Sammlungen, 
welche  die  Reisegesellschaft  hier  machte,  waren  wenig  lohnend. 

Das  Schiff  verliess  Somerset  am  26.  Juni  und  nahm  einen 
nordlichen  Cours  auf  Warrior  Island  zu,  eine  Entfernung  von 
60  Miles.  Die  erste  Nacht  ankerte  man  bei  Sue-Island,  einer  der 
drei  niedrigen,  aber  bewaldeten  und  5  Miles  von  einander  liegen- 
den Inseln,  welche  den  Namen  „Three  Sisters  Islands^  fuhren. 
(Die  beiden  anderen  heissen  Bet  und  PoU.).  Der  Ankergrund 
war  hier  vollständig  mit  jungen  Perlmuscheln  bedeckt. 

Am  nächsten  Tage  ankerte  man  bei  Warrior  Island,  einer 
vegetationslosen  Sandbank  von  geringer  Ausdehnung,  dem  Wohn- 
sitze der  stärksten,  zahlreichsten  und  verwegensten  Bevölkerung  der 
Bewohner  der  Inseln  in  der  Torresstrasse.  Capitän  Edwards 
engagirte  zwei  der  Insulaner,  um  auf  Neu-Guinea,  wohin  sie 
Handel  trieben,  als  Dolmetscher  zu  dienen.  Sie  gehören  der 
Papua-Race  an  und  gleichen  den  Kustenbewohnern  von  Neu- 
Guinea,  welche  man  später  sah.  Sie  leben  hauptsächlich  von 
Fischen,  Dugong  und  Schildkröten.  Ihre  Canoes,  auf  welchen  sie 
den  Haupthandel  in  der  Torresstrasse  treiben,  sind  sehr  gross. 
Pfeil  und  Bogen  bilden  ihre  Waffen. 

Am  28.  Juni  ging  die  Fahrt  nach  Neu*  Guinea,  und  zwar 
nach  der  Mündung  des  Katow  River.  Das  grosse  Warrior  Reef, 
welches  sich  fast  ohne  eine  Lücke  von  Warrior  Island  bis  zur 
Küste  von  Neu-Guinea,  in  der  Nähe  von  Bristow  Island,  erstreckt, 
schützt  vollständig  gegen  die  hochgehende  See.  Man  glaubte  hier, 
nach  der  Versicherung  des  Piloten  Joe  von  Warrior  Island,  eine 
offene  Fahrstrasse  zu  finden,  allein  in  der  Entfernung  von  12 
Miles  von  der  Küste  gerieth  man,  bei  einer  Tiefe  von  kaum  mehr 
als  2  Faden,  in  ein  Netz  von  Klippen.  Es  bedurfte  fünf  Tage 
anstrengender  Arbeit,  bevor  man  sich  durch  diese  von  den  Matrosen 
nicht  wenig  verwünschte  Stelle  durchsondiren  und  endlich,  1^  Miles 
vor  der  Mündung  des  Katow  River  und  dem  Dorfe  Mohatta,  Anker 
werfen  konnte. 

Am  nächsten  Morgen  stellte  sich  ein  Besuch  von  zwei  Canoes, 
jedes  mit  12  Mann  besetzt,  ein.  In  dem  einen  befand  sich  Maino, 
der  Häuptling  des  Dorfes  Mohatta,  und  in  dem  anderen  Owta, 
der  Häuptling  eines  3  Miles  weiter  westlich  gelegenen  Dorfes, 
welches  vom  Schiffe  aus  sichtbar  war.  Sie  zeigten  gleich  das 
grosste  Vertrauen.  Man  setzte  ihnen  durch  die  Dolmetscher  aus- 
einander, dass  es  sich  um  einen  freundlichen  Besuch  handele,  um 
ihr  Land  kennen  zu  lernen  und  Sammlungen  von  Thieren  und 
Pflanzen  zu  machen.  Beide  Häuptlinge  versprachen  ihre  Unter- 
stützung und  luden  die  Reisenden  ein  zu  landen.    Dies  wurde  von 
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sweiandzwanzig  Personen  der  Schiffsgesellschaft  ohne  Verzug  an- 
genommen. Man  ward  bei  der  Anknnft  von  den  alteren  Mannern 
freundlichst  empfangen,  welche  im  Kreise  auf  einer  grossen  Matte 
lagerten  und  die  Friedenspfeife  —  es  war  ein  übel  richender 
Tabak,  welchen  sie  sich  selber  bauen  —  rauchten. 

Das  Dorf  bestand  aus  sieben  Häusern,  jedes  80  — 100  Fnss 
lang,  6  Fuss  hoch  von  der^  Erde  nnd  mit  grobem  Strohe  ge« 
deckt.  An  beiden  Enden  waren  sie  offen,  nnd  an  den  Seiten 
liefen  Schlafplätze  entlang.  Ein  jedes  Haus  konnte  wohl  50  Per« 
sonen  fassen,  so  dass  sich  darnach  die  Bevölkerung  auf  350  be- 
laufen wurde.  Die  Häuser  standeil  dicht  an  der  See  und  waren 
ringsum  mit  Moder  nnd  allerlei  Schmutz  umgeben.  Die  Bewohner 
sind  kräftig  und  wohlgebaut,  pechschwarz,  mit  geraden  Vorder- 
kopfen,  judischen  Nasen  und  ohne  die  vorstehenden  Kinnbacken 
der  Australier.  Ihr  Haar  ist  wollig  und  wächst  in  kleinen  Büscheln, 
welche,  wenn  lang  geworden,  compacte  Locken  bilden,  und  es 
ist  sowohl  hier,  wie  auf  den  Warrior-  und  Darnley-Inseln  keine 
ungewöhnliche  Sitte,  sie  dann  abzuscheiden  und  eine  Perücke  für 
den  eigenen  Gebrauch  daraus  zu  machen.  Die  Männer  gehen 
vollständig  nackend,  und  manche  haben,  ähnlich  wie  die  Australier, 
sich  die  Schultern  berändert  Alle  zerschneiden  ihre  Ohrlappen 
in  allerlei  wunderliche  Formen,  während  der  Rand  des  Ohres 
ringsum  durchbohrt  und  mit  Wolle  und  Fasern  verziert  wird. 
Von  Frauen  Hess  sich  wenig  blicken,  da  diese  sich  vor  Fremden 
nicht  sehen  lassen  dürfen.  Man  sah  indess  genug  von  ihnen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  sie  keineswegs  Schönheiten  seien.  Ihnen 
fallen  die  Arbeiten  des  Holzhanens  und  Wasserholens,  sowie  alle 
häuslichen  Verrichtungen  zu,  während  den  Männern  der  Fischfang, 
die  Jagd  und  der  Kampf  obliegen.  Nur  um  die  Lenden  tragen  die 
Frauen  eine  leichte  Bedeckung;  Casuarfedern  zieren  ihre  Knie  und 
Knöchel. 

Ihre  Waffen,  fast  ausschliesslich  aus  Bogen  und  Pfeil  be« 
stehend,  sind  von  gewaltiger  Construction.  Der  Bogen  ist  aus  Bambus, 
und  der  4  Fuss  lange  Pfeil  wirkt  bis  auf  20  Yards  mit  Er- 
folg. Wie  die  Bewohner  von  Fidschi  und  den  Neu-Hebriden 
gebrauchen  auch  sie  Kava,  welche  Wurzel  sie,  nach  Aussage  des 
Häuptlings  Maino,  aus  einer  nach  dem  Innern  zu  gelegenen 
Gegend  erhalten.  Sie  sind  vortreffliche  Seelente  und  machen  in 
ihren  grossen  Canoes,  welche  sie  sich  aus  den  ausgehöhlten  Stämmen 
mächtiger  Corallenbäume  {JErythrina)  anfertigen,  weite  Reisen. 
Ein  hauptsächliches  Nahrungsmittel  für  sie  bilden  Schweine, 
die  im  zahmen  wie  im  wilden  Zustande  zahlreich  vorkommen. 
Von  Cannibalismus  fand  man  keine  Spuren  unter  ihnen,  wiewohl 
in  ihren  Wohnungen  Menschenschädel  zu  Zierrathen  dienen. 


g  Henry   Greffrath; 

Der  Anblick  der  Küste  war  durchaus  monoton.  Man  konnte 
vom  Schiffe  aus  die  Küste  von  Sabai  Island  westlich  bis  Bristow 
Island  östlich,  eine  Entfernung  von  30  Miles,  überblicken,  und 
die  gleiche  Monotonie  herrschte  überall.  An  einigen  Stellen 
schienen  die  Mangroves  in  die  See  hineinzuwachsen ,  während  an 
anderen,  wie  bei  Mohatta,  der  Strand  mit  Cocosnusspalmen  dicht 
umgürtet  war.  Aber  dahinter  breitete  sich,  so  weit  das  Auge 
reichen  konnte,  eine  sich  vollkommen  gleich  bleibende  sumpfige 
Ebene,  ohne  die  geringste  Erhebung,  aus,  mit  Bäumen  verschie* 
dener  Art  und  Grosse  bedeckt.  An  keiner  Stelle  erhob  sich  dieser 
endlose  beholzte  Morast  mehr  denn  3  oder  4  Fuss  über  das 
Niveau  des  Meeres  oder  des  Flusses.  An  den  trockensten  Stellen 
haben  die  Eingeborenen  Pflanzungen  angelegt,  aber  selbst  diese 
sind  auf  Entfernungen  von  3  oder  4  Fuss  mit  Gräben  ver- 
sehen, um  das  Wasser  abzuleiten.  Bananen,  Taro,  Yams,  Bataten, 
Crotons  u.  a.  m,  werden  cultivirt,  ausserdem  wächst  hier  die 
Cocosnuss,  Brotfrucht  und  der  Sago. 

Die  Versuche,  in's  sumpfige  Dickicht  einzudringen,  blieben  er- 
folglos. Man  beschloss  also,  am  nächsten  Tage  den  Fluss  mit 
dem  kleinen  Dampfboote,  welches  man  bei  sich  hatte,  und  dem 
Rettungsboote  zu  befahren.  Dies  wurde,  in  der  Begleitung  der 
beiden  Häuptlinge  Maino  und  Owta,  von  20  Personen  vom 
Schiffe  unternommen.  Der  Katow  Fluss  ist  an  seiner  Mündung 
200  Yards  breit,  verengert  sich  jedoch  bald  auf  60,  und  an 
dem  Punkte,  bis  wohin  die  Expedition  gelangte,  zeigte  er  nur 
noch  30  Yards.  Die  ersten  2  Miles  kam  man  durch  einen 
dichten  Wald  von  Mangroves,  dann  aber  war  das  Ufer  mit  einer 
sehr  schonen  Palme  reichlich  besetzt,  welche  ihre  gewaltigen 
zweigartigen  Blätter  von  der  Oberfläche  des  Wassers  bis  zur  Höhe 
von  50  Fuss  empor  sandte.  Dahinter  befand  sich  der  uner  mess- 
liche Wald,  ausgenommen  wo  sich  in  einer  Lücke  der  dunklen 
Masse  eine  Bananen-  oder  Taro-Plantage  zeigte.  Der  Tag  war 
herrlich,  der  Blick  an  manchen  Stellen  gradezu  bezaubernd,  und 
Alles  —  Bäume,  Vögel  u.  s.  w.  —  war  den  Fremden  neu.  Da 
plötzlich  wurde  die  Fahrt,  bei  einer  Entfernung  von  erst  9 
Miles  von  der  Mündung,  durch  einen  mächtigen  Baum,  welcher 
über  den  Fluss  gefallen  war,  versperrt.  Man  befand  sich  in  einem 
schönen  Strome  frischen  Wassers,  3  Faden  tief,  und  war  nicht 
so  ohne  weiteres  Willens  umzukehren;  aber  alle  Versuche,  das 
Hinderniss  zu  beseitigen,  blieben  erfolglos,  und  so  beschloss  man, 
am  nächsten  Tage  mit  besseren  Aexten  und  Sägen  zurückzukehren. 

Unv(»r sichtiger  Weise  hatte  man  aber  unterlassen,  die  Ein- 
geborenen der  verschiedenen  Dörfer,  deren  Gebiet  man  berühren 
würde,  zuvor  zu  benachrichtigen    und  um  ihre  Einwilligung  nach» 
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zusuchen.  Dies  wäre  nun  den  Reisenden  auf  der  Rückkehr  bei- 
nahe tbener  zu  stehen  gekommen.  Denn  bald  vernahm  man  von 
allen  Richtungen  her  entsetzlichen  Lärm,  und  die  wuthenden  Ein- 
geborenen folgten  dem  Fahrzeug  mehrere  Miles  weit,  freilich  ohne 
dass  man  sie  zu  Gesichte  bekam.  Am  nächsten  Morgen  war  das 
ganze  Dorf  in  grosster  Aufregung,  da  Eingeborene  aus  dem  Urwalde 
dort  eingetroffen  waren,  welche  verlangten,  dass  Maino  und  Owta 
sich  mit  ihnen  vereinigen  und  die  Fremden  vertreiben  sollten. 
In  dieser  kritischen  Lage  blieben  aber  die  beiden  Häuptlinge  ihrem 
gegebenen  Versprechen  treu  und  schickten  auf  Anregung  des 
Gapitan  Edwards  Boten  an  die  Häuptlinge  der  verschiedenen 
Dörfer,  um  sie  von  den  Zwecken,  welche  der  Besuch  hatte,  zu 
unterrichten  und  ihnen  gleichzeitig  kleine  Geschenke  zu  uber- 
bringea.  Nach  etlichen  Tagen  kehrten  denn  auch  die  Boten  mit 
freandlichen  Grussen  und  Einladungen  an  die  Europäer  zurück. 

Daraufhin  begab  man  sich  am  nächsten  Tage  auf  die  Reise, 
allein  das  Hinderniss  im  Flusse  blieb,  trotz  der  Sägen  und  Aexte, 
unbeweglich  und  die  Boote  mussten  wiederum  unverrichteter  Sache 
umkehren.  Dagegen  zeigten  die  Eingeborenen  die  grosste  Freund- 
lichkeit. An  manchen  Orten  brachten  sie  Geschenke  an  Bananen, 
Cocosnüssen  und  Taro  dar,  an  anderen  wieder  wollten  sie  Tausch- 
handel treiben.  Tabak,  Beile,  Messer,  bunte  Tüclysr  und  Ge- 
drucktes waren  die  von  ihnen  begehrtesten  Artikel. 

Da  es  nun  auch  eine  Unmöglichkeit  war,  auf  dem  Landwege 
in's  Innere  vorzudringen,  so  verliess  man  am  10.  Juli  den  Katow 
River.  Mr.  Macleay  schreibt:  „Vögel  gab  es  in  Menge  zu  schiessen, 
aber  man  konnte  nicht  an  sie  gelangen;  Grocodile  nicht  weniger, 
aber  ich  hatte  schon  zwei  und  mehr  wollte  ich  nicht;  Insecten 
waren  nicht  häufig  und  Fische  sogar  eine  Seltenheit.  **  Die  Schwie- 
rigkeit, wieder  durch  die  Gorallenriffe  zu  kommen,  wurde  durch 
einen  conträren  Südostwind  noch  ausserordentlich  erschwert,  und 
so  traf  man  erst  am  17.  Juli  wieder  bei  Warrior  Island  ein. 

Das  nächste  Reiseziel  war  Darnley  Island,  ein  ausgezeichneter 
Wasserplatz,  welches  man,  trotz  seiner  Nähe,  bei  dem  stürmischen 
und  ungünstigen  Wetter  nicht  vor  dem  31.  Juli  erreichte.  In  der 
Zwischenzeit  ankerte  man  bei  den  Dungeness,  Long -Island,  Bet-. 
Sue,  Cocoanut-  und  York-Inseln,  und  fand  hier  die  Torresstrassen- 
Taube  so  massenhaft,  dass  man  für  die  ganze  Schiffsgesellschaft 
hinreichenden  Proviant  hatte. 

Vierzehn  Tage  lang  blieb  man  an  einem  sehr  bequemen  An- 
kerplatze in  Treacherous-Bay,  an  der  Nordseite  von  Darnley-Island, 
um  Briefe  vom  Gape  York  abzuwarten,  liegen.  Die  Insel,  welche 
Jukes  auf  der  Reise  des  Fly  „Erroob^  benannte,  ist  ausserordent- 
lich schon  und  fruchtbar,  aber  sehr  steil  und  vulkanischen  Ursprungs. 


g  Henry  Greffrath: 

Der  Fels  ist  ein  vulkanisches  Deposit,  mit  Massen  poröser  Lava 
dicht  bestreut.  Die  Bewohner  haben  an  Zahl  sehr  abgenommen, 
und  viele  ihrer  interessanten  Sitten  und  Gebräuche,  über  welche 
Jukes  berichtet,  sind  seit  dem  Einzüge  der  Gultur,  d.  i.  des  Tabaks 
und  Rums,  so  gut  wie  verschwunden.  Es  residirt  hier  ein  Missions- 
lehrer, ein  Eingeborener  von  Lifu,  ein  sehr  würdiger  Mann,  welcher 
in  hohem  Ansehen  steht. 

Am  13.  August  ging  man  nach  Hall  Sound  an  der  Ostseite 
des  Papua-Golfes  ab,  Hess  aber  den  kleinen  Dampfer,  weil  ein 
sehr  heftiger  Seegang  im  Golf  bevorstand,  beim  Missionär  zurück. 
Es  lag  eigentlich  nicht-  in  der  Absiebt  des  Mr.  Macleay,  auch 
diesen  Theil  von  Neu-Guinea  zu  besuchen,  vielmehr  wollte  er  zur 
Mündung  des  Fly  River ;  Capitän  Edwards  jedoch  weigerte  sich  ent- 
schieden, sich  dieser  gefährlichen  Küste,  wenigstens  so  lange  derSO.- 
Wind,  was  in  der  Regel  bis  October  der  Fall  ist,  anhielt,  abermals 
zu  nähern.  Es  blieb  unserm  Macleay  also  jetzt  weiter  nichts 
übrig,  als  auch  der  Ostseite  des  Golfs  einen  Besuch  abzustatten. 

Erst  nach  fünf  Tagen  erreichte  man  Hall  Sound.  Der  Ein- 
gang wird  durch  einen  engen,  aber  tiefen  Canal  zwischen  hohen 
Riffen,  welche  von  Yule  -  Island  auf  der  einen  Seite  nach  dem 
Festlande  auf  der  anderen  Seite  laufen,  vermittelt.  Ist  man  ein- 
mal im  Sund,  so  findet  sich  Raum  und  Sicherheit  für  eine  be- 
liebige Anzahl  der  grossten  Schifife. 

Yule  Island  bildet  die  Seeseite  von  Hall  Sound.  Die  Oeff" 
nung  an  der  Nordseite  zwischen  der  Insel  und  dem  Lande  ist 
nichts  weiter  als  eine  seichte  Sandbank.  Man  ankerto  an  der 
Nordwestseite,  der  Wohnung  des  Signor  L.  M.  D'Albertis  gegen- 
über, welche  100  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  an  einem  Hügel 
liegt.  Dieser  italienische  Naturforscher,  wohl  bekannt  durch  seine 
Forschungen  an  der  Nordküste  von  Neu-Guinea,  hat  sich  seit 
einigen  Monaten,  um  weitere  naturwissenschaftliche  Sammlungen 
anzulegen,  auf  Yule  Island  niedergelassen. 

Die  Insel  selbst,  ungefähr  7  Miles  lang,  ist  malerisch  und 
gesund  gelegen.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  die  Plantagen  der 
Eingeborenen  sind  zahlreich.  Die  geologische  Formation  ist  eigen- 
thümlicher  Art  und  besteht  aus  einem  sedimentären  Felsen,  an 
der  Seeseite  fast  horizontal,  nach  dem  Innern  zu  sich  aber  be- 
trächtlich neigend.  Er  ist  kalkartig  und  wahrscheinlich  sehr  junger 
Formation,'  zusammengesetzt  aus  Corallenmuscheln ,  Echinen  und 
anderen  Seethierchen ,  welche  gegenwärtig  noch  im  umliegenden 
Meere  existiren«  Auf  dem  Festlande,  sowohl  an  den  Meeresklippen, 
als  wo  man  sonst  auf  hervorragendes  Terrain  stiess,  trat  ziemlich 
dieselbe  Formation  auf,  nur  dass  im  Conglomerate  sehr  häufig  eine 
grosse   Anzahl   von   Kieselgeschieben   eingebettet  war.     Dies  gilt 
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naturlich  nar  von  der  Eustengegend  in  der  ersten  Höhenlinie,  da 
man  nicht  bis  zu  den  hohen  Gebirgszngei^  dahinter  gelangte. 

Das  Aussehen  dieses  Theiles  von  Neu-Guinea  unterscheidet 
sich  von  dem  am  Katow  River  gar  sehr.  Bis  auf  einige  Miles 
von  der  Küste  existiren  allerdings  so  ziemlich  überall  dichte  Man- 
groveS'Sümpfe,  welche  vonSalzwasser-Creeks  durchschnitten  werden, 
und  gerade  hier  ist  es,  wo  sich  die  dichte  Bevölkerung  besonders 
concentrirt.  J)ann  aber  folgen  niedere  Höhenzuge  mit  gut  be- 
holztem  offenen  Walde  von  Eucalypten  und  gigantischen  Corallen- 
bäumen.  Jenseit  dieser  Bergketten,  in  der  Entfernung  von  un- 
gefähr 10  Miles  von  der  Küste,  scheint  die  Gegend  sehr  uneben 
und  gebirgig  zu  werden,  und  dahinter  erhebt  sich  dann  eine  ge- 
waltige Gebirgskette,  welche  man  an  heiteren  Tagen  von  dem 
imposanten  Peak  des  Mount  Yule  im  Westen  bis  zum  kraterartig 
auslaufenden  Mount  Owen-Stanley  im  Osten,  deutlich  sehen  kann. 

Die  Eingeborenen  hier  unterscheiden  sich  von  denen  am 
Katow -Kiver  nicht  minder  wesentlich.  Sie  sind  hellfarbig,  mitt- 
lerer Grösse,  wohlgebaut  und  lebendig.  Ihr  Haar  ist  nicht  wollig 
und  wird  gewöhnlich  sehr  lang  und  nach  hinten  zu  in  ein  Ghignon 
gebunden.  Sie  lieben  Schmucksachen  aller  Art  ausserordentlich, 
wie  Vogelfedern,  Eberzähne,  Perlmuscheln  u.  s.  w.  Tabak  rau- 
chen sie  nicht,  kauen  aber,  wenn  sie  welche  haben,  fortwährend 
Betelblätter,  wodurch  ihre  Zähne  schwarz  und  ihre  Lippen  glänzend 
roth  gefärbt  werden.  Sie  tragen  einen  dichten  Gürtel,  von  dem  vorn 
ein  sehr  kleines  Stück  Tuch  herabhängt.  Ihre  Waffen  sind  un- 
bedeutend: schlecht  geformte  Speere,  Bogen  und  Pfeile,  welche 
sie  wahrscheinlich  von  ihren  Papuas-Nachbarn  eingehandelt  haben. 
Es  ist  ein  furchtsamer  und  harmloser  Menschenschlag,  jedoch  mit 
ausgeprägter  Neigung  zur  Gefrässigkeit  und  Dieberei.  Die  Frauen 
scheinen  das  Commando  zu  führen  und  sind  in  ihrem  Auftreten 
gegen  Fremde  ungewöhnlich  frei.  In  der  Kegel  schneiden  sie  ihr 
Haar  kurz,  mit  Ausnahme  eines  Streifens  um  den  Kopf  von  Ohr 
zu  Ohr.  Unter  den  jüngeren  sieht  man  manch  hübsches  Gesicht. 
Alle  hatten  Brust  und  Leib  sorgfältig  und  in  verschiedenster 
Weise  tätowirt. 

Anlänglich  zeigten  sich  die  Einwohner  sehr  scheu,  weil  sie  sich 
einbildeten,  Signor  D'Albertis  habe  vermittelst  seines  Feuerwerks 
die  Fremden  herbeigerufen,  um  sie  wegen  eines  an  ihm  began- 
genen Diebstahls  zu  bestrafen.  Später  aber  fassten  sie  Zutrauen 
und  kamen  in  grosser  Anzahl  an's  Schiff,  um  zu  handeln;  22  Canoes 
mit  je  12  bis  20  Personen  hatten  an  einem  einzigen  Tage  dem 
Schiffe  ihren  Besuch  abgestattet.  Wenn  gleich  sie  nach  Messern, 
Beilen  und  buntfarbigen  Gegenständen  sehr  verlangten,  so  hielt 
es  doch  schwer,  irgend  etwas  in  Tausch  von  ihnen  dafür  zu  erhalten. 


10  Henry  Greffrath: 

Man  fand  unter  diesen  Eingeborenen ,  welche  unstreitig  von 
Osten  her  eingewandert  sind  und  den  Bewohnern  der  Salomon- 
Inseln  aufifällig  gleichen,  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der 
Civilisation,  im  Vergleich  mit  den  Papuas.  Ihre  Dörfer  und 
Häuser  sind  reinlich  gehalten  und  liegen  gewohnlich  an  einem 
Abhänge.  In  jedem  Dorfe  befindet  sich  ein  Haus  für  den  Em- 
pfang von  Gästen,  und  sie  scheinen,  obschon  in  grossen  Gemein- 
den lebend,  doch  —  ohne  Gesetze,  Polizei  oder  Richter  —  in 
friedfertigster  Weise  mit  einander  zu  verkehren.  Der  Kochkunst 
wenden  sie  Aufmerksamkeit  zu  und  sie  fabriciren  Thonwaaren, 
sowie  aus  verschiedenen  Fasern-Stoffe  und  Netze  vorzüglicher  Art. 

Der  Aufenthalt  unserer  Freunde  in  Hall  Sound  dauerte  bis 
zum  2.  September,  und  man  nutzte  diese  Zeit  zum  Anlegen  von 
Sammlungen  wacker  aus.  Auch  wurde  ein  Versuch  gemacht,  einen 
Fluss,  welchen  Capitain  Moresby,  den  Bethel  River  benannt  hat, 
hinaufzufahren.  Es  gelang  dies  aber  nur  bis  auf  12  Miles, 
wobei  ein  Mal  an  den  Ufern  übernachtet  wurde,  dann  aber  trat 
dasselbe  Hinderniss,  wie  auf  dem  Katow  River  ein,  und  der 
Wunsch,  das  Gebirge  auf  diesem  Wege  zu  erreichen,  erfüllte  sich 
nicht.  Gross  war  die  ornithologische  Ausbeute :  20  —  30  Vögel 
jeden  Tag,  darunter  Exemplare  von  Buceros  und  ein  Exemplar 
des  mit  ausgezeichnetem  Helmbusche  versehenen  „goura^.  Zwar 
fand  man  viele  Federn  von  Paradiesvögeln,  hatte  aber  keine  Ge- 
legenheit welche  zu  schiessen.  Auch  eine  schöne  Sammlung  von 
Landmuscheln  wurde  angelegt,  und  12  Exemplare  des  sehr  seltenen 
Baiocera  Waüacei  gewonnen;  eine  14  Fuss  lange  Schlange, 
dem  Genus  Liasis  angehörig,  ward  getödtet.  Dagegen  nahm  es 
Wunder,  dass  man  keine  Casuare  und  Baum-Känguruhs  fand. 

Von  der  für  diese  Forschungsreise  festgesetzten  Zeit  waren 
jetzt  noch  drei  Wochen  übrig,  und  gern  hätte  Macleay  noch  der 
Redscar  Bay  einen  Besuch  abgestattet.  Da  aber  der  Wind  sehr 
ungünstig  war  und  man  sehr  leicht  Tage  lang,  anstatt  weniger 
Stunden,  unterwegs  sein  konnte,  so  gab  Macleay  Befehl  zur  so- 
fortigen Rückkehr.  Man  holte  das  in  Darnley  Island  gelassene 
Dampfboot  ab  und  traf  dann  am  8.  September  wieder  in  Somerset, 
Cape  York,  ein.  Die  Neu-Guinea-Expedition  hatte  ihr  Ende  er- 
reicht. 

Macleay  resumirt  nun  am  Schlüsse,  wie  folgt:  ^Ich  hübe 
mich  überzeugt  —  und  das  bestätigen  die  Aussagen  der  Perl- 
fischer und  Aller,  welche  in  den  letzten  Jahren  verschiedene 
Häfen  der  Küste  von  Neu -Guinea  besucht  haben  — ,  dass  die 
Furcht  vor  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen  kein  Hinderniss 
für  die  Erforschung  dieser  grossen  Insel  darbietet.  Der  lebhafte 
Verkehr,    welcher    sich  neuerdings  zwischen  den  Perlfischern  und 
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den  schwarzen  Papuas  entwickelt  hat,  ist  Beweis  genug,  dass  die 
den  letzteren,  von  interessirten  Schiffscapitainen  nachgesagte  Feind» 
Schaft  erdichtet  war.  Und  die  gelben  Bewohner  an  der  Ostkäste 
des  Golfs  von  Papua  haben  durch  ihre  Unterwürfigkeit  gegen  den 
sich  dort  aufhaltenden  Signor  D'Albertis,  durch  ihr  freundliches 
Benehmen  gegen  die  Missionäre,  durch  ihre  unverdächtige  Auf- 
nahme des ■  britischen  Kriegsschiffes  „Basilisk^  und  nun  wieder 
des  Barkschiffes  „Chevcrt"  ebenfalls  bewiesen,  dass  sie  gegen 
den  Besuch  von  Fremden  keine  Antipathie  haben.** 

„  Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  für  Forschungsreisen  in  Neu- 
Guinea  haben  ihren  Grund  in  der  klimatischen  und  physischen 
Beschaffenheit  des  Landes.  Die  niedrig  gelegenen  und  bewaldeten 
Sümpfe,  welche  sich  von  der  Spitze  des  Papua  -  Golfes  westlich 
bis  zur  holländischen  Grenzlinie  hinziehen,  sind  nicht  nur  ungesund, 
sondern  auch  undurchdringlich,  und  das  jedenfalls  interessante 
Innere  der  Insel  kann  nur  durch  Auffindung  eines  Flusses,  welcher 
durch  die  ganze  Ausdehnung  dieses  enormen  Deltas  (von  der  Ent- 
deckung des  Baxter-River  durch  den  Rev.  S.  M'Farlane  war  dem 
Mr.  Macleay  zur  Zeit  noch  nichts  bekannt)  erreicht  werden.  Der 
Fly  River  wird  meines  Dafürhaltens  der  Fluss  sein,  auf  welchem 
sich  dies  ermöglichen  lässt.  ^ 

„Die  Schwierigkeiten  für  eine  Forschungsreise  sind  auf  der 
östlichen  Seite  des  Golfs  beträchtlich  geringer.  Die  Gegend  hier 
ist  nicht  so  unzugänglich,  das  Klima  ziemlich  gesund,  die  Entfer- 
nung durch  die  Insel  nicht  sehr  gross  und  der  Ehrgeiz,  das  grosse 
Gebirge  zu  ersteigen,  wird  durch  dessen  Nähe  und  die  anscheinend 
gerade  nicht  zu  schwierige  Arbeit  angefacht.  Wir  können  also 
über  diesen  Theil  Neu-Guinea's  bald  Näheres  erfahren.  Und  in 
der  That  hat  sich  auch  schon  eine  Gesellschaft,  bestehend  aus 
dem  Schiffsarzte,  einem  Taxidermisten  und  einem  Botaniker  unserer 
Expedition,  gebildet  (siehe  unten),  welche  sich  in  der  nächsten  Zeit 
nach  Port  Moresby  begeben  wird,  um  von  da  aus  weitere  For- 
schungen einzuleiten.  Ebenso  höre  ich,  dass  ein  Mr.  Stone,  wel- 
cher sich  gegenwärtig  bei  dem  Rev.  S.  M'Farlane,  dem  Haupte 
der  Mission  in  Sommerset,  aufhält,  Vorbereitungen  trifft,  den  Mount 
Owen-Stanley  zu  besteigen.'' 

„Um  den  wahren  Character  und  die  wirkliche  Gestalt  der 
Insel  kennen  zu  lernen,  muss  man  von  der  Spitze  des  Golfs  oder 
von  einem  Punkte  weiter  westlich  ausgehen.  Die  Lösung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  muss,  meines  Erachtens,  der  englischen  Re- 
gierung zufallen.  Eine  Expedition  dieser  Art  müsste  mit  kleinen 
Dampfboten  versehen  sein  und  von  Männern  der  Wissenschaft  be- 
gleitet werden ,  welche  den  mineralischen  und  vegetabilischen 
Reichthum  der  Insel  zu  erforschen  und  zugleich  auch  eine  Yermes- 


ß  Henry   Greffrath: 

Der  Anblick  der  Küste  war  durchaus  monoton.  .  Man  konnte 
vom  Schiffe  aus  die  Küste  von  Sabai  Island  westlich  bis  Bristow 
Island  östlich,  eine  Entfernung  von  30  Miles,  überblicken,  und 
die  gleiche  Monotonie  herrschte  überall.  An  einigen  Stellen 
schienen  die  Mangroves  in  die  See  hineinzuwachsen ,  während  an 
anderen,  wie  bei  Mohatta,  der  Strand  mit  Cocosnusspalm'en  dicht 
umgürtet  war.  Aber  dahinter  breitete  sich,  so  weit  das  Auge 
reichen  konnte,  eine  sich  vollkommen  gleich  bleibende  sumpfige 
Ebene,  ohne  die  geringste  Erhebung,  aus,  mit  Bäumen  verschie- 
dener Art  und  Grosse  bedeckt.  An  keiner  Stelle  erhob  sich  dieser 
endlose  beholzte  Morast  mehr  denn  3  oder  4  Fuss  über  das 
Niveau  des  Meeres  oder  des  Flusses.  An  den  trockensten  Stellen 
haben  die  Eingeborenen  Pflanzungen  angelegt,  aber  selbst  diese 
sind  auf  Entfernungen  von  3  oder  4  Fuss  mit  Gräben  ver- 
sehen, um  das  Wasser  abzuleiten.  Bananen,  Taro,  Yams,  Bataten, 
Crotons  u.  a.  m.  werden  cultivirt,  ausserdem  wächst  hier  die 
Cocosnuss,  Brotfrucht  und  der  Sago. 

Die  Versuche,  in's  sumpfige  Dickicht  einzudringen,  blieben  er- 
folglos. Man  beschloss  also,  am  nächsten  Tage  den  Fluss  mit 
dem  kleinen  Dampfboote,  welches  man  bei  sich  hatte,  und  dem 
Rettungsboote  zu  befahren.  Dies  wurde,  in  der  Begleitung  der 
beiden  Häuptlinge  Maino  und  Owta,  von  20  Personen  vom 
Schiffe  unternommen.  Der  Katow  Fluss  ist  an  seiner  Mündung 
200  Yards  breit,  verengert  sich  jedoch  bald  auf  60,  und  an 
dem  Punkte,  bis  wohin  die  Expedition  gelangte,  zeigte  er  nur 
noch  30  Yards.  Die  ersten  2  Miles  kam  man  durch  einen 
dichten  Wald  von  Mangroves,  dann  aber  war  das  Ufer  mit  einer 
sehr  schonen  Palme  reichlich  besetzt,  welche  ihre  gewaltigen 
zweigartigen  Blätter  von  der  Oberfläche  des  Wassers  bis  zur  Höhe 
von  50  Fuss  emporsandte.  Dahinter  befand  sich  der  unermess- 
liche  Wald,  ausgenommen  wo  sich  in  einer  Lücke  der  dunklen 
Masse  eine  Bananen-  oder  Taro-Plantage  zeigte.  Der  Tag  war 
herrlich,  der  Blick  an  manchen  Stellen  gradezu  bezaubernd,  und 
Alles  —  Bäume,  Vögel  u.  s.  w.  —  war  den  Fremden  neu.  Da 
plötzlich  wurde  die  Fahrt,  bei  einer  Entfernung  von  erst  9 
Miles  von  der  Mündung,  durch  einen  mächtigen  Baum,  welcher 
über  den  Fluss  gefallen  war,  versperrt.  Man  befand  sich  in  einem 
schönen  Strome  frischen  Wassers,  3  Faden  tief,  und  war  nicht 
so  ohne  weiteres  Willens  umzukehren;  aber  alle  Versuche,  das 
Hinderniss  zu  beseitigen,  blieben  erfolglos,  und  so  beschloss  man, 
am  nächsten  Tage  mit  besseren  Aexten  und  Sägen  zurückzukehren. 
^  Unvorsichtiger  Weise  hatte  man  aber  unterlassen,  die  Ein- 
geborenen der  verschiedenen  Dörfer,  deren  Gebiet  man  berühren 
würde,  zuvor  zu  benachrichtigen    und  um  ihre  Einwilligung  nach*> 
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zusuchen.  Dies  wäre  nun  den  Reisenden  auf  der  Ruckkehr  bei- 
nahe theuer  zu  stehen  gekommen.  Denn  bald  vernahm  man  von 
allen  Richtungen  her  entsetzlichen  Lärm,  und  die  wuthenden  Ein- 
geborenen folgten  dem  Fahrzeug  mehrere  Miles  weit,  freilich  ohne 
dass  man  sie  zu  Gesichte  bekam.  Am  nächsten  Morgen  war  das 
ganze  Dorf  in  grosster  Aufregung,  da  Eingeborene  aus  dem  Urwalde 
dort  eingetroffen  waren,  welche  verlangten,  dass  Maino  und  Owta 
sich  mit  ihnen  vereinigen  und  die  Fremden  vertreiben  sollten. 
In  dieser  kritischen  Lage  blieben  aber  die  beiden  Häuptlinge  ihrem 
gegebenen  Versprechen  treu  und  schickten  auf  Anregung  des 
Capitän  Edwards  Boten  an  die  Häuptlinge  der  verschiedenen 
Dörfer,  um  sie  von  den  Zwecken,  welche  der  Besuch  hatte,  zu 
unterrichten  und  ihnen  gleichzeitig  kleine  Geschenke  zu  uber- 
bringea.  Nach  etlichen  Tagen  kehrten  denn  auch  die  Boten  mit 
freundlichen  Grüssen  und  Einladungen  an  die  Europäer  zurück. 

Daraufhin  begab  man  sich  am  nächsten  Tage  auf  die  Reise, 
allein  das  Hinderniss  im  Flusse  blieb,  trotz  der  Sägen  und  Aexte, 
unbeweglich  und  die  Boote  mussten  wiederum  unverrichteter  Sache 
umkehren.  Dagegen  zeigten  die  Eingeborenen  die  grösste  Freund^ 
lichkeit.  An  manchen  Orten  brachten  sie  Geschenke  an  Bananen, 
Cocosnüssen  und  Taro  dar,  an  anderen  wieder  wollten  sie  Tausch- 
handel treiben.  Tabak,  Beile,  Messer,  bunte  Tücly^r  und  Ge- 
drucktes waren  die  von  ihnen  begehrtesten  Artikel. 

Da  es  nun  auch  eine  Unmöglichkeit  war,  auf  dem  Landwege 
in's  Innere  vorzudringen,  so  verliess  man  am  10.  Juli  den  Katow 
River.  Mr.  Mac] eay  schreibt:  „Vögel  gab  es  in  Menge  zu  schiessen, 
aber  man  konnte  nicht  an  sie  gelangen;  Crocodile  nicht  weniger, 
aber  ich  hatte  schon  zwei  und  mehr  wollte  ich  nicht;  Insecten 
waren  nicht  häufig  und  Fische  sogar  eine  Seltenheit.  ^  Die  Schwie- 
rigkeit, wieder  durch  die  Corallenriffe  zu  kommen,  wurde  durch 
einen  conträren  Sudostwind  noch  ausserordentlich  erschwert,  und 
so  traf  man  erst  am  17.  Juli  wieder  bei  "Warrior  Island  ein. 

Das  nächste  Reiseziel  war  Darnley  Island,  ein  ausgezeichneter 
Wasserplatz,  welches  man,  trotz  seiner  Nähe,  bei  dem  stürmischen 
und  ungünstigen  "Wetter  nicht  vor  dem  31.  Juli  erreichte.  In  der 
Zwischenzeit  ankerte  man  bei  den  Dungeness,  Long -Island,  Bet-. 
Sue,  Cocoanut-  und  York-Inseln,  und  fand  hier  die  Torresstrassen- 
Taube  so  massenhaft,  dass  man  für  die  ganze  Schiffsgesellschaft 
hinreichenden  Proviant  hatte. 

Vierzehn  Tage  lang  blieb  man  an  einem  sehr  bequemen  An- 
kerplatze in  Treacherous-Bay,  an  der  Nordseite  von  Darnley-Island, 
um  Briefe  vom  Cape  York  abzuwarten,  liegen.  Die  Insel,  welche 
Jukes  auf  der  Reise  des  Fly  „Erroob**  benannte,  ist  ausserordenf- 
lich  schön  und  fruchtbar,  aber  sehr  steil  und  vulkanischen  Ursprungs. 


g  Henry  Greffrath: 

Der  Fels  ist  ein  vulkanisches  Deposit,  mit  Massen  poröser  Lava 
dicht  bestreut.  Die  Bewohner  haben  an  Zahl  sehr  abgenommen, 
und  viele  ihrer  interessanten  Sitten  und  Gebräuche,  über  welche 
Jukes  berichtet,  sind  seit  dem  Einzüge  der  Cultur,  d.  i.  des  Tabaks 
und  Rums,  so  gut  wie  verschwunden.  Es  residirt  hier  ein  Missions- 
lehrer, ein  Eingeborener  von  Lifn,  ein  sehr  würdiger  Mann,  welcher 
in  hohem  Ansehen   steht. 

Am  13.  August  ging  man  nach  Hall  Sound  an  der  Ostseite 
des  Papua-Golfes  ab,  liess  aber  den  kleinen  Dampfer,  weil  ein 
sehr  heftiger  Seegang  im  Golf  bevorstand,  beim  Missionär  zurück. 
Es  lag  eigentlich  nicht*  in  der  Absiebt  des  Mr.  Macleay,  auch 
diesen  Theil  von  Neu-Guinea  zu  besuchen,  vielmehr  wollte  er  zur 
Mündung  des  Fly  River ;  Capitän  Edwards  jedoch  weigerte  sich  ent- 
schieden, sich  dieser  gefährlichen  Küste,  wenigstens  so  lange  derSO.- 
Wind,  was  in  der  Regel  bis  October  der  Fall  ist,  anhielt,  abermals 
zu  nähern.  Es  blieb  unserm  Macleay  also  jetzt  weiter  nichts 
übrig,  als  auch  der  Ostseite  des  Golfs  einen  Besuch  abzustatten. 

Erst  nach  fünf  Tagen  erreichte  man  Hall  Sound.  Der  Ein- 
gang wird  durch  einen  engen,  aber  tiefen  Canal  zwischen  hohen 
Riffen,  welche  von  Yule  -  Island  auf  der  einen  Seite  nach  dem 
Festlande  auf  der  anderen  Seite  laufen,  vermittelt.  Ist  man  ein- 
mal im  Sund,  so  findet  sich  Raum  und  Sicherheit  für  eine  be- 
liebige Anzahl  der  grossten  Schiffe. 

Yule  Island  bildet  die  Seeseite  von  Hall  Sound.  Die  Oeff- 
nung  an  der  Nordseite  zwischen  der  Insel  und  dem  Lande  ist 
nichts  weiter  als  eine  seichte  Sandbank.  Man  ankerte  an  der 
Nordwestseite,  der  Wohnung  des  Signor  L.  M.  D'Albertis  gegen- 
über, welche  100  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  an  einem  Hügel 
liegt.  Dieser  italienische  Naturforscher,  wohl  bekannt  durch  seine 
Forschungen  an  der  Nordküste  von  Neu  -  Guinea ,  hat  sich  seit 
einigen  Monaten,  um  weitere  naturwissenschaftliche  Sammlungen 
anzulegen,  auf  Yule  Island  niedergelassen. 

Die  Insel  selbst,  ungefähr  7  Miles  lang,  ist  malerisch  und 
gesund  gelegen.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  die  Plantagen  der 
Eingeborenen  sind  zahlreich.  Die  geologische  Formation  ist  eigen- 
thümlicher  Art  und  besteht  aus  einem  sedimentären  Felsen,  an 
der  Seeseite  fast  horizontal,  nach  dem  Innern  zu  sich  aber  be- 
trächtlich neigend.  Er  ist  kalkartig  und  wahrscheinlich  sehr  junger 
Formation,'  zusammengesetzt  aus  Corallenmuscheln ,  Echinen  und 
anderen  Seethierchen ,  welche  gegenwärtig  noch  im  umliegenden 
Meere  existiren.  Auf  dem  Festlande,  sowohl  an  den  Meeresklippen, 
als  wo  man  sonst  auf  hervorragendes  Terrain  stiess,  trat  ziemlich 
dieselbe  Formation  auf,  nur  dass  im  Conglomerate  sehr  häufig  eine 
grosse   Anzahl   von   Kieselgeschieben   eingebettet  war.     Dies   gilt 
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naturlich  nur  von  der  Eüstengegend  in  der  ersten  Höhenlinie,  da 
man  nicht  bis  zu  den  hohen  Gebirgszuge^  dahinter  gelangte. 

Das  Aussehen  dieses  Theiles  von  Neu-Guinea  unterscheidet 
sich  von  dem  am  Katow  River  gar  sehr.  Bis  auf  einige  Miles 
von  der  Küste  existiren  allerdings  so  ziemlich  überall  dichte  Man» 
groveS'Sumpfe,  welche  vonSalzwasser-Creeks  durchschnitten  werden, 
und  gerade  hier  ist  es,  wo  sich  die  dichte  Bevölkerung  besonders 
concentrirt.  Dann  aber  folgen  niedere  Höhenzuge  mit  gut  be- 
holztem  offenen  Walde  von  Eucalypten  und  gigantischen  Corallen- 
bäumen.  Jenseit  dieser  Bergketten,  in  der  Entfernung  von  un* 
gefahr  10  Miles  von  der  Küste,  scheint  die  Gegend  sehr  uneben 
und  gebirgig  zu  werden,  und  dahinter  erhebt  sich  dann  eine  ge- 
waltige Gebirgskette,  welche  man  an  heiteren  Tagen  von  dem 
imposanten  Peak  des  Mount  Yule  im  Westen  bis  zum  kraterartig 
auslaufenden  Mount  Owen-Stanley  im  Osten,  deutlich  sehen  kann. 

Die  Eingeborenen  hier  unterscheiden  sich  von  denen  am 
Katow -Kiver  nicht  minder  wesentlich.  Sie  sind  hellfarbig,  mitt- 
lerer Grösse,  wohlgebaut  und  lebendig.  Ihr  Haar  ist  nicht  wollig 
und  wird  gewohnlich  sehr  lang  und  nach  hinten  zu  in  ein  Ghignon 
gebunden.  Sie  lieben  Schmucksachen  aller  Art  ausserordentlich, 
wie  Vogelfedern,  Eberzähne,  Perlmuscheln  u.  s.  w.  Tabak  rau- 
chen sie  nicht,  kauen  aber,  wenn  sie  welche  haben,  fortwährend 
Betelblätter,  wodurch  ihre  Zähne  schwarz  und  ihre  Lippen  glänzend 
roth  gefärbt  werden.  Sie  tragen  einen  dichten  Gürtel,  von  dem  vorn 
ein  sehr  kleines  Stuck  Tuch  herabhängt.  Ihre  Waffen  sind  un- 
bedeutend: schlecht  geformte  Speere,  Bogen  und  Pfeile,  welche 
sie  wahrscheinlich  von  ihren  Papuas-Nachbarn  eingehandelt  haben. 
Es  ist  ein  furchtsamer  und  harmloser  Menschenschlag,  jedoch  mit 
ausgeprägter  Neigung  zur  Gefrässigkeit  und  Dieberei.  Die  Frauen 
scheinen  das  Commando  zu  führen  und  sind  in  ihrem  Auftreten 
gegen  Fremde  ungewöhnlich  frei.  In  der  Kegel  schneiden  sie  ihr 
Haar  kurz,  mit  Ausnahme  eines  Streifens  um  den  Kopf  von  Ohr 
zu  Ohr,  Unter  den  jüngeren  sieht  man  manch  hübsches  Gesicht. 
Alle  hatten  Brust  und  Leib  sorgfältig  und  in  verschiedenster 
Weise  tätowirt. 

Anfänglich  zeigten  sich  die  Einwohner  sehr  scheu,  weil  sie  sich 
einbildeten,  Signor  D'Albertis  habe  vermittelst  seines  Feuerwerks 
die  Fremden  herbeigerufen,  um  sie  wegen  eines  an  ihm  began- 
genen Diebstahls  zu  bestrafen.  Später  aber  fassten  sie  Zutrauen 
und  kamen  in  grosser  Anzahl  an's  Schiff,  um  zu  handeln;  22  Canoes 
mit  je  12  bis  20  Personen  hatten  an  einem  einzigen  Tage  dem 
Schiffe  ihren  Besuch  abgestattet.  Wenn  gleich  sie  nach  Messern, 
Beilen  und  buntfarbigen  Gegenständen  sehr  verlangten,  so  hielt 
es  doch  schwer,  irgend  etwas  in  Tausch  von  ihnen  dafür  zu  erhalten. 
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Man  fand  unter  diesen  Eingeborenen,  welche  anstreitig  von 
Osten  her  eingewandert  sind  und  den  Bewohnern  der  Salomon- 
Inseln  auffällig  gleichen,  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der 
Civilisation,  im  Vergleich  mit  den  Papuas.  Ihre  Dorfer  und 
Häuser  sind  reinlich  gehalten  und  liegen  gewohnlich  an  einem 
Abhänge.  In  jedem  Dorfe  befindet  sich  ein  Haus  für  den  Em- 
pfang von  Gästen,  und  sie  scheinen,  obschon  in  grossen  Gemein- 
den lebend,  doch  —  ohne  Gesetze,  Polizei  oder  Richter  —  in 
friedfertigster  Weise  mit  einander  zu  verkehren.  Der  Kochkunst 
wenden  sie  Aufmerksamkeit  zu  und  sie  fabriciren  Thonwaaren, 
sowie  aus  verschiedenen  Fasern-Stoffe  und  Netze  vorzüglicher  Art. 

Der  Aufenthalt  unserer  Freunde  in  Hall  Sound  dauerte  bis 
zum  2.  September,  und  man  nutzte  diese  Zeit  zum  Anlegen  von 
Sammlungen  wacker  aus.  Auch  wurde  ein  Versuch  gemacht,  einen 
Fluss,  welchen  Capitain  Moresby  den  Bethel  River  benannt  hat, 
hinaufzufahren.  Es  gelang  dies  aber  nur  bis  auf  12  Miles, 
wobei  ein  Mal  an  den  Ufern  übernachtet  wurde,  dann  aber  trat 
dasselbe  Hinderniss,  wie  auf  dem  Katow  River  ein,  und  der 
Wunsch,  das  Gebirge  auf  diesem  Wege  zu  erreichen,  erfüllte  sich 
nicht.  Gross  war  die  ornithologische  Ausbeute :  20  —  30  Vögel 
jeden  Tag,  darunter  Exemplare  von  Buceros  und  ein  Exemplar 
des  mit  ausgezeichnetem  Helmbusche  versehenen  „goura^.  Zwar 
fand  man  viele  Federn  von  Paradiesvögeln,  hatte  aber  keine  Ge- 
legenheit welche  zu  schiessen.  Auch  eine  schöne  Sammlung  von 
Landmuscheln  wurde  angelegt,  und  12  Exemplare  des  sehr  seltenen 
Batocera  Wallacei  gewonnen;  eine  14  Fuss  lange  Schlange, 
dem  Genus  Liasis  angehörig,  ward  getÖdtet.  Dagegen  nahm  es 
Wunder,  dass  man  keine  Gasuare  und  Baum-Känguruhs  fand. 

Von  der  für  diese  Forschungsreise  festgesetzten  Zeit  waren 
jetzt  noch  drei  Wochen  übrig,  und  gern  hätte  Macleay  noch  der 
Redscar  Bay  einen  Besuch  abgestattet.  Da  aber  der  Wind  sehr 
ungünstig  war  und  man  sehr  leicht  Tage  lang,  anstatt  weniger 
Stunden,  unterwegs  sein  konnte,  so  gab  Macleay  Befehl  zur  so- 
fortigen Rückkehr.  Man  holte  das  in  Darnley  Island  gelassene 
Dampfboot  ab  und  traf  dann  am  8.  September  wieder  in  Somerset, 
Cape  York,  ein.  Die  Neu-Guinea-Expedition  hatte  ihr  Ende  er- 
reicht. 

Macleay  resumirt  nun  am  Schlüsse,  wie  folgt:  „Ich  habe 
mich  überzeugt  —  und  das  bestätigen  die  Aussagen  der  Perl- 
fischer und  Aller,  welche  in  den  letzten  Jahren  verschiedene 
Häfen  der  Küste  von  Neu -Guinea  besucht  haben  — ,  dass  die 
Furcht  vor  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen  kein  Hinderniss 
für  die  Erforschung  dieser  grossen  Insel  darbietet.  Der  lebhafte 
Verkehr,    welcher    sich  neuerdings  zwischen  den  Perlfischern  und 
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den  schwarzen  Papuas  entwickelt  hat,  ist  Beweis  genug,  dass  die 
den  letzteren,  von  interessirten  Schiffecapitainen  nachgesagte  Feind- 
schaft erdichtet  war.  Und  die  gelben  Bewohner  an  der  Ostküste 
des  Golfs  von  Papua  haben  durch  ihre  Unterwürfigkeit  gegen  den 
sich  dort  aufhaltenden  Signor  D'Albertis,  durch  ihr  freundliches 
Benehmen  gegen  •  die  Missionäre ,  durch  ihre  unverdächtige  Auf- 
nahme des  britischen  Kriegsschiffes  „Basilisk**  und  nun  wieder 
des  Barkschiifes  „Cheverf  ebenfalls  bewiesen,  dass  sie  gegen 
den  Besuch  von  Fremden  keine  Antipathie  haben.** 

„Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  für  Forschungsreisen  in  Neu- 
Guinea  haben  ihren  Grund  in  der  klimatischen  und  physischen 
Beschaffenheit  des  Landes.  Die  niedrig  gelegenen  und  bewaldeten 
Sümpfe,  welche  sich  von  der  Spitze  des  Papua  -  Golfes  westlich 
bis  zur  holländischen  Grenzlinie  hinziehen,  sind  nicht  nur  ungesund, 
sondern  auch  undurchdringlich,  und  das  jedenfalls  interessante 
Innere  der  Insel  kann  nur  durch  Auffindung  eines  Flusses,  welcher 
durch  die  ganze  Ausdehnung  dieses  enormen  Deltas  (von  der  Ent- 
deckung des  Baxter-River  durch  den  Rev.  S.  M'Farlane  war  dem 
Mr.  Macleay  zur  Zeit  noch  nichts  bekannt)  erreicht  werden.  Der 
Fly  River  wird  meines  Dafürhaltens  der  Fluss  sein,  auf  welchem 
sich  dies  ermöglichen  lässt.** 

„Die  Schwierigkeiten  für  eine  Forschungsreise  sind  auf  der 
estlichen  Seite  des  Golfs  beträchtlich  geringer.  Die  Gegend  hier 
ist  nicht  so  unzugänglich,  das  Klima  ziemlich  gesund,  die  Entfer- 
nung durch  die  Insel  nicht  sehr  gross  und  der  Ehrgeiz,  das  grosse 
Gebirge  zu  ersteigen,  wird  durch  dessen  Nähe  und  die  anscheinend 
gerade  nicht  zu  schwierige  Arbeit  angefacht.  Wir  können  also 
über  diesiBn  Theil  Neu-Guinea's  bald  Näheres  erfahren.  Und  in 
der  That  hat  sich  auch  schon  eine  Gesellschaft,  bestehend  aus 
dem  Schiffsarzte,  einem  Taxidermisten  und  einem  Botaniker  unserer 
Expedition,  gebildet  (siehe  unten),  welche  sich  in  der  nächsten  Zeit 
nach  Port  Moresby  begeben  wird,  um  von  da  aus  weitere  For- 
schungen einzuleiten.  Ebenso  höre  ich,  dass  ein  Mr.  Stone,  wel- 
cher sich  gegenwärtig  bei  dem  Rev.  S.  M'Farlane,  dem  Haupte 
der  Mission  in  Sommerset,  aufhält,  Vorbereitungen  trifft,  den  Mount 
Owen-Stanley  zu  besteigen.'' 

„Um  den  wahren  Character  und  die  wirkliche  Gestalt  der 
Insel  kennen  zu  lernen,  muss  man  von  der  Spitze  des  Golfs  oder 
von  einem  Punkte  weiter  westlich  ausgehen.  Die  Lösung  dieser 
schlierigen  Aufgabe  muss,  meines  Erachtens,  der  englischen  Re- 
gierung zufallen.  Eine  Expedition  dieser  Art  müsste  mit  kleinen 
Dampfboten  versehen  sein  und  von  Männern  der  Wissenschaft  be- 
gleitet werden ,  welche  den  mineralischen  und  vegetabilischen 
Reichthum  der  Insel  zu  erforschen  und  zugleich  auch  eine  Vermes- 
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sung  der  Siidostküste,  welche  noch  sehr  unvollständig  ist,  vorzu- 
nehmen hatten.  Alles  dies  muss  einer  Annection  oder  Ansiede- 
lung voraufgehen.  ^ 

,,Was  nun  die  Ansiedelung  anbetrifft,  so  halte  ich  mich  nach 
dem,  was  ich  von  den  Racen  auf  Neu  -  Guinea  kennen  gelernt 
habe,  überzeugt,  dass  eine  permanente  Occnpation  der  Insel  auf 
gewaltigen  Widerstand  stossen  wurde.  Beide  Racen  sind  auf  ihre 
territorialen  Rechte  ausserordentlich  eifersüchtig,  und  ein  Krieg 
mit  ihnen  wäre  eine  sehr  bedenkliche  Sache.  Die  Papuas  wurden 
determinirte,  schreckliche  Feinde  abgeben.  Die  gelbe  Race  dage-  . 
gen  wäre  nicht  so  sehr  zu  furchten,  aber  sie  ist  sehr  zahlreich, 
und  es  wurde  der  Sicherheit  wegen  nothig  werden,  Tausende 
dieser  armen  Geschöpfe  aus  ihren  Dorfern  und  von  ihren  Plan- 
tagen zu  vertreiben.  Freilich  wünsche  ich,  dass  Neu-Guinea  der 
Civilisation  erschlossen  werde  und  würde  bedauern,  wenn  diese 
Aufgabe  einer  anderen  Regierung  zufiele,  als  der  englischen.  Aber 
ich  hoffe,  dass,  bevor  die  britische  Regierung  den  Zeitpunkt  für 
gekommen  erachtet,  der  Plan  der  Ansiedelung,  wie  solcher  vor 
etlichen  Wochen  in  Sydney  projectirt  wurde,  niemals  ausgeführt 
werde.  Ein  derartiger  Versuch  mOsste  in  Erfolgloagkeit  und 
Untergang,  ja  mit  dem  Tode  der  Abenteurer  enden,  und  würde 
wahrscheinlich  eine  fortdauernde  Feindseligkeit  der  Eingeborenen 
gegen  die  Europäer  zur  Folge  haben.  Ich  kann  es  ganz  wohl  be- 
greifen, wenn  Leute  sich  in  einem  neuen  Lande  niederlassen, 
dessen  natürliche  Production  sofort  wichtige  Handelsartikel 
für  die  Ausfuhr  liefert,  aber  das  ist  in  Betreff  Neu-Guinea's  noch 
nicht  festgestellt.  Gold  und  andere  Metalle  mögen  immerhin  dort 
vorhanden  sein,  allein  Niemand  weiss,  wo  sie  liegen  und  zu  finden 
sind.  Es  ist-  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  einem  Lande,  wo  solche 
gigantische  Wälder  sich  ausbreiten,  viele  vegetabilische  Produkte 
von  grossem  Werthe  vorkommen,  aber  dessen  muss  man  sich  erst 
vergewissern.  .Dagegen  ist  das  Unternehmen  einer  Gesellschaft, 
sich  aufs  Geradewohl  auf  Neu  -  Guinea  niederzulassen,  um  das 
Land  zu  cultiviren,  geradezu  ein  widersinniges,  überhaupt  thorich- 
tes.  Alle  nothigen  Arbeitskräfte  müssten  eingeführt,  bezahlt  und 
beschützt  werden,  denn  die  Papuas  würden  sich  nie  zur  Arbeit 
verstehen,  und  bei  der  gelben  Race  konnte  dies  nur  unter  einem 
Systeme  geschehen,  welches  der  Sclaverei  nicht  fern  steht.  So 
etwas  aber  wird  England  nie  dulden.*^ 

Es  ist  auffällig,  mit  welcher  ungemeinen  Besorgniss  die  öffent- 
liche Stimme  in  Australien  auf  den  Fürsten  Bismarck,  den  man 
für  allmächtig  hält,  hinweist:  dass  er  damit  umgehe,  Neu-Guinea 
seinem  Yaterlande  einzuverleiben.  Selbst  der  Premier -Minister 
der  Colonie  Süd-Australien,  Mr.  James  P.  Boucaut,  wohl  der  be- 
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fähigste  und  intelligenteste  Staatsmann,  welchen  diese  Golonie  bis- 
her gehabt,  ist  in  diesem  ganz  unmotivirten  Yorurtheile  befangen 
und  konnte  im  October  vorigen  Jahres  in  einer  amtlichen  Rede 
die  Worte  gebrauchen:  „Prussia  is  very  eagerly  looking  at  New- 
Guinea**. 


S.  M'Farlane's  Entdeckung  eines  grossen  schiffbaren 

Flusses  auf  Neu<-Guinea. 

Es  sind  nicht  allein  die  Squatters,  welche  sich  um  die  Er- 
forschung Australiens  so  grosse  Verdienste  erworben  haben  und 
noch  erwerben.  Auch  die  Missionäre  verdienen  in  dieser  Be- 
unsere  volle  Anerkennung. 

Der  englische  Missionär  Bever.  S.  M'Farlane  war  Ende 
'  September  1875  auf  dem  Missionsdampfer  „Ellangowan'^  von  einer 
Inspectionsreise  nach  Neu-Guinea,  welche  er  jeden  dritten  Monat 
zu  unternehmen  hat,  in  Somerset,  Cape  York,  wo  er  stationirt 
ist,  wieder  eingetroffen.  Von  hieraus  richtete  er  am  29.  desselben 
Monats  an  den  Agenten  der  London  Missionary  Society  in  Sydney, 
Mr.  J.  P.  Sunderland,  einen  ausführlichen  und  interessanten  Be- 
richt über  einen  in  Neu-Guinea  entdeckten  und  von  ihm  mit  sei- 
nem Dampfer  befahrenen  bedeutenden  Fluss,  welchen  er  den 
Baxter  River  benannt  hatte.  Wir  bringen  daraus  das  Wesent- 
lichste zur  Mittheilung. 

Am  25.  October,  beginnt  Mr.  M'Farlane,  verliessen  wir 
Cape  York,  um  die  Missionsstationen  in  der  Torresstrasse  und  an 
der  Küste  von  Neu  -  Guinea  wieder  zu  besuchen.  Bei  unserer 
letzten  Anwesenheit  auf  der .  westlichen  Zweigmission  errichteten 
wir  auf  der  Insel  Boigu,  welche  der  Mündung  eines  Flusses  ge- 
genüber liegt,  eine  neue  Station.  Wir  hofften,  dass  dieser  Fluss 
uns  in's  Innere  dieser  unbekannten  Insel  führen  werde  und  dass  wir 
an  dessen  Ufern  bevölkerte  Dorfer  in  gesunder  Gegend  auffinden 
würden  y  wo  sich  uns  ein  schöner  Wirkungskreis  für  Mission 
darbieten  konnte. 

Als  die  Regenzeit  vorüber  war,  fuhren  die  Lehrer  diesen 
unbekannten  Fluss,  von  dem  man  nicht  ahnte,  wie  bedeutend  er 
sei,  in  einem  Boote  auf  ungefähr  15  Miles  hinauf,  ohne  Einge- 
borene zu  Gesicht  zu  bekonunen.  Da  Eingeborenci  welche  sie 
von  Boigu  mitgenommen,  sich  fürchteten  weiter  zu  fahren,  so 
sahen  die  Missionäre  sich  gezwungen,  umzukehren,  besuchten  aber 
noch,  etwa  8  Miles  von  der  Mündung,  zwei  Dorfer  im  Inland, 
welche  Bero  und  Buzi  heissen.  Auf  dem  Wege  dahin  begegneten 
ihnen  einige  Eingeborene,  welche  von  ihren  Pflanzungen  kamen 
und  die  bei  dem  unerwarteten  Anblicke  der  Fremden  die  geholten 
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Lebensmittel  und  die  Waffen  sofort  zu  Boden  warfen  und  eiligst 
davon  liefen.  Auch  die  Leute  im  Dorfe  ergriffen  die  Flucht.  Die 
begleitenden  Eingeborenen  aus  Boigu  beruhigten  sie  indess,  in  Folge 
dessen  sie  zurückkehrten  und   zu   den  Weissen  Vertrauen  fassten. 

Die  Lehrer  schrieben  nun  an  mich  (d.  i.  M '  Farlane)  und 
berichteten  über  den  Fluss.  Sie  meinten,  derselbe  müsse  Neu- 
Guinea  in  zwei  Theile  zerlegen,  weil  das  Wasser  immer  gleich 
salzig  geblieben  wäre  und  man  auch  Meerschweine,  porpoises, 
darin  gesehen  hätte.  Sie  können  sich  nun  denken,  lieber  Sunder- 
land,  mit  welchem  Interesse  und  welchen  hohen  Erwartungen  wir 
uns  auf  diese  Nachricht  hin  nach  Boigu  begaben,  um  weiter  nach- 
zuforschen. Wir  besuchten  zunächst  unsere  Stationen  auf  den 
Leeward  -  Inseln  und  traten  dann  von  Dauan  aus ,  wo  die  Fahrt 
sehr  schwierig  und  gefährlich  wird,  die  Weiterreise  an.  Solche 
Stellen  passirt  man  immer  gern  zur  Fluthzeit,  und  überdies  geht 
ein  kleines  Boot  voran  und  sondirt.  Wir  trafen  ohne  Unfall  in 
Boigu  ein,  schlugen  Brennholz  für  unsern  Dampfer  und  vermassen 
die  Strecke  bis  zur  Mündung  des  Flusses,  welche  ein  förmliches 
Netzwerk  von  Riffen  und  Bänken  bildet.  Mit  grösster  Vorsicht 
gingen  wir  dabei,  ein  Boot  voraus,  ans  Werk,  aber  der  Meeres- 
boden war  so  ungleich,  dass  das  Senkblei  bald  2,  bald  10,  bald 
13  Fad«n  Tiefe  anzeigte.  Kein  Wunder  also,  dass  unser  Dampfer 
auf  eine  Bank  gerieth  und  dort  eine  Stunde  lang  festgehalten  wurde. 

An  der  Mündung  des  Flusses  (142^  18'  O.  L.  Gr.,  9<*  8' 
S.  Br.)  hatten  wir  eine  Tiefe  von  13  Faden.  Auf  der  Westseite 
befindet  sich  eine  l^  Mile  lange  und  aus  Sand  und  Schlamm  be- 
stehende Sandbank,  welche  aber  keineswegs  ein  Hinderniss  für 
die  Einfahrt  bildet,  da  das  Tiefwasscr  ungefähr  1  Miie  breit  ist. 
An  der  Ostseite  dagegen  existirt  ein  vortrefflicher  Landungsplatz. 
Die  umliegende  Gegend  ist  niedrig;  und  sumpfig,  und  steht  während 
der  Nordwest-Saison  meistens  unter  Wasser.  Mangroves,  Schlamm 
und  Mosquitos  machen  es  zur  Unmöglichkeit,  das  Innere  der  Ins^l 
zu  Lande  zu  erreichen,  und  daher  die  ausserordentliche  Wichtigkeit 
eines  so  grossen  Flusses,  wie  wir  entdeckt  haben,  welchen  Fahr- 
zeuge bis  zu  500  Tonnen  mit  vollster  Sicherheit  auf  60  Miles 
befahren  können. 

Wir  fuhren  den  Fluss  sehr  langsam  hinauf,  während  ein 
Mann  beständig  an  der  Lothleine  beschäftigt  war,  verzeichneten 
sorgfältig  den  Lauf  des  Flusses  und  die  Entfernung,  so  wie 
die  einmündenden  Nebenflüsse  und  trugen  in  der  Karte  den  Cha'- 
rakter  der  vorkommenden  Sandbänke  und  der  Umgegend  ein.  Mit- 
telst einer  kleinen  Baggermaschine,  welche  wir  uns  constrnirten, 
verschafften  wir  uns  an  verschiedenen  Stellen  Kenntniss  vom  Bette 
des  Flusses,   und  nahmen  Proben  vom  Boden,    von    den  Felsen, 
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von  Bäumen  und  Pflanzen  u.  s.  w.  mit.  Vögel  wie  über- 
haupt thierisches  Leben  zeigte  sieh,  bis  wir  60  Miles  hinauf- 
gefahren waren,  wenig.  Den  ersten  Theil  des  Tages  verbrachten 
wir  mit  Gewinnung  von  Brennmaterial  für  unsern  Dampfer  und 
mit  Erforschen  der  Umgegend,  und  dann  setzten  wir  unsere  Fahrt 
bis  Sonnenuntergang  langsam  fort.  Ungefähr  40  Miles  von  der 
Mündung  erreichten  wir  einen  Punkt,  wo  der  Fluss  sich  nach 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen  abzweigt.  Wir  ankerten  an 
dieser  Theilung  und  fanden  die  Strömung  sehr  stark.  Der  eine 
Arm  lief  südwestlich  und  der  andere  nordostlich.  Es  war  Fluth- 
zeit,  als  wir  hier  anlangten,  und  wir  wurden  von  der  Strö- 
mung nach  links  hingezogen,  —  ein  Beweis,  dass  nach  dieser 
Seite  hin  eine  Verbindung  mit  dem  Meere  besteht.  Wir  verfolgten 
den  Nordost-Arm,  welcher  uns  der  eigentliche  Hauptfluss  zu  sein 
schien.  Von  der  Theilung  ab  wurden  die  Ufer  merklich  höher, 
der  Boden  besserte  sich  und  das  Wasser  ward  allmählig  frischer. 

Das  Land  ist  dünn  beholzt  und  mit  langem  groben  Grase 
bedeckt.  Die  Eucal3rpten  herrschen  vor,  besonders  der  sogenante 
White  Gum.  Ja,  die  Gegend  hat,  was  Bäume  und  die  übrige 
Flora  anlangt,  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  nordaustralisehen 
Continente,  bis  man  den  Fluss  70  Miles  hinaufgefahren  ist;  dann 
aber  tritt  eine  merkliche  Veränderung  ein.  Die  Mangroves  ver- 
schwinden, und  die  Ufer  sind  mit  einer  stammlosen  Palme  (einer 
Art  Phoenix)  besetzt;  das  Wasser  wird  vollkommen  frisch,  die 
Bäume  werden  grösser  und  schlanker,  die  Vögel  zahlreicher,  das 
Land  höher  und  die  Luft  ist  mit  süssen  Gerüchen  angefüllt.  Die 
Vögel  lassen  sich  vernehmen,  wenn  es  auch  kein  Gesang  genannt 
werden  kann.  Ihre  TÖne  waren  zwar  nichts  weniger  als  an- 
genehm, aber  immerhin  war  es  eine  wohlthuende  Abwechselung 
gegen  die  monotone  Einöde  am  unteren  Laufe  des  Flusses. 

Als  wir  60  Miles  vorgedrungen  waren,  gelangten  wir  aber- 
mals an  eine  Theilung,  ähnlich  der  vorerwähnten,  und  ankerten 
in  der  Mitte  der  drei  Arme.  Bis  zu  diesem  Punkte,  ja  viel- 
leicht noch  etliche  Miles  weiter,  machten  sich  Ebbe  und  Flnth  be- 
merkbar. Da  der  Fluss  hier  für  unsern  90  Fuss  langen  Dampfer 
zu  eng  wurde,  um  wenden  zu  können,  so  mussten  wir  jetzt  die 
weiteren  Vermessungen  mittelst  der  Boote  vornehmen.  Wir  fuhren 
den  einen  Arm  mehrere  Miles  hinauf,  kehrten  aber,  als  er  eine 
südliche  Richtung  nach  der  Küste  zu  annahm,  um  und  folgten 
dem  anderen  Arme,  weldier  nach  Nordost  zulief.  Am  ersten  Tage 
,  legten  wir  14  Miles,  von  der  Ankerstelle  des  „EUangowan"  an 
gerechnet,  zurück.  Es  war  eine  interessante  Reise.  Bei  jeder  Wen- 
dung des  Flusses  konnten  wir  uns  auf  einen  Wasserfall,  einen  See 
oder  einen  einmündenden  Fluss  gefasst  machen.     Es    schien    mir 
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gar  nicht  unwahrscheinlicb,  dass  der  Hanptstrom  oder  auch  einer 
seiner  zahlreichen  Arme  mit  dem  Fly  River  oder  irgend  einem 
anderen  Flusse  des  Golfs  in  Verbindung  steht.  Ware  dies  der 
Fall,  so  konnte  auf  dieser  Fahrstrasse  das  Innere  von  Neu-Guinea 
£u  allen  Jahreszeiten  erreicht  werden,  während  man  sonst  nur  in 
der  Nordwest-Saison,  in  Folge  der  zur  Südost-Zeit  herrschenden 
heftigen  See,  an  die  Mündung  des  Fly  River  gelangen  kann.  Da 
nun  aber  die  Nordwest  -  Saison  die  Zeit  der  Krankheiten  ist,  so 
folgt  daraus,  dass  mit  der  Befahrung  des  Fly  zu  jeder  Jahres- 
zeit entweder  Schwierigkeiten  oder  Gefahren  verbunden  sind.  Wir 
beabsichtigen,  nach  Verlauf  von  etwa  zwei  Monaten  mit  unserem 
Dampfer  „EUangowan*'  eine  Reise  nach  der  Mündung  des  Fly 
zu  unternehmen,  um  diesen  Fluss  womöglich  zu  befahren  und 
weiter  zu  erforschen. 

An  einer  Stelle  fanden  wir  zwei  verlassene  Hütten  und  in 
deren  Nähe  eine  korbartige,  4  Fuss  hohe  sauber  gearbeitete 
Einzäunung,  welche  6  Acres  Land,  mit  Tabak  und  Zuckerrohr 
bepflanzt,  umschloss.  An  einer  anderen  Stelle  kamen  wir  in  ein 
Bambuswäldchen,  wo  man,  zu  unserem  Erstaunen,  kurz  zuvor 
einiges  Kohr  mit  einem  grossen,  scharfen  Messer  oder  einer  Axt 
abgeschnitten  oder  abgehauen  hatte.  Wir  erwarteten  nicht,  soweit 
im  Innern  dergleichen  Instrumente  anzutreffen;  sie  sind  ohne  Zweifel 
von  den  Küstenbewohnern  an  der  Torresstrasse,  durch  Tauschhandel 
von  Stamm  zu  Stamm,  dahin  gewandert.  Wir  bemerkten  Spuren 
des  wilden  Ebers,  aber  fanden  es  bei  dem  sehr  verbreiteten 
lästigen  Rohre  {Arundinaria)  sehr  schwierig,  in  den  Urwald 
tiefer  einzudringen.  Am  Abend  sahen  wir  uns  leider  ge- 
zwungen, diese  interessante  Gegend  zu  verlassen.  Wir  waren 
unser  sechs  in  dem  kleinen  Rettungsboot  mit  nur  zwei  Rudern, 
und  hatten  uns  nicht  auf  Uebernachten  am  freien  Ufer  einge- 
richtet. Wir  kehrten  also  zum  Dampfer  zurück  mit  der  Absicht. 
noch  eine  zweite  Fahrt  zu  machen.  Auf  dem  Rückwege  passirten 
wir  mehrere  Bäume,  welche  buchstäblich  mit  Johanniswürmern, 
glow-worms,  bedeckt  waren,  so  dass  wir  anfänglich  glaubten,  ein 
Feuer  zu  sehen. 

Am  nächsten  Tage  wurde  für  die  zweite  Reise  gerüstet,  die 
ich  selber  aber  nicht  mitmachte.  Schon  um  3  Uhr  Morgens 
ruderte  man  fort  und  traf  um  8  Uhr  an  dem  Punkte  ein,  der 
zuvor  erreicht  wurde.  Als  man  dann  noch  weitere  7  Miles 
hinaufgefahren  war,  versperrten  in  den  Fluss  gefallene  Baum- 
stämme das  Weiterkommen.  Man  machte  einen  Ausflug  von  meh- 
reren Stunden  in  den  Urwald,  wo  es  Paradiesvögel  in  Menge 
gab.  Da  jedoch  dieselben  in  ausserordentlich  raschem  Fluge  von 
Spitze  zu  Spitze  der  Bäume  eilten,  so  schoss  man  nur  drei  Stück. 
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Man  sah  auch  einen  ungeheuren  Vogel,  ähnlich  ejnem  Adler,,  mit 
ufiächtigen  Flügeln,  deren  Schlag  ein  Geräusch  verursachte,  wel- 
ches dem  einer  puffenden  Locomotive  glich.  Auch  Hufspuren 
eineis  grossen  Thieres,  wahrscheinlich  eines  Büffels,  welches  .zur 
Tränke,  gekommen  war,  wurden  bemerkt.  Eingeborene  dagegen 
sah  man  auffälliger  Weise  wieder  nirgends. 

Diesen  grossen  Fluss  benannten  wir  ^Baxter  Biver% 
zu  Ehren  der  Dame  in  Dundee,  Schottland,  welche  unsere  Mission 
so  eifrig  unterstützt  und  der  Neu -Guinea -Mission  den  Dampfer 
„Ellangowan^  mit  voller  Ausrüstung  zum  Geschenk  gemacht  hat» 
Forschern,  die  in's  Innere  von  Neu -Guinea  gelangen  'tollen, 
bietet  er  eine  ebenso  sichere  wie  bequeme  "Wasserstrasse.  Ob  für 
unser  Missionswerk  dieser  Fluss  eine  Bedeutung  haben  wird,  dürfte 
zweifelhaft  sein.  Wir  hatten  erwartet,  derselbe  werde  uns  in  eine 
Gebirgsgegend  mit  zahlreichen  Dorfern  der  Eingeborenen  führen, 
aber  kein  Berg  war  zu  erblicken,  und  wenn  gleich  unser  ent- 
ferntester Punkt  nicht  weiter  als  20  Miles  von  Captain  Lawson's 
angeblicher  Reiseroute  liegen  konnte,  so  war  doch  von  einem  Mount 
Hercules  1  nichts  zu  schauen,  Bemerkten  wir  auch,  öfters  in  weiter 
Ferne  Rauch,  so  kam  uns  doch  auf  der  g^.nzen  Flussreise  nur  ein 
einziger  Eingeborener  zu  Gesicht,  .welcher  in  einem  Ganoe  über 
den  Fluß8  setzen  wollte.  Als  er  unsern  Dampfer  daherpuffen  sah, 
ruderte  er  eiligst  zurück  und  verschwand.  Die  vereinzelten  Hütten 
am  Ufer  waren  stets  verlassen.  Oder  .  sollten  die  Eingeborenen 
an  den  zahlreichen  Armen  des  Baxter  River,  deren  Breite  von 
25Q  Yards  bis  zu  der  kleiner  Bäche  vcurürt,  angesiedelt  sein? 

Bevor  wir  nun  die'  Rückreise  antraten,  wollten  wir  noch  eine 
Erinnerung  an  unsern  Besuch  zurücklassen;  Wir  wählten  also  an 
einer  hervorragenden  Stelle  am  Ufer  des  Flusses  einen  Baum 
aus^  malten  daran  den  Namen  unseres  Daropfers  „Ellangowan,** 
mit  Tag  und  Jahr  unserer  Anwesenheit,  und  schnitten  ein  vier- 
eckiges Loch  in  den  Baum^  um  darin  ein  Bild  der  Königin.  Vic- 
toria anzubringen.  Nachdem  wir  dann  noch  eine  Axt,  ein  Messer 
und  einen  Spiegel  für  irgend  einen  Eingeborene»,  welcher  passiren 
mochte,  am  Baume  befestigt  hatten,  wurde  ein  königlicher  Salut- 
schuss  gethan  und  drei  Hurrahs  mit  vollen  Kehlen  ausgebracht, 
dass  der  Wald  davon  wieder  hallte.  —  Wir  waren  8  Tage  auf  dem 
Flusse  gewesen  und  dampften  jetzt,  da  wir  sein  Bett  kannten, 
mit  voller  Schnelligkeit  zurück.  Von  Ellangofwan  Junction,  wie 
wir  die  Stelle  nannten,  wo  der  Dämpfer  zuletzt  vor  Anker  ge- 
legen, bis  zur  Mündung  brauchtön  wir  gerade  9  Stunden.  — 
Wir  traten  nun  die  Rückreise  nach  Somerset,  Cape  York,  an, 
und  waren  nicht  wenig  erstaunt,  hier  das  Schiff  „Chevert"  mit  der 
Macleay  Expedition  anzutreffen.    Die  Mitglieder  derselben  schienen 
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Lebensmittel  und  die  "Waffen  sofort  zu  Boden  warfen  und  eiligst 
davon  liefen.  Auch  die  Leute  im  Dorfe  ergriffen  die  Flucht.  Die 
begleitenden  Eingeborenen  aus  Boigu  beruhigten  sie  indess,  in  Folge 
dessen  sie  zurückkehrten  und   zu   den  Weissen  Vertrauen  fassten. 

Die  Lehrer  schrieben  nun  an  mich  (d.  i.  M '  Farlane)  und 
berichteten  über  den  Fluss.  Sie  meinten,  derselbe  müsse  Neu- 
Guinea  in  zwei  Theile  zerlegen,  weil  das  Wasser  immer  gleich 
salzig  geblieben  wäre  und  man  auch  Meerschweine,  porpoises, 
darin  gesehen  hätte.  Sie  können  sich  nun  denken,  lieber  Sunder- 
land,  mit  welchem  Interesse  und  welchen  hohen  Erwartungen  wir 
uns  auf  diese  Nachricht  hin  nach  Boigu  begaben,  um  weiter  nach- 
zuforschen. Wir  besuchten  zunächst  unsere  Stationen  auf  den 
Leeward- Inseln  und  traten  dann  von  Dauan  aus,  wo  die  Fährt 
sehr  schwierig  und  gefahrlieh  wird,  die  Weiterreise  an.  Solche 
Stellen  passirt  man  immer  gern  zur  Fluthzeit,  und  überdies  geht 
ein  kleines  Boot  voran  und  sondirt.  Wir  trafen  ohne  Unfall  in 
Boigu  ein,  schlugen  Brennholz  für  unsern  Dampfer  und  vermassen 
die  Strecke  bis  zur  Mündung  des  Flusses,  welche  ein  förmliches 
Netzwerk  von  Kiffen  und  Bänken  bildet.  Mit  grosster  Vorsicht 
gingen  wir  dabei,  ein  Boot  voraus,  ans  Werk,  aber  der  Meeres- 
boden war  so  ungleich,  dass  das  Senkblei  bald  2,  bald  10,  bald 
13  Faden  Tiefe  anzeigte.  Kein  Wunder  also,  dass  unser  Dampfer 
auf  eine  Bank  gerieth  und  dort  eine  Stunde  lang  festgehalten  wurde. 

An  der  Mündung  des  Flusses  (142«  18'  O.  L.  Gr.,  9^  8' 
S.  Br.)  hatten  wir  eine  Tiefe  von  13  Faden.  Auf  der  Westseite 
befindet  sich  eine  ^  Mile  lange  und  aus  Sand  und  Schlamm  be* 
stehende  Sandbank,  welche  aber  keineswegs  ein  Hinderniss  für 
die  Einfahrt  bildet,  da  das  Tiefwasser  ungefähr  1  Mile  breit  ist. 
An  der  Ostseite  dagegen  existirt  ein  vortrefflicher  Landungsplatz. 
Die  umliegende  Gegend  ist  niedrig  und  sumpfig,  und  steht  wahrend 
der  Nordwest-Saison  meistens  unter  Wasser.  Mangroves,  Schlamm 
und  Mosquitos  machen  es  zur  Unmöglichkeit,  das  Innere  der  Insel 
zu  Lande  zu  erreichen,  und  daher  die  ausserordentliche  Wichtigkeit 
eines  so  grossen  Flusses,  wie  wir  entdeckt  haben,  welchen  Fahr- 
zeuge bis  zu  500  Tonnen  mit  vollster  Sicherheit  auf  60  Miles 
befahren  können« 

Wir  jähren  den  Fluss  sehr  langsam  hinauf,  während  ein 
Mann  beständig  an  der  Lothleine  beschäftigt  wEr,  verzeichneten 
sorgfältig  den  Lauf  des  Flusses  und  die  Entfernung,  so  wie 
die  einmündenden  Nebenflüsse  und  trugen  in  der  Karte  den  Cha- 
rakter der  vorkommenden  Sandbänke  und  der  Umgegend  ein.  Mit- 
telst einer  kleinen  Baggermaschine,  welche  wir  uns  construirten, 
verschafften  wir  uns  an  verschiedenen  Stellen  Kenntniss  vom  Bette 
des  Flusses,   und  nahmen  Proben  vom  Boden,    von    den  Felsen, 
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von  Bäumen  und  Pflanzen  u.  s.  w.  mit.  Vögel  wie  über- 
haupt tbierisches  Leben  zeigte  sich,  bis  wir  60  Miies  hinauf- 
gefahren waren,  wenig.  Den  ersten  Theil  des  Tages  verbrachten 
wir  mit  Gewinnung  von  Brennmaterial  für  unsern  Dampfer  und 
mit  Erforschen  der  Umgegend,  und  dann  setzten  wir  unsere  Fahrt 
bis  Sonnenuntergang  langsam  fort.  Ungefähr  40  Miies  von  der 
Mündung  erreichten  wir  einen  Punkt,  wo  der  Fluss  sich  nach 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen  abzweigt.  Wir  ankerten  an 
dieser  Theilung  und  fanden  die  Strömung  sehr  stark.  Der  eine 
Arm  lief  südwestlich  und  der  andere  nordöstlich.  Es  war  Fluth- 
zeit,  als  wir  hier  anlangten,  und  wir  wurden  von  der  Strö- 
mung nach  links  hingezogen,  —  ein  Beweis,  dass  nach  dieser 
Seite  hin  eine  Verbindung  mit  dem  Meere  besteht.  Wir  verfolgten 
den  Nordost-Arm,  welcher  uns  der  eigentliche  Hauptfluss  zu  sein 
schien.  Von  der  Theilung  ab  wurden  die  Ufer  merklich  höher, 
der  Boden  besserte  sich  und  das  Wasser  ward  allmählig  frischer. 

Das  Land  ist  dünn  beholzt  und  mit  langem  groben  Grase 
bedeckt.  Die  Eucal3rpten  herrschen  vor,  besonders  der  sogenante 
White  Gum.  Ja,  die  Gegend  hat,  was  Bäume  und  die  übrige 
Flora  anlangt,  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  nordaustralisehen 
Continente,  bis  man  den  Fluss  70  Miies  hinaufgefahren  ist;  dann 
aber  tritt  eine  merkliche  Veränderung  ein.  Die  Mangroves  ver- 
schwinden, und  die  Ufer  sind  mit  einer  stammlosen  Palme  (einer 
Art  Phoenioi)  besetzt;  das  Wasser  wird  vollkommen  irisch,  die 
Bäume  werden  grösser  und  schlanker,  die  Vögel  zahlreicher,  das 
Land  höher  und  die  Luft  ist  mit  süssen  Gerüchen  angefüllt.  Die 
Vögel  lassen  sich  vernehmen,  wenn  es  auch  kein  Gesang  genannt 
werden  kann.  Ihre  Töne  waren  zwar  nichts  weniger  als  an- 
genehm, aber  immerhin  war  es  eine  wohlthuende  Abwechselung 
gegen  die  monotone  Einöde  am  unteren  Laufe  des  Flusses. 

Als  wir  60  Miies  vorgedrungen  waren,  gelangten  wir  aber- 
mals an  eine  Theilung,  ähnlich  der  vorerwähnten,  und  ankerten 
in  der  Mitte  der  drei  Arme.  Bis  zu  diesem  Punkte,  ja  viel- 
leicht noch  etliche  Miies  weiter,  machten  sich  Ebbe  und  Fluth  be- 
merkbar. Da  der  Fluss  hier  für  unsern  90  Fass  langen  Dampfer 
zu  eng  wurde,  um  wenden  zu  können,  so  mussten  wir  jetzt  die 
weiteren  Vermessungen  mittelst  der  Boote  vornehmen.  Wir  fuhren 
den  einen  Arm  mehrere  Miies  hinauf,  kehrten  aber,  als  er  eine 
südliche  Richtung  nach  der  Küste  zu  annahm,  um  und  folgten 
dem  anderen  Arme,  welcher  nach  Nordost  zulief.  Am  ersten  Tage 
^  legten  wir  14  Miies,  von  der  Ankerstelle  des  „EUangowan*^  an 
gerechnet,  zurück.  Es  war  eine  interessante  Reise.  Bei  jeder  Wen- 
dung des  Flusses  konnten  wir  uns  auf  einen  Wasserfall,  einen  See 
oder  einen  einmündenden  Fluss  gefasst  machen.     Es    schien    mir 
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borenen  einigermassen  sprechen.  Letztere  sind  von  ziemlich  heller 
Farbe,  insbesondere  die  Frauen,  unter  denen  es  manche  hübsche 
Erscheinungen  giebt.  An  der  Küste  gleicht  die  Vegetation  wie  die 
Fauna  im  Charakter  der  von  Nord- Australien,  und  es  hält  schwer. 
Neues  aufzufinden.  Nach  dem  Innern  zu,  wo  die  Gebirgsgegend 
auftritt,  herrscht  der  Papua- Typus  vor.  Meine  Sammlungen  sind 
bis  jetzt  nicht  so  zahlreich  ausgefallen,  wie  ich  wohl  gewünscht 
hätte.  Ich  habe  einen  Dorcopsis  luciuosus  und  ein  schönes 
Exemplar  von  Paradisea  Raggianay  sowie  mehrere  neue  Vögel 
geschossen,  und  die.  Sammlung  bereits  mit  dem  Missionsdampfer 
abgeschickt,  uua  nach  Italien  befördert  zu  werden."  —  Im  letzten 
Briefe  heisst  es  endlich:  „England  gleicht  dem  Lup^  di  Dante, 
der  nach  einem  Male  hungriger  ist,  als  zuvor.  Kaum  hat  England 
den  Schmaus  von  Fidschi  verdaut,  so  treibt  es  schon  wieder  der 
Hunger  ijach  Neu-Guiuea.  Schwerlich  wird  Jemand  dies  verhindern 
wollen.  Aber  was  mich  wundert,  ist,  dass  man  in  Sydney  ein 
ö^entliches  Meeting  abgehalten  hat,  um  leichtgläubige  Menschen 
zu  verleiteji.,  sieh  auf  Neu-Guinea  anzusiedeln.  Man  /hat  d^bei 
namentlich,  den  Theil  der  Insel  ins  Auge  gefasst,  wo  ich  mich 
jetzt  aufhalte.  ^Ich  bin  nun  vier  Monate  auf  Yule  Islan49  habe 
von  hier  aus  auch  4&3  Innere  des  Festlandes  ein  wenig  kennen 
gelernt  und.  bin  mit  fünf  Dörfern,  welche  nie  zuvor  von  einem 
Europäer  l^esucht  wurden,  in  Verkehr  gewesen.  Da  verdient  mein 
ürtheil  wohl  mehr  Glauben.  Es  wurde  auf  dem  Meeting  in 
Sydney  den  eventuellen.  Ansiedlern  ,  auf  Neu-Guinea  ein  Haupt- 
handel in  Cocosnussöl,  Ebenholz,  Sandelholz,  Muskatnüssen,  Nelken, 
KafPee>  u.  s.  w.  in  Aussicht  gestellt.  Ich  kann  dagegen  versichern, 
dass  die  Cocosnussbäume  keineswegs  zahlreich  vorkommen  .  und 
dassi  die.  Eingeborenen  die  Bereitung  des  Cocosnussöles  gar  nicht 
verstehen.  Ferner  ist  es  Thatsache,  dass  es  auf  Yule  Island 
keine  Waldbäume  giebt,  und  auf  dem  Festlande  auf  einige  Miles 
von  der  Küate  entfernt  ebenfalls  nicht,  bis  man  an  die  zweite  oder 
dritte  Höhenlinie  gelangt.  Ich  möchte  wissen,  wo  jene  Handels- 
artikel herkommen  sollen  und  wie  man  diesen  Theil  von  Neu-Guinea 
mit  Java  vergleichen  kann." 


lieber  eine  neue  Forschungsreise  nach  Neu-Guinea  sagt  Mr. 
Broadbent  in  einem  aus  Somerset  (Cape  York)  unter  dem  25.  October 
1875  an  einen  Freund  in  Sydney  gerichteten  Briefe:  „Endlich  bin 
ich  nahe  datran,  nach  Neu-Guinea  abzureisen.  Ich  habe  mich  einer 
kleinen  Gesellschaft  von  Forschungsreisenden  angeschlossen,  welche 
in  nächster  Zeit  nach  Moresby  abgehen  wird  und  die  Absicht 
hat,    das  Südost-Ende   von  Neu-Guinea   von  S.   nach  N.   zu   durch' 
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forschen.  Unsere  Gesellschaft  besteht  aus  drei  Personen:  Mr. 
O.  C.  Stone  aus  London,  Mitglied  der  Boyal  Gkographlcal  Society, 
Mr.  Lawrence  Hargrave  und  mir  als  Sammler.  Sobald  die  Post 
von  Brisbane  in  Somerset  eingetroffen  ist,  werden  wir  uns  auf  dem 
Missionsdampfer  „EUangowan^  nach  Port  Moresbj  begeben^. 


IL 

Zur  Völkerkunde  Nordafrika's. 

Von  Adolf  Krause. 


1.    Die  Teda  und  die  Eanüri. 

Die  sprachliche  Verwandtschaft  der  T6dd,  der  Bewohner  eines 
Theiles  der  östlichen  Sahara,  welche  von  den  Arabern  und  Kanuren 
Tibbu  oder  Tübu  genannt  werden,  und  der  K^nüri,  eines  Misch- 
volkes, des  herrschenden,  ursprünglich  aristokratischen  Elementes  im 
Reiche  Bornu ,  im  mittleren  Beled  es  Sudan ,  kmm  heute  nach  den 
Arbeiten  Heinrich  Barth's  nicht  mehr  angezweifelt  werden. 

Hatte  man  früher  die  T^dä  fiOir  Berber  gehalten,  so  glaubte 
man  sie  jetzt  den  Negern  zuzählen  zu  müssen ,  und  H^r  Rohlfs 
stellte  dies  früher  als  unzweifelhaft  hin,  während  er  sie  jetzt  für 
ein  Mischlings  Volk  von  Berbern  und  Negern  hält  Man  war  der 
Ansicht,  dass  die  Tedd  vom  Sfiden  her  in  die  Wüste  gedrängt 
worden  seien  und  liess  die  Möglichkeit  ausser  Acht,  dass  die  Ea- 
nüri ans  der  Wüste  in  die  fruchtbaren  Gauen  des  Sudan's  hinab- 
gestiegen sein  könnten.  Dass  das  Letztere  der  Fall  ist,  wurde  von 
Herrn  Nachtigal  nachgewiesen,  welcher  auch  die  Ansicht  ausspricht, 
dass  die  Landschaft  Tu  oder  Tibesti  der  Ursitz  der  Tedo-Eanuren  sein 
möge.  Die  Kanüri  sind  aber  nicht  direkt  nach  Bornu  eingewandert, 
sondern  haben  lange  Zeit  in  Känem,  im  Norden  und  Nordosten  vom  See 
Tslld,  verweilt.  Von  hier  aus  siad  sie  erst  später  nach  ihren  heutigen 
Wohnsitzen  vorgedrungen.  Dass  die  Eanuren  früher  wirklich  in  der 
Sahara  sassen,  dafür  dürfte  auch  noch  der  Umstand  sprechen,  dass 
sie  für  die  Giraffe  neben  dem  Namen  Eindzer  den  „das  Eameel  des 
Waldlandes^  Edrgimö  kardgabd  (kaligimo  kar%ab^)  haben,  woraus 
hervorgeht,  dass  ihnen  das  Kameel,  welches  erst  seit  kurzer'  Zeit  vom 
Norden  her  in  den  Sudan  eingeführt  worden  ist,  eher  bekannt  war, 
als  die  Giraffe.  Die  Kanuren  haben  das  Kameel  allem  Anschein 
nach  von  den  Hanssanern  erhalten,  wenigstens  deutet  der  kanurische 
Name  für  Kameel,  der  der  haussanischen  Sprache  entlehnt  ist,  dar- 
auf hin. 
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Herr  Bolüfs  hat  uus  zuerst  eine  ßchätzenswerthe  Beschreibung 
von  dem  Haupt-  und  Stammlande  der  T^dä,  von  Tu  oder  Tibesti, 
und  von  den  Bewohnern  desselben,  welche  von  den  Arabern  Tibbu 
Besolde,  d«  h.  Feken-Tibbu ,  genannt  werden,  gegeben,  und  nach 
ihm  hat  Herr  Nachtigal  1869  als  erster  Europäer  das  Land  selbst 
besucht  und  unter  Anlehnung  an  die  Arbeiten  Barth^s,  Behm's  und 
RohlÜB^  uns  bereits  vorläufige  sehr  werthvolle  Berichte  von  Land 
und  Leuten  überliefert,  während  der  grössere  Theil  seiner  Forschungen 
bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist.  Hoffentlich  wird  dieser 
verdienstvolle  Reisende,  nachdem  er  in  seine  Heimath  zurückgekehrt 
ist,  seine  durch  schwere  Kämpfe  errungenen  Forschungen  recht  bald 
der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

So  weit  wir  die  Geschichte  und  die  Ueb erlief erun gen  —  wenn 
von  solchen  überhaupt  die  Bede  sein  kann  —  der  Teden  und  der 
Kanuren  kennen,  geben  sie  keine  Kunde  von  jener  ersten  Wande- 
rung ans  dem  Stammlande  Tu.  Den  einzigen  Anhaltspunkt,  den 
ungefährea  W«g,«auf  welchem  dieselbe  stattgefunden  hat,  nachzu- 
weisen, durften  uns  die  Namen  gewähren,  welche  die  Teden  und 
Kanuren  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  geben. 

Nur  die  Namen  fiir  Nord  und  Süd  sind  in  beiden  Sprachen 
dieselben  mit  sehwachen  lautlichen  Verschiedenheiten.  Nord  heisst 
yälä;  Süd  tedisch  ionüm  und  on^m,  kanurisch  knum  und  änem.  Da- 
gegen widersprechen  sich  die  Namen  für  Ost  und  West  derai-t,  dass 

fdt6  oder  fut<i  im  Tedischen  Ost, 

feto  oder  futS  im  Kanurischen  West  und 

di  im  Tedischen  West, 

gedi  im  Kanurischen  Ost 
heissen.  Ausserdem  besitzen  die  Teden  für  Nord  noch  das  Wort 
mä,  welches  aber  nicht  allgemein  bekannt  ist  und  noch  dazu  von 
einigen  Eingeborenen  Tu's  als  Ost  erklärt  wird,  für  welche  Gegend 
Heinrich  Barth  auch  yS  erkundet  hat,  ein  Wort,  das  sowohl  Hrn.  Bohlfs 
als  Hrn.  Nachtigal  unbekannt  geblieben  ist  und  vielleicht  nur  auf 
einem  Irrthume  der  Berichterstatter  des  grossen  bahnbrechenden 
Forschers  beruht,  welcher  die  eigentjiichen  Tedaländer  nicht  besucht 
und  aus  diesem  Grunde  keinen  klaren  Einblick  in  die  Bezeichnungen 
für  die  Himmelsgegenden  in  der  tedischen  Sprache  gewonnen  hat« 
Beide  Völker  haben  also  nur  für  Nord  und  Süd  gleiche  Be- 
nennungen, während  die  Teden  mit  Ost  bezeichnen,  was  die  Ka- 
nuren West  nennen,  und  umgekehrt  die  Letzteren  Ost  nennen,  was 
die  Ersteren  mit  West  bezeichnen. 

Diese  e^enthümliche  Erscheinung,  die  seit  Heinrich  Barth  allen 
Afrikareisenden,  welche  mit  den  Teden  in  Berührung  gekommen 
sind,    aufgefallen    ist    und   von   ihnen  als    ein   Wegweiser    früherer 
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Wanderungen  des  einen  oder  des  anderen  der  beiden  Völker  geahat 
wurde^  zu  erklären!  soll  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein. 

YälÄ,  Nord,  ist  jedenfalls  jdie  Richtung,  wo  das  Wasser,  das 
Meer  sich  befindet,  vom  tedischen  Worte  yo,  das  Wasser,  und  le, 
bewegen,  gehen.  Die  seltenere  Form  m4  im  Tedischen  dürfte  die- 
selbe Bedeutung  haben«  Wenn  nach  Herrn  Nachtigal  ma  und  nach 
Heinrich  Barth  76  auch  Ost  bedeutet,  so  könnten  wir  hierin  einen 
Beweis  sehen,  dass  die  Teden  auch  im  Osten  ein  Wasser  gekannt 
haben* 

Anem,  Süd,  hat  allem  Anscheine  nach  die  Bedeutung  von 
Hitze,  besonders  Mittagshitse ,  und  zwar  scheint  das  m  am  Ende 
ein  späterer  Zusatz  zu  sein,  wie  wir  dies  in  kanurischen  Wörtern 
oft  finden,  wAhrend  die  ursprünglichere  Form  im  Tediscken  bewahrt 
geblieben  ist  und  noch  auf  einen  Vokal  endet,  z«  B.  eine  Ansamm- 
lung von  Wasser:  tedisch  belle,  kanurisch  birri-m;  die  Erdameise: 
tedisch  tsond,  kanurisoh  kdnÄ-m,  so  dass  die  ursprüngliche  Form 
ane  oder  anu  w&re,  welches  Wort  wir  in  verschiedenen  nordafrika- 
nischen  Sprachen  in  ähnlicher  Bedeutung  wiederfinden«  Ane-m  wiUre 
hiernach  die  Richtung^  wo  die  Sonne  während  der  (grössten)  Hitze 
steht. 

Fute  oder  futu  besteht  wahrscheinlich  aus  den  beiden  Wörtern 
te  oder  tu,  St'eln,  Fels,  Gebirge,  und  fu,  Athem,  Wind,  so  dasa 
fute  die  Richtung  nach  dem  Gebirge,  eigentlich  den  G«birgswind, 
bezeichnet. 

Tsidi  oder  tsedi  heisst  im  Kanurischen  Boden,  Erde,  Land« 
£^  ist  bekannt,  dass  in  allen  nordafrikanischen  Sprachen  —  und 
weiter  nicht  blos  in  diesen  *)  —  die  Laute  k,  g,  y,  ts,  ts,  s,  z,  ds,  dz  oft 
in  einander  übergehen.  Auch  das  arabische  ^  wird  in  fast  allen 
mogrebinischen  Dialekten  dzim  ausgesprochen^,  ja  selbst  das  vi)  hörte 
ich  in  Tripolitanien  und  FezzÄn  vielfach  ts  aussprechen,  z.  B.  tselb 
itlr  kelb,  der  Hund^*),  wie  dies  auch  von  den  syrischen  Beduinen 
geschieht. 

Ich  bin  daher,  auf  diese  Lautübergftnge  gestützt,  der  Ansicht, 
dass  kanurisch  tsedi,  Boden,  Erde  und  gedi*^*),  Ost,  dasselbe  Wort 
ist;  ich  halte  es  sogar  für  wahrscheinlich,  dass  im  Kanurischen  sich 

*)  Im  Neugriechischen  wird  e.  B.  an  einigen  Orten  xat  t8&  ausgesprochen. 
YrgL  auch  Cartias:  Grandzüge  der  griechischen  Etymologie,  S.  404. 

**)  Nach  Niebuhr,  Beschreibnng  von  Arabien,  Kopenhagen  1772,  S.  83 

wird   in   einigen  Gegenden  Arabiens  anch  /j^  wie   ts    gesprochen,   nnd   nach 

S.  de  Sacy,  Anthologie  grammaticale  arabe,  Paris  1829,    p.  111   (^   in   b  er- 
weicht. 

***)  Edwin  Norris  ffihrt  in  seinem:  Grammar  of  the  Bornu  or  Kanari 
Langaage;  with  Dialognes,  Translations  and  Vocabalary,  London  1853,  p.  89, 
sowohl  für  Osten  als  f&r  Erde  (nä  gidi,  nieder,  „zar  Erde**)  die  Form  gidi  an. 
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dialektisch  für  Ost  tsedi  statt  der  gewöhnlichen  Aussprache  gedi 
findet.  Tsedt  scheint  aher  nicht  blos  die  Bedeatnng  Boden,  Erde, 
Land  zu  haben.  In  einem  von  mir  zu  Morzüq  in  Fezzan  gesam- 
melten Vokabulare  der .  kanurischen  Spradhe  habe  ich  für  Erde, 
Sand,  Sandstaub  das  Wort  kat!,  das  vielleicht  mit  gedi*)  in  Zu- 
sammenhang steht.  Heinrich  Barth  giebt  leider  weder  das  kana- 
rische noch  das  tedische  Wort  für  Staub,  und  für  Sand  utu*  das 
kanurische  Wort  kesa. 

Die  kanurische  Sprache  hat  die  Eigenthümlichkeit,  vielen  Wör- 
tern, welche  sie  mit  der  tedischen  gemeinsam  hat,  einen  Guttural- 
laut, wenn  sie  mit.  einem  Vokal,  und  einen  Gutturallaut  mit  folgen- 
dem Vokale  wenn  sie  mit  einem  Konsonanten  beginnen,  vorzu- 
setzen z.  B.  das  Hemd,  tedisch  algi,  kanarisch  k-algu;  der  Amboss, 
tedisch  egeli,  kanurisch  k-%il;  die  Wunde,  tedisch  ungu,  kanurisch 
k-ungu;  der  Tag,  tedisch  be,  kanarisch  kärbü. 

In  gleicher  Weise,  nehme  ich  an,  ist  dem  tedischen  di**)  — 
ob  es  noch  in  der  Bedeutung  Sand,  Staub  vorhanden,  ist' mir  un- 
bekannt —  ein  Guttural  mit  folgendem  Vokal  vorgesetzt  worden, 
ka-di  (ka-ti?),  ge-di;  erweicht  tse-di.  Die  ältere  Form  ge-di  hat 
sich  für  Ost,  die  neuere  tse-di  für  Erde,  Land  erhalten. 

Di,  ge-d!  bezeichnet  demnach  die  Eichtung,  in  welcher  sich 
Erde,  Sand,  WQste  befindet,  im  Gegensatze  zu  <fu*te  oder  fu-tu, 
welches  die  Richtung  nach  dem  Gebirge  (te,  tu)  bezeichnet. 

Da  die  Teden  heute  noch  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der 
Tedo-Kanuren  inne  haben,  so  dürfen  wir  sie,  enger  begrenzt,  wohl 
nach  Tu  oder  Tibesti  (der  erste  ist  der  einheimische,  der  zweite  der 
arabische  Name)  verlegen,  wie  es  auch  Dr.  Nachtigal  thut,  und 
zwar  in  die  Thäler,  welche  vom  Westabhange  des  Tarsogebirges 
sich  in  die  Wüste  hinein  erstrecken. 

In  diesem  Ursitze  hatte  man  im  Osten  das  Gebirge  (te,  tu) 
vor  sich,  im  Westen  die  Wüste  (dl),  und  nach  ihnen  bfinannte  man 
diese  Himmelsrichtungen  als  die  Gegend  nach  dem  Gebirge  und  die 
nach  der  Wüste  zu.  Aus  diesem  Stammlande  wanderte  später,  so 
nehme  ich  an,  ein  Theil  der  Tedo-Kanuren,  womit  ich  das  noch 
ungetrennte  Tedavolk  bezeichne,  nach  Osten  hin  über  das  Tarao- 
gebirge  aus,  sei  es,  dass  es  die  Thatenlustigen  waren,  welche  frei- 
willig auswanderten,  oder  die  Schwächeren,  welche  vertrieben  wur- 
den. Nun  änderten  sich  aber  die  Verhältnisse  vollständig.  Nicht 
mehr  der  West-,  sondern  der  Ostwind  führte  ihnen  die  Staubwolken 


*)  Vergl.  kidi  in  E,  Norris'  Grammar  of  the  Borna  Language,  p.  88. 
**)  DasB  di  im  Tedischen  wirklich  die  Bedeutung  Erde,  Land  hatte,  dafür 
habe  ich  neuerdings  einen  Beweis   aufgefunden.     Derselbe  würde   jedoch  hier 
unverständlich  bleiben  ohne  eine  vorhergehende  Beleuchtung  der  Verhältnisse, 
die  zwischen  der  tedischen  und  der  albanischen  Sprache  bestehen. 
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aus  der  Wüste  (dl)  zu;  nicht  mehr  im  Ostep,  sondern  im  Weöten 
sahen  sie  das  Gehirge  (te,  tu).  Da  sie  die  Himmelsgegenden  nach 
der  Wüste  und  nach  dem  Gehirge  henannten,  so  mussten  sie  jetzt 
auch  West  und  Ost  nennen,  was  sie  früher  Ost  und  West  genannt 
hatten.  Noch  später  griffen  sie  wieder  zum  Wanderstahe,  um  in 
die  verlock^den  Landschaften  des  Sud^'s  zu  ziehen^  Ehe  dies 
geschah,  waren  ihnen  die  ursprünglichen  Anschauungshegriffe  Wüste 
und  Gehirge  für  Ost  und  West  verloren  gegangen,  und  sie  behielten 
deshalb,  nachdem  sie  die  Gegenden  östlich  vom  Tarsogebirge  ver- 
Jassen  hatten,  die  Namen  für  diese  Himmelsgegenden  bei,  obgleich 
die  örtlidien  Yeihältnisse  ihnen  nicht  mehr  entsprachen«, 

Sie  zogen  nach  dem  Süden,  dnem  oder  S,num,  und  nannten 
das  Land  selbst  Südland,  änem,  mit  dem  gutturalen  Vorschlag 
k-änem  oder  k-4num,  welche  Form  heute  der  Name  des  Landen 
im  Nordosten  des  Tsädsees  ist.  Dass  E^em  wirkhch  Südland  be- 
deutet» das  dürfte  auch  daraus  hervorgehen,  dass  die  Teden  es 
nicht  Känem,  sondern  in  richtigem  sprachlichen  Feingefühle  Eonem"^) 
nennen^  tnem  ist  die  kanurische,  on^m  die  tedische' Form  für  Süden, 

In  änem  haben  wir  allem  Anscheine  nach,  wie  schon  erwählet, 
nicht  die  ursprüngliche  Form  des  Wortes  vor  uns,  diese  ist  jeden- 
falls äne  ode^  4uu,  mit  dem  bekannten  Vorschlag,  k-ine,  l^änn  und 
mit  Ansetzung  eines  m  am  Ende  erat  k«line-m,  k-4nu-m.  Dieser 
m-Anssttz  seheint  auf  den  Einfluss  einer  Sprache  zurückgeführt  wer- 
den zu  müssen,  yielleicht  ist  es  die  der  Eanembll,  welche  am  Auf- 
baue der  kanarischen  grossen  Antheil  hatte  und  eine  besondere 
Vorliebe  zu  den  Worten  mit  der  Endung  auf  m  zu  haben  scheint, 
wel<^he  im  Tedischen  nur  ausnahmsweise  vorkommt  und  dann  regel- 
mässig durch  äusseren  Einfluss  bewirkt  ist,  und  zwar  e^rscheint  sie 
im  Nordtedisehen  öfter  als  im  Südtedischen  (Dasischen),  Dieser 
Umstajad  ist  wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  die  tedische  Sprache 
von  der  kanurischen  Einiges  in  sich  aufgenommen  hat  zu  der  Zeit, 
a]s  die  Eanui  en  ihr .  Reich  Eanem  bis  iu  die  Nähe  deß  mittelländi- 
schen Meeres  ausgedehnt  hatten  und  dass  die  Nordteden  in  Folge 
der  Lage  ihres  Landes  dem  Drucke  der  Eanuren  mehr  ausgesetzt 
waren  als  die  Südteden,  welche  sich  nach  Osten  hin  und  zu  be- 
freundeten Völkern  im  Sujdan  zurückziehen  konnten« 

.  Diese  nach  Süden,  k-dnu,  ausgewanderten  Teda  nannten  sich 
nun  die  Südländer  E  änu-ri  im  Gegensatze  zu  ihren  im  Norden 
wohnenden  Brüdern.  Dass  dem  so  ist,  dürfte  auch  der  umstand 
beweisen,  dass,  wie  Heinrich  Barth  angiebt,  die  Aku-Leute  die 
Eanuren   E-ani-ke,     die   Leute   von   E-ani,    nennen.      Herr  Nach- 


*)  Gerhard  Rebifs,  Beise  von  Tripoli  nach  Euka  in  Petermann's  Mitthlgn., 
Erg.-Heft  25,  S.  32  und  in:  Bohlfs,  Quer  durch  Afrika,  1.  Bd.     . 
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tigal  ^lebt  jedoch  eine  andere  Erklärung.  Er  glaubt,  dass  das 
Wort  Kanuri  gebildet  sei  aus  dem  arabischen  nur,  welches  aller- 
dings in  Bornu  jetzt  ganz  allgemein  verbreitet  ist  und  Licht  be- 
deutet und  aus  dem  Vorschlage  ka,  dass  also  Ea-nür«i  die  Leute  des 
Lichtes,  die  Muselmanen,,  bedeute  zur  Unterscheidung  von  den  Heiden. 

In  diesem  Falle  müsste  die  Betonung  -Kanüri  sem,  wie  sie  Herr 
Nachtigal  angiebt;  Barth  schreibt  Kanuri,  früher  Eanöri  (vrgl.  Mo- 
natisberichte  über  die  Verband],  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu.  Berlin. 
N.  7.  Bd.  9.  S.  333),  im  anderen  Falle  Känüri,  wie  sie  Missionar 
Koelle  und  Edwin  Norris  angeben  und  ich  sie  ausschliesslich 
(jedoch  nur  von  wenigen  Personen)  gehört  habe.  Indess  kann 
auf  die  Betonung  der  Wörter  in  diesen  Sprachen  kein  grosses 
Gewicht  gelegt  werden;  der  Vorschlag  ka  ist  aber  nachweislich 
sonst  nie  lang.  Es  wäre  gewiss  merkwürdig,  wenn  ein  Volk 
sich  mit  einem  fremden  Worte  bezeichnete,  während  diese  fremde 
Sprache  selbst  ihnen  unbekannt  isf.  Ebenso  wäre  es  merkwQrdig, 
dass  dieses  Volk  den  Namen,  den  es  vor  der  Annahme  des 
Islams  besessen  hat,  ganz  vergessen  haben  sollte.  Wieviele  Jabre 
mögen  vergangen  sein,  bis  die  Kanuren  vom  Islam  und  von  der 
arabischen  Sprache  mehr  in  sich  aufnahmen  als  das  Bekenntniss 
lä  ilah  iir  allah  u  Mohammed  rasül  allah  und  einige  andere  Phrasen. 
Wenn  die  Fulben  (Feldta  im  Kanurischen)  die  Kanuren  spottweise 
Kanari  nennen,  wie  Herr  Nachtigal  angiebt,  indem  sie  die  Silbe 
nur,  welche  dem  arabischen  mir,  Licht,  entspricht^  in  nl,r,<  arabisch 
Feuer  verwandeln,  die  Kanuren  also  die  Leute  des  (Höllen-)  Feuers 
(Teufelskerle)  nennen,  so  kann  ich  darin  nichts  Anderes  erblicken, 
als  eine  Spielerei  der  fulbiscben  Gelehrten,  wie  sie  bei  uns  unter 
Kindern  sehr  gewöhnlich  ist.  Herr  Nachtigal  führt  in  Bezug  auf 
den  Namen  Tibbu  eine  ähnliche  Spielerei  an.  Zu  den  Teden  sei 
nämlich  ein  Apostel  des  Propheten  Mohammed  gekommen  und  habe 
sie  zur  Annahme  des  Islams  aufgefordert.  Sie  aber  hätten  auf 
arabisch,  welche  Sprache  ihnen  heute  noch  ganz  fremd  ist,  geant- 
wortet „man-tibbu4i%  d.  h.  wir  nehmen  nicht  an:  dieser  Ablehnung 
verdankten  sie  den  Namen  Tibbu.  Alle  Muselmanen  lieben  es,  sich 
selbst  oder  ihren  Namen  in  Verbindung  zu  setzen  mit  Mohammed 
oder  einem  anderen  grossen   Manne   oder  mit  dem  Islam.      Daher 

V 

die  vielen  Araber,  die  sich  für  einen  Serif  (Abkömmling  vom  Pro- 
pheten) ausgeben,  und  daher  auch  die  Sucht  solcher  Völker,  in 
denen  kein  Tropfen  arabischen  Blutes  fliesst,  wenigstens  ihren  Namen 
durch  die  heih'ge  Sprache  zu  erklären.  Aus  ähnlichem  Grunde 
nennen  die  Türken  Istambol  „IsIamboP. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass  die  Erklärungen 
des  Namens  Kanuri,  wie  sie  Herr  Nachtigal  gegeben  hat   und  wie 
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ich  sie  oben  zu  geben  versuchte,  obgleich  von  ganz  verschieden^! 
Gesichtspunkten  aus  betrachtet  und  in  zwei  ganz  verschiedenen 
Sprachen  versucht,  zuletzt  doch  beinahe  dasselbe  sagen.  Ich  be- 
merkte schon  oben,  dass  änem  oder  änum,  Süd,  ursprünglich  die 
(Mittags-)  Hitze  bedeutet  habe,  dass  die  Bewohner  also,  indem  sie 
sich  „Leute  des  Südens^  nannten,  sich  zugleich  „Leute  der  Hitze, 
des  Feuerst  genannt  haben«  Das  Feuer  heisst  im  Tedischen  üeni, 
im  Eanurischen  mit  Vorschlag  eines  k  k-anu  (Norris),  kannu  (Barth). 
K-anu  heisst  auf  der  einen  Seite  Feuer,,  auf  der  anderen  Südland, 
eigentlich  das  Land  der  Hitze,  das  Feüerland.  Die  Endung  rl*) 
dient  zur  Bezeichnung  verschiedener  Menschenklassen,  an  k-anu  an- 
gehängt bedeutet  also  k-anu-ri  der  Mann  des  Südlandes  und  der 
Mann  des  Feuers.  Die  letztere  Bedeutung  stimmt  also  mit  der 
Erklärung  des  Herrn  Nachtigal  annähernd  überein,  dass  Ka-nur-i 
Mann  des  Lichtes  bezeichne;  doch  ist  diese  auffallende  Ueberein** 
Stimmung  eine  ganz  zuföllige. 

Dass  im  kanurischen  Worte  gedi,  Ost,  di  wirklich  der  ursprüng- 
liche Stamm  und  ge  ein  unorganischer  Vorschlag  ist,  dafür  dürfte 
auch  das  Folgende  sprechen.  Die  Sprache  der  Y^dina,  wie  sie  sieh 
selber  nennen,  oder  Büdduma,  wie  sie  von  den  Kanuren  genannt 
werden,  der  Bewohner  der  Inseln  im  Ts^dsee,  welche  noch  wenig 
bekannt  ist  und  deren  Stellung  zu  anderen  Sprachen  noch  nicht  er» 
forscht  ist,  hat  viele  Wörter  der  kanurischen  Sprache  entlehnt, 
wahrscheinlich  weil  zur  Blüthezeit  Kdnem's  die  Yedina  diesem  unter- 
than  waren.  Sie  nun  haben  für  Ost  den  Namen  di«  Daraus  glaube 
ich  schliessen  zu  dürfen,  dass  die  Kanuren  selbst  für  Ost  noch  di 
sagten,  als  die  Yedina  dieses  Wort  von  ihnen  annahmen.  Nachdem 
die  Kanuren  sich  Bornu's  bemächtigt  hatten,  fingen  sie  an,  die 
Form  ge-di  an  Stelle  des  ursprüngUcherea  di  zu  gebrauchen«  In 
dieser  Zeit  erstreckte  sich  die  politische  Macht  Bornu's  auch  über 
die  Kötoko  im  Süden  des  Tsadsee,  und  diese  nahmen  deshalb  viele 
kanurische  Wörter  in  ihre  fast  noch  ganz  unbekannte  Sprache  auf, 
unter  Anderem  die  Namen  für  alle  Himmelsgegenden,  und  zwar 
findet  sich  für  Ost  das  Wort  ge-dt. 

Ob  der  gutturale  Vorschlag  im  Kanurischen  ursprünglich  einen 
bestimmten  Werth  hatte,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt«'*'*) 

In  einem  vor  einiger  Zeit  erschienenen  Werke  des  Herrn  Leo 
Reinisch  in  Wien  —  ich  habe  es  mit  Absicht  nicht  gelesen  und  diese 


*)  6.  W.  Koelle,   Grammar   of  the  Borna  or  Kftnüri   language,   §  43. 
London  1854.    (Ausgezog.  bei  Barth,  Vocabularien  LX.) 

**)  Moritz  von  Benrmann  erwähnt  etwas  Aehnliches  in  Peterm.  Mittheil. 
Erg. -Heft  No.  8  S.  (70),  dass  nämlich  viele  Wörter  bald  mit  dem  Vorschlag  ku, 
bald  ohne  denselben  ausgesprochen  würden  und  dass  ku  der  Artikel  zu  sein 
scheine;  er  sagt  jedoch  nicht  ausdrücklich,  von  welcher  Sprache  dies  gilt. 
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Notiz  nur  an  anderer  Stelle  gefunden  —  wird  der  Name  Teda  als 
«Yolksthümlieh''   erklart    nnd  mit   «diet*^,    von  welchem    das  Wort 
„deutsch^   abgeleitet   wird,    in   Verbindung  gebracht,  wonach  also 
teda   and    dentsch    derselben   Worzel  angehörten.      Diese   Ansicht, 
zu  welcher  Herr  Beinisch   vermatfalich  dnrch  die  italienische  Form 
ted-esco  (deutsch)  gekommen  ist,   ist  eine  irrige.     Im  Worte  Tedll 
ist  der  Stamm  te,   dA  ist  nur  eine  Endmig,  und  zwar  des  Plurals. 
Da  nun  te,  dies  scheint  die  ältere  Form  zn  sein,  oder  tu  Stmo,  Fels, 
Gebirge  bezeichnet,  so   hat  Te-dA  die  Bedentang  Fels-,  Grebirgs» 
Bewohner;   die  Araber  haben  dies  Wort  fibersetzt  nnd  nennen  die 
Teda  von  Tu  (Tedeta)  Tibbn  Besdde,   d.  i.  Felsen-Tibbn.     Te-dA 
könnte  auch  die  Bedeutung  „Bewohner  von  Te  (Tu)^   haben,   was 
allerdings  auf  dasselbe  hinausliefe,  wie  die  erste  Erklärung,   da  ja 
tu  Stein-,  Grebirgsland  heisst.     Beide  Bildungen  kommen  vor;   man 
bildet  Volksnamen    durch  Anhängung    der    Silbe    da  von   Länder- 
namen und  von  gewöhnlichen  Substantiven,  z,  B.  Elbu^a  «der  in 
ElbuS  wohnende  Stamm^,  Kirkiri-dA  „der  in  Eirii  wohnende  Stamm**; 
auf  der  anderen  Seite  finden  wir  Tebur-d^,  PI.  Tebur-dd,  die  Imo- 
scharen  (Tuarek)  von  yebur  der  Krieg.     Auch    den   noch  nicht  er- 
klärten Namen,  welchen  die  Teden  den  Arabern  geben,  möchte  ich 
in   dieser  Weise   zergliedern,   nämlich   Yogo-d^,   PI.  Togo- da,   von 
jega,  aussen,  ausserhalb,  so  dass  Yogo-dä  die  von  aussen  Gekom- 
menen, die  Fremdlinge  bezeichnen  wQrde« 

In  dem  Namen  Tibu  wollte  Latham  den  Namen  Libja  wieder- 
finden, indem  1  in  t  übergegangen  sei.  Er  ist  jedoch  gebildet  aus 
Tu  (Te),  dem  Stammlande  der  Teda  und  der  Endung  bu,  so  dass 
er  die  Bewohner  von  Tu  bedeutet.  Die  ältere  Form,  wie  sie  uns 
von  Schriftstellern  fiberliefert  ist,  lautet  Tu-bu,  die  neuere,  wenig- 
stens im  Norden  Afrika^s  und  im  mittleren  Suddn,  Ti-bu  oder  Tibbn. 

Unter  den  Teden  können  wir  bis  jetzt  zwei  Hauptstämme  unter- 
scheiden, den  nördlichen,  die  T^dä  im  engeren  Sinne,  und  den  süd- 
lichen, die  D4za.  Beide  Stämme  nnteracheiden  sich  sprachlich  un- 
gefähr so  von  einander,  wie  die  Nord-  und  Süddeutschen,  wie  die 
Gegen  und  Tosken  in  Albanien.  Die  Namen  aber,  welche  sie  sich 
selbst  geben,  Tedsl  und  Däza,  halte  ich  auch  nur  für  dialekfisch 
verschieden  und  zwar  Tedä  für  den  ursprünglicheren.  Die  Tennis 
t  im  Nordtedischen  geht  im  Sfidtedischen  (dasischen)  oft  in  die 
Media  d  über  —  ein  ähnliches  Verhältniss  finden  wir  im  Spanischen 
gegenüber  der  älteren  lateinischen  Sprache,  im  Englischen  gegen- 
über der  älteren  deutschen  Sprache*)  —  z.  B.  die  Wolke,  nordtedisch 
koti,  dasisch  kedi;  bener,  tedisch  m^ti,  dasisch  mddo«  Ferner  finden 
wir ,   dass   das  nordtediscbe  d  im  Dasischen  bisweilen   in  z  und  s 


*)  Yrgl.  Curtias:  Giundzüge  der  griech.  Etymol.  S.  404. 
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übergeht,  z«  B.  die  Fliege,  nordtediscb  siddoo,  dasisch  sosin;  doch 
kommen  auch  umgekehrte  Fälle  vor.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser 
Annahme  Erhebliches  entgegensteht.  Die  letzterwähnte  Umwand- 
lung des  d  in  z  würde  auch  der  Vermuthung  Heinrich  Barth's  und 
Herrn  Henry  Duvejrier's,  dass  Pbazania  entstanden  sei  aus  Teda-nia, 
wenigstens  im  zweiten  Theile  zu  Hilfe  kommen.  Ich  kann  mich 
dieser  Ansicht  jedoch  nicht-  anschliessen,  glaube  vielmehr,  dass 
FezzÄn  in  ganz  anderer  Weise  erklärt  werden  rauss. 

Die  Teden  nennen  die  Kanuren  entweder  Anna  Borno,  da^ 
heisst:  die  Leute,  das  Volk  von  Bomu,  oder  Tuguba.  In  Bezug 
auf  das  lietzte  Wort  sagt  Heinrich  Barth,  dass  es  wahrscheinlich  in 
Beziehung  stehe  zu  Tubu,  dem  Namen,  welchen  die  Kanuren  den 
Teden  geben*).  Hierzu  bemerkt  Herr,  Nachtigal:  „In  ,tugaba' 
ahnte  Barth's  philologische  Natur  einen  dunkelen  Zusammenhang 
mit  ,Tubu\  doch  ist  dies  ein  voUständiger  Irrthum,^  und  an  einer 
anderen  Stelle  sagt  er**),  es  seien  dies  etwas  phantastische  etymo- 
logische Yermuthungen. 

Was  aber  den  Fall  mit  „Tuguba^  und  „Tubu''  anbelangt,  so 
thut  der  verdienstvolle  lebende  Forscher  dem  verdienstvollen  todten 
Forscher  Unrecht,  denn  Heinrich  Barth  hat  linguistisch  ebenso  ent- 
schieden Recht,  als  ihm  Herr  Nachtigal  Unrecht  giebt.  Tu-bu 
heisst  der  Bewohner  von  Tu,  und  tu  heisst  Stein,  Fels,  'Gebirgsland. 
Tugu-ba  heisst  der  Stadtbewohner,  vom  tedischen  tngui  oder  tuge, 
die  Stadt,  gebildet.  Tugui  nun  ist  ein  substantivisches  Eigenschafts- 
wort, welches  aus  tu,  Stein,  und  der  Adjektivendnng  gi  besteht, 
welche  den  Sinn  „ähnlich^  oder  „gemacht  von",  „ergriffen  von** 
hat,  z.  B.  das  Feuer,  tedisch  liSni;  üeni-gi  feuerähnlich,  vom  Fetier 
gemacht  oder  ergriffen,  das  ist  „warm*^.  In  gleicher  Weise  also 
ist  gebildet  tu,  der  Stein,  tu-gi  (tu-gui,  tn-ge),  steinähnlioh ,  von 
Stein  gemacht  und  substantivisch  gebraucht  „ein  felsenähnlicher  Ort", 
„ein  aus  Steinen  (Erdklumpen,  Backsteinen?)  erbauter  Ort",  eine 
Stadt.  Vielleicht  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  ein  mit  Mauern 
umgebener  Ort. 

Die  Haussaner  werden  von  den  Teden  Anna  Afono,  von  den 
Eanuren  Afanö  genannt.  Herr  Rohlfs  bringt  das  Wort  Afono  mit 
dem  berber-fesano-arabischen Ausdrucke  näsafyiy***)  welcher  „schlechte 
Leute"  bedeutet,  in  Verbindung.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  eine 
solche,  dass  sie  unmöglich  im  Ernst  gemeint  sein  kann.  Im  Worte 
Afono   haben  wir  vielmehr,   was  schon  Anna  Afono,   „die  Leute, 


**)  Vokabularien  u.  s.  w.  LXVI. 

***)  G.  Nachtigal,  die  Tibba :  in  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Berl.  5  Bd. 
1870.    S.  219  u.  305. 

***)  G.  R(^lf8,  Reise  von  Tripoli  nach  Kaka,  in:  Petermann's  Mitthlg., 
Erg.-Heft  25,  S.  32,  und  auch  in:  Quer  durch  Afrika.     Bd.   I. 


30  Adolf  Kraufie: 

das  Volk  von  Afono**  anzeigt,  den  Namen  eines  Landes  zn  snclien, 
welches  ich  auch  an  einer  anderen  Stelle  nachzuweisen  gedenke. 

üeber  die  Stellang  der  tedischen  Sprache  können  wir  uns  bis 
jetzt  noch  kein  richtiges  Urtheil  bilden,  so  viel  aber  lädst  sich  wohl 
schon  erkennen,  dass  dieselbe  ein  Glied  eines  grösseren  Kreises  ist, 
zu  dem  die  kanurische,  haussanische,  und  andere  Sprachen  gehö- 
ren, und  diese  Gruppe  wiederum,  in  ihr  besonders  die  haussa- 
nische  Sprache,  bietet  manchen  nicht  blos  lexikalischen  Berührungs- 
punkt mit  den  sUd europäischen  Sprachen  dar  (albanesisch,  italienisch, 
keltisch). 

Ob  die  in  diesem  Aufsatze  aufgestellten  Behauptungen  und  ihre 
dazu  versuchten  Beweise  stichhaltig  sind,  das  mnss  ich  Competenteren 
zur  Entscheidung  fiberlassen;  widerlegt  man  sie  und  set^t  bessere 
an  ihre  Stelle,  so  werde  ich  keinen  Augenblick  anstehen,  diese 
besseren  überzeugenden  Ansichten  zu  den  meinigen  zu  machen,  bis 
dahin  aber  mögen  die  von  mir  ausgesprochenen  ihren  Platz  be- 
haupten. 


2.    Die  T&äk  und  die  Garamanten. 

Bei  der  Benennung  derjenigen  Völker,  mit  denen  sie  in  Be- 
rührung sind,  schlagen  die  Teden  neben  anderen  zwei  Hauptwege 
ein.  Entweder  benennen  sie  ein  Volk  nach  einem  hervorstechenden 
Merkmale,  derart,  dass  sie  dem  Worte,  welches  dieses  Merkmal 
ausdrückt,  die  Silbe  dS,  im  Plural  da  anhängen,  wie  Yebur-dS  PL, 
Yebur-da,  die  Kriegsleute,  von  yebur  Kriege  das  sind  die  Imoscharen 
(Tnarek);  oder  sie  setzen  dem  Namen  des  Landes  oder  der  Haupt- 
stadt desselben  das  Wort  anna  vor,  Plural  von  am,  der  Mensch. 
Anna  wird  jedoch  nur  gebraucht  in  der  Bedeutung  „Leute,  Be- 
wohner, Volk  von",  in  der  Bedeutung  Menschen,  Leute  lautet  die 
Plnralform  amma.  In  dieser  Weise  sind  gebildet  Anna  Znila,  die 
Fezzaner,  nach  ihrer  früheren  Hauptstadt  Zuila  benannt;  Anna  Borno, 
die  Leute,  das  Volk  von  Bornu. 

Oestlich  von  dem  Lande  der  Teden,  nördlich  von  Uadal  finden 
wir  eine  Landschaft  Ennedi,  deren  Bewohner  Anna  Ano,  das  heisst 
das  Volk  von  Ano,  genannt  werden*).  Diesen  Namen  führen  auch 
die  Bewohner  von  Uadzanga**)  neben  dem  wahrscheinlich  neueren 
Anna  Uadzanga  oder  Anna  Uanga«  Ja  ganz  Uanga,  dies  ist  die 
gewöhnliche  Aussprache  des  sonst  Uadzanga  genannten  Landes  bei 


*)  Gustav  Nachtigal:  Die  Tibbu  in:  Zeitsctr.   der  GeseHsch.  f.  Erdk.  zu 
Berlin.     5.  Bd.  1870,  S.  218. 

**)  Gerhard  Rohlfs:  Reise  durch  Nordafrikä.  Von  Tripoli  nach  Knka,  in; 
Pctermann^s  Mitthlg.,  Erg.>IIeft  Ko.  25,  S.  32. 
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den  Bewohnern  von  Tu,  wird  nach  Herrn  Gerhard  Rohlfs  Ennedi 
oder,  wie  er  irrthömliel)  schreibt,  Enneri  genannt. 

Wenn  wir  nun  das  Land  Ano  suchen,  so  wird  unser  Bemtihen 
bezQglich  der  Lftnder  der  Gegenwart  vergeblich  sein.  Steigen  wir 
aber  in  das  Alterthum  hinauf,  so  finden  wir  allerdings  lange  vor 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  Anü,  das  On  der  Bibel,  die 
Heliopoiis  der  Griechen,  als  den  Hauptort  Bgyptens.  Wird  <58  aber 
erlaubt  sein,  die  Blicke  bis  in  das  Nilthal  schweifdn  zu  lassen,  Wenn 
wir  die  Geschichte  eines  Volkes  in  der  Sahara  aufsuchen?  Viel- 
leicht ist  dies  zu  gewagt,  doch  will  ich  im  Folgenden  eine  Reihe 
von  Momenten  anfahren,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  und  da  sie 
unabhängig  von  einander  gewonnen  wntden,  den  Gedankenfluß  nach 
dem  Nilthale  zum  Theil  wenigstens  entschuldigen,  ihn  vielleicht  bis 
zti  einem  gewissen  Grade  rechtfertigen  werdeh. 

Dass  die  alten  Egypter  die  Teden  kannten,  ist  eine  unbe«« 
zweifelte  geschichtliche  Thatsache.  Setzen  wir,  da,  so  weit  mir 
bekannt,  keine  anderen  Daten  vorliegen,  die  erste  Verbindung  beider 
Völker  in  die  Zeit,  da  Anu  die  Hauptstadt  Egjptens  war«  Allem 
Anscheine  nach  wareil  die  ersten  Begegnungen  keine  friedlichen, 
sondern  es  waren  vielmehr  egyptische  Sklavenhändler  und  Krieger, 
weldhe  zuerst  das  Land  der  Tedisn  betraten.  Nach  ihrer  Art  nahn* 
ten  die  Teden  Egypten  Anu  und  die  figypter  Anna  Anu. 

Im  Laufe  der  Zeit,  vielleicht  bei  einer  politischen  Umwälzung 
in  Egypten,  wanderten  Bewohner  dieses  Landes,  es  'bleibt  unbe- 
stimntt,  welcher  Nationalität  sie  angehörten,  nach  der  Sahara  aus, 
siedelten  sich  dort  an  und  unterjochten  die  T6da. 

Dieses  Land  nun,  weiches  die  Einwanderer  einnahmen,  nannten 
die  Teden  Ano-df,  das  heisst  West-Ano,  West-Egypten  zum  Unter- 
schiede von  (Ost-)  Egypten  im  Nilthale.  Da  aber  die  Bewohner 
von  Ano-di  aus  Ano,  Egypten,  gekommen  waren,  so  liessen  ihnen 
die  Teden  den  alten  Namen  Anna  Ano.  Dieses  Ano*-di,  West-Egypten, 
tritt  uns  heute  in  der  Form  Ene-di,  Enne-di  entgegen  und  bezeich- 
net nur  noch  eine  kleine  Landschaft ,  während  es  früher  alles  be- 
wohnte Land  östlich  vom  Lande  der  Teden  bezeichnet  zu  haben 
sdieint« 

Der  sprachlichen  Bildung  von  Ano-di  für  West-Egypten  steht'  im 
Tedischen  nichts  entgegen.  In  gleicher  Weise  sind  z.  B.  gebildet 
Zuar-kai,  der  Kopf  des  Thaies  Zuar,  Namen  eines  Ortes  am  Ende 
des  Zuarthales  in  Tu  (Tibesti);  edi-bo,  die  Hausfrau,  von  edi  Frau, 
ho  Hans. 

Wenn  diese  Ansicht  richtig  wäre,  so  mOssten  die  Namen  Enedi 
und  Anna  Ano  den  Bewohnern  Enedi's  selbstverständlich  fremd 
sein.    Dies  ist  auch  wirklich  der  FalK    Sie  nennen  sich  B^le.    Von 
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ibrer  Sprach^  hat  uns  Heini^icb  Barth  zwei  Wörter  überliefert*), 
nämlich  mi,  das  Wasser,  und  dsctio,  das  Feuer,,  uad  den  Namen  fede 
fQr  den  ;Bahar  el  Rhasal,  welcher  mit  dem  Tsadsee  in  Verbinduäg 
steht  oder  doch:  stand.  Diese  vier  Wörter  nun,  Bele,  mi,  dscho, 
f§de,  lassen  sich  merkwürdige!:  Weise  alle  mit  semitischen  identifi- 
Kiren.  Bei,  baal,  heisst  Herr;  sie  ivürden  sich  also  selbst  Herren 
nennen,  was  auch  manche  andere  Völk^  thun  und  was  dehr  gat 
zu  der  Vermuthung  passen  würde,  dass  sie  als  SUavenjäger  und 
Krieger  zu  den  Teden  gekommen  seien;  es  ist  leicht  möglich,  dass 
sie  in  diesem  Falle  für  die  Teden  den  Namen  Sklaven  od^  doch 
einen  ähnlichen  haben ;  in  mi  fiqden  wir  das  semitische  ma,  (egypt.  muau) 
Wasser,  wieder,  und  deshalb  sprach  ich  weiter  oben  die  Vermuthung  aus, 
dass  dßs  einigen  Teden  geläufige  Wort  mä  für  Nord  •  ebenfalla 
Wasser  bedeute,  indem  ich  es  als  ein  Fremdwort  im  Tedisehen  be- 
trachtete, welches  aus  jener  Zeit  zurückgeblieben,  da  die  Teden  den 
Belen  unterthan  waren;  dscho,  das  Feuer,  lehnt  sich  an  das  hebräi- 
sche ^s  (Wui;zel  os  as),  das  syrische  asa-tha  und  das  äthiopische  esat 
an  und  fgde  können  wir  dem  arabischen  Wadi  an  die  Seite  stellen. 

Es  ist  allerdings  noch  die  Frage,  ob  die  Gewährsmänner  Barth's 
zuye9*lässig  waren,  ob  mi  und  dscho  wirklich  im  Belisehen  Wasser 
und  Feuer  bedeuten  oder  ob  das  erstere  ein  rein  arabisches  Wort 
ist,  denn  aus  Koelle's  Polyglotta  Africana**)  wissen  wir,  dass  die 
Araber  Uadafs  für  Wasser  das  Wort  (al)  mi  haben. 

Diese  Bäle  nun  möchte  ich  für  die  Garamanten  der  Alten 
halten«  Man  bat  bisher  geglaubt,  nachdem  Klüver  es  zuerst  linge« 
deutet,  dass  die  Garamanten  der  Alten  die  T^da  (Tibbn)  der 
Gegenwart  seien.  Aber  die  Berichte  über  die  Garamanten  stimmen 
durchaus  nicht  überein  mit  den  Zuständen,  wie  wir  sie  heute  bei 
den  Teden  antreffen»  Es  ist  unwahrscheinlidi ,  dass  die  Teden, 
welche  die  Merkmale  Jahrtansende  langer  Knechtschaft  an  der  Stirn 
tragen,  jemals  zu  einem  festen  freien  Staatsverband  vereinigt  gewesen 
sind,  wie  es  bei  den  Garamanten  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 
Dajnn  sagt  Herodot  ausdrücklich,  dass  die  Garamanten  mit  Vier- 
gespannen die  höhlenbewohnenden  Aethiopen  jagten.^**)  Diese  Art, 
vier  Pferde  zusammenzuspannen ,  beschreibt  er  als  bei  den  Libyern 
einheimisch,  von  welchen  die  Griechen  sie  angenommen  hätten. f) 
Nun  sind  aber  Pferde  bei  den  Teden  fast  gar  nicht  vorhanden ;  nur 
bei  einem  Stamme  finden   wir  sie  in   geringer  Anzahl  ff),   und  Ta 


*)  H.  Barth's  Reisen  u.  s,  w.,  3.  Bd.,  S.  448. 
**)  Eev.  8.  W.  Koelle:  Polyglotta  Africana.    S.  79.    Lond.  1854. 
**♦)  Herodot  IV.  183. 
t)  Das.  189. 

tt)  Gastav  Naohtigal:   Die  Tibbu,   in   der  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu 
Berlin.  5.  Bd.  1870,  S.  231. 
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konnte  niemals,  so  lange  es  pliysikalischen  Verhältnissen  wie  den 
heutigen  ausgesetzt  ist,  viele  Pferde  ernähren.  Die  Teden  sind 
vielmehr  die  troglody tischen  Aethiopen^  wie  schon  Heeren  und  An- 
dere erkannt  haben. 

Dass  die  Garamanten  die  heutigen  B^ld  sind,  dürfte  auch  das 
Folgende  beweisen.     Herr  J.  Halevy  hat  im  Journal  Asiatique  die 
meisten  libyschen  Yölkernamen,  welche  ans  von  Herodot  überliefert 
worden  sind,  durch  Wörter  der  Berbersprache  (imoscharisch ,   tema- 
sirht)  erklärt.     Er   bringt  nun  Garamanten  mit  dem  imoscL arischen 
Worte   aghurem*)   in  Verbindung,    welches  Kopf,    Herr,   Häuptling 
bedeutet.     Da  nun  B61e  sich  ebenfalls  durch   „Herr"  erklären  Ifisst, 
so  ist  es  wohl  erlaubt,  anzunehmen,  dass  aghnrem  und  davon  Garam- 
as  von  B^le  nur  eine  Uebersetzung   ist,   wie   sie   in   der  Erd-   und: 
Volkerkunde    häufig    vorkommt.      Die    Griechen    haben    das  Wort 
agliurem  sich  mundgerecht  gemacht,  ihm  in  der  Einzahl  die  Endung 
as  angehängt,    und    die  Mehrzahl   lautete   davon  regelmässig  Gara- 
mantes;  vielleicht  haben   auch  die  Phöniker,  welche  Nordafrika  be- 
wohnten,   den    Griechen   das    Wort  schon   verstümmelt   übermittelt. 
Den  Namen  Garem   oder  Garam    fanden   die   Araber,    als    sie   im 
7.    Jahrhunderte    der    christlichen    Zeitrechnung    Nordafrika    über- 
flutheten,  bei  den  Einwohnern  desselben  vor,  sei   es   in  dieser  oder 
in   einer  ähnlichen  Form.      Bei   ihnen  ist    er  zu   Goran,    Garaän, 
Goraän  geworden.     Sie  bezeichneten  damit  Anfangs  die  Völker  der 
östlichen  Sahara.     Als  sie  aber  später  im  Sudan  den  Namen  Tnbu 
oder  Tiba  antrafen  j    da  nannten  sie  die  Teden  Tibbu,   die  von  Ta 
Tibbu  Resäde,  die  BMe  Tibbu  Goraän,   ohne  diese  Namen  jedoch 
in  der  angegebenen  Weise  streng  anzuwenden,  indem  auch  die  Süd- 
Teden   bisweilen  Tibbu    Goraän    genannt  werden,    aus  welcher  Be- 
zeichnang  die  alte  Gewohnheit,  alle  Stämme  der  Ost*Sahara  mit  dem 
Namen  Goran  zu  belegen,  hervorleuchtet.    Diese  Goraän  bewohnten 
bis  in  die  Gegenwart  die  Oase  Küfara,  auch  Febabo   oder  Grebabo 
genannt,  ebenso  die  Oasen   südlich  davon,    und  sie  Waren   es  wohl 
auch,    welche  früher  Fezzän  südlich  von  der  Hammäda  bewohnten. 
Die  Tibbu  Guraän  oder  Gurara,  wie  ich  den  Namen  oft  aussprechen 
hörte,  wurden  mir  in  Fezzän  als   ein  Bastard volk  bezeichnet;  doch 
lege   ich  auf  diese    Angabe   wenig   Werth,    da  ich    nicht    erfahren 
habe,  von  welchen  Völkern  sie  abstammen  sollen;  immerhin  ist  sie, 
mit  anderen  Thatsachen  verglichen,  bemerkenswertb. 

Da  der  Name  Goraän  den  Teden  selbst  fremd  ist,  so  ist  dies 
wohl  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  er  von  den  Arabern  eingeführt 
worden  ist. 


*)  iltudes  Bevb^res  par  M.  J.  Halevy,   im:  Journal  Asiatique.   VII.  S^r., 
Tome  IV,  p.  379. 
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Heinrich  Barth  wollte  den  Namen  Garamanten  in  anderer 
Weise  erklären.  Die  <Eanuren  werden  von  den  Bewohnern  von 
Lögon^  »Bill'  Angare,''  das  heisst  die  Bewohner  von  Angare  genannt. 
Dieses  Angäre  oder  Ngäre  bringt  er  mit  NgarA,  dem  Sitze  des 
früher  so  mächtigen  Ghäladima  von  Bornu,  zusammen  und  will 
darin  den  Stamm  von  Gara-ma-s  erblicken«  Er  hat  die  Begrfin* 
düng  dieser  Ansicht  nicht  gegeben,  er  verschob  sie  auf  spätere  Zeit, 
auf  den  Schluss  seiner  Vokabularien,  wurde  aber  leider  durch  früh- 
zeitigen Tod  mitten  in  seiner  Thätigkeit  dahingerafft. 

Es  wäre  gewiss  falsch,  wollte  man  erwarten,  dass  die  beh'sche 
Sprache  zum  grössten  Theile  aus  semitischen  Wörtern  bestände« 
Die  Einwanderer  waren  sicher  Vertreter  verschiedener  Nationen 
und  zudem  kamen  sie  wohl  ohne  Frauen,  so  dass  eine  Vermischung 
mit  eingeborenen  Frauen  sofort  eintrat,  und  dabei  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  die  Kinder  die  Sprache  der  Mütter  sich  mehr  aneigne- 
ten als  die  dey  Väter. 

Von  den  Egyptern  wurden  die  Teden  Tehennu  oder  ähnlich 
genannt.  Wenn  die  Egyptologen  diesen  Namen  nicht  durch  die 
egyptische  Sprache  erklären  können,  so  dürfte  man  wohl  in  der 
ersten  'Silbe  Te  den  Stamm  von  Te-dä  erblicken;  auch  wäre  es 
wohl  möglich,  in  kennu  das  tedische  Wort  anna  zu  finden,  welches 
in  der  heutigen  Sprache  dem  Landesnamen  allerdings  stets  vor- 
gesetzt wird.  Da  Te,  die  ältere  Form,  oder  Tu  die  Urheimath 
der  Teden  ist,  so  würden  die  Bewohner  dieses  Landes  bei  Anwen- 
dung des  Wortes  anna  nach  heutiger  Art  Anna  Te  heissen,  nach 
alter  vielleicht  Te  Aima,  woraus  das  egyptische  Te-h-ennu  entstan- 
den sein  könnte. 

Die  Verbindung  zwischen  den  Teden  und  Egyptern  kann  auf 
fdrei  verschiedenen  Wegen  stattgefunden  haben.  Entweder  nahmen 
die  Karawanen  den  Weg  über  Siuah  und  Dzalo,  oder  sie  schlagen 
die  Bichtuug  über  Selima  ein,  oder  endlich  sie  gingen  von  den 
Oasen,  welche  im  Norden  westUch  vom  Nile  liegen,  unmittelbar 
nach  dem  Lande  der  Teden.  Der  südliche  Weg  ist  wohl  nicht 
benutzt  worden,  denn  die  Süd-Teden  kennen  weder  den  Namen  En- 
nedi  noch  Anna  Ano,  weil  sie  eben  mit  den  Egyptern  gar  nicht  in 
Berührung  gekommen  sind  oder  doch  weniger  als  die  Nord-Teden« 
J)&  die  Karawanen  immer  die  kürzesten  Wege  aufsuchen,  wie  be- 
schwerlich sie  auch  sein  mögen,  so  darf  man  von  vornherein  an- 
nehmen, dass  sie  die  letztgenannte  Strasse,  von  den  Oasen  west- 
wärts, wählten.  Diese  Ansicht  wird  aber  auch  durch  einige  von 
einander  unabhängig  gewonnene  Indicien,  wenigstens  scheinbar,  be- 
stätigt. 

Bei  der  westlichsten  egyptischen  Oase,  bei  Dachtia  oder  DacLel, 
finden  sich  Spuren  eines  alten  Weges  in  westsüdwestlicher  Richtung. 
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Auf  der  Petermann-  und  HaBsenstein'schen  Karte  von  Inncr-Afrika 
in  zehn  BLittern  ist  diese  Angabe  auf  Blatt  2  nach-  der  Aussage  eines 
mir  sonst  unbekannten  Reisenden  Namens  Müller  eingetragen.  Neuer- 
dings  hat  Herr  Prof.  Jordan  aus  Karlsruhe  das  Vorhandensein  dieses 
Weges  vollkommen  bestätigt.*)  Ferner  berichtet  der  französische 
Consul  Fresnel**)  nach  den  Aussagen  des  Karawanenflihrers  Hadzi 
Hussein,  dass  sich  Spuren  eines  alten  Weges  finden  nach  Osten  hin 
beim  Dzebel  en  Näri  und  bei  dem  jetzt  wieder  bewohnten  Fehabo 
oder  Gebabo,  südlich  von  Dzalo.  Es  liegt  nahe  genug  anssunehmen, 
dass  diese  drei  alten  Wege,  von  denen  zwei  vom  Lande  der  Teden 
nach  Egypten  hinführen  und  der  dritte  von  Egypten  nach  Westen 
hin,  sich  irgendwo  vereinigen  und  dass  auf  ihnen  die  Verbindung 
zwischen  den  Egyptevn  und  den  Teden  stattgefunden  hat.  Herr 
Gerhard  Rebifs,  dem  die  von  Herrn  Jordan  gesehenen  Wegzeichen 
unbekannt  blieben,  behauptet  zwar  kategorisch***),  dass  hier  niemals 
eine  Verbindung  zwischen  Egypten  und  den  Teda-Ländern  statt- 
gefunden habe,  dass  diese  Wegezeichen  nur.  zu  einem  Weideplatze, 
führten  f);  aber  um  diese  Behauptung  zu  würdigen,  muss  man  be- 
denken ,  dass  Herr  Gerhard  Rohlfs .  welchem  das  Durchschneiden 
der  libyschen  Wüste  nicht  gelingen  sollte,  durch  den  Misserfolg  seiner 
mit  so  glänzenden  Mitteln  ausgestatteten  Expedition  verstimmt  war  und 
deshalb  etwas  schwarz  sah.  Der  unbefangene  Beobachter,  der  hier- 
bei nicht  in  irgend  einer  Weise  engagirt  ist,  kann  sich  der  üeber- 
zeugung  kaum  verschliessen,  dass  jene  drei  Wege  beredtes  Zeugniss 
von  einer  ehemaligen  Verbindung  zwischen  Egypten  und  den  Teda- 
Ländern  geben.  Ich  bin  nun  keineswegs  der  Ansiclit,  dass  die 
Strasse  gerade  durch  jene  Gegend  geht,  wo  Herr  Rohlfs  die  west- 
liche Richtung  mit  einer  noidnord westlichen  vertauschte,  durch 
„Regenfeld",  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  Anfangs 
mehr  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen  hinzieht. 

In  ungefähr  derselben  Gegend,  in  welcher  wir  heute  Ennedi 
finden,  giebt  Dapper  das  „Königreich"  Gaogo  an  ff).  Begrenzt 
war  dasselbe  im  Westen  von  Bornu,  im  Osten  von  Nubien,  im 
Norden  und  Süden  von  Wüsten.  Es  sollte  „nach  einhelliger  Mei- 
„nung  der  fürnehmsten  Landbeschreiber  an  eben  demselben  Orte 
„liegen,  dahin  Ptolomeus  das   Meer   Chelidones   setzet".     Die   Be- 


*)  Rohlfs*  Expedition  in  die  libysche  Wüste.  Original -Reisebriefe  des 
Hrn.  Prof.  Jordan.  In  der  nBadischen  Landeszeitung**  No.  85,  1.  Blatt  vom 
12.  Aprü  1874. 

**)  Memoire  de  M.  Falgencc  Fresnel  sur  le  Waday,  im:  Bull,  de  la  See. 
de  G^ogr.  de  Paris,  3.  S^r.,  Tome  XlII,  1850.     p.  (82)  et  (83). 
***)  Petermann's  Mitth.  1875.  6.  Heft. 
t)  Deutsche  Rundschau.  111.  S.  386. 
ff)  O.  Dapper,  Beschreibung  von  Afrika.     Amsterdam  1670.     S.  330. 
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^99^^  W«Ml  a.*^  ur  E^t;ia*«  Ich  was  nidkr«  aas  wdfcJhu  Qsdie 
I^ifl^  ifiiK«  IstitiR«  As^ti^e  «^scfiiJoft  bftcr  Sest  hm  Irrtftsm  zu 
GfvniifeL  tot  «itr  W<»s^  ^t»  C^r«»c  m^r  ^lÄes&eteicend  ist  laft  Hcide^ 

<ttt  la?wj>:i%ir  T^jcvdbr  üwscit'^  F^-^rt^ir  vi»£   inr  OsC^ 
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f>^  ^Vi-  :j^Un*^   l»»*»?  ^twxrfV^'  ^»T*«'t     |lcfc>\^     !.<.;»%h*    •<*•■   T  rapr 
\«C^muHtS^    v>«\'vM    <'*»<     >^»Vv      ^•V*'^    txxV*»>*r  x*|    *x  »-   ^  <» 

»VI*     Kftj^«!?'*^      AKf^v^h»    t      tr?J^>«>^>^       /«v^^Wv    *k'ni*!^Ät|^l»Ol 


Hilde br and  t:  Naturhistorische  Skizze  der  Comoro- Insel  Johanna.     37 


III. 

Naturhistorische  Skizze  der  Comoro-Insel  Johanna. 

Beise-Bericht 
Von  J.  M.  Hildebrandi 


Im  nördlichen  Eingange  des  ,Mosambik*Canals ,  eine  Ver- 
mittlung zwischen  Madagaskar  und  dem  afrikanischen  Festlande 
bildend,  sind  durch  vulkanische  Kraft  die  Comoro-Inseln  erhoben. 

Die  grosste  und  höchste  unter  ihnen  und   Afrika  am  meisten 

genähert,  ist  Anaziya  *)  (auch  Gross-Comoro  genannt) ;  die  Lazarus- 
Bank,  ein  unterseeischer  Bergrücken,  deutet  sogar  auf  eine  directe 
Höhenverbindung  mit  dem  Continente  hin.  Als  ähnliche  Brücken- 
pfeiler sind  Untiefen  zwischen  Madagaskar  und  Mayotta  —  der 
südöstlichsten  der  Gruppe  —  anzusehen ,  li'Z&äni  (Johanna)  und 
Moäli  (Mozilla)  bilden  die  mittleren  Glieder  derselben. 

Bei  dieser  Annäherung  an  grosse  Landmassen  wurde  die  Be- 
siedelung  der  Inseln  durch  organische  Wesen  ausschliesslich  von 
dort  stattgefunden  haben,  wenn  nicht  ein  bedeutsamer  Factor  des 
Transportes  zur  See,  die  Meeresströmung,  dem  theilweise  ent- 
gegenwirkte und  Keime  aus  weit  entfernten  Ländern  hinzufahrte. 
Die  grosse  Aequatorial-Strömung  nämlich,  welche  von  Australien 
aasgehend,  den  Indischen  Ocean  durchzieht,  trifft  mit  voller  Kraft 
das  Gebiet  der  Comoren  und  fliesst,  am  afrikanischen  Continente 
bei  Cap  Delgado  gebrochen ,  in  ihrem  südlichen  Arm  durch  den  Mo- 
saüibik-Canal,  mit  den  Comoren  zugleich  Madagaskar  von  afrikani- 
schen Einflüssen  ferner  rückend.  Beim  südlichen  Monzün  macht 
sich  jedoch  zuweilen  eine  locale  Gegenströmung  bemerkbar,  die 
im  golfartig  eingebogenen  Nordwesten  Madagaskar's  ihren  Ursprung 
nimmt  und  die  Einführung  malagassischer  Formen  erleichtert. 

Im  Gebiete  der  Comoren  herrscht  der  Monzün  noch  mit 
ziemlicher  Regelmässigkeit:  der  NO.  trifft  hier  Mitte  Dezember 
ein  —  ungefähr  14  Tage  später  als  in  Zanzibar  —  während  der 
südliche  Anfang  Mai  beginnt  und  in  seinem  Verlaufe  den  Bogen 
SW.  bis  SSO.  beschreibt.  Orkane  scheinen  selten  vorzukommen; 

1846  wurde  Anaziya  verwüstet,  1848  (?)  Mayotta;  in  N'Z^äni 
and  Moili  weiss  man  sich  keines  zu  erinnern. 

Die  I(egenzeit  fällt  auf  die  Monate  Januar  bis  April,  ver- 
längert sich  jedoch  in  einigen,  gegen  den  kalten  Südwind  offenen 

*)  Die  Schreibweise  einheimischer  Wörter  ist  nach  den  allgemein  an- 
genommenen linguistischen  Prinzipien  durchgeführt«  ^ 
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und  nordlich  durch  höhere  Gebirgswände  geschlossenen  Thal- 
niederungen (wie  Pomoni  auf  Johanna  und  auf  Moäli)  bis  Juli. 
Im  September  und  October  findet  sodann  die  ^kleine  Regenzeit^ 
statt.  Aber  auch  die  Monate  zwischen  den  regelmassigen  Regen 
sind  selten  ganz  ohne  Niederschläge.  Diese  werden  von  den 
hohen,  bis  zum  Gipfel  bewaldeten  Bergsystemen  herTorgerufen. 

Die  Lufttemperatur  in  den  Niederungen  schwankt  zwischen 
10^0.  als  Minimum  und  33®  als  Maximum.  Juli  und  August  sind 
die  kältesten,  trockneren,  Februar  und  März  die  wärmsten,  feuch- 
testen des  Jahres. 

Die  Inselgruppe  ist  vulkanischen  Ursprungs   und    scheint  der 
« 
Anaziya-Feuerberg  noch  nicht  erloschen   zu  sein;    warme    Quellen 

auf  Mobilia  und  noch  in  den  letzten  Jahren  in  Johanna  beobachtete 
Erdbeben*)  sind  zweifellos  ron  ihm  beeinflusst**).  Die  Gestein- 
arten gehören   der  Lava-  und  Basaltgruppe  an. 

Anaziya  ist,  wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  als  die  jüngste 
der  Comoren  anzusehen.  Hier  ist  der  Fels-  und  Lavastrom  an 
vielen  Stellen  noch  nicht  zu  Erde  zerfallen,  eine  Pflanzendecke 
hat  sich  noch  nicht  allenthalben  bilden  können,  daher  auf  dieser 
Insel  häufig  Dürren  statthaben,  in  denen,  da  permanente  Quellen 
selten  sind,  den  Bewohnern  oft  nur  Cocosmilch  und  der  Saft  der 
Bananenstämme  bleibt,  den  Durst  zu  löschen. 

Auf  den  übrigen,  einer  älteren  vulkanischen  Thätigkeit  an- 
gehörig erscheinenden  Comoren  dagegen  ist  der  Detritus  (vergl. 
Bodenproben)  von  jener  wunderbaren  Fruchtbarkeit,  wie  sie  überall 
auf  der  Erde,  wenn  Niederschläge  genugsam  vorhanden,  von  Ge- 
bieten gleicher  Formation  gepriesen  wird.  So  tragen  denn  diese 
Inseln  die  üppigste  Vegetation,  und  wird  die  geringe  Mühe  des 
Anbaues  überreich  gelohnt. 

Leider  war  es  mir  nur  vergönnt,  Johanna  auf  kurze  Zeit  zu 
besuchen  und  selbst  von  dieser  Insel  konnte  ich  nur  den  kleineren 

südwestlichen  Theil,  die  Pomöni-Niederung  und  die  aus  ihr  an- 
steigenden Abhänge  bis  zum  Gipfel  des  Gebirges  näher  unter- 
suchen***), ich  glaube  jedoch  annehmen  zu  dürfen,  dass  mir  in 
diesem  Districte  die  hauptsächlichsten  Charakter-Pflanzen  begegnet 


*)  Nach  dem  Volksglaaben  auf  Johanna  rührt  das  Beben  der  Erde  von 
einem  unterirdischen  Ungethüm  her,  welches  zuweilen  ob  der  Sündhaftigkeit 
der  Menschen  zürnend  ein  oder  das  andere  Ohr  schüttelt. 

**)  Im  Jahre  1865  rauchte  der  Gross-Comoro-Krater  mehrere  Monate 
lang.  Zu  gleicher  Zeit  fanden  Erdbeben  am  Süd-Ende  des  Nydssa-Sees 
statt,     vgl.  Livingstone's  last  Journ.  I  pag.  104. 

***)  Wegen  der  hier  herrschenden  Blattern  war  jede  Communication  mit 
anderen  Theilea  der  Insel  unterbrochen. 
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sind,  so  das8  sich  mit  Hilfe  meines  eingesandten  Herbars  die 
pflanzen-geographisdie  Position  dieser  Inseln  bestimmen  lasst.  Hier 
nnr  einige  Begleitworte  rar  Sammlang: 

Wenn  man  die  von  Pandanos,  Malvaceen-  nnd  Galophyllam- 
Bäumen  dorcfasetcten  Mangrove-Gebnsche  der  Flathmarke  und  den 
ans  asdiigem  Sand  nnd  —  in  der  Brandung  gerundeten  —  Lava- 
brocken  bestehenden,  wenig  bewadisenen  Uferwall  hinter  sich  hat, 
so  bleibt,  ehe  die  (als  Flachküste  unterseeisch  weit  yoigeschobene) 

Pomöni- Strand- Ebene  sich  genugsam  erhöht,  meist  noch  eine 
schmalere  oder  breitere  Lagune  zu  passiren,  in  der  Kegenwasser 
und  Schlamm  zam  durchgesickerten  Seewasser  tritt.  Sie  ist  dicht 
von  EiTthrina-Bäumen  bewachsen,  in  denen  prächtig  blühende 
Convolvulus- Arten  winden.  Der  schlammige  Boden  und  die  "VTasser- 
fläche*)  ist  von  MarsiHa,  Rumex^  Charen,  Nymphaea,  Lemna, 
Pistia    und  grossblättrigen    Calocasien    bedeckt.     Ein   Saum    von 

Cocospalmen  zeigt  endlich  an,  dass  das  trockene  Land  erreicht  ist. 

f  

Die  Pomöni-Niederung,  wie  alle  Thalebenen  auf  Johanna,  ist  von 
Zuckerrohrfeldern  und  anderen  Culturen**)  eingenommen,  in  deren 
Gefolge  die  ganze  lästige  Gesellschaft  tropischer  resp.  cosmopoli- 
tischer  Unkräuter  auftritt.  Dadurch  ist  die  eigenthümUche  Flora 
dieser  Distrietc  fast  verdrängt.  Sie  hat  sich  nur  an  den  dem 
Anbau  unzagänglichen  Stellen,  wie  an  steilen  Flussboschungen  und  in 
engeren  Thälern,  erhalten  können.  Hier  trifft  man  Sycomoren- 
und  Cordylinen-Bäume,  Cassiera-,  Solanen-  und  Compositen-Ge- 
busche,  durchwoben  von  mancherlei  Lianen;  dichte  Farm-  und 
Piperaceen- Vegetation  deckt  den  Boden,  hier  und  da  ist  bereits 
eine  Gebirgspflanze,  deren  Samen  vom  Wasser  angesetzt,  unter- 
mischt. 

Das  interessanteste  Gewächs  solcher  Localitäten  war  mir  eine 
Balanophoren-Ärt,  welche  auf  Wurzeln  und  Farrnrhizomen  schma- 
rotzt***). 

Die  weitaus  grosste  Fläche  der  Insel  Johanna  ist  jedoch  vom 
Gebirge  eingenommen.   Fast  genau  in  der  Mitte  ihrer  Dreieckform 

liegt  seine  höchste  Erhebung,  TingidTu  (Johanna  Peak  der  engl. 
Karte),  nach  meinen  Messungen  circa  1570  f)  Meter    über  d.  M. 

*)  Fistia  erzeugt  nach  Ansicht  der  Einwohner  Fieber.  Die  Somdlen 
schreiben  den  Moskitos  gleiche  "Wirkung  zu.  Natürlich  ist  es  der  Sumpf, 
der  mit  Pistia  und  Moskitos  zugleich  Fieber  bedingt. 
**)  Siehe  weiter  unten  Culturpflanzen. 
***)  Einige  Exemplare  sind  in  Alcohol  conservirt ;  eines  habe  ich  versucht 
lebend  zu  transportiren ;  Samen,  sowohl  trocken,  als  in  Qummi  von  Acac, 
Lebbek  eingeflossen,  sind  der  Sammlung  beigefügt. 

f )  Eine  genauere  Zahl  wird  sich  durch  Ausrechnung  meiner  beigelegten 
Observationen  ergeben. 
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Von  liier  aus  ziehen  sidi  Bergketten  mit  oonischeB  Gipfeln  nadi 
dem  drei  Winkelspitcen-,  aUmälig  niedriger  werdend  und  endlidi 
al6  welliges  Hügelland  in  die  Strand- Ebene  verlaufend.  Wahrend 
die  Vorbeige  Y<m  Hochgras  und  Pterie  a^üma.  v.  hkrmäa  Hook, 
oder  Ton  Cwrcus  purgans  Med.  *)  und  CassiirBischen  —  weli^ 
Cissus  quadras^ffdaris  durebrankt  —  bestanden  sind,  Ter^cklet 
sieb  in  feuchten  Tbalsobluefaten  und  auf  den  hohem  GebirgBStufßn 
die  Vegetation  zum  Walde.  Mächtig  entfaltet  sich  der  Bannawucdtt. 
Durch  tief  in  den  Fels  gesenkte,  oder  ihn  umklammernde  Wurzeln, 
oder  Ton  brettartig  geflügelter  Basis  gestützt,  erhebt  sich  Stamm 
an  Stamm  und  trägt  in  schwindelnder  Höhe  das  dichtverwebte 
Laubdach.  Schenkelstarke  Lian  en  spannen  sich  wie  riesiges  Takelwerk 
von  Baum  zu  Baum  und  streben  den  hochfiten  Gipfeln  zu,  um  im 
Verein  mit  Orchideen  und  vielfachen  anderen  Epiphyten  die  Bin- 
then  am  Lichte  zu  entwickeln.  Gleichsam  ein  Wald  unter  dem 
Walde,  entrollen  mannigfache  Farrnbäume  ihre  weitausladenden 
Wedel.  Kein  Windstoss  zerzaust  dies  zierlichste  aller  Pflanzen- 
gebilde, kein  greller  Sonn eo strahl  versengt  es,  dafür  sorgen  die 
dichten  Baumkronen  hoch  oben.  Kur  ein  leichter  Hauch,  gleich- 
sam im  Bergwalde  selbst  erzeugt,  bewegt  das  Farmlaub  zuweilen 
in  graziösen  Wellenschwingungen,  grünliche  Lichtreflexe  fallen 
darauf  und  vermehren  den  magischen  Effect  seines  freundlichen 
Hellgrüns  in  der  düstem  ürwalddämmerung,  mit  welcher  dagegen 
die  braunschwarzen  Stämme  sonderbar  harmoniren.  Von  diesen 
oft  bis  10  Meter  hohen  Baumformen  bis  hinab  zu  den  unschein- 
barsten Fllices,  durch  Selaginellen,  Moose,  Lebermoose,  Flechten 
und  Pilze,  vermag  der  Beobachter  den  Stammbaum  des  Crypto- 
gamenreiches  gleichsam  bis  zu  seinen  Wurzelfasern  zu  verfolgen. 
Es  ist,  als  ob  diese  jüngst  dem  Meere  entstiegene  Insel  ein  Bild 
der  Urgeschichte  des  Erdballes  darstelle,  so  schliesst  sich  in  un- 
unterbrochener Kette  Art  an  Art,  Geschlecht  an  Geschlecht. 

Auch  Beispiele  von  Mimicry  lassen  sich  gewahren:  Die  haar- 
feinen braungrfinen  Fiederrudimente**)  an  der  Wedelbasis  von 
Alsophila  Boivini,  Mett.***)  ahmen  aufs  Täuschendste  ein  Moos 
nach,  welches  oft  genug  von  dem  Stamm  d^selben  herabhangt.  Letzte- 
res ähnelt  wieder  den  in  der  Nähe  vorkomm enden  Bartflechten. 
Alplenum  Nidus  (neben  Plaiycerium  alcicorne  in  mäditigen 
„Nestern**  gedeihend)  ist  in  seinem  Jugendzustande  von  gewissen 
Orchideen,  die  an  gleichem  Orte  (an  faulenden  Baumstämmen)  ange- 


*)  siebe  weiter  tmien. 
**)  Sie  sind  jJs  unaangebildete  Fieder  resf».  Fiedergerippe  anzuflehen; 
bei  einigen  eingesandten  Objeeten  lässt  mxAi.   die  Entwicklung  der  Tj^wtom 
bemerken. 

***)  Nr.  1746  des  Herbars. 
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klammert  sind,  im  Blatt  kaum  2a  unterscbeiden.  Andere  klet- 
ternde Orehideen  nahern  sich  wieder  im  Laab  and  selbst  Bluthen'- 
stand  Piperaceen* Arten,  wie  der  Fruchtstand  der  letzteren  an  den 
seiner  Nadibaren  auf  derselben  Baamrinde,  der  grossen  Lycopo- 
dien  erinnert«  Orchideen-Blathen-Formen  werden  von  swei  Im- 
padens-Arten  nachgeäfft  etc.  An  der  Auskleidung  des  Urwald- 
Innern  nehmen ,  neben  den  Cryptogamen  und  ewei  niedrigen ' 
Palmarten,  Orchideen  und  Piperaceen  den  grossten  Antheil.  Von 
ersteren  sammelte  ich  30  Arten,  die  theils  im  Boden,  theils  in 
faulendem  Holze  gedeihen,  theils  an  gesunden  Stammen  angeheftet 
sind«  manche  kletternd  und  eine  sogar  ^vivipar^  durch  Btzeugung 
von  Laubknospen  an  der  langen  zähen  Bluthenaxe.  Ich  habe 
diese  Gewächse,  sowie  3  Baumfarm- Arten  und  mehrere  andere 
in  hinreichender  Anzahl  lebender  Exemplare  fir  den  Konigli^en 
botanisdhen  Garten  versandt.  Die  verschiedenen  Moosarten,  in 
welche  die  Orchideen  verpackt  sind  und  die  theilweise  wohl  lebend 
nadi  Europa  gelangen,  oder  wenigstens  Sporen  enthalten,  konnten 
vielleicht  ein  Plätzchen  an  dunkleren  und  deshalb  anderweit  nicht 
benutzten  Wänden  unserer  Gewaehshäuser  finden.  So  würde  sich, 
wenn  auch  von  anderen  Erdgebieten  Moose  eingesandt  würden, 
oder  man  Sporen  aus  den  Herbarien  zu  beleben  versuchte,  eine 
kleine  Welt  schaffen  lassen,  voller  Zierlichkeit  und  Interesse. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  ich  zu  schildern  versucht,  erstreckt 
sieh  der  dichte  Urwald  bis  zum  Gipfel  des  Gebirgs,  nur  dass  hier, 
in  der  Begion  der  Wolken,  welche  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
die  Hohen  umfioren,  der  Laubholzschlag  niedriger  wird  und  aus 
anderen  Arten  besteht,  während  Farrnbäume,  besonders  Alsophila 
JBoivini  und  Cyathea  HUdebrandtü ,  Kuhn  n.  sp,  vorherrschend 
werden.  Von  Stämmen,  Zweigen  und  Blättern  hängen  Usneen 
und  Moose  herab,  denen  vom  Winde  zerfetzte  Woikenschleier  zum 
Abbild  dienen.  Der  stets  feuchte  Boden,  aus  Moos  und  ver- 
faulten Farrnrhizomen  gebildet,  schwankt  wie  ein  Moor  unter  den 
Füssen. 

Unter  den  Culturpflanzen  der  Insel  Johanna  nimmt  das 
Zuckerrohr  die  vornehmste  Stelle  ein.  Durch  seinen  Anbau  finden 
über  3000  Menschen  Beschäftigung.  DieseCultur  wirdin  den  Niede- 
rungen der  Westseite  von  Mr.  William  Sunley,  an  der  Ostküste 
von  Sultan  Abd- Allah  betrieben.  Der  Ertrag  von  durchschnitt- 
lidi  4:  Tons  Rohzucker  per  engl.  Acre  muss  als  ein  reicher  ange- 
sehen werden. 

Auch  Caffee-Cultur  ist  seit  einigen  Jahren  von  Mr.  Sunley 
und  einigen  Einwohnern  in  Angriff  genommen  und  ist  ein  überaus 
günstiger  Ertrag  erzielt  worden.  Es  eignen  sich  besonders  die 
Thal- Ebenen  und  weniger  steilen  Bergrücken  von  einiger  Meeres- 
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hohe  zum  Caffeebau.  Die  Schwierigkeit  der  HerstelluDg  pracd- 
cabler  Gebirgswege  setzt  jedoch  grosseren  Pflanzungen  unüber-* 
windliche  Schranken,  so  dass  kaum  zu  befürchten  steht,  die  Berge 
würden  jemals  entwaldet,  also  die  Insel  das  Schicksal  Reunions 
und  Mauritius'  theilen,  welche  bekanntlich  nach  Zerstörung  der 
wasserspendenden  Bergwälder  ihrem  Kuin  zusehends  entgegengehen. 

Die  Cocospalme  (Mu  Nädzi:  der  Cosospalmbaum,  x*X^^' 
unreife  Nuss,  deren  „Milch"  getrunken,  nadzi :  reife  Nuss)  um- 
säumt den  Seestrand  in  dichtem  Bestände  und  gedeiht  bis  500  Mt. 
in  den  feuchten  Thälern.  Sie  bildet  auch  hier,  wie  in  ihrer 
ganzen  Verbreitungs-Zone,  die  vori^ehmste  Nähr-  und  Nutzpflanze 
der  Bewohner.  Ihr  Blatt  dient  allgemein  zum  Decken  und  zu 
den  Wänden  der  Hütten.  Ich  möchte  fast  annehmen,  dass  die 
Idee  des  Giebeldaches  aus  der  Form  des  Cocosblattes  mit  seinen 
beiderseits  abwärts  neigenden  Fiedern  entsprungen.  Eine  Ver- 
flechtung der  Fieder,  oder  deren  Näherstellung  durch  Aufreihen 
auf  die  Mittelrippe  *)  ist  denn  auch  noch  heute  die  einzige  Nachhülfe, 
um  das  Blatt  regendicht  zu  machen.  Unter  den  vielfachen  ander- 
weitigen Nutzungen  der  Cocos  erwähne  ich  nur  noch  die  Fertigung 
leichter  Sandalen  aus  dem  Fasergewebe  ihres  Blattstielgrundes. 

Vormals  fast  ebenso  häufig  wie  die  Cocospalme,  jetzt  aber 
durch  Zuckerrohr  -  Culturen  stark  vermindert,  gedeiht  Gycas 
Tho  uarsii  R.Br,  (M'tsämpu)  vom  Strande  bis  ca.  800  Mt.  an  sonni- 
gen Stellen.  In  welcher  Weise  dieselbe  zu  den  Comoren  gelangt  ist, 
ob  ihre  dauerhaften  Früchte  von  Meeresströmungen  angeschwemmt, 
ob  sie  durch  den  Menschen  eingeführt,  wie  ihr  Same  noch  jetzt 
einen  Kleinhandelsartikel  nach  Zanzibar**)  und  Mosambik  bildet, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  Baum  wird  nicht  eigentlich 
angebaut,  wozu  die  lange  Zeitdauer  bis  zum  immerhin  geringen 
Ertrage  auch  wenig  ermuntert,  sondern  die  Früchte  werden  in  der 
Wildniss  gesammelt,  nachdem  gegen  ihre  Reife  hin  (Juli- August) 
die  sie  beschattenden  Blätter  gelegentlich  abgeschnitten  werden. 
Erst  nach  langem  Kochen  verliert  der  Same  seine  Herbheit  und 
wird  mehlig. 

Musa paradisiaca  (Tmdi:  der  Baum,  N'Tovi:  seine  Frucht) 
und  M.  sapientium  (Tmdi  la  dzumonye:  der  Baum,  N'Dzamonye: 
die  Frucht)  werden  in  guten  Varietäten  in  den.  Gärten  angepflanzt, 
während  eine  verwilderte  Form  von  M,  paradis.  (S'KodombIa) 
mit  kleinen,  zuweilen  Samen  enthaltenden  Früchten  ***)  und  schmalen 


*)  Vergl.  Sammlung  an  das  Egl.  Landwirtsch.  Museum  aus  Zanzihar. 

**)  wo  sie   unter  dem  Namen  M^täpu   auch   vereinzelt  in   den   Gärten 
reicher  Araber  anzutreffen  ist. 
***)  Samen  sind  eingesandt. 
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Blättern  in  den  Bergen  bis  800  Mt.  Meereshohe  häufig  anzutreffen 
ist.  Auch  Carica  Papaya  (Mu  Papiri,  Frucht:  Papiri)  trifft 
man  häufig  herrenlos  im  Gebirge;  ebenfalls  eine  Mandarinen- 
Orange  (Mu  Ründna),  welche  von  der  faustgrossen ,  süssen»  ge- 
wohnlich samenlosen  Cultnrform  in  eine  holzapfelgrosse,  saure  und 
samenbringende  zurückgekehrt  ist.  Sie  findet  sich,  selbst  im 
Schatten  der  Urwälder,  noch  bis  1000  Mt.  ü.  d.  M.  als  dorniger 
Busch. 

Curcas  purgans^  Miiru  Nziingu  d.  i.  Baum  der  Fremd- 
linge [Europäer]),  dessen  eingesteckte  Zweige  schnell  zu  Hecken 
erwachsen,  dürfte,  obgleich  er  auf  den  Strandhügeln  (besonders  der 
Ostseite)  dichte  Bestände  bildet,  als  eingeführt  zu  betrachten  sein, 
vielleicht  durch  den  Samen,  aus  dem  man  Oel  gegen  Hautaus- 
schläge bereitet*),  vielleicht  durch  seine  Holztriebe,  die  zuweilen 
zu  Körben  verbunden  werden.  Auf  Reunion,  wo  er  den  Namen 
Pignon    d'Inde   führt,    dient    er    als   Träger    der   Vanille -Pflanze. 

In  Zanzibar,  wo  er  M'böno  genannt  wird,  pflanzt  man  ihn  auf 
Gräbern  **). 

Von  Fruchtbäumen  bleiben  ferner  zu  erwähnen:  die  Betel- 
Palme  (M'Vovo),  Mangifera  indica  (Mu  Mänga),  Artocar- 
pu8  iniegrifolia  (Fanässi)  und  Almonen;  auf  eine  Eatologisirung 
des  Fruticetums,  welches  Mr.  Sunley  auf  seiner  ausgedehnten  Plan- 
tage geschaffen,  will  ich  jedoch  verzichten. 

Die  Insel  ist  reich  an  essbaren  Wurzeln  und  Knollen. 
Von  den  cultivirten  ist  der  Manihot  (Mohogo)  am  wichtigsten, 
dann  folgt  die  Batate  (Batata)  und  Yams  (Chiäsi).  Von  letz- 
terem findet  sich  eine  ausserordentlich  wohlschmeckende  wilde 
Art,  welche  jedoch  zuweilen  auch  angebaut  wird.  Dasselbe  gilt 
von  Caladium  (esculentumf)  (Madjimbi),  dessen  giftiger  Wurzel- 
stock erst  nach  langem  Kochen  in  vielem  Wasser  geniessbar  wird. 
Seine  jungen  Blätter  werden  wie  Spinat  gegessen.  So  auch  dienen 
Lobelia-Arten  und  Chenopodiaceen  als  Gemüse.  Aus  den 
zerriebenen  Knollen  der  auf  sonnigen  Grasflächen  häufig  wachsen- 

den  Taccaceen  (N'Tindi)  gewinnt  man,  jiach  Entziehen  der  Gift- 
stoffe in  oftmals  erneutem  kalten  Wasser  Stärkemehl  von  beson- 
derer Güte.  In  Zeiten  der  Noth  werden  iVywi;?Aaca- Wurzel; 
stocke  zur  Nahrung  gesammelt***) 


*)  seine  vomi-purgative  Kraft  scheint  nicht  bekannt  zu  sein. 
**)  Curcas  purgtms  scheint  weit  in  Afrika  verbreitet  zu  sein,  Livingstone 
(last  Joum.  I  p.  262)  fand   ihn   am  Moero   See,   wenn  anderes    sein   CSjitccu 
purgansj    der    neben   Cassava    und   Cotton    Plantagen    bilden    soll,    dieselbe 
Pflanze  ist      Soviel  ich  höre,  dient  er  dort  nur  zu  Hecken. 

***)  Die  geschlechtlich  erregende  Wirkung  derselben  ist  wohlbekannt. 
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Einige  Hülsenfrüchte,   wie  Cytisus  Cajanus  (N'Süsi), 

Arachis  hypogaea  (Yügu  N'Yassa)  u.  s.  w.  werden  neben 
Getreide:  Sorghum  (M'Räma),  Mais  (M'Räma  bürü)  und  Reis 
(M'file)  angebaut,  jedoch  reicht  die  Ernte ,  besonders  an  letzt- 
genanntem, keineswegs  für  den  Bedarf  der  Insel  aus.  Er  wird 
vielmehr  von  Madagaskar  zu  billigen  Preisen  eingeführt. 

Viehzucht  wird  auf  Johanna  wenig  betrieben.  Es  fehlt  an 
Terrain,  denn  die  nicht  bewaldeten  Stellen  sind  meist  von  Cultnren 
eingenommen.  Das  Klima  scheint  dem  Rinde  zuträglich,  den 
Ziegen  schon  weniger,  Schafe  verkümmern  bald  in  der  übergrossen 
Feuchtigkeit. 

Das  Rind  (N'Yombe:  Kuh,  Qonzo:  Stier,  Manaböra:  Kuh- 
kalb, welches  noch  saugt,  Mana  qönza:  Stierkalb,  N'tzamba:  halb- 
erwachsene Kuh,  Fülle:  Ochs,  verschnitten)  gehört  der  Zebu- 
Ra9e  Madagaskar's  an.  Von  dort  wird  noch  jetzt  das  meiste 
Schlachtvieh  eingeführt.  Sein  Fleisch  hat  starken  Moschusgeschmack, 
an  den  sich  der  Europäer  nur  schwierig  gewohnen  kann.  Ochsen 
lassen  sich  ziemlich  leicht  unter  das  Joch  bringen  und  werden 
relativ  flinke,  wenn  auch  nicht  sehr  starke  Zugthiere,  welche  den 

Zuckerplantagen    von   grossem  Nutzen   sind.     Milch-  (N'Zia)    und 

Butter-  (Samüli,  Buttermilch:  Bürü)  Production  ist  gering*). 

Die  Ziege  (^'BGzi,  Bock :  Beue)  scheint  der  Form  der  afri- 
kanischen Küstenregion  angehorig.  Sie  ist  klein,  glatthaarig, 
kurz-  und  rundleibig,  kurzbeinig,  hat  mittelgrosse  oder  kleine 
Hörner.  Ich  bemerkte  auch  einige  Exemplare  der  Anaziya-Ziege,  die 
durch  auffallende  Grösse,  mähnige  Behaarung,  hohe  Beine  mit 
grossen  Hufen  und  stattlichen  Hörnern  wohl  unterschieden  ist**). 

Der  Hund  (M'Büa)  wird  nicht  gehalten.  Es  sollen  jedoch 
einige  verwilderte  vorkommen. 

Die  Katze  (Päha)  trifft;  man  in  den  Städten. 

Das  Huhn  (N'Kuhu,  Hahn:  Küküi,  Henne:  Kolankühu,  Küch- 

lein:    Wanankühu,   Ei:  jueii,   plur.  majueii)    wird   häufig  gezogen. 

Bienen  sind  auifallend  selten  und  werden  nicht  beachtet. 

Die  Fauna  Johanna's  ist  arm  an  Arten  wie  Individuen.  Die 
von  mir  gesammelten  Säugethiere  sind  folgende: 

Eine  Halbaffenart  (Lemus  anjurensis),  Komba***)  genannt, 


*)  Käs^  wird  nicht  bereitet, 
**)  Die  Herkunft  dieser  auffallenden  Ba<^  ist  mir  unklar.  Ich  habe  Schädel 
derselben  früher  von  Zanzibar  aus   an   das   Königl.   Landwirthsch.   Museum 
eingesandt. 

***)  Der  Name  findet  sich  in  Madagaskar  wie  hier  und  in  Zanzibar  für 
die  betreffenden  Lemuriden  im  Gebrauch, 
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bewohnt  Gebirgswalder^  steigt  jedoch  2uweilen  zu  den  Pflanzungen 
hinab.  Die  Farben  Verschiedenheit  der  drei  von  mir  erlegten 
Exemplare  ist  anifallend.  Einschaltend  sei  bemerkt,  dass  der 
Maki,  der  bekanntlich  berauschenden  Getränken  (z.  B.  Palm  wein) 
nachgeht,  auch  den  Tabaksrauch  überaus  liebt.  Mit  allen  Zeichen 
des  Wohlbehagens,  die  sich  bis  zum  „Wässern  des  Manles^  stei-^ 
gern,  saugt  er  den  zugeblasenen  Qualm  ein;  er  setzt  sieh  dabei 
eichhornartig  nieder  und  streicht  mit  den  Vorderhänden  in  grosser 
Schnelligkeit  dem  bauchwarts  eingerollten  buschigen  Schweif. 

Pteropus  Edwardsii  (N'Drema)  hält  sich  Tags  über  im 
dichten  Laube  (besonders  der  Sycomoren)  auf.  Bereits  1^  Stunde 
vor  Sonnenuntergang  erwacht  er,  flattert  oder  klettert  zu  den 
nächsten  Früchten,  die  er,  mit  dem  Kopfe  abwärts  hängend,  ver- 
zehrt ^  und  beginnt  bald  darauf  seinen  Flug.  Noch  bis  8  Uhr 
Morgens  nnd  zuweilen  mitten  am  Tage  bemerkt  man  ihn  in 
schattigen  bewaldeten  Thälem  umherfliegen.  Neben  anderen 
Früchten  verzehrt  er  auch  das  Innere  der  Gocosnuss,  nachdem  er 
dttrch  das  herbe  Fasergewebe  nnd  die  noch  weiche  Schale  der 
Frucht  ein  thalergrosses  Loch  genagt. 

Kleinere  Fledermäuse  (Ghiburiburi)  sind  mir  in  8  Arten 
begegnet. 

Cenieies  ecaudaius  (Landa)«  Verbringt  die  trockne  Jahres^ 
zeit  schlafend  in  selbstgegrabenen  Erdhohlen.  Wird  von  weniger 
strengen  Mohamedanern  gegessen« 

Grocidura  alhicauda,  Peters  (Pdhu  M'tsiitsu).  Häufig  in 
Feld  und  Haus.  Lästig  durch  seinen  widerlichen  Moschusgestank 
und  scharfes  Zirpen  (welches  sich  wohl  im  Namen  M'tsutsü  ab- 
spiegelt). Frisst  ausser  Insecten  und  Fleisch  auch  gekochte  Spei- 
sen (z.  B.  Beis). 

Viverra  SchlegeUi  (Mana  Funga).  Ziemlich  häufig,  dem 
Geflügel  und  den  ESern  nachgehend.  Wird  von  einigen  Arabern 
des  Moschus  wegen  gezüchtet« 

Ratten  (Puhu)  sind  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  ebenso 
Mäuse  (Chikotsi),  von  welchen  ich  2  Arten  sammelte. 

Andere  Säugethiere  scheinen  auf  Johanna  nicht  vorzukommen. 

Die  Gruppe  der  Vogel  ist  ebenfalls  nur  schwach  vertreten. 
Es  sind  meist  bekannte,  weit  verbreitete  Arten,  deren  Aufzählung 
von  geringem  Interesse  wäre,  daher  ich  sie  hier  unterlasse. 

Auch    an   Amphibien    ist    die    Insel    arm.      Land-    oder 

Süsswasser-Schildkroten  fehlen,   ebenso  Chamaeleonen*), 

» 

einige  Arten  Eidechsen  {j^'Güzi)  dagegen  sind  sehr  häufig.  Eine 
grüne^  bluthroth-gefleckte  {Hemidactylus)  Species  bräunt  im  Schat- 

*)  Dieselben  kommen  auf  dem  nahen  Nossi-B^  vor. 
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wohner  dieses  Königreiclics  nennt  Dapper  Cliristcn,  ^aber  anf  die- 
^  selbe  Weise,  als  in  Egipten*'.  Ich  weiss  nicht,  ans  welcher  Qnelle 
Dapper  diese  letztere  Angabe  geschöpft  hat;  liegt  koin  Irrthum  zu 
Grande,  in  der  Weise,  dass  Christ  hier  gleichbedentend  ist  mit  Heide, 
nehmlich  vom  moslemischen  Standpunkte  aus,  (die  meisten  Belen  sollen, 
nach  Aussage  ier  Muselmanen,  heute  noch  Heiden  sein)  und  waren 
in  jener  Zeit  wirklich  Christen  im  Östlichen  Theile  der  Sahara,  so  geht 
daraus  wohl  hervor,  dass  die  Verbindungen  zwischen  Egypten  und 
der  Ost-Sahara  wenigstens  noch  bis  zu  den  Zeiten  bestanden,  wo  die 
Araber  Egypten  eroberten,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Be- 
kehrung der  Bewohner  von  Gaoga  zum  Christcnthame  von  Chardzek 
(Chargeh)  aus  stattfand.  In  diese  Oase  wurden  im  4.  und  5.  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  die  Bischöfe  Athanasius  und  Nestorius  von  Kon- 
stantinopel verbannt,  und  im  6.  Jahrhunderte  war  sie  selbst  Sitz 
eines  Bischofes,  was  bis  zu  ihrer  Eroberung  durch  die  Muselmanen 
im  Jahre  943  andauerte.  Bis  hierher  würde  wohl  auch  wenigstens 
ein  kirchlicher  Verkehr  zwischen  Egypten  und  der  Ost-Sahara  au* 
gehalten  haben. 

Fasse  ich  nun  zusammen, 

1.  dass  die  T^dä  die  BSle  Anna  Ano  und  ihr  Land  Ennedi 
nennen,  was  sich  im  Tedischen  mit  Egypten  und  West-Egyp- 
ten  erklären  lässt; 

2.  dass  der  Name  BSIe,  welchen  die  Anna  Ano  der  Teden  sich 
selbst  beilegen,  im  Semitischen  sich  mit  „Herr"  erklären  lässt; 

3«  dass  die  übrigen  drei  uns  bisher  bekannten  Wörter  der  hell- 
sehen Sprache  ohne  grossen  Zwang  mit  semitischen  sich  iden^ 
tifiziren  lassen; 

4.  dass  die  Beschreibung  der  Garamanten  nicht  auf  die  T^d& 
passt ; 

5.  dass  Spuren  alter  Wege  zwischen  Egypten  und  den  Teda- 
Ländern  vorhanden  sind; 

und  füge  ich  noch  hinzu, 

6.  dass  die  Bele  von  heller  Hautfarbe  sind, 

60  dürfte  es  erlaubt  sein,  daran  zu  denken,  dass  die  Bewohner 
Ennedi's  und  die  Tlbbu  Goraän  genannten  Stämme  aus  Egypten  in 
die  Ost  Sahara  eingewandert  sind;  dabei  bleibt  die  Frage  nach  ihrer 
Nationalität  jedoch  eine  offene.  Indess  möchte  ich  der  Ueberzeugung 
noch  Ausdruck  geben,  dass  die  hellsehe  Sprache  nah«  verwandt  sei 
mit  dem  to  Bedauie,  der  Sprache  der  Bedja,  und  dass  sie  ein 
Bindeglied  sei  zwischen  der  tedischen  und  dem  to  Bedauie. 

Auch  in  Bezug  auf  die  vorstehenden  Andeutungen   werde   ich 
mich  Ibesseren  Ansichten  gegenüber  durchaus  empfänglich  zeigen. 
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III. 

Naturhistorische  Skizze  der  Comoro-Insel  Johanna. 

Reise-Bericht. 
Von  J*  M.  Hildebrandt. 


Im  nordlichen  Eingange  des  ^Mosambik-Canals ,  eine  Ver- 
mittlung zwischen  Madagaskar  und  dem  afrikanischen  Festlande 
bildend,  sind  durch  vulkanische  Kraft  die  Comoro-Inseln  erhoben. 

Die  grosste  und  höchste  unter  ihnen  und   Afrika  am  meisten 

genähert,  ist  Anaziya*)  (auch  Gross-Comoro  genannt);  die  Lazarus- 
Bank,  ein  unterseeischer  Bergrücken,  deutet  sogar  auf  eine  directe 
Höhenverbindung  mit  dem  Continente  bin.  Als  ähnliche  Brücken- 
pfeiler sind  Untiefen  zwischen  Madagaskar  und  Mayotta  —  der 
südöstlichsten  der  Gruppe  —  anzusehen,  li'Zftäni  (Johanna)  und 
Moäli  (Mozilla)  bilden  die  mittleren  Glieder  derselben. 

Bei  dieser  Annäherung  an  grosse  Landmassen  würde  die  Be- 
siedelung  der  Inseln  durch  organische  Wesen  ausschliesslich  von 
dort  stattgefunden  haben,  wenn  nicht  ein  bedeutsamer  Factor  des 
Transportes  zur  See,  die  Meeresströmung,  dem  theilweise  ent- 
gegenwirkte und  Keime  aus  weit  entfernten  Ländern  hinzuführte. 
Die  grosse  Aequatorial-Strömung  nämlich,  welche  von  Australien 
ausgehend,  den  Indischen  Ocean  durchzieht,  trifft  mit  voller  Kraft 
das  Gebiet  der  Comoren  und  fliess't,  am  afrikanischen  Continente 
bei  Cap  Delgado  gebrochen ,  in  ihrem  südlichen  Arm  durch  den  Mo- 
sambik-Canal,  mit  den  Comoren  zugleich  Madagaskar  von  afrikani- 
schen Einflüssen  ferner  rückend.  Beim  südlichen  Monzün  macht 
sich  jedoch  zuweilen  eine  locale  Gegenströmung  bemerkbar,  die 
im  golfartig  eingebogenen  Nordwesten  Madagaskar's  ihren  Ursprung 
nimmt  und  die  Einführung  malagassischer  Formen  erleichtert. 

Im  Gebiete  der  Comoren  herrscht  der  Monzün  noch  mit 
ziemlicher  Hegelmässigkeit :  der  NO.  trifft  hier  Mitte  Dezember 
ein  —  ungefähr  14  Tage  später  als  in  Zanzibar  —  während  der 
südliche  Anfang  Mai  beginnt  und  in  seinem  Verlaufe  den  Bogen 
SW.  bis  SSO.  beschreibt.  Orkane  scheinen  selten  vorzukommen; 

1846  wurde  Ana^iya  verwüstet,  1848  (?)  Mayotta;  in  N'Z^äni 
und  Mö^li  weiss  man  sich  keines  zu  erinnern. 

e 

Die  liegenzeit  fällt  auf  die  Monate  Januar  bis  April,  ver- 
längert sich  jedoch  in  einigen,  gegen  den  kalten  Südwind  offenen 

*)  Die  Schreibweise  einheimischer  Wörter  ist  nach  den  allgemein  an- 
genommenen linguistischen  Prinzipien  durchgeführt. 


40  J*  ^*  Hildebrandt: 

Von  hier  aus  ziehen  sich  Bergketten   mit  conischen  Gipfeln  nach 
den  drei  Winkelspitzen,   allmälig   niedriger   werdend   und    endlich 
als  welliges  Hügelland  in  die  Strand-Ebene  verlaufend.    Während 
die  Yorberge  von  Hochgras  und  Pteris  aquilina  v.  hir^uta  Hook, 
oder  von  Curcas  purgans  Med.  *)  und  Cassia-Buschen  —  welche 
Cissus  quadrangularis  durchrankt  —   bestanden   sind,    verdichtet 
sich  in  feuchten  Thalschluchten  und  auf  den  hohem  Oebirgsstufen 
die  Vegetation  zum  Walde.   Mächtig  entfaltet  sich  der  Baumwuchs. 
Durch  tief  in  den  Fels  gesenkte,  oder  ihn  umklammernde  Wurzeln, 
pder  von  brettartig  geflügelter  Basis  gestützt,   erhebt   sich   Stamm 
an    Stamm   und    trägt   in    schwindelnder  Höhe    das    dichtverwebte 
Laubdach.  Schenkelstarke  Lianen  spannen  sich  wie  riesiges  Takelwerk 
von  Baum  zu  Baum  und  streben  den  höchsten  Gipfeln  zu,  um  inoi 
Verein  mit  Orchideen  und  vielfachen  anderen  Epiphyten  die  Blü- 
then  am  Lichte  zu  entwickeln.     Gleichsam    ein  Wald  unter  dem 
Walde,    entrollen   mannigfache   Farrnbäume    ihre   weitausladenden 
Wedel.     Kein   Windstoss   zerzaust   dies   zierlichste   aller  Pflanzen- 
gebilde,  kein  greller  Sonnenstrahl  versengt    es,   dafür   sorgen    die 
dichten  Baumkronen  hoch  oben.     Nur  ein  leichter  Hauch,  gleich- 
sam im  Bergwalde  selbst  erzeugt,  bewegt  das  Farrnlaub  zuweilen 
in    graziösen    Wellenschwingungen,    grünliche    Lichtreflexe    fallen 
darauf  und   vermehren    den   magischen    Effect   seines  freundlichen 
Hellgrüns  in  der  düstern  ürwalddammerung,  mit  welcher  dagegen 
die   braunschwarzen  Stämme    sonderbar    harmoniren.     Von    diesen 
oft  bis  10  Meter  hohen  Baumformen   bis   hinab    zu  den  unschein- 
barsten Filices,    durch   Selaginellen,  Moose,  Lebermoose,  Flechten 
und  Pilze,   vermag  der  Beobachter    den   Stammbaum   des    Crypto- 
gamenreiches  gleichsam   bis   zu   seinen  Wurzelfasern  zu  verfolgen. 
Es  ist,  als  ob  diese  jüngst  dem  Meere  entstiegene  Insel  ein  Bild 
der  Urgeschichte  des  Erdballes  darstelle,    so  schliesst  sich  in  un- 
unterbrochener Kette  Art  an  Art,  Geschlecht  an  Geschlecht. 

Auch  Beispiele  von  Mimicry  lassen  sich  gewahren:  Die  haar- 
feinen braungrünen  Fiederrudimente**)  an  der  Wedelbasis  von 
AUophila  Boivini.  Mett.  ***)  ahmen  aufs  Täuschendste  ein  Moos 
nach,  welches  oft  genug  von  dem  Stamm  derselben  herabhängt.  Letzte- 
res ähnelt  wieder  den  in  der  Nähe  vorkommenden  Bartflechten. 
Älplenum  Nidus  (neben  Platycerium  alcicorne  in  mächtigen 
„  Nestern  **  gedeihend)  ist  in  seinem  Jugendzustande  von  gewissen 
Orchideen,  die  an  gleichem  Orte  (an  faulenden  Baumstämmen)  ange- 


*)  siehe  weiter  unten. 
**)  Sie  sind  als  unausgebildete  Fieder  resp.  Fiedergerippe  anzusehen; 
bei  einigen  eingesandten  Objecten  lässt  sich   die   Entwicklung  der  Lamina 
bemerken. 

***)  Nr.  1746  des  Herbars. 
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klammert  sind,  im  Blatt  kaum  zu  unterscheiden.  Andere  kletr 
ternde  Orchideen  nähern  sich  wieder  im  Laub  und  selbst  Bluthen^ 
stand  Piperaceeu" Arten,  wie  der  Fruchtstand  der  letzteren  an  den 
seiner  Nachbaren  auf  derselben  Baumrinde,  der  grossen  Lycopo- 
dien  erinnert.  Orchideen-Blüthen-Formen  werden  von  zwei  Im- 
patiens- Arten  nachgeäfft  etc.  An  der  Auskleidung  des  Urwald- 
Innern  nehmen ,  neben  den  Cryptogamen  und  zwei  niedrigen " 
Palmarten,  Orchideen  und  Piperaceen  den  grossten  Antheil.  Von 
ersteren  sammelte  ich  30  Arten,  die  theils  im  Boden,  theils  in 
faulendem  Holze  gedeihen,  theils  an  gesunden  Stämmen  angeheftet 
8ind>  manche  klettetnd  und  eine  sogar  ^vivipar^  durch  Erzeugung 
von  Laubknospen  an  der  langen  zähen  Bluthenaxe*  Ich  habe 
diese  Gewächse,  sowie  3  Baumfarrn- Arten  und  mehrere  andere 
in  hinreichender  Anzahl  lebender  Exemplare  für  den  Königlichen 
botanischen  Garten  versandt.  Die  verschiedenen  Moosarten,  in 
welche  die  Orchideen  verpackt  sind  und  die  theilweise  wohl  lebend 
nach  Europa  gelangen,  oder  wenigstens  Sporen  enthalten,  könnten 
vielleicht  ein  Plätzchen  an  dunkleren  und  deshalb  anderweit  nicht 
benutzten  Wänden  unserer  Gewächshäuser  finden.  So  wurde  sich, 
wenn  auch  von  anderen  Erdgebieten  Moose  eingesandt  wurden, 
oder  man  Sporen  aus  den  Herbarien  zu  beleben  versuchte,  eine 
kleine  Welt  schaffen  lassen,  voller  Zierlichkeit  und  Interesse. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  ich  zu  schildern  versacht,  erstreckt 
sich  der  dichte  Urwald  bis  zum  Gipfel  des  Gebirgs,  nur  dass  hier, 
in  der  Region  der  Wolken,  welche  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
die  Höhen  umfloren,  der  Laubholzschlag  niedriger  wird  und  aus 
anderen  Arten  besteht,  während  Farrnbäume,  besonders  AlsopkUa 
Boivini  und  Cyalhea  Hildebrandtii,  Kuhn  n,  sp.  vorherrschend 
werden.  Von  Stämmen,  Zweigen  und  Blättern  hängen  Usneen 
und  Moose  herab,  denen  vom  Winde  zerfetzte  Wolkenschleier  zum 
Abbild  dienen.  Der  stets  feuchte  Boden,  aus  Moos  und  ver^ 
faulten  Farrnrhizomen  gebildet,  schwankt  wie  ein  Moor  unter  den 
Füssen. 

Unter  den  Culturpflanzen  der  Insel  Johanna  nimmt  das 
Zuckerrohr  die  vornehmste  Stelle  ein.  Durch  seinen  Anbau  finden 
über  3000  Menschen  Beschäftigung.  DieseCultur  wirdin  deuNiede« 
rungen  der  Westseite  von  Mr.  William  Sunley,  an  der  Ostküste 
von  Sultan  Abd- Allah  betrieben.  Der  Ertrag  von  durchschnitt* 
lieh  4  Tons  Rohzucker  per  engl.  Acre .  muss  als  ein  reicher  ange* 
sehen  werden. 

Auch  Caffee-Cultur  ist  seit  einigen  Jahren  von  Mr.  Sunley 
und  einigen  Einwohnern  in  Angriff  genommen  und  ist  ein  überaus 
günstiger  Ertrag  erzielt  worden.  Es  eignen  sich  besonders  die 
Thal-Ebenen  und  weniger  steilen  Bergrücken  von  einiger  Meeres- 
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hohe  zum  Caffeebau.  Die  Schwierigkeit  der  Herstellung  practi- 
cabler  Gebirgswege  setzt  jedoch  grosseren  Pflanzungen  unüber- 
windliche Schranken,  so  dass  kaum  zu  befürchten  steht,  die  Berge 
würden  jemals  entwaldet,  also  die  Insel  das  Schicksal  Rennions 
und  Mauritius'  theilen,  welche  bekanntlich  nach  Zerstörung  der 
wasserspendenden  Bergwälder  ihrem  Ruin  zusehends  entgegengehen. 

Die  Cocospalme  (Mu  Nadzi:  der  Cosospalmbaum,  ;f*;fcffu: 
unreife  Nuss,  deren  „Milch"  getrunken,  nädzi :  reife  Nuss)  um- 
säumt den  Seestrand  in  dichtem  Bestände  und  gedeiht  bis  500  Mt. 
in  den  feuchten  Thälern.  Sie  bildet  auch  hier,  wie  in  ihrer 
ganzen  Verbreitungs-Zone,  die  vorijehmste  Nähr-  und  Nutzpflanze 
der  Bewohner.  Ihr  Blatt  dient  allgemein  zum  Decken  und  zu 
den  Wänden  der  Hütten.  Ich  möchte  fast  annehmen,  dass  die 
Idee  des  Giebeldaches  aus  der  Form  des  Cocosblattes  mit  seinen 
beiderseits  abwärts  neigenden  Fiedern  entsprungen.  Eine  Ver- 
flechtung der  Fieder,  oder  deren  Näherstellung  durch  Aufreihen 
auf  die  Mittelrippe  *)  ist  denn  auch  noch  heute  die  einzige  Nachhülfe, 
um  das  Blatt  regendicht  zu  machen.  Unter  den  vielfachen  ander- 
weitigen Nutzungen  der  Cocos  erwähne  ich  nur  noch  die  Fertigung 
leichter  Sandalen  aus  dem  Fasergewebe   ihres  Blattstielgrundes. 

Vormals  fast  ebenso  häufig  wie  die  Cocospalme,  jetzt  aber 
durch  Zuckerrohr  -  Culturen  stark  vermindert,  gedeiht  Cycas 
Tho  uarsii  R,Br.  (1^'tsämpu)  vom  Strande  bis  ca.  800  Mt.  an  sonni- 
gen Stellen.  In  welcher  Weise  dieselbe  zu  den  Comoren  gelangt  ist, 
ob  ihre  dauerhaften  Früchte  von  Meeresströmungen  angeschwemmt, 
ob  sie  durch  den  Menschen  eingeführt,  wie  ihr  Same  noch  jetzt 
einen  Kleinhandelsartikel  nach  Zanzibar**)  und  Mosambik  bildet, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  Baum  wird  nicht  eigentlich 
angebaut,  wozu  die  lange  Zeitdauer  bis  zum  immerhin  geringen 
Ertrage  auch  wenig  ermuntert,  sondern  die  Früchte  werden  in  der 
Wildniss  gesammelt,  nachdem  gegen  ihre  Reife  hin  (Juli- August) 
die  sie  beschattenden  Blätter  gelegentlich  abgeschnitten  werden. 
Erst  nach  langem  Kochen  verliert  der  Same  seine  Herbheit  und 
wird  mehlig. 

Musa paradisiaca  (Tindi:  der  Baum,  N'Tovi:  seine  Frucht) 
und  M.  sapieniium  (Tindi  la  dzumohye:  der  Baum,  N'Dzamönye: 
die  Frucht)  werden  in  guten  Varietäten  in  den  Gärten  angepflanzt, 
während  eine  verwilderte  Form  von  3f.  paradis,  (S'KodombIa) 
mit  kleinen,  zuweilen  Samen  enthaltenden  Früchten***)  und  schmalen 


*)  Vergl.  Sammlung  an  das  Kgl.  Landwirtsch.  Museum  aus  Zanzihar. 

**)  wo  sie   unter  dem  Namen  M'täpu   auch   vereinzelt  in   den   Gärten 
reicher  Araber  anzutreffen  ist. 
***)  Sam^n  sind  eingesandt. 
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Blättern  in  den  Bergen  bis  800  Mt.  Meeresfaohe  häufig  anzutreffen 
ist.  Auch  Carica  Papaya  (Mu  Papiri,  Frucht:  Papäri)  trifft 
man  häufig  herrenlos  im  Gebirge;  ebenfalls  eine  Mandarinen- 
Orange  (Mu  Eündna),  welche  von  der  faustgrossen ,  süssen,  ge- 
wöhnlich samenlosen  Culturform  in  eine  holzapfelgrosse,  saure  und 
samenbringende  zurückgekehrt  ist.  Sie  findet  sich,  selbst  im 
Schatten  der  Urwälder,  noch  bis  1000  Mt.  u.  d.  M.  als  dorniger 
Busch. 

Curcas  purgans^  Müru  Nzüngu  d.  i.  Baum  der  Fremd- 
linge [Europäer]),  dessen  eingesteckte  Zweige  schnell  zu  Hecken 
erwachsen,  dürfte,  obgleich  er  auf  den  Strandhügeln  (besonders  der 
Ostseite)  dichte  Bestände  bildet,  als  eingeführt  zu  betrachten  sein, 
vielleicht  durch  den  Samen,  aus  dem  man  Gel  gegen  Hautaus- 
schläge bereitet*),  vielleicht  durch  seine  Ilolztriebe,  die  zuweilen 
zu  Körben  verbunden  werden.  Auf  Eeunion,  wo  er  den  Namen 
Pignon    d'Inde   führt,    dient    er    als   Träger    der   Vanille  -  Pflanze. 

In  Zanzibar,  wo  er  M'böno  genannt  wird,  pflanzt  man  ihn  auf 
Gräbein  **). 

Von  Fruchtbäumen  bleiben  ferner  zu  erwähnen:  die  Betel- 
Palme  (M'Vovo),  Mangifera  indica  (Mu  Mänga),  Artocar^ 
pus  integrijolia  (Fan'kssi)  und  Almonen;  auf  eine  Katologisirung 
des  Fruticetums,  welches  Mr.  Sunley  auf  seiner  ausgedehnten  Plan- 
tage geschaffen,  will  ich  jedoch  verzichten. 

Die  Insel  ist  reich  an  essbaren  Wurzeln  und  Knollen. 
Von  den  cultivirten  ist  der  Manihot  (Mohogo)  am  wichtigsten, 
dann  folgt  die  Batate  (Batatä)  und  Yams  (Chi^si).  Von  letz- 
terem findet  sich  eine  ausserordentlich  wohlschmeckende  wilde 
Art,  welche  jedoch  zuweilen  auch  angebaut  wird.  Dasselbe  gilt 
von  Caladium  (esculentum?)  (Madjimbi),  dessen  giftiger  Wurzel- 
stock erst  nach  langem  Kochen  in  vielem  Wasser  geniessbar  wird. 
Seine  jungen  Blätter  werden  wie  Spinat  gegessen.  So  auch  dienen 
Lobelia-Arten  und  Chenopodiaceen  als  Gemüse.  Aus  den 
zerriebenen  Knollen  der  auf  sonnigen  Grasflächen  häufig  wachsen- 

den  Taccaceen  (N'Tindi)  gewinnt  man,  jiach  Entziehen  der  Gift- 
stoffe in  oftmals  erneutem  kalten  Wasser  Stärkemehl  von  beson- 
derer Güte.  In  Zeiten  der  Noth  werden  iVywpAaca- Wurzel; 
stocke  zur  Nahrung  gesammelt***) 


*)  seine  vomi-purgative  Kraft  scheint  nicht  bekannt  zu  sein. 
**)  Curcas  purgana  scheint  weit  in  Afrika  verbreitet  zu  sein,  Livingstone 
(last  Joum.  I  p.  262)  fand   ihn   am  Moero   See,   wenn  anderes    sein   Curccu 
purgansj    der    neben   Cassava    und   Cotton    Plantagen    bilden    soll,    dieselbe 
Pflanze  ist      Soviel  ich  höre,  dient  er  dort  nur  zu  Hecken. 

***)  Die  geschlechtlich  erregende  Wirkung  derselben  ist  wohlbekannt« 
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höhe  zum  Caffeebau.  Die  Schwierigkeit  der  Herstellung  practi- 
cabler  Gebirgswege  setzt  jedoch  grösseren  Pflanzungen  unüber- 
windliche Schranken,  so  dass  kaum  zu  befürchten  steht,  die  Berge 
wurden  jemals  entwaldet,  also  die  Insel  das  Schicksal  Rennions 
und  Mauritius^  theilen,  welche  bekanntlich  nach  Zerstörung  der 
wasserspendenden  Bergwälder  ihrem  Ruin  zusehends  entgegengehen. 

Die  Cocospalme  (Mu  Nädzi:  der  Cosospalmbaum,  ^ixdfui 
unreife  Nuss,  deren  „ Milch '^  getrunken,  nädzi :  reife  Nuss)  um- 
säumt den  Seestrand  in  dichtem  Bestände  und  gedeiht  bis  500  Mt. 
in  den  feuchten  Thälern.  Sie  bildet  auch  hier,  wie  in  ihrer 
ganzen  Yerbreitungs-Zone,  die  Torqehmste  Nähr-  und  Nutzpflanze 
der  Bewohner.  Ihr  Blatt  dient  allgemein  zum  Decken  und  zu 
den  Wänden  der  Hütten.  Ich  möchte  fast  annehmen,  dass  die 
Idee  des  Giebeldaches  aus  der  Form  des  Cocosblattes  mit  seinen 
beiderseits  abwärts  neigenden  Piedem  entsprungen.  Eine  Ver- 
flechtung der  Pieder,  oder  deren  Näherstellung  durch  Aufreihen 
auf  die  Mittelrippe  *)  ist  denn  auch  noch  heute  die  einzige  Nachhülfe, 
um  das  Blatt  regendicht  zu  machen.  Unter  den  vielfachen  ander- 
weitigen Nutzungen  der  Cocos  erwähne  ich  nur  noch  die  Fertigung 
leichter  Sandalen  aus  dem  Fasergewebe   ihres  Blattstielgrundes. 

Vormals  fast  ebenso  häufig  wie  die  Cocospalme,  jetzt  aber 
durch  Zuckerrohr  -  Culturen  stark  vermindert,  gedeiht  Gycas 
Tho  uarsii  R,Br.  (1^'tsämpu)  vom  Strande  bis  ca.  800  Mt.  an  sonni- 
gen Stellen.  In  welcher  Weise  dieselbe  zu  den  Comoren  gelangt  ist, 
ob  ihre  dauerhaften  Früchte  von  Meeresströmungen  angeschwemmt, 
ob  sie  durch  den  Menschen  eingeführt,  wie  ihr  Same  noch  jetzt 
einen  Kleinhandelsartikel  nach  Zanzibar**)  und  Mosambik  bildet, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  Baum  wird  nicht  eigentlich 
angebaut,  wozu  die  lange  Zeitdauer  bis  zum  immerhin  geringen 
Ertrage  auch  wenig  ermuntert,  sondern  die  Früchte  werden  in  der 
Wildniss  gesammelt,  nachdem  gegen  ihre  Reife  hin  (Juli- August) 
die  sie  beschattenden  Blätter  gelegentlich  abgeschnitten  werden. 
Erst  nach  langem  Kochen  verliert  der  Same  seine  Herbheit  und 
wird  mehlig. 

Musa paradisiaca  (Tindi:  der  Baum,  N'Tovi:  seine  Frucht) 
und  M,  sapientium  (Tindi  la  dzumonye:  der  Baum,  N'Dzamonye: 
die  Frucht)  werden  in  guten  Varietäten  in  den  Gärten  angepflanzt, 
während  eine  verwilderte  Form  von  M,  paradis,  (S'Kodombla) 
mit  kleinen,  zuweilen  Samen  enthaltenden  Früchten  ***)  und  schmalen 


''')   Vergl.  Sammlung  an  das  Kgl.  Landwirtsch.  Museum  ans  Zanzihar. 

**)  wo  sie   unter   dem  Namen  MHäpu   auch   vereinzelt  in   den   Gärten 
reicher  Araber  anzutreffen  ist. 
^*'*')  Samen  sind  eingesandt. 
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Blättern  in  den  Bergen  bis  800  Mt.  Meereshohe  häufig  anzutreffen 
ist.  Auch  C urica  Papaya  (Mu  Papiri,  Frucht:  Fapäri)  trifft 
man  häufig  herrenlos  im  Gebirge;  ebenfalls  eine  Mandarinen* 
Orange  (Mu  Kündna),  welche  von  der  faustgrossen ,  süssen,  ge- 
wohnlich samenlosen  Culturform  in  eine  holzapfelgrosse,  saure  und 
samenbringende  zurückgekehrt  ist.  Sie  findet  sich,  selbst  im 
Schatten  der  Urwälder,  noch  bis  1000  Mt.  ü.  d.  M.  als  dorniger 
Busch. 

C Ureas  purgans^  Müru  Nziingu  d.  i.  Baum  der  Fremd- 
linge [Europäer]),  dessen  eingesteckte  Zweige  schnell  zu  Hecken 
erwachsen,  dürfte,  obgleich  er  auf  den  Strandhügeln  (besonders  der 
Ostseite)  dichte  Bestände  bildet,  als  eingeführt  zu  betrachten  sein, 
vielleicht  durch  den  Samen,  aus  dem  man  Oel  gegen  Hautaus- 
schläge bereitet*),  vielleicht  durch  seine  Holztriebe,  die  zuweilen 
zu  Körben  verbunden  werden.  Auf  Reunion,  wo  er  den  Namen 
Pignon    d'Inde   führt,    dient    er    als   Träger    der   Vanille  -  Pflanze. 

In  Zanzibar,  wo  er  M'böno  genannt  wird,  pflanzt  man  ihn  auf 
Gräbern**). 

Yon  Fruchtbäumen  bleiben  ferner  zu  erwähnen:  die  Betel- 
Palme  (M'Vovo),  Mangi/era  indica  (Mu  Mänga),  Artocar^ 
pus  integrifolia  (Fanässi)  und  Almonen;  auf  eine  Katologisirung 
des  Fruticetums,  welches  Mr.  Sunley  auf  seiner  ausgedehnten  Plan- 
tage geschaffen,  will  ich  jedoch  verzichten. 

Die  Insel  ist  reich  an  essbaren  Wurzeln  und  Knollen. 
Von  den  cultivirten  ist  der  Manihot  (Mohogo)  am  wichtigsten, 
dann  folgt  die  Batate  (Batata)  und  Yams  (Chiasi).  Von  letz- 
terem findet  sich  eine  ausserordentlich  wohlschmeckende  wilde 
Art,  welche  jedoch  zuweilen  auch  angebaut  wird.  Dasselbe  gilt 
von  Caladium  (esculentum?)  (Madjimbi),  dessen  giftiger  Wurzel- 
stock erst  nach  langem  Kochen  in  vielem  Wasser  geniessbar  wird. 
Seine  jungen  Blätter  werden  wie  Spinat  gegessen.  So  auch  dienen 
Lobelia-Arten  und  Chenopodiaceen  als  Gemüse.  Aus  den 
zerriebenen  Knollen  der  auf  sonnigen  Grasflächen  häufig  wachsen- 

den  Taccaceen  (N'Tindi)  gewinnt  man,  jiach  Entziehen  der  Gift- 
stoffe in  oftmals  erneutem  kalten  Wasser  Stärkemehl  von  beson- 
derer Güte.  In  Zeiten  der  Noth  werden  iVywpAaca-Wurzelr 
stocke  zur  Nahrung  gesammelt***) 


*)  seine  vomi-purgative  Kraft  scheint  nicht  bekannt  zu  sein. 
**)  Öurcas  purgans  scheint  weit  in  Afrika  verbreitet  zu  sein,  Livingstone 
(last  Jonm.  I  p.  262)  fand   ihn   am  Moero   See,   wenn   anderes    sein   Cktrccta 
purgans,    der    neben   Cassava    und   Cotton    Plantagen    bilden    soll,    dieselbe 
Pflanze  ist      Soviel  ich  höre,  dient  er  dort  nur  zu  Hecken. 

***)  Die  geschlechtlich  erregende  Wirkung  derselben  ist  wohlbekannt» 
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Einige  Hülsenfrucht^,   wie  Cytisus  Cajanus  (N'Süsi), 

Ar  acht  8  hypogaea  (Yüga  N'Yassa)  u.  s.  w.  werden  neben 
Getreide:  Sorghum  (M'Räma),  Mais  (M'Räma  bürü)  und  Reis 
(M'file)  angebaut,  jedoch  reicht  die  Ernte ,  besonders  an  letzt- 
genanntem, keineswegs  für  den  Bedarf  der  Insel  aus.  Er  wird 
vielmehr  von  Madagaskar  zu  billigen  Preisen  eingeführt. 

Viehzucht  wird  auf  Johanna  wenig  betrieben.  Es  fehlt  an 
Terrain,  denn  die  nicht  bewaldeten  Stellen  sind  meist  von  Culturen 
eingenommen.  Das  Klima  scheint  dem  Rinde  zuträglich,  den 
Ziegen  schon  weniger,  Schafe  verkümmern  bald  in  der  übergrossen 
Feuchtigkeit. 

Das  Rind  (N'Yombe:  Kuh,  Qonzo:  Stier,  Manaböra:  Kuh- 
kalb, welches  noch  saugt,  Mana  qonza:  Stierkalb,  N'tzamba:  halb- 
erwachsene Kuh,  Fülle:  Ochs,  verschnitten)  gehört  der  Zebu- 
Ra^e  Madagaskar's  an.  Von  dort  wird  noch  jetzt  das  meiste 
Schlachtvieh  eingeführt.  Sein  Fleisch  hat  starken  Moschusgeschmack, 
an  den  sich  der  Europäer  nur  schwierig  gewöhnen  kann.  Ochsen 
lassen  sich  ziemlich  leicht  unter  das  Joch  bringen  und  werden 
relativ  flinke,  wenn  auch  nicht  sehr  starke  Zugthiere,  welche  den 

Zuckerplantagen    von    grossem  Nutzen    sind.     Milch-  (N'Zia)    und 

Butter-  (Sämüli,  Buttermilch:  Burü)  Production  ist  gering*). 

Die  Ziege  (Äl'Büzi,  Bock:  Beue)  scheint  der  Form  der  afri- 
kanischen Küstenregion  angehörig.  Sie  ist  klein,  glatthaarig, 
kurz-  und  rundleibig,  kurzbeinig,  hat  mittelgrosse  oder  kleine 
Hörner.  Ich  bemerkte  auch  einige  Exemplare  der  Anazija-Ziege,  die 
durch  auffallende  Grösse,  mähnige  Behaarung,  hohe  Beine  mit 
grossen  Hufen  und  stattlichen  Hörnern  wohl  unterschieden  ist**). 

Der  Hund  (M'Büa)  wird  nicht  gehalten«  Es  sollen  jedoch 
einige  verwilderte  vorkommen. 

Die  Katze  (Päha)  trifft  man  in  den  Städten. 

Das  Huhn  (N'Kühu,  Hahn:  Küküi,  Henne:  Kolankühu,  Küch- 

lein:    Wanankdhu,    Ei:   jueii,   plur.  majueii)    wird   häufig  gezogen. 

Bienen  sind  auffallend  selten  und  werden  nicht  beachtet. 

Die  Fauna  Johanna's  ist  arm  an  Arten  wie  Individuen.  Die 
von  mir  gesammelten  Säugethiere  sind  folgende: 

Eine  Halbaffenart  (Lemus  anjurensis)^  Komba***)  genannt. 


*)  Käe^  wird  nicht  bereitet. 

**)  Die  Herkunft  dieser  auffallenden  Ra^e  ist  mir  unklar.  Ich  habe  Schädel 
derselben  früher  von  Zanzihar  aus  an  das  Königl,  Landwirthsch.  Museum 
eingesandt. 

***)  Der  Name  findet  sich  in  Madagaskar  wie  hier  und  in  Zanzihar  für 
die  betreffenden  Lemuriden  im  Gebrauch. 
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bewohnt  Gebirgswalder^,  steigt  jedoch  zuweilen  zu  den  Fflanzangen 
hinab.  Die  Farbenverscbiedenheit  der  drei  von  mir  erlegten 
Exemplare  ist  auffallend.  Einschaltend  sei  bemerkt,  dass  der 
Maki,  der  bekanntlich  berauschenden  Getränken  (z.  B.  Palmwein) 
nachgeht,  auch  den  Xabaksrauch  überaus  liebt.  Mit  allen  Zeichen 
des  Wohlbehagens,  die  sich  bis  zum  „Wässern  des  Maules^  stei-» 
gern,  saugt  er  den  zugeblasenen  Qualm  ein;  er  setzt  sieh  dabei 
eichhomartig  nieder  und  streicht  mit  den  Vorderhand en  in  grosser 
Schnelligkeit  dem  bauchwärts  eingerollten  buschigen  Schweif. 

Pteropus  Edwardsii  (N'Drema)  hält  sich  Tags  über  im 
dichten  Laube  (besonders  der  Sycomoren)  auf.  Bereits  1  ^  Stunde 
Yor  Sonnenuntergang  erwacht  er,  flattert  oder  klettert  zu  den 
nächsten  Früchten,  die  er,  mit  dem  Kopfe  abwärts  hängend,  ver- 
zehrt, und  beginnt  bald  darauf  seinen  Flug.  Noch  bis  8  Uhr 
Morgens  und  zuweilen  mitten  am  Tage  bemerkt  man  ihn  in 
schattigen  bewaldeten  Thalern  umherfliegen.  Neben  anderen 
Fruchten  verzehrt  er  auch  das  Innere  der  Cocosnuss,  nachdem  er 
durch  das  herbe  Fasergew^be  und  die  noch  weiche  Schale  der 
Frucht  ein  thalergrosses  Loch  genagt. 

Kleinere  Fledermäuse  (Chiburiburi)  sind  mir  in  3  Arten 
begegnet» 

Centeies  eoaudaius  (Landa).  Verbringt  die  trockne  Jahres^- 
zeit  schlafend  in  selbstgegrabenen  Erdhohlen.  Wird  von  weniger 
strengen  Mohamedanerii  gegessen. 

Crocidura  alhicauda,  Peters  (Pdhu  M'tsütsü).  Häufig  in 
Feld  und  Haus.  Lastig  durch  seinen  widerlichen  Moschusgestank 
und  scharfes  Zirpen  (welches  sich  wohl  im  Namen  M'tsütsü  ab- 
spiegelt). Frisst  ausser  Insecten  und  Fleisch  auch  gekochte  Spei- 
sen (z.  B.  Reis). 

Vivetra  Schlegeln  (Mana  Funga).  Ziemlich  häufig,  dem 
Geflügel  und  den  Eiern  nachgehend.  Wird  von  einigen  Arabern 
des  Moschus  wegen  gezüchtet. 

Ratten  (Puhu)  sind  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  ebenso 
Mäuse  (Chikotsi),  von  welchen  ich  2  Arten  sammelte. 

Andere  Säugethiere  scheinen  auf  Johanna  nicht  vorzukommen. 

Die  Gruppe  der  Vögel  ist  ebenfalls  nur  schwach  vertreten. 
Es  sind  meist  bekannte,  weit  verbreitete  Arten,  derea  Aufzählung 
von  geringem  Interesse  wäre,  daher  ich  sie  hier  unterlasse. 

Auch  an  Amphibien  ist  die  Insel  arm.  Land-  oder 
Susswasser-Schildkroten  fehlen,   ebenso  Chamaeleonen*), 

einige  Arten  Eidechsen  {!^'Güzi)  dagegen  sind  sehr  häufig.  Eine 
gruüe,  bluihroth-gefleckte  (Hemidact'iflus)  Speeies  bräunt  im  Schat* 

*)  Dieselben  kommen  auf  dem  nahen  Kossi-B^  vor. 
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ten,  oder  verändert,   wenn  in  Furcht  versetzt,  ihre  Färbung.   Der 
„Warran**  kommt  nicht  vor,  ebensowenig  Crocodile*). 

Nur  zwei  harmlose  Seh  langen- Arten,  von  denen  die  eine 
unter  faulendem  Laube  lebt,  kamen  mir  zu  Gesicht.  Von  anderen 
wurde  mir  nicht  berichtet.  Frosche,  selbst  „Laubfrösche"  fehlen 
vollständig. 

Die  Bäche  der  Insel  enthalten  eine  Aalart  und  3 .  andere 
Fische,  welche  ich  eingesandt  habe.  Der  Aal  wird  nicht  ge- 
gessen. Ein  besonders  grosses  Exemplar,  welches  sich  in  einer 
Flussbettvertiefung  aufhält,  wird  vom  Volk  in  hohen  Ehren  ge- 
halten. Man  bringt  ihm  in  Zeiten  der  Noth,  bei  Dürren  oder 
Epiden)ien,  die  Ueberreste  eines  Opfermahles  der  am  Ufer  ver- 
sammelten Menge  dar. 

Auffallend  gering  ist,  bei  dem  Reichthum  der  Vegetation,  das 
Insectenleben  entwickelt,  doch  mögen  meine  Sammlungen  immer- 
hih  manche  hübsche  Art  enthalten.  Eine  „  Laternenträger '^-Heu- 
schrecke (Tsankiinde)  wird,  in  Salzwasser  gebrüht,  verspeist.  Es 
herrscht  der  Aberglaube,  dass  der,  welcher  eine  Mantis  anfasst, 
anderen  Tages  Alles  zerbricht,  was  er  in  die  Hand  nimmt. 

Unter  den  Arachnoiden  sind  grosse  Epeira- Arten  die  auf- 
fälligsten, Scorpione  sind  wenig  häufig,  sie  werden  zuweilen 
durch  Ladungen  von  Schiffen  eingeführt.  Dasselbe  gilt  von  Sco- 
lopendren.     Grosse  Julus- Arten  fehlen  auf  der  Insel. 

Meine  Sammlung  enthält  ferner  einen  Süsswasser-Krebs**) 
und  eine  Landkrabben- Art,  sowie  eine  Anzahl  Land -Mol- 
lusken. An  Baumstämmen  im  Urwalde  lebt  eine  fast  6  Zoll 
grosse  milchweisse  Nachtschnecke,'  die  gewissen  Pilzformen 
aufs  Täuschendste  ähnelt.  Land-Mollusken  werden  nicht  gegessen, 
dagegen  eine  Süsswasser-Schnecke  und  die  meisten  Meerconchylien. 
Ansammlungen  ihrer  Schalen  finden  sich  an  vielen  Stellen  der 
Insel  und  sind  als  „Küchenabfälle"  firüherer  Dörfer  anzusehen. 
Eine  Art    benutzt   man   als   Oelbehälter    der   Lampen,    aus    einer 

anderen  bereitet  man   die    „Muscheltrompete"    (Tsütsü).       Gauris 
werden  in  kleinen  Quantitäten  nach  Mosambik  exportirt. 

Im  Anschluss  an  vorstehende  Aufzählung  der  auffallenderen 
Thiere  Johanna's  will  ich  einige  auf  ihr  Leben  bezügliche  Fabeln 
mittheilen,  wie  sie  mir  aus  dem  Munde  des  Volkes  zugekommen 
sind.  Wenn  sich  auch  in  einigen  unter  ihnen  Anklänge  an  be- 
kannte orientalische  Märchen  finden  mögen,  immerhin  ist  es  selbst 


*)  „Alligators'*  die  nach  deHorsey  (Onthe  Comoro-Islahds,  im:  Jonrn. 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  1864  p.  258)  im  Kratersee  (N*ZialÄnze)  hausen  sollen, 
sind  wahrscheinlich  Aale. 
**)  Palaeimon  omatus. 
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bei  diesen  von  Interesse,  tu.  ersehen,,  in  welcher  Weise  sie  den 
hiesigen  Verhältnissen  angepasst  wurden: 

Eine  Schnecke  erkrankte  und  befragte  einen  Geko  um  Me** 
disin.  ^Krieche  über  einen  harten  Pfad,^  rieth  der  Oeko»  Die 
Schnecke  that's  und  ward  zertreten.  Ein  anderes  Mal  erkrankte 
der  Geko  und  befragte  eine  Schnecke  um  Medidn.  ,,Klettre  auf 
einen  hohen  Baum,^  war  ihr  Rath.  Der  Oeko  that's,  fiel  hinab 
und  sein  Bauch  zerplatzte*). 

Eine  Eidechse  sass  auf  einem  Cocosnussbaum.  Da  kam  eine 
Katze  über  den  Weg  und  rief  ihr  zu:  ^Wirf  mir  eine  Nuss 
herab. ^  Di^  Eidechse  aber  sagte:  „Wie  kann  ich  dir  eine  Nuss 
geben,  der  Baum  gehört  nicht  mir,''  worauf  i^ch  die  Katze  ent- 
fernte. Bald  aber  kam  sie  zurück  auf  den  Weg  und  rief  aber- 
mals: ,)Wirf  mir  eine  Nuss  herab. ^  Die  Eidechse  aber  sagte: 
„Der  Baum  gehört  nicht  mir  und  der  Weg  nicht  dir,  wie  kannst 
du  nur  über  ihn  gehen,  bleibe  in  deinem  Walde.  ^ 

Der  fliegende  Hund  wandelte  früher,  wie  jedes  andere  Thier, 
auf  dem  Boden.  Einst  stiess  er  mit  dem  Fusse  an  einen  vor- 
ragenden Stein.  Schimpfend  schleuderte  er  den  Stein  mit  einem 
anderen  Fusstritte  von  dannen.  Da  sprach  der  Boden:  „Was  habe 
ich  dir  gethan,  dass  du  mich  so  barsch  behandelst,  war  es  nicht 
dein  eigner  Fehler,  dass  du  dich  an  mir  stiessest?^  Da  ergrimmte 
der  fliegende  Hund  noch  mehr  und  im  Grimme  stampfte  er  den 
Boden  mit  Füssen.  „  So  sollst  du  nimmer  auf  mir  wandeln,'' 
sprach  darauf  der  Boden,  „und  wenn  du  zurückkommst,  sollst  du 
dich  nicht  erheben  können  und  musst  sterben.     So  geschah's. 

Mann,  Weib  und  Kind  gingen  in  den  Wald  und  als  sie  müde 
und  hungrig  wurden,  setzten  sie  sich  nieder  und  kochten  Milchreis. 
Nach  dem  Essen  verrichtete  das  Kind  seine  Nothdurft.  Statt  nun 
Wasser  oder  Blätter  zu  gebrauchen,  um  ihm  den  Hintern  zu 
wischen,    nahm    die   Mutter    den   übrig  gebliebenen  Milchreis   zu 

diesem    Zwecke.     Da   verdammte  Muezi-Müngu  (Gott)    die  ganze 
Familie  und  machte  sie  zu  Affen  (Makis). 

Mohammed  (I)  reiste  einst  auf  der  Insel  Johanna  und  kam 
in  ein  Dorf  und  zu  einer  Hütte,  wo  Speise  bereitet  ward.  „  Geribu, 
tritt  näher,''  so  lud  man  ihn  ein.  Er  setzte  sich,  ass,  und  blieb 
an  dem  Orte,  bis  er  Alles  verzehrt.  Da  sprach  der  Wirth:  „Ich 
habe  dir  Alles  gegeben,  nun  sorge  du  für  mich."  Da  nahm 
Mohammed  die  Holzaxt  auf  die  Schulter,  ging  in  den  Wald,  schlug 
eine  grosse  Lichtung,  säete  Reis  und  viele  andere  Pflanzen.   Aus 


*)  Gekonen  fallen  häufig  yon  der  Zimmerdecke,  stets  auf  den  Banch. 
Sie  bleiben  einige  Secnnden  regungslos  liegen,  laufen  jedoch  dann  munter 
davon. 
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allen  seinen  Gliedern  rann  Regen  in  Strömen  auf  das  Feld.  Am 
selben  Tage  erntete  er.  Es  kamen  viele  Ochsen,  Schafe,  Ziegen 
und  allerlei  Gethier,  die  er  zu  schlachten  und  zuzubereiten  gebot. 
Nur  der  Landa  (Igel)  hatte  sich  in  die  Erde  verkrochen  und 
Mohammed  konnte  ihn  nicht  finden.  „So  bleibe  denn  in  der 
Erde,''  befahl  er,  und  seit  jener  Zeit  wagt  sich  Landa  nur  selten 
hervor. 

Ein  Mann  fand  einst  einen  kleinen  Knaben  im  Walde,  der 
hatte  sieben  Kopfe,  an  den  Händen  aber  nur  die  Daumen,  an 
den  Füssen  nur  die  grossen  Zehen.  Er  nahm  ihn  mit  sich  nach 
Hause  und  gab  ihm  za  essen.  Der  Knabe  ass^  ass  und  ass  und 
wurde  grosser,  grösser  und  grösser,  baumgross.  Als  er  alle 
Speise  verzehrt,  begann  er  auch  die  Menschen  zu  fressen,  die  ihn 
zwar  bekämpften  und  alle  Köpfe  bis  auf  einen  abhieben,  die  er 
aber  dennoch  sammt  und  sonders  bezwang  und  auffrass.  Nur  ein 
Weib  blieb  übrig,  welches  auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges 
wohnte.  Da  machte  sich  das  Üngethüm  auf,  auch  sie  zu  vertilgen, 
starb  aber  auf  dem  Wege.  Das  Weib  fand  den  Todten,  schnitt 
ihm  die  Daumen  und  Zehen  ab,  „machte  Medicin''  und  sie  wurden 
grosser  und  grösser,  bekamen  Löcher  und  aus  den  Löchern  spa- 
zierten die  früher  gefressenen  Menschen  wohlbehalten  hervor.  Die 
Schlange  ist  aber  seit  jener  Zeit  ohne  Füssen 

Die  Traditionen  der  Bewohner  Johanna's  über  ihre  Her- 
kunft sind  dunkel  und  schwierig  zu  entwirren.  Die  Amatsäha 
(„wilde  Eingeborene"),  welche  das  Gebirge  bewohnen,    erklären 

sich  als  Urbevölkerung.     Die  noblen  Familien    der  Stadt  Domöni 

wollen  von  einer  untergegangenen  Insel  bei  Madagaskar,  M'Yümbe, 
eingewandert  sein  und  erzählt  man  von  verschiedenen  anderen 
Invasionen  der  Malagassen.  Das  jetzige  Herrscherhaus  rühmt  sich 
Chirassischen  (persischen)  Ursprungs.  Vor  einigen  Jahrhunderten, 
berichtete  man  mir,  fand  eine  grosse  Schlacht  im  persischen  Golfe 
statt.  Die  Besiegten  steuerten  mit  ihren  Schiffen  südwärts  und 
langten  bei  Gross-Comoro  an,  wo  sich  die  Flotte  zerstreute.  Ein 
Theil  der  Perset  blieb  auf  Anaziya,  ein  anderer  nahm  Moali  und 
N'ZuSni  in  Beditz,  einige  landeten  in  „Angoza"  am  afrikanischen 
Festlande.  Während  auf  Gross-Comöro  trotz  Schwert,  Gift  und 
Versclavung  der  Rivalen  bis  jetzt  keiner  der  vielen  Häuptlinge 
die  Oberhand  gewann,  ist  es  dem  Sultanhause  auf  Johanna  ge- 
lungen, sich  zu  befestigen  und  die  Privilegien  der  Eingeborenen 
immer  mehr  zu  kürzen.  Sclaven  werden  zu  Hunderten  von 
Mosambik  eingeführt  und  der  Boden  in  Cultur  genommen. 

Ans  dem  Gesagten  lässt  sich  entnehmen ,  dass  die  jetzigen 
Bewohner    sehr    gemischten    Blutes    sind.      Dies   prägt    sich   auch 
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ihrem  Aenssem  auf.     Einerseits  gehen   sie  in  die  von  Afrika  ge- 

brachten  Sclavenstämme  (Wamaküa,  Wanyassa  etc.)  über,  anderer- 
seits ist  ein  den  Wasuaheli  ähnelnder  Menschenschlag  entstanden; 
in  den  höhern  Familien  tritt  arabisch-persischer  Typus  auf  — 
allerdings  selten  rein,  da  nur  die  väterliche  Seite  des  Stammbaums 
gewahrt  wird.  Bei  den  Aroatsaha  endlich  ist  ein  Anklang  an  die 
Sakalaven  Madagaskar's  nicht  zu  verkennen,  besonders  da  sie,  wie 
diese,  wohl  ausgesprochene  „ Rundschädel ^'  besitzen.  Leider 
wird  das  Kopfhaar  bei  beiden  Geschlechtern  rasirt,  so  dass  dieses 
wesentliche  Merkmal  sich  der  Yergleichung  entzieht. 

Die  Johanna-Sprache*)  ist,  wie  mir  scheint,  ein  den  loca- 
len  Verhältnissen  angepasstes  Kisuaheli,  einer  der  vielen  Dialecte 
dieser  lingua  franca  Ost-Afrika^s. 


J.  M.   Hildebrandt's    barometrische   Messung    der   Hohe 

des    Tingidju-Berges  ( Johanna-Peak  der  Seekarte)  auf 

der  Insel  Anjuana  des  Comoren-Archipels. 

Mit  Bemerkungen  von  Dr.  Otto  Kerstan. 

Die  Herrn  Hildebrandt  zur  Verfügung  stehenden  Instrumente 
waren  zwei  Goldschmidt'sche  Aneroide  (Nr.  703  und  710) 
und  ein  Siedethermometer  von  Leaoir  aus  Wieu.  Letzteres 
scheint  Vertrauen  zu  verdienen,  da  es  bei  seiner  Verwendung  be- 
reits vier  Jahre  alt  und  also  eine  Veränderung  des  inneren  Raumes 
durch  Zusammenziehung  der  Glaskugel  nicht  mehr  zu  fürchten 
war;  der  Vergleich  desselben  mit  dem  Normalthermometer  der 
Kaiserl.  Admiralität  zu  Berlin  ergab  vor  Hildebrandt's  Abreise  eine 
Correction  von  +  0,09  ^  C. 

Von  den  beiden  Anero'iden  verwarf  schon  Hildebrandt  an 
Ort  und  Stelle  das  eine  (Nr.  710)  wegen  seiner  bedeutenden  Ab- 
weichungen; das  andere  (703)  erwies  sich  später  mir  als  fehlerhaft, 
wie  aus  beifolgender  Zusammenstellung  hervorgeht,  bei  welcher 
auf  den  konstanten  Fehler  beider  Instrumente  keine  Rücksicht 
genommen  ist. 


*)  Vergl.  meine   Chinzüini- Wortsatntolung ,   Welche  demnächst  in  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie  erscheinen  wird. 


Zeitackr.  d.  Geselbcla.  f.  £rdk.    fid.  Xt< 
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i.«  Inerotd  Goldschmidt 
(703). 


I 


B.  Siedethermometer 
Lenoir. 


1.  Untere.  Station  (Hügel  Pomoni,    nahe    am  Strande,    12  Meter 

über  See). 


Red.  auf  Tagesmittel. 

100,180  C.**)«=764,91  mm_o,8 


100,18 
100,12 


»764,91 
=763,28 


0,8 
0,0 


764,36  mm— 0,53 


763,83  mm 


Luft- 
tem- 
peratur. 


24,0  0  C. 

24,0 

27,0 

25,0  0  C. 


1875,  Juli  12.      Red.  auf  Tageemittel. 

9h  OmVorm. 767,4 mm— 0,8*) 
9    30  Vorm.  767,2  0,8 

1    0  Nachm.  765,4  0,0 

766,66  mm  _  0,53=766,13  mm 
Unterschied  (B  —  A)  =  —  2,80mm 

Juli  19. 
9  h  0  m  Vorm.  764,6  mm — o,8 
9    15Vorm.764,6  0,8 

9    30  Vorm. 764,6  0,9 

untere  Stat.  764,6 mm  _  0,83=763,57  mm 

Unterschied  (Bj— Aj)  = —2,68mm 


Juli  16. 
7hOmVorm.627,3mm_o,0 
7    15  Vorm.  628,0  0,1 

7     30  Vorm.  628,9  0,2 

628,07  mm  —  0, 1  =  627,97  mm 

Unterschied  (Bj— Aj= +8,4amm 

Der  Unterschied  in  den  Angaben  beider  Instrumente  ist  also 
auf  der  unteren  Station  —  2,30  """^  und  —  2,58  "^  gefunden  worden, 
auf  der  oberen  aber  -|-  8,43  ™™,  eine  Abweichung  von  nahezu 
11  Millimetern,  welche  ganz  unstatthaft  ist,  selbst  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dass  weder  Temperatur-  noch  Hohencorrection  des 
Aneroids  angebracht  wurde,  weil  solche  mir  unbekannt  geblieben. 
Der  Fehler  liegt  unzweifelhaft  an  ungleichmässigem  Gange,  oder 
an  mangelhafter  Theilung  des  Aneroides,  weil  eine  Aenderung 
am  Nullpunkte  des  Thermometers  sich  nach  der  Rückkehr  auf 
die  untere  Station  hätte  bemerkbar  machen  müssen.  Demgemäss 
wurden  nur  die  Angaben  des  Siedethermometers  als  des  zuver- 
lässigeren Instrumentes  zur  Berechnung  verwendet. 

*)  Reduktion  nach  den  Ergebnissen  zweistündiger  meteorologischer 
Beobachtungen  in  Sansibar  im  Jahre  1864,  die  zur  Zeit  im  Druck  be- 
findlich sind. 

**)  Umrechnung  nach  den  von  Moritz  revid^rten  Reguault*schen  Tafeln 
{Tab,  XXV.  in  Guyofs  Tables  Meteorological  and  Physical). 


100,08  0  C.  =  762,18mm 
100,06          =  761,64 
100,06          =761,64 

25,00  c. 

25.0 

25,8 

761,82mm  «0,83 

25,3  0  C. 

760,99  mm 

rg,  in  dichtem  Famwalde). 

95,20*»  C.  =  638,38mm 
95,08          =  635,56 
95,08          =  635,56 

15,3  0  C. 

15,3 

15,4 

636,50  mm_  0,1 

15,30  c. 

636,40mm 
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Rechnet  man  zu  den  Angaben  des  Siedethermometers  noch 
die  in  Berlin  ermittelte  Correction  von  -f*  0,09^  C.  hinzu,  so  er- 
gibt sich  für  die  untere  Station  ein  um  2,46'"'^  grosserer  Barometer 
stand,  für  die  obere  ein  2,11"^  grosserer,  also  unten  im  Mittel 
762,4  -j-  2,5  Millimeter.  Dies  entspricht  völlig  dem  normalen 
Druck  der  Atmosphäre  in  jenen  Gegenden,  denn  in  Sansibar 
(6"  10'  S.  Br.)  ist  das  Mittel  des  Luftdrucks  im  Jahre  760,9"^"*, 
im  Juli  764,1,  und  auf  der  Insel  Mauritius  (20*^  10'  S.  Br.)  etwas 
über  2™^  hoher,  so  dass  man  für  die  Comoren  (12^  S.  Br.)  einen 
jmm  höheren  Luftdruck  als  in  Sansibar  annehmen  kann,  also 
766,1"""  ffir  Juli,  mit  einer  Schwankung  der  Extreme  um  2,7"™ 
ab  oder  zu,  und  einer  täglichen  Schwankung  von  da  0,84"°^  im  Juli. 

Hildebrandts  Messung  ergab  an  zwei  Tagen  des  Juli  1875 
im  Mittel  764,9  (nach  Anbringung  der  in  Berlin  ermittelten  Cor- 
rection, und  eine  Schwankung  von   1,42™™  um  diesen  Werth)» 

Die  Berechnung  der  oben  angeführten  rohen  Siedethermometer- 
Ablesungen  ergibt: 

1.  nach  Gauss'  Formel  (unter  Annahme  eines  mittleren  Grades 
der  Luftfeuchtigkeit) 

Höhenunterschied  zwischen  Station  I  u.  II  =  1565,7  Meter; 

2.  nach  Rühlmann's  logarithmischen  Tafeln  (in  Peters  astrono- 
mischen Tafeln  und  Formeln)  und  bei  der  Annahme,  dass 
auf  Anjuana,  wie  im  Juli  1864  zu  Sansibar,  das  feuchte 
Thermometer  auf  beiden  Stationen  um  2,6  ^  C.  tiefer  gestan- 
den als  das  trockene: 

Höhe  I— II  =  1565,8  Meter. 

Berücksichtigt  man  die  Correction  des  Thermometers  im  Be- 
trage von  +  0,09"  C.  =  2,46™™  unten  und  2,11  oben,  so  erhält 
man  einen  0,8  M.  kleineren  Höhenunterschied,  also  1562,9  bezw. 
1565,0  M.,  wozu  noch  12  M.  als  Meereshöhe  der  unteren  Station  zu 
rechnen  sind,  so  dass  Hildebrandt's  obere  Station  (vermuthlich 
auf  dem  höchsten  Punkte  des  Tingidju)  als  167499  bez.  1577,0  M. 
über  See  liegend  angenommen  werden  muss,  ein  Ergebniss,  das 
mit  den  englischen  Messungen  (trigonometrisch,  von  See  aus? 
s.  Afriean  Pilot  for  the  South  and  East  Coasts  p.  247)  merk- 
würdig genau  übereinstimmt,  denn  diese  geben  dem  „Johanna 
Peak*'  4577  feet  =  1577,9  Meter. 

Der  Einfluss  eines  Fehlers  in  der  Messung  oder  in  den  An- 
nahmen ist  leicht  za  beurtheilen,  wenn  man  die  Rechnung  mit  einem 
imm  höheren  Barometerstand  auf  der  unteren  Station  noch  einmal 
durchfahrt;  man  findet  die  Höhe  des  Berges  dann  um  11,3  Meter 
grösser,  als  wenn  man  das  Mittel  der  Beobachtungen  am  12.  und 
19.  Juli  zu  Grunde  legt. 

4» 
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'Es  erscheint  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  überflussig,  wieder- 
holt darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Aneroi'de  nur  bei  häufiger 
Yergleichnng  mit  einem  Quecksilberbarometer  Vertrauen  verdienen. 
Praktische  Reisende  lassen  deshalb  bei  Bergbesteigungen  dieses 
schwache  und  so  vielen  Störungen  ausgesetzte  Instrument  zur  Erlan- 
gung von .  Yergleichsbeobachtungen  auf  der  unteren  Station  und 
nehmen  das  Quecksilberbarometer  mit  sich ;  wer  indessen  ein  solches 
nicht  besitzt,  «wird  immer  besser  thun,  sich  auf  sein  Siedethermometer 
zu  verlassen,  das  weder  durch  Erschütterungen  noch  durch  Aende- 
rung  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur  so  leicht  wie  der  Ane- 
roid  beeinflusst  wird.  Dass  ersteres  nicht  so  ^«harfe  Ablesungen 
gestattet,  fällt  nur  wenig  in's  Gewicht,  weil  bei  barometrischen 
Höhenmessungen  gewöhnlicher  Art  ohnehin  nur  eine  beschränkte 
Genauigkeit  zu  erreichen  ist. 


IV. 

Nekrolog  auf  Werner  Munzinger 

gehalten  von  Dor  Bey,  General-Inspector  des  aegyptischen  Schulwesens, 
iu  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Cairo.*) 


Werner  Munzinger,  geboren  zu  Ölten  in  der  Schweiz  am 
21.  April  1832,  folgte  noch  in  jungen  Jahren  seinem  Vater  nach 
Solothurn,  wohin  derselbe  zur  TLeilnahme  an  der  Cantonalregierung 
berufen  ward.  Dort  besuchte  Werner  zuerst  das  College,  später 
das  Gymnasium,  und  damals  bereits  traten  bei  ihm  die  seinen 
späteren  Character  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten ,  geistige 
Unabhängigkeit  beherrscht  durch  Pflichtgefühl,  hervor.  Sein  Wis- 
sensdrang fand  in  der  Leetüre  hinreichende  Nahrung,  aber  die 
Leetüre  war  eine  ungeregelte,  von  keiner  Methode  geleitete.  Diese 
in  der  Jugend  gesammelten  Kenntnisse,  welche  er  als  Mann 
sorgfaltig  zu  erhalten  wusste,  verbreiteten  sich  damals  über  fast 
alle  Gebiete  der  deutschen,  französischen  und  englischen  Literatur, 
ohne  dass  man  vermuthen  konnte,  nach  welcher  Richtung  hin  sich 
dieses  Streben  Bahn  brechen  würde. 

Die  Berufung  seines  Vaters  in  die  Bundesversammlung  und 
spater  zum  Präsidenten  des  Bundesraths,  wodurch  derselbe  stets 
zu  einem  längeren  Aufenthalt  in  Bern  als  in  Solothurn  gezwungen 
war,    machte    auf    das    jugendliche    Gemüth    Werners    einen    fast 


*)  Das  handschriftliche  Original   dieses   in    französischer  Sprache   ver- 
fassteu  Nekrologes  verdanken  wir  der  Güte  des  K.  Auswärtigen  Amts. 
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bleodenden  Eindruck.  Sein  Vater,  welchen  er  fast  abgöttisch 
verehrte,  erschien  ihm  wie  ein  höheres  Wesen,  und  nicht  ohne 
Erstaunen  bemerkte  er,  wie  sein  Bruder  Waltber,  ein  weniger 
zurückhaltender  Character,  zu  seinem  Idol  in  einer  innigeren  Be- 
ziehung stand.  Auf  diese  Eigenart  glaube  ich  Sie,  meine  Herren, 
von  denen  ja  manche  den  Pascha  Munzinger  gekannt  haben,  auf- 
merksam machen  zu  müssen,  denn  sie  giebt  uns  Aufschluss  über 
eine  Seite  des  Characters  eines  Mannes,  welcher  bei  aller  Energie 
eine  gewisse  Schüchternheit  gegenüber  allen  denen  beobachtete, 
welche  er,  sei  es  in  socialer  Beziehung,  sei  es  durch  ihre  wissen* 
schafbliche  Stellung,  als  ihm  überlegen  ansah.  Seit  jener  Zeit 
hatte  er  sich  daran  gewöhnt,  seinen  Bruder  als  Mittelsperson 
zwischen  sich  und  seinem  Vater  zu  betrachten  und  ihm  in  Allem 
zu  gehorchen.  Freilich  lehnte  sich  Werner,  dessen  Character  von 
Hanse  aus  zur  Unabhängigkeit  neigte  und  wenig  geregelt  war,  ab 
und  zu  gegen  diese  Unterwerfung  gegen  seinen  Bruder  auf.  Wenige 
Menschen  haben  wie  er  gearbeitet;  er  selbst  aber  pflegte  sich  als 
vorwiegend  träge  zu  bezeichnen  und  war  es  in  der  That  auch  zu 
Zeiten ;  wenige  Menschen  haben  so  wie  er  als  Sclaven  ihrer  Pflicht 
gelebt>  und  dennoch  bäumte  er  sich  gegen  jede  Art  des  Zwanges, 
der  ihm  entgegentrat;  wenige  Menschen  haben  eine  so  weit- 
schweifende und  poetische  Einbildungskraft  wie  er  besessen,  und 
dennoch  wusste  er  alle  seine  geistigen  Fähigkeiten  auf  ein  Ziel  zu 
richten  und  selbst  den  prosaischsten  Einzelheiten  des  praktischen 
Lebens  gerecht  zu  werden. 

Nachdem  beide  Brüder  die  Schulen  zu  Solothurn  und  Bern 
absolvirt  hatten,  begaben  sie  sich  nach  Paris,  um  dort  dem 
Studium  der  Rechtswissenschaften  obzuliegen.  Für  Werner  erschien 
dieses  Studium  jedoch  zu  trocken.  In  der  Wissenschaft  gehörte 
er,  wie  sein  späteres  Leben  beweist,  zu  den  Pionieren ;  seinem 
Geiste  schwebten  von  der  Forschung  noch  nicht  berührte  Länder  und 
weite  Horizonte  vor.  Er  vernachlässigte  die  Rechtswissenschaften 
um  seine  ganze  Zeit  der  vergleichenden  Sprachforschung  zuzu- 
wenden; der  Orient  war  es,  welcher  ihn,  wie  so  viele,  mächtig 
anzog,  und  nach  zwei-  bis  dreijährigen  juristischen  Studien,  trat  er  in 
die  Ecole  des  langues  orientales  ein,  in  welcher  er  bald  zu  den  besten 
Schülern  gehörte.  Von  da  ab  erschien  ihm  seine  Laufbahn  bestimmt 
vorgeschrieben.  Gerade  durch  die  Anziehungskraft,  welche  der 
Orient  auf  ihn  ausübte,  fühlte  er  sich  weder  zum  Stubengelehrten, 
noch  für  die  geregelte  Thätigkeit  eines  Sprachlehrers  geschaffen. 
Sein  kleines  Vaterland  konnte  ihm  allerdings  kein  Feld  für  eine  Con- 
sulatscarriere  bieten,  und  so  begab  er  sich,  freilich  gegen  den 
Wunsch  seiner  Familie,  aber  ermuthigt  durch  seinen  Bruder,  der  die 
moralische  Nothwendigkeit  dieses  Schrittes  wohl  einsah,  nach  Aegyp- 
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teo,  allerdings  anfanglich  ohne  bestimniten  Zweck.  Schwierig  war  dort 
der  Anfang  seiner  neuen  Laufbahn.  Zu  stolz,  die  Folgen  seines 
Entschlusses  auf  die  Schultern  Anderer  wälzen  zu  wollen,  nahm  er 
keine  Geldunterstützungen  von  seiner  Familie  an  und  begann 
seine  ersten  Beise  mit  den  bescheidensten  Mitteln.  So  durchstreifte 
er  als  einfacher  Reisender  fast  ganz  Abyssinien,  sowie  Taka  und 
die  westlich  bis  Kordufan  sich  erstreckenden  Uferländer  des  Kils, 
indem  er  sich  durch  Handel  mit  Gummi  und  anderen  sudanischen 
Artikeln  das  nöthige  Geld  erwarb.  Seine  ausserordentliche  Leich- 
tigkeit im  Erlernen  fremder  Sprachen  befähigte  ihn  sich  nicht  allein 
in  kurzer  Zeit  die  Kenntniss  des  Ambarischen,  sondern  auch  der 
meisten  Dialecte  des  Bogos  und  Gallas  anzueignen.  Bald  darauf 
schlug  er  seinen  Wohnsitz  in  Massaua  auf  und  verheirathete  sich 
mit  einer  Abyssinierin  aus  vornehmer  Familie ;  von  energischem  Cha* 
racter  wurde  dieselbe  fast  auf  allen  Expeditionen  ihrea  Gatten  seine 
treue  Begleiterin  und  sollte  mit  ihm  gleichzeitig  den  Mörderhänden 
der  Gallas  erliegen. 

Als  im  Jahre  1866  die  deutsche  wissensdfiaftliehe  Expedition, 
welche  zur  Aufsuchung  des  unglücklichen  Vogel  unter  der  Füh- 
rung Th.  V.  Heuglin's  von  Deutschland  ausgesandt  war,  in  Aegypten 
eintraf,  schloss  sich  auch  Hunzinger  derselben  in  Massaua  an  und 
gerade  seine  Forschungen  in  Kordufan,  sowie  seine  Untersuchungen 
4er  nordöstlichen  Grenzländer  Abyssiniens  bilden  den  Glanzpunkt 
dieser  sonst  in  Bezug  auf  die  Lösung  der  ihr  gestellten  Aufgabe  resul- 
tatlosen Expedition*).  Nach  Massaua  zurückgekehrt,  übernahm  er 
hier  die  Geschäfte  eines  französischen  Gonsuls  und  veröffentlichte  die 
Besultate  seiner  ausgezeichneten  ethnographischen  und  philologischen 
Forschungen  in  einem  auch  in  weiteren  Kreisen  geschätzten  Buche, 
welches  im  Jahre  1864  unter  dem  Titel  ^  Ostafrikanische  Studien^ 
(Schaffhausen)  erschien. 

Der  Winter  1867 — 68  war  einer  der  anstrengendsten,  zugleich 
aber  auch  der  wichtigste  seiner  leider  so  kurzen  Laufbahn*  Lord 
Napier  attachirte  Munzinger  aLs  ersten  Dolmetscher  der  Expedi- 
tionsarmee, welche  England  zur  Bestrafung  des  Königs  Thedros  von 
Abyssinien  ausgesandt,  hatte.  Die  Aufgabe  Munzinger's  war  eine 
Überaus  schwierige,  denn  er  sollte  nicht  allein  als  ein  mit  der  natür- 
lichen Beschaffenheit  Abyssiniens,  mit  den  Sitten  und  der  Sprache 
seiner  Bewohner  vertrauter  Führer  auftreten,  sondern  auch  als 
gewandter  Unterhändler  mit  denjenigen  abyssinischen  Häuptlingen, 


*)  Die  ersten  Arbeiten  Munzinger's  über  Bogos,  Scbohos  und  Beduan 
wurden  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  N.  F.  IIL  1857  p.  177. 
VI.  1859  p.  89.  VIII.  1860  p.  141.  XII.  1862  p.  162.  356.  XIII.  1862 
p.  69  veröffentlicht.  Nachrichten  über  Mnnzinger's  Expedition  nach  Kordufan 
finden  sich  in  Fetermann's  Mittheilnngen  1862  p.  306.   388  zusammengeBtellt. 
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welche  die  Engländer  cum  Abfall  von  der  Saehe  des  Königs 
Thedros  bewegen  wollten«  Und  allen  diesen  an  ihn  gestellten 
Anforderungen  entsprach  Maosinger.  Er  war  es,  der  die  Engländer 
aof  den  Ankerplatz  von  Zeila  sowie  auf  den  Pass  von  Kumoyle 
aufmerksam  machte,  wodurch  es  den  Truppen  möglich  wurde, 
weite  Marsche  und  den  ungesunden  Aufenthalt  am  Litoral  zu 
vermeiden  und  im  ersten  Anlauf  durch  den  so  gefSrchteten,  von 
den  Englandern  als  Teufelstreppe  bezeichneten  Pass  das  Hoch- 
plateau zu  erklimmen.  Er  war  es,  der  mit  demselben  Kassa,  der 
gegenwärtig  in  Tigre  als  unser  Feind  auftritt,  in  Unterhandlung 
trat,  um  ihn  zu  bestimmen,  der  englischen  Armee  nicht  nur  einen 
ungehinderten  Durchmarsch  zu  gewähren,  sondern  dieselbe  auch 
mit  Lebensmitteln  zu  versorgen  und  selbst  die  Waffen  gegen  The- 
dros zu  ergreifen.  Stets  mit  Lord  Napier  an  der  Spitze  der  Armee 
theilte  Munzinger  alle  Beschwerden  und  Entbehrungen  dieses 
mehr  mühseligen  und  verwegenen  als  wirklich  gefahrlichen 
Feldzuges.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Thedros  kehrte  er  nach 
Massaua  zurück  und  nahm  von  hier  aus  wiederum  seine  Unter- 
suchungen der  abyssinischen  Grenzländer  auf,  die  keineswegs 
für  ihn  so  ganz  gefahrlos  sein  sollten.  Eines  Tages  blieb  er,  von 
drei  Kugeln  getroffen,  deren  eine  ihm  den  Arm  zerschmetterte, 
während  eine  andere  in  seinen  Leib  drang,  für  todt  in  einem 
Passe  liegen,  und  nur  der  Hingebung  seiner  Gattin  verdankte  er 
damals  seine  Rettung.  Eine  der  Kugeln  konnte  erst  Monate  später 
durch  einen  englischen  Chirurgen  in  Aden  entfernt  werden. 

Im  Jahre  1870  wurde  Munzinger  durch  S.  H.  den  Khedive 
zum  Gouverneur  von  Massaua,  wo  er  seit  so  langer  Zeit  lebte, 
ernannt,  und  die  Umsicht,  mit  welcher  er  diesen  neuen  Posten 
versah,  bestimmten  S.  Hoheit,  ihm  das  Gouvernement  von  Ost- 
Sudan  zu  übertragen,  welches  ausser  Massaua  und  Suakim,  das 
Land  der  Bogos,  Taka,  Gedarif  und  Gallabat  umfasste.  Arakel 
Bey,  dessen  Tod  so  viele  seiner  Freunde  beklagen,  übernahm  nun 
unter  Munzinger  dessen  frühere  Stelle  in  Massaua.  Von  da  ab  führte 
Munzinger  ein  Wanderleben.  Bald  war  er  in  Keren ,  bald  in  Mas- 
saua, in  Suakim  oder  Cairo,  am  häufigsten  in  Kassala  und  überall 
entfaltete  er  eine  unermüdliche  Thätigkeit;  er  gehorte  zu  den  Menschen, 
die  stets  selbsthandelnd  auftreten  und  nur  selten  geeignete  Kräfte 
in  ihrer  Umgebung  finden.  Ueberall,  wo  seine  Gegenwart  noth- 
wendig  war,  erschien  er  auf  dem  Platze.  Seine  Verwaltung  war 
übrigens  eine  friedliche,  er  war  der  Ansicht,  mehr  durch  Geduld 
und  Rechtlichkeitssinn  erreichen  zu  können  als  durch  Gewaltmittel, 
obgleich  er  dann,  wenn  er  es  für  geboten  hielt,  keinen  Augenblick 
vor  strengen  Massregeln  zurückschreckte.  Musste  .  er  zü<^tigen, 
so  trafen  seine  Schläge  schnell.    Achtzehn  Monate  sind  es  her,  als 
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die  Dembelas  seine  Heerden  geraubt  hatten;  Munzinger  veriblgte 
die  Räuber  seebs  Tage  lang  in  ihren  Bergen,  ergrifF  ihre  Häupt- 
linge und  hielt  sie  so  lange  als  Geissein  suruck,  bis  die  Beute 
zurückgegeben  war.  Zwar  hatten  die  schlecht  bewachten  Gefan- 
genen Gelegenheit  gefunden,  in  der  Nacht  zu  entweichen,  aber  sie 
hatten  die  Forderungen  gerecht  erkannt  und  kehrten  freiwillig  zu- 
rück um  den  Werth  dessen,  was  sie  geraubt  hatten,  wieder  zu 
erstatten.  Kaum  drei  Wochen  hatte  diese  Expedition  gewährt  und 
ihren  Zweck  vollkommen  erreicht. 

Mit  Vorliebe  hatte  sich  Munzinger  dem  Studium  der  Geo- 
graphie gewidmet;  seine  Reisepläne  eines  Tages  wieder  aufneh- 
men zu  können,  war  sein  Lieblingswunsch ;  er  fühlte  sich  zu  einem 
solchen  Wanderleben  noch  mehr  berufen,  als  zur  geregelten  Ver- 
waltung der  ihm  anvertrauten  Provinzen.  In  Erwartung  dessen 
wollte  er  eine  topographische  Aufnahme  des  Gebietes  zwischen 
Massaua  und  dem  Nil  ausarbeiten.  Der  grösste  Theil  der  Auf- 
nahme der  Bahr-el-Oasch  in  Taka  sowie  der  Umgegend  von  Kas- 
sala  ist  beendet  und  ist  im  Kriegsministerium  niedergelegt.  Seinen 
Secretär  Hackenmacher  de  Brugg  sandte  er,  da  er  selbst  nicht 
überall  hinreisen  konnte,  im  Jahre  1872  nach  Harar  mit  dem 
Auftrage,  den  Djuba  zu  erreichen  und  seinen  Lauf  möglichst  bis 
zur  Mündung  zu  verfolgen.  Diese  Expedition  gelang  freilich  nur 
theilweise,  da  Hackenmacher,  welcher  allnächtlich'  von  den  Gallas 
angegriffen  wurde,  zurückkehren  musste;  Hackenmachers  gesam- 
melte Notizen  enthalten  aber  höchst  interessante  Details,  und  es 
ist  zu  wünschen,  dass  seine  Nachrichten  über  die  Somali,  Gallas 
und  Danakil  für  eine  spätere  Arbeit  nicht  verloren  gehen  mochten; 
ein  Resume  der  Reise  dieses  Mannes,  welcher  gleichzeitig  mit 
Munzinger  sein  Leben  einbüsste,  hoffe  ich  in  kurzer  Zeit  der 
geographischen  Gesellschaft  vorlegen  zu  können. 

Im  Laufe  desselben  Jahres  verlor  Munzinger  seinen  so  innig 
geliebten  Bruder  Walther,  damals  Professor  der  Rechte  an  der 
Universität  Bern.  Gerade  die  Persönlichkeit  dieses  Bruders  hatten 
in  Werner,  trotz  der  weiten  und  langen  Entfernung,  die  Liebe  asü 
seiner  Schweizer- Heimath  wach  erhalten,  und  mit  lebhaftem  In- 
teresse folgte  er  der  Entwickelung  der  altkatholischen  Bewegungen, 
an  deren  Spitze  Walther  stand.  Für  Werner  war  mithin  der  Tod 
seines  Bruders  ein  unendlich  harter  Schlag,  personificirte  doch 
gleichsam  derselbe  für  ihn  die  Familie,  das  Vaterland,  die  ganze 
Vergangenheit  und  vielleicht  auch  die  Zukunft.  Alle  diese  Banden 
waren  nun  mit  einem  Male  zerrissen.  Werners  Character  war  zu 
stark,  um  dem  Schmerz  zu  unterliegen;  er  überwand  den  Verlust 
ohne  ihn  je  zu  vergessen ,  aber  ein  Zug  von  Traurigkeit  bemei- 
sterte sich  von  diesem  Zeitpunkte  seines  ganzen  Wesens. 
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Dag  Ende  seiner  Laufbahn  ist  Ihnen,  meine  Herren,  bekannt. 
Im  Laufe  des  Soroiners  dieses  Jahres  wurden  die  Grenzen  von 
Bogos  und  Taka  durch  die  Abyssinier  beunruhigt.  Kassa  zog  sein 
Heer  nach  Adoa  zusammen.  Menelek,  der  König  von  Shoa,  welcher 
seit  Langem  mit  seinem  gefnrchteten  Rivalen  in  Tigre«  in  Streit 
lag,  glaubte,  dass  der  entscheidende  Augenblick  gekommen  sei 
und  sandte  den  Ras  Buru  nach  Cairo,  um  dort  einen  Handels- 
vertrag abzuschliessen ,  zum  Zweck  der  Eröffnung  einer  Handels- 
verbindung zwischen  Shoa  und  der  Küste  des  rothen  Meeres  und 
der  Möglichkeit,  das  Land  von  dort  her  proviantiren  zu  können. 
Die  Häfen  von  Zeilah  und  Tadjurrah  waren  von  der  Pforte  an 
Egypten  abgetreten,  und  es  war  daher  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit für  die  Egypter,  mit  Menelek  sich  in  Verbindung  zu  setzen 
für  den  Fall,  dass  die  kriegerischen  Operationen  von  der  Seite 
von  Hamasann  und  Bogos  aus  beginnen  sollten.  Zu  dem  Zwecke 
wurde  Mnnzinger  nach  Tadjurrah  und  Aussa  gesandt,  während 
Arendrup  Bey  sidi  nach  Massaua  begab,  um  dort  den  Befehl  über 
ein  Observationscorps  und  über  mehrere  im  Gouvernement  Arakel 
Bey's  zusammengezogene  Compagnien  zu  übernehmen.  Munzinger 
traf  am  4.  October  in  Tadjurrah  ein  und  verliess  diesen  Ort  in 
der  Nacht  vom  26.  zum  27.  October  in  Begleitung  Ras  Buru's, 
auf  dessen  Kopf  in  Tigre  ein  Preis  gesetzt  war.  „Endlich  sind 
wir  auf  dem  Marsche^'  schrieb  Mnnzinger.  9,  Um  Leute  und  Ka- 
mele auf  dem  sandigen  Meeresufer  zu  sparen,  haben  wir  uns  in 
dieser  Nacht  auf  dem  „Zagazig^  eingeschiift  und  steuern  nach 
Gela-heffo,  15  Kilom.  westlich  von  Tadjurrah;  diesen  Abend  be- 
ginnt unsere  Landreise.  Wir  haben  in  Tadjurrah  einen  sehr  langen 
Aufenthalt  gehabt  in  Folge  der  Schwierigkeit  die  Kamele  zu  be- 
schaffen; wir  führen  jetzt  nur  den  durchaus  nothwendigen  Proviant 
an  Biscuit  und  Käse,  welcher  sich  leicht  transportiren  lässt,  mit, 
aber  keine  Zelte;  ich  habe  nur  350  Mann,  2  Kanonen  und  2 
Raketengeschütze  bei  mir;  das  Uebrige  bleibt  einstweilen  in  Tad- 
jurrah. Der  Weg  von  hier  bis  Aussa  beträgt  36  Stunden  und  führt 
zum  Theil  über  ein  mit  vulcanischen  Schutt  bedecktes  Terrain;  der- 
selbe berührt  den  See  Assal,  wo  sich  eine  grosse  Saline  befindet,  und 
mündet  dann  in  ein  schönes,  wohl  bewässertes  Land.  Die  Lösung 
unserer  Aufgabe  erscheint  jetzt,  wo  wir  unmittelbar  vor  dieselbe  hin- 
treten, weniger  in  materieller  als  in  moralischer  Beziehung  als  eine 
überaus  schwierige,  da  wir  es  mit  einer  fremden  und  unbekannten 
Bevölkerung  zu  thun  haben  und  wir  noch  nicht  die  Mittel  kennen, 
ihr  Vertrauen  zu  gewinnen.  Doch  auch  hier  werden  Höflichkeit 
und  offenes  Wesen  uns  helfen,  wenn  auch  nicht  die  Leute  zu 
überzeugen  doch  wenigstens  ihre  Herzen  zu  gewinnen.  Wir  be- 
finden uns  wohl ;  meine  Frau  begleitet  mich  und  wird  in  Augenblicken, 
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der  Schwäche  meine  Stütze  sein;  denn  ich  werde  der  Er madiigung 
bedürfen ;  aber  das  Ziel  ist  ein  gates.  Dem  inneren  Abyssinien  wird 
eine  Handelsdtrasse  zur  Küste  eröffnet  werden  und  wird  unstreitig 
einer  raschen  Entwickelang  entgegen  gehen.  Die  geographische  For-* 
schnng  kann  sich  beruhigen;  wir  werden  für  sie  wirken **.  —  Mun- 
zinger  setzte  ein  zu  grosses  Vertrauen  auf  sein  Kechtlichkeitsgefuhl. 
An  der  Grenze  von  Aussa  erschien  der  Sohn  des  in  dieser  Stadt 
herrschenden  Schech  Mohammed  Lebada,  um  ihn  im  Namen  seines 
Vaters  zu  begrüssen  und  in  die  Hauptstadt  zu  geleiten.  Hunzinger 
beschenkte  ihn  mit  einem  Ehrenkleide  und  40  Talaris,  übergab 
ihm  ausserdem  noch  eine  Summe  um  Lebensmittel  zu  kaufen  und 
sandte  die  sechs  Führer,  welche  er  von  Tadjurrah  aus  mit  sieb 
genommen  hatte,  als  überflüssig  dorthin  zurück:  Am  13.  November 
Abends  gelangte  man  an  ein  Flüsschen  wenige  Standen  von  Aussa 
entfernt  und  lagerte  an  einem  niedrigen,  mit  mannshohem  Gesträuch 
bedeckten  Orte.  Nichts  Hess  auf  ein  feindseliges  Verhalten  der 
Bevölkerung  schliessen  und  so  überliessen  sich  Munzinger  und 
seine  Begleiter  der  Nachtruhe,  nur  durch  einige  Posten  bewacht. 
Gegen  zwei  Uhr  in  der  Frühe  näherten  sich  zwei  Männer  mit 
einem  Ochsen  und  einer  Kuh  dem  Lager  um  dieselben  zu  ver- 
kaufen. Die  Schildwachen,  welche  die  Händler  weder  gehen  lassen 
noch  einer  so  unbedeutenden  Sache  wegen  das  Lager  allarmiren 
wollten,  banden  sie  an  eine  Kanone.  Da  drangen  plötzlich  auf 
ein  von  diesen  gegebenes  Signal  die  Gallas  von  allen  Seiten  her 
in  das  Lager.  Der  Sohn  des  Schech  Mohammed,  welcher  die 
Oertlichkeit  kannte ,  stürzte  sich  auf  den  schlafenden  Munzinger 
und  durchbohrte  ihn  mit  vier  Messerstichen;  er  selbst  wurde  von 
dem  Tchawich  des  Paschas  niedergemacht.  Auch  die  Frauen 
wurden  getödtet.  Stockfinster  war  die  Nacht.  Nach  dem  Verluste 
einer  grossen  Anzahl  der  Ihrigen  gelang  es  endlich  den  Soldaten 
sich  zu  sammeln  und  unter  dem  Commando  des  Capitains  Izzät 
Eifendi  vom  Generalstabe  und  eines  Agha  der  Sudan -Truppen 
einen  benachbarten  Hügel  zu  besetzen.  Bis  zum  Morgen  währte 
der  Kampf;  dann  erst  zogen  sich  die  Gallas  vor  den  völlig  er- 
schöpften Soldaten  zurück.  Als  Izzat  Effendi  sich  nicht  mehr  an- 
gegriffen sah,  versammelte  er  um  sich  die  noch  am  meisten 
Kampfßthigen,  stieg  zum  Lagerplatz  hinab,  vernagelte  die  Geschütze, 
liess  die  zerstreut  umherliegenden  Waffen  zerbrechen  und  die 
unnütze  Munition  vernichten.  Munzinger  lebte  noch,  Hackenmacher 
und  Ras  Buru  waren  schwer  verwundet.  Am  folgenden  Tage 
wurde  der  gefährliche  und  mühselige  Rückmarsch  angetreten. 
Munzinger  starb  am  zweiten  Tage.  Ausser  den  Ausdrücken 
seiner  unerschütterlichen  Ergebenheit  gegen  S.  Hoheit  waren 
seine    letzten    Bitten  dahin  gerichtet,    dass*    eine   Karte  von   dem 
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Kontier  der  Expedition  entworfen   werden  möge.     Ras  Buru   und 
Hackenmacher  erlagen  gleichfalls  ihren  Wunden. 

Gegenüber  allen  diesen  Todten,  deren  Grabstätten  wir  nicht 
elitmal  kennen,  einem  Mnnzinger  Pascha,  Arendrop  Bey,  Arakel 
Bey,  Hackenmacber ,  gegenüber  den  trauernden  Familien  nnd 
Freunden  dieser  Männer  nnd  der  Leere,  welche  ihr  Dahinscheiden 
in  uns  und  in  der  Wissenschaft  zurückgelassen  hat,  scheint  jedes 
weitere  Wort  unnütz« 


Die   naturwissenschaftlichen    Ergebnisse    der   Expedition 

S.  M.  S.  „Gazelle". 

(Hierzu  eine  Karte,  Tafel  I.) 


S.  M.  S.  „  Gazelle  ^  war,  wie  bekannt,  von  Seiten  der  Kaiserl. 
Admiralität  ausgesandt ;-  um  die  zur. Beobachtung  des  am  8.  De- 
cember  eingetretenen  Yorüberganges  der  Venus  vor  der  Sonnen- 
scheibe bestimmten  Fadigelehrten  nach  den  als  Beobachtnngsstation 
ausgewählten  Kerguelen*  Inseln  im  südlichen  Indischen  Ocean  zu 
bringen.  Gleichzeitig  war  es  aber  auch  den  zum  Stabe  der 
„Gazelle'^  gehörenden  Offideren  zur  Pflicht  gemacht,  jene  Gelehr- 
ten während  der  Reise  von  Europa  nach  den  Kerguelen  nicht  nur 
in  ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  unterstützen,  sondern  auch 
selbstthätig  in  dem  Atlantischen,  indischen  und  Stillen  Ocean  far 
die»  Erforschung  der  Physik  jener  Meere  zu  wirken.  Was  nun 
die  hydrographischen  Resultate  dieser  Expedition  betrifft,  so  sind 
dieselben  bereits  in  den  von  dem  hydrographischen  Bureau  der 
der  kaiserlichen  Admiralität  herausgegebenen  „  Mittheilungen  ^  und 
^Annalen^  1874  und  1875  veröffentlicht  und  resumirend  in  einem 
Vortrage  des  Dr.  v.  Boguslawski  in  der  Sitzung  vom  6.  März  1875 
unserer  Gesellschaft  für  Erdkunde*)  auch  für  weitere  Kreise  zu- 
gänglich gemacht  worden,  während  die  naturwissenschaftlichen 
Beobachtungen  erst  zum  kleinsten  Theil  in  den  Hydrographischen 
Mittheilungen  eine  Berücksichtigung  finden  konnten.  Wir  sind 
daher  dem  hohen  Chef  der  kaiserlichen  Marine,  dem  Admiral 
von  Stosch  Exe,  zu  tiefem  Dank  verpflichtet,  dass  er  uns  die 
naturwissenschaftlichen  Berichte  zur  Veröffentlichung  in  dieser 
Zeitschrift  zur  Verfügung  gestellt  hat,  und  werden  wir  dieselben, 
soweit  sie    nicht    allzu  specielle    zoologische    oder  botanische ,  die 


*)  YergU  Zeilschrift  der  Gesellsch.  f.  £rdk.  X.  1875.  S.  117  ff. 


60  Expedition  S.  M.  S.  „Gazelle". 

Grenzen  unserer  Zeitschrift  überschreitende  Untersnchnngen  ent* 
halten ,  je  nach  den  Meeresabschnitten ,  innerhalb  welcher  diesel- 
ben angestellt  sind,  zum  Abdrack  bringen. 

Am  21.  Juni  1874  verliess  S.  M.  S.  ^  Gazelle  %  Kapitän  zur 
See  Freiherr  v.  Schleinitz,  den  Hafen  von  Kiel,  verweilte  in  den 
letzten  Tagen  des  Juni  und  den  ersten  des  Juli  vor  Plymouth 
und  ankerte  am  15.  Juli  auf  der  Rhede  von  Funchal,  Madeira. 
Auf  diesem  ersten  Abschnitt  der  Reise  durch  den  Atlantischen 
Ocean  wurden  sechs  Tieflothungen  auf  dem  Abfall  des  oceanischen 
Hochplateaus,  welches  die  Westküste  Frankreichs  und  ganz  Gross- 
britannien umschliesst,  sowie  in  dem  grossen,  tief  in  die  Bai  von 
Biscaya  hinein  sich  ausdehnenden  nordatlantischen  Tiefseebecken 
vorgenommen.*)  Die  erste  unter  47^  24'  N.  Br.,  6°  57,5'  W.  L, 
bis  auf  1460  Meter  angestellte  Tieflothung  ergab  nach  Dr.  Studer's 
mikroskopischen  Untersuckungen  in  Bezug  auf  die  Bescha£fenheit 
des  Meeresbodens:  Sand  aus  Quarz  und  Glimm ertheilchen  mit 
wenig  Feldspathkrystallen  und  Foraminiferenschalen ;  in  Bezug  auf 
das  animalische  Leben:  Mollusken,  Würmer,  Mchmodermata^  Coe- 
lenterata^  Proiozoa,  theils  in  mehreren  Arten,  theils  in  Bruch- 
stücken einzelner  Thiere.  An  der  Oberfläche,  sowie  in  der  Tiefe 
des  Meeres  herrschte  an  dieser  Stelle  ein  ungemein  reiches,  kleines 
animalisches  Leben.  Die  zweite  unter  44®  30'  N.  Br.,  11°  43' 
W.  L.  bis  zu  einer  Tiefe  von  4520  Meter  vorgenommene  Lothung 
ergab  einen  gelblich  grauen,  zähen  Schlamm,  den  sogenannten 
Urschlamm  (BathyMus)^  in  welchem  durch  das  Mikroskop  lebende 
Exemplare  von  Globigerina  bulloides,  sowi«  Schalen  derselben  und 
Bruchstücke  von  Folycystinen  -  Schalen  und  Coccolithen  entdeckt 
wurden.  Dieselben  Resultate  in  Bezug  auf  den  Meeresböden  und 
mikroskopische  Thierformen  ergaben  die  anderen  unter  42°  9,3' 
N.  Br.,  14°  18'  W.  L.  bis  zu  einer  Tiefe  von  5254  Meter,  unter 
38°  48'  N.  Br.,  17°  19'  W.  L.  bis  auf  4802  Meter,  unter  35° 
43'  N.  Br.,  17°  50'  W.  L.  bis  auf  4751  Meter,  unter  33°  52,3' 
N.  Br.,  17°  36,8  W.  L.  in  3809  Meter  aufgestellten  Tieflothungen. 
Nur  bei  der  vierten  Lothung  zeigte  der  Meeresboden  eine  etwas 
gelbröthlichere  Färbung,  und,  wie  es  schien,  mit  etwas  grünlichen 
Stellen. 

Am  17.  Juli  setzte  die  „Gazelle"  ihre  Fahrt  fort,  ankerte 
am  27.  Juli  auf  der  Rhede  von  Porto  Praya  auf  San  Jago,  welche 
sie  am  29.  desselben  Monats  verliess.  Am  4.  August  traf  die 
Expedition  vor  Monrovia  ein,  verliess  den  Hafen  nach  zweitägigem 
Aufenthalt  und  langte  am  18.  August  vor  Ascension  ein.  Ofäciere 
und  Gelehrte  benutzten  hier  das  kurze  Verweilen  de»  Schiffes  zu 


*)  Hydrographische  Mittheilungen.     1874.     No.  17. 
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einem  Ausfluge  nach  den  in  der  Mitte  der  Insel  gelegenen  Green 
Mountains,  und  am  19.  August  steuerte  die  ^ Gazelle^  nach  Ba- 
nana  an  der  Mündung  des  Congo,  wo  sie  am  2.  September  ein- 
traf. Am  3.  September  unternahm  der  Kapt.  z.  See  Freiherr 
Y.  Schleinitz,  in  Begleitung  mehrerer  Officiere  sowie  der  Gelehrten 
auf  der  Dampfpinasse  und  einem  Kutter  eine  Forschungsreise  auf 
dem  Congo  stromaufwärts  über  Puerto  da  Lenha  hinaus  bis  Borna, 
um  diesen  Strom  in  hydrographischer  und  naturhistorischer  Beziehung 
näher  kennen  zu  lernen,  während  die  „Gazelle^  dieser  Expedition 
bis  Puerto  da  Lenha  folgte.  Nach  Wiederaufnahme  der  von  Borna 
zurückgekehrten  Expeditions-Mitglieder  verliess  die  „Gazelle'^  am 
7.  September  die  Flussmündung  und  erreichte  am  26.  desselben 
Monats  die  Tafelbai,  woselbst  sie  bis  zum  4.  October  verblieb. 

Auf  der  Fahrt  von  Madeira  bis  zur  Capstadt  wurden  neun 
Tiefseelothungen  vorgenommen,  deren  Resultate  in  Bezug  auf  die 
Temperatur,  das  specifiscbe  Gewicht  des  Meereswassers  auf  dem 
Meeresboden  und  an  der  Oberfläche,  sowie  auf  die  Strömungs- 
Yerhältnisse  in  den  „Hydrographischen  Mittheilungen ^  (1874. 
S.  258  f.,  293ff.  1875.  S.  67 ff.)  genau  registrirt  sind.  Den  von 
Dr.  S  tu  der  mit  dem  Schleppnetz  angestellten  Untersuchungen  ent- 
nehmen wir  aus  den  „Hydrographischen  Mittheilungen ^  1874, 
S«  297  ff.  nachstehende  allgemeine  Resultate,  während  die  Special- 
untersnchungen  ihrer  Veröffentlichung  durch  die  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  wohl  entgegensehen  dürften. 

1)  In  10"  12,9'  N.  Br.  und  17°  25,5  W.  L.  wurden  am 
1.  August  Morgens  in  679  Meter  Tiefe  aus  einem  aus 
grauem,  zähem  Schlick  bestehenden  Grunde  zahlreiche 
lebende  Arten  von  Foraminiferen  von  2  Millimeter  Durch- 
messer, einige  Polypen,  Würmer,  Mollusken  und  Crusta- 
ceen  gefunden. 

2)  In  10°  6,9'  N.  Br.  und  17°  16'  W.  L.  am  selben  Tage 
Abends  brachte  das  Netz  aus  282  Meter  Tiefe  zahlreiche 
lebende  Spongien,  Coeknterata,  Echinodermaia,  Bryozoen 
und  Würmer,  sowie  einige  Mollusken  und  Fische,  jedoch 
keine  Grundproben  herauf. 

3)  In  6°  27,8'  N.  Br.  und  10°  20,2'  W.  L.  ergab  der  Fang 
mit  dem  Schleppnetz  in  einer  Tiefe  von  70  Meter  zahl- 
reiche Exemplare  von  todten  Caryophylüa^  lebenden  Wür» 
mern  und  Muschelschalen;  der  Grund  bestand  aus  schwar- 
zem zähen  Schlick.     (4.  August.) 

4)  In  19  Meter  Tiefe  wurden  2  bis  \^  Meile  vom  Strande 
von  Monrovia  Quarzsand  untermischt  mit  Muschelfragmen- 
ten gefunden  und  viele  lebende  und  todte  Thiere  oder 
deren  Schalen   und  Röhren  aus   den   oben   erwähnte^  Fa» 
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milien  geschleppt,  aber  auch  mehrere  Krebse,  tod  denen 
einer  {Dorippe)  auch  in  dem  gelben  Sande  am  Ufer  vor- 
kommt.    (6.  August.) 

5)  In  4^  N.  Br.  und  9"  10,6'  W.  L.  zeigte  sich  der  Grund 
in  111  Meter  Tiefe  aus  Sand  von  Muschelfragmenten, 
Bryozoen  und  Bruchstucken  eine^  grauen,  porösen  Gesteins 
bestehend.  Sehr  zahlreiche  Amoeben  (zu  den  Protozoen 
oder  niedrigsten  Thierformen  gehörig)  überzogen  hier 
Muschelschalen  und  Korallen.  Auf  dem  festen  Meeres- 
grunde fand  sich  hier  bei  23°  C.  dieselbe  CaryaphyUia 
lebend,  welche  bei  den  unter  Nn.  3  erwähnten  Schlepp- 
netzfangen bei  16°  C.  so  massenhaft  todt  aus  dem  schwar- 
zen Schlick  heraufgefordert  wurden;  möglich,  dass  sie  dort 
fossil  sich  vorfindet  oder  dort  zu  einer  Zeit  lebend  vor- 
kam, wo  der  Schlick  sich  noch  nicht  abgelagert  hatte  und 
die  Temperatur  des  Grundes  höher  war  als  jetzt. 

6)  In  452  Meter  Tiefe  wurden  östlich  von  Ascension  rothe 
Corallinen  und  Sand  aus  Mnschelfragmenten  und  Corallinen- 
stücken  bestehend  gehoben.     (19.  August.) 

7)  Eine  Schleppung  am  1.  September  in  6*  22,1'  S.  Br.  und 
11°  4,1'  O.  L.  ergab  in  185  Meter  Tiefe  einen  Meeres- 
boden aus  schwarzbraunem,  sandigem  Schlick  bestehend, 
welcher  mit  zahlreichen  Trümmern-  und  Schalen  von  Muscheln 
durchsetzt  war;  der  Sand  bestand  zum  Theil  aus  Foramini- 
ferenschalen  und  zahlreichen  todten  Caryophyüia, 

8)  Im  Banana-Creek  zeigte  sich  der  Boden  in  24  Meter  Tiefe 
aus  feinem,  graubraunem  Schlamm  bestehend;  dünne,  hor- 
nige Wurmröhren  sowie  eine  Menge  von  Ophiuriden  be- 
decken seine  Oberfläche. 

9)  Die  Untersuchung  des  Bodens  bei  Shark- Point  (Mündung 
der  Congo)  ergab  in  24  Meter  Tiefe  einen  feinen  braun- 
rothen  Schlamm  mit  sehr  wenig  Lebensformen. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinnng,  welche  Dr.  Studer  bei  den 
Tiefseelothungen  wahrgenommen  hat,  ist  die,  dass  bei  einer  grossen 
Anzahl  Lothungen  in  grosser  Tiefe  sich  an  der  Leine  eine  gallert- 
artige Masse  und  ausser  dieser  noch  heftig  nesselnde,  fadenartige, 
meist  um  die  Leine  geschlungene  Gebilde  festhaftend  fanden;  das 
Stück  der  Leine,  welches  mit  denselben  überzogen  war,  entsprach 
meist  einer  Tiefe  von  565  bis  über  1833  Meter.  Bei  diesen 
Gebilden  konnte  man  einen  fohlfadenartigen ,  ungefähr  1  Cmtr. 
dicken  fleischrothen  bis  gelbrothen  Faden  unterscheiden,  der  im 
Innern  eine  Höhlung  besass,  während  die  äussere  Zellschicht  eine 
grosse  Anzahl  ovaler  Nesselkapseln  enthielt,  welche  einen  langen, 
an   der  Basis   mit  Borsten   besetzten    Faden    ausstülpten.     Dieses 
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Gebilde  wurde  in  allen  Breiten  zwischen  44^^*  N.  Br.  und  15* 
S.  Br.  in  den  oben  angegebenen  Tiefen,  in  einem  Falle  sogar  in 
3955  Meter  Tiefe  gefunden.  Auch  Röhrenquallen^Formen  (Sipho- 
nophoren)  wurden  an  der  Lothleine  haftend  zwischen  36  °  N.  Br. 
und  24^  S.  Br.  aus  Tiefen  von  1500—3770  Meter  bei  Tempe- 
rataren von  2,7 — 3,8^  gehoben,  woraus  man  vermuthen  kann, 
dass  gewisse  Siphonophoren  in  gewisser  Tiefe  eine  grosse  Ver- 
breitung haben  und  sich  dort  in  grosser  Individuenzahl  vorfinden 
müssen.  Nicht  minder  beachtungswerth  erscheint  die  grosse  lieber- 
einstimmung  der  Meeresfauna  von  38*  47'  N.  Br.  bis  15°  19,5' 
S.  Br.  bei  einer  mittleren  Temperatur  des  Seewassers  von  über 
20  *  C.  Mit  der  niedrigeren  Temperatur  nördlich  und  südlich  von 
dieser  Zone  verändert  sich  auch  die  Meeresfauna,  indem  sie  dort 
einfacher  und  aus  wenigen  Arten  bestehend  erscheint.  Es  würde 
mithin  die  Temperatur  des  Wassers  die  wesentliche  Bedingung 
für  das  Thierleben  sein,  während  Strömungen,  Seegang  u.  s.  w. 
nur  von  secandärem  Belange  sind. 


1. 

Zoologische    Beobachtungen    an  Bord  S.  M.  S.  ^  Gazelle  ^ 
von  Plymouth  bis  zu  den  Cap  Verden. 

Vom  Assistenzarzt  Dr.  Hüsker. 

Nachdem  S.  M.  S.  „Gazelle"  am  3.  Juni  von  Plymouth  nach 
Madeira  in  See  gegangen,  wurde  am  5.  Juli  unter  7°  Westl.  L. 
und  47°  30'  N.-Br.  zum  ersten  Male  gelothet.  In  einer  Tiefe 
von  1470  Meter  wurde  der  Grund  sondirt,  welcher  aus  feinem 
Sande,  Quarz,  Glimmer-Plättchen  und  Foraminiferen-Schalen  be- 
stand. Den  Hauptbestandtheil  des  mit  dem  Hydra-Tieflothe  her- 
auf beförderten  Sandes  bildeten  Foraminiferen-Schalen,  haupt- 
sächlich Alveolina  univeria  und  Glohigerina,  Vereinzelt  waren 
Tesivlariaj  Rotalia^  Cornusjnra  und  Gromia.  An  Fragmenten 
waren  da:  Reste  von  Echinodermen,  Stacheln  von  Seeigeln,  Theile 
einer  Rindenkoralle  (Chryoreüidä)^  Schalen  von  Lathyrus  albus 
und  Fellina. 

Am  7.  Juli  zweite  Tieflothung  unter  11®  43'  W.  L.  und  44" 
30'  N.-Br.,  Tiefe  bei  2400  Faden  j  das  Loth  war  vollständig  ge- 
fallt und  an  seiner  Oberfläche  überzogen  mit  einer  lehmgelben 
schmierig  weichen  Masse,  die  sich  beim  Zerreiben  zwischen  den 
Fiagem  sandig  anfühlte  und  eine  ziemliche  Cohaerenz  zeigte. 

Unter  dem  Mikroskop  Hessen  sich  bei  einer  150  maligen  Ver- 
gFOSserung    an    unorganischen     Bestandtheilen ,     formlose    Kiesel- 
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und  Kalk- Partikeln y  Bruchstücke  von  Polycystinen-  und  Globi- 
gerinen- Schalen  und  die  von  Barley  als  Coccolithen  bezeichneten 
Kalk-Körper  erkennen;  an  organischen:  eine  körnige  Protoplasma- 
Masse,  die  mit  Essigsäure  sich  trübt,  mit  Carmin  lebhaft  färbt, 
bei  Zusatz  von  schwacher  Kali -Lauge  aufhellt  und  mit  Osmium- 
Säure  sich  schwarz  färbt.  Bei  Untersuchung  mit  (Hartnak  9  Im- 
mersion) war  keine  Spur  von  Bewegung  wahrzunehmen.  Elektrische 
Reizung  resultatlos.  Die  chemische.  Untersuchung  ergab  einen 
leichten  Eisengehalt.  Bei  Kochen  mit  Wasser,  Ausscheidung  von 
weissen  Flocken,  mikroskopisch  als  eine  sehr  feinkörnige  Substanz 
erscheinend. 

Die   folgenden   Tief-Lothungen: 
am    9.  Juli   unter    14**  38,2'   W.  L.    und   42^9,3'  N.-Br.  bei 

einer  Tiefe  von  2700  Faden; 
am    11.  Juli    unter    17°    19,5'    W.  L.    und  38°    48,2'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2550  Faden; 
am    1-3.  Juli   unter    17°    50,3'   W.  L.    und    35°    42,9'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2525  Faden; 
am    14.  Juli    unter    17°    36,8'  W.  L.    und    33°    52,3'   N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2023   Faden; 
am    18.    JuU    unter   20°    37,1'  W.  L.    und  31°   15,5'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2525  Faden; 
am  20.  Juli    unter    23°    12,6'    W.    L.    und   27°  48,7'  N.  Br, 

bei  einer  Tiefe  von  2600  Faden;  und 
am  22.  Juli  unter  15°  10,5'  W.  L.  und  23°  23,9'  N.-Br. 
bei  einer  Tiefe  von  2750  Faden; 
förderten  Schlamm  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  am  7.  Juli, 
der  sich  mikroskopisch,  nur  durch  sein  bald  mehr  graues  Aussehen, 
so  am  11.  Juli,  bei  grossem  Reichthume  an  Foraminiferen-Schalen 
und  Coccolithen,  bald  mehr  durch  seine  weniger  röthliche  Färbung, 
bei  grösserem  oder  geringerem  Reichthume  an  unorganischen  Be- 
standth eilen,  so  am  20.  und  22.  Juli,  auszeichnete.  Bewegungser- 
scheinungen, wie  sie  beim  tiefen  Schlamm  von  verschiedenen  Beobach- 
tern wahrgenommen,  konnten  auch  bei  sofortiger  Untersuchung  nicht 
konstatirt  werden.  Proben  von  jeder  Lothung  wurden  in  Spiritus 
konservirt.     Bei  den  beiden  letzten  Lothungen: 

am    24.  Juli    unter   24°    55'   W.  L.    und    17°  48'   N.-Br.   bei 

einer  Tiefe  von  1800  Faden;  und 
am  25.  Juü  unter  23°  11'  W.  L.  und  16°  40'  N.-Br.  bei 
einer  Tiefe  von  1300  Faden; 
befand  sich  ein  grauer,  körniger  Schlamm  von  dicker  Konsistenz 
im  Lothe,  der  bei  Zusatz  von  Salzsäure  stark  aufbrauste  und 
ausserordentlich  reich  an  Foraminiferen-Schalen,  Globigerina^  Ro» 
Udiay  Cornuspira  u.  s.  w.  und  Polycystinen  war,  während  hier  or- 
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ganische    Grundsubötanz    der    früheren   Lothungen   mitsanimt    den 
CoccoKthen  vollständig  fehlten. 

Während  der  Lothungen  wurde  gewöhnlich  vom  Boot  aus 
mit  kleinen  aus  Gkize  gefertigten  Oberflächen-Netzen  gefischt. 

Am  7.  Juli  wurden  Salpen  in  grosser  Menge  gefangen  und 
zwar  Scdpa  democratica  und  mucronata^  letztere  schwammen  in 
grossen  Zügen;  ausserdem  DoUolum,  Gleichzeitig  wurde  ein  Brett 
aa%efangen,  l^b"^  lang,  30^""-  breit  und  4  ^"^  dick,  an  seiner 
untern  Fläche  dicht  besetzt  mit  Lepas  laevis,  dazwischen  eine 
grosse  Aeolis  njit  ihren  Eihaufen   (vermuthlich  Fiona^  atlaniica). 

Am  9.  Juli  war  wiederum  Doliolum  reichlich  vertreten, 
aosserdem  zahlreiche  Copepoden  und  2  Exemplare  von  Scdpa 
maxima  mit  halb  entwickelten  Eiern  und  entwickelten  Hoden.     ^ 

Am  11.  Juli  ein  Exemplar  einer  Cypris^  ähnlichen  Larve 
und  zwei  Schwimmglocken  einer  Siphonophoren-Art. 

Am  13.  Juli  Thalassicollen,  vereinzelte  Schizopoden  und  Co- 
pepoden von  verschfedener  Färbung. 

Am  14.  Juli,  ausser  zahlreichen  Copepoden  und  Schizopoden, 
CoUosphaeren,  Salpen,  Nereiden  und  ein  Exemplar  von  Janthina 
violacea. 

"Wiederholt  wurde  während  der  Fahrt,  wenn  weniger  als  4 
/Seemeilen  geloggt,  mit  dem  drei-  und  viereckigen  Tiefen-Schlepp^ 
netze  bis  zu  80  Faden  geschleppt  mit  folgender  Ausbeute: 

Am  12.  Juli  bei  80  Faden  eine  Pleuronectide  mit  noch  sym- 
metrisch öitzenden  Augen,  eine  Eudoaia  und  eine  Heteropoden-Art 
(Oxygyrus'  Keraudrenii), 

Am  13.  Juli  Hyalaea  iricuspidata,  (Der  Versuch,  dieselbe 
mit  Osmiumsäure  bei  aasgestreckten  Schwimmlappen  zu  todten 
misslang);  ausserdem  eine  Sagitta-Art. 

Am  15.  Juli  etwa  30  Seemeilen  von  Madeira  Lepfocephalus 
Morrim^  Engraulis,  Sepia,  Janthina  violacea,  Hyalaea  tricuspidaia, 
PhyUosoma^  Sergestes  atlanücus  (sehr  zahlreich),  Hyptria  und 
IHphyes, 

Am   18.  Juli  zwei  junge  nicht  näher  zu   bestimmende  Fische. 

Am  20.  Juli  wurde  das  viereckige  Netz  ausgeworfen  und 
auf  900  Faden  \^  Stunde  geschleppt.  Es  befanden  sich  in  dem- 
selben: Crustaceen  {Dias  longicornis)^  Amphipoden,  Nereiden,  Sa- 
gitta,  zahlreiche  Salpen  und  Copepoden. 

Am  15.  Juli  wurde  an  der  NW.-  und  SO.-lCüste  von  Madeira, 
dicht  unter  Land,  in  einer  Tiefe  von  50 — 60  und  60-^70  Faden 
Grund  geschleppt.  Die  Netze,  welche  nach  dem  Muster  der  von 
der  Kommission  zur  Erforschung  deutscher  Meere  in  der  Ostsee 
gebrauchten,  angefertigt  und  bis  zu  einer  Tiefe  von  1000  Fadeü 
benutzt  werden   sollten,    bewährten  sich  nicht,   sondern  zerrissen 
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bei   dieser   verhaltnissmässig   geringen   Tiefe,   obwohl    der  Boden 
nicht  ungünstig  war. 

Der  Quastenschlepper,  wie  er  Ton  Professor  Moebius  in  Kiel 
angegeben,  wurde  nicht  benutzt,  sondern  es  wutden  an  dem  vier- 
eckigen Netze  zwei  gewöhnliche  Schwabber,  wie  sie  zum  Deck- 
reinigen in  Gebrauch  sind,  befestigt,  was  sich  als  ganz  zweck- 
mässig erwies. 

Die  Ausbeute  war  ziemlich  reichhaltig.  Beim  ersten  Zuge 
waren  vertreten: 

Spongien:  Acanthella^  Halichondria, 

Hydroiden:    Antennularia,  Sertularia,   SertnJarella  iricuspidata^ 
Aglaophenia^  Hdleciwn  halecinum^  Campanularia,  Eudendrium^ 
Anthozoen:    Veretillum,  Desmophyllum. 
Echinodermen:    Astropecten  aurantiacus, 
Vermes:   Porina,    Corymbophora ,   Sipunculus,  Lumbriconereis, 

Nereis,  SerpulUj  Sabella, 
Mollusken:  Dentalium,  Columbella,  Purpura^  Fissurella^  Cypraea. 
Lamellibranchiaten :   Chama,  Pecten  pumilus,  Lima,  Pectunculus, 

Cytherea,  Teilina,  (Jardium  und  Area. 
Crustaceen:    Zahlreiche  Bruchstücke  von  Bdianus. 
Beim  zweiten  Zuge: 

Hydroiden:    Plumularia,  Campanularia,  Syncoryna, 
Anthozoen:  Gorgonia,  Primnoa,  Madracis,  Lopholielia  prolifera 

und  Oculinide. 
Mollusken:  Phasianeüa^  Eschara^  Dentalium,  Cuptdaria,  Hyalea 
iricuspidata,  Cleodora  pyramidaia^  Fusus,  Murea,  Nassa  und 
Cerithium. 
Lamellibranchiaten:    Ostrea^   Placuna,    Area    barbafa^    Pectun- 
culus, Cardium,  Tellina,  Cyrena  (?)  und  Venus, 
Vermes:  Serpula,  Sabella  und 
Brachyura. 
Am   25.    Juli    wurde    wiederum   NNW.    Buona   vista  in    der 
Nähe  des  Leton    Riffes   in    einer  Tiefe   von  47   Faden  Grund  ge- 
schleppt, unter  23"   11'  W.  L.,  16°  40'  N.-Br. 

Der    Grund   bestand    aus    zerbrochenen    Muschel-    und  Fora- 
miniferen-Schalen  Echinodermen-Resten  und  kleinen  Bruchstücken 
eines  basaltischen  schiefergrauen  Gesteins.     Es  wurden  notirt: 
Foraminiferen :  Alveolina  und  Cristellaria. 
Hydroiden:  Campanularia, 
Echinodermen:    Echinocyanus  pusillus,   Astropecten  bispinosus 

und  Astr.  aurantiacus, 
Vermes:  A^pidosiphon^  Thalassema,  Nereis, 
Bryozoa :    Selenaria, 
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Mollusken:    Cardium,   Pecien,   Turritella   Terebellum,  Ranella, 

Fusus,  Pisana^  Mitra,  Nassa,  Xenophora  (sehr  zahlreich). 
Crustaceen:    Papuras,  Porcellana^  Pisces,  Perch,  Phyeis. 

Abends  in  einer  Tiefe  von  115  Faden  unter  15*^  52'N.-Br. 
2S**  V  westl.  L.  zweite  Grundschleppung. 

Der  Boden  bestand  aus  grobkörnigem  Sande  und  zerbrochenen 
Mnscheln  und  Foraminiferen-Schalen.     Es  wurden  notirt: 
Spongien  von  verschiedener  Form  und  Färbung. 
Hydroiden:  Campanidaria,  Aglaophenia. 
Anthozoen:  Alcyomum^   VeretiUum^  Govffonia,  Comularia. 
Echinodermen :  Spatangus^  Cidaris,  Astropecten. 

Die  mit  dem  Netze  heruntergelassenen  Schwabber  bewährten 
sich  ausserordentlich  und  waren  die  darin  aufgebrachten  Thiere 
vorzugsweise  gut  konservirt. 

Als  Nachtrag  zu  den  Lothungen  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
die  Lothleyie  wiederholt  umwickelt  war  mit  festen  von  Salpen 
und  Quallen. 

Am  13.  Juli  hing  an  derselben  bei  1500  Faden  eine  ziemlich 
gut  erhaltene  Siphonophore  (Rhizophysa)  mit  einer  parasitischen 
Trematode  (Distoma-Art). 

Am  20.  Juli  war  in  dieselbe  bei  1300  Faden  ein  ietwa  '^  Meter 
langes  wurmartiges  Gebilde  von  violetter  Färbung  geschlungen, 
das  nicht  näher  zu  bestimmen  war. 

Am  22.  Juli  endlich  hing  an  derselben  bei  1500  Faden  eine 
ziemlich  gut  erhaltene  Siphonophore. 

Vom  4.  Juli  an  wurde  allabendlich  Meerle'uchten  wahrge- 
nommen.    Am  intensivsten  war  dasselbe  am   11.  Juli. 

Bei  gelinder  Brise  aus  NO.  und  leichter  Dühnung,  machten 
wir  eine  Fahrt  von  drei  bis  vier  Seemeilen.  Im  Kielwasser 
zeigten  sich  neben  kleinen  mit  grüngelbem  Lichte  aufblitzenden 
Punkten  grössere  leuchtende  Körper,  die  sich  bald  in  grösserer 
bald  in  geringerer  Tiefe  zu  bewegen  schienen. 

Das  Schleppnetz  wurde  ausgeworfen,  aber  erst  nachdem  das- 
selbe ziemlich  stark  belastet  war,  gelang  es  eine  einzige  Meer- 
scheide, Pyrosoma  aflanticum,  zu  fangen.  Dieselbe  erschien  beim 
Aufholen  des  Netzes  als  eine  intensiv  leuchtende  grüngelbe  Kugel 
und  leuchtete  noch  etwa  J^  Stunde  mit  verminderter  Intensität 
fort,  wo  sich  ihre  Leuchtkraft  erschöpft  zu  haben  schien. 

Das  Leuchten  mehrerer  Salpen,  Copepoden,  Schizopoden,  Ne- 
reiden und  CoUosphaeren  konnte  mit  Sicherheit  konstatirt  werden. 
Eine  Alcyonärie,  Veretillum,  leuchtete  plötzlich  mit  phosphorischem 
Lichte  9  als  sie  mit  Spiritus  übergössen  wurde.  Leuijhtende  In- 
fusorien waren  trotz  genauer  mikroskopischer   Untersuchung  nicht 
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zu  eaitdocken.  Ein  noch  nasses  Oberflachen-Netz,  welches  am  Morgen 
gebraucht  war,  leuchtete  Abends,  sobald  dasselbe  bewegt  wurde. 

Am  26.  Juli  wurde  auf  der  Leton  Bank  geschleppt  unter 
15^  iO,l'  N.-Br.  und  23^  5,8'  W.  L.  Grund  koralünig.«  Die 
Ausbeute  war  vorzugsweise  reich  an  Schwämmen,  Hydroiden,  Kalk- 
Bryozoen,  Crustaceen  und  Echinodermen.  Vorhersehend  war  die 
rothe  Farbe. 

Da  eine  grössere  Anzahl  von  Haien  das  Schiff  umkreiste, 
wurde  eine  Angel  ausgeworfen  und  nach  kurzer  Zeit  ein  kleines 
Exemplar  von  7  Fuss  Länge  gefangen,  dessen  Kopf  präparirt  wurde. 

27.  Juli  1874. 


2. 

Zoologische  Beobachtungen  am  Bord  S.  M.  S.  „Gazelle^' 

von  den  Cap-Verden  bis  Gapstadt.     • 

Vom  Assistenzarzt  Dr.  Hüsker. 

Nachdem  vorher  auf  der  Leton  Bank  mit  reichlicher  Aus- 
beute Grund  geschleppt  und  am  27.  auf  840  Faden  der  Boden 
sondirt,  wurde  am  28.  Juli  Porto-Praya  auf  St.  Jago  angelaufen. 

Die  ziemlich  unwirthlich  aussehende  Insel  ist  an  thierischem 
und  pflanzlichem  Leben  sehr  arm.  Wir  benutzten  unsern  fluch- 
tigen Aufenthalt,  die  nächste  Umgebung  zu  sondiren  und  fanden 
eine  Acridide,  die  sehr  häuflg  war  und  eine  Scincoide,  die  sich 
bei.  unserer  A^äherung  im  Gerolle  verbarg.  Hoch  über  uns 
in  den  Lüften  schwebte  der  afrikanische  Aasgeier ,  Neopkron 
percnopierus,  der  uns  hier  zum  ersten  Male  zu  Gesichte  kam.  In 
einem  kleinen  Palmenwäldchen,  in  der  Nähe  war  ein  vereinzeltes 
Exemplar  von  AIcedo.  Von  Bord  aus  wurden  ein  junges  Männ- 
chen und  ein  grösseres  altes  Weibchen  von  Milvus  (Milan)  erlegt 
und  konservirt.  Im  Magen  des  Weibchen  fanden  sich  etwa  60 
Raupen  vor.       , 

Bemerkenswerth  ist,  dass  von  den  Bewohnern  Edelkorallen 
feilgeboten  wurden,  welche  in  der  Nähe  der  Insel  gefischt  waren. 
Wiederholte  Grundschleppnngen  waren  besonders  reich  an  Mollusken. 

Auf  der  weitern  Tour  nach  Monrovia  zeigte  sich  während 
der  Lothung  am  30.  ein  Trupp  Delphine  von  ziemlicher  Grosse, 
die  etwa  ^  Stunden  in  der  Nähe  des  Schiffes  verweilten.  Am 
1.  August  wurden  während  der  Lothung,  der  eine  Dredgirung  folgte, 
2  Exemplare  einer  Thalassidroma-Art  von  Herrn  Dr.  Weinek  er- 
legt; ixüt  schwarz-braunen  Augen,  schwarzem  Schnabel,  Läufen  und 
Schienbein,  die  sich,  durch  gelbe  Flecke  auf  der  Schwimmhaut  als 
ThaJassidroma  Wilsonii  charakterisirte. 
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Dieselbe  verliess  nns  auf  der  weitern  Keise  und  erschien  zu- 
erst vdeder  auf  8°  57,0  W.-L.  und  5®  3,6  S.  Br.  Tor  der  Congo- 
Mändnng,  um  dann  in  einzelnen  Exemplaren  dem  Schiffe  bis  jetzt 
zu  folgen.  Am  4.  wurde  Monrovia  erreicht.  Die  Stadt  liegt  hart 
am  Strande  an  der  Einmündung  des  St.  PauPs  River  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Urwaldes,  rings  umgeben  von  Mangrove-Sfimpfen, 
die  sich  längs  der  Küste  hinziehen,  in  der  kalten  Jahreszeit  grossten^ 
theila  ausgetroknet  sind,  in  der  warmen  Periode  abe'r  den  Euro- 
päern durch  ihre  Gas  -  Emanationen  verderblich  werden.  Die 
kalte  Jahreszeit  war  leider  unsern  zoologischen  Sammlungen  nicht 
sehr  günstig. 

An  Hausthieren  halten  die  Neger  Ziegen,  Schafe  und  Schweine 
von  sehr  kleiner  Race,  an  Geflügel  Enten  und  Hühner.  Dieselben 
sind,  wie  uns  von  glaubwürdiger  Seite  versichert  wurde,  grosse 
Liebhaber  von  Fleisch  und  verschmähen  selbst  nicht  Affen  und 
Geier.  Die  Jagd  im  ürwalde  war  ziemlich  beschwerlich  und  es  kamen 
die  meisten  der  erlegten  Vogel  nicht  in  unseren  Besitz.  Eonser- 
virt  wurden  ein  Vtdua  regia,  ein  Phceus^  mehrere  SpennesteSy 
eine  Certhiide  und  ein  afHkanischer  Kukuk  mit  rothbrannem,  an 
der  Unterseite  weiss  geflecktem  Gefieder,  rothen  Augen  und  fleisch- 
farbenen Füssen.  Ein  grosser  Buceros  vermied  leider  unsere  Nähe. 
An  sonstigen  Thieren  wurden  heim  gebracht:  Mus,  eine  Sein-- 
coide,  schwarz  gefärbt  mit  2  gelben  Streifen,  ein  Trapelus,  dun- 
kelgrün mit  weissen  Flecken;  von  Schnecken \4cÄ<z/««a  pwrpwrea, 
von  Käfern  Calandra  und  PassaluS',  von  Schmetterlingen,  die  sehr 
vereinzelt  waren,  Danais  Chrysippus  und  einige  Nymphaliden, 
ausserdem  TryxaMs,  Acrididen  und  Locustiden.  Von  den  Negern 
einer  Kaffee-Pflanzung,  die  das  Ziel  unseres  Ausfluges  war,  erstand 
ich    eine  Termitenkonigin  und  einige  Scolopendren^ 

Lebend  kam  in  unsern  Besitz  ein  junges  rostfarbnes  Exem- 
plar von  Gypohiera^  angolensis.  Am  Ufer  wurden  mehrere  ^osse 
Krabben^  GrapsuSy  gefangen. 

Das  einzige  jagdbare  grossere  Wild  in  der  Umgebung  ist  eine 
kleine  Antilopen- Art,  die  in  den  Niederungen  des  St.  Paul's  Flusses 
sich  aufhält.  Weiter  im  Innern  giebt  es  Leoparden  und  eine 
Affen- Art,  von  der  ich  ein  Exemplar  in  der  Gefangenschaft  gesehen. 
Im  Flusse  selbst  kommen  Krokodile  vor.  Der  Chimpanse  kommt 
in  Zügen  herunter,  wie  mir  der  Praeparator  Schweizer  sagte,  welcher 
hier  für  das  Stettiner  Museum  sammelt.  Sie  zu  jagen  ist  für  Ein- 
zelne gefährlich,  weil  sich  die  Ueberlebenden  scharf  zur  Wehr  setzen. 
Der  Gorilla  wird  hier  nicht  angetroffen.  Schlangen,  deren  es  sehr 
viele  geben  soll,  kommen  nur  in  der  warmen  Zeit  zum  Vorschein. 
Uns  sind  keine  aufgestossen.  Eine  Expedition  den  St.  Paul's  River 
herauf,   die  beabsichtigt,  aber  durch  einen  Zufall  verefitelt  Irurde, 
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wurde  an  zoologischen  Schätzen  eine  reichliche  Ausbeute  geliefert 
haben.  Bei  der  Dredgirung  fanden  sich  vorzugsweise  Korallen, 
Polypen,  Seesterne,  Seeigel  {Rotula  Rumphi  in  ausserordentüch 
grossen  Mengen)  und  Mollusken.  Unsere  Fischzüge  waren  leider 
nicht  von  Erfolg  gekrönt. 

Auf.  der  "Weiterfahrt  nach  Ascension  wurde  am  8.  u.  9.  ge- 
lothet.  Am  10.  wurde  ein  kleiner  Hai  geangelt,  der  in  der  Nähe 
des  Afters  drei  ziemlich  grosse  Saugfische  {Echeneis)  trug.  Im 
Magen  und  Darmkanal  fand  sich,  wie  bei  dem  an  der  Leton  !Baiik 
gefangenen,  kein  Inhalt.  Das  Herz  wurde  konservirt.  Während 
der  Lothung  am  1-3.  kam  auf  8**  55,9'  S.  Br.  und  14^  22,8'  W.  L. 
ein  grosser  Vogel  in  Sicht,  der  in  weiter  Entfernung  vorüber  flog, 
wahrscheinlich  Tachypetes  Aquilus, 

Am  17.  erschienen  als  Vorboten  des  Landes  Seeschwalben, 
Moven  und  Fregatten.  Der  Oberbootsmann  harpunirte  einen  männ- 
lichen Delphin  {Phocaena),  von  dem  eine  Photographie  genommen 
wurde:  Derselbe  mass  von  der  Schnauze  bis  Schwanzspitze  2,36, 
vom  hintern  Ansatz  der  Rückenflosse  bis  Schwanzspitze  1,08  M. 
Senkrechte  Höhe  der  Bückenflosse  betrug  0,25,  Breite  an  der  Basis 
0,30,  desgl.  die  Brustflosse  0,44  M. ;  grösste  Breite  der  Schwanz- 
flosse 0,64  M.  Im.  Magen  fanden  sich  Reste  von  halb  verdauten  Tin- 
tenfischen, in  dem  am  Grunde  befindlichen  taschenartig  abgeschnürten 
Blindsack  mit  stark  entwickelter  Schleimhaut- Muskulatur  ziemlich 
grosse  Sepien-Schnäbel.  Der  Delphin  wurde  skeletirt,  Kehlkopf 
und  Herz  in  Spiritus  aufbewahrt. 

Am  19.  ankerten  wir  auf  der  Reede  von  George  Town  auf 
Ascension.  Die  Insel  rein  vulkanischen  Ursprungs  hat  eine  äusserst 
sparsame  Flora  und  Fauna.  Die  höchste  Erhebung  beträgt  2600  F. 
In  den  unteren  Regionen  bis  zu  700  Fuss  kommt  nur  eine  grosse 
Heuschrecke  vor,  in  der  mittleren  bis  zu  1200  Fuss  zahlreiche 
Grillen,  sparsame  Schmetterlinge  (Vanessa)  und  eine  Estrelda-Art 
mit  rothem  Schnabel  und  Gefieder,  die  in  Schwärmen  zusammen 
sass;  in  der  höheren  Region  wurden  ausserdem  einige  Schnecken 
(Achatina)  ges.ammelt.  Neben  graugesprenkeltcn  wilden  Katzen 
und  zahlreichen  sehr  grossen  Ratten,  kommen  in  grosser  Anzahl 
wilde  Kaninchen  vor,  von  denen  jährlich  an  10,000  erlegt  werden. 
Vom  Gouverneur  wurde  dem  Schiffskommando  eine  grosse  Schild- 
kröte, die  hier  sehr  häufig  sind,  in  grossen  Bassins  gehalten  wer- 
den und  der  Besatzung  zur  Nahrung  dienen,  zum  Geschenk  ge- 
macht. Dieselbe  wurde  skeletirt  und  das  Herz  in  Spiritus  aufbewahrt. 
Von  Seevögeln  kamen  zur  Beobachtung  eine  ziemlich  grosse 
Sterna  IBrundo^  die  an  der  NW-  Spitze  der  Insel  einen  grossen 
Brutplatz  hat,  wo  von  einigen  Matrosen  in  kurzer  Zeit  an  1000 
Eier  gesammelt  wurden^  die  sehr  wohlschmeckend  sind.    Es  eassen 
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hier  fast  anmiftelbar  neben  einander  zahllose  Vögel  im  Brutge- 
schäft begriffen ,  die  sich  weder  verscheuchen  Hessen  noch  gegen 
ihre  Störenfriede  sich  zur  Wehr  setzten. 

Bin  grosser  Fregattvogel,  '«welcher  in  die  Nähe   des  Schiffes 
kam,  wurde  erlegt.     Die  Fingelbreite  betrug  1,837,  Länge  vom 
HiDterhanpte  bis  Schwanzspitze  0,88,  Schnabellänge  0,12  M.    Der 
Kopf  wurde  asservirt. 

An  der  Westküste  soll  der  Tropikvogel  vorkommen,  den  wir 
aber  nicht  zu  Gesicht  bekamen.  Die  Dredgirung  lieferte  grossten- 
theils  Eohinodermen.  Vom  Land  erhielten  wir  noch  Exemplare 
von  Grapma^  Porcellanaj  Echinometra  und  Octopus, 

Auf  der  Weiterreise  nach  Banana  wurde  am  27.  und  28.  ge- 
lothet  Am  31.  begegneten  uns  Schilf,  Rohr,  Baumstämme,  Zweige 
and  Knochen  von  Sepien,  dicht  besetzt  mit  Entenmuscheln  {Lepas)^ 
wahrscheinlich  aus  der  Congo-Mündung  stammend.  Es  zeigten  sich 
hier  wieder  die  ersten  Thalassidromen. 

Am  2.  Septemb.  erreichten  wir  die  lang  ersehnte  Faktorei 
Banana.  Dieselbe  liegt  auf  einer  schmalen  Landzunge,  gebildet 
durch  das  Meer  und  den  nördlichsten  Zweigarm  des  Congo,  den 
sogenannten  Banana  Creek,  welcher  einen  grossen  Fischreichthum 
besitzt  Die  Fauna  gleicht  der  des  Senegal,  welche  der  Dr.  Stein- 
dachner  publicirt.  Herr  Dr.  Studer  hat  ein  Verzeichniss  der  in 
unseren  Besitz  gekommenen  angefertigt,  in  derselben  Weise,  wie 
von  ihm  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Oberflächen  und  Grund- 
Schleppungen  angelegt  ist.  Die  Umgebung  von  Banana  ist  wie 
die  ganze  Küste  ziemlich  flach  und  dicht  mit  Urwald  bestanden. 
Das  Klima  soll  trotz  der  in*  unmittelbarer  Nähe  gelegenen  Man- 
grovesümpfe  ziemlich  gesund  sein,  während  das  Gegentheil  von 
dem  weiter  den  Congo  herauf  gelegenen  Ponta  da  Lenha  gilt. 
Der  Congo  und  seine  Umgebung  ist  noch  in  der  allerneuesten 
Zeit  durch  die  afrikanische  Expedition  unter  Leitung  des  Herrn 
Dr.  Güssfeld  explorirt,  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Eingebornen 
durch  die  Keisebeschreibung  von  Bastian  sattsam  bekannt,  so  dass 
eine  längere  Ausfahrung  überflüssig  sein  möchte. 

Von  Seevögeln  ist  mir  nur  eine  Sterna  sensu  strictiore  auf- 
gefallen, welche  ziemlich  häufig  war.  Das  Exemplar,  welches 
ich  erlegte,  hat  eine  Flügelbreite  von  1,06  und  eine  Länge  von 
0,39  M. 

Bei  weitem  am  verbreitetsten  ist  Gypohiefwjo  angolensis^  weiss 
mit  sdiWarzen  Flügeln,  von  dem  das  konservirte  Exemplar  eine 
Flugelbreite  von  1,34  und  Länge  von  0,52  M.  hat.  Von  Landvögeln 
kamen  nur  wenige  Arten  zur-  Beobachtung,  es  wurden  einige 
EstreUa  und  Plocei  erlegt.  Am  Strande  und  in  den  Mangrove- 
Sümpfen  hauste  eine  Anzahl  von  Ocypoden,  von  denen  wir  einige 
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aus  ihren  Lochern  ausgruben.    Schmetterlluge  waren  gar  nicbt    zu 
8ehen,  wie  überhaupt  die  ganze  Thierwelt,  entsprechend  der   kalten 
Jahreszeit,  wenig  belebt    war.     Von    der   Boots-Expeditioi>     nach 
Borna  wurde  eine  grossere  Anzahl  von  Vögeln    mitgebracht,    von 
denen  aber  die  meisten  arg  zerschossen  waren.    Es  wurden   kon- 
servirt:  Exemplare  von  Ploceus,  PJoceina^  Vidua,  Merops^    CeryJe 
rudis^  Buphaga  africana  und  mehrere  Fringilliden,  die  noch  nicht 
näher  bestimmt  sind,  ausserdem  Agamen,  einige  Käfer, Heuschrecken, 
Wanzen,  Wespen,  Scorpione  und  Scolopendren.     In  .der  Faktorei 
sah  ich  einige  Cercopitheken,  die  bei  Borna  häufig  sind)  und  einen 
weissen  Seidenreiher,  der  von  Shark  Point  stammte.     Graue   Pa- 
pageien wurden  in  Mengen  von  Negern  feilgeboten. 

Am  5.  ging  die  Gazelle  den  Congo  herauf  und  ankerte  bei 
Punta  da  Lenha.  Hier  kommen  neben  den  Krokodilen  schon 
FlqBspferde  vor,  von  denen  frische  Spuren  auf  der  gegenüber 
liegenden  Bank  gesehen  wurden. 

Weiter  den  Congo  hinauf  ändert  sich   das  Landschafts-Pano- 
rama.   Der  Urwald  tritt  von  den  Ufern  zurück,  deren  Einfassung 
ein  über  mannshohes  Gras  bildet,  und  es  fängt  die  Gegend  an  .einen 
hügeligen  Charakter  anzunehmen.    Aber  erst  hinter  Boma  erscheinen 
bedeutendere    Höhenzuge.     Zwischen  Boma   und  Punta   da  Lenha 
kamen  viele  Reiher   zur  Beobachtung,   bei  Boma   selbst  giebt  es 
Antilopen,  Affen  {Cercopithecus  Cepphus)   und  Leoparden,     Erst 
hinter  Majumbe  findet  sich  der  Chimpanse  und  Gorilla,  von  denen 
wir  trotz  aller  Bemühung  keine  Exemplare  erwerben  konnten. 

Am  7.  gingen  wir  Anker  auf,  dampften  den  Congo  wieder 
hinunter  und  steuerten  nach  kurzem  Verweilen  in  der  Nähe  von 
Shark  Point,  wo  noch  mehrere  Fischzüge  gethan  und  einige  Nec- 
tarinien  erlegt  wurden,  Kurs  nach  Capstadt,  un4erm  nächsten 
Ziele. 

Am  10.  wurde  ein  sehr  intensives  Meerleuchten  beobachtet, 
welches  bedingt  war  durch  grosse  Züge  von  Pyrosomen,  die  ziem- 
lich oberflächlich  schwammen  und  als  leuchtende  spindelförmige 
Korper  von  Bord  aus  deutlich  erkannt  werden  konnten.  Das  Kiel- 
wasser glich  bis  zu  ziemlicher  Entfernung  einem  breiten  leuchten- 
den Streifen,  der  sich  scharf  gegen  die  dunkle  Umgebung  ab- 
grenzte. Es  wurde  das  Netz  ausgeworfen  und  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Pyrosomen  gefangen,  die  nach  kurzer  Zeit  ihre  Leucht- 
kraft eingebüsst  hatten.  An  den  folgenden  zwei  Abenden  schwammen 
die  leuchtenden  Walzen  in  grosserer  Tiefe  und  waren  viel  weniger 
zahlreich  und  demgemäss  das  Leuchten  seltner  und  das  Licht  diffuser. 

Am  12.  zeigten  sich  auf  7«  49,2  O,  L.  und  14<>  9,4'  S.  Br. 
die  ersten  Sturmvögel,  Procellaria  atlantica^  die  bis  jetzt  unsere 
stetigen  Begleiter  blieben.    Dieselbe  fliegt  mit  grosser  Anmuth  und 
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Leichtigkeit  ohne  viel  die  Flagel  zu  bewegen,  hält  sidi  stets  in 
der  N^ähe  des  Kielwassers  und  schwebt  in  geringer  Entfernung  von 
der  Oberfläche  immer  den  Zickzacklinien  der  Wellen  ibigend.  Der 
Grosse  und  Färbung  nach  waren  2  Arten  zu  unterscheiden,  eine 
grossere  chokoladenfarbene,  die  sich  in  weiter  Distanz  hielt,  und 
eine  kleinere  graubraun  gefärbte  mit  weisser  Unterseite,  einem 
leiten  gesprenkelten  Bande  um.  den  Hals  und  dunklen  Schwingen, 
die  -wir  in  2  Exemplaren  besitzen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  diß 
variirende  Färbung  durch  das  AJter  bedingt  ist.  Im  Magen  fan- 
den  sich  Üeberreste  von  Fischen,   Gräten  und  Fischlinsen. 

Am  13.  sahen  wir  die  ersten  Albatrosse,  am  16.  auf  22^  45,7' 
S.  Br.  und  0^  29,8'  O.  L.  die  ersten  Gaptauben,  Procellaria  cor- 
pensis,  weiss,  auf  dem  Mantel  schwarz  gefleckt.  Sie  zeichnen  sich 
durch  gedrungenen  Körperbau,  weniger  atimuthigen  Flug  und  grosse 
Gier  und  Oefrässigkeit  vor  der  Proc.  (älaniica  aus.  *  Im  Magen 
der  erlegten  Exemplare  fanden  wir  grossere  Mengen  von  Werg. 
Sie  halten  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schiffes  utid  bemächtigen 
sich  sofort  sämmtlioher  Abfalle,  die  von  ihnen  auf  dem  Wasser 
schwimmend  verzehrt  werden.  Bei  stillem  Wetter  sind  sie  miss-' 
trauiscber,  und  als  wir  am  21.  lotheten  verschwanden  sie  auf  län- 
gere Zeit. 

Von  Albatrossen  bekamen  wir  drei  Arten  zu  Gesieht,  den  sö- 
genanntenCapschen-Hammel,  Dion^edea  eamlans^  den  griinschnäbligen, 
Diomedea  chlörorhynchos  und  den  rostfarbenen  Albatros,  Diomedea 
fuliffinom,  welcher  am  seltensten  war.  Von  den  ersten  beiden 
Arten  wurde  je  ein  Exemplar  konservirt.  Im  Magen  fanden  sich 
Sepien- Reste.  Der  Darm  beherbergte  eine  grosse  Anzahl  Ein- 
geweide-Würmer :  Taenienj  die  zum  Theil  auch  frei  in  der  Bauch- 
hofale gefanden  wurden.  Die  Flugelbreite  des  grössten  Exemplars 
betrug  2,93  M.,  des  kleinsten  1,86  M. 

Am  21.  wurde  ein  weiblicher  Delphin  harpunirt,  grauschwarz 
mit  milchweissen  Streifen,  der  folgende  Maasse  zeigte:  Länge  1,85, 
Länge  vom  Ansatz  der  Rückenflosse  bis  zur  Schnauzenspitze  0,82, 
Basis  der  Rückenflosse  0,20,  Höhe  0,80,  senkrechte  Hohe  0,16, 
Schnauzenspitze  bis  Spritzloch  0,35,  Länge  der  Kieferränder  0,27, 
der  Augenspalte  0,02,  Schwanzspitze  bis  zum  hintern  Ansatz 
der  Brustflosse  0,44,  Breite  derselben  0,28,  der  Schwanzflosse  0,38, 
Ohröfinung  bis  zum  Eieferwinkel  0,095,  Umfang  hinter  der  Rücken- 
flosse 0,95,  hinter  den  Brustflossen  0^86.  Darm -Länge  19^  M. 
Im  Magen  Reste  von  Sepien,  in  den  Eingeweiden  zahlreiche  As- 
cariden.  Im  Peritonaeum  und  der  Schwanzmusculatur  fanden  sich 
mehrere  Gysticercusblasen.  Die  Haut  und  das  Skelet  wurden 
eingesalzen,  die  Geschl^htstheile  und  der  Magen  in  Spiritus'  auf- 
bewahrt. 
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Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Skelet  eines  aus  Borna  mit- 
gebrachten Ziegenbockes  ebenfalls  der  zoologischen  Sammlung  ein- 
verleibt wurde. 


8. 

bericht   über   die    botanischen   Sammlungen   und  Beob- 
achtungen, welche  auf  der  Reise  S.  M.  S.  „Gazelle"   bis 
zum  Kap  der  guten  Hoffnung  gemacht  worden  sind. 

Vom  Stabsarzt  Dr.  P,  Naumann. 

a.   Meeresflora. 

Von    der.  Oberfläche    des  Atlantischen:  Oceans.  wurden    drei 
Arten   kleiner   Algen   gesammelt,    die  in   Colonien   verschiedener 
Form  und  von   etwa  Stecknadelknopfgrösse   eine   grosse  Verbrei- 
tung  zeigten:    von    der  Biscayä- See  bis  gegen  Madeira    hin    (von 
etwa  47^"  N,  Br.  und  7^  W.  L.  bis  35^  N.  Br.  und   17"  W.  L.) 
zu  grasgrünen  Kugeln  vereinigte,  einzellige^  grüne  Algen;  an  dei" 
afrikanischen  Westküste   nordwestlich  von  Liberia   (von   etwa  10** 
N.  Br.   und    17'  W.  L.   bis  7'  N.  Br.    und  17'  W.  L.)   und  in 
der  Gegend   der  Insel  Anabom   im  Golf  von  Guinea  (von  ca.  3' 
S.  Br.  und  4'  O.  L.  bis  4'  S.  Br.  und  6*  O.  L.)    Bündel  oder 
Sternchen  bildende,  aus  je  einer  Zellenreihe  bestehende  gelbliche 
Fäden;    und    an    dem  letzgenannti^n   Orte    bis   gegen   die  Congo- 
Mündung  hin   kleine  Algencomplexe  von   der  Form    eines  in  der 
Mitte   geschnürten   Sackes,   die   einzelnen  Algen   von   der  Gestalt 
biconvexef  Linsen  und  meist  gepaart.     Daneben  fanden  sich  hier 
zuweilen  Diatomeen  von  Stäbchen-  und  Würfelform,  während  andere 
Formen  dieser  Algenclasse,  namentlich  die  Navicnlafoxm  in  Ge- 
sellschaft von  Polypen    mit    Schilf   (Papyrus)    und    Baumstücken 
gefischt  wurden,    die   der   Gongo   in's   Meer    hinaus    (es  war  ca. 
200  Mls.  WNW.  von  der  Mündung)  geführt  hatte.  «Auch  in.  leach- 
tendem    Meereswasser,    noch    etwa&  näher    der    Mündung    dieses 
Stromes,  fanden  sich  nicht  selten  Diatomeen  (Navicula),  die  Licht- 
erscheinung aber  veranlassten  hier  Copepoden. 

Von  grösseren  Algen  wurde  nur  Fucus  vesiculosus  und  eine 
andere  Fucoidee  in  der  Biscayasee  bemerkt,  dagegen  namentlich 
keine  Sarffasmm  sp,  angetroffen.  Aus  Tiefen  von  8  bis  ehra 
60.  Faden  sind  bei  Madeira,  den  Cap- Verden  und  Ascension  an 
verschiedenen  Stellen  mittelst  des  Schleppnetzes  grosse  Mengen 
vooa  Corallineen  von  diverser  Form  heraufgebracht  worden;  sie 
schienen  hier  in  weiter  Ausdehnung  den  Meeresboden  zu  bedecken 
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und  waren  bis  zur  Tiefe  von  47  Faden  bei  Leton's  rock  (Gap- 
Verden),  meist  aber  nur  in  geringeren  Tiefen  hie  und  da  be- 
wachsen mit  granen,  braunen  und  rothen  Algen  (Conferven,  Por 
vonia  $p.^  Echinoceras  sp,  {?),  Polyaiphonia  sp,^  CaUiihamnum  sp, 
u.  A.).  Die  eine  der  kleinen  Florideen  (EchinocerasP)  fand  sich 
bei  Ascension  in  ca.  8  Faden  Tiefe,  bei  Monrovia  aber  am  Meeres- 
afer  mit  einem  Moose  zusammen  auf  Felsblöcken  wachsend,  die 
in  der  Brandung  lagen,  beide  Male  fructificirend  (Tetrasporen 
bildend). 

Die  Grundproben  ans  grösseren  Meerestiefen  schienen  meist 
frei  von  oder  arm  an  Diatomeenformen  zu  sein  mit  Ausnahme  der 
Probe  vom  24.  August,  4°  12,4'  S.  Br.  und  7°  17,8  W,  L.,  Tiefe 
2350  Faden,  wo  der  kreidige  Schlamm  vielfach  Kugel-  und  Stäbchen- 
formen erkennen  liess,  und  der  Probe  vom  31.  August,  Länge 
8^  57'  O.,  Breite  5'  3'S.,  Tiefe  1900  Faden,  in  welcher  grau- 
schwarzer, etwas  grünlicher,  metallisch  glänzenderr,  zäher,  schwar- 
zer Schlamm  Diatomeenpanzer  und  Coscinosphaera  die  vorherr-- 
sehenden  Organismenformen  waren. 

b.  Monrovia. 

Von  der  Süsswasserflora  dieser  Gegend  sind  eine  NiteUa  und 
einige  grüne  Algen  zu  erwähnen,  ausserdem  wurde  eine  Samm- 
lung von  Pflanzen  von  hier  conservirt,  die  hauptsächlich  den  Fa- 
milien der  Cyperaceen,  Leguminosen,  Gramineen,,  und  von  Kryp- 
togamen  den  Farren  (Polypodiaceen) ,  Moosen  und  Flechten  an- 
gehören, auch  eine  grosse  kletternde  Seiaginella, 

c.  Ascension. 

Auf  Ascension  gab  die  sterile  untere  Lavaregion  eine  spär- 
liche Ausbeute  an  Phanerogamen ,  doch  waren  eine  Euphorbia 
{priganoides  ?\  Ricinus  communis  Z>.,  einige  Gramineen  und  zwei 
Compositen  (ßonchus  sp,^  Ageratum  sp,)  weit  verbreitet^  während 
einige  andere,  namentlich  ein  kleiner  Eubiäc^enstrauch  {Hedyotis 
Ascensionis)j  eine  Papaveracee  {Argemone  sp,,  wohl  A.  mexicafmL.\ 
zwei  Leguminosensträucher  und  einige  andere  Gramineen  auf  die 
damals  trockenen,  kiesigen  Betten  oder  Ränder  von  Wasserläufen 
(watercourses) ,  die  vom  „Green  mount^  herabführen,  beschränkt 
waren  und  zum  Theil  auch  (so  die  Hedyotis)  auf  dem  Berge  selbst 
häufig  waren.  Als  charakteristisch  für  die  mittlere  Bergregion 
der  Insel  (etwa  von  1000 — 2000')  wurde  mir  Agave  americana, und 
Opuntia  ficus  indica  genannt,  und  ebenso  ein  etwa  mannshoher 
Strauch  mit  Blättern  der  Oleanderform,  die  aber  ihre  Ränder  nach 
oben  und  unten  kehrten;  dieser  reichte  hinauf  bis  in  die  oberste 
Bergregipn  im  Bereich  des  Passatgewolks ,  und  gesellte  sich  ihm 
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dort   eine   reiche  Flora   zu   von   anderen   Dicotyledonensträuchern, 
die   aber   meist   eingeführt   sein   durften,    ebenso   wie   die   in    den 
Schlachten   verbreiteten  Busche   von   Musa  sp,   und   Zingiher    sp. 
Im  Ganzen  wurden  von  der  Insel  12  Flechten-,  9  Algen-,  5  Leber- 
moos-,   5  Laubmoos-,   7  Farren-    (darunter    eine   Marattiacee,    im 
Uebrigen  Polypodiaceen),  2  Lycopodiaceen-  {Lycopodium  sp.^  Psi^ 
lotum   triguetrum),   7  Monocotyledonen-    (darunter   5   Grramineen) 
und  38  Dicotyledonen -  Arten   gesammelt,   letztere   namentlich    ans 
den  Familien   der  Verbenaceen,  Bignoniaceen ,    Solanaceen,  Cam- 
panulaceen,  Compositen  und  Leguminosen  (unter  diesen  auch  Uleoj 
europaeus  L.). 

d.  Congo. 

Die  Vegetation  am  unteren  Congo  von   der"  Mündung  an  bis 
über  Bomma  hinauf  scheidet   sich   in   zwei  Formationen ,    die   des 
tropischen  Waldes  und  die  der  Savane.    Jener  bedeckt  die  feuch- 
ten Niederungen  vom  Meere  an  hinauf  bis   über  Ponta  da  Lenha 
hinaus  stromaufwärts,  mit  Ausnahme  eines  sandigen  Litoralstreifens, 
diese  beginnt  mit  der  Hügelregion  des  Landes.    Der  Contrast  der 
beiden  Regionen  war  jetzt,  in  der  trockenen  Jahreszeit,  besonders 
auffällig;    die  Hochgräser   der  Savane  waren   dürr,    vielfach    auch 
niedergebrannt.     Weithin    erschienen   bei  Bomma  die  Rücken  und 
Kuppen  der  Hügel  und  Berge  in  monotonem  Bräun ;  die  für  diese 
Gegend   charakteristischen,    zu   Gruppen    versammelten   mächtigen 
Adansonien  standen  noch  unbelaubt  da,  während  der  Wald  strom- 
abwärts im  üppigsten  Grün  prangte.    Die  grossen  Inseln  zwischen 
Ponta  da  Lenha  und  Bomma  zeigten  im  Ganzen  die  Physiognomie 
der   Savane,    doch   waren    auf  vielen    von    ihnen    eigenthümliche 
Baumgruppen    und    Gebüsche    zerstreut,    und   vielfach    herrschten 
frischgrüne  Cyperaceen  (Papyrusschilf)  vor.    Am  Strande  der  Süd- 
seite der  Flussmündung  war  Borassus  flabeUiformis  verbreitet,  und 
wurden  hiervon  Blüthe  und  Frucht  gesammelt,  ebenso  namentlich 
einige  Strandpflanzen  (Ficoideen,  Amarantaceen,   Convolvulaceen). 
Von  niederen  Pflanzen  wurde  nur  eine  confervenartige  Alge  bemerkt. 

Den  Saum  des  Urwaldes  am  rechten  Ufer  von  Banana  an 
bis  in  die  Gegend  von  „Bull  island",  etwa  10  Meilen  stromauf- 
wärts, bildeten  Mangroves  verschiedener  Form  und  Grösse,  oft 
von  einer  Fiederpalme  (Phoenix)  und  anderen  Bäumen,  mit  Blät- 
tern namentlich  von  Mimosen-  und  Lindenform  überragt.  Weiter 
aufwärts,  wo  die  Wurzelbäume  spärlicher  wurden,  traten  prächtige 
Pandanus  und  graciose  Cyperus-  (Papyrus-)  Schilfgruppen  in  den 
Vordergrund. 

Die  in  dieser  Gegend  gesammelten  Pflanzen  gehorten  haupt- 
sächlich den  Familien  der  Malvaceen,  Tiliaceen,  Bombaceen,  Pa- 
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pilionaceen  und  Mimosen,  der  Compositen,  Yerbenaceen,  Cypera- 
ceeB  und  Gramineen  an;  auf  einer  Lichtung  wurde  hier  die  Adan*. 
sonia  zuerst  bemerkt. 

Charakteristisch  für  die   vielfach  mit  hohem  Gras  bedeckten, 

theilweise   mit  Papyrusschilf  und  anderen  Cyperaceen   umsäumten 

^sseren   Inseln   Ponta   da  Lenha  gegenüber   waren  awei  Arten 

ron  Baumgruppen,  die  eine  gebildet  durch  zwei  Species  von  Dico- 

tyledonenbäumen  von   ca.   20'  Höhe  mit  einfachem    od^    einmal 

gabelig  verzweigtem  Stamm. und  grossen  in  den  Gipfeln  gehäuften 

Blättern  (baumartige  Liliaceen-  resp.  Clavijaform,  Grisebach),  die 

andere   bestehend   aus   lorbeerartig  aufstrebenden,   etwas  höheren 

Bäumen.     Aus  dichten  Ufergebüschen  wurde  hier  u.  A.  auch  eine 

grossblätterige  Ficus  sp*    gesammelt      Eine  Sandbank    gewährte 

reiche   Ausbeute  an  Erdflechten,  Lebermoosen  und  an  Kräutern 

und  Halbsträuchern  (Compositen,  Scrophulariaceen,  Amarantaceen, 

Malvaceen,  Melastomaceen,  Cyperaceen  u.  A.). 

Bei  Bomma  ist  das  Ufer  fast  kahl,  vielfach  tritt  nacktes  Ge-  • 
stein  an  den  Fluss  heran,  landeinwärts  breitet  sich  die  Savane 
über  die  Höhen.  Unter  ihren  Hochgräsern  erreichtexi  drei  Pani*^ 
ceen  (darunter  ein  Penniaeium)  und  zwei  Andfopogineen  (ein 
Saccharum?)  über  doppelte  Mannshöhe*  Die  grösste  Adansonie, 
in  Bomma  selbst,  mass  in  Mannshöhe  12,5  Meter  Umfang  bei 
einer  Höhe  von  ca.  70'  und  bedeutender  Breite.  Von  unter- 
geordneter Bedeutung  für  die  Physiognomie  der  Landschaft;  waren 
die  übrigen  Pflanzen,  von  welchen  namentlich  eine  strauchige  milch- 
saftreiche Euphorbiee,  einige  Leguminosen,  eine  holzige  Composite 
and  eine  anscheinend  der  scharlachrothen  Blüthen  wegen  auch  hier 
und  da  angepflanzte  Verbenacee  auffielen.  Als  Vorbote  des  Früh- 
lings und  der  Regenzeit  der  dortigen  Gegend  war  vielleicht  eine 
Liliacee,  die  ihre  ährenförmigen  Trauben  weisser  Blüthen  bis 
einen  Meter  hoch  im  dürren  Grase  erhob,  zu  betrachten. 

In  einer  Sumpf  lache  wurde  Azolla  pinnaia  und  ein  ebenfalls 
schwimmendes  Lebermoos  neben  Utricularia  sp.  gesammelt.  Die 
Azolla  ist  offenbar  weit  verbreitet;  sie  wurde  an  mehreren  Stellen 
im  Schilfe  am  Flussufer  bemerkt  und  namentlich  auch  in  schönen, 
aber  nicht  fructiflcirenden  Exemplaren  zwischen  Papyrusschilf,  das 
in  der  Mündung  des  Stromes  zu  kleinen  schwimmenden  Inseln 
zusammengetrieben  war,  gesammelt.  Aufgefallen  ist  mir  der 
Mangel  an  Farren  und  an  tropischen  Schmarotzerpflanzen,  doch 
bot  sieh  allerdings  nicht  die  Gelegenheit,  in  das  Innere  der  Wal- 
dungen nahe  der.  Küste  einzudringen» 

Von  dem  Ackerbau  .  der  Neger  war  wenig  zu  bemetken. 
Auf  einigen  abgebrannten  Stellen  der  Savanengegend  bei  Bomma 
schössen  zwar  büschelweise,  wie  reihenweise  gesäet,   Gramineen 
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Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Skelet  eines  aus  Borna  mit- 
gebrachten Ziegenbockes  ebenfalls  der  zoologischen  Sammlung  ein- 
verleibt wurde. 


3. 

bericht   über   die    botanischen   Sammlungen   und  Beob- 
achtungen, welche  auf  der  Reise  S.  M.  S.  „Gazelle"  bis 
zum  Kap  der  guten  Hoffnung  gemacht  worden  sind. 

Vom  Stabsarzt  Dr.  P.  Naumann. 

a.   Meeresflora. 

Von  der  Oberfläche  des  Atlantischen;  Oceans  wurden  drei 
Arten  kleiner  Algen  gesammelt,  die  in  Colonien  verschiedener 
Form'  uud  von  etwa  Stecknadelknopfgrosse  eine  grosse  Verbrei- 
tung zeigten :  von  der  Biscaya-  See  bis  gegen  Madeira  hin  (von 
etwa  47^^'  N.  Br.  und  7  ^  W.  L.  bis  35^  N.  Br.und  17^  W.  L.) 
zu  grasgrünen  Kugeln  vereinigte,  einzellige,  grüne  Algen;  an  der 
afrikanischen  Westküste  nordwestlich  von  Liberia  (von  etwa  10** 
N.  Br.  und  17'  W.  L.  bis  7 '  N.  Br.  und  17'  W.  L.)  und  in 
der  Gegend  der  Insel  Anabom  im  Golf  von  Guinea  (von  ca.  3  ® 
8.  Br.  und  4'  O.  L.  bis  4'  S.  Br.  und  6'  O.  L.)  Bündel  oder 
Sternchen  bildende,  aus  je  einer  Zellenreihe  bestehende  gelbliche 
Fäden;  und  an  dem  letzgenannten  Orte  bis  gegen  die  Congo- 
Mündung  hin  kleine  Algencomplexe  von  der  Form  eines  in  der 
Mitte  geschnürten  Sackes,  die  einzelnen  Algen  von  der  Gestalt 
biconvexer  Linsen  und  meist  gepaart.  Daneben  fanden  sich  hier 
zuweilen  Diatomeen  von  Stäbchen-  und  Würfelform,  während  andere 
Formen  dieser  Algenclasse,  namentlich  die  Naviculafotm  in  Ge- 
sellschaft von  Polypen  mit  Schilf  (Papyrus)  und  Baumstücken 
gefischt  wurden,  die  der  Gongo  in's  Meer  hinaus  (ea  war  ca. 
200  Mls.  WNW.  von  der  Mündung)  geführt  hatte.  »Auch  in.  leuch- 
tendem Meereswasser,  noch  etwas  näher  der  Mündung  dieses 
Stromes,  fanden  sich  nicht  selten  Diatomeen  {Navicula\  die  Licht- 
erscheinung aber  veranlassten  hier  Copepoden. 

Von  grösseren  Algen  wurde  nur  Fucus  vesiculosus  und  eine 
andere  Fucoidee  in  der  Biscayasee  bemerkt,  dagegen  namentlich 
keine  Sarffassum  sp.  angetroffen.  Aus  Tiefen  von  8  bis  etwa 
60  Faden  sind  bei  Madeira,  den  Gap -Verden  und  Ascension  an 
verschiedenen  Stellen  mittelst  des  Schleppnetzes  grosse  Mengen 
voda  CorallineeA  von  diverser  Form  heraufgebracht  worden;  sie 
schienen  hier  in  weiter  Ausdehnung  den  Meeresboden  zu  bedecken 
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aufgetrag^en  wurdet  fUlurte  ihn  im  Sommer  jenes  Jahres  nach  Sjrien.  Die 
Reise  wnrde  über  Alexandrien,  PoTt-Baid  nnd  Jaffa  in  kürzester  Zeit  Enrück- 
^elegt^  und  in  Beirat  das  in^s  Auge  gefasste  Ziel  erreicht.  Nach  der  Sohil- 
dertmg  der  schönen  Lage  dieser  Stadt  und  der  Darlegung  ihrer  Geschichte 
bis  zur  heutigen  Zeit  fuhrt  uns  der  Verf.  nach  Sidon.  Auch  dessen  Ge- 
schichte verfolgen  wir  aus  alter  Zeit,  namentlich  durch  die  Periode  der 
Kreozzüge,  bis  zur  neueren  Zeit,  nachdem  Lage  der  Stadt,  Alterthümer  und 
Umgegend  geschildert  sind.  Mit  der  nun  erreichten  fruchtbaren  Eüstenebene 
(Kanaan)  sind  wir  dem  eigentlichen  Zielpunkte  der  Reise  ganz  nahe;  über 
das  alte  Sarepta  (Surafend),  vorbei  an  den  Gräberhölen  von  Adlun,  Werden 
wir  an  die  Müsdung  des  Leontes  und  nach  Tyrus  geführt,  wo  nun  ein  vier- 
wöehentlieher  Aufenthalt  genommen  wird,  um  die  zum  Behufe  der  Forschun- 
gen ni^thigen  Ausgrabungen  zu  bewerkstelligen.  Mit  allem,  was  diesen  Ort 
angeht,  beschäftigt  siöh  nun  das  halbe  Buch:  mit  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stande, mit  dem  alten  Tyrus  und  mit  seiner  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Kreuzzüge,  Unstreitig  liegt  die  am  schwersten  wiegende  Mittheilung  in  dem 
das  alte  Tjrus  behandelnden  fünften  Abschnitte.  Es  möge  gestattet  werden,  eine 
Probe  der  Darstellungsweise  zu  geben,  wie  sich  dieselbe  auf  pag.  154  vorfindet: 
„Der  Reiz,  welchen  dieses  Städtebild  ausübte,  hatte  seinen  Grund  nicht 
in  den  harmonischen  Zusammenstimmen  einer  herrlichen  Natur  mit  einer 
frisch  aufblühenden  Gultur,  wie  bei  dem  stattlichen  Beirut;  auch  nicht  in 
der  eigenartigen  und  dabei  so  behäbigen  (^schiossenheit  des  gartenumkränz- 
ten, ia  einem  beschränkten  Daiiein  dOeh  wie  ein  Bild  der  Zufriedenheit  er- 
scheinenden freundlichen  Sifida  (Sidon);  ihm  fehlen  auch  alle  die  Eleinente, 
die  ich  späterhin  in  dein  unvergleicblichen ,  mit  Recht  als  sehönste  Binnen- 
stadt Asiens,  ja  von  manchen  der  Welt  gepriesenen  Damaskus  voller  Be- 
wunderung zu  einem  nicht  genug  anzustanuenden  Ganzen  vereinigt  gefionden 
habe,  —  eine  Weltstadt,  wiederhallend '  von  dem  Welthandel,  gleichsam 
schwimmend  in  einem  Meere  der  köstlichsten  Gärten,  auf  der  einen  Seite 
überragt  von  den  zu  Alpenhöhe  aufsteigenden  Bergen  des  Antilibanon ,  auf 
der  anderen  begrenzt  von  der  schweigenden,  dem  imbewegten  Meere  so  ergreifend 
ähnlichan,  in  wunderbarem,  braunröthlichem  Dunst  verschwimmenden  Wüste  — : 
derReii,  den  der  Anblick  des  meerumschlossenen  Tyrus  ausübt,  die  tiefe  Er- 
griffenheit, die  sich  bei  der  Betrachtung  dieses  dürftigen,  dicht  zusammen- 
gedrängten, Weissgelben  Häuserhaufens  unsrer  bemächtigt,  entspringt  vielmehr 
ans  den  gewaltigen,  Jahrtausende  umfassenden  historischen  Hintergrunde, 
von  detn  sich  die  so  elenden  Einzelnheiten  der  Gegenwart  abheben.  Es 
giebt  Momente,  und  das  sind  besonders  glückliche  und  reiche  Momente,  in 
denen  der  einzeln  schwache,  hinfällige  Mensch  sich  gewissermassen  in  die 
Mitte  des  weltgeschichtlichen  Ganzen  gestellt  wähnt,  sich  so  zu  sagen  von 
dem  Geiste  der  Geschichte  angeweht  fühlt  nnd  denselben  mit  leiser  und  doch 
so  vernehmlicher  Stimme  sprechen  und  die  grossen,  ewigen  Gesetze  des  ge- 
schichtlichen Werdens  und  Vergehens  deutlich  darlegen  zu  hören  glaubt. 
Als  ich  vor  Jahren,   während   die  Donner  des  deutsch- französischen  Krieges 
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auf;  doch  wurde  versichert,  dass  Gramineen  nicht  gebaut  wurcZen. 
Dagegen  wurden  Mandioccapflanzen  bei  den  Dörfern  häufig  be- 
merkt.     Ferner   sah   ich   hier    Carica  Papaya  (,,Papay*')  ein 

Exemplar   mit    gegabelter   Krone;    die    Fruchte   des   Baumes     nur 
wurden  hier,  wie  in  Monrovia  und  auf  den  Gap -Verden,  benute^, 
ein  Versuch   durch   seinen  Milchsaft  die  Fäulniss  von    Fleisch     zu 
beschleunigen,   war   resultatlos,  —  cultivirt;    dann   „Sucul*',     eine 
Solanee  mit  grossen  rothen  Beeren;    „üandu*,  eine  Leguminose, 
Migenge,  einen  Baum  mit  Bschenblatt;  Gossypium  sp.  (verwildert), 
„Säle  Sab"  und  „Caju''  (Anacardium  occidentcäe)^  kleine  Frucht- 
bäume; in  Ponta  da  Lenha  auch    Grangen    und   einmal  Mais.       In 
einem  Dorfs  war  auch  eine  Fiederpalme  (wohl  Elaeis  guineensis) 
häufig,    die   vielfach   mit  Calebassen  behangen  war  zur  Aufnahme 
des   Palmsaftes.      Palmwein    muss    aber   auch    eine    Fächerpalme, 
wahrscheinlich  der  oben  erwähnte  Borassus  sp,^  geben;  denn   am 
Flusse  oberhalb  Ponta  da  Lenha  waren  auch  solche  mit  Calebassen 
beladen. 

Die  gesammelten  Pflanzenarten  gehören  namentlich  zu  den 
Pilzen,  Algen,  Flechten,  Lebermoosen,  zu  den  Monocotyledonen- 
Familien  der  Grjiraineen  und  Cyperaceen,  und  den  Dicotyledonen- 
Familieu  der  Compositen,  Verbenaceen,  Lobeliaceen,  Euphorbiaceen, 
Malvaceen,  Tiliaceen,  Melastomaceen,  Leguminosen  u.  A, 

20.  September   1874. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  Phöuizien.  Geographische  Skizzen  und  historische  Studien  von 
Hans  Prutz.  Mit  4  Karten -Skizzen  und  einem  Plan.  Leipzig 
(F.  A.  Brockhaus)  1876.     XXIII,  418  S.     gr.  8. 

Wir  müssen  uns  dem  Verfasser,  dankbar  verpflichtet  fohlen  "fär  die  Gabe, 
welche  er  uns  in  diesem  Buche  bietet.  Nicht  gar  zu  oft  findet  sich  die  Ge- 
legenheit, dasß  uns  in  BetrefiP  einer  so  interessanten  Gegend,  wie  die  des 
altphönizischen  Küstenlandes,  ein  Bericht  über  Erlebnisse,  landsehafkliche 
Soenen  und  fundamentirte  Forschnngs-Besultate  in  die  Hände  gegeben  wer- 
den; noch  seltener  erhalten  wir  einen  solchen  in  so  klarer  und  a&scfaan- 
lieber,  sprachlich  so  gelungener,  und  durch  ein  reiches  Quellenstudium  mit 
dem  .  Stempel  tüchtiger  Gelehrsamkeit  versehenen  Darstellung.  Eine  vom 
deutschen  Reichskanzler  -  Amt  im  Jahre  1874  beschlossene  Forschungsreise 
nach  Tjrus,  dessen  Ausführung  dem  Verf.  und  dem  Prof.  Sepp  in  MüacheD 
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ttra^en  wurde,  föhite  ihn  im  Sommer  jenes  Jahres  nach  Syrien.     Die 
m  'vnurde  über  Alexandrien,  Port-Said  nnd  Jaffa  in  künester  Zeit  snrfick- 
BKjt^   fmä  in  Beirat  das  in*8  Aug«  geüaaste  Ziel  erreicht.     Naeh  der  Sohil* 
der  schönen  Lage  dieser  Stadt  nnd  der  Darlegung  ihrer  Oesehichte 
heutigen  Zeit  fuhrt  uns  der  Verf.   naeh  Sidon.     Auch  dessen  Qe- 
äcMe  verfolgen  wir  aus    alter  Zeit»  namentlich   durch    die  Periode   der 
«■zsuf^  bis  sur  neueren  Zeit»  nachdem  Lage  der  Stadt,  Alterthumer  und 
sgcfeTkd  geschildert  sind.     Mit  der  nun  erreichten  fruelitbaren  Küttenebene 
imam)  sind  wir  dem  eigentlichen  Zielpunkte  der  Beise  gans  nahe;  fiber 
s  mke   Sarepta  (Surafend),  vorbei  an  den  Gr&berhölen  von  Adlun,  Werden 
T  MM.  die  Mündung  des  Leontes  und  nach  Tyrus  gefuhrt,  wo  nun  ein  yier- 
fäentl icher  Aufenthalt  genommen  wird,  um  die  zum  Behufs  der  Forschun- 
s  nHhigen  Ausgrabungen  zu  bewerkstelligen.     Mit  allem ,  was  diesen  Ort 
JC^t,  beschalligt  sich  nun  das  halbe  Buch:  mit  seinem  gegenwUrtigen  Zu- 
^■de,    mit  dem  alten  Tjrus   und  mit  seiner  C^eschichte  im  Zeitalter  der 
vrmzKige.    Unstreitig  liegt  die  am  schwersten  wiegende  Mittheilung  in  dem 
*s  alle  Tjrus  behandelnden  fünften  Abschnitte.  Es  möge  gestattet  werden,  eine 
^be  der  Darstellnngsweise  zu  geben,  wie  sich  dieselbe  auf  pag.  154  vorfindet: 
,J>er  Reiz,  welchen  dieses  Stadtebild  ausübte,  hatte  seinen  Gmnd  nicht 
3  dea   harmonischen  Zusammenstimmen  einer  herrlichen  Natur  mit  einer 
risch  ftofblühenden  Cultur,  wie   bei  dem  stattlichen  Beirut;  auch  nicht  in 
'er  eigenartigen  und  dabei  so  behäbigen  Gtoschiossenheit  des  gartenumkrftas- 
*eiL,    ia   einem  beschränkten  Dasein  d<>ch  wie  ein  Bild  der  Zufriedenheit  er- 
clieinoiden  freundlichen  SaSda  (Sidon);  ihm  fehlen  auch  alle  die  Elemente, 
iie  ich  späterhin  in  dem  unvergleichlichen,  mit  Becht  als  schönste  Binnen- 
stadt  Asiens,  ja  von  manchen  der  Welt  gepriesenen  Damaskus  voller  Be- 
nmdemng  zu  einem  nicht  genu^  anzustaunenden  Ghumen  vereinigt  gefunden 
labe,    *-    eine  Weltstadt,   wiederhaUend   von   dem  Weltiiandel,   gleichsam 
sdiwimnend  in  einem  Meere  der  köstlichsten  Gärten,  auf  der  einen  Seite 
überragt  von  den  zu  Alpenhöhe  au&teigenden  Bei^n  des  Antilibanon,   auf 
^T  an4eren  begrenzt  von  der  schweigenden,  dem  unbewegten  Meere  so  er^^ifend 
äbnlicben,  in  wunderbarem,  braunröthlichem  Dunst  verschwimmenden  Wüste  — : 
der  Beil,  den  der  Anblick  des  meemmschlossenen  Tjms  ausübt,   die  tiefe  Er- 
griffenheit,  die  sich   bei  der  Betrachtung  dieses  dürftigen,   dicht  zusammen- 
gedrängten, Weissgelben  Häuserbaufens  unsrer  bemächtigt,  entspring^  vielmehr 
aqs   den    gewaltigen,    Jahrtausende  umfassenden   historischen   Hintergrunde, 
Ton    dem   sich    die   so  elenden  Einzelnheiten   der  Qegenwart   abheben.     Es 
giebt  Momente,   und  das  sind  besonders  glückliche  und  reiche  Momente,  in 
denen    ier   einzeln  schwache,  hinfällige  Mensch   sich  gewissermassen  in  die 
Mitte  des  weltgeschichtlichen  Ganzen  gestellt  wähnt,   sich  so  zu  sagen  von 
dem  Geiste  der  G^chichte  angeweht  fühlt  und  denselben  mit  leiser  und  doch 
80  vernehmlicher  Stimme  sprechen  und  die  grossen,  ewigen  Gesetze  des  ge- 
schichtlichen   Werdens   und  Vergehens  deutlich   darlegen  zu    hören    glaubt. 
Als  ich  vor  Jahren,   während   die  Donner  des  deutsch- französischen  Krieges 
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über  Europa  hinzudröhnea  begannen ,  in  dem  trümmerl^aften  .Ravenna ,  der 
Verkörperung  gleichsam  des  Bingens  zwischen  dem  auitsteigenden  Germanen- 
thum  und  dem  innerlich  faulen  und  trotz  alles  äusseren  Glanzes  dem  Unter, 
gange  zueilenden  Romanenthume ,  an  den  prunkenden  Gräbern  der  elenden 
letzten  Cäsaren  und  in  dem  schlichten  Baume,  wo  einst  der  grosse  Ostgotbe 
geruht,  gestanden,  da  habe  ich  diese  erhabene  Empfindung  zum  ersten  Male 
gehabt;  das  zweite  Mal,  reiner  noch  und  noch  mächtiger  wurde  sie  mir, 
als  ich  auf  den  Trümmern  von  Tyrus  weilte." 

Die  Veränderungen,  welche  mit  der  Localität  des  alten  tlnd  mittelalter^ 
liehen  Tyrus  im  Laufe  der  Zeit  vorgegangen,  beschäftigen  den  Verfasser  im 
fünften  Abschnitte  in  ausgiebigster  Weise.  Nachdem  die  früheren  Versuche 
einer  Reconstructlon  durch  Poulain  de  Bossay  und  durch  de  Berton  etc. 
streng  kritisch  in  ihrer  Unzulänglichkeit  nachgewiesen  sind,  giebt  uns  der  Ver- 
fasser die  Besultate  seiner  eigenen  Untersuchung  und  der  darauf  ruhenden 
Beconstruction  in  so  überzeugender  Weise,  dass  dieselbe  allseitige  Zustim- 
mung finden  dürfte,  und  wir  glauben,  dass  es  nun  klar  vor  Augen  liegt,  wie 
der  alte  Bau  einst  gestaltet  gewesen,  und  was  von  demselben  allmählig 
verschwunden  ist. 

Was  nach  Deutungen  Anderer  räthselhaft  und  unverständlich  geblieben, 
ordnet  sich  hier  in  zutreffender  Harmonie  und  stimmt  zu  dem,  was  die 
ältesten  Berichte  -  darüber  überliefert  haben.  Zu  einem  solchen  Besultate 
dürfen  wir  dem  Verfasser  in  der  That  Glück  wünschen. 

Weiter  schliesst  sich  an  den  Bericht  über  die  Lage  und  Theile  von 
Tyrus  der  über  die  Greschichte  d^r  venetianisehen  Hälfte  der  Stadt  in  späteren 
Jahrhunderten,  und  ein  ausführlicher  Abschnitt  behandelt  die  venetianische 
St.  Marcuskirche  dieser  Stadt,  bis  sie  zur  Btiine  ward.  —  In  ganzer  Lebendig- 
keit treten  dann  die  Ruinen  von  Bsialbek  in  Oölesyrien'  und  das  herrliche 
Damaskus  vor  unser  Auge,  und  schliessen  den  Bericht  über  den  beneidens- 
werthen  Einblick,  der  dem  Verfasser  in  den  Orient  gewährt  worden  ist/ 

Wir  sind  tiberzeugt,  dass  der  Leser  das  Buch,  aus  welchem  durchweg 
ein  frischer  Geist  athmet,  mit  Genuss  und  Befriedigung  durchstudiren  wird. 

V.  Kl. 
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VI. 

Die  naturwissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Expedition 

S.  M.  S.  „Gazelle". 

(Fortsetzung.) 


4. 

Die  natürliche  Beschaffenheit  der  Uferländer  des 
Congo-Stromes  von  Banana  bis  Borna. 

Nach  den  Berichten  der  Herren  ▼.  Schleinitz,  Naumann  und  Hüsker, 

bearbeitet  von  Dr.  ▼.  Boguslawski. 

Anf  beiden  Seiten  des  Congo-Stromes  erstreckt  sich  30  bis 
40  Seemeilen  von  der  Küste  ein  Hohenland,  welches  man  sowohl 
von  der  See,  als  vom  Flusse  ans  deutlich  erkennen  kann,  und 
dessen  gradliniger  Verlauf  (besonders  an  dem  südlichen  Ufer) 
vermnthen  lässt,  dass  es  keine  Bergkette,  sondern  ein  Hochplateau 
iftt.  Dieses  Plateau  zeigt  eine  weite  Lücke  oder  Zurückbiegnng 
gegen  den  Congo  hin,  welche  es  wahrscheinlich  macht,  dass  die  ge- 
waltige Wassermasse  des  Congo  bei  ihrer  Entstehung  mitgewirkt  hat. 

Yor  diesem  Plateau  ist  das  Land  in  der  Gegend  der  Congo- 
Mündung  verhältnismässig  niedrig  und  zeigt  nur  einige  geringe 
Bodenerhebungen.  Der  Boden  dieses  Landstriches  an  den  Fluss- 
ufern besteht  aus  hellem  feinem  Sande  und  ist  grossentheils  mit 
tropischer  Vegetation  bedeckt,  am  Strande  jedoch  befindet  sidi 
ein  schmaler  grauer  Sandstreifen  ohne  jede  Vegetation. 

Das  Flussgebiet  des  Congo  bis  Borna  kann  überhaupt  in 
vier  Hanptregionen  getheilt  werden,  von  denen  die  erste  bei 
Banana  an  der  Congo  -  Mündung  als  Küstenregion,  die  zweite 
bis  Puerto  da  Lenha  als  Urwaldregion,  die  dritte  bis  zum 
Fetish-Rock  als  Schilfregion  und  die  vierte  bis  Borna  als  kahle 
Bergregion  zu  bezeichnen  ist. 

Zeitsdur.  d.  Getellsch.  f.  Erdk.    Bd.  XL  6 
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Die  Mündung  des  Congo  ist  sowohl  nördlich  wie  südlich 
durch  hakenförmige  Landspitzen  ahgeschlossen :  nördlich  durch 
French  Point,  südlich  durch  Shark  Point;  ihr  Verlauf  zur 
Stromrichtung  lässt  einen  felsigen  Untergrund  annehmen,  wie 
solcher  auch  in  der  unterseeischen  Fortsetzung  von  Banana- 
Halhinsel  und  von  French -Point  auf  der  Stella- Bank  sich  zeigt. 
Die  an  der  Mündung  so  stark  variir enden  Tiefen,  —  dass  kaum 
zwei  Seemeilen  von  einer  Stelle  mit  5  und  6  Faden  eine  solche 
von  130  Faden  Tiefe,  und  eine  Kahellänge  von  2  Faden  Tiefe 
entfernt  auf  145  Faden  kein  Grund  gefunden  worden  ist,  —  deuten 
ebenfalls  auf  einen  felsigen  Untergund,  denn  es  ist  kaum  wahr- 
scheinlich, dass  die  nach  dem  Boden  zu  weit  schwächere  Strö- 
mung, die  hier  allerdings  durch  das  Zusammentreffen  mit  der  Fluth 
einige  Wirbel  .erzeugen  mag,  diese  Bodenüngleichbeiten  hervor- 
bringen sollte. 

Die  Landspitze  des  nördlichen  Ufers  der  Banana-Halbinsel 
wird  jetzt  nicht  mehr  vom  vollen  Congo -Strom  erreicht,  sondern 
nur  von  dem  nördlichsten  Arme  desselben,  dem  Banana-Oreek, 
nachdem  die  Sedimente  des  Stromes  allmälig  die  am  meisten  an 
der  Mündung  gelegene  grosse  Inselgruppe,  deren  Südwestspitze 
Boolambemba- Point  genannt  wird,  in  seinem  ursprünglich  8 
Seemeilen  breiten  Bette  gebildet  hatten. 

Wie  diese  Inselgruppe,  so  sind  die  ganzen  Ufer  des  Stromes 
bis  wenige  Meilen  unterhalb  Boma's,  wo  das  bergige  und  felsige 
Land  beginnt,  sowie  die  sämmüichen  zahlreichen  grosseü  und 
kleinen  Strominseln  (bis  vielleicht  auf  die  letzte,  Boma  gegen*- 
überliegende)  vom  Flusse  gebildetes  Alluvialland,  sämmtlich  mit 
dichter  Vegetation  bis  dicht  an  das  Wasser  hinein  bedeckt;  sie 
sind  auch  —  wie  die  Beisendeh  erfuhren  —  der  Tummelplatz 
der  Flusspferde  und  Krokodile,  welche  sich  aber  bei  diesem 
kurzen  Besuche  der  Beisenden  den  Blicken  derselben  entzogen. 
So  weit  der  Finfiuss  des  Salzwassers  geht,  werden  die  Ufer  von 
Mangrovebäumen  eingesäumt,  und  zwar  am  unteren  Südufer  von 
einer  besonders  hohen  Art.  Die  Wurzeln  ragen  hoch  aus  dem 
Wasser  hervor  und  vereinigen  sich  erst  in  5  bis  12  Fuss  Höhe 
zum  blätterreichen,  dunkellaubigen  Baum,  der  von  seinen '  Aesten 
wieder  Luftwurzeln  senkrecht  hinunter  in  das  Wasser  sendet,  um 
sich  aus  ihnen  eine  neue  Stütze  zu  bilden«  Zwischen  den  Wur* 
sein  hindurch  wachsen  einige  Schritte  vom  Strande-  Fiederpalmen 
und  andere  tropische  Pflanzen  aus  den  Familien  der  Malvaceen, 
Tiliaceen,  Bombaceen,  Papilionaceen,  Mimosen,  Gompositen,  Ver- 
benaceen  u.  s.  w.  und  bilden  mit  den  Mangrove  ein  undurobdring- 
liches  Gewirr  von  Wurzeln,  Stämmen,  Blättern  und  Schlingpflan- 
zen.    Weiter    flussaufwärts    werden    die    Mangrove    seltener;    an 
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ihre  Stelle  treten  langblättrige  Pandanus,  deren  Stämme  häufig 
gatiz  von  den  Papyrns-Stauden  umhüllt  werden.  Ab  und  «u  wird 
der  Wald,  wahrscheinlich  durch  Einfluss  von  Menschenhand,  etwas 
lichter;  diese  Lichtungen  f&hren  nämlich  stets  nach  Neger^ 
Dörfern,  welche  aus  einem  Dutzend  aus  Palmblättem  geflochtener, 
mÜ*  Schilfdäc^ern  versehener  Hütten  bestehen,  von  denen  man 
nur  höchst  selten  eine  ganz  in  der  Nähe  des  Ufers  liegen 
sieht.  Neben  den  verschiedenen  Palmenarten  treten  hier  am 
meisten  die  oft  sehr  mächtigen  Affenbrodbäame  auf.  Auffallend 
war  der  Mangel  an  Farrenarten  und  an  tropischen  Schmarotzer- 
gewächsen in  den  üfe^rwäldern  des  Congo,  die  nach  den  Berichten 
anderer  Reisenden  weiter  im  Inneren  dieser  Wälder  sich  vor- 
finden. 

Die  vielen  kleinen  Inseln,  welbhe  im  Flusslaufe  des  Congo 
liegen,  sind  fast  ausschliesslich  mit  hohem  Schilf  und  Cyper- 
Oräsern  (besonders  von  Papyrus)  bedeckt  und  zeigen,  sowie  die 
Ufer  des  Congo  bis  einige  Meilen  oberhalb  Puerto  da  Lenha, 
ganz  den  Charakter  der  Schilfregion  oder  der  Savanen.  Der 
Contrast  zwischen  dieser  und  der  Urwaldregion  von  Banana  bis 
Pnerto  da  Lenha,  welche  im  üppigsten  Grün  prangte,  war  in 
dieser  Jahreszeit,  der  trockenen  jener  Gegenden,  besonders  auf- 
fällig; di§  Hochgräser  der  Savitne  nämlich  waren  dnrr,  zum  Theil 
auch  wie  angebrannt,  weithin  erschienen  die  Rücken  und  Kuppen  der 
Hügel  und  Berge  bei  Borna  in  einförmigem  Braun;  die  für  diese 
Gegenden  besonders  charakteristischen  Affenbrodbäume  (Adansonia) 
standen  noch  unbelaubt  da  und  zeigten  nur  di'e  an  langen  Fäden 
herabhängenden  grossen  gurkenähnlichen  Früchte.  Die  grosste 
Adansonia  wurde  in  Borna  selbst  gefunden,  sie  hatte  in  Manns- 
höhe 12,5  Meter  Umfang  und  war  ungefähr  23  Meter  hoch. 

Bei  Punta  Matseba,  einige  Meilen  oberhalb  Puerto  da 
Lenha,  erhebt  sich  das  rechte  Ufer  des  Congo  und  fällt  dann 
8,2  Meter  tief  steil  in  den  Fluss  hinab ;  das  Land  ist  mit  Gebüsch 
und  Baumgruppen  dicht  bedeckt,  so  auch  mit  Weinpalmen,  in  deren 
Nähe  gewöhnlich  Negerdörfer  sich  befinden.  Etwas  unterhalb  von 
Boma  zeigt  sich  ein  System  von  parallel  laufenden,  abgerundeten 
Hügelketten,  die  aus  einem  feinkörnigen,  an  der  Oberfläche  stark 
verwitterten  Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  bestehen,  an  wel- 
chen sich  steil  aufgerichtete  Platten  eines  dunklen  Glimmerschie- 
fers anlehnen;  längs  des  Stromes  zieht  sich  eine  Zone  von  Quarz- 
geröllen  hin,  weldie  namentlich  die  Einsenkungen  und  Abhänge 
der  gerundeten  Hügel  überdecken.  Dieser  Gebirgscharakter  ent- 
spricht ganz  demjenigen,  welchen  man  an  anderen  Stellen  des 
afrikanischen  Continents  wahrgenommen  hat. 

Einer  der  ersten  höheren  Berge  des  rechten  Ufers  trägt  auf 
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seiner  Spitze  einen  hohen  senkrechten  Felsen,  wie  eine  Säule, 
an  dessen  Fnss  sich  einige  andere  anlehnen;  er  heisst  in  der 
Bomasprache  Taololi  Umsasa  (Blitzstein);  dem  ersten  Berge 
gegenüber  fallt  auf  dem  linken  Ufer  das  dort  hügelige  Land  mit 
einer  steilen,  von  Gebüsch  überragten  Felsenwand  ins  Wasser, 
der  Fe  tisch- Fels  genannnt.  Dies  ist  das  Felsenthor,  di||cli 
welches  der  Fluss  sich  die  Bahn  gebrochen  hat.  Von  den  Hin- 
dernissen, welche  er  dabei  überwinden  musste,  legt  ein  mehr  nach 
dem  rechten  Ufer  gelegener,  aus  dem  "Wasser  hervorragender, 
grosser  Fels  Zeugniss  ab,  aber  auch  zahlreiche  grosse  Steine,  die 
auf  dem  Boden  des  Stromes  liegen  sollen  und  das  Befahren  des- 
sellben  mit  einepi  Fahrzeuge  hier  gefährlich,  machen,  ferner  der 
mächtige  Strom,  welcher  gegen  den  Fetisch-Fels  setzt  und 
dort  schäumende  Brandung  erzengt,  endlich  auch  die  Stromweite 
unterhalb  im  Gegensatze  zu  der  Stromenge  oberhalb.  Unterhalb 
dieses  Felsenthores  beginnen  die  zahllosen,  flachen  angeschwemm- 
ten Inseln;  oberhalb  desselben  liegt  nur  eine, Insel  bei  Borna, 
welche  aber  nicht  angeschwemmt  ist,  wie  der  auf  ihrem  flussauf- 
wärts  liegenden  Ende  sich  erhebende  Berg  erweist.  Der  Fluss 
hatte,  bevor  er  hierher  kam,  vierzig  Seemeilen  oberhalb  allerdings 
noch  eine  andere  und  jedenfalls  höhere  Bergkette  ^u  durch- 
brechen; dies  vermochte  er  aber  nur  an  einer  schmalen  Stelle  bei 
der  Stromenge  und  dc^n  Stromfallen  von  Yellala. 

Ausser  einer  AT^zahl  grossentheils  unbedeutender  Negerdorfer, 
bei  welchen  sich  gewöhnlich  Mandiocca- Anpflanzungen,  aber  wenig 
Getreidegewächse  vorfanden,  und  ausser  zwei  bis  drei  Einzelfac- 
toreien  liegen  an  dem  rechten  Ufer  des  Congo  drei  grössere 
Plätze,  welche  des  von  ihnen  betriebenen  Handels  wegen  von 
Bedeutung  sind:  Banana,  Puerto  da  Lenha  und  Borna;  sie 
verdanken  dem  portugiesischen  und  brasilianischen  Sklaven« 
handel  ihre  Entstehung.  Während  Banana  der  eigentliche  See- 
hafen des  Congo  ist,  in  welchem  die  Exportgüter  auf  grosseren 
Seeschiffen  verschifft  werden,  bilden  die  beiden  anderen  Orte  Han- 
dels- und  Stapelplätze. 

Banana  entspricht  vollkommen  seinem  Zwecke  obgleich  die 
schmale  Halbinsel,  auf  welcher  es  erbaut  ist,  keine  erheblich 
weitere  räumliche  Ausdehnung  des  Handels -Etablissements  ger 
stattet.  Die  Factoreien  der  holländischen  Handelsgesellschaft  neh- 
men fast  die  ganze  Halbinsel  ein;  ausser  ihnen  befindet  sich  daselbst 
nur  eine  kleine  französische  Factorei*  Während  der  Anwesenheit 
der  „Gazelle"  in  Banana  herrschte  daselbst  reges  Leben;  vier 
bis  fünf  Handelsschiffe  lagen  im  Hafen  und  zwei  andere  Schiffe 
legten  mit  der  „Gazelle"  an  einem  und  demselben  Tage  auf 
der  Bhede  von  Banana  an. 
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Puerto  da  Lenba  liegt  auf  einer  von  sumpfigen  kleinen 
Creeks  umgebenen  kleinen  Insel,  ist  ungesund  und  ebenso  wie 
Banana  keiner  Ausdehnung  fähig.  Es  besteben  hier,  wie  in 
Banana,  neben  den  holländischen  Factoreien  noch  englische, 
französische  und  portugiesische  (in  Boma  auch  eine  brasilianische), 
aber  nirgends  deutsche.  Da  die  Ausfuhrproducte  vorzugsweise 
aus  den  Hinterländern  kommen,  so  gebührt  diesem  mitten  in  der 
angeschwemmten  sumpfigen  Marschgegend  gelegenen  Platze  als 
Handels-  und  Stapelplatz  weit  weniger  Bedeutung  als  Boma. 
Der  Vortheil  von  Puerto  da  Lenha  besteht  vorzugsweise  darin, 
dass  die  grossten  Seeschiffe  bis  hierher  gelangen  und  dicht  an 
seinen  Magazinen  ankern  können. 

Boma,  einige  Meilen  stromaufwärts  an  derjenigen  Stelle  ge- 
legen, wo  die  Berge  an  das  rechte  Flussufer  treten,  und  selbst 
ganr  von  Bergen  umgeben,  ist  auf  dem  gegen  den  Fluss  hinab- 
fallenden Vorlande  in  schöner,  gesunder  Lage  erbaut.  Der  Quelle 
der  ausführbaren  Landeserzeugnisse  näher,  durch  nichts  eingeengt, 
ist  Boma  ein  sehr  geeigneter  Handels-  und  Stapelplatz.  Leider 
aber  können  nur  Fahrzeuge  von  12  bis  14  Fuss  Tiefgang  bis 
hier  hinauf  kommen,  und  dadurch  werden  Umladungen  für  die 
Verschiffung  über  See,  ebenso  wie  Zweiggeschäfte  der  Factoreien 
in  Boma  zu  Puerto  da  Lenha  und  Banana  erforderlich. 

Nach'  allen  während  dieser  Flussexpedition  der  „Gazelle" 
gemachten  Erfahrungen  und  Wahrnehmungen  scheinen  die  Congo- 
länder  ausserordentlich  fruchtbar  und  exportfähig  zu  sein;  die  zahl- 
reichen in  den  Bergen  um  Boma  zerstreuten  Negerdörfer  weisen 
eine  ziemlich  dichte  Bevölkerung  auf,  welche  fast  lediglich  von 
den  natürlichen  Bodenproducten  sich  erhält,  ohne  dass  sie  selbst 
Bodencultur  treibt  oder  zu  arbeiten  versteht.  Ausserhalb  der 
Faktoreien  sieht  man  nirgends  einen  arbeitsamen  Menschen.  Den 
Haupthandel  bilden  Palm-  und  Erdnussöl  und  Gummi;  das  aus  dem 
Fleische  der  Oelpalmen-Fruchte  und  das  aus  den  Kernen  derselben 
gewonnene  feinere  Palmöl,  sowie  das  Erdnussöl  wird  von  den  Negern 
nach  den  Factoreien  gebracht  und  dort  gegen  europäische  Waaren, 
gegen  Zeuge,  Waffen,  Hausgeräth,  insbesondere  Töpfe  und  Steingut- 
geschirr, Handwerkszeug,  Schmucksachen,  Branntwein  eingetauscht 
und,  nachdem  es  durch  Kochen  nochmals  gereinigt  ist,  weiter  ver- 
schifft. Der  Gewinn  aus  diesem  Handel  ist  ein  sehr  bedeutender; 
der  bisherigen  Unbekanntschaft  mit  der  Beschiffbarkeit  des  Congo- 
Stromes  und  mit  der  natürlichen  und  staatlichen  Beschaffenheit 
seiner  Uferländer  ist  es  wohl  zum  Theil  zuzuschreiben,  dass  der 
Handel  auf  dem  Congo,  bei  dem  leichten  Gewinne  den  er  ver- 
heisst,  noch  nicht  einen  grosseren  Aufschwung  genommen  hat, 
namentlich  auch  nicht  ein  weit  allgemeinerer  geworden  ist.     Wie 
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früher  der  Sklavenhandel  hier  von  Wenigen  unter  vorzagaweiser 
Betheiligung  der  Portugiesen,  deren  Sprache  noch  jetzt  die  allge« 
meine  Verkehrssprache  zwischen  Weissen  und  Negern  bildet,  aber 
um  so  schwunghafter  und  hartnäckiger  betrieben  wurde,  so  wird 
jetzt  der  Congo-Handel  von  ihren  Nachfolgern,  einem  halben 
Dutzend  Häuser  verschiedener  Nationalitäten,  unter  denen  aber 
kein  deutsches  ist,  monopolisirt.  Dieser  Gongo- Handel  ist  noch 
neu,  weil  die  an  den  Sklavenhandel  gewöhnten  Negerstämme 
nicht  so  schnell  den  Yortheil  erkannten,  der  ihnen  aus  dem  neuen 
Handel  erwächst. 

Die  Verhältnisse  zur  Gründung  von  Handels-Etablissements 
sind  auch  in  noch  anderer  Beziehung  gunstig.  Eigentliche  Staaten 
existiren  an  den  Ufern  des  Congo  nicht  mehr.  Kleine,  wie  sie 
sich  nennen,  „Prinzen*'  besitzen  den  Boden  in  kleineren  Gebieten 
und  treten  das  zur  Anlage  eines  Etablissements  erforderliche  Land 
gegen  gewisse  Abgaben  von  Rum,  Pulver  u.  s.  w.  bereitwilig  ab. 
Auch  das  Klima  ist,  namentlich  weiter  stromaufwärts,  wo  das 
Marschland  aufhört,  ein  angenehmes  und  gesundes.  Während  des 
Aufenthaltes  der  Ofdciere  und  Gelehrten  der  „Gazelle 'S  in  der 
trockenen  Jahreszeit,  war  die  Temperatur  niemals  besonders  hoch, 
das  Maximum  betrug  25,4,  das  Minimum  20,2  C.  Während  der 
Regenzeit  kühlt  der  Regen  die  Luft  und  durchschnittlich  soll  es 
mehrere  Grade  kühler  sein,  als  an  Orten  derselben  Breite  (6  Grad) 
nördlich  vom  Aequator;  die  Veranlassung  für  dieses  kühlere  und 
gesundere  Klima  der  Congoländer  ist  wohl  in  dem  an  die  Küste 
setzenden  antarktischen  kalten  Strom  zu  suchen.  Die  Theilneh- 
mer  an  dieser  Congo- Expedition  hatten,  obgleich  sie  mit  dem 
Schiffe  mitten  in  dem  angeschwemmten  Theile  des  Flusses  lagen 
und  die  Boote  vielfach  die  engen  Creeks  besuchten,  und  obgleich 
sie  zwei  Nächte  in  den  Booten  zubrachten,  keinen  Fieberanfall, 
währenddem  ein  48  stündiger  Aufenthalt  auf  Monrovia -Rhede  zwei 
Fieberkranke  zur  Folge  hatte*  Die  am  Congo  lebenden  Europäer 
sind  durchschnittlich  gesund,  wenn  auch  einzelne  sich  nicht  zu 
acclimatisiren  vermögen.  Als  die  günstigste  Lage  für  noch  anzu- 
legende Handelsniederlassungen  am  Congo  ist  der  Theil  des 
Stromes  unterhalb  von  Puerto  da  Lenha  zu  bezeichnen,  bis  zu 
welchem  noch  tief  gehende  Schiffe  gelangen  können,  und  wo  das 
niedrige,  sumpfige  Land  aufhört.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  sich 
am  linken  Flussufer,  dessen  Verhältnisse  noch  sehr  wenig  bekannt 
sind,  ebenso  günstige  Plätze  finden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass 
deutscher  Unternehmungsgeist  sich  die  Vortheile  dieses  reich  ge- 
segneten Stromes  zu  Nutzen  machte:  bis  jetzt  scheinen  aber  nur 
einige  deutsche  Schiffe  für  holländische  Rechnung  Waaren  ein-  und 
auszufuhren. 
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Zoologische   Beobachtungen   am   Congo   von  Banana  bis 

Borna  und  Umgegend. 

Von  Dr.  Studer. 

Vorliegende  Beobachtungen  über  das  Thierleben  am  Congo 
geben  nur  das,  was  während  des  Aufenthalts  in  Banana  und  einer 
dreitägigen  Excursion  nach  Borna  gesehn  und  zum  Theil  gesam- 
melt worden  ist,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  machen; 
daneben  mögen  einigte  Angaben  Platz  finden,  welche  von  den  Be- 
wohnern über  die  grosseren  SaLUgethiere  erlangt  worden  sind. 
Die  Aufzählung  der  Thiere  erfolgt  det  besseren  Uebersicht  wegen 
systematisch. 

Die  Gegend  von  Banana  stellt  eine  sandige  Landzunge  dar 
zwischen  dem  brackischen  Banana-Creek,  bewachsen  mit  niederem 
Buschwerk,  Palmen  und  Mangrovegebuschen,  namentlich  längs  dem 
Banana-Creek;  häufig  trifft  man  auch  auf  Sümpfe,  die  dicht  mit 
Mangroven  bestanden  sind.  Der  Boden  ist  durchweg  sandig,  das 
Meeresufer  sehr  flach,  mit  grauem  Sande  bedeckt.  In  der  zweiten 
Region  von  der  Congomündung  bis  Puerto  da  Lenha  sind  die 
Flussufer  dicht  bewaldet,  nur  auf  den  kleinen  Inseln  die  im  Flnss- 
laufe  liegen,  wachsen  hohe  Cypergräser;  soweit  das  Brackwasser 
reicht,  ungefähr  10  Seemeilen,  hängen  Mangroven  ihre  Senker 
über  das  Wasser,  weiter  oben  werden  sie  ersetzt  durch  Pandanus 
und  hohe  Cyperaceen.  Der  Boden  ist  sumpfig  9  von  zahlreichen 
Creeks  durchschnitten.  Bei  Puerto  da  Lenha  wird  die  Gegend  offener, 
das  flache  auch  von  zahlreichen  Creeks  durchschnittene  Land  ist 
mit  hohen  Cyperaceen  bewachsen,  die  hin  und  wieder  von  der 
fächerblätterigen  Weinpalme,  welche  gewöhnlich  die  Anwesenheit 
eines  Negerdorfes  verräth,  überragt  werden.  Etwas  unterhalb  Borna 
erhebt  sich  ein  System  von  parallel  laufenden  gerundeten  Hügel- 
ketten, die  aus  einem  feinkörnigen,  an  der  Oberfläche  stark  ver- 
witterten Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  bestehen,  an  denen 
sich  steil  aufgerichtete  Platten  eines  dunklen  Glimmerschiefers 
anlehnen.  Längs  des  Stromes  zieht  sich  eine  Zone  von  Quarzit- 
geröllen,  die  namentlich  die  Einsenkungen  und  Abhänge  der  ge- 
rundeten Hügel  überdecken.  In  (Jen  Thalsenkungen  sind  häufig 
kleine  Sümpfe  von  Algen  überzogen.  Die  Hügel  sind  bedeckt 
mit  hohem  Gras,  aus  dem  vereinzelte  Affenbrodbäume  hervorragen; 
in  der  Nähe  der  Dörfer  ist  gewöhnlich  die  Weinpalme  anzutreflfen. 
Es  war  nothwendig  den  verschiedenen  Charakter  der  Landschaft 
hervorzuheben,  da  sich  danach  auch  die  Thierwelt  ändert. 


88  Expedition  S.  M.  S.  „Gazelle^'. 

Saugethiere.  So  häufig  aach  namentlich  die  grosseren 
Säugethiere  in  der  ganzen  Gegend  sind,  so  selten  kommen  sie 
doch  dem  Durchreisenden  zur  Beobachtung,  daher  kann  hier  mehr 
nur  von  Hörensagen  berichtet  werden.  Der  Gorill,  in  der  Neger- 
sprache Pongo,  soll  drei  Tagereisen  von  Borna  im  Waldland 
Majumbe  vorkommen,  ebenso  der  Chimpanse;  von  Du  Chaillu's 
„Djego^'  war  nichts  zu  erfahren ;  man  kannte  nur  die  beiden  grossen 
Afifenarten,  dagegen  versicherte  der  intelligente  Diener  des  Herrn 
Maass  in  Puerto  da  Lenha,  ein  Kabinda-Neger ,  dass  „Djego'' 
weiter  nördlich,  sowie  am  Gabun,  der  Sammelname  für  Affen 
überhaupt  sei. 

Sehr  häufig  im  ganzen  Waldgebiet  ist  eine  kleine  Cercopi- 
thecusart,  rothlich  braun  mit  schwarzem  Gesicht,  bläulich  weissem 
Schnurrbart  und  gelbem  Backenbart,  Cercopitkecus  cepphus^  von  den 
Negern  Ngondo  genannt.  Das  Thier  wird  häufig  von  den  Negern 
gezähmt  gehalten.  Zwei  Exemplare,  welche  sich  an  Bord  befin- 
den, zeichnen  sich  sehr  durch  ihr  sanftes,  liebenswürdiges  und 
zutrauliches  Benehmen  aus.  Dieses  soll  die  einzige  Affenart  am 
untern  Congo  sein.  —  Der  Leopard  soll  am  ganzen  Congo  häufig 
sein.  —  Das  Fell  einer  kleinen  Katzenart,  wahrscheinlich  der 
Kafferkatze,  oben  braun,  nach  den  Seiten  zu  mit  dunklen  Flecken 
und  mit  kurzem  Schwanz,  sieht  man  häufig  als  Schurz  bei  den 
Negern.  Eine  Viverre,  wohl  V.  genetta,  wurde  vor  Banana  ge- 
fangen auf  das  Schiff  gebracht;  es  ist  wohl  dieselbe,  welche  in 
Monrovia  unter  dem  Namen  Rakoon  häufig  vorkommt.  —  Yon 
Negern  wurde  eine  Stachelratte,  Acomys  spinosissimus,  in  Boma 
in  GefangenschafI;  gehalten.  —  Das  Flusspferd,  Hippopotamus 
amphibiuSy  kommt  namentlich  in  den  mit  Schilf  bewachsenen  Niede- 
rungen bei  Puerto  da  Lenha  bis  Boma  häufig  vor;  auf  einer  Insel 
gegenüber  Puerto  da  Lenha  sahen  wir  die  Spuren  von  einem 
mächtigen  Thiere.  Den  Tag  über  liegt  es  gewohnlich  in  dem 
hohen  Rohr  und  weidet  Nachts.  —  Antilopen  sind  bei  Boma 
häufig ,  ich  sah  dort  den  Schädel  einer  ziemlich  grossen  Art  mit 
aufrecht  gewundenen  Hörnern,  die  Zähne  ohne  acoessorische 
Säulchen  und  ohne  Thränengruben,  wohl  A.  strepsiceros  P  —  Von 
Walen  wurden  in  der  bayartigen  Mündung  des  Congo  Schaaren 
von  Delphinen  beobachtet,  die  nach  Art  der  Tümmler  aus  dem 
Wasser  aufsprangen. 

Vogel.  Wenn  die  Säugethiere  sich  dem  Blicke  des  For- 
schers mehr  entziehen,  so  bildet  die  Vogelwelt  durch  ihre  Mannig- 
faltigkeit und  Schönheit  dagegen  eine  belebte  Staffage  der  Land- 
schaft. Die  Dörfer  sind  belebt  von  zwitschernden  kleinen,  bunt 
gefärbten  Fringilliden ,  die  Ufer  des  Wassers  von  Reihern  und 
Eisvögeln,  und  in  den  Lüften  kreist  über  dem  Fluss  unermüdlich 
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der  Angola-Geyer.  Allerdings  ist  das  Auftreten  der  Vogel  sowohl 
nach  den  Regionen  als  auch  nach  den  Tageszeiten  verschieden; 
nur  der  Geyer  und  die  Eisvogel  sind  den  ganzen  Tag,  die  übrigen 
nur  am  frühen  Morgen  und  wenn  die  Sonne  anfangt  zu  sinken 
lebendig  und  thätig.  Dann  ertönt  der  rauhe  abgebrochene  Laut 
des  Kukuks,  das  Gezwitscher  der  zahlreichen  Webervögelarten,  das 
Schnarren  der  schwarzen  Halle,  und  pfeilschnell  schiessen  Schwal- 
ben und  eine  CRareola  mit  weit  geö£Pnetem  Rachen  über  die  Was- 
serfläche, während  sich  der  Geyer  jetzt  träge  auf  einem  hohen 
Baum  zur  Ruhe  niederlässt.  Hierbei  das  Yerzeichniss  der  Yögel, 
welche  sicher  beobachtet  werden  konnten  und  meist  auch  den  Jä- 
gern zur  Beute  wurden. 

Psittacus  eritJmcus.  Dieser  intelligente  Papagei  kommt  am 
Gongo  sehr  häufig  vor  und  wird  überall  in  Gefangenschaft  gehal- 
ten. Man  sieht  sie  früh  Morgens  zuweilen  in  kleinen  Flügen 
hoch  über  den  Fluss  ziehen,  wobei  sie  sich  durch  ihr  Geschrei 
verrathen.  —  Chryßococay  cupreus  ?  Für  diese  Art  halte  ich  den 
hier  vorkommenden  Eukuk,  der  sich  gegen  Abend  namentlich  in 
der  Gegend  von  Puerto  da  Lenha  hören  lässt;  leider  wurde  kein 
Exemplar  erbeutet.  —  MeUttophagus  sp.  Etwas  grösser  als 
Merops  apiasier  mit  metallisch  dunkelgrünen  Schwingen  und  gelber 
metallischgrün  gerandeter  Kehle,  scheint  bei  Boma  nicht  selten 
zu  sein.  —  Merops  sp.  Eine  ziemlich  grosse  Art  dieser  Gattung, 
aschgrau  mit  karminrothen  Flügeln  und  Rücken,  wurde  bei  Banana 
erlegt.  —  Ceryle  rudis.  Dieser  in  ganz  Aft'ika  verbreitete  Eis- 
vogel wird  überall  am  Flusse  beobachtet,  in  Boma  wie  am  Ba- 
nanarCreek,  den  ganzen  Tag  scheint  er  thätig  zu  sein.  Gewöhn- 
lich sitzt  er  regungslos  ins  Wasser  schauend  auf  einem  überhän- 
genden Aste.  Plötzlich  schiesst  er  nach  Beute  hinab  um  dann 
mit  ungeschickt  flatterndem  Fluge  seinen  Standpunkt  wieder  auf- 
zusuchen. —  Hfücyon  sp.  Eine  schöne  Art,  blau  mit  rothem 
Schnabel,  wurde  ungefähr  eine  Meile  von  Boma  auf  einem  Boabab 
geschossen.  —  Certhide  sp.  Eine  kleine  Art,  welche  sich  in  der 
Nähe  der  Häuser  in  Büschen  herumtreibt.  —  Nectarinia  sp. 
Eine  metallischgrün  schimmernde  Art  flog  in  Schaaren  am  Shark 
point.  —  Ploceus,  Zahlreiche  Arten,  man  sieht  ihre  Nester  in 
Mangroven  und  an  anderen  Bäumen  häufig. 

Von  Fringilliden  war  der  kleine  Schildfink  mit  dem  schwar- 
zen Brustfleck  bei  Banana  sehr  häufig  und  flog  dort  nach  Art 
der  Sperlinge  umher,  wie  schon  in  Monrovia  beobachtet  wurde. 
Dagegen  fehlte  er  in  Boma  und  dessen  Umgegend,  wurde  aber 
dort  durch  zwei  kleine  Fringilliden  ersetzt,  wovon  die  eine  blau, 
die  andere  grau  mit  rothem  Schnabelzügel,  Schläfe  und  Bügel.  — 
Buphaga  africana  bei  Shark  point.  —  Corvus  sp.    Eine  schwarze 
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Krähenart,  Ton  der  Grosse  der  g^neinen  Krähe  mit  weissem  Hals- 
kragen,  war  bei  Borna  nemlich  häufig.  ^Ebenda  wurde  eine  stahl^^ 
blanschillemde  Geyerart  geschossen.  —  Gotyle,  Eine  Schwalbe, 
ahnlidi  der  Uferschwalbe,  mit  der  sie  generisch  identiseh  ist,  fliegt 
Yor  4  Uhr  hanfig  über  dem  Wasser  bei  Puerto  da  Lenha  nnd  den 
Creeks  nnd  gegen  Boma  za  Ins  nach  Sonnenuntergang. 

Gypohierax  angolensis.  Yon  den  Negern  Bemba,  den  Por- 
tugiesen Basanigne  genannt.  Der  anffallendste  Vogel  im  Congo- 
gebiet,  den  ganzen  Tag  sieht  man  ihn  Beute  suchend  mit  adler- 
artigem Fluge  über  dem  Strande  bei  Banana,  über  dem  Congo  bis 
Boma.  und  im  Innern  schweben.  Gegen  Abend  setst  er  sieh  in 
Gesellschaft  auf  hohe  Bäume,  um  mit  Sonnenaufgang  mit  widei^ 
liebem  Gekrächz  sich  wieder  in  die  Lüfte  zu  erheben.  Jüngere 
Thiere  mit  braunem  Gefieder  sieht  man  so  häufig  wie  die  weissen 
und  schwarzen  Alten,  die  sich  überdies  durch  die  hochgelben 
nackten  Stellen  an  Flügeln,  Augen  und  Unterkiefer  auszeichnen, 
während  diese  bei  Jungen  weiss  sind*  —  Faleo  aesalon  oder  eine 
sehr  nahe  verwandte  Art  wurde  bei  Boma  geschossen.  —  Faloo? 
9p.  Ein  Falke  braun  mit  ziemlich  langem  gegabelten  Schwanz 
und  gelbem  stark  gekrümmtem  kräftigen  Schnabel  und  gelben 
Füssen  wurde  von  Banana  lebend  an  Bord  gebracht,  wo  er  aber, 
alle  Nahrung  verweigernd,  bald  starb. 

Eine  kleine  Taube,  von  der  Grosse  der  Turteltaube  mit 
schwarzem  Nackenflecke,  kommt  sehr  häufig  bei  Boma  und  auch 
in    der  Urwaldregion   vor,    in  Boma   nistet   sie  auf  den  Boababs« 

Glareola  sp.  Sehr  nahe  verwandt  mit  Olareola  pratincola^ 
aber  mit  rothen  Füssen  flog  von  4  Uhr  Nachmittags  bis  Sonnen- 
untergang sehr  häufig  oberhalb  Puerto  da  Lenha  über  dem  Wasser 
in  schwalbenartigem  Fluge  in  der  Luft  Insekten  haschend.  In 
den  Creeks  bei  Puerto  da  Lenha  und  weiter  unten  wurde  sie  zu 
derselben  Zeit  nicht  beobachtet.  —  RcUlus  aJLer?  Eine  schwarze 
Ballusart  mit  rothen  Beinen  war  häufig  im  Schilfe  der  Creeks  bei 
Puerto  da  Lenha,  wo  sie  auf  der  Erde  nahe  dem  Wasser  nistet 
und  bei  Sonnenuntergang  am  Wasser  umherMef. 

Von  Puerto  da  Lenha  bis  Boma  zeigte  ßich  sehr  häufig  ein 
grosser  weisser  Reiher,  der  regungslos  am  Wasser  stand,  aber 
fortflog,  bevor  man  auf  Scbussweite  herangekommen  war.  Ebenso 
fand  sich  ein  grosser  grauer  Stelzvogel,  wohl  FalcmeUns.  Die 
Küste  bei  Banana  war  bevölkert  von  Schaaren  einer  Seeschwalbe 
von  der  Grosse  der  Stema  hirundo, 

Eeptilien.  Von  Reptilien  kamen  nur  wenig  zur  Beobach- 
tung, die  meisten  der  hier  aufgezählten  sab  ich  in  Spiritus  auf- 
bewahrt in  der  holländischen  Factorei  in  Banana.  —  Trianya  9p. 
Scheint    in    den  Seitenarmen  des  Congo  nicht  selten  zu  sein;  bei 
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Borna  fand  siob  das  vertrocknete  Banehschild  einer  groasen  Art. 
Ebenso  eine  Emyde^  deren  Bauchschild  von  einer  Grosse  von  circa 
2  Fuss  sich  auf  Abfallen  bei  Negerhütten  fand.  —  Crocodüus 
wlgartB,  Das  Krokodil  kommt  von  der  Mündung  an  sehr  häufig 
am  Congo  vor,  namentlich  bei  Borna,  doch  gelang  es  nicht,  ein 
solches  Thier  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Trotz  seiner  Häufigkeit 
kommt  es  selten  vor,  dass  Menschen  von  ihm  ergriffen  werden, 
häufiger  fallen  Schweine,  die  des  Abends  am  Fluss  zur  Tränke 
gehen,  zum  Opfer.  ^ —  Chßmaeleo  verschieden  von  Cap^Chamaeleon 
C,  pumitus.  —  Monitor,  Beide  sah  ich  in  Spiritus.  —  Agama 
9p*  Eine  grosse  Agame,  grau  und  grün  marmorirt,  die  Oberfläche 
des  Schwanzes  und  Kehlsack  roth ,  Unterseite  gelb,  war  häufig  im 
Dorfe  des  Königs  Numbau  bei  Puerto  da  Lenha.  ^-  Psammophis 
crudfer.  Diese  an  der  Westküste  häufige  Natter  sah  ich  in  Spi- 
ritus bei  Banana,  abgestreifte  Häute,  die  durch  das  concave  Prae- 
orbitale  und  eine  Andeutung  der  kreuzartigen  Zeichnung  am 
Kopfe  noch  die  Art  erkennen  liessen,  fanden  sich  bei  Puerto  da 
JLenha.  —  Python  molurus  scheint  in  der  Gegend  von  Borna  und 
in  dem  Loangpgebiet  häufig  zu  sein.  Herr  OUenburg  in  Boma 
versicherte,  Exemplare  von  24  Fuss  geschossen  zu  haben.  Ge* 
fürchtet  wird  sie  nicht. 

Fische.  Die  Mündung  des  Congo  muss  ausserordentlich 
reich  an  Fischen  sein.  Ein  Fischzug  mit  dem  grossen  Fischnetz 
bei  Banana  und  am  Shark  point  hatte  reichen  Erfolg,  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Zahl  der  Arten  als  auch  der  Individuen.  Auch  der 
Congo  muss  reich  an  Süsswasserfischen  sein,  es  waren  aber  nur 
sehr  wenige  zu  erlangen,  da  die  Neger  sich  sehr  wenig  und  dann 
auf  eine  sehr  primitive  Art  mit  Fischfang  abgeben.  Viele  Arten 
der  Gongomündung  sind  identisch  mit  denen  des  Senegal,  die  Stein- 
dachner  anfahrt.     Folgende  Arten  kamen  zur  Beobachtung. 

Mugil  sp.  Bananacreek.  —  Periophikalmus  KoeUreuteri» 
Dieser  eigenüiümliche  Fisch  fand  sieb  sehr  zahlreich  am  Banana- 
creek, wo  er  an  dem  flachen  Ufer  und  den  Tümpeln  längs  dem 
Ufer  halb  im  Trockenen  sass,  auf  Störung  aber  blitzgeschwind 
durch  das  seichte  Wasser  schoss.  Schon  bei  Monrovia  war  dieser 
Fisch  häufig  in  den  Tümpeln  an  der  Mündung  des  St.  Pauli. 
Otolithus  macrognathus  Blkr.  Bananacreek.  —  Cortma  sp, 
Bananacreek.  —  Galeoides  polydactylu»  Vahl,  Bananacreek.  — 
Carana  sp,.  58  cm.  lang,  22  cm.  hoch,  Bananacreek.  —  Trachi- 
notus  Martini^  Bananacreek.  —  Pristipoma  Peroteti  C.  V.  Banana- 
creek. —  Ldchia  sp,  Bananacreek  und  Shark  point.  —  Elops 
saürus^  Bananacreek  und  Shark  point.  —  Cettodea  sp.  Banana- 
creek. —  Sphyraena  sp,  3  Fuss  lang,  Bananacreek.  —  Synap- 
iura  sp.  Bananacreek.   t— •  Ala%sa  sp.  Shark  point.  —  Chrysich- 
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thys  furcatua^  Shark  point.  Giebt,  aus  dem  Wasser  genommen, 
durch  das  Reiben  des  Brustflossenstachels  an  seinem  Gelenke 
einen  knarrenden  Ton  von  sich. 

Insecten.  Das  Insectenleben  schien  in  dieser  Jahreszeit 
sehr  wenig  vertreten  zn  sein.  Nur  Termiten  und  Ameisen  kamen 
häufiger  zur  Beobachtung.  —  Schmetterlinge  sah  man  nur  sehr 
vereinzelt.  Nur  in  der  Nacht,  während  die  Dampfpinasse  gegen 
Borna  strebte,  sah  man  am  Ufer  irrlichterartig  tanzende  Funken 
über  den  Gebüschen,  die  auch  häufig  über  dem  Wasser  tanzten. 
Es  rührten  dieselben  von  Leuchtkäfern  her. 

Yon  Käfern  kam  mir  sonst  nur  eine  kleine  Ceiania  mit 
schwarzen  weissgebänderten  Flügeldecken  und  eine  kleine  Chry- 
somelide  auf  Ficusblättern  zu  Gesicht.  In  Banana  sah  ich  in 
Spiritus:  Cicindek,  Gyrinus,  Atetichus  ähnlich  sacer^  Copris, 
Cetonia  grasgrün.  Lycus,  ein  grosser  Prionus  und  Tenebrioniden. 
Von  Neuropteren  kam,  während  die  Boote  in  der  Nacht  vom  7. 
im  Congo  ankerten,  häufig  eine  grüne  Sialide  um  das  Licht 
geflogen.  * 

Termiten  waren  namentlich  in  der  Gegend  von  Borna  häufig; 
vorzüglich  eine  Art,  welche  ungefähr  2  Fuss  hohe  pilzförmige 
Bauten  mit  einem  Stiel  und  einem  schirmartigen  Aufsatze  verfer- 
tigten. Die  Königinzelle,  nicht  durch  besonders  harte  Wandungen 
geschützt,  lag  unter  der  Bodenfläche.  Daneben  kam  auch  die 
Termite  vor,  welche  kegelförmige  feste  Bauten  auffahrt. 

Von  Orthopteren  sind  Acridier  häufig,  ebenso  bei  Borna 
eine  grosse  grüne  Mantis,  deren  Larven  im  Grase  häufig  gefun- 
den wurden,  ebenso  eine  Tryxalis^  die  bei  Banana  im  hohen 
Grase  lebt. 

Von  Hymenopteren  sind  die  Ameisen  überall  lästig.  Auf- 
fallend sind  zwei  Arten,  die  ihre  Nester  in  Bäumen  bauen.  Die 
eine,  von  Banana  bis  Borna  häufig,  bewohnt  ein  Nest  aus  zu- 
sammengenähten Blättern,  welche  eine  eiförmige  Kammer  bilden. 
Die  Blätter  sind  durch  Fäden  aneinander  geheftet  und  bilden 
einen  Hohlraum,  der  die  ganze  Familie  einschliesst.  Man  findet 
darin  geflügelte  Weibchen,  Puppen,  Eier.  Die  Ameisen  sind 
gross,  gelb  und  besitzen  starke  Kiefern,  mit  denen  sie  em- 
pfindlich beissen.  Wie  die  Blätter  zusammengeheftet  werden  und 
woher  der  verbindende  Faden  genommen  wird,  ist  unklar.  Eine 
andere  kleine  schwarze  Art  baut  ihr  Nest  an  Baumästen  aus  zu- 
sammengetragenen Holzstückchen,  Erde,  dürren  Blättern  und 
ähnlichen  Stoffen. 

Bei  Boma  im  Dorfe  Sinda  beobachtete  ich  eine  grosse  violette 
Xylocopa^  welche  in  zolldicken  dürren  Aesten  ihren  Bau  ange- 
legt hatte.     Der  Ast  war  ausgehöhlt  und  besass  zwei  runde  Flug- 
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locher,  ein  drittes  war  halb  ausgehöhlt,  das  Innere  war  durch 
Querwände  abgetheilt.  In  Banana  sah  ich  ausserdem  von  Hy- 
menopteren  in  Spiritus  aufbewahrt,  Pelopaeus  spiri/ea,  der  sich 
schon  in  Porto  Praya  vorfand,  eine  grosse  Eumenide  mit  sehr  ver- 
längerten Mandibeln,  Odynerus  und  Stilbum  splendidum  und 
mehrere  Apiden.  Auffallend  war  die  vorherrschend  blaue  Färbung 
der  Flügel,  eine  Erscheinung,  die  schon  in  Monrovia  auffiel. 

Yon  Schmetterlingen  sah  ich  nur  eine  kleine  bunte  Zygaena 
im  Dorfe  Sinda  bei  Boma  und  eine  orangegelbe  Pieride  mit  rother 
Flügelwurzel,  die  in  Banana  um  Blüthen  flatterte. 

Von  Hemipteren  am  Congo-Ufer  im  Sande  eine  Reduvine  mit 
rothen  Flügeldecken,  die  eine  schwarze  Binde  und  Spitzen  trug. 
Bei  Puerto  da  Lenha  und  weiter  oben  am  Fluss  hört  man  häufig 
das  Zirpen  einer  Cicade ,  dieselbe  sah  ich  in  Banana  conservirt. 
Sie  gleicht  an  Grosse  der  italienischen  Cicade.  Der  Prothorax 
trägt  seitlich  zwei  spitze  Fortsätze;  ausserdem  zwei  Blattartem 
und  eine  Pentatomide,  verwandt  mit  Asopus. 

Arachniden.  £in  kleiner  Scorpion  mit  8  Augen,  wovon 
drei  gleichgrosse  in  einer  Linie  steben,  scheint  zum  Genus  Isch- 
nunis  zu  geboren.  An  Säugethieren  findet  sich  häufig  ein  Ixodes, 
Von  Myriapoden  kommt  die  grosse  Scolopendra  vor,  welche  auch 
in  Monrovia  häufig  ist. 

Grustaceen.  Soweit  die  MangroVesümpfe  reichen,  findet 
sich  auch  ein  Gelasimus^  dessen  Männchen  sich  durch  die  ver- 
grosserte  rechte  Scheere  auszeichnet;  der  Boden  der  Sümpfe  ist 
mit  den  Lochern  dieses  Krebses  besät,  in  die  sich  das  Thier  bei 
herannahender  Gefahr  blitzschnell  zurückzieht.  Am  sandigen 
Strande  ist  dagegen  eine  kleine  Ocypoda  häufig,  welche  mit  grosser 
Schnelligkeit  über  den  Sand  dahinfahrt.  Sie  hat  genau  die  graue 
Farbe  .  des  Sandes  und  wenn  sie  sich  vor  Verfolgung  rasch  über 
den  Sand  bewegt,  so  ist  sie  von  fortgewehtem  Flugsande  nicht 
zu  unterscheiden.  Dieselbe  Erscheinung  war  in  Monrovia,  wo 
die  Ocjpode  die  gelbe  Farbe  des  gleich  gefärbten  Sandes  hatte. 
Bei  Puerto  da  Lenha  kam  am  Ufer  sehr  zahlreich  eine  Krabbe 
vor,  welche  weder  im  Brackwasser  des  unteren  Laufes,  noch 
weiter  oben  gefunden  wurde  und  zu  den  Grapsiden  gebort.  Die 
sehr  breite  Stirn  nähert  sie  am  meisten  dem  Genus  Sesarma.  An 
den  Baumstämmen,  die  im  Wasser  standen,  fand  sich  bis  6  See- 
meilen den  Fluss  hinauf  ein  Baianus* 

Mollusken.  Den  Mangroven  und  Gelasimus  dienen  als  stete 
Begleiter  zwei  Schnecken,  ein  Cerithium  und  eine  Neriia^  beide 
in  der  Basis  der  Mangroven  häufig  ganz  im  Trockenen,  ebenso 
finden  sie  sich  im  Bananacreek,  wo  man  auch  die  Cerithienschalen 
oft   von   einem    kleinen  Pagurüs  bewohnt  findet.      Eigenthümlich 
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war,  dass  sich  in  einzelnen  Mangroresnmpfen  bei  Banana  nur 
Cerithien,  in  andern  nur  Nefriten  feuaden.  Wo  das  Wasser  nicht 
mehr  brackisch  ist,  so  etwas  unterhalb  Puerto  da  Lenha,  findet  sich 
eine  Ampullaria  an  Zweigen,  die  ins  Wasser  hinunter  hangen, 
ebenso  bei  Borna  in  Wassertumpeln.  Im  Schlamme  des  Grundes 
findet  sich  von  der  Mündung  bis  Puerto  da  Lenha,  aber  nicht 
höher,  eine  grosse  dreieckige  Muschel  mit  brauner  Epidermis,  die 
wohl  dem  Genus  Gcdatea  angehört.  Sie  wird  von  den  Negern 
gegessen  und  fehlt  nirgends  in  den  Abfallen,  die  in  der  Nähe 
der  Negerdorfer  und  um  zerfallene  Negerhütten  liegen.  Bis  un- 
gefähr 10  Seemeilen  yon  der  Mündung  des  Flusses  sind  die 
Stämme  im  Wasser  von  Teredo  angebohrt. 

Nach  diesen  Funden  mochte  man  schliessen,  dass  das  Wasser 
an  der  Oberfläche  brackisch  ist,  soweit  Mangroven,  Gelasimus, 
Baianus  und  Teredo  vorkommen,  also  circa  10  Seemeilen,  im 
Grunde  aber  soweit  die  GcUatea  reicht,  also  bis  Puerto  da  Lenha. 


6. 
Die  Eerguelen. 

Am  3.  October  1874  verliess  S.  M.  S.  „ Gazelle«  di^  Tafel- 
bai, passirte  am  18.  October  Hog-Island,  die  westlichste  Insel  der 
Crozet-Gruppe,  umsegelte  die  Pinguin-Inseln,  welche  sich,  entgegen 
den  vom  „Challenger«  auf  den  englischen  Admiralitats- Karten 
niedergelegten  Angaben,  nicht  als  zwei,  sondern  als  eine  Insel 
herausstellten,  und  landete  am  26.  October  in  Betsy-Cove,  einer 
kleinen  Bucht  der  in  die  Observations- Halbinsel  einschneidenden 
Accessible-Bai  (Kerguelen). 

Durch  Kerguelen,  den  Commandanten  der  beiden  französischen 
Schiffe  „Fortune**  und  „Gros  Ventre*  waren  am  13.  Februar  1773 
zwei  der  westlichen,  zur  Kerguelen-Grüppe  gehörigen  Inseln  ent- 
deckt und  von  ihm  Isle  de  la  Fortune  genannt  worden.  An  der 
später  nach  dem  Entdecker  genannten  Hauptinsel  zu  landen,  mudste 
Kerguelen  des  stürmischen  Wetters  wegen  jedoch  aufgeben.  Da- 
mals glaubte  man,  dass  diese  Inselgruppe  ein  Theil  des  in  der 
antarktischen  Region  vermutheten  Continents  wäre,  und  wurde 
Kerguelen  beauftragt,  mit  den  beiden  Kriegsschiffen  „Roland^  und 
„L'Oiseau**  die  Entdeckung  weiter  zu  verfolgen.  Im  December 
1773  trafen  die  Schiffe  an  der  Nordspitze  der  Hauptinsel  ein, 
ohne  dass  es  der  starken  Sturme  wegen  gelingen  sollte,  einen 
Hafen  zu  erreichen,  und  erst  im  Januar  1774  landete  ein  Of&cier 
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von  der  Fregatte  ^L-Oiseau**  in  der  Nähe  des  später  Christmas- 
Harbour  genannten  Hafens;  von  ihm  wurde  das  Land  für  seinen 
Herrscher  in  nominellen  Besitz  genommen.  Weiter  scheinen  die 
franzosischen  Untersuchungen  der  Inselgruppe  sich  nicht  ausgedehnt 
zu  haben,  und  erst  drei  Jahre  später  wurden  durch  Capt.  Cook, 
der  am  25.  December  1776  mit  der  „Resolution^  und  „Discovery** 
in  Christmas- Harbour  ankerte,  die  Entdeckungen  weiter  verfolgt. 
Nach  viertägigem  Aufenthalt  in  diesem  Hafen  umsegelte  er  die 
Inselgruppe  bis  zu  dem  im  Süden  gelegenen  Cap  George  und 
constatirte,  dass  das  Land  sudlich  von  diesem  Cap  abschlösse,  die 
Annahme  der  Verbindung  der  Kerguelen  mit  einem  antarktischen 
Continent  mithin  vollständig  hinfällig  sei.  —  In  Folge  ihrer  guten 
Häf^n  wurden  die  Kerguelen  bald  eine  wichtige  Station  für  Robben- 
nnd  Walflschfanger  und  in  Folge  dessen  genauer  gelothet.  Capt. 
Robert  Khodes  lothete  im  Jahre  1799  während  eines  längeren 
Aufenthalts  daselbst  eine  Anzahl  Baien  an  der  Sudost-Küste,  und 
auf  Grund  dieser  Lothungen  und  anderen  gesammelten  Materials 
wurde  eine  Karte  dieses  Theils  der  Inselgruppe  entworfen.  Der 
von  ihm  vorzugsweise  ausgelothete,  zwischen  Palliser-Harbour  und 
der  „flachen'  Halbinsel^  gelegene  Theil  der  Inselgruppe  wurde 
nach  dem  von  ihm  kommandirten  Schiffe  Hillsborough  -  Bay ,  und 
eine,  von  ihm  jedoch  nicht  vermessene  Bai  westlich  von  der  Prinz 
Adalbert- Insel  Rhodes-Bay  benannt.  Die  von  ihm  gezeichnete 
Karte  ist  indess  mehr  als  eine  Skizze  zu  betrachten ,  die ,  wenn 
auch  die  Compassrichtungen ,  Entfernungen  u.  s.  w.,  sowie  die 
Küstencontouren  ziemlich  unrichtig  sind,  für  die  Befahrung  dieser 
Gewässer  immerhin  einen  sehr  nützlichen  Anhalt  bot,  im  Gegen- 
satz zu  ähnlichen  Skizzen,  welche  amerikanische  Walflschfanger 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  gebrauchen,  und  die  kaum  eine 
schwache  Aehnlichkeit  wenigstens  mit  dem  südöstlichen  Theile  der 
Inselgruppe  haben. 

Sir  James  Clark  Ross  besuchte  im  Jahre  1840  die  Kerguelen 
auf  seiner  antarktischen  Entdeckungsreise ;  am  5.  Mai  1840  kamen 
die  Schiffe  „Erebus^  und  „Terror^  in  die  Nähe  des  nordöstlich- 
sten kleinen  Inselchens  der  Gruppe  Blighs  Cap,  nachdem  si^t  zwei 
Tage  vorher  einen  Eisberg  passirt  hatten.  In  Folge  starker  west- 
licher Stürme  und  Nebels  gelang  es  aber  den  Schiffen  erst  am 
12.  Mai  aussen  im  Christmas-Hafen  zu  ankern.  Wenn  nun  auch 
diese  Schiffe  nur  diesen  einen  Hafen  besuchten  und  vermassen, 
so  wurde  doeh  während  des  69  tägigen  Aufenthalts  daselbst 
durch  Boote  die  Conflguration  mehrerer  südlichen  Hafen  zwischen 
Christmas-Hafen  und  der  Tucker-Strasse  niedergelegt,  den  hervor- 
ragenden Punkten  und  Baien  Namen  ertheilt  und  unter  Benutzung 
der  Skizze  von  Capt.  Rhodes  und  einiger  anderer  Angaben,   die* 
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jenige  Karte  gezeichnet,  welche  bisher  bei  der  Navigirang  bei 
den  Inseln  benutzt  wurde.  Dieselbe  wurde  durch  den  ^Challenger^ 
während  seines  25tägigen  Aufenthaltes  im  Januar  1874  in  Be- 
zug auf  die,  an  einer  Route  von  Christmas -Hafen  durch  den 
Aldrich  -  Canal  und  zwischen  Howes  Foreland  und  den  Sevain- 
Inseln  hindurch  nach  Accessible-Bay  und  nach  dem  drei  Islands- 
Harbour  im  Koyal  Sound  gelegenen,  Punkte  erheblich  vervollständigt. 
Abgesehen  von  diesen  hydrographischen  Untersuchungen  wurden 
in  Bezug  auf  die  Geographie  und  die  Geologie  der  Inselgruppe  von 
Cook  und  Ross  einige  Feststellungen  namentlich  far  die  Um- 
gebung des  Christmas-Hafens  gemacht  und  von  ihren  wissenschaft- 
lichen Begleitern  die  Fauna  und  Flora  der  berührten  Theile,  letz« 
tere  von  Dr.  Hooker,  nahezu  erschöpfend  und  für  die  ganze  Insel 
geltend,  bestimmt.  Ebenso  wurde  von  Seiten  des  „Challenger^ 
die  Lage  und  die  Hohe  einer  Anzahl  Berge  der  Observations^Halb- 
insel  und  der  südlich  von  Royal  Sound  gelegenen  Halbinsel  be- 
stimmt und  mit  Namen  bedacht. 

Wenigstens  neun  Zehntel  der  Inselgruppe  bli<eben  aber  noch 
vollkommen  unbekannt,  und  es  ist  bei  der  ungemein  schweren  Zu- 
ganglichkeit  des  Innern  der  Inseln  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass 
so  bald  eine  über  die  von  der  „Gazelle^  durchforschten  Gebiete 
hinausgehende  Kenntniss  der  Gruppe  erlangt  werden  wird. 

Die  Kerguelen-Gruppe  (48"  50'  und  50**  S.-Br.  und  68**  und 
70^  50'  O.-L.  V.  Gr.)  umfasst  mit  Einschluss  der  Buchten  einen  Raum 
von  ungefähr  180  geogr.  D Meilen  Fläche,  wovon  etwa  129  D Meilen 
auf  die  Hauptinsel  kommen.  130  grössere  und  kleinere  Inseln 
und  etwa  160  über  Wasser  befindlicne  Felsen  und  Riffe  bilden 
die  Gruppe.  Die  Hauptinsel  weist  eine  sich  auf  der  Erde  in 
diesem  Umfange  kaum  irgendwo  wiederholende  Küsten-Entwickelung 
auf,  indem  sie  bei  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  60  Seemeilen 
auf  dem  Breitenparallel  und  gleicher  Ausdehnung  auf  dem  Meridian, 
eine  Küstenlänge  von  ungefähr  700  Seemeilen  hat.  Diese  Küsten- 
Entwickelung  wird  durch  15  Halbinseln,  sechs  grössere  mit  Inseln 
erfüllte  Baien  oder  Sunde  und  durch  einige  70  tiefere  Buchten 
resp.  Häfen  hervorgerufen. 

Da  die  geologischen  Berichte  über  die  Insel^uppe  bereits  iä 
den  ^Annalen  der  Hydrographie''  1875  N.  7.  8  abgedruckt  sind, 
so  beschränken  wir  uns  hier,  unter  Hinweis  auf  diese  treffliche 
Arbeit,  auf  einen  kurzen  Auszug.  Die  Inselgruppe  stellt  sich  als 
die  über  das  Meer  emporragenden  Gipfel  einer  vulkanischen,  unter- 
seeischen Bodenerhebung  dar,  und  es  fehlen,  wie  bei  allen  vulkani- 
schen Inseln,  Tiefebenen  fast  gänzlich.  Bergreihen  folgen  auf  Berg- 
reihen, die  durch  unregeltnässige ,  in  der  Regel  stark  ansteigende 
Bodeneinsenkungen  von  einander  getrennt  sind.    Die  gewöhnlichste 


FonD-deoaeib^n  I8j;  diei  tafelfjomige,  die  i^eiatfips  in  baaakis^ei» 
FeUtQiTiu^SQn.von  19  und  63  Meter  Höhe  jund  in  5 — 10,  zuweilen 
ftuch  in  20  Schichten  abfnUen*  Eii^e.^weite  Formation  zeigen  die 
niit  einem  felsigen  Kamm  oder  einigen  schroffen  Felsspitzen  ge- 
J^rontep  Berge;  während  die  vorhin  erwähnten  tafelförmigen  Berge 
sich  niiir  bis  3 14  Meter  .erheben,  h^bej»  die^e  eine  durchschnitt- 
liche Hohe  von  über  470  Meter*  Der  Cro2ier-Berg  (990  Meter), 
d^  Boss- Berg  (1865  Meter),  der  Richards -Berg  (1220  Meter), 
sowie  manche  andere  Berge,  dieiren  Hohen  .auf  der  Karte  aogo- 
g«^ben  sind,  gehören  9u  dieser  For^WE^tion.  Eine  dritte  Gruppe 
van  Bergen  besteht  &aA  splchen,  deren. Rucken  lang  und  gleich* 
massig  verlaufen  und  aus  denen  spitze  Kuppen  oder  regelmässige 
l&ohe  Kegel  emporschiesseU)  vielleicht  die  Kerne  erloschener 
Yulkane.  Endlich  kommeu  einz.elne  wenige  Berge  mit  einer  oder 
mehreren  abgerundeten  Kuppen«  auch  wohl  mit  gleichföirmigem 
Kamme  und  sanften  Contouren.  vor,  die  125 — 565  Meter  hoch, 
grossentheils  aus  einem  metamorphischen  ^Gestein  und  hellen  Basalt- 
arten ohne  Krjstalldruseu,  .oft  ipit  Olivin  durchsetzt,  bestehen,  an 
den  Abhängen  ab^r .  ebenfalls  von  schin^arzem  Basalt  eingekleidet 
sind.  Diese  Mannigfaltigkeit  in  den.  Formen  der  Gebirgszüge  ge- 
währen an  klaren  Tagen,  an  denen  auch  die. weiter  landeinwärts 
liegenden  Kuppen  und  Plateaus  deutlich  hervortreten,  trotz  des 
Mangels  einer  höheren  Vegetation  ein^n  keineswegs  einförmigen, 
a;n. vielen  Punkten  sogar  einen  malerischen  Anblick.  —  Als  eine 
geologische  Eigenthümlichkßit  der  Inselgruppe  muss  es  aogesehen 
iwerd^p,  dass  die  terrassenförmigen  Basalt^uge,  welche  fast  überall 
eine  horizontale  Lagerung  der  sämmtlichen  Basaltdeoken  erk^nnk^ 
lassen,  aus  deuep  sie  aufgebaut  sind,  in  überwiegendem 
parallel  unter  sich  und  zwar  in  östlicher  Richtung  v« 
Iderdurch  zwischen  sich  die  Reihe  voi^  tief  eingeschnitteom 
bilden j  mit  den^n  diese  Inselgruppe  gesegnet  ist;  die 
diesei;  Baien  entspricht  4er  Richtung  der  vorzug^inreise  herrseh^i- 
den  stürmischen  West^iXide,  weshalb  sie  alle  woUgeschützte  Häfen 
abgeben«  .  Qie.  Hauptur&iac^e  nun ,  dass^  ,die  Kerguelen  noch  so 
wenig  erforscht  und  nur  sehr,  partiell  vermessen  sind,  obgleich  sie, 
auf , der  Route  der  Australieofahrer  liegend,.. durch  ihren  Wasser- 
jreichöinny,  durch  ihre. trefflichen  Häfen,  icndlieh  durch  den  Reicb- 
thnm  des  Meeres  an  iMiben  und  Walen,  sipb  als  Stationspunkt 
für  Südseefahrer  empfehlen,  liegt. ia  den  ungjans^gen  Boden-  und 
klimatischeB  Verhälfinissei».  Schwere  jStuuue  und  dichte  Nebel 
erschweren  die  Küstenfahrten  u^d  Yermessungsoperationen.  Dh^ 
niedrige  .Temperatur,  die  selbst  mitten  im  Sommer  sehr  häufig  auf 
3—3'*  C.  und  in  den  Bergen. oft  bis  unter  0®  sinkt,,  in  Verbin- 
dung mit  dem  selten  länger  als   einen  Tag  ausbleibenden  Nebel 
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oder  Schnee,  sdiliessen  ein  Uebemacliten  im  Freien  fern  von  der 
Ausgangsstation  ans,  wenn  man  nicht  besondere  Vorbereitungen 
dafür  trifft.  Auf  gewohnlichen  Tagespartien  ist  man  aber  bei  der 
Natur  des  Bodens,  welche  ein  Klettern  über  Felsen  und  Stein- 
geröll, ein  mühsames  Vorwärtsschleppen  über  wellenförmig  das 
Gestein  und  seine  Zwischenräume  resp.  die  Abhänge  der  Berge 
uberBsiehendes  Moor,  in  das  man  bei  jedem  Schritte  bis  weit  über 
die  Knöchel  einsinkt,  oder  ein  Durchwaten  von  Sümpfen  und 
Flüssen  ununterbrochen  erfordert,  nicht  im  Stande,  weit  vorwärts 
2U  kommen,  während  mehrtägige  Expeditionen  daran  scheitern, 
dass,  abgesehen  von  den  sonstigen  Ausrüstungsgegenständen  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  an  Bäumen  und  Sträuchem,  das  Brenn^ 
material  mitgeführt  werden  muss«  Eine  solche  dreitägige  Excursion, 
welche  der  Gommandant  der  „  Gazelle  %  Freih.  v.  Schiein  itz  mit 
den  wissenschaftlichen  Begleitern  der  Expedition  sowie  mit  acht 
Matrosen  am  18.  December  auf  der  Observations-Halbinsel  unter- 
nahm, schildert  derselbe  folgendermaassen : 

Ein  Theil  der  dieser  Halbinsel  angehörenden  Bergzüge  nm- 
schliesst  in  weitem  Bogen  eines  der  grossten  Thäler,  die  auf  der 
Insel  vorkommen.  Sowohl  Cascade  Reach,  wie  Äccessible  Bay, 
von  welcher  Betsy-Cove  ein  sehr  kleiner  Seitenzweig  ist,  sind  als 
Fortsetzung  dieses  in  südwestlicher  Richtung  sich  ausdehnenden 
grossen  Thaies  anzusehen,  welches  indess  keineswegs  eine  an- 
nähernd ebene  Sohle  hat,  sondern  —  namentlich  nach  Äccessible 
Bay  hin  —  zahlreiche,  grosstentheils  quer  zur  Längsrichtung  des 
Thaies  hinziehende  Felsrücken  und  kleine  tafelförmige  Basalthügel 
von  einigen  hundert  Fuss  trägt. 

Die  umschliessenden  Bergzüge  sind  links  d.  h.  südostlich  der 
Strauch-Bergzug,  dem  sich  der  2200  Fuss  hohe,  eine  Art  Felsen- 
Castell  auf  seinem  Rücken  tragende  Castle  Mount  anschliesst,  rechts 
der  nach  Südwest  aus  2400  Fuss  Hohe  steil  abfallende  Mt.  Mo- 
sely  mit  seinen  Ausläufern  und  im  Boden  einige  verbindende 
Berge,  über  welchen  man  in  der  Ferne  einen  Theil  des  zerrisse- 
nen Felsenkammes  des  Crozier-Gebirges  wahrnimmt.  Das  äusserste 
Ende  des  Thaies  zieht  sich  nach  rechts  hinter  den  Mt.  Mosely, 
und  wird  dort  an  einem  von  hohen  Bergen  eingerahmten  Gebirgs- 
see abgeschlossen,  wovon,  später  die  Rede  sein  wird.  Abgesehen 
von  kleineren  Bächen,  wird  das  Thaff^on  zwei  Flüssen  durch- 
strömt, von  welchen  der  kleinere  ostliche  an  den  Abhängen  des 
Strauch- Bergzuges  entspringt  und  nach  kurzem  Lauf  in  die  Äcces- 
sible Bay  mündet^  während  der  andere  westliche,  von  uns  der 
„grosse  Fluss^  genannt,  das  ganze  Thal  durchströmt,  und  naiA 
Aufnahme  einer  erheblichen  Anzahl  Nebenbäche  sich  in  die  Äcces- 
sible Bay  ergiesst* 
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Da  der  Zweck  unserer  Exearsion  cfo  Erforschung  der  hinter 
dem  Mt.  Mosely  gelegenen-  Thalecke ,  aus  welcher  der  ^  grosse 
Fluss^  kommt,  und  der  umgebenden  Berge,  sowie  die  Ersteigung 
des  Grosier-Gkbirges  war,  von  dessen  Höhe  sich  das  jenseits  zwi- 
schen.Royal  Sound  und  Foundery  Branch  gelegene  Land  <  dem  Blicke 
erschliessen  musste,  wurde  der  Weg  das  Thal  aufwärts  nach  dem 
grossen  Flosa«  zu  genommen. 

Die  nächste  Umgebung  von  Betsy  Gore  bietet  Weniges  von 
Interesse*  KiedHge  felsige  Zuge  wechseln  fortwährend  mit  Sumpf- 
terrain, das  mit  braunem  Moos  und  späiüdiem  Gras  bestsnden  ist; 
ab  und  zu  ist  eine  teichartige  Ansaihmlnng  des  Wassers  zu  um^ 
gehen,  von  der  ein  paar  Enten  auffliegen  (denn  hier  sind  diese 
Thiere  bereits  soheu,  an  anderen  weniger  besuchten  Plätzen  bleiben 
sie  harmlos  sitzen)  oder  über  eine  höhere  Felsparthie  mit  Anstren- 
gung fortzukletteru,  bis  man  an  einen  300  Fuss  hohen,  an  einem 
kleinen  See  gelegenen  Basalthngel  gelangt,  von  dessen  platten- 
formig  auf  schmalerer  Unterlage  ruhendem  Gipfel  man  einen  hüb- 
schen Rundblick  hat  auf  die  das  Thal  begre^nzenden  Berge,  sowie 
auf  die  Cascade-  und  Acceesible-Bay  bis  nach  dem  auf  der  „nie- 
drigen Halsinsel^'  gelegenen  Mt.  Campbell.  Die  Ursache  der  eigen- 
ihumlichen  sieh  aueh  bei  anderen  Bergen  wiederholenden  Form 
des  von  uns  ,j  Plattenberg  ^  genannten  Hügels  ist  leicht  zu  ent- 
decken, wenn  man*  unterhalb  der  oberen  Basaltplatte  am  steilen 
Rande  der  sie  tragenden  Felsmasse  herumklettert,  da  man  hier 
unter  der  oberen  circa  20  Fuss  starken  Basaltlage  eine  eiuige 
Füss  starke  horizontale  Schicht  von  weichem  rothem  Gestein  findet, 
^e  sich  unter  der  nächsten  Basaltschicht  wiederholt  und,  durch 
den  Regen  ausgewaschen,  mehrfach  einen  Theil  der  unteren  Schieb* 
ten  einstürzen  macht,  während  die  Ränder  der  eine  geringere  Last 
tragenden  oberen  Basaltschicht  überhängend  stehen  blieben. 

Man  k4uin  von  hier  seinen  Weg  etwas  tiefer  nicht  weit  vom 
steilen  Felsenufer  der  Cascade  Bay  nehmen,  wo  man  vielfach 
durch  Sumpf  zu  waten  hat,  oder  hoher,  wo  die  felsigen  Hügelzüge 
in  ein  steiniges  Plateau  übergehen,  dessen  Boden  zwar  grossen- 
theils  wasserbedeckt  ist,  dem  man  aber  ausweichen  kann,  wenn 
man  von  Felsblock  zu  Felsblosk  springt.  Je  nach  Liebhaberei 
wurde  der  Weg  gewählt,  im  Allgemeinen  aber  der  obere  vorge- 
zogen, weil  dort  einigt  Strecken  von  kleinerem  SteingeroU  vor- 
kommen. 

Diei^es  sowohl,  wie  die  oberen  Flächen  der  Felsen  bean- 
spruchten in  anderer  Hinsicht  aber  ein  Interesse«  Riffelungen  auf 
denselben  und  die  Art,  wie  das  SteingeroU  gelagert  war,  Hessen  auf 
dereinstige  Gletseherwirkung  und  Moränen  ^Ablagerung  schliessen 
und  machten  in  Verbindung  von  sichtlich  hierher  getragenen  grossen 
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Felflblocken  es  KOT  Ctewäsh^it,  daas  das  grosse  Thal  dereinst  mit 
elBem  Oletscher  bedeokt  gewesen  ist,  der  äaeb  diese  bis  gegen 
4/QtO  Fnss  hoben  Höhenzuge  nnter  sieh  Terbarg. 

Eingetretener  Nebel  maefate  zeitweise  den  Weg  etwas  nn* 
sicher,  der  denn  niit  Hülfe  des  Kompasses  genommen  werden 
mnsste« 

Es  ging  so  einer  grossen  Ausbiegang  des  EiiMses  nach  Oet 
zu  5  welehe  zu  machen  ein  Auslanfer  des  Mt  Mosety  ihn  zwingt. 
Oewöhnlich  hatten  wir  den  Flnss  etwas  unterhalb  an  einer  seichi- 
teren  Steile  durchwatet  und  waren  dann  über  >  den  obenerwalmten 
Bergrficken  gestiegen,  um  den  Flussbogen  abznsohndden,  der  uns 
daher  unbekannt  geblieben  war.  Starke  Regen  der  vorangegan^ 
genen  Tage  liessen  jenen  Uebergang  heute  aber  .nicht  rathsam  ei*- 
scheinen,  weshalb  dem  Üler  stromaufwärts  gefolgt  wnrde«  Der 
Flnss  hat  sich  hier  seinen  Lanf  gegen  100  Fuss  tief  in  feste  Ba*> 
saltmaasen  ausgegraben,  die  nun  sein  'steiles  Bett  bilden ^  auf 
dfittien  felsenbedeoktc^  Boden  er  schäumend  und  in  mehreren 
fÜtaresken  Wasserfällen   dahin  stürmt     Wir  kletterten  mit  Mibe 

Gbfiahr  auf  dem  Gbrunde  diisser  Sehlueht  an  deb  steilen  Fels^ 
hin ,  um .  irgendwo  auf  den  wasserukntosten  Felsblocken 
raken  Uebergang  zu  suchen;  doch  vei^blidi.  Bald  fülte  der  Flnss 
sndi  die  Schlucht  von  Wand  zu  Wand  so  tius,  dass  wiv  mit  Muhe 
wieder  den  oberen  Rand  zu  erklettern  hatten  und  diesem  folgen 
mossten.  Hinter  einem  einmündenden,  ebenjßAlls  stark  stromenden 
Nebenfluss,  de»9en  Ueberschreitung  auf  einigen  Fetsblocken  vor 
sidi  ging^  nahm  die  Wassermasse  etwas  ab,  bis  wir  sie*  plotzUeli 
ans  einer .  engen  Felsenspalte  mit  grosserer  Gewalt  als  je.  harvoif •- 
sohiessen  und  in  einem  mäclitigen  Wasserfall  in  die  Tiefe  stnrsen 
Sahen. 

Von  der  Felsmasse,  durch  welche  dieset  gewaltige  Dnrch^ 
bruch.  erfolgte,  erblickte  man  in  seltenem  Conferast  anf  der  einen 
Seite  die  wild  schänmende  Wassermasse,  anf  der  anderen  dagegen 
den  Fluss  in  breitem,  mit  SteingeroU  erf&Utem  Bette  Verhältnisse 
massig  ruhig,  der  Felsspalte  zugleiten.  Bin  wenig  oberhalb  war 
der  Uebergang,  freilich  ni^t.  troekened  Fusses,  bald,  vollsogen« 

Die  Ufer  des  Flusses  bestehen  hier  aus  einem  fast  steinsaptig 
aussehenden  geschichteten  Alluvium  von  15**-2Q  Fuss  Mächtigkeit 
Offenbar  ist  es  von  den  Niederschlägen  ein^  Gebirgsees  gebildet, 
der  früher  diese  Stelle  ausfüllte  und  dessen  Gewässer  sich  im  Lanfe 
der  Jahrhunderte  durch  den  felsigen  Ausläufer  des  Mi.  Mosely, 
welcher  seine  östliche  Begrähzung  bildete,  durchgensgt  haben  und 
abgeflossen  sind.  Der  früher  dem  See  das  .Wasser  znfikrende 
Flnss  hat  sich  dann  sein  Bdtit  in  dem  Alluvium  •  ausgehöhlt  nadb 
der  Felsspalte  hin«     Ans  den  umgebenden  BeiigBÜgen  zu  schliesfeen. 
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tnoss.  dieser  See  eine  eelir  bedeuteiicLd!  Ausdehnaag  g^abt  liilieii^ 
MmA  der  ganse  Vorgang  deutet  wiedemm  tmi  ein  hohes  AUet 
der  InBel,  weotA  acton  me  Anhaltspunkte  selbst  nur  für  eine  an-« 
tt&herade  Bereehnung  fehlen. 

Einige  Seemeilen  oberhidb  entstromt  der  Fluss,  nadideni  er 
«Ach  ünks  und  redits  einen  Nebenbach  au^enommen,  einem  am 
£ode  des  Thaies  650  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegenem 
Grebirgssee ,.  dessen  .  malerisdi  schöne  Lage  uns  suerst  Ydn  dem 
gegeafiber  gelegenen  Gebirgsiug  des  Castle  Moiiat  in  die  Augen 
|«eAillen  war.  Auf  drei  Seiten  ist  dieser  über  3000  S^iritt  lange 
See  von  fiemlkh  ateitten  Bergwänden  eingeschlossen,  über«  deren 
eiae  im  Gb^nnde  des  Thaies  zwei  kleine  Bache  in  kleinen  Cäseaden 
hei^blaUendv  Ihm  neues  Wasser  ziüfülffen.  Der  vierten  nach  dem 
grosS€(n  Thal«  offenen  Seite  entströmte,  der  erwähnte  Fluss.  Die 
seine  Ufer  bildenden  Bergwände  werden  aber  durch  einen  Kraus 
von  luftigen  eigenartig  gefermteiK  Bergen  überragt.  Da  ist  rechts 
etwas  w^eiter  abi  der  .Mt..Mosely^  senkrecht  in  ein  tiefes  nach  dev 
270, -Küste  auslaufendes  Thal  abMlend;  an  ihn  sohliesst  sieh  4er 
«isrkwnirdig  geformte  Ohimaey  TopiSn^  ein  gegen  2000  Fuss  hoher 
Ke^l  mit' einem  nadelfönnigen.  hohen  Ecken  auf  jder  Spitse« 
Sehei^bl^r  uniaittelbar  über  dem  Ende  des  Seto  Liegt  der  citef^ 
Si^OO  Fuss  hoh^  dachförmige  y,  Hüttenberg  %  bei  welchem  vorbei 
man  eine  ifleich  hohd  terassirte  Felsenspitze  erblickt,  der  dann 
no^  «andere  woniger  markirte  Berge< folgen.  Die  hohen  schütaea^ 
den  Bargw^ände  scheinen  über  deib  8ee>  dessen  dunkler  Wasserr 
Spiegel  auf  gvosse  Tiefe  deutet,  txni  über  den  vielfsoh  mit  Sataid 
^ui  mit  kleinen  Steinchen  bedeckten  XJftirn  eine  Buhe  attssu* 
breiten,  wie  man  sie  selten,  in  der  bewegMdben  Atmosphäre  Kerr 
gueleus  findet,  und  die  kaum  gestört  wird  durch  dss  Schmettet- 
liagsartige  Flattern  >  ^er  d^  .hübschen  blaugrauen  Siearna  odet 
durch  den  Zickaa<dK*Flug'.ein^r  grasioBen.  SturmschwalbC)  welch<i 
gewohnlich  4m  ed^  aal  dem  hoheu  Meere  l^t,  ihre  Brutpls^e 
aber-  zuweilen  .weit  in  das  Latid  hinein  verlegt. 

ytXr  tnahmea .  unseren  Weg  in  dickem  Wetter,  das  die  Orieti* 
tiruBig  sehr  erschweaste,  nach  dem  auf  den  Chimnejf  Top  zulaafenden 
Höhenzug  y  wejkhar.  den  bei  emem  früherefi  Besuch^  so  getauften 
MargotrSee  nördlich  begrcAzt,-  wobiei  wir  ein  in  d4s  gooeee  Th4l 
einmündendes,  zwischen  <tiea^(a  Hdhenzag  ^und  Mt./ Mosel^f  gor 
legfneB.Sditeai^al  mA  den  Wi  seiner'  Sohle  >fliessehdea  bereits 
erwähnten  'N^beiabaeh  za-  übetnschreiten.  bsjbten.  Bisher  w^r  nur 
feiftQhter  Nebel,  gefallen,,  je^t*  feamen  mit  heutigen  Böen  starke 
BegengÜBse^  fast  nooh'unaagenehitier  durch  die  Ni^e,  welche  sie 
4em  Boden  mittheiltea,  als  dur^  ihr  Nass  you  Oben.  Es  wurd^ 
Attdess  trotz,  d/er  über  die .  Rißhügk<ält  des  gewählten  Weges  entr 
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Btandenen  Zweifel  oliiie  Unterbreehung  vorwärts  geficbritten,  -  und 
bald  loste  ein  SoDaenblick,'  der  uns  den  Spieg^  des  Margöt-Se«« 
tief  unter  nns  enthüllte,  den  Zweifel;  Anf  den  Bergrudcen,  Kai 
dem  wir  jetzt  entlang  wanderten,  finden  sich  zaiilreiehe  >  und- mi&* 
anter  grosse  Stacke  von  Achat,  Jaspis,  Üalbopal,  granem>  Hom- 
stein,  Amethyst,  Bergkrystall  and  anderen  Qoarzvarietateii.  Er 
nimmt  die  Bichttmg  anf  einen  schroffen  nnd  oben  ganz  schmalexk 
Felsenkamm,  bis  dahin  nnr  allmäl^  ansteigend«  Dort  wo  er  diesen 
erreicht,  findet  sich  der  Basalt  in  maaerartigen  Stacken,  horizontal 
and  parallel  der  steilen  Bergwand  gelagert,  und  deatete«  damit 
auf  eine  senkrechte,  anstatt  der  gewöhnlichen  horizontalen  Erster- 
rungsfläche.  Der  schroffe  Berg  erwies  sich  dann  &atki  als  aas 
einem  niehtvulkanischen  Gesteh  bestehend,  nämlich* ans  Qaarzit. 

Mit  einiger  Anstrengung  wurde  der  erste  Theil  des  felsigen, 
zersplitterten  Kammes  erklommen;  oben  bot  derselbe  aber  nar 
einen  so  schmalen  Grat,  dass  das  Weiterklettern  darauf  fö:  die 
bepackten  Leute  zu  gefährlich  ersdiien,  weshalb  sie  den  mit 
einem  Chaos  von  tafelförmigen  scharfen  Quayztt^SpIHtern  bedeckten 
steilen  Abhang  des  Berges  hinunter  dirigirt  wurden,  um  dem  Ufer 
des  Sees  zu  folgen  und  in  der  von  dem  einen  ihn  spreisenden  Ba(& 
gebildeten  Schlucht,  im  jenseitigen  Winkel  die  Berge  wieder  zu 
ersteigen,  während  wir  den  weiteren  Weg  über  den  Grat  und 
an  den  oberen  Abhängen  der  folgenden  Berge  ei^tlaiig  nach  der- 
selben Gegend  nahmen.  Ich  war  froh,  als  ich  nach  laiiger  Zeit 
von  oben  die  8  Mann  glücklich  am  See  angelangt  sah,  weil  das 
Abwärtsklettern  auf  den  rollenden  Steinsplittern  sieh  bald  ebenso 
beschwerlich  und  gefährlich  erwies,  als  die  Bewegung  oben.  Der 
Kamm  fällt  jenseits  wieder  eben  so  zu  den  dortigen  Basaltzügen 
ab  wie  er  angestiegen  war.  Wir  befandöh  ans  hier  1500  Fuss 
hoch  nicht  weit  von  Chimney  Top,  dessen  Schoraiftein  noch  etwa 
500  Fuss  über  uns  lag.  Ihn  ifur  Rechten  lassend,  wurde  an  dem 
von  ungeheuren  Basalttvümmein  bedeckten'  Abhang  4es  folgenden 
dachförmigen  Berges  entlang  geschritten  nach  dem  bergigen  Hoch- 
plateau ,  welches  die  Rückwand  des  Margot^Sees  bildet  -und  aus 
welchem  sich  der  imponirende  Battenberg  erhebt.  In  der -Rich- 
tung des  Sees  zwischen  dem  Hüttenberge  undde&i  vorerwähnten 
dachförmigen  Berge  beginbt  eine  Einsenkung,  die  in  ein  i^ich  naeh 
der  NO.  -  Küste  öffnendes  Thal  übergeht  und  die  hohen  Berge 
dieser  Halbinsel  in  zwei  Gruppen  theilt,  nämlich  Mt.  LyaU,*l>^r- 
rassenspitze  und  Hüttenberg  auf  det  West-,  Mt  Hookery  Ghimney" 
Top  und  Mt.  Mosely  auf  dec  Ost -Seite.  Nach  Ucberschreitung 
einiger  felsiger  Bergzüge  des  Plateaus  gelangten  wir 'im  den  in 
den  Margot- See  strömenden  Bach,  defn  wir  bald  den  Vortrab 
der  Mannschaften  aufwärts  klimmen    sahen.     Es  war  iäzwischefn 
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Abend  g^^ord^n ,  W^diAlb  ein  vor  dem  starken  Nordwestwinde 
moglicbst  geschfitster  Plats  fSr  die  Anistellang  der  Zelte  gesncbü, 
aber  nicht  gefunden  wnrde,  da  der  Wind  sich  überall  an  den  Berg^ 
wiaden  stiesft  and  dann  grade  ans  der  entgegengesetzten  Riehtang 
wehte.  Bei  der  ain  Abend  schön  anf  2  ^  C.  gefallenen  Tempera«* 
tnr  and  den  nassen  Fassen  war  von  Schlaf  nicht  viel  die  Rede, 
obgleich  es  gelangen  war,  am  Abend  Feuer  anzumachen  und  einige 
•erwärmende  Oeti^änke  au  brauen. 

Der  folgende'  Morgen  liess  sich  leidlich  an,  da  es  freilieh 
qoch  recht  windig,  Aber  wenigstens  ziemlich  klar  war,  worauf  es 
uns  für  die  am  heutigen  Tage  beabsichtigte  Ersteigung  des  Croziei^ 
Gebirges  vorzugsweise  ankam.  An  der  Südseite  des  Sees  zieht 
sich  eine  zosammenhangende  über  1500  Fuss  hohe  Bergmasse  hin, 
in  der  stellenweise  der  Basalt  von  Tradiyt  durchsetzt  gefunden 
wurde,  und  die  mit  etwas  südlicherer  Richtung  auch  das  Hoch- 
plateau begrenzt^  auf  weldiem  wir  uns  befanden.  Am  Fusse 
dieses  Bergzuges,  an  welchem  entlang  der  Bach  fiiesst,  bis  er  ih 
flieht  grosser  Entfernung  auf  dem  Plateau  entspringt,  nahmen  wir 
ndsem  Weg,  weil  dies  die  ungefähre  Richtung  nach  dem  Crozier^ 
Gebirge  rwar.  Nicht  weit  hinter  der  Quelle  des  Baches  liegt  eiti 
See,  dem  bereits  ein  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  fliessen- 
der  Badh  entströmt.  Es  ist  hier  also  eine  Wai^sersch^ide  zwischen 
dem  nach  ^Cascade-  resp.  Accessible  -  Bay  ausmnndenden  und  den 
nach  N.  und  NO.  gerichteten  Thälern  dieser  Halbinsel  und  ihren 
Flussgebieten^  Audi'  der.  neue  Bach  folgt,  dem  erwähnten  Berg- 
abhange in  einer  bald  ziemlich  steil  abwärts  fahrenden,  auf  der 
anderen  Seite  durcb  den  Fuss  des  Huttenberges  und  der  Terrassen- 
spitze begränzten  Schlucht  einige  Fälle  bildend,  und  dann  mit 
sammt  der  Schlacht  in  ein  sehr  langes  und  weites,  mit  einer  Reihe 
von  langgestreckten  Seen  eifuUtes  Thal',  und  zwar  fast  senkrecht 
zu  der  Thalrichtung  ausmundend  und  sidi  über  ein  ausgedehntes 
SteingeroUbett  in  den  nächsten  See  ergiessend. 

'  Ib  den  bereits  mehrerwähnten  Bergabhang  zur  Linken  sind 
durch  kleine  Nebenbäche  einige  kurze  aber  steile  Seitenschluchten 
eingerissen.'  Bei- einer  derselben  fanden  wir  mehrfach  Syenit,  der 
daher  in  diesem  Bergzuge  anstehend*  sein- muss.  Da  er  später 
noch  an  anderen  Stellen,  selbst  an  der  entgegengesetzten  Seite 
dieser  Bergpäxthie  gefunden  wurde,  so  ist  wahrscheinlich,  dass  die- 
selbe daraus  zum  grosseren  Theile  besteht.  '  Leider  fehlte  es  an 
Zeit  zur  gena«eren  Untersuchung. 

Jenseits  des  seenreichen  -  grossen  Längsthaies  lag  das*  Crozier- 
Gebirge  vor  uns,  dem  Thal  seine  OSO. -Richtung  gebend.  Die 
beiden  Ausgänge  des  Thaies  veriiefen  sich  fast  in  derselben  Rich- 
tung in  weiter  Feme,  und  wir  hatten  hier  unzweifblhaft  eine  fast 
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grade,  aber  Behr  lange  Thälverbindung  cilirisehea  dem* 'Meei^  «Sd- 
jiöli  von  Blisabeth^Harbonr  tmd  *  dem  Royal  Sound  ia  del*  Gegend 
▼on.Molly  Point  aufgefunden. 

Das  Groner-Oebirge  ist  ein '  basaltiBcher '  Häienzng  von  unge^ 
fihr  2000'  Fuss  Höhe,  gekrönt  dnreh  eiri^n  ihn  nooh  mit  mehr 
als  lOOO  iPuss  überragenden  sehroffen,  felsigen  Kamtaiy  dessen 
sucUieher  höchster  Theil  in  der  Regel  Mti  Orocier  genannt  wird. 
Dieser  Kamm  tritt  nördlich  in  einem  nach  der  Thalseite  eoncaTen 
Bogen  mit  seinem  Fusse  bis'm  das  Thal  hinab,  dort  noeb  zwei 
in  schroffen  Zacken  endende  Berge,  bildend,  die  ebenMls  fast 
^000  Fuss  hoch  sind;  Da  hier  weithin  sich  der  eine  See  er- 
streckte, welcher  unseren  Baoh  aufnahm,  waren  wir  genötfaigt, 
dessen  Ostseite  zu  umgehen.  Es  verbindet  ein  Wasserlauf  diesen 
See  mit  dem  nächstfolgenden,  den  wir  zu  überschreiten  hatten  und 
dabei  den  Abfluss  der  Seen  nach  der  NW.^Seite'kon8tatiren  konnten. 
Gegenüber  befand  sich  im  Orozier»  Gebirge  eine  ^von  ittiposanten 
Felswäiaden  gebildete  tiefe  Schlndit,  in  der  sich -ein'  Gebirgsbaoh 
in  wilden  Sätzen  hinnnterstuk'zte.  El9  war.  inrwisdhenein  unan- 
genehm kalter  steifer  Nordwestwind  aufgekommen,  'der  gerade  fibie 
lange  Thal  entlang  fegte,  sö  dass  wir  froh  waren,  in  dieser  Schludit 
etwas  Schutz  zu'  finden  for  eine  kurze  Rast. 

Nach  Bärometeirbeobäehtangen  befanden  wir  uns  Met^  nur 
BOO  Fuss  nber  dem  Meeresspiegel,  während  die  ubers^irittene 
ThsQsohle  noch  ungefähr  100  Fuss  tiefer  lag.     • 

Die  Leute  in  der  Schlucht  zurücklassend,  'kletterten  wir  an 
den  Wänden  empor,  um  dann  in  nördlicher  Richtung  den  GeMi^simg 
isclwig  aufwärts  zu  steigen  und  so  aUmälig  an  den  Kamtn-  ea  ge- 
langen«     ' 

Nach  etwa  einstandigem  Steigen  über  mm  Theil  mit  8di»ee 
bedeckte  Basaltfelder,  auf  denen  gelber  und  roth^r  Jaspis,  sowie 
grüner  Hornstein  rmassenhafb  zerstreut  la^,  gelaaigtlen  wir  ao  eme 
nach  Nordost  gehende  Berigkante  und  hatten  jenseits  den  zerrissenen 
Felsengral  des  M.U  Crozier'.und  etwas  mehr  redits  die  Torher  er^ 
wähnten  beiden  zackigen  Gipfelvor  uns. 

Efs  war  jetzt  in  nordwestlicher  Riohtuoig  ui^emein  steil  anih 
wärts  zu  klettern,  währenid  der  Wind  an  Stärke  zunahm  und 
leidite  Schneesohauer  mitfShrte,  das  düstere  Aussehen  des  Himmels 
auch  noch  dickeres  Wetter  versprach.  Das  Ziel  nicht  mehr  sehr 
hock  über  uns,  würde '  nur  um  »so  Anstrengender  gestiegen. 

Die  kleinen  über  die  Felsen  fallenden  Wasseninnen  fand^ 
sich  hi^r  ^ossentheilis  an  ihrer  Oberfläche  fest  gefroren,  während 
man  unter  -  dem  durchsiohtigen  Bise  das  Wasser  noch  rinnen  sab, 
zuweilen  den  Anblick  von  festgefrorenen  kleinen  Wasserfällen  ge- 
während, die- trotz  ihrer  Festigkeit  sich  laibwärts'lbewegten. 
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Vfir  moAU^n  uhB  tioch  nngefi«  600  Fnss  unter  dem  hoebsteii 
Felsen'  befinden,  als  ein  «o  gewaltij^r  Schneestorm  von  der  Seite 
auf  uns  einbrach)  delss  an  ein  Yorwärtskoimmen  nicbt  mehr  zn 
denken  war.  Wie  auf  Verabredung  verschwand  Jeder  hinter  dem 
nächsten  grosseren  Steine,  jedoeh  nur  geringen  Schutz  vor  dem 
Unwetter  findend,  da  die  Felsen  zwar  nach  der  Windseite  nberaM 
steil  abfielen,  nach  der  Seeseite  d.  h.  bergaufvrärts  aber  üMt  mit 
dem  Boden  gleich  waren.  So  wurde  eine  gute  halbe  Stunde  auf 
das-  Wyrnbergehen  des  Sturmes  oder  wenigstens  Aufklären  der 
Luft  tgewartet,  die  so  mit  wild  gejagten  Schneeflocken  und  Regen 
arfalit  war,,  dass  wir  uns  gegenseitig  nicht  sahen,  obgleich  wir  nur 
weiiigd  Sdiritie  -von  rinander  waren.  Da  sich  nichts  änderte,  nur 
Mt  Nasse  und  Kälte  zunakit,  und  in  Folge  des  Schnee*  und  Regen* 
falls  defi  Rückweg  bei  längerem  2iOgern  bedenklich  werden  konnte, 
wurde  derselbe  bescdilossen«  Er  war  ni<Ait  ganz  leicht,  da  wir 
wie  gesagt  kaum  «PWei  Sdiritte  weit  sehen  konnten  und  als  einzigen 
Wegweiser  die  Richtung  hatten,*  in  welcher  der  Schnee  uns  in  das 
-Ckeieht  gepeitscht  wurde,  sowie  das  Gefühl  fSr  das  mehr  oder 
minder  steäe  Fallen  de^  Abhänge. 

Wir  fimden  nns'  indess  glücklich  nach  unserer  Schlacht  zaridt 
und  bmchen^  da  der  Schnee  nnd  Regen  jetzt  aufgebort  hatte,  trotz 
einigier  Eirmudüiyg  nach'  kurzer  Ruhe  wieder  auf,  um  für  den  fol- 
^geztdeo  Tag  sieht  zu  viel  übrig  zu  lassen. 

Der  Barometer  hatte  auf  dem  Punkte,  von  dem  wir  dea 
Rickweg  antraten ,  über  SOÖO  Fuss  Hohe  ergeben ,  so  dass  der 
Mt.  CfQzier  etwas  Sber  8500  Fuss  hoch  sein  wni^de. 

Es  wurde  nun  das  lange  Thal  wieder  überschritten  und  dem 
jenseitigen  Ufer  des  bereits  erwähnten  langen  Sees  in  östlicher 
Richtung  (auf  den  Royal -Sound  zu)  gefolgt^  um  in  das  nächste 
•Thal  zur  Linken  einzubiegen,  dte  hier  als  ein  Pass  eine  Yerbin^ 
düng  mit  unserem  grossen  Thale  herstellen  musste,  wie  ich  ihn 
bei  einer  firuheren  Exkursion  bemerkt  zu  haben  glaubte.  Der  See 
erf&lll  die  ganze  Thalsohle,  so  dass  man  geoidhigt  ist,  an  dem 
Steilen,  truibmerhedeokten  Abhänge  der  einen  Thalwand  entlang 
m  schreiten,  ein«  muhsanier  Weg,  d4$r  aber  bald  doch  durch 
wieder  einsetzend^  etärken  Regen  -  beschwerlicher  gemacht  wurde. 
Müde  und  durchnässe  fanden  wir  nach  mehrstündigem  Masroheein 
tief^  Querthal',  dem  ein  Fluss  entströmte  und,- in  dem  langen 
Thale  einige  Wasseransammlungen  bildend,  dem  Royal  Sound  zv- 
fioss.  fis  iag  also  die  Wassers^eide  zwischen  Royal  Sound  und 
der  Gegend  von  Elisabeth-Rarbour  bei  dieser  Thalkreuzung,  und 
jtwir  nacb  Banometermessung  in  der  geringen  Hohe  von  kaum 
^80^  l?HiidS'*£bier  dem  lifeeresniveau.  Die  östliche  Fortsetzung  des 
Xiängsthal^  nahm  rcfn  hier  ab  eine  mehr  sudliche  Biohtung,  während 
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iMB  Qoeoüiri  sich  umA  NNO.  ecstredde.  In  eiser  Mmgion  SAlndit, 
welche  nach  dem  Flusse  hinabführte  nnd  welehe  einige  Deeknng 
Tor  dem  Winde  veraimidli«  wurden  die  Zelte  aa%eadilagen ,  nm 
unter  ihnen  etwae  Schals  Tor  dem  ohne  Unteiiass  slrömeiiden 
Begen  m  snehen,  der  jeden  Yeraneh,  Feuer  anzomadien,  Tereitelte. 
Der  Begen  horte  die  gance  Nacht  nicht  anf  und  auch  die  Zelte 
▼ermoefaten  ihn  nicht  absnhalten.  Man  war  daher  froh,  als  der 
Morgen  kam  nnd  man  aich  wieder  in  Bewegvig  setxen  konnte. 

Wir  sehritten  nun  das  Qnerthal  aniwiirta,  dem  rechten  Ufer 
des  stark  gesehwollenen  Flnases  folgend.  Zahlreiche,  von  ihm 
anfgenommene  reissende  Nebenbäche  waren  m  passiren,  nnd  einige 
Male  bereitete  es  grosse  Schwierigkeit,  dif^nigen  Lente  hinüber 
ffu  bringen,  welche  mit  den  wassergetränkten  Zelten  bepackt  waren. 
Der  Strom  lief  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  die  Lente  beim 
Dnrchwaten  sich  dagegen  nicht  halten  konnten.  £s  wurden  an 
schmälster .  St^e  die  Zeltstangen  als  ein  Greländer  awisehen  ge- 
eigneten Felsstudcen  eingeklemmt. 

So  ging  es  bei  ununterbrochenem  Begen,  den  Sturm  im  -Ger 
sieht,  einige  Stunden  langsam  voran,  bis  wir  an  ein  schluchtartiges 
Querthal  kamen,  •  welches  .von  einem  in  zahlreichen  mälshtigen 
Wasserfallen  hinabstursenden  Nebenflusse  erfüllt  war.  An  einen 
Uöbergang  hier  war  nicht  cu  denken.  Man  musste.  daher  dieses 
Nebenstrom  aufwärts  verfolgen,  um  oben  einen  Uebergaog  sn 
finden,  da  der  Hauptfluss,  wenn  er  auch  keine  Wasserfalle  bildete, 
doch  äusserst  heftig  strömte,  und  bei  seiner  Breite  und  Tiefe  und 
nach  einem  von  einem  Matrosen  gemachten  Yersnche  unpassirbar 
schien.  .  Die  Felsenparthien,  welche  die  Wftnde  der  Sdilncht 
bildeten,  wurden  erklettert,  aber  obgleich  wir  über  eine  halbe 
Stunde  aufwärts  schrittto,  fand  sich  keine  Uebergangsstelle,  da- 
gegen setzte '  bald  ein  neuer  Nebenbach  in  einem  praohtvoUen 
Wasserfalle  hinabstürzend  dem.  weiteren  Vordringen  -ein  Ziel« 

Die  Situation  war  insofern  nicht .  unbedenklich,  als  die  Letite, 
obgleich  der  ihnen  mitgegebene  Proviant  Hoch  für  den  ganzen 
heutigen  Tag  berechnet  war,  weil  sie  den  mitgenommenen  Beis 
und  die  präservirten  Kartoffeln  in  Folge  des  Begens  ni^ht  hatten 
kochen  können,  ausschliesslich,  auf  Fleisch  und  Brod  atigewiesen 
waren,. und  hiervon  das  letzte- heute  Morgen  verzehrt  hatten,  währönd 
es  jetzt  bereits  I.Uhr  Nachmittags  war«  Wir  konntidn  dah^r  weder 
weite  Umwege  machen,  noch  das  Nachlassen  des. Begens  und  Ab- 
laufen der  geschwollenen  Gewässer  abwarten,«  und  eS  blieb  nur 
übrig  eines  der  Gewässer  aruf  jede  Gefahr  hilai  zu  forcireu«  Der 
Hauptfluss  wurde  dazu  ersehen  und  wieder  abwärts  «gewsi^rt. 
Von  dem  Nebenfluss  war  eine  gewdtige  Menge  Gestein  uird  Sand 
heruntergefubrt  und  etwas  .unterhalb  angesehwemmt»     Dort  gelang 


der  .Udbi$igangy  w«im  man  anoti  hk)  an.  die  Hüften  .iii*B  Wasser 
geriefii^iuid  MmruHytuäusserster  Muhe  im.  Stande  var  der.  gewaltigen 
Shtromvng  .Widerstand,  an  leii^eq^  ohne  Unfall^  indem  die  schweres 
bepak^klen  Lenlie  Mcui  den.  anderen  gelahrt  und  gestutzt  wurden. 

Um  bei '  der  .  ganalichen  Durchnaissung' in  dem  kalten  Winde 
£rkältaiV0  aU'  vermeiden,  wurde  ohne  Anfenthait .  vorwärts  ge^ 
aabritteny  nnii  dem  linken  Ufer  des  Haaptflosaes,  immer  bergan, 
fdlgeodk  i  WejDn  auoh  noch  melurere .  ireissende  Bäche:  an  durch- 
'waten:  waiTMi,  so  :verar6aehlen  sie  doch  .kJeiiien  weiteren  Auf^il- 
halt.  Einen  Uebelstand  hatte  allerdings  die  Durchweichung  alles 
dessen,  was  man  um  und  an  sich  hatte,  im  Gefolge :  die  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  mit  Bleistift  gemachten  Notizen  über  Fundort 
und  Lagerung  der  Mineralien,  Compassrichtungen,  Skizzirungen  etc. 
gingen  fast  sämmtlioh  verloren;',  das  Papier,  in  welches  die 
Mineralien  zur  Unterscheidung  von  einander  gewickelt  waren, 
wui:de .  selbst  in  den  leder^cA  Taschen  aufgelost.,  und  es  konnte 
die  spätere  Ordnung  nach  d^m  Gedächtniss  nicht  mehr  Anspruch 
auf  vollständige  Zuverlässigkeit  machen.  Der  grosseren  minerali- 
schen Handstücke  hatte  man  sich  ohnedies  wegen  des  zu  grossen 
Gewidites  auf  diesem  beschwerlichen  Marsche  entledigen  mässen. 

:.Da  ich  vom  Mt*.  Moaely  and  Margot- See  einen  Nebenbach 
des  grossen  Flusses  in  hohem  Wasserfall  ans  einedCD,  soweit  man 
erkeiinen:  konnte,  nach  dem  Croider-Gebirge  führenden  Hoch-Eass 
hatten  kommen. 'Sehen  y.innsste  in  dem  Thal.,  welohes  wir  aufwärts 
verfolgten, .  eine  Wassexsoheide  zwisdien  dem.  Royal  Sound  und 
Gaseade  JBeach  vorhanden  sein, 'wenn  es  mit  jenem  Passe  zusam* 
meüdbängen^'  soUtSi  .  Es  beanspruchte  indess  so  lange  Zeit,  bevor 
Wfkr  «ie  enreichten,.  dass  ich.benelts  an  der  Richtigkeit  des  gewählten 
Weglas  zn  zweifeln  begann.  .  Endlich  shet  verbreiterte  sich  das 
Thal  au  eineor  Art  mit  kleinen  Seeninnd  Sümpfen  erfülltem  Ptateau 
ansteigend,  und.alltnälig  begannen  diese  nath  der  entgegengesetzten 
Sßite.  abzufliessen.  '  D^  Regen  i  war  noch  immer  so  dichte  dass 
man  kaiün  die.ifcegianzenden  Bei'gwände  genau  sah,  andernfalls 
hätten:  wir:  jetst  vor  uns  die  bekannten  Berge  « —  Mt.  Mosely  ete.  -*- 
erblickt' müssen,  nsch -denen  die  Orientiraog  leicht  gewesen  wäre. 
5s  war  eine  Erleichterung^  i  als  bald*  der  Dunstschleier  einen  Augen- 
blick zerriss  .und  zur  Linken  den  wohlbekannten  platten  Spiegel 
des  MaigoittSeesj^  hinter  einer  Bergkante  hervortretend,  enthüllte. 
Damit  trat. ein  Wendepunkt*  im  Wetter  ein^  die  Soi^ne.  kam  heraus, 
naddie  jetzt«  mit' Untei^breehung*  berüberzi«jhenden  Regens^auetr 
machten  bald  einem  soüinig!^\  Abend  Platz^  der  uns  ifar  den  immer 
noch  weiten  Rückweg  nidit  Imehr  «ila  angenehm  war.  Mit  Dunkel- 
.werdeo:  langten  Irlr  in  .eitwae  deso&tem  Exterieur,  doch  sonst  wohl- 
behalten in  Be^yCöve' wieder  an.  . 
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Ks  fiärt  ttÜrigeiiB  ans  dem  grossdn-  Thal  weit^  Sttüeh  noA 
ein  cweiter^  jedoeh  höherer  Bergpass  &adi  dett  Qiroiier*^Oe1nrge, 
der  fir  uns  ein  grosserer  Umweg  gewesen  w&re«  indesB  em^ 
n^ere  Yerbindong  «wisehen  dem  lUrfal  Sound  md  Betsy  Cove 
herstellt.  Man  lässt,  von  Belsy  Cove  kommend,  dabei  den  Castle 
Mount  links  und  behält  rechts  eine  Bergpardiie,  die  bis  1700  Pci«! 
ansteigt  und  mit  ihren  Anidävfern  weit  gegen  den  grossen  Plnss 
«I  in  das-  Thal  hineinspringt,  von  den  meisten-  Paukten  innerhalb 
des  Thaies  den  Blick  nach  dem  Croi!ier*<}eibirge  verdeeiteiid* 


7. 

Zoologische  Beobachtungen  am  Bord  S.  M.  S.  „Gazelle^* 
über    das  Vorkommen   der   Sturmvogel   und    die   Fauna 

Kerguelens.     "    •     . 

Vom  AsBistenzarzt  Br.  Hüsker. 

•  »  ' 

Auf  der  gansen  Reise  von  England  an  war  die  niedlidie 
Thalasndrome,  von  der  wir  bis  Gapstadt  zWei  Arten  kennen  lernten, 
Th.  AÜantica  and  Wüsohii,  unser  stetiger  und  treuer  Bereiter 
gewesen.  Auf  der  Tour  nabh  Kerguelen  fand  «iefa  gleieh  hinter 
Ci^stadt  eine  dritte  Art,  die  sieh  am  7.  Oetoberan/f  87^  18,7'  &  Br. 
und  17^  38^  O.  L.  mit  einer  vierten  etwas  grosseren,  Bandv weiss 
mit  schwärzen  Streifen  in  der  Mitte  und  «chwaroen  Schwimmfassen, 
vergeselischaftetey  die  beide  bis  Kerguelen  in  wenig  weebsdbider 
Zahl  ft>lgten.  Wahrend  der  Sturme  äm^  12.*  und  16.  Odober  -vad 
44»  6,6'  S.  Br.,  36°  20,5'  O.  L.  und  auf  46»  7,8'  8.  Br.  (¥Knd- 
Btarke  11)  waren  sie  ausserordentück  haofig,  und  iraarden  seltener, 
je  mehr  wir  uns  d^Eu  Ziele  niherten.  In  die  lifitte'  des  Deeeniber 
fallt  der  Anfang  ihrer  Brotperiede,  wo  sie  in  die  Buchten  uad 
Baien  kommen,-  um  in  der  Nahei  des  Strandes  ihre  Erdlodker  au 
beziehen.  Beide  Arten  sisien  auf  Kerguelen»*  l^e  legen  ein  jdem«> 
üch  grosses  weisses,  xuadovales,  sehr  isinechaliges  lE^»  Wie  lange 
die  Brutzeit  dauert,  war  nicht  zu  erairen,  da  wir  nur  ganz  ver- 
einzelt das  Glück  hatten  einen  Nistplatz  anzutreffen.        •   ^ 

Die  Procellarien  -H-  die  grosseren  Verwandten  dear- Thälassi*- 
drome  *^  zeigten  sich  nach  unsei^r  Abreise  von 'Baoana  am 
12.  September  auf  U^'  50^  S.  Br^  und  5^  3^0'  a  L.\:zum  eriten 
Male;  £s  war  die  Proe^Uaria  cMmücay  die-  bis  37  ^>  18,7 '  S.  Br. 
und  17^  38'  O.  L.  beobachtet  wurde  und  die  bekannte  Proe.  oapeiuis^ 
belebe  den  Anfang  des  Gefol^-  tildeteo,  weMies  von  nuä  an-, 
im  Gegensatze  zu  den  Tropen,  une  das  Geleitegab  und  mänehe 


UHfö  Stande  dovch  ihr  emg^ea  Tbmi.  tinfl  Titeiben  yerkvrste;  Die 
CAptenbe  WMT  auf  37  •  18,7'  S.  Br,  17/*  88'  0.  L.  und  43«  23,7' 
B*  Br. .  *8(  9-^  3Sy5 '  O.  L.  b^ii  weitem  i^m  hiutgsten ,  folgte  sonst  in 
jnenllch  gleicher  Zahl  «ait  Aoönahme  eines  Tages ,  in  der .  Nähe 
▼on  Foesession^Island.  Bei  unserm  Besuche  der  verschiedenen 
Gtegenden  Kergnelens  ging  sie  mit  dem  Schiffe  in  die  Hafen 
herein  njod  ideder  hen^ns,  hielt  sieb,  sitets  djcht  hinter  demselbei», 
anaseUiesslich  von  seinen  Ahfallen  lebend.  Am  29.  December 
wf  48®  27,3^  S.  Bff<  und  7^^  44,8'  O.  L.  rermissten  wir  sie,  seit 
ihrem  Erscheinen  zum  ersten  Male,  doch  fand  sie  sic^  auf  der 
Bttökreise  auf  46®  46,5^  S.  Br.  und  70®  34,5'  O.  L.  bereits  wieder 
ein.  Nach  nneerer  Abreise  von  Kerguelen  verliess  sie  uns  auf 
der  Tour  na>ch  Mauritius  schon  auf  47®  14'  S.  Br.  und  69®  51,7'  0.  L. 
In  der  Cascade-<Bt7  wjRr  auf  steilem,  schwer  zugänglichen  Felsen 
ein  kleiner  Nistplatz,  wo  Urir  Mitte  Jannur  ein  eben  ausgeschlüpftes 
Junge  fSanden.  .         = 

.  Zugleich  mit  der  Proc.  mpmBia  kam  uns  die  Diomedea  ea!ulafk9 
f»t  Gesicht, .  nachdem  wir  schon  in  der  Nahe  Ton  Ascension  in  der 
Ferne  einen  äbnlidben  Vogel  gesehen.  Doch  folgte  bereits  am 
nächsten  Tage  -die  Diomed.  cMorarhynehos,  sich  durch  die  orange 
gefärbte  Schnabelfirste  auszeichnend,  und  am  7.  October"  auf  87^ 
1.8,7'  S«  Br>  und  17^  88'  O.  L-  die  Diomed.  ftüiginosa  mit  weissem 
Ängenringe^  Am  zi^breidlisten  war  in.  der  ersten  Zeit  das  Cap» 
Sdlhfiif,  w^düAea  in  Grösse  und  Farbe  mafinichfiach  variirte«  Das 
grosste  Exemplar,  welches  ich  gewessen  und  dessen  Balg  der 
jiOologiSQhen  S^mmlung^  einverleibt  ist,  mass  8)05  Meter,  Yorv 
zugsweise  häufig  war  die  Diomed.  eatdans  auf  88®  28,5'  S.  Br. 
l^  8,9'  W.  I..,  auf  20®  5Ö'  O.  L.  89®  11,9'  S.  Br.  und  auf 
4j8**  26,2'  S*  Br.  73*  4156'  O.  L.,  wo  bei  klarem  Wetter  und 
leichtev  Brise  :^tize  Heerden  hinter  dem  Schiffe  herschwammcA. 
In  4^  Gewässern  Kergnelens  war  isie  ziemlich  selt^n^  obwohl  wir 
«uf  unsem  Kreuzfahrten  sie  nie  längere  Zeit  ganz  vermissten.  Di^ 
JD.  chhrorh'  hingegen  und  y<0r  allepa  diejfdiginom  wurde  häufiger, 
je  endlicher  wir  kamens.am  häufi^ten  war  letztere  in  der  Nähe 
K^rguelcne,  während  eirstere  die  Grozett8**Grnppe  zu  lieben  sdieint. 
J>er  g]^üiisohnabUge«.und  rosafarbene  Alhi^ros  differirt  in  Grosse 
und  Lebensweise  a^t  wenig.  Das  Durchschnittsmaass  der  Flügel- 
breite  betragt  etwa  2  Meter,  die  grosste  Länge:  80  Gentimeter. 
Sie  halten  sich  meist  in  der  Nähe  4es  Schiffes  und  gleichen 
in  ih^r  Lebetiaweise  mehr  den  kleinen  Procellarien,  als  dem 
grossen  Yer^nriuidtetu  Mit  rasender  Geschwindigkeit  und  majestäti- 
schem Fluge  kommt  dieser  Beherrscher  des  Weltmeeres  heran, 
«mfiiegt  dae  Schiff  einige  MlJe  i^  weitem  ß^en,  gleichsam  das 
Tearrain  reeognoseire&d, .  und  ist  im  näcb)ten  Moment  bereits  wieder 
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yerschwnnden ,  Bofem  er  'keioe  Beute  yorgefanden.  Je  starker 
der  Wind,  desto  schneller^  sicherer  und  küiner  ist  sein  Fing; 
Ohne  Flügelschlag  gleitet  er  durch  die  Lüfte,  wie  ein  Schiff  uhter 
Segel,  sonder  Anstrengung.  Die  anderen  Procellarien  betracbftet 
er  als  seine  ünterthanen.  Wenn  diese  Nahrung  ausfindig  ge- 
macht haben  und  sich  anschicken  sie  unter  Zanken  und  Streiten  zu 
Terzebren,  kommt  er  heran  und  nimmt  sie  als  einen  ihm  gebühren- 
den Tribut  in  Empfang,  den  ihm  k^er  streitig  tu  machen  wagt. 
Sobald  er  Futter  erblickt,  wird  er  unruhig,  zappelt  mit  den  Beinen, 
streckt  mit  zuruckgebogenem  Halse  auf  unschöne  'Weise  den  Ober- 
korper  vor-  und  saust  -so  auf  das  Wasser  nieder,  die  langen  Flügel 
noch  eine  Weile  ausgebreitet  haltend,  bis  er  das  Gleichgewicht 
erlangt.  Dann  schwimmt  er  auf  den  ausersehenen  Gegenstand  los, 
wdchen  er  beim  Niederlassen  gewöhnlich  vetf^^hlt,  und'  ergreift 
ihn  mit  einer  gewissen  Schwerfälligkeit.  Bei  der  Weite  seines 
Schlundes  und  seiner  Speiserohre  schluckt  er  selbst-  grosse  Bissen 
mit  Leichtigkeit  hinunter.  Nur  mit  Mühe  vermag  er  sei&eri  reich 
befiederten  Leib  unter  Wasser  zu  zwingen.  Das  Auffliegen  ist  für 
ihn  wieder  mit  gewissen  Schwierigkeiten  Verbunden.  Brst  nacl>- 
dem  er  einen  tüchtigen  Anlauf  genommen,  erreicht  er  seine  ge- 
wohnte Fluggeschwindigkeit. 

B^i  schlechtem  Wetter  ist  er  unermüdlich,  während  bei 
schwacher  Brise  er  viel  häufiger  die  Flügel  bewegen  muss;  daher 
-sieht  man  ihn  bei  schöAem  Wetter  viel  sich  setzen ,  währead  des 
Sturmes  aber  in  fortwährender  Thätigkeit.  Die  Sorglosigkeit  und 
Gier,  mit  welcher  er^an  den  Köder  geht,  ist  ausserordentÜeb, 
aber  wohl  zu  erklären. 

Bei  verschiedenen  Bxemplaren,  deren  Mageninhalt  ich  unter- 
suchte, fand  ich  ausser  einigen  Sepien-Schnäbeln  und  dem  Spedr, 
den  sie  kurz  vorher  gefressen ,  selten  einen  Inhalt.  Gefangen 
vertheidigt  sich  der  Albatros  nicht,,  sondern  sitzt  harmlos  und  ruhig 
da,  mit  seinen  grossen  dunklen  Augen  die  Umgebung  musternd.  Von 
Zeit  zu  Zeit  macht  er  einen  vergeblichen  Versuch  sich  zu  erhebc^n, 
was  ihm  nat  schwer  gelingt,  während  das  Auffliegen  geradezu  unmög- 
lich ist.  Bei  den  Gehverstichen  hebt  er  ^e  Fasse  sehr  hbch  und 
zerschlägt  sich  Zehen  und  Schwimmhäute.  Nash  kurzer  Zeit  stellen 
sich  Wurgbewegungen  ^in  und  er  speit  ziemlieh  grosse  Quantitäten 
Thran  aus,  eine  Eigenschaft,  die  er  mit  den  eigentlichen  Procellarien 
gemein  hat.  Die  (f^  unterscheideu  sich  von  den  Q  durch'  einen 
rosafarbenen  Anflug  des  Gefieders  auf  beiden  Seiten  des  Halses. 
Die  Q  spannen  auch  etwas  weniger.  Das  Gewicht  des  grossten  d^ 
betrug  20  Pfund. 

Einen  Btntplatz  der  Diomed.  exulans  und  cKUytorhynchos  habeft 
wir  nicht  gefunden»  möglicherweise  brüten   sie  an   der  Westküste 
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Sergaelens,  die  wir  nicht  b^suobton.  Die  WalfidclifSnger  geben  an, 
da08  auf  dem  flachen  Voriande  um  den  Moimt  Campbell  herum 
an  der  Nordostkoste  die  weissen  Albatrosse  nisten.  Der  Aret  der 
amerikanischen  Korvette  „Swartava^  erzählte  mir,  dass  die  Robben- 
schläger von  ihrer  Station  am  Royal-Sound  sich  aus  dieser  Gegend 
im  Jannar  jnnge  Albatrosse  holen,  deren  Fleisch  sehr  wohl- 
schmeokend  sein  soll.  Bei  unseren  Streifamgen  in  das  Innere  der 
lüsel  war  weder  von  der  Esmlans  noch  der  CUarark.  eine  Spur 
zu  entdecken.  Auf.  der  Tour  nach  dem  Mount  Peeper,  welcher 
sich  als  einsamer  Hügel  198  Meter  hoch  in  Mitte  der  Ebene  er- 
hebt, Termuthetea  wir  nähere  Anhaltspankte  zu  gewinnen,  doch 
erwies  sich  diese  Yermuthung  als  irrig.  Die  Diamed,  fuUff.  nistet 
auf  steilen,  mit  Moos  bewachsenen  Felsterrassen  meist  einzeln. 
Auf  Elisabeth-Island  fanden  wir  zwei  Nester  mit  leicht  bebruteten 
Eierri«  Dieselben  lagen  cä.  100  Fuss  hoch  über  dem  Meeres- 
spiegel bnd  bestanden  ans  einem  Erdhngel  10  Centimeter  hoch  und 
24  Getitimeter  im  Durchmesser,  dürftig  mit  einigen  Grashalmen 
ausgepolstert.  Die  Brutvogel  wurden  lebend  an  Bord  gebracht. 
Kach  acht  Tagen  hatten' sie  sich  bereits  an  ihr^n  Pfteger  gewöhnt, 
dem  sie  das  wenige  Futter  aus  der  Hand  frassen  und  dessem 
iSuruf  sie  folgten.  Beide  zusammengesperrt,  erhoben  ein  Geschrei, 
welches  dem  des  Esels  nicht  unähnlich  ist,  klapperten  mit  den 
Schnäbeln  utid  machten  die  wuthendsten  Angriffe  auf  einander." 
Sie  überlebten  die  Gefangenschaft  nur  3  Wochen.  In  der  Insel- 
Bay  fanden  wir  zwei  äh\iliche  Nester,  eines  mit  einem  stark  faulen 
Ei,  Velches  vom  Brutvogel  energisch  vertheidigt  wurde>  im  andern 
fand  sich  ein  eben  ausgeschlüp^es  Junge.  In  Port  Palliser,  den 
wir  als  letzten  Hafeü  Kergnelens  besuchten,  war  die  Brut  etwa 
acht  Tage  alt. 

Die  *  Brutzeit  fallt  in  die  Monate  December,  Januar,  Februar; 

Auf  48«  36,2'  S.  Br.  und  78*  41,6'  O.  L.  kam  uns  ein 
schwarzbrauner  Vogel  zu  Gesicht,  mit  atlasweisser  Flugelunterseite; 
Voü  der  Grosse  der  Diomed.  eamlans,  welcher  am  2.  Januar  auf 
89®  67'  S.  Br.  und  89**  16^  O.  L.  nicht  mehr  beobachtet  wurde. 
In  seinetn  Fluge  war  er  vom  grossen  Albatros  nicht  zu  unter- 
scheiden, doch  wich  ihm  dieser  scheu  zur  Seite. 

Als  Zwischenglied  zwischen  dem  Albatros  und  den  anderen 
Prooellarien'muBS  faglich  der  Riesensturmvogel  angesehen  werden. 
Er  zeigte  sich  zuerst  am  10.  Oktober  auf  41^  20,6'  S.  Br.  und 
29*86,4'  O.  L.  und  blieb  vereinzelt  bis  in  Sicht  von  Kerguelen. 
Seine  durchschnittliche  Flugelbreite  beträgt  1,94  Meter,  seine  Länj^e 
52  Centimeter.  Vom  russfarbenen  Albatros  ist  er  leicht  durch 
das  knapp  anliegende  Ge^eder  und*  den  starken  hell  gefärbten 
Schnabel  zu  unterscheiden.     Sein   Korper  ist  gedruhgener»    seift 


Flag  flchw^rfSUiger«  Im  Qeg0osate  ssmii  Albutros,  dea  wir  ida 
Weltmeenrogel  kefluften  gelernt,  liebt  er .  die  Nähe  de$  Lamdes  und 
]>evolkert  die  Bactiteo  und  Baien  Kergaelens,  Wo  wir  ihii  stete 
in  Maase  antrafen«  An  Gier  und  Gefrasaigkeit  ihertriSt  er  Alle 
seines  Gelichters.  Er  übt  die  Strand-Poliüei  «nd  ist  der  Aasgeier 
Kerguelens.  Keinen  andern  Vogel  duldet  er  neben  sich* .  Sobald* 
eine  Bobbe  erschlagen  war,  waren  gleich  Huaderte  xnr  Stelle  und 
stursten  sich  auf  den  noch  warmen  Kadaver,  unbekümmert  um 
die  Nähe  von  Menschen.  Wenige  Stniciden  genngea  ihn^,  »eine 
Srfahrui^,  die  wir  wiederholt  machten,. die  grosstea  Thiere  an 
Tencehreu*  In  Successful-Bay  wurden  vier  jährige  See-£lephanteft 
von  Matrosen  erschlagen.  Dieselben  sollten  drei  Stunden  später 
im  Boote  abgeholt  werden,  aber  es  zeigte  sieht  dass  zwei  bereits 
halb  verzehrt  waren.  .  Mit  ausgebreiteten  Flügeln  sass  die  ^ProceU, 
gigaräea  auf  den  Kadavern,  kaum  durch  derbe  Knuttelhic^be  sf^ 
vertreiben.  Drei  Stuck  waren  unter  die  unterminirte^  Ha^  ge* 
krochen  und  kamen  ganz  blutig  erst  zuj^i  Vorschein,  als  wiv  die 
^obbe  zu  wenden  versuditen.  Die  meisten  hatten  so  viel  ge*- 
fressen,  dass  sie  nur  mit  Muhe  auffliegen  konaten.  Dieses  Schauspiel 
wiederholte  sich^  so  oft  See-Elephanten  oder  Pingiiine  ersehlsgen 
waren,  die  nicht  gleich  in  Sicherheit  gebracht,  waren«  Baubmove  und 
Move  Sassen  gewohnlich  in  Schaaren  abseits  Knd  ^agi<ea  sich  erst 
rberan,  wenn  der  Riesensturmvogel  den  Lowena^theil.  genoODüBnen, 
das  weitere  Skeletiren  zu  besorgen.  Die  Untersuchung  des  Magea^ 
Inhaltes  bestätigte  stets  das  sichtbare  Tbun  und  Treiben  dieses 
Vogels.  Die  J>wimi;  fvüg,^  welche  oft  genug  in  der  Nähe  wiiv, 
sah  ich  nie  an  das  Aas  gehen.  Einen  Nistplatz  des  Riesie^turm*- 
vogels  haben  wir  nicht  gefunden-  In  Port  PaUiser  wurden  im 
Grase  sitzend  mehrere  schon  ziemlich  erwachsene.  Junge '  ange- 
troffen, die  von  den  Alten  bereits  verlfkssen  warejur  .  Man.  kann 
daher  annehmen,  dass  die  Brutzeit  in.die  .Moni^te  Novemfoeir,  De- 
cember,  Januar  fallt. 

Am  13.  October  sahen  wir. auf  44**  6,6'  S.  Br.  36.®  20,6' 
O.  L.  die  Proceüaria  aequinjoctiaHSj  schwarzbrsiun,  nnter  der  Kehle 
weiss  gefleckt,  mit  starkem  hell  gefärbten  Schnabel ,.  Fjügelbreite 
1,36,  Länge  52,  Länge  des  Laufes  7,  der  Mittelzehe  9,  des 
Ober-  und  Unterarmes  je  16,  die  bis  Kerguelen  vereinzelt  blieb. 
Während  der  Tieflothung.  am  15.  October  Wurde  auf i  44^  ll,d^ 
S.  Br.  und  40®  51,0'  O.  L.  ein  Exemplar  erlegt.  Am  20.  De^ 
cember  auf  45®  40,2'  S.  Br.,  und  70®  .57,7'  O.L.  erschien.sie  in 
grosser  Anzahl  und  wurde  auf  45®  46,5'  S.  Br.  und  70®  39,5'  0«  L. 
wieder  seltener. 

Scheuer,  als  die  anderen  Procellarien  hielt  sie  sioh  stets  in 
guter   Distanz.    Am   29.  November   wurde   C^  und    9   zwischen 


Betsy^-Cove  und  der  C^scade-Bay  aua  einem  geräumigen  l^albmond« 
forjoaigen  6«iige,  der  im  Grunde  eine  Vertiefung  zeigte  und  mit 
Mooe  und  Ht^m/^  yorftuglich  aufgepolstert  war,  ausgegraben.  Im 
Magen  fand. sich  ein  rptbliaher  Brei>  aus  Besten  von  Krebsen  be- 
stehend, und  Schnäbel  von  Sepien*  Im  Winterhafen  war  etwi^ 
300  Fuss  über  d^m  Meeresspiegel  eine  grössere  Brutstelle,  die 
ich  am  15.  Januar  besuchte.  Die  Brut  war  erst  wenige  Tage.  alt*. 
d^  und  Q  wechseln  sich  in  der  Pflege  der  Jungen  ab. 

Auf  39®  11'  S.  Br.  und  20®  59,1'  O,  L.  sahen  wir  einten 
an  der  Oberseite  stahlblaugrauen,  an  der  Unterseite  atlasweissen 
Vogel,  mit  bleigrauem  Schnabel.  Ueb^  den  Fingelrand  und  Bürzel, 
fort  zieht  sieh  ein  dunkel  gefärbtes  schmales  Band.  Spannbreite 
62,  I^angfi  80,  Lauf  3  Cmtr.,  Mittelzehe  4,  Ober-  und  Unterarm 
je  6^.  Von  den  anderen  Procellari^n  unterscheidet  er  sich  durch 
dünne  Zahnlamellen  am  Mundrande  des  Oberkiefers,'  die  ihn  zu  den. 
Eptenstürmern  (Prion)  rechnen  lassen*  Im  Fluge  zeichnet  er  sich 
durch  Kühnheit,  Schnelligkeit  und  Unermüdlichkeit  aus,  halt  sich 
stets  in  der  Nähe  der  Oberfläche,  dem  Laufe  der  Wogen  folgend, 
bald  hier,  bald  da  den  Schnabel  eintauchend»  die  gebotene  Nah- 
rung, kleii^  Kerbthiere,  zu  erhaschen,  ohne  je  sich  zu  setzen.  Er 
folgte  stets  in  grosserer  Zahl  und  war  besonders  häufig  bei  st&r- 
mischer  Witterung  in. der  Nähe  des  Schiffes.  Auf  Ker^elen  be- 
obachteten wir  ihn  in  der  ersten  Zeit  nicht.  Am  11.  November 
wurden  die  ersten  Exemplare  au#  ihren  unterirdischen  Nestern 
ausgegraben.  Die  Länge  des  halbmondförmigen  »Ganges  betrug 
40,  die  Höhe  12  Centimeter. .  Kaum  fünf  Tage  später  waren  fast 
^le  diese  Gänge ,  durch  die .  der  Boden  bis  weit  ins  Innere  des 
Landes  hinein  unterminirt  ist,  mit  Prion  besetzt,  der  sich  durch 
eigenthümlich  gurrende  Geräusche  bemerkbar  machte,  die  man-  so 
lange  hörte,  als  cf^  und  9  zusammen  waren,  während  das  9  allein, 
mit  der  Bebrütung  des  Eies  beschäftigt,  sich  ruhig  verhielt.  In 
Foundery  Branch  fanden  wir  am  16.  November  die  ersten  Eier, 
währei^d  in  Betsy-Co^e  zwei  Monate  später  nodi  in  vielen  Löchern 
die  Vögel  paarweise  zusammen  sassen,  ein  Zeichen,  dass  die  Vor- 
bereitungen ^am  Brutgeschäfte  noch  nicht  beendet  waren,  die  den 
Entenstürmer . ziemlich  lange  Zeit  zu  beschäftigen  scheinen..  Der 
Entenstürmer  war  weitaus  unser  zahlreichster  Begleiter,  der  auch  in, 
einigen  Buchten,  so  in  der  Successful-Bay  in  enormer  Anzahl  auf- 
trat. Am  18.  Januar  auf  47»  34,5'  S.  Br.  und  65**  46,7'  0,  L. 
war  während  eines  heftigen  Sturmes  aus  N.  das  Meer,  soweit  das 
Auge  reichte,  wie  besät  mit  Prion.  Das  Schiff  schien  ihm  die 
Reichthümer  der  See  zu  erschliessen.  ^r  zeigte  im  Elielwasser 
eine  Emsigkeit,  wie  nie  zuvor,  trippelte  auf  der  Oberfläche  hin 
und  her  und  ti^uchte,   was  bis  dahin   noch   nicht  beobachtet, .  fort^ 
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Be»  Sefcqdcn  tob  Kergnelen 
&ekfte.    Grosse  QoaUen-Zöge, 
^iMÖKC  WMTi:ix^  IksBeB  fln  waliraclienil^h 
r^asa^nätt  Xiäina^  foöst.   Axf  4S*  5?.«'  S-  Br.  und  72*  30'  O.  L. 

wr  ftsr  £jicax2SCxr3LTT^^  xxr  spk^  S*bk  Teraoxelt. 

All  ±f .  r*ice!ii:i«£7  v-^rs%3eZdic9afte<e  der  EntenfltvinTO^l  sich 
laf  4S*  4-I-J*  S.  Ar-  TT*  57.7"  O-  L-  sit  eineni  etwas  grosseren 
AraBi^?3»:i<i<>ta.  so^  ^£r  0^«£ni6fze  rxssftH^CB.  Flngelruid  dunkler 
kmscnrt-  Uxter^itzie  weiss,  der  xb  Ge«Cfth  und  Flug  die  gröeste 
Ae^23:ftk«2  zi:  ir.=  kuie.  Avf  der  Tovr  nadi  Manrifias  ersten 
er  asf  des;«ei^eB  Breiter^^rade.  Nur  einzeln  wurde  er  auf  47* 
17'  S.  Br.  cad  6^*  ^>'  O.  L.  nic^t  mehr  beohaditef. 

In  der  Nihe  Toa  Poseession-Idand  zeigte  sich  am  19»  October 
auf  4iS*  4^6'  S.  Br.  x:nd  51  *  47'  O.  L.  eine  stahlUaue  Procellarie, 
etwas  grösser  und  schlanker  als  die  Captaube,  mit  dnnkler  ge- 
fiihter  Fügelspitre  und  einer  p&uenaugenartigen  Zeidmnng  auf 
der  Ftügeloberfläcfae.  Nur  kurze  Zeit  in  unserer  Nahe,  wurde 
er  am  2^.  October  auf  70*  12,9'  O.  L.  und  4««  59,5'  S.  Br. 
noch  einmal  und  seitdem  nicht  wieder  bemerkt. 

Nach  einer  Reise  Ton  23  l^sg^n  ron  Capstadt  aus,  liefen 
wir  den  uns  bestimmten  kleinen  Haien  Betsj-CoTe  an,  nachdem 
wir  Tergebens  Tcrsucht  Christmas-Harbour  zu  erreichen,  um  mit 
den  Englindem,  die  wir  da  vermutheten,  in  Verbindung  zu  treten. 
In  die  Nihe  Ton  Land  gekommen,  schauten  Alle  nach  den  viel 
besprochenen  Pinguinen  aus,  mit  welchen  die  Küste,  nach  dem 
was  Ton  der  „Arcona^  und  dem  ,«ChallengeT^  rochbar  geworden, 
dicht  besetzt  sein  sollte-  Aber  mit  einzelnen  Exemplaren,  die  wir 
schon  in  See  gesehen  und  zuerst  mit  Delphinen  verwechselt,  hatte 
es  vorläufig  sein  Bewenden.  Hingegen  empfing  uns,  als  das  Heer 
der  Sturmvogel  sich  verabschiedet,  die  weiss-schwarze  Move,  Larus 
dominiantuSy  deren  Bekanntschaft  wir  bereits  in  Capstadt  gemacht, 
die  Lesiris  aniarcticay  die  niedliche  Stema  virgata  Gab.,  unstreitig 
der  interessanteste  Vogel  Kerguelens,  und  der  Cormoran,  Halieus 
verrucosus  Gab.;  letzterer  kam  gleich  in  ganzen  Schaaren  und 
inspicirte  das  Schi£f  auf  das  aÜergenaueste ,  dasselbe  wiederholt 
umliegend.  Es  war  possierlich  anzusehen,  wie  er  seinen  langen 
Hals  nach  allen  Seiten  hin  drehte  und  wendete,  die  ungewohnte 
Erscheinung  musternd.  Neugierde  ist  eine  hervorragende  Eigen- 
schaft von  ihm,  die  oft  verhängnissvoll  für  ihn  wurde.  Sein  Flug 
ist  angestrengt  und  flatternd,  das  Auffliegen  selbst  beschwerlich 
und  gelingt  erst,  nachdem  er  sich  durch  Schlagen  der  Flügel  gegen 
das  Wasser  den  gehörigen  Impuls  gegeben;  seine  Evolutionen  sind 
ungeschickt,  üüd  et  stiess  mit  den  breiten  Flügeln  wiederholt  gegen 
'^auwerk   aü.     In    oder    unter    dem   Wasser  ist  er   aber  zu 
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HttBse)  tandit  oft  und  anhaltend  und  sucht  sich  seine  Nahrung, 
Fisehe,  Wurmer,  Seest^ne  ete.,  am  Meeresboden,  oder  im  Tang. 
Er  brütet  gemeinsam  in  schwer  zugänglichen  Felisnischen,  legt  zwei 
raubschalige,  spitz  ovale  Eier.  Die  Brutperiode  fallt  in  die  Monate 
November,  Deeember,  Januar.  Die  junge  Brut  wachst  ziemlich 
rasch  heran. 

Im  Hafen  angekommen,  bemerkten  wir  im  Grunde  desselben 
auf  flachem  sandigen  Strande  zwei  See-Leoparden  mit  fleckigem 
Fell,  von  denen  der  grösste  etwa  12,  der  kleinere  9  Fuss  messen 
mochte.  Es  wurde  ein  Boot  klar  gemacht,  der  Thiere  habhaft  zu 
werden.  Dieselben  lagen  im  tiefen  Schlafe,  aus  dem  der  grossere 
erst  durch  unsere  unmittelbare  Annäherung  erwachte«  Langsam 
den  Kopf  erhebend,  schaute  er  sich  nach  der  Ursache  des  Ge- 
räusches um;  zwei  wohlgezielte  Büchsenschüsse  machten  ihn 
vollends  munter.  Ein  starker  Blutstrahl  zeigte,  dass  er  an  guter 
Stelle  getroffen.  Doch  fing  er  an  sich  den  Strand  herunter  zu 
wälzen,  wad  wir  auch  durch  Sehläge  mit  schweren  eisernen  Stan- 
gen nicht  verhindern  konnten.  Kurz  darauf  war  er  im  Tang  ver- 
schwunden. Blutige  Färbung  des  Wassers  zeigte  den  Weg, 
welchen  er  genommen.  Sein  Nachbar  hatte  unterdessen  ruhig 
fortgeschlafen.  Von  der  Ungefährlichkeit  der  Thiere  überzeugt, 
steuerten  wir  in  nächste  Nähe  und  zertrümmerten  seinen  Schädel 
durch  Hiebe  mit  schweren  Eisenstangen.  Skelett  und  Balg  wur^ 
den  conservirt.  Dieses  war  das  erste  Robben- Abenteuer ,  dem 
zahlreiche  andere  folgten.  Das  erlegte  Exemplar  charakterisirte 
sich  durch  die  spitze  Schnauze,  den  Mangel,  an  Krallen  und  den 
gestreiften  Balg  als  Leoparden.  Es  blieb  das  einzige  Thier  dieser 
Art,  welches  uns  zu  Gesichte  kam.  Einige  Tage  später  fand  der 
Stabsarzt  Dr.  Naumann,  auf  einem  Ausfluge  nach  der  Gascade- 
Baj,  ein  altes  9  des  See-Elephanten ,  ein  schon  ziemlich  heran- 
gewachsenes Junge  am  Strande  säugend.  Das  junge  Thier  wurde 
lebend  an  Bord  geseha£Pt,  um .  den  Versuch  zu  machen,  es  zu  er- 
halten. Es  wurde  mit  Milchbrei,  den  man  ihm  einflösste,  genährt. 
Sobald  Jemand  in  seine  Nähe  kam,  rutschte  das  Thier  mit  jämmer- 
lichem Geschrei  hinter  ihm  her,  nach  der  Mutter  suchend  und  mit 
den  grossen  dunkeln  Augen  traurig  umherblickend.  Das  Schau- 
spiel flosste  Allen  Mitleiden  ein.  Nachdem  es  in  dieser  Weise 
acht  Tage  gelebt  und  bedeutend  abgemagert  war,  wurde  der  Yer- 
such  aufgegeben  und  Balg  und  Skelett  der  zoolc^schen  Sammlung 
einverleibt.  Nach  der  Aussage  des  Kapitain  Füller,  der  10  Jahre 
in  den  Gewässern  Kerguelens  zugebracht,  kommen  die  Robben 
in  den  Monaten  September- Octbber  in  grosser  Anzahl  an  Land, 
um  dem  Fortpflanzungsgesehäfte  obzuliegen.  Die  Tragezeit  soll 
ziemlich  ein  Jahr  dauern  und  vor  dem  Verlassen  des  Landes  wird 
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wahrend  mit  ausgebreiteten  Flngeln.  Beim  Scheiden  von  Kergnelen 
gab  er  uns  in  grossen  Massen  das  Geleite.  Grosse  Quallen-Znge, 
die  in  Port  Palliser  beobachtet  wurden,  Hessen  ihn  wahrscheinlich 
reichliche  Nahrung  finden.  Auf  45^  39,6^  S.  Br.  uiid  72«  30'  O.  L. 
war  der  Entensturmvogel  nur  noch  ganz  vereinzelt. 

Am  26.  December  vergesellschaftete  der  Entensturmvogel  sich 
auf  45®  40,2'  S.  Br.,  70«  57,7'  O.  L.  mit  einem  etwas  grösseren 
Artengenossen,  auf  der  Oberseite  russfarben.  Flugelrand  dunkler 
konturirt,  Unterseite  weiss,  der  in  Gestalt  and  Flug  die  grosste 
Aehnlichkeit  mit  ihm  hatte.  Auf  der  Tour  nach  Mauritius  erschien 
er  auf  demselben  Breitengrade.  Nur  einzeln  wurde  er  auf  47* 
17'  S.  Br*  und  68«  20'  O.  L.  nicht  mehr  beobachtet. 

'  In  der  Nähe  von  Possession-Island  zeigte  sich  am  19^  October 
auf  46«  4,6'  S.  Br.  und  51«  47'  O.  L.  eine  stahlblaue  Procellarie, 
etwas  grösser  und  schlanker  als  die  Gaptaube,  mit  dunkler  ge- 
färbter Plügelspitze  und  einer  pfauenaugenartigen  Zeichfiung  auf 
der  Flugeloberfläche.  Nur  kurze  Zeit  in  unserer'  Nahe,  wurde 
er  am  25.  October  auf  70^  12,9'  0.  L.  und  4««  59,5'  S.  Br. 
noch  einmal  und  seitdem  nicht  wieder  bemerkt. 

Nach  einer  Reise  von  23  Tagen  von  Capstadt  aus,  liefen 
wir  den  uns  bestimmten  kleinen  Hafen  Betsj-Cove  an,  nachdem 
wir  vergebens  versucht  Christmas-Hafbour  zu  erreichen,  um  mit 
den  Engländern,  die  wir  da  Termutheten,  in  Verbindung  zu  treten. 
In  die  Nähe  von  Land  gekommen,  schauten  Alle  nach  den  viel 
besprochenen  Pinguinen  aus,  mit  welchen  die  Küste,  nach  dem 
was  von  der  „Arcona*'  und  dem  „  Challenger  **  ruchbar  geworden, 
dicht  besetzt  sein  sollte«  Aber  mit  einzelnen  Exemplaren,  die  wir 
schon'  in  See  gesehen  und  zuerst  mit  Delphinen  verwechselt,  hatte 
es  vorläufig  sein  Bewenden.  Hingegen  empfing  uns,  als  das  Heer 
der  Sturmvögel  sich  verabschiedet,  die  weiss- schwarze  MÖve,  Larus 
dominicaniis,  deren  Bekanntsdhaft  wir  bereits  in  Capstadt  gemacht, 
die  Lestris  antarcücay  die  niedliche  Stema  virgata  Gab.,  unstreitig 
der  intei^essanteste  Vogel  Kerguelens,  und  der  Cormoran,  Halieus 
verrucosus  Gab.;  letzterer  kam  gleich  in  ganzen  Schaaren  und 
inspicirte  das  Schiff  auf  das  allergenaueste ,  dasselbe  wiederholt 
um'fiiegend.  Es  war  possierlich  anzusehen,  wie  er  seinen  langen 
Hals  nach  allen  Seiten  hin  drehte  und  wendete,  die  ungewohnte 
Erscheinung  musternd.  Neugierde  ist  eine  hervorragende  Eigen- 
schaft von  ihm,  die  oft  verhängnissvoll  für  ihn  wurde.  Sein  Flug 
ii3t  angestrengt  und  flatternd,  das  Auffliegen  selbst  beschwerlich 
und  gelingt  erst,  nachdem  er  sich  durch  Schlagen  der  Flügel  gegen 
das  Wasser  den  gehörigen  Impuls  gegeben;  seine  Evolutionen  sind 
ungeschickt,  und  er  stiess  mit  den  breiten  Flügeln  wiederholt  gegen 
das  Tauwerk   an.     In    oder    unter    dem   Wasser  ist  er   aber  zu 
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Hanse )  tandit  oft  und  anhaltend  und  sucht  sich  seine  Nahrung, 
Fiache,  Wurmer,  Seesterne  etc.,  am  Meeresboden,  oder  im  Tang. 
Er  brütet  gemeinsam  in  schwer  zugänglichen  Felsnischen,  legt  zwei 
rauhschalige,  spitz  ovale  Eier.  Die  Brutperiode  fallt  in  die  Monate 
November,  December,  Januar.  Die  junge  Brut  wächst  ziemlich 
rasch  herian. 

Im  Hafen  angekommen,  bemerkten  wir  im  Grunde  desselben 
auf  flachem   sandigen  Strande  zwei  See-Leoparden  mit   fleckigem 
Fell,  von  denen  der  grösste  etwa  12,  der  kleinere  9  Fuss  messen 
mochte.     Es  wurde  ein  Boot  klar  gemacht,  der  Thiere  habhaft  zu 
werden.     Dieselben  lagen  im  tiefen  Schlafe,  aus  dem  der  grossere 
erst   durch  unsere  unmittelbare  Annäherung  erwachte.     Langsam 
den  Kopf  erhebend,    schaute  er   sich   nach   der  Ursache  des  Ge- 
räusches   um;    zwei    wohlgezielte    Büchsenschüsse    machten    ihn 
vollends  munter«     Ein  starker  Blutstrahl  zeigte,  dass  er  an  guter 
Stelle    getroffen.     Doch   fing  er  an   sich  den  Strand   herunter  zu 
wälzen,  wad  wir  auch  durch  Schläge  mit  schweren  eisernen  Stan* 
gen  nicht  verhindern  konnten.    Kurz  darauf  war  er  im  Tang  ver* 
schwunden.      Blutige    Färbung    des    Wassers    zeigte    den    Weg, 
welchen    er   genommen.     Sein    Nachbar    hatte    unterdessen  rahig 
fortgeschlafen.     Von    der  Ungefährlichkeit  der   Thiere  überzeugt, 
steuerten  wir  in  nächste  Nähe  und  zertrümmerten  seinen  Schädel 
durch  Hiebe  mit  schweren  Eisenstangen.     Skelett  und  Balg  wur^ 
den    conservirt.     Dieses    war    das    erste   Robben-Abenteuer,   dem 
zahlreiche  andere  folgten.     Das   erlegte   Exemplar    charakterisirte 
sich  durch  die  spitze  Schnauze,   den  Mangel,  an  Krallen  und  den 
gestreiften  Balg  als  Leoparden.    Es  blieb  das  einzige  Thier  dieser 
Art,  welches  uns  zu  Gesichte  kam.    Einige  Tage  später  fand  der 
Stabsarzt  Dr.  Naumann,   auf  einem    Ausfluge   nach  der   Gascade- 
Baj,  ein  altes  9  deis  See-Elephanten ,   ein   schon  ziemlich .  heran- 
gewachsenes Junge  am  Strande  säugend.    Das  junge  Thier  wurde 
lebend  an  Bord  geschafft,  um .  den  Versuch  zu  machen,   es  zu  er- 
halten. Es  wurde  mit  Milchbrei,  den  man  ihm  einflösste,  genährt. 
Sobald  Jemand  in  seine  Nähe  kam,  rutschte  das  Thier  mit  jämmer- 
lichem Geschrei  hinter  ibtn  her,  nach  der  Mutter  suchend  und  mit 
den  grossen  dunkeln  Augen  traurig   umherblickend.     Das  Schau^ 
spiel  -flosste  Allen   Mitleiden   ein.     Nachdem   es   in   dieser  Weise 
acht  Tage  gelebt  und  bedeutend  abgemagert  war,  wurde  der  Yer- 
suoh  aufgegeben  und  Balg  und  Skelett  der  zoologischen  Sammlung 
einverleibt.   Nach  der  Aussage  des  Kapitain  Füller,  der  10  Jahre 
in  den   Gewässern   Kerguelens   zugebracht,   kommen  die   Robben 
in  den   Monaten  September- Octbber  in   grosser  Anzahl  an  Land, 
um   dem   Fortpflanzungsgesehäfte  obzuliegen.     Die  Tragezeit  soll 
ziemlich  ein  Jahr  dauern  und  vor  dem  Verlassen  des  Landes  wird 
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TOS  MI  lim  ■■■Hill  h  2  bis  3  Meier  f  Mge  vad 
gelber  Farbuf ^  der  m  der  Hifii^  mmä  im  Zahnwcrtniel  be- 
grÜM  war»  Die  Cnteraeife  war  Bciit  lieller  als  die  Rickenseile 
geürl«.  Aof  Kergoelea  and  den  Macdooalds-Iaseln  sind  sdion 
srit  »eArefe»  Jaimn  drei  Fahnenge,  swei  Sdhooncr  and  eine 
Barke»  stalknrirt,  die  «di  Tonngiweise  aut  Ilolibensdilag  heschif- 
tigea.  la  den  ron  Wkalem  wenig  bcsndiien  Hüen  waren  sie 
noefa  aoi  sabheidisten« 

In  der  Irisb-Bsf  entdedcte  der  Kapitain-Lieatenant  Scsdike, 
imi  der  KostenaalDalnne  besckiftigt,  nenn  meist  grossere  See- 
Elephanten*  Dieselben  hatten  sich  einen  BMammg  mnddigen  Gmnd^ 
hart  am  Strande  aosersehen,  wo  nch  didit  rasammwi  etwa  50 
Lager  ron  grosseren  nnd  kleineren  Thieren  befuiden,  snm  Theil 
sehr  tief  nnd  ansgelegen,  ant  genaaem  Abdrack  der  Köiperform. 
Das  grosste  Lager  mass  awolf  Schritte,  d^  nnd  Q  der  See*Rle- 
phaoten  lagen  dort  in  tiefem  Sdilafe.  Die  beiden  giöeolcn  Rassel* 
thiere  worden  nach  1^*  standigem  Kampfe  dnrdi  Schlage  mit 
schweren  eisernen  Werkzeugen  getödtet.  Am  Abend  wnrde  die 
Dampf'Pinasse  mit  30  Mann  geschidct,  die  Kadarer  in  Sdüepptan 
sn  nehmen.  Um  sehn  Uhr  langte  die  Expedition  an.  Das  Lager 
war  Ton  sammtlichen  Bewohnern  geranmt  mit  Ausnahme  der  beiden 
erschlagenen  Exemplare.  Doch  horten  wir  ein  gewaltiges  Sehnan- 
ben  im  Wasser,  welches  Ton  den  in  der  Nahe  hefindlichen  £le- 
phanten  herrührte,  die  wir  wegen  der  Dnnkelh^t  nicht  zn  sehen 
▼ermochten.  An  Stelle  der  Robben  war  der  Lagerplatz  400  Schritt 
breit  und  300  Schritt  lang,  belebt  von  der  ProcM.  giffcmiea^  die 
hier  fast  lantlos  ihrem  Geschäfte  nachging.  Hunderte  sassen  anf 
den  Riesen-Kadavern  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  noch  mehrere 
standen  daneben,  alle  beschäftigt  mit  ihren  derben  Schnäbeln  die 
Haut  zu  durchstossen,  was  ihnen  an  mehreren  Stellen  bereits  ge- 
lungen war.  Durch  derbe  Knuttelhiebe,  die  von  der  Mannschaft 
in  reichlichstem  Maasse  ausgetheilt  wurden,  waren  sie  kaum  Ton 
den  fetten  Bissen  zu  rertreiben.  Wir  Alle  waren  erstaunt  über 
die  wirklich  ungeheuren  Dimensionen  des  grosseren  cP',  obwohl 
das  kleinere  Thier  schon  kaum  transportabel  erschien.  Es  wurde 
der  Versuch  gemacht,  den  Riesen-Koloss  den  Strand  herunter  zu 
schleppen.  Dreissig  Matrosen  waren  aber  nicht  im  Stande,  ob- 
wohl 1^^  Stunden  auf  das  angestrengteste  geu-beitet  wurde,  ihn 
auch  nur  von  der  Stelle  zu  rühren.  Ich  gab  daher  den  Befehl 
mit  dem  Abbalgen  zu  beginnen.  Die  Haut  wurde  abgezogen,  so- 
weit es  die  Lage  erlaubte,  und  nach  und  nach  grosse  Streifen 
Speck    herausgeschnitten    und  die   Bauchhohle   ausgeweidet,    eine 
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Arbeit,  die  uns  4  Stunden  beBcbäftigte ;  und  dann  erst  vermochten 
wir  es  den  Biesen,  nachdem  er  die  Hälfte  seiner  Schwere  ein- 
gebnsst,  ins  Wasser  sn  schleifen.  Das  Gewicht  wurde  auf  2000 
bis  3000  Pfund  taxirt.  Die  Länge  betrug  5)^  Meter.  Am  enormsten 
erschien  der  Umfang,  weicher  leider  nicht  gemessen  werden  konnte. 

Des  Morgens  um  7'^  Uhr  langten  wir  mit  beiden  Elephanten 
im  Schlepptau  wieder  an.  Den  ganzen  folgenden  Tag  war  eine 
grossere  Anzahl  Matrosen  mit  dem  Abbalgen  und  Skeletiren  be- 
schäftigt. Der  Thorax  wurde  leider  in  einem  unbewachten  Mo- 
mente» durch  unkundige  Hand,  durch  einige  Kreuz-  und  Quer- 
schnitte beschädigt.  Skelett  und  Balg  vom  grossem  cf',  sowie 
der  Balg  vom  kleinern,  dessen  Schädel  vollständig  zertrümmert 
war,  wurden  eingesalzen*  Die  grösseren  Elephanten  sollen  sich 
nach  Angabe  der  Kobbenschläger  zuweilen  zur  Wehr  setzen  und 
&nn  gefährlich  werden  können. 

Yon  der  dritten  und  kleinsten  Bobben-Art,  die  auf  Eerguelen 
vorkommt  und,  im  Vergleich  zu  früher,  schon  sehr  selten  gewor- 
den ist,  der  Pelzrobbe,  fanden  wir  ein  einziges  Exemplar  im 
Weihnachtsfaafen.  Dasselbe  lagerte  zwischen  Steinhaufen,  war  sehr 
behende  in  seinen  Bewegungen  und  setzte  sich  mit  den  scharfen 
Zähnen  gegen  seine  Verfolger  zur  Wehr.  Die  Länge  betrug 
1,18  Meter.  Farbe  glänzend  grau  "braun  mit  einem  Stich  ins 
goldgelbe,  Unterseite  etwas  heller,  Sehnauzborsten  stark  und  lang. 
Im  Weihnachtshafen,  wo  wir  nur  einen  Tag  verweilten,  folgten 
den  Booten  wiederholt  Robben,  die  verwundert  unmittelbar  hinter 
denselben  herschwammen,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Kopf  aus  den 
Wellen  emporstreckend.  Ein  Elephant  wurde  beobachtet,  wie  er 
Jagd  machte  auf  einen  Pinguin,  den  er  am  Strande  in  die  Enge 
trieb  und  schliesslich  schnappte  und  verzehrte. 

Der  kleine  geschützte  Hafen  Betsy-Cove  ist  ein  Lieblings- 
platz der  Whaler.  Ein  Jahr  vor  uns  war  der  „Ghallenger^  dort, 
welcher  Ziegen  aussetzte,  die,  um  ein  Junges  vermehrt,  friedlich 
auf  einer,  kleinen  Anhöhe  grasten. 

Hier  erblickten  wir  a«Gh  zürn  ersten  Male  die  Cki&ms  minor ^ 
die  unsere  Spannung  schon  lange  gefesselt,  zwischen  zerstreuten 
Basalt-Blöcken  nadi  Huhnerart  umhertrippelnd*  Schneeweiss,  von 
der  Grösse  einer  Taube,  mit  schwarzem  Schnabel,  den  an  seiner 
Basis  eine  eigenthümliche  Kuppe  deckt,  und  einer  schwarzen  Warze 
am  Flugelbuge,  die  sofort  in  die  Augen  fällt,  d^  etwas  grösser  als  Q, 
lebt  sie  stets  paarweise  zusammen  in  der  Nähe  der  Oolonieen  des 
goldhaarigen  Pinguins.  Neugierig  sah  sie  die  fremden  Eindring- 
linge an  und  kam  heran,  von  Stein  zu. Stein  springend,  sie  in  der 
Nähe  zu  betrachten.  Erst  als  wir  den  Versuch  machten,  sie  zu 
greifen,  en^rnte  sie  sidii,  mit  leichtem  Flügelschlage  forthüpfend, 
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80  dass  man  im  ersten  Augenblick  glauben  konnte,  sie  sei  nicht 
im  Stande  zu  fliegen«  Doeh  später  überzeugten  wir  uns,  dass  sie 
selbst  ziemlicb  breite  Wasserflächen  zu  überfliegen  vermag.  Wäre 
Kerguelen  bewohnt,  so  dürfte  der  Moment  nicht  fern  sein,  wo 
Chionis  sammt  Pinguin  vom  Erdboden  verschwänden.  Der  ersten 
Jagdlast  flel  eine  grosse  Anzahl  zum  Opfer,  zumal  das  Fleisch 
zuerst,  gegessen  und  für  schmackhaft  erklärt  wurde,  bis  sie  durch 
die  weit  angenehmer  schmeckende  £nte  vom  Kuchenzettel  ver^ 
drängt  wurde. 

Die  Chionis  scheint  gleichmässig  über  Kerguelen  verbreitet 
In  grösserer  Anzahl  war  sie  im  Weihna^tshafen ,  wo  sie  sich 
so  zahm  zeigte,  dass  ich  fünf  unversehrte  Exemplare  greifen  konnte, 
die  sich  14  Tage  in  der  Gefangenschaft  hielten.  Sie  lebt  am  und 
vom  Strande,  und  hält  sich  mit  Yoxiiebe  in  der  Nähe  der  Coionieen 
des  Evdyptes  chrysocoma  auf,  dessen  böser  Dämon  sie  ist.  So 
oft  wir  eine  Pinguin-Colonie  besuchten,  war  stets  Chionis  in  der 
Nähe,  selten  trafen  wir  sie  allein.  Aus  wohl  erklärlichen  Gründen 
gefällt  sie  sich  sehr  in  der  Nähe  dieses  dummen  Nachbars,  dessen 
Eier  und  Junge  sie  frisst  und  dessen  Fleisch  selbst  sie  ni^t  ver- 
schmäht. Während  der  Bratperiode  des  Pinguins  kam  sie,  sobald 
einer  sein  Ei  verlassen,  herangetrippelt  und  pickte  es  auf,  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  einem,  sondern  zerstörte  eine  grossere 
Anzahl,  wahrscheinlich  um  für  die  Zukunft  zu  sorgen,  wenn  nicht 
etwa  aus  blossem  Muthwillen.  Lebenden  Jungen,  die  ich  auf 
einen  Felsblock  legte,  hackten  sie  die  Augen  aus  und  zerrten 
Uuien  die  Eingeweide  aus  der  Bauchhohle* 

In  der  Gefangenschaft  hatte  ich  Gelegenheit,  ihr  Thun  und 
Treiben  näher  zu  beobachten.  Den  vorgeworfenen  Kohl  frassen 
sie  nur  ungern,  mit  Vorliebe  nähren  sie  sich  von  Fleisch.  Mit 
der  Gier  eines  Geiers  stürzten  sie  sich  auf  die  todten  Pinguine, 
die  in  den  Käfig  geworfen  wurden,  und  verzehrten  sie  sammt 
dem  Eingeweide.  Selbst  ihresgleichen  versehmähten  sie  nicht, 
wenn  auch  vom  Hunger  getrieben.  An  Eladaver  anderer  Vogel 
gingen  sie  nur  ungern.  Die  d^  befeinden  sich  untereinander  auf 
das  heftigste,  während  sie  gegen  ihre  Q  sehr  zärtlich  sind  und 
nach  Art  der  Tauben  den  Kopf  hin  und  her  wiegend  mit  ihnen 
schnäbeln.  Wenn  das  Q  gefangen,  lässt  sich  das  c^  mit  Leichtig- 
keit haschen.  Verfolgt  oder  beim  AnbHck  eines  andern  cP',  wel- 
ches in  unerwünschte  Nähe  kommt,  stossen  sie  knurrende  Laute 
aus,  die  das  9  erwiedert.  Sie  beobachten  die  grösste  Reinlich- 
keit, waschen  und  baden  sich  und  verbringen  einen  grossen  Theil 
des  Tages  mit  der  Säuberung  des  Gefieders. 

Der  Anfang  der  Nist-  und  Brutzeit  fällt  in  die  Mitte  des 
Januar.     Am  12«  wurde   das   erste   Ei  gefunden,  schmutzig-grau- 
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blau,  scbwaorzbraim  gefleckt,  etwas. grosser  als  ein  Tanben-Bi.  Sie 
nisten  am  Strande  in  schwer  zugänglichen  Steinspalten  und  bauen 
ein  vollständiges  Nest  aus  Moos  und  dürren  Grashalmen,  das  sie 
xnit  zwei  Eiern  belegen,  in  deren  Bebrütung  d^  und  Q  sich  ab- 
wechseln. Am  22.  Januar  fand  ich  Bier  mit  acht  Tage  altem 
Embryo  und  am  3.  Februar  wurde  ein  zwei  Tage  altes  Junges 
gebracht,  welches  schon  den  Ansatz  der  Schnabelkuppe  zeigte, 
woraus  sich  schliessen  läast,  dass  die  Reifung  des  Eies  etwa  so 
lange  dauei:t  wie  beim  Huhn.  Im  Magen  fanden  sieh  zuweilen 
Kohl,  ■  zumeist  niedere  Seethiere,  die  sie  am  Strande  auflesen. 

Bei  weitem  zahlreicher  als  die  Chionis  ist  der  Pinguin,  der 
Hauptbewohner  vom  Kergueien-Land.  In  der  Nähe  von  Betsy- 
Gove  fanden  wir  ihn  seltener,  als  in  den  vielen  Buchten  und 
Bayen,  die  wir  zu  besuchein  noch  später  Gelegenheit  hatten. 
An  erster  Stelle  steht  der  goldhaarige  Pinguin,  Eudyptes  ckry^ 
soeoma.  Derselbe  bewohnt  stets  in  grösseren  oder  kleineren 
Golonien  einen  Geröll -Berg,,  wo  verwitterte  Basalt  «Blöcke,  wirr 
übereinander  geschichtet^  mannichfache  Lücken  und  Spalten  lassen, 
die  ihm  ein  geeignetes,  leicht  zu  erklimmendes  Domicil  bieten. 
Hier  sitzen,  sie.  zu*  Hunderten  und  Tausenden  zwischen  und  auf 
den  Steinen  und  erfüllen  die  Luft  mit  ihrem  widerlichen  Gesdixei, 
welches  mit  dem  Geschnatter  der  Gänse  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit  hat.  Tag  und  Nacht  hört  man  ihre  unmusikalischen  Laute. 
Der  Nahrungserwerb  macht  ihnen  wenige  Schwierigkeiten  und 
Sorgen*  Die  Tafel  ist  stets  überreichlich  gedeckt.  Die,  wenn  auch 
nicht  an  Arten,  aber  doch  an  Indi^duen  äusserst  reiche  Meeres- 
Fauna  lässt  sie  in  kurzer  Zeit  ihr  Futter  finden.  Eine  Pinguin- 
Colonie  bietet  besonders  zur  Zeit  des  Fortpflanzungs-Geschäftes 
de8  Interessanten  sehr  viel.  Dicht  gedrängt,  Mann  an  Mann, 
stehen  oder  sitzen  sie  auf  den  Feisblöcken.  Bei  allem  Phlegma 
ist  fortwährender  Wechsel  in  der  Gesellschaft.  Fortwährend  kom- 
men neue  Züge,  während  andere,  von  Fels  zu  Fels  springend, 
den  Kopf  voraosgestredct,  mit  dem  kurzen  Schwänze  sich  ab- 
stossend  und  mit  den  verkümmerten  Flügeln  balancirend,  das 
Wasser  anfsudien,  in  dem  sie  zu  Hause  sind.  Durch  Anwesen- 
heit von.  Mensdien  lassen  sie  sich  keineswegs  stören ,  sondern 
zanken  und  zupfen  sich  weiter.  Mit  dem  koketten  Federbusch 
auf  dem  .Kopfe,  den  rothen  Augen  und  der  kurzen  gedrungenen 
Gestalt,  nehmen. sie  sich  sehr  possierlich  aus,  weit  possierlicher 
und  spasshafter,  als  der  gravitätisch  einher  watschelnde  Königs- 
Pinguixt,  das  Oberhaupt  des  Gelichters.  Geschickt  wissen  sie  die 
Brandung  zu  benutzen,  nur  mit  dem  Kopfe  ans  den  Wellen  her- 
vorguckend, lassen  sie  sich  ans  Ufer  spielen,  springen,  ehe  die 
nächste  Brandung  kommt,  auf  den  zunächst  liegenden  Stein  und 
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nnd  geborgen«    Die  Brutxeit  und  die  Yorbereitasgen  dasn  nehmen 
eine  geraume  Zeit  in  Anspruch,  d  bis  4  Monate. 

Am  16.  November  fanden  wir  in  Founderj-Branch  die  ersten 
Eier,  die  frisch  gelegt  waren,  wahrend  bei  unserer  Ankunft  in 
Betsy-Gove  die  Colonien  schon  voUsähiig  besetzt  waren.  Bei 
unserer  Ruckreise  am  3.  Februar  war  die  Brut  so  weit  heran- 
gewachsen, dasB  sie  von  den  Eltern  zu  Wasser  geführt  warde 
und  die  Rockerieen  fingen  an  zu  vereinsamen. 

Mit  dem  Bau  des  Neertes  macht  der  Pinguin  wenig  Umstände, 
er  tritt  oder  sitzt  eine  kleine  Mulde  aus,  in  die  er  das  £i  legt. 
Selten  fanden  wir  zwei,  noch  seltener  drei,  wo  eins  dann  klein 
und  verkümmert  war.  Die  Eier  varürten  in  der  Form  und  Grösse 
ziemlich  bedeutend.  Sie  bebrüten  dieselben  im  Sitzen  >  wie  andere 
Vögel.  Das  cf^  hält  gewöhnlich  neben  dem  Q  Wache  und  gerirt 
«ich  als  Beschützer.  Wenn  das  9  vom  Neste  genommen  oder  ge- 
stossen,  begiebt  sich  das  (^  sofort  auf  dasselbe,  das  Ei  zu  ver^ 
theidigen.  Die  Jungen  werden  von  beiden  Eltern  sorgsam  ge* 
iiütet,  die  fast  ununterbrochen  in  ihrer  Behausung  sind.  Sie 
magern  in  Folge  dessen  ab,  w^rend  sie  zu  Anfang  der  Bmtzeit 
eine  bedeutende  Fettschicht  hatten.  Einer  gewissen  Intelligenz 
ermangeln  sie  nicht.  Aus  mehreren  gleichidterigen  Jungen,  die 
ich  den  Eltern  vorlegte,  erkannten  sie  ihr  eigenes  und  zupften 
und  stiessen  die  anderen  fort. 

Gegen  ihre  Angreifer  setzen  sie  sich  kaum  zur  Wehr,  son*- 
dern  verkriechen,  sich  zwischen  Steinspaiten  oder  hüpfen  fort,  in* 
dem  sie  ihr  misstonendes  Geschrei  noch  v-erstarken. 

Ihr  Element  ist  das  Wasser,  man  stuunt  über  ihre  Ge^ 
sehwindigkeit  und  Geschicklichkeit.  Wie  ein  Ffeii  schiesst  der 
Pinguin  durch  dasselbe,  die  Füsse  nach  hinten  gestreckt  und  zu- 
sammengelegt, indem  er  mit  den  Flügeln  schnelle  und  kraftige 
Bewegungen  macht,  sie  zugleich  als  Steuer  benutzend.  Gewöhn- 
lich schwimmt  er  unter  Wasser,  ohne  dass  ein  Körpertheil  sidit* 
bar,  von  Zeit  zu  Zeit  anftaudiend ,  um  seine  grossen  Lungen  zu 
füllen,  wo  er  dann  bis  zum  Halse  einsinkt.  Droht  irgend  welche 
Gefahr,  die  ihn  nöthigt,  seine  Entfernung  zu  beschleunigen,  so 
schnellt  er  wie  ein  fliegender  Fisch  aus  dem  Wasser  heraus,  be* 
schreibt  einen  kurzen  Bogen  über  dasselbe,  taucht  wieder  ein  und 
wiederholt  dieses  Spiel,  bis  er  sich  weit  genug  dünkt.  Es  ist 
ein  ergötzlicher  Anblick,  eine  grössere  Anzahl  reihenweise,  emer 
hinter  dem  anderen,  in  dieser  Weise  über  das  Wasser  Purzel^ 
bäume  schiedsen  zu  sehen.  In  der  Aecessible*Baj'  sah  ich  eines 
Tages  einen  grossen  Delphin  am  Strande  entlang  sicÄi  langsam  durc& 
den  Tang  wälzen  und  vor  ihm  ieäne  Zahl  aufgescheuchter  Pinguine 
in  der  beschriebenen  Weise  der  Fortbewegung.  Wir  beobachteten 
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sie  so  zum  ersten  Male  ziemlich  100  Meter  rom  Lande  ab,  obwohl 
nicht  zu  verstehen  ist,  was  sie  soweit  hinaus  fahrt.  Solche  Streif- 
zage  unternehmen  sie  stets  in  grösserer  Gesellschaft,  die  sie  iiber- 
hanpt  sehr  zn  lieben  scheinen. 

Pingnin  -  Golonien  gehören  überall  zur  Strand  -  Staffage  Ker- 
goelens.  Vor  allem  zahlreich  waren  sie  aber  im  Weihnachtshafen. 
Hier  nistete  der  Eudypies  chrysocoma  zusammen  mit  dem  Eudypt, 
Forsieri^  der,  etwas  grösser,  sich  sonst  in  der  Lebensweise  nicht 
unterscheidet.  Die  £ier  waren  ebenfalls  etwas  grösser.  Im  Nest- 
bau bat  er  die  Eigenthnmlichkeit,  dass  er  kleine  Steinchen  zu- 
sammenträgt, die  er  als  Unterlage  für  die  Eier  benutzt.  Der 
Weihnaehtshafen  zeichnet  sich  vor  allen  andern  Häfen  Kerguelens 
durch  seine  üppige  Flora  und  Fauna  aus.  Ausser  den  beiden 
Eudypies  residirte  hier  auch  der  Königs-Pinguin  und  die  Apte^ 
nodyteademersa,  Ersterer  liebt  einen  sanft  ansteigenden  sandigen 
Strand.  Gewöhnlich  mundet  neben  seiner  Besidenz  ein  kleiner 
Bach,  in  dessen  Nähe  er  seine  Betrachtungen  anzustellen  pflegt. 
Sein  Gang  ist  watschelnd,  wie  der  einer  Gans.  Langsam  und 
Igravitäliseh,  den  einen  Fuss  vor  den  andern  setzend,  bewegt  er 
sieh  voran  und  wird  dureh  nichts  aus  seiner  Fassung  gebracht. 
In  Betsy-Cove  hielten  sich  zwei  Exemplare  auf,  die  wir  voni 
Schifie  aus  beobachten  konnten  und  welche  auch  photographisch 
verewigt  sind.'  Bei  einem  Landungsmanöver  standen  sie  in  Mitte 
der  aufgestellten  Matrosen  und  wichen  keinen  Schritt  aus  der 
einmal  eingenommenen  Position.  In  der  Cascade-,  Accessible^  und 
Snccessful-Bay  träfen  wir  kleine  Trupps  von  Aptenodyie»  patc^ 
ffoniea^  der  in  den  Frachtfarben  seines  Hochzeitskleides  glänzte. 
Anfang  Februar  war  er  in  der  Mauser.  Im  Ganzen  ist  der 
Königs* Pinguin  auf  Kerguelen  selten.  Die  Brutzeit  war  vielleidit 
schon  vorbei,  wir  fanden  weder  Eier  noch  Junge.  Die  beiden 
grössten  Exemplare^  welche  abgebalgt  wurden,  hatten  ein  Gewicht 
von  nahezu  20  Pfand. 

Den  Apienodytes  demersa  fanden  wir  zuerst  an  der  Cascade- 
Bächt.  Zum  Landaufenthalte  wählt  er  sich  ähnliche  Plätze  wie 
sein  grösserer  Verwandter,  mit  dem  er  in  seinem  ganzen  Verhalten 
grosse  Aehalichkeit  hat.  Die  Brutperiode  fällt  in  die  Monate 
October,  November,  December. 

In  SttccessfdhBay  war  ein  grösserer  Brulplatz,  den  ich  am 
Sd.  November  besuchte.  Zu  einem  etwa  150  Fuss  hohen  sanft 
ansteigenden,  mit  Mooe  bedeckten  Hügel  im  Grunde  der  Bucht, 
fahrte  ein/e  fest  ausgetretene  Fährte.  Die  Brutstätte  selbst  war 
durch  schmale  Pfade  in  fast  regelmässige  Quadrate  getheilt,  deren 
jede»  mit  dem  Neste  eines  Pinguins  besetzt  war.  Die  Brut  war 
schon  %Ufio3ich  erwachsen,  aber  noch  mit  grauem  Flaum  bedeckt  ^ 
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Flug  Bchw^rfSUiger«  Jm  Qeg^naata  shiq  AlbAtroa ,  4en  wir  «Ja 
Wßltmeerrogjel  k^oa^en  gelernt,  liebt  er. die  Nllhe . dee  I#ai»d.es  und 
bevölkert  die  Bncbteii  und  Bajea  Kergaelens»  Wo  wir  um  stete 
in  Maase  antrafen,  An  Gier  und  Gehässigkeit  mhertriSi  er  Alle 
seines  Geliebter^.  Er  übt  die  Strftnd-Poliaei  and  ißt  der  Aasgeier 
Kergaeleng.  Keinen  andern  Vogel  duldet  er  neben  sich. .  Sobald* 
eine  Robbe  erschlagen  war,  waren  gleich  Hunderte  cur  Stelle  vmä 
stursten  sich  auf  deu  noch  warmen  Kadaver,  unbekuiumert  um 
die  Nähe  von  Menschen.  Wenige  Sturiden  genngei)  ihnen,  »eine 
Erfahrung,  die  wir  wiederholt  machten ,. die  grosatei^  Thiere  zu 
yeraehren.  In  Successful-Bay  worden  vier  jährige  See-£UephanteA 
von  Matrosen  ersehlagen.  Dieselben  sollte^  drei  Stunden  später 
im  Boote  abgeholt  werden,  aber  es  zeigte  sich(  daßs  zweii  bereits 
halb  verzehrt  waren.  .Mit  ausgebreiteten  Flugetn  ^iass  die  ,/Voee2{. 
giganiea  auf  den  Kadavern,  kaum  durch  derbe  Knuttelhie.be  m 
vertreiben.  Drei  Stuck  waren  unter  die  unterminirte^  Haut  ge* 
krochen  und  kamen  ganz  blutig  erst  zum  Yarscbein,  al^  wiv  die 
Robbe  zu  wenden  versuditen.  Die  meisten  hatten  .  so  viel  ge^ 
fressen,  dass  sie  nur  mit  Mühe  auffliegen  konnten.  Dieses  Schauspiel 
wiederholte  sich,  so  oft  See-Elephanten  oder  Pinguine  erschls^en 
waren,  die  nicht  gleich  ia  Sicherheit  gebracht. wareu«  Raubmöve  und 
Mpve  saasen  gewöhnlich  in  Schaaren  abseits  und  ^agl<ea  sich  erst 
"heran,  wenn  der  Riesensturmvogel  dea  Lfowena^theil:  geaauuBoen« 
das  weitere  Skeletiren  zu  besorgen.  Die  UntersuchuBg  des  Magen- 
Inhaltes  bestätigte  stets  das  sichtbare  Tbun  und  Treiben  dieses 
Vogels.  Die  Piomed.  fuäg,^  welche  oft  genug  in  der  Nabe  war, 
sah  ich  nie  an  das  Aas  gehen.  Einen  Nistyplatz  des  Rieseosturm* 
Vogels  haben  wir  nicht  gefunden.  In  Port  PalUser  wurden  im 
Grase  sitzend  mehrere  schon  ziemlich  erwachsene.  Junge '  ange* 
troffen,  die  von  den  Alten  bereits  verlassen  waren^  Man.  kann 
daher  annehmen,  dass  die  Brutzeit  in. die  .Monate' Norvember,  De- 
cember,  Januar  fällt. 

Am  13.  October  sahen  wir  auf  44°  6,6'  S.  Br.  36®  20,5' 
p.  L.  die  Proceüaria  aequinoctiälia^  sciiwarzbraiun,  unter  der  Kehle 
weiss  gefleckt,  mit  starkem  hell  gefärbten  Schnabel , .  Flügelbreite 
1,36,  Länge  52,  Länge  des  Laufes  7,  der  Mittelzehe  9^  des 
Ober-  und  Unterarmes  je  16,  die  bis  Kerguelen  vereinzelt  blieb. 
Während  der  Tieflothung  am  15.  October  wurde  auf t  44^  11,9^ 
S.  Br.  und  40®  51,0'  O.  L.  ein  Exemplar  erlegt.  Am.  20.  De^ 
cember  auf  45^  40,2'  S.  Br..  und  70«  .57,7'  O.L.  erschien. sie  iu 
grosser  Anzahl  und  wurde  auf  45  ^  46,5'  S.  Br.  und  70  ^  39,5'  0<  L. 
wieder  seltener. 

Scheuer,  als  die  anderen  ProceUarien  hielt  sie  sieh  stets  in 
guter   Distanz.    Am   29.  November  wurde   cf^  und    Q   zwischen 
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Betsy-Cove  und  der  GiMScade-Bay  aua  einem  g^äamigen  halbmond«» 
forxDigen  O^nge,  der  im  jQronde  eine  Vertiefung  zeigte  und  mit 
Moos  ond  Hc^m^n  yorEuglich  auagepolstert  war,  ausgegraben.  Im 
Magen  fand .  sieb  ein  rotblicber  Brei>  aus  Besten  von  Krebsen  be^ 
stebend,  und  Scbnäbel  voq  Sepien.  Im  Winterhafen  war  etwi^ 
800  Fuss  über  d^m  Meeresspiegel  eine  grössere  Brutstelle,  die 
ich  am  15.  Januar  besuchte.  Die  Brut  war  erst  wenige  Tage.^lt., 
d^  und  9  wechsel|i  sich  in  der  Pflege  der  Jungen  ab. 

Auf  39^  11'  &  Br.  und  20^  59,1'  O,  L.  sahen  wir  einen 
an  der  Oberseite  stahlblaugrauen,  an  der  Unterseite  atlasweissen 
Vogel,  mit  bleigrauem  Schnabel.  Ueb^r  den  Flngelrand  uad  Bürzel 
fort  zieht  sich  ein  dunkel  gefärbtes  schmales  Band.  Spannbreite 
62,  I4ug6 .  30,  Lauf  3  Cmtr.,  Mittekehe  4,  Ober-  und  Unterarm 
je  6^.  Von  jden  anderen  Procellarien  unterscheidet  er  sich  durch 
dünne  Zabnlamellen  am  Mundrande  des  Oberkiefers,,  die  ihn  zu  den. 
Eptensturmern  (Prion)  rechnen  lassen.  Im  Fluge  zeichnet  er  sich 
durch  Kühnheit,  Schnelligkeit  und  Unermüdlichkeit  aus,  halt  sich 
stets  in  der  Nähe  der  Oberfläche,  dem  Laufe  der  Wogen  folgend, 
bald  hier,  bald  da  den  Schnabel  eintauchend»  die  gebotene  Nab-^ 
Tung,  kleine  Kerbthiere,  zu  erhaschen,  ohne  je  sich  zu  setzen.  Er 
folgte  stets  in  grosserer  Zahl  und  war  besonders  häufig  bei  stör- 
mischer  Witterung  in. der  Nähe  des  Schiffes.  Auf  Kerguelen  be* 
obachteten  wir  ihn  in  der  ersten  Zeit  nicht.  Am  11.  November 
wurden  die  ersten  Exemplare  aus  ihren  unterirdischen  Nestern 
ausgegraben.  Die  Länge  des  halbmondförmigen  -Ganges  betrug 
40,  die  Höhe  12  Gentimeter. .  Kaum  fünf  Tage  später  waren  fast 
alle  diese  Gänge,  durch  die. der  Boden  bis  weit  ins  Innere  des 
Landes  hinein  unterminirt  ist,  mit  Prion  besetzt,  der  sich  durch 
eigenthümlich  gurrende  Geräusche  bemerkbar  machte,  die  man  so 
lange  horte,  als  d^  und  Q  zusammen  waren,  während  das  Q  allein, 
mit  der  Bebrutung  des  Eies  beschäftigt,  sich  ruhig  verhielt.  In 
Foundery  Branch  fanden  wir  am  16.  November  die  ersten  Eier, 
währei^d  in  Betsy-Go^e  zwei  Monate  später  n^ch  in  vielen  Löchern 
die  Vögel  paarweise  zusammen  sassen,  ein  Zeichen,  dass  die  Vor- 
bereitungen ^um  Brutgescbäfte  nodi  nicht  beendet  waren,  die  den 
Entenstürmer .  ziemlich  lange  Zeit  zu  beschäftigen  scheinen.  Der 
Entenstürmer  war  weitaus  unser  zahlreichster  Begleiter,  der  auch  in, 
einigen  Buchten,  so  in  der  Snccessful-Bay  in  enormer  Anzahl  auf- 
trat. Am  18.  Januar  auf  47®  34,5'  S.  Br.  und  65®  46,7'  0.  L. 
war  während  eines  heftigen  Sturmes  aus  N.  das  Meer,  soweit  das 
Auge  reichte,  wie  besät  mit  Prion.  Das  Schiff  schien  ihm  die 
Reichthümer  der  See  zu  erschliessen.  Er  zeigte  im  Ejelwasser 
eine  Emsigkeit,  wie  nie  zuvor,  trippelte  auf  der  Oberfläche  hin 
und  her  und  t£^uchte,   was  bis  dahin   noch   nicht  beobachtet,   fort^^ 
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während  mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Beim  Scheiden  von  Kergnelen 
gab  er  uns  in  grossen  Massen  das  Geleite.  Grosse  Quallen-Znge, 
die  in  Port  Palliser  beobachtet  wurden,  Hessen  ihn  wahrscheinlich 
reichliche  Nahrung  finden.  Auf  45^  39,6  <  S.  Br.  und  72«'  30'  O.  Lr. 
war  der  Entensturmvogel  nur  noch  ganz  vereinzelt. 

Am  26.  December  vergesellschaftete  der  Entensturmvogel  sich 
auf  45^  40,2^  8.  Br.,  70^  57,7'  O.  L.  mit  einem  etwas  grösseren 
Artengenossen,  auf  der  Oberseite  russfarben.  Flügelrand  duhkler 
kontutirt,  Unterseite  weiss,  der  in  Gestalt  unü  Flug  die  grosste 
Aehulichkeit  mit  ihm  hatte.  Auf  der  Tour  nach  Mauritius  erschien 
er  auf  demselben  Breitengrade.  Nur  einzeln  wurde  er  auf  47^ 
17'  S.  Br»  und  68®  20'  0.  L.  nicht  mehr  beobachtet. 

'  In  der  Nähe  von  Possession-Island  zeigte  sich  am  19«  October 
auf  46  0  4,6'  S.  Br.  und  51  ®  47'  O.  L.  eine  stahlblaue  Procellarie, 
etwas  grösser  und  schlanker  als  die  Captaube,  mit  dunkler  ge- 
färbter Flugelspitze  und  einer  pfauenaugenartigen  Zeichnung  auf 
der  Flugeloberfläche.  Nur  kurze  Zeit  in  unserer' Nähe,  wurde 
er  am  25.  October  auf  70^  12,9'  0.  L.  und  4Ä®  59,5'  S.  Br. 
noch  einmal  ütid  seitdem  nidit  wieder  bemerkt. 

Nach  einer  Reise  von  23  Tagen  von  Capstadt  aus,  liefen 
wir  den  uns  bestimmten  kleinen  Hafen  Betsy-Cove  an,  nachdem 
wir  vergebens  versucht  Christmas-Hafbour  zu  erreichen,  um  mit 
den  Engländern,  die  wir  da  vermutheten,  in  Verbindung  zu  treten. 
In  die  Nähe  von  Land  gekommen,  schauten  Alle  nach  den  viel 
besprochenen  Pinguinen  aus,  mit  welchen  die  Eüste,  nach  dem 
was  von  der  „Arcona**  und  dem  „Challenger*  riichbar  geworden, 
dicht  besetzt  sein  sollte.  Aber  mit  einzelnen  Exemplaren,  die  wir 
schon'  in  See  gesehen  und  zuerst  mit  Delphinen  verwechselt,  hatte 
es  vorläufig  sein  Bewenden.  Hingegen  empfing  uns,  als  das  Heer 
der  Sturmvögel  sich  verabschiedet,  die  weiss-schwarze  Möve,  Larus 
dominicaniis^  deren  Bekanntsdhaft  Wir  bereits  in  Oapstadt  gemacht, 
die  Lestris  antarctica^  die  niedliche  Sterna  virgata  Gab.,  unstreitig 
der  interessanteste  Vogel  Kerguelens,  und  der  Cormoran,  Halieus 
verrucosus  Gab.;  letzterer  kam  gleich  in  ganzen  Schaaren  nnd 
inspicirte  das  Schiff  auf  das  aÜergenatieste ,  dasselbe  wiederholt 
umfliegend.  Es  war  possierlich  anzusehen,  wie  er  seinen  langen 
Hals  nach  allen  Seiten  hin  drehte  und  wendete,  die  ungewohnte 
Erscheinung  musternd.  Neugierde  ist  eine  hervorragende  Eigen- 
schaft von  ihm,  die  oft  verhängnissvoll  für  ihn  wurde.  Sein  Flug 
ist  angestrengt  und  flatternd,  das  Auffliegen  selbst  beschwerlich 
und  gelingt  erst,  nachdem  er  sich  durch  Schlagen  der  Flügel  gegen 
das  Wasser  den  gehörigen  Impuls  gegeben;  seine  Evolutionen  sind 
ungeschickt,  uÄd  et  stiess  mit  den  breiten  Flügeln  wiederholt  gegen 
das  Tauwerk   an.     In    oder    unter    dem   Wasser  ist  er   aber  zu 
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Hasse»  tandit  oll  nnd  anhaltend  und  sucht  sich  seine  Nahrung, 
Fische,  Würmer,  Seesterne  etc.,  am  Meeresboden,  oder  im  Tang, 
Br  brütet  gemeinsam  in  schtirer  zugänglichen  Felsnischen,  legt  zwei 
raubschalige,  spitz  ovale  Eier«  Die  Brutperiode  fallt  in  die  Moiiate 
KoTember,  Deeember,  Januar.  Die  junge  Brut  wächst  ziemlich 
rasch  heran. 

Im  Hafen  angekommen,  bemerkten  wir  im  Grunde  desselben 
auf  flachem  sandigen  Strande  zwei  See-Leoparden  mit  fleckigem 
Fell,  von  denen  der  grösste  et^a  12,  der  kleinere  9  Fnss  messen 
mochte.  Es  wurde  ein  Boot  klar  gemacht,  der  Thiere  habhaft  zu 
werden.  Dieselben  lagen  im  tiefen  Schlafe,  aus  dem  der  grossere 
erst  durch  unsere  unmittelbare  Annäherung  erwachte.  Langsam 
den  Kopf  erhebend,  schaute  er  sich  nach  der  Ursache  des  Ge- 
räusches um;  zwei  wohlgezielte  Buchsenschüsse  machten  ihn 
vollends  munter.  Ein  starker  Blutstrahl  zeigte,  dass  er  an  guter 
Stelle  getroffen.  Doch  fing  er  an  sich  den  Strand  herunter  zu 
wälzen,  watf  wir  auch  durch  Schläge  mit  schweren  eisernen  Stan- 
gen nicht  verhindern  konnten.  Kurz  darauf  war  er  im  Tang  ver- 
schwunden. Blutige  Färbung  des  Wassers  zeigte  den  Weg, 
weldien  er  genommen.  Sein  Nachbar  hatte  unterdessen  rabig 
fortgeschlafen.  Von  der  Ungefahrlichkeit  der  Thiere  überzeugt, 
steuerten  wir  in  nächste  Nähe  und  zertrümmerten  seinen  Schädel 
durch  Hiebe  mit  schweren  Eisenstangen.  Skelett  und  Balg  wur« 
den  conservirt.  Dieses  war  das  erste  Robben- Abenteuer ,  dem 
zahlreiche  andere  folgten.  Das  erlegte  Exemplar  charakterisirte 
sich  durch  die  spitze  Schnauze,  den  Mangel  an  Krallen  und  den 
gestreiften  Balg  als  Leoparden.  Es  blieb  das  einzige  Thier  dieser 
Art,  welches  uns  zu  Gesichte  kam.  Einige  Tage  später  fand  der 
Stabsarzt  Dr.  Naumann,  auf  einem  Ausfluge  nach  der  Gascade- 
Bay,  ein  altes  9  des  See-Elephanten ,  ein  schon  ziemlich  heran- 
gewachsenes Junge  am  Strande  säugend.  Das  junge  Thier  wurde 
lebend  an  Bord  geschafft,  um  den  Versuch  zu  machen,  es  zu  er- 
halten. Es  wurde  mit  Milchbrei,  den  man  ihm  einflösste,  genährt. 
Sobald  Jemand  in  seine  Nähe  kam,  rutschte  das  Thier  mit  jämmer- 
lichem Geschrei  hinter  ihm  her,  nach  der  Mutter  suchend  und  mit 
den  grossen  dunkeln  Augen  traurig  umherblickend.  Das  Schau- 
spiel 'flosste  Allen  Mitleiden  ein.  Nachdem  es  in  dieser  Weise 
acht  Tage  gelebt  und  bedeutend  abgemagert  war,  wurde  der  Ver- 
such aufgegeben  und  Balg  und  Skelett  der  zoologischen  Sammlung 
einverleibt.  Nach  der  Aussage  des  Kapitain  Füller,  der  10  Jahre 
in  den  Gewässern  Kerguelens  zugebracht,  kommen  die  Robben 
in  den  Monaten  September- October  in  grosser  Anzahl  an  Land, 
um  dem  Fortpflanzungsgesehäfte  obzuliegen.  Die  Tragezeit  soll 
ziemlich  ein  Jahr  dauern  und  vor  dem  Verlassen  des  Landes  wird 
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da»  Q  Vom  tf'  wieder  belegt.  Daher  kam  es,  dass  wir  die  Robben 
nur  Tereinzelt  antrafen.  Vorzugsweise  häufig  war  der  jahrige 
See-Elephant  von  durchschnittlich  2  bis  3  Meter  Länge  und  dunkel- 
gelber Färbung,  der  in  der  Häutung  und  im  Zahnwechsel  be* 
gri£Pen  war.  Die  Unterseite  war  meist  heller  als  die  Ruckenseite 
gefärbt.  Auf  Kerguelen  und  den  Macdonalds-Inseln  sind  schon 
seit  mehreren  Jahren  drei  Fahrzeuge,  zwei  Schooner  und  eine 
Barke,  stationirt,  die  sich  vorzugsweise  mit  Robbensehlag  beschäf- 
tigen. In  den  von  Whalem  wenig  besuchten  Häfen  waren  sie 
noch  am  zahlreichsten. 

In  der  Irish-Baj  entdeckte  der  Kapitaiu-Lieutenant  Seschke, 
mit .  der  Kustenaufnahme  beschäftigt,  neun  meist  grossere  See- 
Elephahten.  Dieselben  hatten  sich  einen  schlammig  muddigen  Grund, 
hart  am  Strande  aüsersehen,  wo  sich  dicht  zusammen  etwa  50 
Lager  von  grosseren  und  kleineren  Thieren  befanden,  zum  Theil 
sehr  tief  und  ausgelegen,  mit  genauem  Abdruck  der  Körperform. 
Das  grosste  Lager  mäss  zwölf  Schritte,  cf  und  Q  der  See-Ele- 
phanten  lagen  dort  in  tiefem  Schlafe.  Die  beiden  grössten  Rüssel- 
thiere  wurden  nach  1  ^^- stündigem  Kampfe  durch  Schläge  mit 
schweren  eisernen  Werkzeugen  getödtet.  Am  Abend  wurde  die 
Dampf- Pin asse  mit  30  Mann  geschickt,  die  Kadaver  in  Schlepptau 
zu  nehmen.  Um  zehn  Uhr  langte  die  Expedition  an.  Das  Lager 
war  von  sämmtlichen  Bewohnern  geräumt  mit  Ausnahme  der  beiden 
erschlagenen  Exemplare.  Doch  hörten  wir  ein  gewaltiges  Schnau- 
ben im  Wasser,  welches  von  den  in  der  Nähe  befindlichen  Ele- 
phanten  herrührte,  die  wir  wegen  der  Dunkelheit  nicht  zu  sehen 
vermochten.  An  Stelle  der  Robben  war  der  Lagerplatz  400  Schritt 
breit  und  300  Schritt  lang,  belebt  von  der  Procdi.  gigtmtea^  die 
hier  fast  lautlos  ihrem  Geschäfte  nachging.  Hunderte  sassen  auf 
den  Riesen-Kadavern  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  noch  mehrere 
standen  daneben,  alle  beschäftigt  mit  ihren  derben  Schnäbeln  die 
Haut  zu  durchstossen,  was  ihnen  an  mehreren  Stellen  bereits  ge- 
lungen war.  Durch  derbe  Knüttelhiebe,  die  von  der  Mannschaft 
in  reichlichstem  Maasse  ausgetheilt  wurden,  waren  sie  kaum  von 
den  fetten  Bissen  zu  vertreiben.  Wir  Alle  waren  erstaunt  über 
die  wirklich  ungeheuren  Dimensionen  des  grösseren  d^,  obwohl 
das  kleinere  Thier  schon  kaum  transportabel  erschien.  Es  wurde 
der  Versuch  gemacht,  den  Riesen-Kolcras  den  Strand  herunter  zn 
schleppen.  Dreissig  Matrosen  waren  aber  nicht  im  Stande,  ob- 
wohl 1^^  Stunden  auf  das  angestrengteste  gearbeitet  wurde,  ihn 
auch  nur  von  der  Stelle  zu  rühren.  Ich  gab  daher  den  Befehl 
mit  dem  Abbalgen  zu  beginnen.  Die  Haut  wurde  abgezogen,  so- 
weit es  die  Lage  erlaubte,  und  nach  und  nach  grosse  Streifen 
Speck    herausgeschnitten    und  die   Bauchhöhle   ausgeweidet,    eine 
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Arbeit,  die  uns  4  Stunden  besdiaftigte ;  und  dann  erst  vermochten 
wir  es  den  Riesen,  nachdem  er  die  Hälfte  seiner  Schwere  ein- 
gebusst,  ins  Wasser  eu  schleifen.  Das  Gewicht  wurde  auf  2000 
bis  3000  Pfund  taxirt.  Die  Länge  betrug  5}^  Meter.  Am  enormsten 
erschien  der  Umfang,  welcher  leider  nicht  gemessen  werden  konnte. 

Des  Morgens  um  7'^  Uhr  langten  wir  mit  beiden  Elephanten 
im  Schlepptau  wieder  an.  Den  ganzen  folgenden  Tag  war  eine 
grossere  Ancahl  Matrosen  mit  dem  Abbalgen  und  Skeletiren  be* 
schäfdgt.  Der  Thorax  wurde  leider  in  einem  unbewachten  Mo* 
mente,  durch  unkundige  Hand,  durch  einige  Kreuz-  und  Quer- 
schnitte beschädigt.  Skelett  und  Balg  vom  grossem  cf',  sowie 
der  Balg  vom  kleinern,  dessen  Schädel  vollständig  zertrümmert 
war,  wurden  eingesalzen.  Die  grösseren  Elephanten  sollen  sich 
nach  Angabe  der  Robbenschläger  zuweilen  zur  Wehr  setzen  und 
dann  gefahrlich  werden  können. 

Ycm  der  dritten  und  kleinsten  Bobben-Art,  die  auf  Eerguelen 
vorkommt  und,  im  Vergleich  zu  früher,  schon  sehr  selten  gewor- 
den ist,  der  Pelzrobbe,  fanden  wir  ein  einziges  Exemplar  im 
Weihnachtshafen.  Dasselbe  lagerte  zwischen  Steinhaufen,  war  sehr 
behende  in  seinen  Bewegungen  und  setzte  sich  mit  den  scharfen 
Zähnen  gegen  seine  Verfolger  zur  Wehr.  Die  Länge  betrug 
1,18  Meter«  Farbe  glänzend  grau** braun  mit  einem  Stich  ins 
goldgelbe,  Unterseite  etwas  heller,  Schnauzborsten  stark  und  lang. 
Im  Weihnachtshafen,  wo  wir  nur  einen  Tag  verweilten,  folgten 
den  Booten  wiederholt  Robben,  die  verwundert  unmittelbar  hinter 
denselben  herschwammen,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Kopf  aus  den 
Wellen  emporstreckend«  Ein  Elephant  wurde  beobachtet,  wie  er 
Jagd  machte  auf  einen  Pinguin,  den  er  am  Strande  in  die  Enge 
trieb  und  schliesslich  schnappte  und  verzehrte. 

Der  kleine  geschützte  Hafen  Betsy-Gove  ist  ein  Lieblings- 
platB  der  Whaler.  Ein  Jahr  vor  uns  war  der  „  Ghalienger  ^  dort, 
welcher  Ziegen  aussetzte,  die,  um  ein  Junges  vermehrt,  friedlich 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  grasten. 

Hier  erblickten  wir  auch  zum  ersten  Male  die  CMams  minoTj 
die  unsere  Spannung  schon  lange  gefesselt,  zwischen  zerstreuten 
Basalt- Blöcken  nadb  Huhnerart  umhertrippelnd«  Schneeweiss,  von 
der  Grösse  einer  Taube,  mit  schwarzem  Schnabel,  den  an  seiner 
Basis  eine  eigenthumliche  Kuppe  deckt,  und  einer  schwarzen  Warze 
am  Flügelbuge,  die  sofort  in  die  Augen  fällt,  d^  etwas  grösser  als  9, 
lebt  sie  stets  paarweise  zusammen  in  der  Nähe  der  Golonieen  des 
goldhaarigen  Pinguins.  Neugierig  sah  sie  die  fremden  Eindring» 
linge  an  und  kam  heran,  von  Stein  zu  Stein  springend,  sie  in  der 
Nähe  zu  betrachten.  Erst  als  wir  den  Versuch  machten,  sie  zu 
greifen,  entfernte  sie  sich,  mit  leichtem  Flügelschlage  forthüpfend. 
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80  dass  man  im  ersten  Angenbli<dc  glauben  konnte,  sie  sei  nicht 
im  Stande  zn  fliegen«  Doch  spater  überzeugten  wir  nns,  dass  sie 
selbst  ziemlich  breite  Wasserflächen  zu  aberfliegen  vermag.  Wäre 
Kerguelen  bewohnt,  so  durfte  der  Moment  nieht  fem  sein,  wo 
Chionis  sammt  Pinguin  vom  Erdboden  rerschwänden.  Der  ersten 
Jagdlast  fiel  eine  grosse  Anzahl  zum  Opfer,  zamal  das  Fleisch 
zuerst  gegessen  und  far  schmackhaft  erklärt  wurde,  bis  sie  durch 
die  weit  angenehmer  schmeckende  Ente  vom  Kudienzettel  yer^ 
drängt  wurde. 

Die  Chionia  scheint  gleichmässig  über  Kergnelen  verbreitei 
In  grosserer  Anzahl  war  sie  im  Weihna^tshafen ,  wo  sie  sich 
so  zahm  zeigte,  dass  ich  fünf  unversehrte  Exemplare  greifen  konnte, 
die  sich  14  Tage  in  der  Gefangenschaft  hielten«  Sie  lebt  am  und 
vom  Strande,  und  hält  sich  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  der  Colonieen 
des  Eudyptes  chrysocoma  auf,  dessen  böser  Dämon  sie  ist.  So 
oft  wir  eine  Pinguin-Colonie  besnehten,  war  stets  Chionis  in  der 
Nähe,  selten  trafen  wir  sie  allein.  Aus  wohl  erklärlichen  Granden 
gefallt  sie  sich  sehr  in  der  Nähe  dieses  dummen  Nachbars,  dessen 
Eier  und  Junge  sie  frisst  und  dessen  Fleisch  selbst  sie  nidit  ver- 
schmäht. Während  der  Brutperiode  des  Pinguins  kam  sie,  sobald 
einer  sein  Ei  verlassen,  herangetrippelt  und  piekte  es  auf,  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  einem,  sondern  zerstörte  eine  grossere 
Anzahl,  wahrscheinlich  um  für  die  Zukunft  zu  sorgen,  wenn  nicht 
etwa  aus  blossem  Muthwillen.  Lebenden  Jungen,  die  idi  auf 
einen  Felsblock  legte,  hackten  sie  die  Augen  aus  und  zerrten 
ihnen  die  Eingeweide  aus  der  Bauchhohle. 

In  der  Gefangenschaft  hatte  ich  Gelegenheit,  ihr  Thun  und 
Treiben  näher  zu  beobachten.  Den  vorgeworfenen  Kohl  frassen 
sie  nur  ungern,  mit  Vorliebe  nähren  sie  sich  von  Fleiseh.  Mit 
der  Gier  eines  Geiers  stürzten  sie  sich  auf  die  todten  Pinguine, 
die  in  den  Käfig  geworfen  wurden,  und  verzehrten  sie  sammt 
dem  Eingeweide.  Selbst  ihresgleichen  versehmähten  sie  nicht, 
wenn  auch  vom  Hunger  getrieben.  An  Kadaver  anderer  Vogel 
gingen  sie  nur  ungern.  Die  d^  befeinden  sich  antereinander  auf 
das  heftigste,  während  sie  gegen  ihre  Q  sehr  zärtlich  sind  und 
nach  Art  der  Tauben  den  Kopf  hin  und  her  wiegend  mit  ihnen 
schnäbeln.  Wenn  das  9  gefangen,  lässt  sich  das  d^  mit  Leichtig- 
keit haschen.  Verfolgt  oder  beim  Anblick  eines  andern  cP',  wel- 
ches in  unerwünschte  Nähe  kommt,  stossen  sie  knarrende  Laute 
aus,  die  das  9  erwiedert.  Sie  beobachten  die  grösste  Reinlich- 
keit, waschen  und  baden  sich  und  verbringen  einen  grossen  Theil 
des  Tages  mit  der  Säuberung  des  Gefieders. 

Der  Anfang  der  Nist-  und  Brutzeit  fällt  in  die  Mitte  des 
Januar.     Am  12.  wurde   das   erste   Ei  gefanden,  schmntzig-graa- 


Hüflker:  Zoologische  Beobachtnngen.  119 

blau,  schwaarzfaraniL  gefleckt,  etwas  grosser  als  ein  TaHben-£i.  Sie 
nisten  am  Strande  in  schwer  zugänglichen  Steinspalten  und  bauen 
ein  vollständiges  Nest  aus  Moos  und  dürren  Grashalmen,  das  sie 
mit  zwei  Eiern  belegen,  in  deren  Bebrutung  d^  und  9  sich  ab- 
wechseln. Am  22.  Januar  fand  ich  Eier  mit  acht  Tage  altem 
Embryo  und  am  3*  Februar  wurde  ein  zwei  Tage  altes  Junges 
gebracht,  welches  schon  den  Ansatz  der.  Schnabelkuppe  zeigte, 
woraus  sich  schliessen  läast,  dass  die  Reifung  des  Eies  etwa  so 
lange  dauei:t  wie  beim  Huhn.  Im  Magen  fanden  sieh  zuweilen 
Kohl,  zumeist  niedere  Seethiere,  die  sie  am  Strande  auflesen.    . 

Bei  weitem  zahlreicher  als  die  Chionis  ist  der  Pinguin,  der 
Hauptbewohner  vom  Eei^ud^en-Land.  In  der  Nähe  von  Betsy- 
Gove  fanden  wir  ihn  seltener,  als  in  den  vielen  Buchten  und 
Bayen,  die  wir  zu  besuchen  noch  später  Gelegenheit  hatten. 
An  ^erster  Stelle  steht  der  goldhaarige  Pinguin,  Eudyptes  ckry^ 
aocoma.  Derselbe  bewohnt  atets  in  grosseren  oder  kleineren 
Golonien  einen  Geroll -Berg,,  wo  verwitterte  Basalt -Blocke,  wirr 
nbereinander  geschichtet^  mannichfache  Lucken  und  Spalten  lassen, 
die  ihm  ein  geeignetes,  leicht  zu  erklimmendes  Domidl  bieten. 
Hier  sitzen,  sie.  zu.' Hunderten  und  Tausenden  zwischen  und  auf 
den .  Steinen  und  erfüllen  die  Luft  mit  ihrem  widerlichen  Qesehrei, 
welches  mit  dem  Geschnatter  der  Gänse  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit  hat.  Tag  und  Nacht  hört  man  ihre  unmusikalischen  Laute. 
Der  Nahmngserwerb  macht  ihnen  wenige  Schwierigkeiten  und 
Sorgen.  Die  Tafel  ist  stets  überreichlich  gedeckt.  Die,  wenn  Auch 
nicht  an  Arten,  aber  doch  an  Indi^duen  äusserst  reiche  Meeres- 
Fähna.  lässt  Sie  in  kurzer  Zeit  ihr  Futter  finden.  Eine  Pinguin- 
Colonie  bietet  besonders  zur  Zeit  des  Fortpflanzungs-Geschäftes 
des  Interessanten  sehr  viel.  Dicht  gedrängt.  Mann  an  Mann, 
stehen  oder  sitzen  sie  auf  den  Felsblöcken.  Bei  allem  Phlegma 
ist^  fortwährender  Wechsel  in  der  Gesellschaft.  Fortwährend  kom- 
men neue  Zuge,  während  andere,  von  Fels  zu  Fels  springend, 
den  Kopf  vorausgestreckt,  mit  dem  kurzen  Schwänze  sich  ab- 
stossend  und  mit  den  verkümmerten  >  Flügeln  balancirend ,  das 
Wasser  aufsuchen,  in  dem  sie  zu  Hause  sind.  Durch  Anwesen- 
heit von.  Menschen  lassen  .  sie  sich  keineswegs  stören ,  sondern 
zanken  und  zupfen  sich  weiter.  Mit  dem  koketten  Federbusch 
auf  dem  .Kopfe,  den  rothen  Augen  und  der  kurzen  gedrungenen 
Gestalt,  nehmen. sie  sich  sehr  possierlich  aus,  weit  possierlicher 
und  spasshalter,  als  der  gravitätisch  einherwatscbelnde  Königs* 
Pinguin,  das  Oberhaupt  des  Gelichters.  Geschickt  wissen  sie  die 
Brandung  zu .  benutzen,  nur  mit  dem  Kopfe  aus  den  Wellen  her- 
vorguckend, lassen  sie  sich  ans  Ufer  spielen,  springen,  ehe  die 
nächste  Brandung  kommt,   auf  den  zunächst  liegenden  Stein  und 
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tmd  geborgeiii  Die  BrutEeit  und  die  Yorberedtnagen  dftea  nehmen 
eine  geraume  Zeit  in  Anspruch,  8  bis  4  Monate. 

Am  16.  November  fanden  wir  in  Foundery-Branch  die  ersten 
Bier,  die  frisch  gelegt  waren,  wahrend  bei  unserer  Ankunft  in 
Betsy-Cove  die  Colonien  schon  vollzählig  besetzt  waren.  Bei 
unserer  Ruckreise  am  3.  Februar  war  die  Brat  so  weit  herab- 
gewachsen,  dass  sie  von  den  Eltern  zu  Wasser  geführt  wurde 
und  die  Rockerieen  fingen  an  zu  vereinsamen. 

Mit  dem  Bau  des  Nei^s  macht  der  Pinguin  wenig  Umstände, 
er  tritt  oder  sitzt  eine  kleine  Mulde  aus,  in  die  er  das  Ei  legt. 
Selten  fanden  wir  zwei?  noch  seltener  drei,  wo  eins  dann  klein 
und  verkümmert  war.  Die  Eier  varürten  in  der  Form  und  Orosse 
ziemlich  bedeutend.  Sie  bebrüten  dieselben  im  SitEen^  wae  andere 
.Vogel.  Das  a^  halt  gew<)hnlich  neben  dem  9  Wache  und  genrt 
-sich  als  Beschützer.  Wenn  das  9  vom  Neste  genommen  oder  ge- 
stossen,  begiebt  sich  das  cP  sofort  auf  dasselbe,  das  Ei  zu  ver- 
theidigen.  Die  Jungen  werden  von  beiden  Eltern  sorgsam  ge- 
iitttet,  die  fast  ununterbrochen  in  ihrer  Behausung  sind.  Sie 
magern  in  Folge  dessen  ab,  während  sie  zu  Anfang  der  Brutzeit 
.eine  bedeutende  Fettschicht  hatten.  Einer  gewissen  Intelligenz 
ermangeln  sie  nicht.  Aus  mehreren  gleichalterigen  Jungen ,  die 
ich  den  Eltern  vorlegte,  erkannten  sie  ihr  eigenes  und  zv^ften 
und  stiessen  die  anderen  fort. 

Gegen  ihre  Angreifer  setzen  sie  sidi  kaunr  zur  Wehr,  son^ 
jdern  verkriechen,  sich  zwischen  Steinspalten  oder. hüpfen  fort,  in* 
dem  sie  ihr  misstönendes  Geschrei  noch  verstärken. 

Ihr  Element  ist  das  Wasser,  man  staunt  über  ihre  Ge- 
schwindigkeit und  Geschicklichkeit.  Wie  ein  Pfeil  schiesst  der 
Pinguin  durch  dasselbe,  die  Füsse  nach  hinten  gestreckt  und  zu- 
sammengelegt, indem  er  mit  den  Flügeln  schnelle  und  kräftige 
Bewegungen  macht,  sie  zugleich  als  Steuer  benutzend.  Gewöhn- 
lich schwimmt  er  unter  Wasser,  ohne  dass  ein  Korpertheil  sidit- 
bar,  von  Zeit  zu  Zeit  anftaudiend,  um.  seine  grossen  Lungen  zu 
füllen,  wo  er  dann  bis  zum  Halse  einsinkt.  Droht  irgend  welche 
Gefahr,  die  ihn  nothigt,.  seine  Entfernung  zu  besdileunigen,  so 
schnellt  er  wie  ein  fliegender  Fisch  aus  dem  Wasser  heraus,  be* 
schreibt  einen  kurzen  Bogen :  über,  dasselbe,  taucht  wieder  ein  und 
wiederholt  dieses  Spiel,  bis  er  sich  weit  genug  dünkt.  Es  ist 
ein  ergötzlicher  Anblick,  eine  grossere  Anzahl  reihenweise;  eäier 
hinter  dem  anderen,  in  dieser  Weise  über  das  Wasser  Purzel-" 
bäume  schieösen  zu  sehen.  In  der  Accessible-Bay  sah  ich  ^nes 
Tages  einen  grossen  Delphin  am  Strande  entlang  sich  lai^sam  durch 
den  Tang  wälzen  und  vor  ihm  eine  Zahl  aufgescheuchter  Pinguine 
in  der  beschriebenen  Weise  der  Fortbewegung.  Wir  beobachteten 
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Bie  so  zum  ersten  Male  ziemlich  100  Meter  rom  Lande  ab,  obwohl 
nicht  zu  Terstehen  ist,  was  sie  soweit  hinaus  fahrt.  Solche  Streif- 
zage  unternehmen  sie  stets  in  grösserer  Gesellschaft,  die  sie  tiber- 
haopt  sehr  zn  lieben  scheinen. 

Pingnin  -  Golonien  gehören  überall  zur  Strand ->  Staffage  Ker- 
gnelens.  Vor  allem  zahlreich  waren  sie  aber  im  Weihnachtshafen. 
Hier  nistete  der  Eudypiea  chrysocoma  zusammen  mit  dem  Eudypt. 
Forsieri^  der,  etwas  grösser,  sich  sonst  in  der  Lebensweise  nicht 
unterscheidet.  Die  £ier  waren  ebenfalls  etwas  grösser.  Im  Nest- 
iiau  bat  er  die  Eigenthumlichkeit,  dass  er  kleine  Steinchen  za- 
sammenträgt,  die  er  als  Unterlage  für  die  Eier  benutzt.  Der 
Weihnaehtshafen  zeichnet  sich  vor  allen  andern  Häfen  Kerguelens 
durch  seine  üppige  Flora  und  Fauna  aus.  Ausser  den  beiden 
Eudypies  residirte  hier  auch  der  Königs-Pinguin  und  die  Apie^ 
nodytea  demersa,  Ersterer  liebt  einen  sanft  ansteigenden  sandigen 
Strand.  Gewöhnlich  mündet  neben  seiner  Besidenz  ein  kleiner 
Bach,  in  dessen  Nähe  er  seine  Betrachtungen  anzustellen  pflegt. 
Sein  Gang  ist  watschelnd,  wie  der  einer  Gans.  Langsam  und 
gravitätisch,  den  einen  Fnss  vor  den  andern  setzend,  bewegt  er 
sieh  voran  und  wird  dureh  nichts  aus  seiner  Fassung  gebracht. 
In  Betsy-Gove  hielten  sich  zwei  Exemplare  auf,  die  wir  vom 
Schifie  aus  beobachten  konnten  und  welche  auch  photographisch 
verewigt  sind.-  Bei  einem  Landungsmanöver  standen  sie  in  Mitte 
der  aufgestellten  Matrosen  und  wichen  keinen  Schritt  aus  der 
einmal  eingenommenen  Position.  In  der  Cascade-,  Accessible-  und 
Successful-Bay  träfen  wir  kleine  Trupps  von  Aptenodyie»  pcUcb- 
ffonica,  der  in  den  Prachtfarben  seines  Hodizeitskleides  glänzte. 
Anfang  Februar  war  er  in  der  Mauser.  Im  Ganzen  ist  der 
Königs* Pinguin  auf  Kerguelen  selten.  Die  Brutzeit  war  vielleicht 
schon  vorbei,  wir  fanden  weder  Eier  noch  Junge.  Die  beiden 
grössten  Exemplare^  welche  abgebalgt  wurden,  hatten  ein  Gewicht 
von  nahezu  20  Pfund. 

Den  Apienodgtes  demersa  fanden  wir  zuerst  an  der  Cascade- 
Bücht.  Zum  Landaufenthalte  wählt  er  sich  ähnliche  Plätze  wie 
sein  '^össerer  Verwandter,  mit  dem  er  in  seinem  ganzen  Verhalten 
grosse  Aehnlichkeit  hat.  Die  Brutperiode  fällt  in  die  Monate 
October,  November,  December. 

In  Sttccessful-Bay  war  ein  grösserer  Brutplatz,  den  ich  am 
2d.  November  besuchte.  Zu  einem  etwa  150  Fuss  hohen  sanft 
ansteigenden ,  mit  Mooe  bedeckten  Hügel  im  Grunde  der  Bucht, 
führte  eioie  fest  ausgetretene  Fährte.  Die  Brutstätte  selbst  war 
durch  schmale  Pfade  in  fast  regelmässige  Quadrate  getheilt,  deren 
jedes  mit  dem  Neste  eines  Pinguins  besetzt  war.  Die  Brut  war 
achon  zUfiEälich  erwachsen,  aber  noch  mit  grauem  Flaum  bedeckt  $ 
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vereinzelt  waren  stark  bebrtitete  Eier  einiger  Spätlinge.  Bei 
unserer  Ankunft  erhob  die  ganze  ans  einigen  Hunderten  bestehende 
Heerde  ein  fürchterliches  Geschrei,  in  das  die  Jangen  piepend  mit 
einstimmten,  und  fingen  an  im  Gänsemarsch  landeinwärts  zu  wan- 
dern, voran  die  alten  erfahrenen  d^.  Von  den  Jungen  nahm  ich 
zwei  und  conservirte  sie  in  Spiritus.  An  anderen  Orten  war  die 
Apt,  demersa  nur  vereinzelt. 

Von  gemeinnütziger  Bedeutung  ist  der  Pinguin  nur  seines 
Fettes  wegen,  aus  welchem  Thran  gekocht  wird.  Das  Fleisch  ist 
wenig  wohlschmeckend,  während  die  Eier,  deren  man  in  kurzer 
Zeit  tausende  sammeln  kann,  unsern  Beifall  fanden. 

Von  grosserem  ökonomischen  Nutzen  war  für  uns  die  Ente, 
Querguedula  Eatoni.  Ein  feuchtes  sumpfiges,  von  niedrigen  und 
hohem  Bergketten  durchzogenes  Land  mit  unverhältnissmässig 
grosser  Küstenentwickelung  und  reichem  Strande,  ist  Karguelen 
für  diesen  Vogel  wie  geschaffen.  Die  Enten  lieben  die  fiachen 
sumpfigen  Landzungen,  die  sie  zur  Zeit  der  Ebbe  besuchen,  um 
aufzulesen,  was  die  Fluth  fiur  sie  angespült.  In  den  von  den 
Robbenschlägern  wenig  besuchten  Häfen  waren  sie  massenhaft 
vertreten  und  sehr  wenig  scheu,  so  dass  es  ein  Leichtes  war,  sie 
in  grosserer  Zahl  zu  erlegen. 

Zur  Brutzeit,  die  in  die  Monate  November,  Deeember,  Januar 
fällt,  trafen  wir  sie  meist  paarweise  weiter  im  Innern.  In 
Foundery-Branch  fanden  wir  am  17.  November  die  ersten  Eier, 
welche  frisch  gelegt  waren ,  und  im  Winterhafen  sah  ich  am 
18.  Januar  die. erste  noch  junge  Brut.  Zum  Nisten  sucht  sich  die 
Ente  ein  verborgenes  Plätzchen  aus  und  baut  ein  Nest  aus  Spreu, 
welches  sie  mit  ihren  Daunen  polstert.  Sie  belegt  dasselbe  mit 
vier  bis  sechs  leicht  grün  gefärbten  Eiern.  Mit  der  Brut  sucht 
sie  die  Thäler  auf,  welche  gewöhnlich  von  einem  .kleinen  Bach 
durchrieselt  werden,  und  hält  sich  in  der  Nähe  von  Steinklüften 
auf,  die  ihr  bei  Annäherung  ihrer  Feinde  eine  sichere  Zufludits- 
stätte  bieten.  Dass  die  Enten  Kohl  fressen,  ist  wohl  eine  irrige 
Ansicht.  Sie  nähren  sich  vom  Strande.  In  zwei  Fällen  fand  ich 
Beste  von  kleinen  Fischen,  die  sich  am  Strande  unter  Steinen 
aufhalten,  bei  der  Untersuchung  des  Magen -Inhaltes,  aber  nie- 
mals Kohl. 

Der  Hauptfeind  der  Ente  ist  die  Lestris  aaäaretica?  welche, 
ziemlich  häufig,  an  Unverschämtheit  und  Frechheit  fast  der  ProceU. 
gigantea  gleichkommt.  Mit  ischnellem  sichern  und  kühnen  Flug  er- 
hebt sie  sich  hoch  in  die  Lüfte  und  zieht,  gleich  einem  Habicht, 
ihre  Kreise,  nach  Beute  ausspähend.  Mit  Vorliebe  geht  sie  an 
das  Aas  erschlagener  Bobben-  oder  Pinguine,  weicht  jedoch  scheu 
dem  Biesensturmvogel  i^ur  Seite,  der  sich  stets  den  Bie%enantheil 
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nimmt.  Im  NothfaUe  macht  sie  auch  Jagd  auf  Enten  nnd  See** 
schwalben.  So  beobachtete  ich  sie,  wiederholt  anf  eine  wahr^ 
scheinlich  angeschossene,  allein  fliegende  Ente  stossend,  die  sie 
schliesslich  schnappte  nnd  im  Schnabel  davontrug»  Auf  der  Enten- 
jagd begleitete  sie  uns  öftere  Male  und  holte  vor  unseren  Augen 
die  geschossenen  Enten  fort.  Den  Sturmvögeln  lauert  sie  vor 
ihrem  Baue  auf,  wovon  viele  Federn  und  Skelette  der  vor  ihren 
Erdlochem  gerupften  Vögel  zeugten.  Stets  paarweise  sich  zu- 
sammenhaltend, leben  sie  mit  ihren  Artengenossen,  sowie  mit  allen 
anderen  Vögeln  Kerguelens  in  Unfrieden  und  Feindschaft.  Viel 
hat  von  diesem  kühnen  Bäuber  die  niedliche  Stema  zu  leiden, 
der  sie  Eier  und  Junge  raubt  und  sie  selbst  nicht  verschont.  Die 
3rutperiode  fallt  in  die  Zeit  von  Mitte  November  bis  Ende  Fe- 
bruar, wo  ich  in  der  Whale-Bay  schon  ziemlich  erwachsene  Junge 
jwh,  die  am  Strande  herumliefen.  Am  19.  November  fanden  wir 
im  Royal-Sound  die  ersten  Eier.  Die  Nester  waren  in  der  Nähe 
von  kleinen  Bächen,  auf  etwas  erhabenen  Moostumpeln,  kunstlos 
aus  dürrem  Grase  gebaut,  mit  meistens  zwei,  seltener  einem  brann 
gefliedcten  Ei.  Die  Eltern  vertheidigen  ihr  Eigenthum  sehr  ener- 
giflch  und  konnte  man  sich  ihrer  nur  durch  Knuttelhiebe  erwehren. 
Mit  heiserem  Geschrei  fblgten  sie  eine  ganze  Weile.  Das  cf' hält 
eich  stets  in  der  Nähe  des  Q  und  kommt  auf  dessen  Lodcruf  so- 
fort herbei,  ihm  beizustehen.  Eine  junge,  noch  mit  Stoppeln  be- 
deckte Baubmove  verzehrte  eine  schon  ziemlich  erwachsene  Stema, 
mit  der  sie  zusämmengesperrt  war,  mit  Haut  und  Haaren. 

Die  Verwandtin  der  Raubmove,  die  Move,  weldie  in  Menge 
die  Küste  Kerguelens  bevölkert,  war  durch  sorgfältiges  Skeletiren 
der  Kadaver  für  die  Zoologie  von  einiger  Bedeutung.  In  Port 
Palliser  besuchten  wir  einen  Nistplatz,  der  auf  einem  etwa  400  Fuss 
hohen  Felsen  gelegen  war,  wo  Hunderte  von  Moven  zusammen 
Sassen.  Die  Jungen,  welche  ein  graues  Kleid  tragen,  waren  An- 
fang Februar  bereits  erwachsen. 

Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  wir  am  4.  und  5.  Januar 
auf  41'  50,4'  S.  Br.  und  71  ^  54,7'  O.  L.,  und  44'  33,9'  S.  Br. 
nnd  69'  58,5'  O.  L.  zwei  Raubmoven  beobachteten,  die  wahr- 
scheinlich vom  Sturm  auf  diese  Breiten  verschlagen  waren. 

Der  eleganteste  Vogel  Kerguelens  ist  unstreitig  die  schon  öfter 
erwähnte  Stema  virffoia,  blau  mit  kokettem  schwarzen  Häubchen, 
dunkelbraunen  Augen,  langem  gegabelten  Schwänze  nnd  rothen 
Läufen,  Schwimmfassen  und  Schnabel.  Die  Seeschwalbe  ist  in 
fortwährender  Thätigkeit.  Tag  und  Nacht  hört  man  ihr  KriHh, 
Kriäh.  Meist  fliegt  sie  dicht  über  der  Oberfläche^  mit  bald  lang" 
samerem,  bald  schnellerem  Flügelschlage,  ununterbrochen  stoss' 
.tauchend.     Sie   liebt  die  Nähe  des   Strandes.     Ein    einziges   Mal, 
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am  1.  Januar  auf  40°  39,5'  8.  Br.  und  72®  68'  O.  L.,  beob- 
achteten wir  auf  kurze  Zeit  eine  Sterna  in  der  Nähe  des  Schiffes. 
So  geschickte  Flieger  sie  sind,  so  ungeschickt  bewegen  sie  sich 
auf  ihren  kurzen  dünnen  Beinen  an  Land.  Bei  unserer  Ankunft 
auf  Kerguelen  hatten  sie  sich  bereits  gepaart.  Sie  nisten  einzeln 
an  etwas  höher  gelegenen  Orten,  um  gegen  die  Feuchtigkeit  ge- 
schützt zu  sein  und  legen  ein  oder  zwei  gefleckte  Eier,  in  deren 
Bebrutung  d^  und  9  abwechseln.  Ihre  Brat  vertheidigen  sie 
muthig,  mit  dem  scharfen  spitzigen  Schnabel  auf  ihre  Angreifer 
«tossend.  Erhebt  eine  Sterna  das  Schlachtgeschrei,  so  sammelt 
sich  gleich  eine  grossere  Schaar  und  veifolgt  den  gemeinsamen 
Feinde  ihn  mit  lautem  zornigen  Terek  Trr  Terek  umfliegend.  Die 
Brutzeit  scheint  ziemlich  unbestimmt  zu  sein,  denn  wir  fanden  bei 
unserer  Ankunft  wie  bei  dem  Yerlassen  von  Kerguelen  irische 
Eier.  Die  Jungen  tragen  ein  buntfarbiges  BJeid  uud  trippeln  jfoat 
geschickter  als  ihre  Eltern  am  Strande  herum. 

Als  Nachtvogel  —  Ross  beobachtete  bereits  einen  solchen 
auf  Kerguielen  —  führte  sich  ein  Taucher  ein,  der  auf  der  Mittel* 
wache .  zwischen  12  und  4  Uhr  an  Bord  geflogen  kam.  Unter* 
4ieite  weiss,  Oberseite  glänzend  schwarzbraun,  Schnabel  schwarz, 
an  der  Spitze  hakig  gebogen,  kürzer  als  der  Kopf,  Lauf-  und 
Schwimmfüsse  blau,  die  drei  Zehen  bis  zu  den  Krallen  durch 
Schwimmhäute  verbunden,  Augen  dunkelbraun,  Nasenrohre^  durch 
eine  Scheidewand  in  zwei  schlitzförmige  Hälften  getiüeilt,  offnen 
sich  nach  oben,  Flügel  und  Schwanz  kurz;  Flügelbreite  39,  Länge 
28  Centimeter.  Beine  weit  nach  hinten  eingelenkt.  Figur  kurz 
und  gedrungen,  wie  die  einer  Lumme.  In  Founderj-Branch  fanden 
wir  am  17.  November  vier  Exemplare,  mit  grossen  weissen  rund 
ovalen  schon  bebrüteten  Eiern,  die  in  Erdlochem  am  Strande 
wohnten.  Sie  lieben  stilles  ruhiges  Wasser  und  halten  sich  vor- 
zugsweise in  den  tief  einschneidenden  geschützten  Buchten  auf. 
Anfang  December  sahen  wir  ihn  in  der  Tueker-Strasse  zum  ersten 
Male  in  grösserer  Anzahl,  einen  Monat  später  fanden  wir  ihn  in 
der  Whale-  und  Irish-Bay.  Sie  tauchen  im  Sitzeti  ofl  und  an* 
haltend  längere  Zeit  unter,  als  über  Wasser  sich  aufhaltend.  Ihr 
Flug  ist  flatternd  und  ungemein  schwerfällig.  Sich  stets  didit  an 
der  Oberfläche  haltend,  bedienen  sie  sich  ihrer  fiügel  selten  uud 
nur  auf  kurze  Entfernungen.  Ungemein  scheu  und  vorsichtig,  ver- 
schwanden sie  bei  Annäherung  eines  Bootes,  schon  in  weiter 
Distanz  untertauchend.  Bei  ruhiger  See  und  klarem  Wetter  be- 
obachtete ich  den  Taucher  ein  einziges  Mal,  etwa  drei  Seemeilen 
von  der  Küste  entfernt.' 

Von  den  auf  Kerguelen  nistenden  Sturmvögeln  erübrigen 
no6h    zu   bespre^en    zwei    Sturmtauoher,    wenn   die  Bestimmung 
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Tichtig.  Der  kleinere  dunkelgran,  Flagelbreite  85,  Länge  35, 
hatte  bei  unserer  Ankunft  in  Betsj-Gove  bereits  Junge  und  wurde 
hier  wiederholt  aus  meinem  &aue  ausgegraben,  während  ich  ihn  an 
anderen  Plätzen  nicht  getroffen  habe.  Den  grösseren  Puffinus 
fanden  wir  am  19.'  November  in  Foundery-Branch,  wo  er  aus 
langen  breiten '  und  hohen,  gut  ausgepolsterten  Gangen  mit  ganz 
frisch  gelegtem,  grossen  weissen  £i-  ausgegraben  wurde.  Farbe 
dunkelgrau,  nach  dem  Kopf  zu  lichter  werdend,  Unterseite  atlas<* 
weiss,  um  die  Augen  ein  dunt^el  gefärbter  Ring,  Flügelbreite  1,06, 
Läage  45  Gentimenter«  Starker,  an  der  Spitze  hakig  gebogener 
Schnabel.  Der  Mageninhalt  bestand  meist  aus  Sepien^Schnäbeln 
und  Besten  von  Krebsen.  Auf  offenem  Meere  sahen  wir  den 
grosseren  Sturmtaucher  zum  ersten  Male  am  37.  December  auf 
45°  3.9'  S,  Br.  und  72°  11,4'  O.  L.  und  vermiösten  ihn  wieder 
auf  47°  17'  &•  Br.  und  68°  20'  O.  L.,  während  der  kleinere 
uns  nie-  zu  Gesicht  gekommen^  Sehr  häufig  sind  beide  Arten  auf 
pnd  um  Kerguelen  jedenfeUs  nicht. 

Landsäugetl^iere  kommc^n  nicht  vor,  mit  Ausnähme  der  Ziegen, 
die  der  „Ghallenger^  ausgesetzt, .  der  gewöhnlichen  Hausmaus,  die 
durch  Schiffe  importirt  und  von  Kaninchen,  die  die  „Yolaye^  in 
Aoy^l-Sound  ausgesetzt  hat 

Von  den  niederen  Landthieren  lässt  sich  von  Einem,  der 
nicht  Fachmann,  wenig  sagen.  Zwischen  den  Blättern  der  Prm* 
glea  antiscorbutica  lebt  eine  flügellose  Fliege.  Unter  Steinen 
finden  sich  an  trockenen,  höher  gelegenen  Orten  drei  Käferarten, 
YOQ  denen  die  kleinste  sehr  zahlreich,  die  grösste  sehr  spärlich 
vertreten  istf  sämmtliche  .  drei  Arten  mit  verkümmerten  Flügeln, 
nur  mit  Flügeldecken  versehen.  Ausserdem  kommen  noch  eine 
Spinne,  eine  kleine  Schnecke  (Helia  Hookeri)  und  eine  Motte 
mit  ihrer  Raupe  vor.  Die  Motte  selbst  habe  ich  nicht  auffinden 
können. 

Die  Meeres-Fauna  ist  im  Vergleiche  zur  Land-Fauna  ziem»* 
lieh  reichhaltig,  wenn  auch  das  Resultat  der  an  verschiedenen 
Orten  und  in  vei;schiedenen  Tiefen  angestellten. Grundschleppungen 
ein  etwas  einförmiges  war«  Die  Schleppnetz-Resultate  selbst  sind 
tabellariseh  zusammengestellt. 

11.  Februar  1875. 
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8. 

Flora  von  Kergnelen. 

Vom  Stabsarzt  Dr.  F.  Naumann.  . 

Auf  Kergnelen  wurden  Pflanzen  gesainmelt  in  einer  Reihe 
von  Buchten  der  Ostiiuste  und  in  deren  näherer  und  weiterer 
Umgebung  bis  in  die  inneren  Oegenden  der  Insel. 

Es  fanden  sich  an  Phanerogamen  ausser  den  von  J.  D.  Hooker 
beschriebenen  Arten:  zwei  Arten  von  Ranunoulus^  ein  Cerastium^ 
eine  Poa  und  ein  Rumea. 

Ton  den  Ranunculusformen  ist  am  weitesten  verbreitet  auf 
der  Insel  die  von  Hooker  als  crasripes  unterschiedene,  die- 
selbe ist  aber  eine  vielgestaltige,  nicht  nur  nach  dem  Vorkommen 
im  Wasser  und  auf  dem  Trockenen,  sondern  die  Landformen 
unterscheiden  sich  auch  wieder  sehr  im  ganzen  Habitus,  nament- 
lich bedingt  durch  die  Grosse  der  Pflanze  in  ihren  einzelnen 
Theilen,  die  Dicke  und  Länge  der  Blatt-  und  Blnthenstiele  und 
die  Form  der  Blätter.  Eine  zweite  scharf  getrennte  Species  ist 
vielleicht  mit  dem  Hooker'schen  A.  indlifolius  identisch.  Diese 
Art  wächst  mit  den  Wasserformen  der  vorigen  häufig  und  ebenso 
gesellig  zusammen,  fast  ausschliesslich  aber  in  der  Nähe  des 
Meeres.  .  Auch  diese  ist  sehr  variabel:  kleine  Formen  von  ihr 
gleichen  dem,  ebenso  wie  Ranunctdus  iruUifoHus  von  den  Falk- 
lands-Inseln  beschriebenen,  R.  hydrophiluB  Gaud.,  und  nähern 
sich  im  Aussehen  durch  die  Bildung  der  kleinen,  ungetheilten  und 
ganzrandigen  Blätter  einer  dritten  Art,  die  aber,  von  winziger 
Statur,  nur  ein  bis  zwei  Centimeter  lange  lineale  oder  lineal- 
spatelformige  Blätter  trägt.  Die  letzte  Art  weicht  auch  im  Vor- 
kommen von  der  vorigen  ab,  ich  fand  sie,  an  zwei  Orten  nur, 
auf  dem  sandigen  Grunde  kleiner  Teiche  j^  bis  1^^  Fuss  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers  blühend  und  fruchtend. 

Von  sämmtlichen  Formen  dieser  Gattung  liegen  reichlich 
Exemplare  zu  weiterer  Untersuchung  und  Vergleichung  vor.  Ebenso 
von  Ceraitivm  Mvicde  Lk.,  welches  an  mehreren  oft  von  Walfisch- 
fangern  besuchten  Häfen,  namentlich  an  dem  schon  von  Cook  au^ 
gefundenen  ,)Port  Palliser^  sehr  verbreitet  und  ausserordentlich 
üppig  (bis  2'  lang)  ist.  Nur  local  hingegen  fand  ich  eine  Poa 
Species  bei  der  Walfischfängerstation  „Three  Islands  harbour^  und 
in  der  vielbesuchten  „Betsy's  Gove^,  und  Rumex  Acetoseüa  L. 
in  einigen  Exemplaren,  sowie  einmal  auch  einige  Trifolium- 
pflänzchen  an  dem  letztgenannten  Orte. 

Von  den  übrigen  Bluthenpflanzen  sind  ebenfalls  meist  mehr* 
fache  Exemplare  gesammelt;  von  Pringlea  aniiscorbtäica  R.  Brown. 
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konnten  noch  in  der  allerletzten  S^eit  des  Aufenthaltes  auf  Ker- 
guelen  reife  Samen  erlangt  "werden.  *)  Bei  Pringlea  fanden  sich 
gewöhnlich  an  den  untersten  länger  gestielten  Blüthen  der  ahren- 
formigen  Blüthentrauhe ,  die*  in  den  Achseln  hreiter  Hochblätter 
versteckt  stehen,  ein  bis  drei  zarte,  blassgelbliche  Blumenblätter. 
Nach  dem  Standorte  yariirt  diese  Pflanze  sehr  im  Habitus;  ebenso 
einige  andere,  wie  Acaena  afßnis  Hook,  f.,  Azorella  Selago  Hook,  f., 
am  Auffallendsten  Leptinella  plumosa  Hook,  f.;  die  kleinen  dichter 
behaarten  Formen  dieser  Pflanze  bilden  auf  den  Klippen  silber- 
grau schimmernde  Polster  von  kaum  Zollhöhe ,  während  die 
grosseren  saftig  grünen  an  humusreichen,  geschützten  Abhängen, 
mit  den  üppigen  Formen  von  Acaena  und  Pringlea  wetteifernd, 
fdsshoch  emporwachsen. 

Die  Bluthenzeit  der  meisten  Phanerogamen  begann  erst  nach 
unserer  Ankunft  zu  Ende  October,  nur  Pringlea^  Azorella  und 
Festuca  Cookii  Hook.  f.  blühten  damals  einzeln  an  geschützten 
Orten.  Um  Mitte  November  bemerkte  ich  sie  allgemein  in  floribus, 
ebenso  hie  und  da  sich  öffnende  Köpfchen  von  Acaena  und  Lep-- 
tineUa  und  Knöspchen  von  Cerastium  und  Moniia,  Erst  um  Mitte 
des  folgenden  Monates  fingen  die  Ranunculusarten  an  zu  blühen, 
zuerst  die  Landformen  des  B.  crassipes  Hook,  f.,  viel  später,  in  der 
zweiten  Hälfle  des  Januar  die  dem  R.  trtUlifolius  Hook.  f.  ähnliche 
Form.  Die  kleinen  Blumen  von  Galium  aniarcticum  Hook.  f. 
waren  ebenfalls  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  December  überall 
zu  sehen,  während  damals  Pringlea  nur  noch  an  höheren  Orten 
(circa  1000')  allgemeiner  blühte,  in  der  Nähe  des  Meeres  aber, 
ebenso  wie  Azorella,  in  der  Saraenbildung  schon  fortgeschritten 
war;  die  weitere  Entwickelung  des  Samens  schien  aber  in  diesem 
Klima  sehr  langsam  vor  sich  zu  gehen,  da  erst  zu  Anfang  Fe- 
bruar an  einem  einzigen  Orte  der  von  Pringlea,  noch  nirgends 
aber  der  von  Azorella  gereift  sich  fand.  —  Auch  die  Blüthen- 
periode  eines  Theils  der  Gräser  war  eine  späte,  bei  Aira  aniarc-' 
tica  Hook.  f.  und  Agrostis  antarctica  Hook.  f.  fiel  sie  erst  in  die 
zweite  Hälfte  des  Januar,  noch  etwas  später  als  bei  den  Dicoty- 
liedonen  BuUiarda  moschata  D'Urv.,  Lyallta  Kerguelensis  Hook,  f; 
und  Colobanthus'  Kerguelensis  Hook.  f. 

Hafer  und  Gerste,  am  8.  Nov.  gesäet,  gingen  nach  4  Wochen 
auf,  Radieschen  und  Brunnenkresse  nach  14  Tagen,  die  zarten 
Pflänzchen  der  letzteren  wurden  leider  von  Vögeln  vernichtet, 
während  die  ersteren  ca.  8  Centimeter,  bis  Anfang  Februar,  gross 
geworden    waren.     Eine  Tännensaat    —    in    Capetown    war    nur 


*)  Leider  scheinen  dieselben  unterwegs  die  Keimfähigkeit  Verloren  zu 
haben.    Aschersdn. 
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Pinus  Picea 'Samen   zu    erlangen   —    durfte   wenig  Anssichti    auf 
Fortkommien  haben. 

Die  deutliche  Entwickelung  der  Flora  mit  dem  Vorschreiten 
der  Jahreszeiten  erklärt  sieh  zum  geringeren  Theü  wohl  ans  der 
nicht  sehr  bedeutenden,  aber  doch  immerhin  merklichen  Steige* 
rung  der  Temperatur  —  (für  die  Monate  November,  December  und 
Januar  [NB.  November  nur  vom  16ten  an]  187V75  wurden  als 
mittlere  Temperaturen  auf  der  Landstation  bei  „Botsj^s  Cove^ 
gefunden  -f"  ^»^  **»  +  ^j^  ^^^  "h  ^i^  ®  C.  mit  einem  absoluten 
Minimum  von  —  0,3"  C.  im  November  und  -j-  1,2°  C,  im  Januar, 
während  die  absoluten  Maxima  in  diesen  beiden  Monaten  mit 
-|-  12,8**  C.  und  -f-  13,5®  C.  verzeichnet  wurden)  — ,  zum^grösseren 
Theile  aus  der  bedeutenden  Insolation  bei  dem  hohen  Sonnen« 
Stande  —  (die  mittlere  In&olations-Temperatur  an  einem  geschwärz- 
ten Thermometer  gemessen  betrug  in  den  a^gefuhrten  Monaten 
-|-  31,2®  C.  mit  einem  Maximum  von  -j-  42  ®C.,  und  waren  Tage 
ganz  ohne  Sonnenschein  nur  vereinzelt)  — ,  wodurch  Boden  und 
Wasser  am  Lande  bedeutend  erwärmt  wurden.  Die  Wasser- 
temperatur,  beispielsweise  einer  Anzahl  kleiner  Bäche  an  dem 
kühlen  und  nur  selten  sonnigen  Morgen  des  31.  October  gemessen, 
betrug  bei  einer  Lufttemperatur  von  -{*  S^  C,^  -j-  5  bis  6®  C, 
und  am  18.  December  an  ähnlicher  Lokalität  und  unter  ähnlichen 
Witterungs- Verhältnissen  —  nur  war  die  Luft  etwas  wärmer 
(-j-  6®  C.  —  sogar  -j-  8—10®  C),  während  an  letzterem  Tage 
ein  kleiner  Fluss,  der  von  höheren  Bergen  herabkommt,  in  seinem 
untersten  Laufe  über  -{-  ^^  ^*  zeigte.  Von  Bedeutung  für  die 
Blüthenzeit  der  dortigen  Pflanzen  mag  auch  das  Aufhören  der 
leichten  Nachtfroste  sein,  die  Ende  October  und  im  November 
noch  öfters,  in  den  folgenden  Monaten  aber  gar  nicht  beobachtet 
wurden,  ebenso  das  Seltenwerden  bedeutenderer  Schneefalle.  Das 
Hinaufrücken  der  Schneegrenze  resp.  der  zusammenhängenden 
Schneefelder  an  den  Bergen  von  etwa  1000  —  1500'  an  im.  October 
bis  zu  2000',  ja  3000'  im  Januar,  vielleicht  hauptsächlich  durch 
grösseres  Vorwiegen  der  wärmeren,  regenbringenden  nördlichen 
Windrichtung  im  Sommer  bewirkt,  machte  eine  bessere  Jahreszeit 
wohl  kenntlich  und  eine  Periodicität  der  ^getation  auch  in  diesem 
insularen  Klima  begreiflich.  Die  Stürme  freilich,  welche  im  Laufe 
des  Sommers  an  Häufigkeit  eher  zu-  als  abnahmen,  beschränkten 
die  guten  Einflüsse  der  Zeit  des  hohen  Sonnenstandes  sehr.  Die 
bei  Weitem  üppigste  Vegetation  flndet  sich  daher  nicht  auf  den 
Nord-,  sondern  den  Ostseiten  der  Berge  und  Hügel  (SO. — NO.), 
indem  dort  die  windgeschütztesten  Stellen  sind.  Hier  wuchern 
namentlich  Acaena  und  Pringlea,  dann  auch  Azorella^  LeptineUa 
und  Fesluca   Cookii^  jene  bis  Meter  Höhe,  auf  ansehnlichen  von 
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ihnen  gebildeten  Humnslagem  über  Moofifen  und  Lebermoosen 
empor,  und  lassen  von  Weitem  den  Fuss  der  Höhen  (zuweilen 
bis  600'  hoch) .  waldgrün  erscheinen*  Einige  Pflanzen  freilich 
scheinen  auch  an  dem  Wetter  ausgesetzten  Orten  gut  zu  gedeihen, 
'wie  Azoreiitiy  auf  der  sich  dann  häu£g  kleinere  Gewächse,  wie 
namentlich  Galium  atUarcticum,  Rannnculus  crassipes,  Lycopodium 
clavaiunfk  schmarotzerartig  festgesetzt  haben,  andere  solche  Orte 
sogar  zu  bevorzugen,  wie  LyalUa.  Die  auch  an  rauhen  Orten 
häufige  Pringlea  fand  ich  in  kleinen  Exemplaren  an  dem  .über 
3000'  hohen  „Mount  Crozier^  noch  in  einer  Höhe  von  wenigstens 
2000%  nachdem  Azorelld,  Triodia  Kerguelensis  Hook.  fll.  und  fast 
alle  Moose  schon  einige  100'  tiefer  aufgehört  hatten;  am  y, Castle 
Mount^  mit  dem  ebengenannten  Grase  bis  etwa  1500'  hoch;  auf 
einem  Gipfel  bei  dem  letzterwähnten  Berge  (etwas  über  2000') 
habe  ich  Ende  October  (Temperatur  der  Bodenoberfläche  0®  C, 
der  Luft  —  0,9  ®  C.)  nur  eifiige  Moose  und  Steinflechten  gesam** 
melt,  auf  dem  höchsten  am  „Clrozier^  erstiegenen  Punkte  (2900% 
Temp.  0*^  C.)  aber  nur  Flechten,  namentlich  Usnea  TayloH  Hook.  f. 
alle  Felsen  schmückend,  bemerkt. 

Von  Filicea  fanden  sich  4  Species  ausser  der  von  Hooker 
allein  erwähnten  Lomaria  alpina  R.  Brown,  die  allerdings  am 
häufigsten  ist  und  oft  ganze  Abhänge  fast  ausschliesslich  bekleidet 
(„Betsy's  Cove**,  „Foundery  brauch'');  an  geschützten  Felswänden 
Polypodium  imlgare  L.  und  häufiger  nodi  Cysiopteris  fragilis 
Beruh.,  beide  bald  sehr  üppig,  bald  verkümmert,  je  nach  dem 
Standorte,  und  oft  auf  ganz  jungen  eingerollten  Blättern  schon 
entwickelte  Fruchthäufchen  zeigend;  eine  kleinere  Polypodiacee  — 
mit  einfachen  lanzettlichen  Blättchen  —  war  nicht  selten  in  Felsritzen 
an  etwas  höher  gelegenen  Standorten  (100 — 500'),  und  endlich  kam 
vereinzelter,  im  Felsen  bei  Betsy's  Cove  und  mehr  im  Innern  der 
Insel  in  der  Tiefe  der  „Irish  Bay**,  ein  Hymenophyllum  vor. 

Die  von  Hooker  erwähnten  Lycopodiaeeen  sind  ebenfalls  in 
der  Sammlung  vertreten,  sodann  eine  grössere  Reihe  von  Musci 
und  Hepaticae^  eine  Niteüa^  drei  Filze,  darunter  ein  Hutpilz,  der 
im  Sommer  an  mehreren  Orten  (Betsy's  Cove,  Christmas  harbour) 
aus  Humusboden  emporwuchs,  und  viele  Algen  und  Flechten. 

Die  grösseren  Algen  betreffend,  so  fand  sich  Macrocystis 
pyrifera  Agardh  in  den  Grenzen  einer  Wassertiefe  von  2  bis  zu 
18  Faden  wurzelnd,  auf  hoher  See  wurden  nur  grössere  und 
kleinere  Stücke  treibend  bemerkt.  In  Betsy's  Cove  bilden  die 
Pflanzenwurzeln  nach  dem  Berichte  eines  Tauchers  von  der  „Ga- 
zelle" (in  4—6  Faden  Tiefe)  kleine  Hügel  von  3/4  Meter  Höhe 
und  dem  Umfange  eines  grossen  runden  Tisches,  deren  Zwischen- 
räume   halb   mit   diatomeenreichem  Schlamm   ausgefüllt  sind.     Ein 

Zcitschr.  d.  Gosollsch.  f.  Erdk.    Bd.  XI.  9 
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Stack  einer  solchen  Wnrzel,  an  Bord  einen  grossen  Scfaiffssnber 
fallend,  war  ein  Complex  von  korallenartig  wurzelnder  Tang- 
masse  nnd  eines  harten  zam  Theil  mit  Ejdkalgen  bewachsenen 
Bodens,  von  dem  über  20  von  unten  an  beblätterte  Aeste  aus- 
gingen, die  kürzeren  mit  nicht  blasig  erweiterten  Blattstielen  und 
Fructification  zeigend.  In  einem  anderen  Falle  stammte  ein 
frnctifieireDdes  Stuck  dieser  Pflanze,  vier  Meter  lang,  reich  be- 
blättert und  ebenso  mit  Blasen  besetzt,  das  in  Breite  45®  50'  S. 
und  Länge  70®  39'  O.,  also  fast  200  Meilen  nordlich  der  Insel  im 
offenen  Meere  gefischt  wurde,  offenbar  von  den  fluthenden  Aesten 
des  Tangs.  Diese  Blatter  waren,  wie  dort,  mit  vielen  braunen 
Flecken  besetzt,  zum  Theil  mürbe  und  zerrissen,  mit  glatter  Ober- 
fläche, aber  im  letzten  Falle  sehr  lang  —  0,7  bis  0,8  Meter  — 
und  mit  langen,  Spindel-  und  birnformigen  Blasen  (Länge  0,07  bis 
0,08  M.)  gestielt  Lessonia  sp,  wurden  nicht  aufgefunden;  D^Ur^ 
villaea  täiiis  Bory  dagegen,  gleich  häufig  wie  MacrocystU^  um- 
säumt überall  an  felsigen  Stellen  das  Land.  In  Betsy's  Cove  und 
einigen  anderen  Buchten  wurde  die  Zwischenzone  zwischen  den 
genannten  mächtigen  Tangen,  in  der  Tiefe  von  etwa  '^ — 2  Faden 
reich  mit  kleineren  Algen,  namentlich  Florideen  und  auch  einigen 
anderen  Facoideen  bewachsen  gefunden,  namentlich  Bhodymemon, 
Delesseria^,  Ceramium-^  und  Desmarestia'ArtQn  u.  a^  noch  näher 
zu  bestimmende  stammen  von  hier.  Aus  der  Macrocystiszone 
wurden  nur  wenige  kleinere  Algen  heraufgebracht,  darunter  De- 
lesseria  Lyallii  Hook.  f.  und  Polysiphonia-  und  CaUithamnium- 
Arten,  letztere  auch  aus  grosseren  Tiefen,  mehrfach  aus  20 — 30 
Faden,  einmal  aus  57  Faden  in  der  Nähe  der  Insel.  Ob  die 
Fragmente  von  den  letztgenannten  kleinen  Algenspecies ,  welche 
einige  Male  aus  grosseren  Tiefen  (100  — 150  Faden)  mit  dem 
Schleppnetz  gefischt  wurden,  vom  Grunde  herrührten,  oder  los- 
gerissen im  Meere  getrieben  hatten,  war  in  diesen  Fällen  nicht 
zu  entscheiden. 

Sehr  reich  an  Diatomeen  wurde  auf  Kerguelen  sowohl  am 
Lande  der  schlammige  Grund  vieler  Süsswasserteiche  und  Pfützen 
gefunden,  als  auch  der  Meeresboden  an  vielen  Orten,  in  den 
Buchten  und  in  offener  See  auf  der  Bank  der  Insel.  Die  Fär- 
bung dieser  Meeresgrundproben,  in  welchen  sich  vorwiegend 
Diatomeen  nachweisen  Hessen,  war  eine  auffallend  grünliche,  sie 
kamen  aus  Tiefen  bis  zu  350  Faden.  Die  im  Norden  der  Insel 
gewonnenen  Proben  stammen  aus 

Breite  47**  13',  Länge  69^  51'  —  graugrüner   (weicher)  Mudd 

—  120  Faden  (6/2  75), 
Breite  47"  25',  Länge  68°  2'  —   dickflüssiger  grünlich-gräuer 

Schlamm  — •  200  F.  O/l  75), 
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Breite  47*  55',  Länge  69®  30'  —  schwarzer  Sehlick  mit  einer 
oberen  dünnen,  grünlichen  Schicht  —   100  F.  (^1   75). 
Ein  ähnlicher  grau-gruner.  Schlamm  wurde  bei   Fort  Palliser 
(3/2  75)  in  50  Faden  gefunden,  und  im  Süden  der  Insel  in: 
Breite  50®  49/,  Länge  70®  31'  ein  grünlich-dunkelgrauer  Mudd 
in  ca.  350  Faden  Tiefe  (26/1  75). 
Die    Temperaturen  der    Meeresoberfläche    wurden  in  diesen 
Fällen  in  den  Grenzen  von  -|-  ^>^^  ^^^  -|-  ^^  ^-  gefunden,   die 
der  Tiefen  von  —  1,5®  C.  und  2,9®  C. 

17.  Februar  1875. 


9. 
Briefe  des  Dr.  F.  Naumann  an  Dr.  P.  Prahl. 

(Im  Auszüge  mitgetheilt). 


,,Gazelle*S  vor  MauritiuB  25.  Februar  1875. 

Im  atlantischen  wie  auch  später  im  indischen  Ocean  wurde 
sehr  viel  gelothet  und  auch  mit  den  Tiefseenetzen  an  den  seich- 
teren Stellen  geschleppt  und  durch  die  so  erlangten  Oegenstände 
aus  der  Tiefe  öfter  willkommener  Anlass  zur  Beschäftigung  wäh- 
rend der  langwierigen  Seefahrten  gegeben.  Bin  etwas  längerer 
Aufenthalt  als  an  den  vorher  berührten  Stationen  Madeira,  Cap 
Verde  *),  Monrovia,  Ascension-  wurde  am  Congo  gemacht, 
zu  unserer  vollen  Befriedigung.  Wir  machten  einen  grösseren 
Ausflug  mit  Hülfe  unserer  Dampfpinasse  15  geographische  Mei- 
len stromaufwärts  bis  nach  Bomma,  während  das  Schiff  halbso- 
weit  bis  nach  Puerto  daLenha  nachfolgte,  der  eine  Reihe  von 
märchenhaft  prächtigen  und  eigenartigen  Bildern  aus  Natur-  und 
Negerleben  an  den  Theilnehmem  vorüber  führte.  Zunächst  die 
Landschaftsbilder:  der  die  weite  Niederung  bedeckende  Urwald 
am  untersten  Congo  mit  Mangroven,  etwas  weiter  hinauf,  ein  zau- 
berischer Anblick,  mit  Papjrus-Schilf  umsäumt,  dessen  elegante 
schirmförmige  Spirren  einen  wundervollen  Gegensatz  zu  den  üppi- 
gen Pandant««- Gruppen  dahinter  bildeten.  Haine  von  Oelpal- 
men  (Elaeis  guineensis)   mit  Calebassen  behangen,   in  denen  der 


*)  Ueber  die  daselbst  gesammelten  Meeres-Conchylien  hat  Prof  E.  v, 
Martens  un  Sitzungsberichte  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  16.  Februar 
1875  S.  25—82  berichtet.  Red. 

9* 
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Saft  zttr  Bereitung  des  Palmenweins  aufgefangen  wird,  gaben  zu- 
weilen Zeichen  von  der  Nähe  der  Mensehen.  — ^  Dazu  der  Blick 
auf  den  gewaltigen  Strom,  der  sich  seeartig  bis  in  die  blaue  Ferne 
ausbreitete,  bald  durch  Inseln  verengt  war,  welche  eine  eigen- 
thümlich  parkartige  Baum-  und  Graslandschaft  schmückte.  Am 
grossartigsten  war  der  Anblick  am  Nachmittage  des  zweiten  Tages, 
als  wir  von  einigen  holländischen  Gastfreunden  von  den  Faktoreien 
bei  Puerto  da  Lenha  nach  denen  von  Bomma  geleitet,  Stromauf- 
wärts weiter  dampften  und  der  meilenbreit  und  lang  oberhalb 
eines  Inselmeeres  sich  erweiternde  Strom  den  Blicken  gestattete, 
nach  dem  Hügelland  und  den  terrassenförmig  darüber  aufsteigen- 
den Bergketten  des  Inneren  zu  schweifen;  den  Zauber,  den  die 
räthselhafte  Ferne  ausübte,  erhöhte  die  fremdartig  grelle  gelbliche 
Beleuchtung  eines  tropischen  Sonnenuntergangs. 

Am  Morgen  des  dritten  Tages,  nach  zwei  unvergesslichen 
in  den  Booten  zugebrachten  Nächten  —  die  eine  verankert  in 
einer  Waldnische,  die  andere  im  Kampfe  mit  der  reissender  ge- 
wordenen Strömung  —  war  die  Scene  am  Ufer  gänzlich  verwan- 
delt: rundliche  mit  gelb  gedorrtem  Hochgras  bedeckte  Hügel  er- 
hoben sich,  und  unter  einigen  Gruppen  mächtiger,  aber  kahler, 
nur  mit  kolossalen  Früchten  behangener  Affenbrotbäume  *)  lagen 
Negerdörfer  und  die  Faktoreien  von  Bomma.  Hier  wurden  wir 
unter  grossem  Jubel  einer  Schaar  Neger,  alt  und  jung,  gelandet, 
und  zwar,  da  das  Wasser  für  unsere  tiefgehenden  Boote  zu  seicht 
war,  mit  Hülfe  schwankender  schmaler  Canoes  der  Neger  unter 
etwas  bedenklichen  Umständen.  Die  Gastlichkeit  unserer  hollän- 
dischen Freunde  scheute  die  für  sie  besonders  beschwerlichen  Stra- 
pazen eines  grösseren  Marsches  im  Inneren  nicht,  um  uns  nähe- 
ren Einblick  in  eine  Anzahl  Negerdörfer  zu  verschaffen.  Von 
dem  Vorsteher  des  Dorfes  Bomma  geleitet,  fanden  wir  überall 
die  freundlichste  Aufnahme,  besahen  uns  Hütten,  Hausgeräth,  Fe- 
tische, sahen  Tänze  von  Händeklatschen  begleitet,  bekamen  Wasser 
und  Palmwein,  sowie  Maniokbrod  gereicht  und  mussten  die  beste 
Vorstellung  von  diesen  freundlichen,  harmlosen  Menschen,  von 
ihrer  anerkennenswerthen  Sauberkeit,  von  der : Geschicklichkeit, 
mit  der  sie  Matten,  Holzchnitzereien  und  dergleichen  verfertigten, 
sodann  ^on  der  Höflichkeit  im  Umgang  gegeneinander,  auch  sogar 
von  den  selbstbewussten  oder  gefaUigen  und  anständigen  Manieren 
Einzelner,  namentlicb  auch  der  meist  nicht  hässlichen  Frauen, 
und  anderen  Dingen   mit   uns  nehmen^     Zu  welchen  Grausamkei- 


*)  Vgl.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft;  natarforschender  Freunde  in 
Berlin  18.  Januar  1876  S.  1  r-  2  und  des  botanischen  Vereins ,  28.  Januar 
1876. 
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tan  sie  ibr  Abergianben  fahrt^  batten  "wir  wobl  gelesen,  bier  aber 
sahen  wir  die  Sache  nur  von  der  lächerlichen  Seite,  und  pflegten 
auch  die  Neger  beim  Vorzeigen .  ihrer  Fetische,  alter  Töpfe,  worin 
Thonpfeifen  steckten,  einmal  auch  einer  offenbar  ungarisch  mit 
Schnuren  costümirten  Figur  —  angeblich  eine  Erinnerung  an  den 
früher  hier  gewesenen  Ungarn  Ladislaus  Magyar  —  meist  freund- 
lichst zu  grinsen.  Auch  kannten  sie  sehr  wohl  den  Werth  des 
Geldes  und  Hessen  sich  das  für  uns,  die  so  lange  an  Seekost 
Gewöhnten  wichtige  Frischfleisch,  in  Gestalt  von  Hühnern,  Ziegen, 
Schweinen  bei  ihnen  vertreten,  rechtschaffen  bezahlen.  —  Indessen 
wurde  vom  Schiffe  aus  einer  der  Könige,  der  sich  den  Portugie- 
sen zu  Ehren  „Manuel  Vacca,'^  nannte,  besucht,  und  der  feierlich- 
ste Empfang  von  diesem  Gewaltigen  veranstaltet.  Dom  Manuel, 
hauptsächlich  mit  einem  alten  englischen  Admiralsfrack  und  — 
Hut  bekleidet,  in  der  Han^  eine  Schnupftabaksdose,  von  der  er 
fortwährend  anbot,  ist  den  mit  dieser  Audienz  Beglückten  unver- 
gesslich.  Leider  hatte  das  Schiff  nicht  die  gehoffte  Ehre  eines 
Gegenbesuchs,  vielleicht  weil  er,  wie  die  Holländer  meinten,  wieder 
ein  böses  Gewissen,  aus  begründetem  Respect  vor  einem  Kriegs- 
schiff habe :  er  war  ein  Haupträdelsfuhrer  der  dort  so  arg  betrieb- 
nen  Piraterie*)  und  deshalb  vor  einiger  Zeit  von  den  Engländern 
für  einige  Jahre  zwar  nicht  nach  St.  Helena,  aber  nach  dem 
nicht  besseren  Ascension,  vermuthlich  um  seine  Memoiren  zu 
schreiben,  übergeführt  gewesen.  Die  berüchtigsten  Flusspiraten 
sind  freilich  nicht  diese  •  Cabinda-Leute ,  sondern  die  am  Südufer 
wohnenden  Mussoruo^hi-Neger,  die  wir  nachher  auch  besuchten, 
und  gemüthlich  beim  Fischfang  trafen,  den  sie  mit  grossem  Erfolg 
mittelst  mächtiger  Netze  aus  Palmenfasern  betrieben ;  ihre  Kleidung 
bestand  haup^säcblicb  in  abgelegten  europäischen  Hüten,  was 
ibnen  scbon,  abgesehen  von  ihrer  wilderen  Gesicbtsbildung ,  ein 
verwegenes  -  Ausseben  gab.  —  Dank  der  kühlen  und  trockenen 
Jahreszeit  wohl  in  erster  Linie  und.  dem  Chiningebrauch  kehrten 
wir,  nur  mit  2  Remittens-Fällen  behaftet,  in  den  Ocean  zurück. 

Nun  noch  etwas  von  Kerguelen,  jener  jedenfalls  höchst 
merkwürdigen  Insel,  die  zu  den  entlegensten  der  Vegetation  tra- 
genden gehört.  Ich  war  so  glücklich,  die  ausgezeichnete  Hooker' 
sehe  Flora  antarctica  bei  mir  zu  haben  und  habe  deshalb  doppel- 
ten Genuss  von  der  alten  lieben  botanischen  Beschäftigung  dort 
gehabt.  Manche  Kinder  der  Flora  dort  kamen  mir  als  alte  Be- 
kannte entgegen,  Gefässpflanzen,  nur  gering  an  der  Zahl,  sahen 
zum  Theil  auch  nicht  zu  fremdartig  aus.    Der  ganze  Charakter  der 


*)  Bekaxmtlich  Hat  vor  Kurzem  wieder  einmal  eine  englische  Expedition 
diese  Seeräubernester  am  unteren  Congo  gezüchtigt. 
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Tegetotion  war  allerdings  ein  fremdartiger.  Hier  ist  kein  Baum, 
kein  Stranch.  Als  wir  nach  wilder  stürmischer  Seefahrt,  nach 
vieltagigem  Erwarten  eines  hellen,  rahigen  Wetters  dicht  hei  der 
Insel  endlich  an  diese  herankamen  und  den  ersehnten  Hafen 
^Betsy  Cove^  anlaufen  konnten,  da  sahen  wir  eine  ode  Felsen- 
landschaft, den  Kranz  der  steilen  hohen  Berge  im  Hintergrund, 
von  kanm  800 '  Hohe  an  in  Schnee  gehnllt,  nur  spärlich  schmnckte 
intensiveres  Grnn  die  Ahhange  am  Meere.  Sieben  weisse  Holz- 
krenze,  nnd  überall  rings  am  Ufer  weissgebleichte  Walfischkno- 
chen, zwar  deutliche  Andenken  an  Menschenbesnch ,  machten  doch 
den  ersten  Eindruck  nicht  freundlicher.  Leben  brachte  aber  das 
Geschrei  und  Gewimmel  der  zahlreichen  Seevogel,  der  Damenbrett- 
artig  schwarz  und  weissgefleckten  Gaptauben,  der  am  Kopf  orange- 
gefarbten  Kormorane,  der  mächtigen  geierartigen  Riesensturmvogel, 
der  eleganten  schwarzen  Albatrosse  und  anderer  auffallender  Ge- 
stalten aus  diesem  Reiche.  Den  Pinguin  —  in  4  Arten  vertre- 
ten —  lernten  wir  erst  später  näher  kennen,  hier  sahen  wir  ihn 
nur  ganz  unter  Wasser  getaucht  vorbeischwimmen  und  zuweilen 
den  Kopf  grunzend  hervorstrecken.  Auf  einem  kleinen  Sand- 
strande aber  wurden  noch  zwei  See-Leoparden  entdeckt,  und,  vne 
später  noch  manche  Robbe,  von  dem  grossten,  bis  6  Meter  lan- 
gen See-Elephanten  an  bis  zu  der  kaum  1  Meter  langen  Pelz- 
Robbe,  für  die  Sammlungen  und  zum  Theil  für  die  Küche,  erwor- 
ben*). —  Die  Oberfläche  des  Wassers  der  ,jCove**,  einer  ziemlich 
schmalen,  kaum  4  Schiffe  langen  Bucht,  war  fast  überall  bedeckt 
mit  dem  mächtigen  antarktischen  Tang,  der  y^MacrocsysHs^  und 
umgürtet  mit  den  mächtigen  Massen  der  ■  Durvillaea ^  eines  Tangs 
mit  zolldicken  Blättern  und  einem  Stamm  von  oft  Schenkeldicke. 
Diese  grossen  Algen  scheinen  den  grossten  Theil  der  Insel  zu 
umgeben:  Macrocystis  wurde  von  uns  bis  18  Faden  Tiefe  wur- 
zelnd gefunden  und  fluthete,  schräg  aufsteigend,  zuletzt  oft  noch 
weit  länger  an  der  Meeresoberfläche.  Im  Ganzen  ist  sie  ein 
gutes  Zeichen  der  Nähe  von  Land  oder  von  gefahrlicheren  Klippen. 
So  wenig  anziehend  der  erste  Anblick  dieser  Gegend  gewesen, 
so  vertraut  und  lieb  wurde  sie  uns  doch  im  näheren  Umgange. 
Nach  14  Tagen  erhob  sich,  60  Fuss  über  dem  Meere  etwa,  am 
Fusse  eines  doppelt  so  langen  Basalthügels  —  der  übrigens,  wie 
die   terrassenartig  zu   Bergen   aufsteigenden   Basalte,   woraus   die 


*)  Prof.  Peters  hat  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  d«  Wiss. 
10.  Jtmi  1875  S.  395>-399  ans  der  Atisbeate  der  »^Gazelle**  eine  neue  Art  von 
Seebären )  Ärctophoca  OazeUa  beschrieben.  Ueber  die  zoologische  Sammlung 
dieser  Expedition  auf  Kerguelen's-Land  hat  ferner  Prof.  £.  v.  Härtens  in 
dem  Sitznngsb.  der  Ges.  naturf.  Freunde  in  Berlin  15.  Juni  1875  S.  65 — 66 
eine  vorläufige  Mitthoilung  gemacht. 
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ganze  Insel  bestellt,  wenig  durch  seine  Formen  an  die  altbekann- 
ten Gegenden  erinnerte  ^—  ein  massives  Blockhans  mit  einer  Reihe 
frenndlicher  Fenster  in  Front,  und  in  der  Nähe  erstanden  die 
Thurme  für  die  astronomischen  und  photographischen  Fernrohre, 
ein  kleines  meteorologisches  und  magnetisches  Häuschen,  eine 
pbotographische  Dunkelkammer,  ein  Lokal  für  Fluthbeobachtungen. 
Da  wurden  auch  einige  Kresse-  und  Radieschen  Beete  angelegt. 
Die  wohlaufgegangenen  Pflanzen  sind  leider  ein  Opfer  der  Vögel 
geworden;  Ochsen  und  Schweine  gingen  in  ihrer  Weise  bota- 
nisiren,  und  ebenso  eine  kleine  Heerde  Schafe,  zu  denen  sich 
öfters,  ein  seltsamer  Anblick,  drei  prächtige  Kaschmirziegen  ge- 
sellten, die  von  früherem  Besuchern,  wahrscheinlich  vom  „Challen- 
ger**  ausgesetzt  sein  mochten,  ausser  der  ziemlich  verbreiteten,  jeden- 
falls auch  eingeschleppten  Hausmaus,  die  einzigen  Landsäugethiere. 
Leider  wurden  die  Ausflüge,  die  wir  von  hier  aus  machten,  sehr 
beschränkt  und  beeinträchtigt  durch  die  Ungunst  des  Klimans; 
Sumpf  und  Felswände,  Flüsschen  und  Seen  mit  ihren  Schwierig- 
keiten far  das  "Weiterkommen  wurden  sonst  nicht  gescheut.  Zwei- 
mal aber  durchschnittlich  in  der  Woche  tobte  ein  ofk  mehrtägiger 
Sturm,  im  November  noch  an  Schneefall,  später  an  Regengüssen 
reich,  doch  fehlen  auch  im  Hochsommer  Schnee-  und  Graupelge- 
stober nicht,  und  war  10**  C.  im  Schatten  ein  seltenes  Ereigniss. 
Zu  den  schönsten  Tagen  gehorte  der  des  Venus-Durchganges, 
dessen  Beobachtung  denn  auch  überall  auf  Kerguelen  gelungen 
ist,  am  besten  aber  unserer  Station,  nicht  ganz  so  gut  der  engli- 
schen und  amerikanischen,  denen  wir  einmal  in  dem  prächtigen 
„Royal-Sound"  einen  Besuch  abstatteten.  Wir  sahen  und  ver- 
massen  eine  grosse  Anzahl  der  oft  ausgezeichneten  Häfen  der 
Ostküste  und  lernten  manche  weit  grüneren  Landschaften  als  Betsy's 
Cove  kennen,  aber  im  Wesentlichen  waren  überall  dieselben  Pflan- 
zen zu  flndeh.  Bei  Betsy's  Cove  waren  die  lichten  grünen  Flecke 
an  den  Abhängen  mit  c.  5  Gräsern,  namentlich  der  üppigen  und 
dem  Vieh  besonders  zu  Gute  kommenden  Festuca  Cookii  stark 
bewachsen,  dann  auch  mit  einer  Composite;  das  dunklere,  üppigere 
Grün,  das  sich  hier  gern  in  kleine  feuchte  Schluchten  versteckte, 
a^ber  'an  anderen  Orten  der  Insel  an  den  geschützten  Stellen  am 
Fusse  der  Basaltberge  weithin  auf  tiefen  Humuslagern ,  über  Ra- 
sen von  Laub -Moosen  (Hi/pnum)  und  Jungermannien  ausbreitete, 
rührte  vorzugsweise  von  einer  Rosacee  (Acaena)  und  dem  berühm- 
ten Kerguelen-Kohl  (JViw^fea  antiscorbutica*)  her.  —  Yon  be- 
kannten Pflanzen  begrüsste  ich:  Moniia  fontana^  Cerastium  triviale^ 


*)  Vergl.  Sitzungsberichte  des  botanischen  Vereins  Prov.   Brandenburg 
28.  Mai  1875  S.  64. 
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Rumew  AcetoseUa^  Polypodium  vulgare,  Cystopteris  ftagäis,  1^ 
copodium  Selago,  Lycopodium  clavatum^  letatere  allerdings  in 
eigenen  Varietäten;  viele  Genera  sind  wenigstens  earopäisch: 
BuUiarda,  Aira^  AgrostiSj  Festuca^  Poa^  Ranuncuius,  Sehr  son- 
derbar sind  die  die  sumpfigen  Heiden  schmuekenden  halbkngeligen 
Polster  der  Umbellifere  Azoreüa  und  eines  ähnlichen  antarktischen 
Gewächses.  Der  Kohl  erinnert  in  d^  Tracht  an  den  unsrigen, 
ist  aber  ausdauernd,  er  schmeckt  als  Salat  scharf,  etwa  wie  Brnn- 
nenkresse,  als  Gemüse  wurde  er  von  Vielen  gern  gegessen,  und 
von  der  Schiffsmannschaft  zweimal  wöcheptlich.  Ihm  gebührt  mit 
das  Verdienst,  auch  auf  unserem  Schiffe,  wie  auf  den  meisten, 
seit  Cook,  einen  absolut  guten  Gesundheitszustand  hergestellt  und 
erhalten  zu  haben.  Dass  überhaupt  kein  Fieber,  kein  Katarrh, 
fast  kein  Rheumatimus  trotz  der  beispiellos  rauhen  Witterung  in 
einem  ganzen  Vierteljahre  bei  350  Menschen  vorgekommen  ist, 
das  freilich  muss  doch  wohl  anderen  Einflüssen  oder  vielmehr  dem 
Fehlen  schädlicher  Einflüsse  zugeschrieben  werden. 

*  Die  lohnendste  Partie,  abgesehen  von  den  botanischen  Aus- 
flügen, in's  Innere  war  eine,  die  fast  zufällig  zum  Auffinden  eines 
prächtigen  Gletschers  führte.  Ein  grosses  Schneefeld  freilich,  das 
sich  meilenweit  über  das  Innere  der  Insel  ausbreiten  musste, 
hatten  wir  schon  von  See  aus  gesehen,  und  von  einem  Gletscher 
sprachen  auch  ältere  Karten.  Es  wurde  im  Allgemeinen  consta- 
tirt,  dass  jenes  Schnee-  oder  besser  Firnfeld  von  etwa  3000'  hohem 
Niveau  aus  eine  Anzahl  Gletscher  nach  der  Oatküste,  zum  Theil 
fast  bis  zum  Meere  herabschickt. 

Besonders  interessant  ist  auch  der  Anblick  des  am  bekannte- 
sten gewordenen  Weihnachtshafens,  wo  Cook  und  Ross  Monate 
lang  verweilt  haben.  Hier  sind  rings  steile  Klippen  mit  Tausen- 
den von  Pinguinen  besetzt  {Eudyptes  chrysocoma  und  Forsten)^ 
und  an  einem  Sandstrand  auch  Heerden  der  anderen  Arten,  des 
Königs-  und  Brillen-Pinguins.  Die  Thiere  sind,  wie  auch  die  be- 
klagenswerthen  Robben,  absolut,  harmlos  und  schimpfen  höchstens, 
wenn  die  Menschen  sie  grausam  mit  dem  Fusse  zur  Seite  stossen. 
Der  kleinere  Eudyptes  sieht  am  drolligsten  aus,  mit  kreisrunden 
rothen  Aeuglein,  dem  kürzeren  Habichtschnabel  mitten  im  runden 
Gesicht,  von  dem  beiderseits  zwei  Büschel  goldgelber  Haare  ab- 
stehen. Mitunter  wurden  die  armen  Thiere  fieser  goldenen  X<öck- 
chen  von^  Curiositätenliebhaber  beraubt,  die  sie  mit  der  Scheere 
abschnitten,  wozu  allerdings  meist  zwei  gehörten  da  dies  das 
Thierchen  doch  übel  nahm:  denn  die  Aermsten,  so  Geschändeten 
wurden  von  den  verschont  gebliebenen  Kameraden  noch  obendrein 
ausgezankt  und  gerupft.  Unsere  Bekanntschaft  mit  ihnen  wurde 
allerdings    eine    sehr    innige,    ihre    Zahl    auf    der    tnsel    beträgt 
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JMüllioneD.  -^  Sie  geben  auch  eine  ganz  gnte  Snppe,  das .  beate 
Gericht  aber  lieferte  nns  die  dortige  kleine  Krickente,  von 
der  zuweilen  einige  SO  von  2  Jägern  in  einem  Nachmittage  ge- 
sehossen  wurden.  —  Der  gänzliche  Mangel  an  Scheu  bei  fast 
allen  tfaierischen  Bewohnern  dieses  Landes  erinnert  an  paradiesi- 
sche ZuiBtände.  Das  schön  und  zoologisch  sehr  interessante 
Klipphuhn  (Chionis)^  weiss  wie  Schnee,  kam  beim  Nivelliren  oft 
herbei  getrippelt  und  pickte  an  Stiefel  und  Instrumente  der  Be- 
treffenden. Die  meisten  Vögel  unserer  Sammlungen  sind  mit 
Händen  gegriffen  worden,  viele  allerdings  in  ihren  Nestern,  meist 
in  Erdhöhlen,  von  denen  die  ganze  Insel  durchwühlt  ist. 

Von  Moosen  giebt  Hooker  etw&  25  Arten  an;  so  viele  werde 
ich  wohl  auch  zusammenhaben;  leider  konnte  ich  wegen  ungenü- 
gender Beschreibung  oder  mangelhafter  Vorkenntnisse  diesen  Theil 
der  Sammlung  ebenso  wie  die  etwa  10 — 12  Lebermoose  und  die 
meisten  der  oft  reizenden  Algen  nicht  genauer  bestimmen. 


b. 

„Gazelle**,  Aucklandi  10.  November  1875. 

Die  Ueberfahrt  von  Mauritius  nach  Australien  dauerte  circa 
7  Wochen,  und  es  wurde  viel  Zeit  auf  das  Tieflothen  des  indischen 
Oceans  verwandt;  nahe  den  australischen  Küsten  fanden  sich  die 
grössten  bis  dahin  von  uns  sondirten  Tiefen,  über  8000  Faden. 
Das  Land  dort  an  der  West-  und  Nordwestkäste  sah  von  Weitem 
sehr  reizlos  aus:  niedere,  vielfach  ganz  kahle  Höhenzüge  erstreck- 
ten sich  weithin,  aber  in  der  Nähe  betrachtet,  bot  es  des  Schönen 
und  Bemerkenswerthen  viel.  Auf  Dii*k  Hartog  Island  sah  ich 
zuerst  austr2|.lischen  „JScrub^;  es  war  ein  Buschwerk  niederer 
SträuQhe^  meist  von  Erica-  und  Lat^rt^^-Habitus,.  mit  unseren 
Ca/toa-Heiden  entfernt  zu  vergleichen,  aber  doch  durch  die  un- 
gleiche Grösse  und  Form  der  Sträucher  und  Blatte^  und  noch 
mehr  .der  mannigfachen  bunten  Blüthen  wieder  sehr  verschiedcm 
davon.  An  der  Nordwestküste,  bei  dem  Dampier-Archipel  war 
eine  ganz  andere,  noch  viel  reichere  Flora.  Den  Landschafts- 
Charakter  bestimmten  hier  die,  Gräser,  die  die  vielen  Thälchen, 
die  sich  zwischen  de^  steinigen  Hügeln  hinzogen,  mit  zum  Theil 
recht  frischem  Grün  bekleideten  und  für  die  dort  parkartig 
zerstreut  stehenden,  meist  unter  8  Meter  hohen  Bäume,  deren 
jeder  einzelne  fast  einer  anderen  Gattung,  ja  Familie  angehörte, 
als   der   andere,   einen  freundlichen    Teppich  büdeten.     Für  Prof. 
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Brann  sammelte  ich  an  den  Ueberresten  der  kleinen' Wasserlanfe 
dort  circa  4  Species  Characeae^  die  in  Unmassen  an  und   in  den 
Tümpeln  wucherten.     Aber  kein  Moos,  keinen  Farn  habe  ich  aaf 
jener  Seite  Australiens   zu   Gesicht  bekommen.     Von   den   Einge- 
borenen sahen  wir  öfters  die  Lagerfeuer  in  der  Ferne,  in  der  Nahe 
bekam  ich  einige  von  Industrie-Rittern  zum  Perlenfischen  verwen- 
dete Leute  zu  sehen:  Männer   von   nicht  unangenehmen  Gesichts- 
zögen,  namentlich  hübschem  Profil,   wodurch    sie   sich,   besonders 
auch  durch  die  besser  entwickelte  Stirn  sowie  durch  den  schlichten 
(schwarzen)  Haarwuchs  vor  den  Melanesiern,  die  wir  später  ken- 
nen lernten,  vortheilhaft   auszeichneten^     Die  nächste  Ansiedelung 
war  weiter  im  Osten,  Roeburn    an  der  Tientsin-Bay,  von    Schaf- 
ziichtern   bewohnt.    —  Grosse  Känguruh's  gab  es  hier  in  Menge. 

Am  14.  Mai  kam  das  Schiff  in  der  weiten  Bucht  von  Kupang 
auf  Timor  an.  Die  wenigen  in  der  kleinen  Hauptstadt  von  Nie- 
derländisch Timor  wohnenden  Holländer  bereiteten  uns  den  freund- 
lichsten Empfang;  eine  in's  Gebirge  gemachte  Partie,  wobei  wir 
die  halbwilden  Berg-Timoresen  oder  überhaupt  Timoresen,  da  die 
Küstenbewohner  bei  Eupang  nur  civilisirte  Malayen  von  den 
Sundainseln,  namentlich  von  dem  kleinen  Rotti,  waren,  besuchten, 
war  sehr  gelungen  und  brachte  mir  auch  reiche  Pflanzenbente 
ein  *). 

Der  Gegensatz  zwischen  Timor  und  Amboina,  wo  das  Schiff 
Anfang  Juni  ankerte,  war  der  all  erschroffste.  Jenes  mit  halb- 
australischer Vegetation  (Eucalyptus,  Casuarinä)  und,  wenigstens  zur 
Zeit  unseres  14tägigen  Aufenthalts,  stets  blauem  Himmel;  hier 
Berg  und  Thal  in  saftigstem  Grün  des  allerüppigsten  Pflanzen- 
wuchses, täglich  befeuchtet  durch  mächtige  Regen.  —  Fast  noch 
gewaltiger  war  der  Pflanzenwuchs  auf  Neii-Guinea ,  wo  das  Schiff 
nm  Mitte  Juni  einige  Tage  in  einer  Ausbuchtung  am  Sfid-Üfer 
der  Mac  Cluer-Bay  ankerte,  und  ich  Gelegenheit  hatte,  das  ganze 
Südufer  und  den  Grund  dieser  grossen  Bay  auf  einer  Strecke  von 
gegen  40  deutsche  Meilen  als  Theilnehmer  an  einer  Vermessungs- 
fahrt der  Dampfpinasse  kennen  zu  lernen.  Die  Waldberge,  die 
sich  hier  über  den  ausgedehnten  Mangrovesümpfen  erheben,  waren 
wie  überschüttet  mit  Lianen,  die  die  mächtigen  Bäume  verbargen, 
jeder  der  Hügel  und  Berge  glich  einem  gewaltigen  ganz  dich- 
ten Busch.  ;  üeberhaupt  erinnere  ich  mich  nicht,  auf  Neu-Guinea 
irgend  eine  pflanzenleere  Stelle  gesehen  zu  haben,  mit  Ausnahme 
einiger'  schmalen    Sandstreifen    und    senkrechten    Felsen.      Diese 


*)  lieber  die  daselbst  gesammelten  Seegräser  vgl.  Bot.  Zeitschr.  1875| 
Sitzungsbericht  der  Ges.  naturf.  Freunde  in  Berlin  15.  F^br,  1876  und 
Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  1876. 
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waren  aber  meist  auch  dnrch  die  Schlinggewächse  verhangen.  — 
Die  Menschen,  die  wir  dort  gesehen  haben,  wohnten  alle  anf 
Pfahlbauten  am  Meere;  bei  dem  snmpfigen  oder  felsigen,  von  Ur- 
wald beherrschten  Terrain  war  diese  Wohnart  wohl  auch  die  be- 
quemste und  sicherste.  In  der  äusseren  Bay,  wo  das  Schiff  lag, 
waren  sie  in  stetem  Handelsverkehr  mit  Malayen,  fühlten  sich  wohl 
auch  als  Unterthanen  malayischer  Fürsten  (Sultan  von  Tidore)  und 
kannten  auch  meist  schon  die  Weissen.  Feuerwaffen  waren  hier 
nicht  selten.  Im  Innersten  der  Mac  Cluer-Bay  hingegen,  über 
12  deutsche  Meilen  von  den  anderen  Dorfern  entfernt,  trafen  wir 
Leute,  deren  offenbare  gewaltige  Üeberraschung  bei  unserer  ersten 
Begegnung,  sowie  ihre  eisenlosen  Waffen  und  was  wir  sonst  von  Ge- 
räthen  sahen,  anzeigten,  dass  sie  Weisse  noch  nie  gesehen  und 
wenig  Verkebr  mit  der  Aussenwelt  gehabt  hatten.  Wir  waren 
mit  den  Booten  —  ein  zweites  war  Kohlentender  —  voll  Unge- 
duld, endlich  Spuren  von  Wilden  zu  sehen,  am  3ten  Tage  der 
Expedition,  als  es  hohe  Zeit  wurde,  bestimmungsgemäss  umzu- 
kehren, mehrere  deutsche  Meilen  aufwärts  gekommen  in  einem 
Labyrinth  Brackwasser  führender  Kanäle  (möglicherweise  weiterhin 
zur  Geelvink-Bay  führend),  als  plötzlich  dicht  vor  uns  auf  einer 
kleinen  Lichtung  des  Mangrove-Iungles  einige  Hütten  auf  sehr  hohem 
Pfahlgerüst  sich  zeigten.  Nichts  regte  sich  dort,  bis,  schon  in 
Pfeilschussweite,  wie  wir  bald  merken  sollten,  die  Boote  hielten. 
Da  erschien  ein  Schwarzer  oben  in  der  niederen  Oeffnung  der 
dachartig  aussehenden  Hütte,  und  nun  folgte  ein  grosser  Lärm, 
Schreien  und  Blasen  auf  den  grossen  Muschelhörnern  (deren  auch 
an  den  äusseren  Pfahlwerk  hingen),  das  in  der  Ferne  mehrfach 
wiederholt  wurde.  Der  Wilde,  der  uns  zuerst  bemerkt,  sandte  uns 
sofort  von  seinem  grossen  Bogen  mehrere  Pfeile  zu,  ein  unwillkom- 
mener Gruss,  dann  sprang  er  unter  lebhaft  drohender  Geberde  mit 
Anderen  in  ein  Canoe  und  machte  Miene  das  Schiessen  fortzu- 
setzen. Wir  waren  indessen  ein  Stück  zurückgedampft;  und  versuch- 
ten, nach  Abfeuern  eines  blinden  Schusses,  durch  Zuwinken  mit 
den  mitgebrachten  bunten  Tüchern  die  erschreckten  Wilden  zu 
beruhigen  und  auf  den  Vortheil  friedlichen  Verkehrs  aufmerksam 
zu  machen.  Die  Pfeile  hatten  nicht  getroffen,  ob  zum  Theil  ab- 
sichtlich ,  nur  um  uns  zurückzuscheuchen ,  schlecht  abgeschossen, 
weiss  ich  nicht,  einige  flogen  hoch  über  uns  hinweg  und  sahen 
gefährlich  genug  aus.  Unsere  Hoffnung,  in  Tauschhandel  zu  kom- 
men, hatte  uns  indess  nicht  getäuscht.  Jene  im  Boote  legten  die 
Bogen  nieder  und  fingen  an  mit  einem  herbeigebrachten,  offenbar  • 
als  grossen  Schatz  betrachteten  rothen  Tuche  auch  ihrerseits  zu 
winken,  und  so  näherten  wir  uns  allmählich  wieder.  Schliesslich 
war  die    Scene    in  einen  friedlichen   Markt   umgewandelt;    gegen 
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30  Wilde,  Männer,  Knaben,  auch  einige  Fraaen,  nachdem  sie  sich 
ein  Herz  gefasst,  gaben  ans  Bogen  (Sehne  ans  Pandanns-Fasem), 
Pfeile,  Lanzen  mit  (Palm«)  Holzspitzen  oder  solchen  aas  Casoar- 
knochen,  anseheinend  nicht  vergiftet,  Trommeln  mit  Nachtaffen- 
and  Eidechsen-Haat  überspannt,  Maschelhorn,  ihren  Schmack,  wie 
Armringe  von  Flechtwerk  oder  Eberzähnen,  Halsschnare  von 
banten  Bohnchen  and  dergleichen  mehr,  mit  gieriger  Hast  far 
Tuchstückchen,  Flaschen  etc.  Hier  war  es  noch  sehr  billig.  £in 
Stückchen  Papier,  aaf  das  ich  einen  Paradiesvogel  ihnen  za  zeich- 
nen mich  bemühte,  warde  mir  aas  der  Hand  gerissen,  and  von 
dem  Käafer,  der  vor  Freade  and  Verlangen  zitterte,  dafür  ein 
Bändel  Pfeile  gegeben.  Diese  Leate  waren  etwas  dankel  kaffee- 
braan,  mit  einem  Scharz  bekleidet,  die  Ohrläppchen  and  Scheide- 
wand der  breiten  Nase  hatten  sie  durchbohrt,  den  Kopf  nmgab  ein 
ziemlich  mächtiger  Haarbasch,  Leider  war  es  za  spät  geyrorden, 
um  mehr  als  diesen  Süchtigen  Verkehr  za  gestatten.  Etwas  besser 
lernten  wir  später  andere  Melanesier  kennen,  namentlich  auf  Nea- 
Hannover,  Neu-Irland  und  Neu-Britannien,  wo  wir  in  einer  gan- 
zen Anzahl  von  Häfen  3  bis  6  Tage  während  der  Monate  Juli 
and  Augast  ankerten.  Aber  auch  hier  war  bei  unserer  Unkennt- 
niss  der  Sprache  meist  nur  eine  sehr  oberflächliche  Kunde  von 
dem  Leben  und  Treiben  dieser  Volker  zu  erhalten.  Die  für  das 
Berliner  Museum  gesammelten  Gegenstände  aber  sind  nicht  unbe- 
deutend, und  es  wurden  Waffen  (Hauptwaffen  bilden  hier  Speer, 
Keule  und  Schleuder),  Gerathschaften  zum  Häaserbau  etc.,  Beile  und 
Meissel  etc.  aus  Stein  und  Muscheln  mit  Holz,  —  Eisen  war  nur 
stellenweise  in  Gebrauch,  aber  überall  sehr  begehrt  — ,  Matten, 
Fischreusen,  Fischspeere,  Canqes,  Masken  zu  religiösen  Tänzen 
und  eine  Menge  anderer  interessanter  Gegenstände  an  Bord  aufge- 
stapelt. Wichtig  ist  ferner  eine  bedeutende  Schädelsammlung;  die 
Zoologie  erntete  besonders  auf  den  Korallenbänken,  die  Botanik 
auch  zum  Theil  ebenda  und  auf  den  Seegrasbänken*),  am  Land 
war  die  Fülle  erdrückend.  Besonders  lieb  war  mir  ein  Ausflug 
in  die  inneren  Gebirge  von  Neu-Hannover,  wobei  wir  eine  Bach- 
schlucht aufwärts  stiegen,  die  ganz  ausgekleidet,  ja  durchwebt  war 
mit  Moosfarnen  und  Moosen.  Auch  sah  ich  hier  unter  andern 
einen  ideal  schönen  Hain  von  30 — 40'  hohen  Baumfarnen.  Die 
Bewohner  sahen  vielfach  recht  hässlich  aus,  sie  liebten  es,  das 
büschelförmig  wachsende  Haar  gelb  oder  roth  mit  Kalk  und  Ocker 
zu  färben,  oft  die  eine  Hälfte  des  Kopfes  glatt  zu  scheeren,  das 
Gesicht  theilweise    ziegelroth   oder   schwarz   mit  Holzkohle   anzu- 


*)  Vergl.  Sitzungsberichte  der  Ges.  natarf.  Freunde  15.  Febr.  1876  und 
Vei'handlungen  des  botanischen  Vereins,  Brandenburg  1876.     . 
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streichen.      Die   eigentliche   Hautfarbe  war   sonst  bell  bis  dunkel 
schwarzbraun.     Für  Bekleidang  hatten  diese  Menschen  gar  keinen 
Sinn,  sie  glänzten  in  wirklich  oft  scheusslicher  Nacktheit;    nament- 
lich in   den    sumpfigen,    nniruchtbareren   Gegenden    sah    man  den 
Leibern    oft    Mangel    und   Krankheiten   an,   während   an    anderen 
Orten  hinwieder  sehr  schone  Gestalten  zu  sehen  waren.      Die   Stirn 
war    augenfällig    zurückweichend,    der    breite   Mund   mit  ziemlich 
dicken  Lippen    und   den  sehr  prognath  stehenden  Zähnen   hervor- 
tretend.   —    Am  intimsten   konnten    wir   an   der   Südostecke  Neu- 
Irland's  verkehren,  in  Port  Sulphur  resp.  Carteret-Hafen,  der  nicht 
selten  seines  guten  "Wassers  wegen  von  Schiffen   aufgesucht  wird. 
Als  wir  dort   in  der  von  hohen  Waldbergen  und  einigen    kleinen 
Inseln    umgebenen    Bay    in   der   einen   anscheinend   unbewohnten 
Ecke  ankerten,   kamen  aus  der  anderen  4  Wilde  in  einem  kleinen 
Canoe,  deren  Einer  in  gebrochenem  Englisch  sich  erbot,  uns  gutes 
Wasser  z«   zeigen.      Ich  fuhr   mit  zur    Exploration    des    Wasser- 
platzes, der  Wilde  kam  ohne  Scheu  in  unser  Boot  herüber  und  stellte 
sieb  freundlich  grinsend  als  „King  Balik^  vor.     Man    konte    sich 
redit  gut  mit  ihm  verständigen,  er  erzählte  von  englischen,  ameri- 
kanischen und  spanischen  Schiffen,  denen  er  allen  das  gute  Wasser 
gezeigt  hätte.     Auch  erkundigte  er  sich  nach  unserer  Nationalität, 
und  empfahl,  das  Schiff  näher  dem  Wasserplatz,  der  zu  weit  ent- 
fernt  war,    ankern  zu  lassen.     Dort  lag  aber  auch  sein  Dorf  auf 
einer   Insel.     Als  wir  Abends  bei   schon    vollkommener    Dunkel- 
heit uns    diesem    näherten,    gab  es  plötzlich  dort  lautes  Geschrei 
und  Hin-  und  Herrennen  von  Lichtern  —  uih,  nihl  —  riefs  aus 
vielen  Kehlen,  beruhigte  sich  aber  bald  auf  Balik's  Zuruf.     Unser 
Freund   erklärte    uns   nun   bei  dem  erneuten    Ausbruch    von  jetzt 
aber    offenbar    nicht    mehr    drohendem  oder  ängstlichem,  sondern 
Freudengeschrei,  ungefähr  so:    „me  speak    men ,    ship  come,  men 
like   ship,   cry   üi,  men  like  see  ship,*'     Seine  Landsleute  hatten 
nämlich  noch  nichts  von  dem  Ereigniss  der  Ankunft  eines  Schiffes 
gewusst.     Es  war  ihm,   wie   schon   bemerkt,    sehr  daran  gelegen, 
das  Schiff  dem    Dorfe    näher  zu  bringen;  auf  die  Entgegnung,  es 
hätte    einen    guten    Ankerplatz   und  könne   bei   dem  stürmischen, 
regnerischen     Wetter    nicht   gut  ihn   ändern,   versicherte   er,    der 
Platz  beim   Dorfe   habe    besseren    Ankergrund;  dies  was  möglich. 
Weniger  Vertrauen  erweckend  war  ein  weiteres  Versprechen:  „me 
belong  man,  man  can  make  wind,  man  can  make  rain;  —  me  speak 
man,  no  wind,  (rain)  come. "  —  Als  wir  anderen  Tages  im  Boote 
das  Dorf  besuchten,  trafen   wir  King  Balik  ziemlich  mürrisch;  es 
regnete   und  webete  zeitweise,  wie  Tag's   zuvor;  über  die  Natur 
seines  Wettermachers  liess  er  uns  jedoch  im  Unklaren.     Von  an- 
deren  melanesischen   Inseln,   z.  B.    den   Neuen  Hebriden,   ist   es 
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bekannt,  dass  dort  gewisse  Leute  als  Wetter-  und  auch  als  E^ank- 
heitsmacher  in  grossem  Ansehen  stehen.  —  Die  Unterthanen  des 
Königs,    besser  gesagt    des   Dorfältesten    (das   Dorf   zählt    kaum 
20  Familien)  schienen  sich  wenig  um  sein  Ansehen  zu  kümixiern, 
mehrere   sprachen   mindestens   ebensogut  englisch,   wie   er  selber. 
Einer   Tersicherte   uns  auf  eine  bescheidene  Anfrage  mit  gemüth- 
lichem    Grinsen,    dass   sie    durchaus  keine  Weissen    ässen,    aber 
„men  in  bush  kai  kai  (-eat)  us,  we  kai  kai  men  in  bush.^     Diese 
Leute   getrauten   sich  nicht   in    den  nur  ein  paar  hundert  Schritte 
entfernten  Schluchten  des  Waldgebirges  der  Hauptinsel  den  Capitan 
eine  Strecke  aufwärts  zu  begleiten,  weil  sie  vor  den  Bergbewoh- 
nern zitterten,  mit  denen  sie  oiOfenbar  in  stetem  Guerillakriege  lebten. 
Längs   der  Küste  waren  sie  eine  Strecke  weit  bekannt,  auch  bis 
über  den  George-Kanal  nach  Neu-Britannien  hin.     Dagegen  wussten 
sie   durchaus   nicht  anzugeben,  woher  einige  Masken  kämen,  die 
wir  aus  dem  mittleren  Theile  der  Südwestküste  des  Landes  hatten. 
Dieser,  sowie  die  Jb^ordspitze  von  Neu-Britannien  und  Neu-Hannover 
schienen  am  stärksten  bevölkert.     Wir  haben  dort  mehrmals  mehr 
als  80  Canoes  mit   über   200  Menschen  auf  einmal  längsseit    der 
„Gazelle^   gehabt.     Diese    Wilden  hatten   alle   einige  Hunde   — 
eine  Art  Spitz,  klein   und  hässlich    — ,  Schweine,    deren  wir  auf 
Neu-Britannien    genug    für    mehrere    Mahlzeiten    der    gesammten 
Mannschaft   kaufen   konnten    (das   Schwein   für   ein  Beil  und  der- 
gleichen),   Hühner   hie   und   da.     Die   Taro-   {Colocasca-)   Felder 
waren  oft  sehr  ausgedehnt;  an  einer  Stelle  von  Neu-Irland  waren 
mit  Mauern   umgebene  Fruchtbaum  -  Gärten   (Jambosa  und   andere 
mir    unbekannte);    Bananen    natürlich    überall,    besonders  grosse 
Anpflanzungen  auf  Neu-Britannien,  hier  auch  Zuckerrohr,  Papaws 
{Carica  Papaya)  überall  und  andere  tropische  Nahrungs-Gewächse. 


VII. 
Die  geographische  Länge  der  Oase  Dschalo. 

Von  Prof.  Dr.  W.  Jordan. 


Die  grossen  Widersprüche  in  den  verschiedenen  Bestimmun- 
gen dieser  Länge  veranlassten  mich,  die  vorhandenen  Messungen, 
soweit  möglich,  einer  Neuberechnung  2u  unterziehen,  und  durch 
ItinerarVerbindung  mit  Siuah  einen  weiteren  Beitrag  2ur  Bestim- 
mung der  fraglichen  Länge  Jeu  geben. 


Die  geographUche  Lftnge  der  Oase  Dsohalo.  X4d 

In  der  Petermann-Hassenatein'schen  10-BIatt-Karte  von  Inner- 
Afrika  (Geogr.  Mittheilangen,  Erg&nzungsbd.  II  1S62 — 63  Blatt  1) 
ist  die 

Länge  von  Dschalo  =  22M0'  =  1*»  28"  40»  v.  Gr.  (I) 
angenommen  und  zwar  ^nach  dem  Itinerar  von  Pacho  mit  Berück- 
sicbtigung  des  sehr  unvollständigen  Itinerars  von  Hamilton  uad 
der  Hornemann' sehen  Koute^  (S.  2);  es  ist  dazu  bemerkt,  dass 
eine  westlichere  Position  wahrscheinlich  sei. 

Eine  astronomische  Bestimmung  wurde  im  Jahr  1862  von 
M.  V.  Beurmann  gemacht,  welche  jedoch  dem  Itinerar  sich  nicht 
fügen  wollte.  Die  Originalmessungen  sind  in  dem  erwähnten  Band 
der  .Geogr.  Mittheilungen  .  (S.  91)  veröffentlicht,  und  Professor 
Bruhns  hat  daraus  abgeleitet:  Breite  =  29^  0'.7  und 

Länge  =^   19°  35'  =  1^  18»  20»  v.  Gr.  (2) 

Peter  mann  erklärt  jedoch  (auf  S.  93):  „v.  Beurmanns  Längenbe* 
Stimmung  für  Dschalo  enthält  jedenfalls  einen  Fehler,  der  nicht 
gestattet  von  ihr  Gebrauch  zu  machen^  und  setzt  in  der  Elarte: 

Länge  =  21«  24'  =  1^  25"»  86»  v.  Gr.  (3) 

Bei  Betrachtung  der  Beurmann'schen  Originalmessungen  fällt  auf, 
dass  für  den  Prismenkreis  theils  „Index-Fehler^  theils  „Index* 
Correction^  angegeben  ist,  und  zwar  ist  der  absolute  Werth  des 
Index-Fehlers  immer  kleiner  als  1 '.  Da  nun  v.  Beurmann  in 
Wadai  als  Opfer  seines  Forschungseifers  gefallen  ist,  und  keine 
authentische  Erklärung  dieser  Ausdrücke  mehr  möglich  ist,  ist  es 
geboten,  sich  trotz  der  Abwechselung  in  der  Benennung  streng  an 
den  Wortlaut  zu  halten,  also  bei  Dschalo  die  Bemerkung:  Index- 
Fehler  -}-  40"  aufzufassen  als:  Index-Correction  =  —  40".  Bei 
Breite  und  Ortszeit  ist  die  Sache  ohne  Belang,  indem  die  Breite 
in  beiden  Fällen  =  29  ^  1 '  gefunden  wird,  während  bei  den  Mond- 
distanzen die  Alternative  -}"  ^^"  ^^^'  —  ^^"  ^^^^  wichtig  wird. 
Mit  der  Annahme:  Index-Correction  =  —  40"  fand  ich  für  die 
4  einzelnen  Monddistanzen,  welche  am  angegebenen  Ort  mitgetheilt 
sind,  die  entsprechenden  4  Kesultate  für  die  Länge: 

jh  23^    3»  =  20°  46'  von  Greenw. 
1    20     42   =  20»  10' 
1    18     48   =  19<>  42' 
1    19     29   =  Id^  52' 

Mittel     1^  20"»  30  •  an  20*^     7'  von  Greenw.  (4) 


Der  mittlere  Fehler  dieses  Resultats  ergiebt  sich  cacs  db  57'  oder 
dz  14',  soweit  er  sich  aus  den  Abweichungen  der  Einzelresaltate 
von  ihrem  Mittel  berechnen  lässt.  Mit  Kücksicht  auf  Alle  übrigen 
Fehlerquellen  und  den  geringen  Grad  von  Uebung  des  Beobachters, 
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welcher  sich  ans  diesen  4  Distanzen  za  erkennen  ^ebt,  wird 
man  wohl  den  mittleren  za  fdrchtenden  Fehler  nicht  unter  ^^® 
schätzen  dürfen,  sogar  wenn  kein  besonderes  Versehen  bei  der 
Messung  vorgekommen  ist;  die  Differenz  der  Resultate  (2)  und 
(4)  erklärt  sich  vollkommen  durch  die  Annahme,  dass  Brnhns  mit: 
Index-Correction  =  -}-  40"   gerechnet  hat. 

Ein  weiteres  Resultat  finden  wir  durch  Itinerarübertragung 
von  Siuah.  Auf  der  Rohlfs'sohen  Expedition  bestimmte  ich  die 
Länge  dieser  Oase  =1^  42™  4",  während  nach  Cailliaud  gewöhn- 
lich 1  ^  43  ™  63  ■  angenommen  wurde.  Der  mittlere  Fehler  meines 
Resultats  konnte  zuverlässig  auf  ±  10'  geschätzt  werden.*) 

Zur  Verbindung  Hess  sich  nur  ein  Itinerar  aufluden,  ob- 
gleich die  Strecke  schon  wiederholt  begangen  ist.  H.  Kiepert 
theilt  nämlich  im  VI.  Band  (1871)  dieser  Zeitschrift  8.  372  das 
Hamilton'sche  Itinerar  mit,  welches  von  Dschalo  bis  Siuah  122  Stun- 
den Caravanenmarsch  aufweist.  Als  Caravanengeschwindigkeit  fand 
ich  aus  meinen  Itineraren  in  der  libyschen  Wüste  im  Mittel  4.0  Kilo- 
meter pro  Stunde  mit  den  äussersten  Grenzen  3.5  und  4.5  und 
durch  Nachrechnung  der  Cailliaud'schen  Itinerare  ebenfalls  4.0 
Kilometer,  in  iherkwurdiger  Uebereinstimmung  mit  dem  eigenen 
Resultat**).  (Die  Petermann -Hassenstein' sehe  Karte  nimmt  als 
Mittelwerth  1  Caravanenstunde  =  ^^5^  =  4.45  Kilometer  an,  was 
entschieden  zu  gross  ist). 

Trägt  man  nun  jene  122  Stunden  nach  -dem  Maassstab  4 
Kilometer  für  eine  Stunde  auf  der  Karte  ab,  so  findet  man  Dschalo 
4^  26'  westlicher  als  Siuah  und  erhält  für  Dschalo 

die  Länge  =  21»  5'  =  1*^  24"^  20«  (5) 

Zur  Bildung  eines  Mittelwerthes  nehmen  wir  nur  die  Resul- 
tate (3)  (4)  (5),  nämlich: 

(3)  aus  Beurmann's  Itinerar  nach  Petermann  21®  24' 

(4)  aus  Beurmann's  Monddistanzen  nach  neuer  Berechnung  20®    7' 

(5)  aus  Hamiltons  Itinerar  von  Siuah  21®     5' 

Diese  3  Resultate  weichen  nun  durchaus  nicht  mehr  von  einander 
ab,  als  man  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten  darf  und  die  zu 
Anfang  erwähnten  Widersprüche  wären  also  gehoben. 

Um  zu  einem  Endresultat  zu  gelangen,  wird  man  dem  Werth 
(3)  das  grosste  Gewicht  zu  geben  haben,  da  Beurmann  .in  seinen 
Itineraren  sehr  pünktlich  war.     Die  4  mangelhaften  Monddistanzen 
tragen  jedenfalls  am  Wenigsten  zur  Längenbestimmung  bei;  geben 
wir   deshalb    den  Resultaten  (3)  (4)  und  (5)  beziehungsweise  die 


*)  Expedition  zur  Erforschung  der  libyschen  Wüste  Band  II  S.  65. 
**)  Ebendaselbst  S.  67. 


i.  . 


H.  Kiepert:  Zar  Kartog^rapbie  äet  europäischen  Türkei  145 

Gewichte  3,  1  und   2,   so  finden   wir   das  Mittel  21°  5'  welches 
anf  etwa   20'  sicher  sein   dürfte.     Das   Gesammtresultat    unserer 
Untersuchung  ist  somit: 
Oase  Dschalo  Breite  =  29*  1' 

Länge  =  21«  5'  =  l^   24"  20»  von  Greenw. 

Karlsruhei  Januar  1876. 


vm. 

Zur  Kartographie  der  europäischen  Türkei. 

Von  H.  Kiepert. 
(Hierzu  eine  Karte,  Tafel  II.) 


Nachdem  endlich  vor  einigen  Jahren  auch  Portugal  den 
Anfang  mit  einer  wirklichen  Landesvermessung  gemacht  hat, 
bleibt  in  Europa  das  jetzt  noch  unter  türkischer  Miswirthschaft 
stehende  Ländergebiet  das  einzige,  in  welchem  an  eine  von  Staats 
wegen  auszuführende  Aufnahme  und  Kartirung  vorläufig  nicht  zu 
denken  und  das  wissenschaftliche  wie  praktische  Orientirungs- 
bedürfniss  der  europäischen  Nachbarn  darauf  angewiesen  ist,  sich 
selbst  so  gut  wie  möglich  zu  helfen.  Das  ist  bekanntlich  nach 
den  noch  sehr  spärlichen  und  flüchtigen  Recognoscirungsreisen  von 
Emissären  des  ersten  Napoleon,  auf  welchen  die  Karten  von 
Yaudoncourt  und  Lapie  beruhen,  erst  seit  Ende  der  dreissiger 
Jahre  dieses  Jahrhunderts  geschehen:  zunächst  durch  die  Thätig* 
keit  wissenschaftlicher  Männer,  vorzüglich  Deutscher  und  Franzosen, 
an  ihrer  Spitze  der  in  hohem  Alter  immer  noch  rüstige  und  an 
jedem  wissenschaftlichen  Fortschritt  eiMg  theilnehmende  Ami  Boue 
in  Wien,  dessen  Arbeiten  an  Ausdehnung  und  Gehalt  von  keinem 
seiner  Nachfolger  übertroffen  worden  sind.  Allerdings  schon  einer 
früheren  Periode  gehörten  die  ron  den  nordlichen  Grenzm ächten 
während  ihrer  letzten  Türkenkriege  gemachten  militärischen  Re- 
cognoscirungen  einzelner  Landstriche  an,  jedoch  die  österreichi- 
schen Arbeiten  dieser  Art  über  Bosnien  und  Serbien  einer  schon 
so  weit  zurückliegenden  Zeit,  dass  sie  auch  den  bescheidensten 
Ansprüchen  der  Gegenwart  nicht  mehr  genügen  konnten,  vielmehr 
den  neueren  Beobachtungen  auf  demselben  Boden  gegenüber  sich 
als  äusserst  flüchtige  Compilationen  erwiesen  haben,  und  wenn  die 
von  den  Russen  1828—29  in  den  Küstenländern  des  schwarzen 
Meeres  und  in  Serbien  ausgeführten  Mappirungen  bei  vielfachen 
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liücken  and  Fehlern  und  allgemeinem^  Zuruckbleibea  hinter  west- 
europäischer Technik  doch  der  Zeit  ihrer  Entstehung  entsprechend 
einen  ausserordentlichen  Fortschritt  bezeichnen,  so  war  nur  zu 
bedauern,  dass  derselbe  erst  mehrere  Jahrzehnte  fipäter  mit  der 
Freigebung  des  gesammten,  so  lange  ängstlich  als  Oeheimnis  ge- 
hüteten kartographischen  Materials  unter  der  jetzigen  russischen 
Regierung  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurde  und  damit  endlich 
der  allgemeinen  geographischen  Erkenntniss  zu  gute  kam. 

So  waren  es  nur  fragmentarische  und  theilweise  höchst  un- 
sichere Grundlagen,  aus  welchen  die  Gesammtkarte  des  türkischen 
Gebietes  in  Europa  mühsam  und  immer  unbefriedigend  zu  com- 
biniren,  Verfasser  dieser  Zeilen  zweimal  (1848 — 52  und  1869 — 71) 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  —  wenngleich  die  letzte  Bearbei- 
tung, Dank  sowohl  dem  Bekanntwerden  der  russischen  Arbeiten, 
als  dem  aufopfernden  Fleisse  einzelner  Forscher,  wie  eines  Yiquesnel, 
Y.  Hahn,  H.  Barth,  Blau,  Sax,  BoHkiewiez  u»  A.*),  schon  ausser- 
ordentlich viel  reichhaltiger  und  correcter  ausfallen  konnte.  —  Ein 
neues  auf  diesem  Boden  unerwartetes  Moment  dagegen  trat  wäh- 
rend des  letzt  verflossenen  Jahrzehntes  hinzu:  dem  Wunsche  des 
halbasiatischen  Staatswesens,  durch  den  Bau  von  Eisenbahnen  sich 
dem  europäischen  Verkehr  enger  anzuschliessen  und  vorzüglich 
durch  wohlgewählte  strategische  Linien  die  von  der  Hauptstadt 
entfernteren  Provinzen  mehr  zu  sichern,  kam  europäischer  Unter- 
nehmungsgeist soweit  entgegen,  dass  sogar  seit  einem  Lustrum  an 


*)  Dem  Umfang  und  der  Bedeattmg  ihrec  Reisen  nach  müsBien  ans 
dieser  Periode  vor  aUem  G.  Lejean  und  F.  Kanitz  genaunt  werden, 
wenn  ihre  wichtigen,  gerade  auf  die  bisher  unbekanntesten  Landestheile  ge- 
richteten Arbeiten  schon  an  die  Oeffentlichkeit  getreten  wären.  Während 
wir  aber  auf  die  speciell  geographischen  Resultate  der  während  zehn 
Jahren  immer  wiederholten  Bereisnngen  Donau-Bulgariens  und  des  centralen 
Balkan  durch  den  österreichischen  Archaeolpgen  und  Zeichner  immer  noch 
vergeblich  warten  (obgleich  ihm  für  seine  im  Katalog  angezeigte,  aber  that- 
sächlich  nicht  eingetroffene  Karte  vom  Pariser  Congresse  des  vorigen  Jahres 
bereits  eine  Ehrenauszeichnnng  zuerkannt  worden  ist)  —  so  ist  wenig  Hoff- 
nung auf  Kealisirung  des  wissenschaftlichen  Gewinnes  aus  dem  Kachlasse 
des  allzubald  nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  der  Wissenschaft  entrissenen 
französischen  Forschers,  den  schon  im  Beginne  der  Verarbeitung  des  überaus 
reichen  gesammelten  Materials,  im  Winter  1870—71  der  Tod  überraschte; 
die  von  ihm  noch  in  dem  sehr  grossem  Maasstabe  1 :  50,000  gezeichneten 
Jßlätter,  (im  Besitze  der  auftraggebenden  Behörde,  des  französ.  auswärtigeii 
I4inisterinms  und  durch  gütige  Mittheilung  der  Pariser  geographischen  G»" 
Seilschaft  in  photographischer  Copie  uns  zugänglich  gemacht)  enthalten  nur 
kleine  Theile  der  südlichen  Herzegowina  und  des  nördlichen  Albaniens  und 
lassen  bei  ihrem  reichen  Inhalt  umsomehr  den  frühen  Tod  des  Autors  be~ 
dauern,  da  eine  geeignete  Kraft  aur  Fortset^sun^  der  mühaeligen  und  undaiik- 
baren  ^beit,  der  £nträthselung  und  Combinatioa  freiqdei;  Tagebufshnotiaoa 
und  Skizzen,  schwer  zu  finden  sein  dürfte. 
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eine  tilieilweiae  AnBfabmng  des  weitanssebenden  und  in  seiner 
YoUatändigkeit  für  die  fiülfsmittel  eines  so  herabgekommenen 
Landes  höcbat  schwierigen  Planes  gegangen  werden  konnte.  Wenn 
auch  die  fertigen  Bahnlinien  sich  auf  die  rom  südlichen  Küsten- 
lande leichtest  zugänglichen  Thalstrecken  des  Wardar  und  der 
Maritza  beschranken  und,  so  lange  es  hier  eine  Türkei  giebt, 
schwerlich  eine  nordliche  und  westliche  Fortsetzung  erfahren  wer^ 
den,  so  musste  doch  glücklicherweise  das  zusammenhängende  Pro^ 
ject  sogleich  auf  das  ganze  Innere  und  bis  zur  Donau  und  Save 
ausgedehnt,  und  es  mussten  in  dem,  hinsichtlich  seiner  Hdbenver- 
hältnisse  früher  so  unvollkommen  erkundeten  Terrain  nicht  nur  die 
von  vornherein  in  Aussicht  genommenen  Hauptlinien  genau  ver- 
messen, sondern  auch  vielfache  Varianten  wenigstens  vorläufig 
recognosdrt  werden:  eine  umfangreiche  Aufgabe,  welche  bekannt- 
lich durch  eine  ganze  Brigade  von  Ingenieuren  (zumeist  oster- 
reichischen)  unter  Oberleitung  von  W.  Pressel  während  der 
Jahre  1869 — 72  ausgeführt  worden  ist.  Wird  diese  Arbeit  ihre 
eigentliche  Bestimmung,  den  Interessen  der  Wegebahnung  zu  die- 
nen ^  vielleicht  erst  in  späteren  Zeiten  erfüllen:  der  Landeskunde 
und  ihrer  unentbehrlichsten  Grundlage,  der  Kartographie  des 
Landes,  brachte  sie  sofort  den  unschätzbaren  Yortheil,  dass  zum 
erstenmale  ein  auch  das  ganze  Binnenland  überspannendes  Netz 
völlig  gesicherter  geodätischer  Linien  an  Stelle  des  bisherigen 
Schwankens,  selbst  mancher  Hauptpunkte,  gewonnen  war:  und  zwar 
Linien,  welche  durch  die  im  Interesse  der  Nivellirungen  auch 
seitwärts  veranstalteten  Messungen  vielfach  zu  Zonen  von  einer 
gewissen  Breite  sich  erweiterten  und  an  welche  nun  alles  übrige 
verfügbare  topographische  Material  bereits  mit  erhöhter  Sicherheit 
angeschlossen  werden  konnte. 

Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Aufnahmen,  aus  dem  Centrum 
des  ganzen  Gebietes,  ist  in  reducirtem  Maasstabe,  aber  andrer- 
seits bereichert  durch  die  gleichzeitig  ausgeführten  geologischen 
Bodenuntersuchungen  unseres  verehrten  Freundes  F.  v.  Höchst  etter 
publicirt  worden  *) ;  zum  erstenmale  vereinigt  sahen  wir  sie  in  einer 
grossen  Wandkarte  der  Türkei,  sauber  gezeichnet  von  den  öster- 
reichischen Gcnie-Officieren  Stuchlik  und  Merelli,  welche  an 
weit  sichtibarer  Stelle  hoch  aufgehängt  eines  der  Schaustücke  der 
orientalischen  Abtheilung  der  Wiener  Weltausstellung  von  1873 
bildete,  und  eben  nur  dieser  Grundlage  von  Bahnlinien  wegen  auch 


^)  In  Petermann's  Mitth.  1872.  Hft.  1.  Maassstab  1  :  420,000.  Der  in 
denselben,  Jahrg.  1875,  S.  153,  als  „werthvoUer  Beitrag  mr  Topograph!» 
Bosniens^^  bezeichneten  Skisze  von  Geiger  und  Lebret  können  wir  dieses  Lob 
wegen  allziistar)cer  BeductitMn  und  Weglassung  aller  Details  und  aller  Ter* 
xainbeaeiahnung  keineswegs  angnetehen. 

10* 
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die  Anfmerksamkeit  des  Fachmannes  Terdiente,  während  die  Aub* 
fnllang  der  zwischenliegenden  Ranme  mit  Zeichnang  und  Nomen- 
clatar  darin  einfach  durch  Vergrossemng  der  von  mir  1871 
herausgegebenen  ELarte  bewirkt  war.*) 

An  diese  wesentlich  österreichische  Arbeit  schliesst  sich  neuer- 
dings eine  von  demselben  Staate  und  zwar  mit  herrorragenden 
militairischen  Kräften  unternommene  an,  welche  bereits  in  sehr 
dankenswerther  Weise  ausgeführt  uns  vorliegt**)  Es  ist  das 
Resultat  mehijähriger  Recognoscamngsreisen  von  Officieren  des 
K.  K.  Generalstabes,  basirt  auf  eine  grosse  Anzahl  astronomisch 
und  trigonometrisch  neu  bestimmter  Positionen,  durch  welche 
die  früher  von  russischen  Astronomen  in  den  ostlichen  Landes- 
tbeilen gemachten  Bestimmungen  in  erwünschter  Weise  ergänzt 
werden;  ausserdem  bereichert  durdi  eine  sehr  grosse  Zahl  neuer 
und  genauerer  Höhenmessungen ,  wodurch  die  Physiognomie  des 
Kartenbildes  jener  Landschaften  ein  ungemein  verändertes  und 
grosstentheils  wahrheitsgetreueres  Ansehen  gewonnen  hat,  wenn- 
gleich bei'  der  Ausdehnung  des  zu  bearbeitenden  Raumes  und 
der  relativen  Kurze  der  auf  jene  Arbeiten  verwendeten  Zeit, 
—  welche  natürlich  die  Idee  einer  vollständigen  militärischen 
Aufnahme  ganz  ausschliesst ,  —  immerhin  noch  Lucken  und 
Mängel  zur  späteren  Ausfüllung  und  Berichtigung  bestehen  bleiben. 
Wahrscheinlich  würden  auch  diese  bei  ungestörtem  Fortgang  der 
Operationen  ihre  wesentliche  Erledigang  bald  geftinden  haben, 
aber  selbstverständlich  hat  das  augenblickliche  praktische  Inter- 
esse an  der  Detailkenntniss  dieses  Terrains  und  die  Unthunlich- 
keit  der  Fortsetzung  jener  Thätigkeit  auf  dem  Boden  der  Insur- 
rection  und  der  Kriegsbereitschaft  schon  jetzt  zu  einem  vorläufigen 
Abschlüsse  gedrängt,  für  welchen  das  geographische  Publicum  nur 
dankbar  sein  kann.  Mit  Spannung  dürfen  wir  namentlich  die  öst- 
liche Fortsetzung***)  dieser  Kartenblätter  längs  der  unteren  Donau 


*)  Die  Möglichkeit,  diese  danach  in  Beziehung  auf  die  von  den  Bahnen, 
auch  den  projectirten,  durchschnittenen  Zonen  zu  berichtigen,  gewährte  mir 
die  zuvorkommende  Güte  des  Abtheilungpsdirigenten  Herrn  v.  Maurer,  der 
2nr  Erleichterung  meines  Copirens  der  von  unten  her  kaum  mit  bewaffnetem 
Auge  erkennbaren  Details  auf  einige  Tage  ein  Gerüst  davor  anbringen  Hess. 
**)  Generalkarte  von  Bosnien,  der  Hercegowina,  Serbien  und  Montenegro, 
nach  den  neuesten  und  besten  Quellen  entworfen  und  ausgeführt  im  K.  K. 
Milit.  geogr.  Institute  1876.  Maasstab  1  :  300,000,  12  BL  (Pr.  18  Mk.) 
Bezeiclmet  als  „provisorische  Ausgabe",  indem  die  in  Kupferstich  auszn* 
führende  definitive  später  einen  integrirenden  Theil  der  aus  heliographischer 
VergröBJerung  der  Bcheda'sehen  Karte  hervorgegangenen  Karte  von  ganz 
Central-Europa  in  188  Bl.  bilden  soll. 

***)  Auch  gegen  Süden  reichen  die  neuen  Becognoscimngen  (wie  die 
mehrfach  am  unteren  Rande  von  Sect«  M.  12  längs  mehrerer,  genauer  als 
bisher  pi^derg^elegten  Boutiers  erscheinenden  neuen  Höhenziffern  loioht  er- 
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(Bulgarien  in  ca.  4 — 5  Bl.)  erwarten,  für  welche  dem  Ver- 
nehmen nach  ähnliche  Recognoscirungsarbeiten  ebenfalls  bereits 
gemacht  und  deren  Bearbeitung  so  weit  vorgeschritten  sein  soll, 
dass  die  Veröffentlichung  noch  im  Lanfe  dieses  Sommers  zu  er- 
warten sein  dürfte.  Namentlich  werthvoll  wurde  diese  Special* 
Darstellung  eines  bisher  zu  den  wenigst  erforschten  gehörigen 
Gebietes  ausfallen,  wenn  derselben  —  wie  wohl  zu  erwarten  — 
die  Ergebnisse  der  Reisen  von  F.  Kanitz  und  G.  Lejean  ein« 
verleibt  würden,  welche  wieder  ihrerseits  durch  eine  solche  com- 
binirende  Art  der  Veröffentlichung  nur  gewinnen  wurden.  —  In 
gleicher  Frist  lässt  sich  noch  das  Erscheinen  einer  anderen,  die- 
selben  Gebiete  betreffenden  Arbeit  erwarten:  der  in  20  Blättern 
im  Maasstabe  von  1  :  420,000  von  OfQcieren  des  E.  Russischen' 
Generalstabes  unter  Direction  des  Obersten  Artamonoff  be- 
arbeiteten Karte  der  Türkei,  von  der  uns  provisorische,  nur  stellen- 
weise technisch  noch  w^nig  vollendete  Abdrüdte  in  der  Pariser 
geographischen  Ausstellong  des  Sommers  1875  vorlagen:  ein  Zu- 
sammentreffen zweier  von  einander  unabhängiger  und  grossentheils 
aus  neuen  Quellen  hervorgegangenen  Itartographischen  Werke, 
welches  durch  die  gegenseitige  Controlle,  die  es  ermöglicht,  eine 
erhöhte  Sicherheit  für  die  neugewonnenen  Resultate  bietet  und  der 
Kritik  die  Bezeichnung  der  noch  verbleibenden  Lücken  und  Un- 
sicherheiten erleichtert. 

Diesen  umfangreichen  and  gründlichen  Arbeiten  der  Ausländer 
(der  „Gjauren^  würde  der  Alttürke  sich  ausdrücken)  die  schwäch- 
lichen Versuche  der  Einheimischen  in  Parallele  zu  stellen,  kann 
uns  allerdings  nicht  in  den  Sinn  kommen,  aber  gänzlich  dürfen 
wir  sie  doch  nicht  ignoriren.  Wenn  in  europäischen  Zeitungen 
seit  einem  Jahrzehnt  und  länger*)    öfters  und  mit  einer  gewissen 

kennen  lassen)  wahrscheinlich  über  Bitolia  und  durch  das  Wardarthal  ab- 
wärts bis  zum  aegaeischen  Meere  und  machen  den  Wunsch  rege,  auch  diese 
neuen  Ergebnisse,  welche  den  Bahmen  der  grossen  Karte  von  Central-Europa 
überschreiten,  in  erweitertem  Anschlüsse  oder  besonders  publicirt  zu  sehen: 
um  so  mehr,  da  die  neuen  astronomischen  Ortsbestimmungen  in  jenem  der- 
selben bisher  fast  ganz  entbehrenden  Gebiete  womöglich  eine  noch  grössere 
Umgestaltung  der  Topographie  gegenüber  den  bisherigen  Versuchen  von 
Combination  unsicherer  itinerarischer  Daten  bewirkt  haben  müssen.  Wie 
z.  B.  hierdurch  das  in  den  Routiers  von  Barth  und  v.  Hahn  durch  begreif 
liehen  Irrthum  zu  breit  von  W.  nach  O.  gedehnte  albanische  Bergland  enger 
zusammengezogen,  das  ganze  obere  Drinthal  weiter  westlich,  der  Küste  naher 
Terschoben  und  dadurch  der  Raum  für  die  ebenen  Binnenbecken  des  Wardar- 
Gebietes  erweitert  wird,  erhellt  schon  aus  der  neuen  Verzeichnung  der  wich- 
tigen Btrassenlinie  Skutari-Prisrend  am  südlichen  Rande  von  Sect.  L.  12. 

*)  Dass  auch  heute  noch  (Augsb.  Allg.  Ztg.  12.  Juni  1876)  in  einem 
Bericht  über  die  türkische  Heeresverfassung  ganz  ernsthaft  von  einer  „topo- 
graphischen Abtheilung  des  türkischen  Gener alstabes^'  gesprochen  wird,  kann 
auf  den  Kenner  des  Orients  doch  nur  erheiternd  wirken. 
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Emphase  van  dem  Plane  der  osmanischen  Regierung  geaproohen 
worden  ist,  zunächst  in  ihren  enropaischen  Provinzen  Aufnahmen 
durch  ihre  eigenen,  in  Europa  dazu  geschulten  Offidere  machen 
zu  lassen,  so  darf  dieser  in  seinem  beabsichtigten  Umibng  natür- 
lich unausgeführt  gebliebene  Plan  nur  auf  das  Yerwaltungsgebiet 
des  damaligen  Obercommandirenden  in  Bosnien  und  Albanien,  des 
aus  österreichischem  Militärdienst  hervorgegangenen  (bekanntlich 
aus  Kroatien  stammenden)  Omer-Pascha  bezogen  werden.  Die 
Skizzen  aber,  welche  wirklich  von  Officieren  seines  Stabes  während 
des  Feldzuges  gegen  die  herzegowinischen  Rebellen  und  Monte- 
negro 1861  gemacht  worden  sind,  werden  von  einem  Theilnebmer 
jenes  Zuges,  dem  englischen  Lieutenant  Arbuthnot*),  etwas 
humoristisch  beurtheilt  und  ihre  Zusammenstellung  auf  einem  litho* 
graphirten  Blatte  (naturlich  mit  türkischer  Schrift),  welches  in 
Paris  mit  ausgestellt  war**),  Hess  in  der  That  keine  neuen,  nicht 
schon  aus  europäischer  Quelle  bekannte  Details,  vielmehr  die  ent* 
schiedene  Benutzung  ebensolcher  Quellen,  namentlich  far  das 
montenegrinische  Gebiet,  erkennen.  Dieselbe  Abhängigkeit  von 
occidentalischen  Yorbilderb  gilt  durchschnittlich  auch  fSr  die  übrigen, 
wenig  zahlreichen,  aber  gewiss  das  verfugbare  Material  möglichst 
erschöpfenden  Nummern  der  Ausstellungs-Abtheilnng  Turquie; 
namentlich  die  in  der  Technik  noch  recht  schülerhaft  ausfallenden 
Produkte  der  lithographischen  Staatsdruckerei  in  Constantinopel, 
selbst  die  Karten  osmanischer  Provinzen,  erwiesen  sich  eigentlich 
nur  als  Copien  europäischer  Karten,  und  zwar  fast  durdbiaus  der 
von  mir  herausgegebenen,  höchstens  mit  einigen  unwesentliehen 
Einschaltungen  ***)•  Als  eine  Ausnahme  in  der  Reihe  dieser 
blossen  Nachahmungen,  als  einzige,  wenn  auch  mangelhaft  doch 
selbstständig  ausgeführte  topographische  Arbeit  wurde  mir  bei 
meinem  Besuche  in  Constantinopel  1870  von  einem  kenntnis- 
reichen  türkischen    Beamten,  Münif  Effendi   (damals   Secretär 


*)  Herzegowina  or  Omer  Pasha  and  the  Christian  Bebeis,  London  1862 
p.  176. 

**)  Catalog^e  de  rexposition  g^ographique  p.  245,  Turquie,  No.  5.  Carte 
de  reconnaissances  xnilitaires  faites  au  Montenegro  pendant  la  guerre  de  1861. 
***)  Auch  die  beste  dieser  Arbeiten,  Djewdet-Pascha*s  Karte  des 
Wilajet  Haleb,  ist  zunächst  aus  Vergrösserung  auf  den  doppelten  Maasstab 
unserer  deutschen  Karte  von  Klein- Asien  in  6  Bl.  entstanden,  enthält  jedoch 
in  der  That,  besonders  im  Taurus-  und  Amanus-Gebirge  nicht  werthlose 
(nur  im  Stich  sehr  imdeutlich  behandelte)  Zusätze  und  Veränderungen,  welche, 
wie  mir  der  Pascha- Autor  selbst  erzählte,  aus  den  Au&eichnungen  der  von 
ihm  beauftragten  Officiere  entstanden  sind.  Dagegen  war  ein  in  Paris  unter 
Ko  3  handschriftlich  ausgestellter  „Plan  d'un  projet  de  chemin  de  fer  de  la 
Mediterran^e  au  golfe  Persique  par  le  major  Dj^mal-Bey*'  nichts  als  ein 
türkisches  Plagiat  der  österreichisQheu  Jngenieur-Au fhahme. 
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im  ünterricittsmiiiiBterium)  diejenige  Karte  bezeichnet  nnd  zur  Yer*^ 
fSgang  gestellt,  von  welcher  ich  mir  jetzt  erlaube,  eine  Verklei- 
nerung mit  übersetzter  Sdirift  vorzulegen,  nachdem  das  darin  dar- 
gestellte Terrain  durch  den  kurzlich  dort  ausgebrochen^n  und  sehr 
wabrscheialicih  noch  keineswegs  beendigten  Bulgarenanfstand  ein 
erhöhtes  Interesse  für  Exiropa  gewonnen  hat.  A.ls  Autor  oder 
vielmehr  Veranstalter  nennt  sich  in  der  dem  Titel  des  türkischen 
Originals  folgenden  Erläuterung  (welche  übrigens  keinen  uns  sach-* 
lieh  interessirenden  Inhalt,  Sondern  nur  eine  phrasenreicÜe  Ans« 
einandersetzung  über  Zweck  und  Nutsien  der  Landkarten  für  orien- 
talische Laien  bietet)  Mehemmed-Nusret-Pascha,  seinerzeit 
Statthidter  des  Liwa  oder  Sandjak  Pilibe  (Philippopolis),  offenbar 
einer  d^r  sehr  wenigen  türkischen  Beamten,  welche  die  Wichtig- 
keit eines  solchen  Hülfsmittels'für  administrative  und  militärische 
Zwecke '  begritfen  haben  ^) ;  datiit  ist  sie  bereits  vom  Jahre 
1S79'  der  Hedjifa  str  1^62.  I>ass  diese  Karle  ohnig  directes  frän- 
kisdbes  Vorbild^  hodrstfens  in  Anlehnung  an  ältere  Kaftenverzeich- 
littngen  über  die  Häujßtstrasse  längs  dtt  Maritza  (Adrianopel — 
Philippopel — Pazardjyk) ,  sonst  allein  durch  Gombination  von  Auf- 
zeichnungen türkischer  Officiere,  wie  sie  selbst  angiebt,  entstanden 
ist,  geht  aus  ihr  selbst  d^utUeh  genug  hervor.  Nicht  nur  Partien, 
welche  ausserhalb  der  Administrativgrenze  der  Provinz  liegen, 
namentlich  jenseit  der  südlichen  und  südwestlichen  Gebirge,  er- 
scheinen wunderbar  verunstaltet,  wahrend  doch  europäische  Karten, 
ans-  denen  die  annähernd  richtig^n^  Positionen  hatten  entnommen 
werden  kSnnien,  längst  voi^handen  waren**),  —  mehr  noch  in  die 
Augen  fallend  ist  die  Masse  des?  völlig  neuen  topographischen 
Stoffes,  welcher  keinfer  fremden  Afbeit  entlehnt  werden  konnte^ 
da  ältere'  europäische  Karten,  wenigstens  für  die  Nordhälfte, 
zwischen  Maritza  und  Balkan ,  zwischen  vereinzelten  Boufiers  nvir 
mächtige  Lücken  zeigten,  für  die  Südhälfte  zwar  TiquesneTs 
Karte  der  Rhodt^pe  ein  reicheres,  doch  in  der  Fülle  der  Nomen- 

*)  Zu  diesen  g^ehört  hekanntliöh  atich  der  augenblicklich  wieder  in 
den  pcditischen  Vordergrond  getretene  Midhat-Pascha,  dessen  Eifer  ffir 
materitelle  Verbesserungen  ans  seinen  früheren  Statthalterschaften  (Baghdad 
und  Donan-Provinz)  bekannt  ist;  allerdings  soll,  nach  Versicherungen  unbe- 
fangener Europäer,  seine  praktische  Einsicht  in  das  topographische  Fach 
niicfat  über  die  bei  uns  dem  Schüler  geläufigen  Anfangsgründe  hinausreichen. 
**)  Auffallend  ist  namentlich  die  starke  Uebertreibung  der  Distanz  bis 
Ojomiädjine  am  unteren  Kartenrande  und  dagegeii  die  arge  Verkürzung  von 
Paschmakly  und  Ismilan  (im  8.-W.  Theil  der  Provinz  Filibe)  nach  Drama^ 
welches  ganz  irrig  östlich,  statt  westlich  votn  Flusse  Ktsram  (Mesta),  und 
den  St&dten  Ei^idje  und  Jenidje  gelegt  ist;  auch  nahe  dem  obern  Karten«- 
rande  steht  die  nordöstlicHe  Bichtnng  des  Laufes  i&t'Twndja  in  Widerspruch 
zu  der  schon  in  älteren  Karten  richtiger  von  W.  nach  0.  angegebenen  Direc- 
tion  des  Flussthaies. 


X52  ^'  Kiepert: 

clatnr  die  türkische  Karte  lange  nicht  erreichendes  Material  ent- 
hielt; dass  aber  auch  diese  von  dem  türkischen  Autor  nicht  seiner 
Arbeit  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  ergeben  schon  bei  flüchtiger 
Vergleichung  die  in  diesem  Berglande  natürlich  in  Richtungen  und 
Formen  des  Flussnetzes  häuflgeren  Differenzen,  während  die 
Distanzen  begreiflich  mehr.Uebereinstimmung  zeigen.  Auch  spatere 
und  mit  grosserer  Genauigkeit .  ausgeführte  Vermessungen,  wie  die 
durch  österreichische  Ingenieure  ausgeführte  Eisenbahnlinie  Adria« 
nopel- Philippopel -Pazardjyk,  durch  weldie  auch  das  bis  dahin  in 
unsern  Karten  aus  Mangel  an  Nachrichten,  weil  von  der  früheren 
Hauptstrasse  seitab  liegend,  ganz  im  Dunkel  gebliebene  über  zehn 
deutsche  Meilen  lange  Stück  des  Maritza-Thales  zwischen  Papaslj 
und  Harmanly  erschlossen  wurde**),  sowie  sorgfaltig  geführte 
Boutiers,  wie  das  von  H.  Barth  (1862),  gewähren,  bei  allen  selbst- 
verständlichen Unterschieden  zwischen  der  sorgfältigen  Yerzeidir 
nung  der  Specialformen  und  der  roheren  Ausdrucksweise  des  tür- 
kischen Originals^  doch,  die  Ueberzeugung,  dass  dieses  den  Kräften 
seiner  Urheber  entsprechend  leidlich  so  gut  ausgeführt  ist,  wie 
etwa  europäische  Karten  aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, also  wenigstens  ein  relatives  Zutrauen  verdient.  Da- 
durch wird  denn  die  reiche  Fülle  der  Ortslagen  und  Ortsnamen, 
worin  sein  W^rth  ausschliesslich  beruht,  auch  nutzbar  far  die 
Zwecke  europäischer  Kartenzeichnung,  indem  dieselben  zwischen 
der  gegenwärtig  schon  grosseren  Zahl  der  auf  diesem  Terrain 
durch  wirkliche  Messung  mehr  oder  weniger  sicher  festgelegten 
Linien  mit  einer  gewissen  annähernden  Sicherheit  interpolirt  wer- 
den können:  ein  Versuch,  den  ich  natürlich  bereits  in  der  1871 
zuerst  erschienenen  neuen  Ausgabe  meiner  vierblftttrigen  Karte 
gemacht  habe.  Dieser  Quelle  verdankte  es  daher  meine  Karte, 
dass  sie  (neben  denjenigen,  die  wieder  erst  aus  ihr  geschöpft 
haben)  die  einzige  war,  welche  die  Lage  der  durch  den  kürz- 
lichen Bulgarenaufstand  im  Balkan  bekannter  gewordenen  Hauptr 

*)  Die  Einsicht  in  die  zu  Wien  aufbewahrten  Specialpläne  und  Be- 
nutzung zur  Berichtig^g  meiner  Karte  verdankte  ich  schon  1869  der  Güte 
meines  Freundes  iP,  v.  Hochstetter.  Aber  dem  Zeichner  der  jetzt  wieder 
als  „beste  und  vollständigste  Karte  der  Türkei'^  angepriesenen  Handtke- 
sehen Karte,  welche  an  dieser  Stelle  und  überhaupt  im  ganzen  Centrum  des 
dargestellten  Länderraumes  mehr  weisse  Lücken,  als  Inhalt  zeigt,  sind  alle 
jene  Fortschritte  unbekannt  geblieben:  dafür  will  eine  1876  ausgegebene 
buchhändlerische  Anzeige  dem  Publicum  weiss  machen,  es  gebe  über  diese 
Partien  überhaupt  keine  zuverlässigen  Quellen  und  die  in  anderen  Karten 
(z.  B.  also  auch  den  meinigen)  enthaltene  Darstellung  derselben  sei  reine 
Phantasie!  Das  war  nicht  einmal  vor  zehn  Jahren  riditig,  als  die  (seitdem 
wohl  der  allzu  grossen  Kosten  wegen  liegen  gelassene)  Handtkesche  Karte 
schon  gerade  in  demselben  Zustande,  wie  sie  heute  ist,  auf  der  Pariser 
Industrie-Ausstellung  zu  sehen  war. 
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punkte*)  zwt  AnBchaiiiiiig  bringen  konnte.  ]>a  jedoch  ihre  stärkere 
Rednciion  nur  einen  kleinen  Theil  der  NamenfBlIe  der  türkischen 
Karte  anfkonehmen  gestattete  nnd  das  gesammte  Terrsin,  welches 
diese  umfasst,  überwiegend  von  Bulgaren,  nnd  swar  innerhalb  der 
beiden  Gebirge,  des  Balkan  und  der  Rhodope,  von  dem  energische» 
sten  Theile  dieser  Nation  bewohnt***),  wahrscheinlich  auch  in 
nächster  Zeit  noch  Schauplatz  wiederholter  Anistande  und  turki« 
scher  Feldzuge  bleiben  wird,  so  erschien  es  mir  nicht  überflussig, 
das  in  £uropa  wohl  kaum  bekannte  türkische  Original  vollständig 
und  in  einer  leichter  zugänglichen  Form  bekannt  zu  mschen*  Aller- 
dings ist  es  auch  in  dieser  nur  dem  Sachkenner  leicht  benutzbar, 
denn  schon  wegen  des  historischen  Interesses  eines  solchen  Spe- 
cimens  acht  orientalischer  Kartographie  musste  von  jeder  aus 
anderen  Quellen  zu  schöpfender  Berichtigung,  selbst  evidenter 
Fehler  der  Zeichnung  abgesehen***)  und  die  Züge  des  Originals, 
auch  die  unmassig  breit  gezeichneten  Flüsse  und  die  schablonen- 
haften, ausdruckslosen  Formen  der  Berge  m^lichst  treu  (abge- 
sehen davon,  dass  letztere  im  Original  schraffirt  noch  roher  aus- 
sehen) wiedergegeben  werden.  Dagegen  gestattete  die  durch  das 
Baumbedürfniss  der  türkischen  Schrift  bedingte  Grosse  des  Origi- 
nals ohne  irgend  eine  Auslassung  die  Reduction  des  Maasstabes 
auf  die  Hälfte  (etwa  /^o^ooo  ^^^  natürlichen  Grosse  oder  das 
doppelte  meiner  Karte  der  Europäischen  Türkei  in  4  Bl.)  Die 
einzigen  durch  das  Interesse  der  Verständlichkeit  erforderten  klei- 
nen Veränderungen  nnd  Zusätze  treffen  die  Schrift,  deren  Trans- 
scription überdies  durch  nachlässigen  Stich  und  Druck  des  türki- 
schen Originals  in  zwei  mir  vorliegenden  Abdrücken  derartig 
erschwert  war,  dass  einzelne  kleine  Fehler,  die  sich  etwa  später 
herausstellen  sollten ,  mir  nicht  allzu  schwer  zur  Last  gerechnet 
werden  dürftenf).    Erleichtert  war  die  Arbeit  andrerseits  durch  den 


*)  Auf  der  gerühmten  Handtkeschen  Karte  ^^ird  man  £.  B.  die  grossen 
städtischen  Ortschaften  Oüuk-Kjoi,  Awret-Alan  u.  s.  w.  vergeblich  suchen; 
sie  hat  an  deren  Stelle  nichts  als  "^eisse  Räume. 

**)  Die  sogenannten  Wojnik-  (d.  i.  Krieger-)  Bulgaren  in  den  grossen 
Ortschaften  der  hohen  Balkan- Tbäler  hatten,  obwohl  Christen,  .schon  im 
14.  Jahrhundert  von  Sultan  Murad  I.  das  Becht  der  Steuerfreiheit  und  des 
Kriegsdienstes  sowjie  einer  nahezu  autonomen  Verwaltung  durch  selbstge- 
wählte Obrigkeiten  erhalten,  welches  erst  der  allgemeinen  centralisirenden 
Reform  unseres  Jahrhunderts  gewichen  ist. 

***)  Daher  konnte  auch  die  erst  nach  Herstellung  der  türkischen  Karte 
erbaute  Bisenbahn,  ohne  derselben  Eintrag  zu  thun,  nicht  eingetragen  werden, 
während  die  darin  markirte  Telegraphenlinie  längs  der  grossen  Heerstrasse 
älteren  Datums,  jetzt  aber  wahrscheinlich  durch  den  Bahntelegraphen ,  er- 
setzt ist 

t)  Ihre  Autorität  steht  ohne  Zweifel  hoher,  als  die  der  Ueberlieferung 
nach  dem  Gehöre  durch  Europäer,  daher  selbst  in  der  österreichischen  Eisen- 


164  H.  Kiäpertt  ' 

Umstand,  dasd  die  turkisohen  Naadfien  aasnalimslos  der  lebenden 
Spradib  Angekorig,  sinnverStäodlich  und  deswegen  rh^ht  leicht  zu 
errathen,  nar  in  den  wenigen  Fällen  seht  tindentticher  Scbrifit 
zweifelhaft,  die  hier  in  erheblicher  Minderheit  erscheinenden  bnl- 
garischen  aber  in  ihrer  nationalen  Form  ans  anderen  Qnellen 
bekannt  sind.  Die  Originalkarte  giebt  die  letzteren  nur,  nnd  ^war 
mit  den  durch  das  türkische  Organ  bedingten  leichten  Verände- 
rungen, welche  ich  auch  in  der  Transscription  beibehalten  habe*), 
wo  sie  die  einzigen  vorhandenen  sind;  wo  aber  ein  torkiscber 
Nebenname  existirt,  natürlich  nur  diesen:  es  darf  daher  die  geo- 
graphische Yertheilong  jener  Namen**)  nicht  zu  dem  Fehlscblusa 
auf  analoge  Yertheilung  der  Nationalitäten  verleitei).  Vielmehr 
hat  nur  die  frühzeitige  Eroberung  dieses  thradschen  LaiKles,  em 
Jahrhundert  vor  dem  Falle  Gonstantinopels ,  nnd  das  starke  Za- 
«tromen  der  osmanischen  Eroberer  aus  Asien  über  den  Sfellespont 
such  zu  zahlreichen  Niederlassungen  der  Sieger '  besonders  in  den 
überaus'  fruchtbaren  Ebenen  unter  den  damit  nur  die  Herrschaft 
wechselnden,  aber  bis  zuii)  heutigen  Tage  nicht  verdifängten  bul- 
garischen Ackerbauern  und  damit  von  selbst  auch  zur  Nevbenennung 
der  meisten  Ortischaften  mit  türkischen  Namen  geführt:  für  wie 
viele  derselben  bei  den  christlichen*  Bewohnern,  oder  auch  selbst, 
wie  das  stellenweise  im  südlichen  Gebirge  dtr  Fall  ist,  bei  deni 
gewaltsam  zum  Islam  bekehrten  Bulgaren  (den*  sogenannten  Po« 
maken)  noch  einheimische  Nebennanven  existiren,  wird  erst  ge- 
nauere Localforschung  lehren  können***).  Bekannt  i^nd  uns  solche 
dagegen  für  einige,  sogar  ausschliesslich  von  bulgarischen  Christen 
Gewohnte  grossere  Ortschaften  der  Balkanthäler,  die  eben  nur 
ihrer  grosseren  Verkehrsbedeutung  ihre  türkischem  Benennungen 
verdanken;  in  diesen  Fällen  habe  ich  für  zweckmässig  gehalten, 
den     bulgarischen'    Namen    hinzuzufSgen ,     aber    durch    Stellung 


bahnan&ahme  manche  irrig  aufgefassten  Namen  danach  zu  berichtigen  sein 
werden,  so  z.  B.  Karaatly,  welches  dieselbe  als  grösseren  Ort  an  der  Maritza, 
Eisenbahnstation  für  die  Stadt  Tschirpan,  bezeicbnet,  sicher  nur  durch  nach- 
lässige Aussprache  aus  Ka/torAhmedtü ,  wie  unsere  Karte  an  derselben  Stelle 
zeigt,  entstanden  sein  wird, 

*)  Nämlich  die  Substituirung  von  -idja  (-idscka  nach  deutscher  Schreib- 
weise) für  die  gewöhnliche  slavische  Endung  ^itza,  da  unser  deutsches  z 
dem  Türken  unaussprechbar  ist,  und  der  Vorschlag  eines  %  vor  dem  ihm 
gleichfalls  antipathischen  Zischlaut  mit  folgendem  Consonanten,  wie  in  Jstam- 
makoj  Isterlidje  {=  Stijelitza),  Ischtrikowcif  Modi,  Matiran,  Matröb  n,  dgl. 

**)  90  bulgarische  innerhalb   der  Provinz,  fest  durchaus  im'  westlich- 
sten Theile,  gegen  950  türkische. 

***)  Zu  diesen  der  Sprache  nach  fast  rein  bulgarischen,  {illerdings  auch 
durchaus  muhammedanischen  G^ebieten  soll  namentlich  der  südlich  der  Arda 
gelegene  und   zur  Zeit  der  Verfertigung  unserer  Karte  ^ur  Proyinz  Fflibe 
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in  Parenthese  als  Znsatc  imr  Originalkarte  za  bezeichnen*). 
In  den  türkischen  Namen  betrifft  die  Aendernng  die  auch  in 
unserer  Originalkarte  znr  Anwendung  gebrachte  allgemeine  Un" 
Sitte  des  türkischen  Cnrialstyls,  türkische  Ausdrucke  durch  die 
far  eleganter  geltenden  gleichbedeutenden  arabischen  (resp.  persi- 
schen) zu  ersetzen;  z.  6.  kebir  gross  statt  bojük,  «6;^Atr  klein  statt 
kutschuk,  at&  alt,  statt  eski,  djedid  neu,  statt  jeni,  bal^  ober,  statt 
jokara,  zir  unter,  statt  aschagha,  karte  Dorf,  statt  kjoi,  dhimmi 
statt  kjafir  (vulgo  gjaur  **)  im  Sinne  von  nicht-muhammedaniscb,  zu 
schreiben,  wahrend  jedermann  die  beigesetzten  reintürkischen 
Ausdrucke  in  der  Rede  braucht.  Dass  ich  diese  in  ihr  Recht 
wieder  eingesetzt  und  ebenso  einige  türkische  Worter  (z.  B.  bunar, 
demir)  lieber  der  gewohnlichen  Aussprache,  als  der  obsoleten 
Orthographie  (pifiar,  temür)  entsprechend  geschrieben  habe,  wird 
hofPentiich  gebilligt  werden.***) 

Ausser  dieser  einen  türkischen  Quelle  würden  znr  vollstän- 
digeren Kenntniss  der  Topographie  dieser  noch  so  wenig  durch- 
forschten Landschaft  auch  ein  paar  einheimische  Berichte  nicht  zu 
umgehen  sein,  von  denen  die  bulgarisch  abgefassten  und  in 
Constantinopel  gedruckten  uns  jedoch  bis  jetzt  nicht  direkt  zu- 
gänglich, sondern  nur  durch  das  treffliche  Buch  von  C.  Jirecek 
(Geschichte  der  Bulgaren,  Prag  1876)  bekannt  geworden  sind; 
zwei  griechische  zwar  schon  vor  längerer  Zeit  publicirt,  aber 
wahrscheinlich  im  übrigen  Europa  ebensowenig  verbreitet  sind. 
Der  ältere,  des  Oekonomos  Konstantinos  Handbüchlein  der 


gehörige  Bezirk  der  „Sultanserde"  (Sidtan-jerij  ein  Name  aus  der  Zeit  der 
ersten  osmanischen  Eroberungen  in  Europa)  gehören,  in  welchem  gleich- 
wohl die  Karte  ausschliesslich  türkische  Ortnamen  aufweist. 

*)  So  Panijarischte  as  Otluk-kjöi,  Kopriwschtitza  =a:  Awret-alan, 
Kalnjerowo  =  Gelwere,  Klisura  :b  Brasadim,  Sopot  ^  Aktscbakilisse;  ähn- 
lich hätte  aach  zn  Chermen,  N.-W.  von  Tatar  Dazardjyk  der  bulgarische 
Namen  JVjei^mta  Tind  bei  den  Städten  Alt-  und  Neu-Zaghra  die  acht  sLawische 
Form  Zagara  hinzugefügt  werden  können. 

**)  In  der  Erklärung  türkischer  Ausdrücke  ist  zu  gJaur  als  Sjnonjm 
Achriän  gesetzt,  welches  als  Gegensatz  zu  Tärh  zweimal  in  der  Karte  vor- 
kommt und  in  der  Transcription  beibehalten  ist;  die  Bedeutung  ist  ),roher, 
unwissender,  religionsloser  Mensch'*,  es  darf  darum  aber  nicht  als  Christen 
bezeichnend  gebraucht  werden,  sondern  bedeutet  wahrscheinlich  von  dem 
verachtetsten  der  Volksstämme  des  Orients,  von  Zigeunern^  bewohnte 
Dörfer,  wie  mich  mein  College  Prof.  S  ach  au  belehrt. 

**)  Correcturen  in  Kamen  habe  ich  mir  dagpegen  nur  in  folgenden 
wenigen  Fällen»  erlaubt,  wo  sie  durch  andere  Quellen  über  jeden  Zweifel 
erhoben  wurden:  der  Name  der  südlich  von  Fillbe  gelegenen  Gebirgsland- 
schaft Bupdjvz  steht  im  Original  durch  Fehlen  eines  Punktes  im  letzten 
Buchstaben  irrig  Rupdjur;  Tacherweni  statt  Tschernowi  des  Originals  bei 
Stanimaka  (B.-0.  von  Fifibi)  und  Aiwadiyh  (d.  i.  kloLne  Quitte)  statt  des  deut- 
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Provinz  Philippopolis'*'),  hat  dem  redseligeren  aher  nicht  inhalt- 
reicheren  jüngeren  des  Zantioten  G.  Tzukalas**)  ofTenbargrossen- 
theils  als  Quelle  gedient,  namentlich  ist  in  letzterem  auch  das 
schon  im  ersten  enthaltene,  sehr  rohe  nnd  darfläge  Kärtchen  an- 
verändert  wiederholt;  eigenthümliche^  in  unserer  türkischen  Karte 
nicht  enthaltene  Zusätze  enthält  dasselbe  nur  in  der  nächsten,  zum 
Theil  von  Griechen  bewohnten  südöstlichen  Nachbarschaft  der 
Hauptstadt;  dieses  Bruchstück  habe  ich  zur  Vergleich ung  in  dem 
beigefügten  Carton  (Ecke  oben  links)  reproducirt.  Der  einzige 
ausserhalb  desselben  liegende  und  gleichfalls  in  der  türkischen 
Karte,  wohl  durch  irgend  ein  Versehen  fehlende  Ort,  welchen 
beide  griechische  Verfasser  erwähnen,  ist  das  bulgarische.  Topo- 
lowo,  mit  gleichbedeutendem  griechischen  Namen  Levki  (d.  i. 
Weisspappel)  genannt  und  unter  diesem  Titel  Sitz  eines  ortho- 
doxen Bischofs;  es  soll  im  Gebirge  südlich  von  Philippopel, 
2  —  3  Stunden  S.-W.  von  Arnautrkjöi,  östlich  von  Pavlisko,  5  Stun- 
den von  Tschepelari  entfernt  liegen,  und  sei  —  da  es  auch  dem 
fleissigen  Durchforscher  der  Bhodope,  A.  Viquesnel,  entgangen 
ist  —  der  Aufmerksamkeit  künftiger  Beizenden  empfohlen. 


liehen»  aher  zweifellos  verschriebenen  Otoadjyh  (d.  i  kleine  Ebene)  4^8  Originals 
mehr  südlich  der  Maritza  an  der  Ostgrenze  der  Provinz 

*)  ^EyxHqi^iov  nfgt  r^g  inaQxi^ctg  4>iXtnnovn6Xf(ag  J  TtfQ&yQccrffj  avT^g 
üvvjtS-Hcn  vno  rov  OixoySftov  Kvqiov  KiaytStavtvvev ,  Ugiiag  4>i>Xt7tnov7ioXiTo»» 
^ßif  BUvvj^  jjff  ^AovtfTQkcs  1819. 

**)  '^ICTOQ»oyttayQa(ß>&x^  nsg^gaip^  t^s  ^Enag/iag  ^tXtnnovnoXitog ,   naga 
TitoQyiov  TaovxaXa  rov  Zaxvvd'iov.  ^Ev  B&ipyp  r^g  AvCTgiag^  1851. 


IX. 

Ein  Ausflug  nach  dem  Popocatepetl. 


(Mitgetheilt  durch  Prof.  Dr.  Baron  au«  einer  in  Mexico  gedruckten 

deutschen  Zeitang«) 

Der  Popocatepetl  ist  in  den  jüngsten  Tagen  von  dem  Fürsten 
Starhemberg  und  dem  Freiherrn  von  Thielmann  glücklich  bestie- 
gen worden.  Die  Keisenden  verliessen  Mexico  am  Montag,  den  2 1 .  Feb. 
und  erreichten  Amecameca  ohne  anderen  Unfall,  als  einigen  Zeit- 
verlust, welchen  der  tiefe  Sand  der  Strasse  verschuldet  hatte. 
Zwischen  Miraflores  und  Tlalmanalco  überraschte  sie  ein  heftiger 
Platzregen  mit  Hagel,  der  die  Luft  angenehm  abkühlte  und  die 
bereits  recht  matten  Maulthiere  soweit  erüischte,  dass  das  Nacht- 
quartier noch  vor  völliger  Dunkelheit  erreicht  werden  konnte*  In 
Amecameca  fanden  sie   im  Hause   des  Herrn  Juan  Noriega  nicht 
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allein  die  gastfreundlichste  Aufnahme,  sondern  auch  sachkundige 
Beihülfe  hehufs  Versorgung  mit  den  vielen  Erfordernissen  einer 
grosseren  Bergpartie.  Am  nächsten  Tage  war  das  Wetter  zwar 
in  den  Morgenstunden  klar,  doch  umzog  sich  schon  Vormittags 
der  Himmel  derartig,  dass  auf  die  schöne  Aussicht  auf  das  Thal 
von  Mexico,  welche  der  Weg  von  Amecameca  nach  dem  Sattel 
zwischen  dem  Popocatepetl  und  Iztaccihuätl  bietet,  verzichtet  wer- 
den musste«  Nichtsdestoweniger  war  der  Ritt  durck  den  herrlichen 
Nadelholzwald,  welcher  den  Fuss  des  Berges  umsäumt,  höchst  ge* 
nussreich.  Trotz  der  frühen  Jahreszeit  war  das  Unterholz  voller 
blühender  Büsche  und  Straucher,  und  die  überaus  liebliche  Aus- 
sicht auf  das  Thal  von  Amecameca  entschädigte  für  den  Mangel 
eines  weiteren  Blickes.  Es  kam  hinzu,  dass  der  Character  des 
Nadelholzes  an  sich  den  Deutschen  stets  an  seine  heimathlichen 
Berge  erinnert,  und  denjenigen,  der  seit  Monaten  den  Duft  der 
Fichten  und  Tannen  hat  entbehren  müssen,  weit  kräftiger  anregt, 
als  irgend  ein  tropischer  Wald  oder  ein  Palmenhain  dies  thun 
kann.  Nach  dreistündigem  Ritt  würde  der  Weg  von  Amecameca 
nach  Puebla,  dem  die  Reisenden  bisher  gefolgt  waren,  verlassen, 
und  ein  enger  Saumpfad  führte  in  einer  ferneren  Stunde  durch 
Kiefernwald,  bei  welchem  der  Mangel  des  Unterholzes  und  der 
knorrigere  Wuchs  der  Stämme  schon  die  erreichte  bedeutende 
Meereshohe  erkennen  Hess,  zum  Rancho  des  Generals  Sanchez 
Ochoa,  in  etwa  12,000  Fuss  Meereshöhe  unmittelbar  am  Fusse 
des  Kegels  des  Popocatepetl  gelegen.  Das  Gehöft  besteht  ledig- 
lich aus  einem  Schuppen,  in  welchem  der  im  Krater  des  Vulkans 
gewonnene  Schwefel  durch  Schmelzen  gereinigt  wird,  einem  klei- 
neren Schulden  zur  Behausung  der  Arbeiter  (sämmtlich  Indianer) 
und  einer  in  Verschlage  abgetheüten  Baracke,  welche  dem  Auf- 
seher, Juan  Tellez,  zur  Wohnung  dient.  In  einer  Abtheilung 
dieser  nicht  sehr  einladenden  Wohnstätte  fanden  die  Reisenden 
Platz  zum  Niederlegen,  sonst  aber,  ausser  sehr  freundlicher  Auf- 
nahme seitens  des  Aufsehers,  nicht  das  Geringste.  Da  das  Gepäck 
mit  den  Vorräthen  noch  zurück  geblieben  war,  so  blieb  vor  dem 
Essen  (das  auf  anstrengenden  Bergpartieen  eine  grössere  Rolle 
spielt,  als  sich  mancher  Städter  träumen  lässt)  reichlich  Zeit  zu 
einem  Ausflug  auf  eine  benachbarte  Anhöhe,  welche  einen  maleri- 
schen Blick  nach  Osten  bot.  Während  nach  Mexico  zu  der  Himmel 
bezogen  und  die  Ebene  voller  Dunst  war,  herrschte  im  Osten  der 
hellste  Sonnenschein,  und  von  einem  Rahmen  grüner  Nadelhölzer 
eingefasst,  zeigten  sich  Puebla  und  Cholula  so  deutlich,  dass  das 
blosse  Auge  die  Bäume  auf  dem  Paseo  von  Puebla,  die  Strasse 
nach  Amozoc,  und  die  kleine  Kapelle  auf  dem  Teocalli  von  Oho* 
lula  deutlich  erkennen  konnte;  den   ernsten  Hintergrund  bildeten 
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die  MaUncbe  mit  ihrem  schroffen  Gipfel  und  in  weiter  Ferne  der 
Pic  von  Oiizava,  letzterer  bei  Sonnenuntergang  im  herrlichsten 
Both  erglühend. 

Der  Aufbruch  wurde  für  den  nächsten  Morgen  (Mittwoch, 
den  23.  Februar)  um  4  Uhr  festgesetzt,  und  nachdem  die  Beisen- 
den noch  die  practische  Erfahrung  gemacht  hatten  9  dass  auf 
12,000  Fuss  Hohe  weder  Fleisch  noch  Kartoffeln  gar  werden, 
ging  man  zeitig  zur  Ruhe.  Es  hielt  allerdings  etwas  schwer,  die 
Führer  zur  festgesetzten  Stunde  in  Marschbereitschaft  zu  bringen, 
allein  um  halb  fünf  konnte  die  Besteigung  beginnen.  Die  ersten 
1600  Fuss  absoluter  Hohe  konnten  zu  Pferde  auf  ein^n  Zicksack- 
wege zurückgelegt  werden^  die  feine  vulkanische  Asche,  mit  welcher 
die  Wände  des  Vulkans  bedeckt  sind,  macht  den  Thieren  das 
Steigen  allerdings  recht  sauer,  und  als  bei  Sonnenaufgang  das 
Ende  des  Keitweges,  bei  einem  auf  Lavablocken  errichteten  Kreuz, 
erreicht  war,  waren  sie  völlig  erschöpft.  Das  Wetter  war  nicht 
ungünstig,  die  Luft  war  frisch,  der  Berg  völlig  wolkenfrei,  ebenso 
wie  sein  Nachbar,  der  Iztaccihuatl  und  der  ferne  Pic  von  Orizava; 
in  den  Thälern  wogten  allerdings  dicke  weisse  Nebel.  Als  die 
Sonne  stieg,  war  das  Büd  ein  herrliches:  der  Dom  des  Popoca- 
tepetl  glänzte  im  blendendsten  Weiss,  und  gleich  Inseln  stiegen 
die  beiden  anderen  hohen  Gipfel  aus  dem  leuchtenden  Wölken^ 
meere  empor,  eine  Erscheinung,  von  der  sich  Niemand  einen  Be- 
griff machen  kann,  der  Wolken  nur  von  unten  gesehen  hat«  Nun 
begann  die  eigentliche  Ersteigung.  Zunächst  war  noch  ein  kurzes 
Aschenfeld  zu  passiren,  und  dann  wurde  die  Schneewand  betreten, 
welche  in  gleichförmig  steiler  Steigung  (wenig  unter  40  Grad) 
zum  Gipfel  führt.  Der  Zustand  des  Schnees  war  günstig;  nur 
wenige  verglaste  Stellen  Hessen  den  Eispickel  vermissen,  sonst 
genügte  ein  festes  Einsetzen  des  genagelten  Bergschuh's  zum 
sicheren  Tritt,  die  beiden  Führer  und  die  begleitenden  Indianer 
stiegen  sicher  und  schnell  auf  ihren  mit  Lappen  umwundenen 
Sandalen,  um  so  mehr,  als  der  Schnee  vom  Wind  leicht  gefurcht 
war,  und  kleine  Yorsprünge  das  Aufsetzen  des  Fusses  erleichterten. 
Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  ist  der  genagelte  Bergschuh  bei  weitem 
vorzuziehen.  Der  Anstieg  bis  zum  Kraterrande  war  ziemlich  ein- 
tönig und  nahm,  da  beide  Reisende  in  den  Alpen  wohlbewandert 
waren,  trotz  mangelnder  Vorübung  in  den  letzten  Monaten,  nur 
drei  Stunden  in  Anspruch.  Um  neun  Uhr  war  der  Ejraterrand 
erreicht,  und  ganz  unvermittelt  und  ungeahnt  erschloss  sich  der 
Blick  in  den  schauerlichen  Felsenkessel,  dessen  gelbgraue  Wände 
gegenüber  bis  zu  zweitausend  Fuss  senkrecht  ans  der  Tiefe  empor^ 
stiegen.  Der  Anblick  hat  etwas  überwältigend  schauerliches,  da» 
kein  Bild  and  keine  Beschreibung  wiedergeben  kann.    Der  ia  dsr 
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Tiefe  ans  den  Solfataren  anfsteigendß  Dampf,  die  eigenthäinJiche 
Mischung  Ton  Schwefelgelb  und  Aschgrau  iip  Kessel,  der  blendend 
weisse  Schnee  auf  den  Rändern  der  Wände,  nnd  der  tiefblaue 
Himmel  darüber  vereinigen  sich  kn  Lichteffecten,  welche  man  ge-» 
sehen  haben  muss,  um  sie  für  möglich  zu  halten.  Die  Reisenden 
verweilten  hier  zunächst  nur  kurze  Zeit,  um  alsbald  ^ur  Besteigung 
des  Gipfels  zu  schreiten.  Die  Führer  weigerten  sich  anfangs,  weiter 
zu  gehen ,  un^  schützten  gefahrliche  Stellen  nnd  schlechte  Be- 
schaffenheit des  Schnees  vor ;  sie  m^ssten  aber  nachgeben,  da  die 
Reisenden  andernfalls  ohne  sie  gegangen  sein  würden.  Die  Sache 
gestaltete  sich  nicht  so  schlimm ;  längs  des  Eraterrandes  ansteigend, 
abwechselnd  auf  den  Felsblöcken  selbst  und  auf  den  steilen  Schnee- 
wänden längs  derselben  klimmend,  erreichte  man  in  1^  Stunden 
die  Spitze.  Gefahrliche  Stellen  kamen  kaum  vor,  doch  war 
ächwindelfreiheit  und  ein  ganz  sicherer  Tritt  an  manchen  Orten 
erwünscht.  Der  Gipfel  selbst  besteht  aus  einer  sanft  gewölbten 
Schneefirst,  deren  höchste  Stelle  nur  etwa  30  Fuss  vom  Rande 
der  senkrecht  abfallenden  Eraterwand  entfernt  ist.  Die  Schnee- 
wände  ringsum  sind  von  dem  zu  Zeiten  hier  oben  herrschenden 
Sturmwind  in  ein  Schollenmeer  mit  5  Fuss  tiefen  Furchen  zer- 
wühlt worden,  eine  Erscheinung,  welche  in  den  Alpen  nirgends 
in  gleicher  Grossartigkeit  vorkommt,  «und  auch  hier  hauptsächlich 
der  isolirten  und  allen  Lüften  ausgesetzten  Lage  des  Gipfels  zu- 
zuschreiben ist.  Zur  Seit  war  es  jedoch,  abgesehen  von  einzelnen 
kurzen  Windstössen,  völlig  still  und  (auf  17,884  Fuss  Meeres- 
höhe I)  so  sonnig  warm,  dass  die  Reisenden  volle  ^  Stunden  an« 
Eraterrande  sitzen  und  das  grossartige  Schauspiel  mit  Müsse  be- 
wundern konnten,  üeber  dem  Thal  von  Mexico  schwebten  frei- 
lich noch  Wolken,  aus  denen  nur  der  Pic  von  Toluca  hervorragte, 
doch  hatten  sich  im  Osten  die  Nebel  gebrochen  und  gestatteten 
manchen  schönen  Blick  in  das  Land  um'  Puebla.  Der  Süden  war 
gänzlich  klar  und  bis  in  endlose  Ferne  zogen  sich  die  Berge  und 
Thäler  der  tierra  caliente.  Der  Pic  von  Orizava  und  der  Iztacci- 
huatl  schauten  fortwährend  klar  und  heiter  auf  die  wogenden 
Nebel  herab;  zu  Zeiten  waren  auch  die  Malinche  und  der  Gofre 
de  Perote  völlig  frei. 

Zur  angenehmen  XJeberraschung  blieben  die  Reisenden  auf 
der  Spitze  von  allen  üblen  Wirkungen,  welche  man  der  dünnen 
Luft  zuzuschreiben  pflegt,  völlig  verschont ;  weder  Schwindel,  noch 
Brechreiz,  Athembeschwerden ,  Flimmern  der  Augen  oder  Blutan- 
drang nach  dem  Eopfe  stellte  sich  ein.  £rst  beim  Abstieg,  der 
um  11  Uhr  begann,  machte  sich  vorübergehende  Uebelkeit  nnd 
dumpfer  Eopfschmefz  bemerkbar.  Am  Eraterrande  wurde  ein 
Frühstück  eingenommen  $  das  Hinabsteigen  in  die  Tiefe  des  Kraters 
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unterblieb  jedoch  wegen  eintretenden  Nebels  and  wegen  der  sehr 
lastigen    Schwefeldämpfe;  überdies  hatte   der  Krater  seine  ganze  [ 

Grossartigkeit  den  Reisenden   bei  ihrem   Standpunkte   unweit   des  « 

Gipfels  gezeigt  und  mehr  war  nicht  zu  erwarten.  Vom  Krater- 
rande bis  zur  Grenze  des  Schnees  fuhrt  eine  sogenannte  Schurre, 
in  welcher  der  im  Krater  gewonnene  Schwefel  hinabgefSrdert  wird; 
in  dieser  fuhren  die  Reisenden,  jeder  hinter  einem  Führer  auf 
einer  Strohmatte  sitzend,  mit  Windeseile  dem  Thale  zu;  —  etwa 
2Ö00  Fuss  senkrechter  Höhe  wurden  in  wenig  über  einer  Yiertel- 
stunde  zurückgelegt.  In  einer  ferneren  Stunde  wurde  der  Rancho 
wieder  erreicht. 

Der  nächste  Tag  bot  den  Reisenden,   was  ihnen   der  Gipfel 
versagt  hatte;   auf  dem  Wege  vom  Rancho   nach  Amecameca  lag  •<- 

das  Thal  von  Mexico  im  hellen  Sonnenschein  zu  ihren  Füssen. 
Die  Stadt  selbst  ist  von  hier  durch  den  höchsten  der  zwischen 
den  Seen  vonChalco  und  Texcoco  liegenden  vulkanischen  Berge 
verdeckt,  doch  waren  Chapultepec  und  Guadalupe  klar  zu  er- 
kennen. Den  Vordergrund  bildete  wieder  das  freundliche  Thal 
von  Amecameca  mit  seinem  kapellenreichen  Sacro  Monte,  und 
Waldesduft  und  Blüthenpracht  am  Wege  Hessen  die  Strapazen  des 
letzten  Tages  schnell  vergessen.  Am  25.  Februar  wurde  noch 
der  Sacro  Monte  mit  seiner  herrlichen  Aussicht  auf  die  beiden 
gewaltigen  Nachbarn,  den  Popocatepetl  und  den  Iztaccihuatl,  und 
mit  seinen  moosbehangenen  hundertfüssigen  Wachholderbäumen 
besucht,  und  dann  führte  die  Diligencia  die  Reisenden  zur  Stadt 
zurück. 
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X. 

Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in  Australien. 

Von  Henry  Qreffrath. 


I. 

Vierte  Entdeckungsreise  des  Mr.  Ernest  Giles. 

Auf  S.  852  des  X.  Bandes  dieser  Zeitschrift  1875,  machten 
wir  bereits  auf  die  vierte  grosse  Reise  aufmerksam,  welche  der 
ausgezeichnete  australische  Forscher  Ernest  Giles  im  Begriff  war 
zu  unternehmen.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Ausfuhrung  des 
grossen  Projectes,  an  welches  er  sein  Leben  gesetzt  hat :  die  Be* 
reisung  des  unbekannten  Westens  von  Australien,  zwischen  dem 
29.  und  dem  30.  Grade  südlicher  Breite  entlang,  nach  der  West- 
küste zu.  Dem  um  die  geographische  Kenntniss  des  Innern  von 
Australien  so  hoch  verdienten  Mr.  Thomas  Eider  in  Adelaide  ge- 
bührt unser  Dank,  die  Mittel  auch  für  diese  Reise  in  liberalster 
Weise  bewilligt  zu  haben.  Wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  unsem 
Lesern  den  Verlauf  dieser  Reise  mittheilen  zu  können. 

Ernst  Giles  hatte  von  Mr.  Eider  den  Auftrag  erhalten:  bevor 
er  an  die  Losung  seiner  Hauptaufgaben  ginge,  das  grosse  Gebiet, 
welches  sich  von  dem  Youldeh  Sandhill  Water,  einem  135  Miles 
nordwestlich  von  Fowler's  Bay  gelegenen  Orte  (vgl.  Bd.  X.  S. 
351),  bis  zum  Lake  Torrens  erstreckt,  nodi  einmal  für  weitere 
Erforschung  zu  durchreisen,  nur  sollte  es  dieses  Mal  in  einer 
andern  Richtung  geschehen,  als  auf  der  dritten  Reise.  Aus  vier 
Briefen,  welche  Mr.  Giles  und  der  ihn  begleitende  Mr.  Yesse 
Young  von  Youldeh  aus  an  Mr.  Eider  richteten  und  die  letzterer 
veröffentlicht  hat,  erfahren  wir  zunächst  folgende  Einzelheiten  über 
den  ersten  Theil  seiner  Reise. 

Die  Gesellschaft  bestand,  ausser  Mr.  Giles  als  Führer,  aus 
Mr.  W.  H.  Tietkens,  welcher  bereits  die  frühere  zweite  Reise 
mitgemacht  hatte,    und   aus   Mr.  Yesse  Young,    aus   einer   ange- 
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sehenen  Familie  io  London  stammend,  der  das  abentenerliche 
Leben  in  der  australischen  Wildniss  kennen  lernen  wollte  and  als 
astronomischer  Beobachter  und  Sammler  sich  der  Expedition  an- 
schloss.  Ausser  dem  begleiteten  die  Reise  zwei  Weisse,  A.  Boss  und 
und  P.  NichoUs,  der  Afghane  Saleh  als  Kameeltreiber,  und  ein  süd- 
australischer schwarzer  Knabe,  welcher  namentlich  zum  Aufspüren 
von  "Wasser  und  Eingeborenen  verwendet  werden  sollte.  Die  Gesell- 
schaft verfügte  ferner,  anstatt  der  Pferde,  über  18  Kameele,  und  die 
Ausrüstung  —  dafür  bürgt  schon  der  Name  Eider  —  war  in  jeder 
Beziehung  eine  vorzügliche.  Man  verliess  Port  Augusta,  an  der  Spitze 
des  Spencer's  Golf,  am  23.  Mai  1875  und  schlug  zunächst  eine 
nordliche  Kichtung  ein,  bis  man  den  Elizabeth  Creek,  welcher,  von 
Westen  her,  unter  31"  13'  in  den  Lake  Torrens  einfallt,  erreichte* 
Auf  die  Nachricht,  dass  in  der  Nähe  von  Lake  Gairdner  gutes 
Wasser  zu  finden  sei,  wandte  man  sich  nun  westlich.  Als  man 
diesen  grossen  Salzsee  hinter  sich  hatte,  gelangte  man  in  das 
ausgedehnte  Scrub -Dickicht,  welches  nach  den  Erfahrungen  zu 
urtheilen,  die  Giles  auf  seiner  dritten  Reise  gemacht  hatte  ,  auf 
zwei  hundert  Miles  ohne  Wasser  sein  musste.  Allein  man  war 
auf  der  dies  Mal  gewählten  Route  glücklicher  und  entdeckte 
mitten  in  der  Wüste  einen  felsigen  Berg,  an  dessen  Fusse  man 
hinreichend  Wasser  aujQfand,  um  die  Kameele  zur  Genüge  zu 
tränken.  Diese  ausdauernden  Thiere  waren  für  unsere  Reisenden 
in  ungastlicher  Gegend  von  unschätzbarem  Werthe,  so  dass  man 
sich  deren  Bestürzung  denken  kann,  als  plötzlich  bei  zwei 
Kameelen  Symptome  der  Vergiftung  auftraten.  Dieselben  äusserten 
sich,  nach  Aussage  des  Afghanen,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
Kameelen,  welche  auf  der  Warburton-Expedition  vergiftet  wurden. 
Man  kann  also  wohl  annehmen,  dass  die  betreffende  Giftpflanze 
eine  ausserordentliche  Verbreitung  in  Australien  hat.  Durch  so- 
fortige Anwendung  von  Medicamenten,  welche  man,  der  Vorsicht 
wegen,  mitgenommen  hatte,  wurde  jedoch  glücklicher  Weise  das 
Leben  der  Thiere  gerettet.  Die  Kur  erforderte  aber  eine  zwei- 
tägige Rast,  und  das  an  einem  Orte,  welcher  70  Miles  vom  letzten 
Wasserplatze  entfernt  lag.  Hätte  man  nicht  noch  Vorrath  an 
Wasser  bei  sich  gehabt,  so  wäre  man  gezwungen  gewesen,  die 
beiden  Kameele  zurückzulassen. 

Von  dem  Wynbring  Felsenloche  ab  (vgl.  Bd.  X.  S.  351) 
schlug  man  eine  nordwestliche  Richtung  ein.  Die  hier  herrschende 
äusserste  Sterilität  wurde  nur  durch  etliche  unbedeutende  Felsen- 
löcher mit  wenig  Wasserinhalt  unterbrochen.  In  den  ersten  Tagen 
des  Monat  Juli  erreichte  man  Youldeh  und  hatte  die  Entfernung 
von  Elizebeth  Creek  bis  dahin ,  abzüglich  der  verzögernden  Auf- 
enthalte,   in   27  Tagen  zurückgelegt.     Was    den  physischen  Cha- 
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racter  der  bereisten  Gegend  anlangt,  so  spricht  sich  Mr.  Yesse 
Young  in  seinem  Schreiben  an  Mr.  Eider  folgendermassen  darüber 
aus:  Wir  sind  durch  eine  wahrhaft  schreckliche  Gegend  gereist, 
wie  'ich  sie  nie  zuvor  in  meinem  Leben  gesehen  und  auch  hoffent- 
lich nie  wieder  sehen  werde.  Fünf  Wochen  lang  —  wenn  ich 
zwei  Tage  ausnehme  —  hatten  wir  mit  nichts  weiter  zu  thun, 
als  mit  dem  dichtesten  Scrub,  den  höchstenSandhügeln,  dem  stache- 
ligsten Spinifex  (Stachelschweingras)  und  dem  möglichst  geringsten 
Maasse  von  Wasser." 

Auf  dieser  langen  Strecke  von  Lake  Gairdner  bis  Youldeh 
ward  auch  nicht  ein  einziger  Strich  Land  aufgefunden,  welcher 
sich  für  Viehtriften  eignen  könnte.  Zahlreiche  Gesteinsproben, 
sowie  andere  naturwissenschaftliche  Objecte  wurden  gesammelt  und 
von  Youldeh  aus  zurückgeschickt.  Die  botanische  Abtheilung  ist 
an  den  Dr.  Müller  in  Melbourne  zur  Classificirung  abgeliefert 
worden,  und  dieser  Botaniker  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
zwei  oder  drei  Pflanzen  bis  dahin  völlig  unbekannt  waren,  und 
dass  manche  der  übrigen  für  die  Pflanzengeographie  grosse  Be- 
deutung hätten. 

Damit  war  der  weniger  interessante  erste  Theil  der  Reise 
zu  Ende,  und  Giles  bereitete  sich  nun  auf  das  grössere  Unter- 
nehmen, d*.  i.  die  Bereisung  des  Westens  bis  zur  Seeküste,  vor. 
Zunächst  wurden  Mr.  Young,  Mr.  Tietkins  und  der  eingeborne 
Knabe  Tommy  nach  Norden  zu  vorgeschickt,  um  am  29.®  S.  Br.  einen 
Ort  mit  Wasser  ausfindig  zu  machen,  auf  den  sich  die  Weiterreise 
in  den  Westen  stützen  könnte.  Dies  gelang  über  alle  Erwartung, 
denn  mit  gutem  Glücke  stiessen  sie  auf  „two  permanent  drainage 
holes  in  the  middle  of  the  most  beautiful  country  imaginable,  co- 
vered  by  a  carpet  of  emerald  grass,  dotted  with  myriads  of  im- 
mortelles."  Das  eine  dieser  beiden  Wasserlöcher  lag  achtzig  Miles 
nördlich  und  das  andere  hundert  Miles  nördlich  und  vierzig  Miles 
westlich  von  Youldeh.  Das  letztere  nannten  dortige  Eingeborene, 
mit  denen  sich  freundlich  verkehren  Hess,  Oldabinna.  Diese 
ausserordentlich  wichtige  Auffindung  hob  den  Muth  und  das  Ver- 
trauen unseres  Giles  auf  einen  glücklichen  Fortgang  nicht  wenig. 

Von  Oldabinna  aus  wandte  man  sich  westlich.  Die  Richtung  der 
Reise  sollte,  wie  schon  oben  bemerkt,  zwischen  29**  und  30®  S.  Br, 
hinlaufen.  Wir  wissen,  dass  auf  dieser  Linie,  wegen  Mangels  an 
Wasser  und  wegen  des  undurchdringlichsten  Scrub,  ein  Reisender 
nach  dem  andern  in  den  letzten  vier  Jahren  zur  Rückkehr  ge- 
zwungen worden  war.  Warburton  erreichte,  wie  bekannt,  viel 
nördlicher  die  Westküste,  und  die  Reise  des  John  Forrest  lag 
ebenfalls  unter  niederen  Breitengraden.  Unserem  Giles,  dessen 
Motto  ist:  „boldness  is  success'',  gebührt  die  Ehre  und  der  Rahm, 
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seine  schwere  Aufgabe,  trotz  der  grössten  Schwierigkeiten  und 
unter  oft  ganz  enormer  Hitze,  treu  dem  ihm  gewordenen  Auftrage, 
glücklich  durchgeführt  zu  haben. 

Erst  unter  29^  27'  S.  B.  und  128»  40'  Ö,  L.  Gr.,  unge- 
fähr 160  MUes  westlich  von  Oldabinna,  fand  man  in  einem  ,,native 
dam^,  d.  i.  in  einem  von  den  Eingeborenen  künstlich  angelegten 
Reservoir,  wieder  reichlich  Wasser  auf,  allein  es  war  kein  per- 
manentes. Von  hier  ab  steigerten  sich  die  Leiden  und  Mühselig- 
keiten der  Reise  zu  ihrem  Höhepunkte.  Man  musste  einmal 
325  Miles  durch  Scrubwüsten  ziehen,  ohne  dass  es  gelang,  auch 
nur  einen  Tropfen  Wasser  auszuspüren.  Die  Kameele  bewiesen 
zwar  eine  bewundernswürdige  Ausdauer,  aber  das  Uebermaass  der 
Anstrengung  fing  denn  doch  zuletzt  an,  auf  sie  zu  wirken«  Man  be- 
schloss  schon  einige  derselben  zu  tödten,  als,  nachdem  man  sechszehn 
Tage  lang  ohne  Wasser  verbracht  hatte,  am  Morgen  des  siebzehn- 
ten der  Knabe  Tommy  nach  einem  nicht  weit  vom  Lager  befind- 
lichen Sandhügel  abgeschickt  wurde,  um  sich  dort  nach  Spuren 
von  Eingeborenen  umzusehen.  Galt  es  doch  als  ein  schlimmes 
Zeichen,  dass  man  bisher  noch  keinen  einzigen  Schwarzen  zu 
Gesichte  bekommen,  auch  noch  nicht  einmal  Spuren  von  ihnen 
bemerkt  hatte.  Bald  kehrte  Tommy  auf  seinem  Kameele  jubelnd 
zurück  und  überbrachte  die  frohe  Botschaft,  dass  er  in  der  Ent- 
fernung von  nur  zwei  Miles  Wasser  in  Menge  aufgefunden  habe. 
Natürlich  herrschte  grosse  Freude  im  Lager.  Zwar  hatten  die 
Reisenden  aus  dem  letzten  Wasserloch  Wasser  für  sich  selber 
mitgenommen,  allein  auch  dieses  war,  trotz  der  sehr  knappen 
täglichen  Zumessung,  schon  so  gut  wie  zu  Ende  gegangen,  und 
ohne  die  Auffindung  dieser  Quelle  wäre  die  Lage  eine  äusserst 
kritische  geworden.  Dieselbe  lag  in  30»  27'  S.  Br.  und  123°  24' 
O,  L.  Gr.  und  man  benannte  sie  „Victoria  Spring**.  Selbst  das 
animalische  Leben  aller  Art,  nicht  einmal  Känguruhe  ausgenom- 
men, hatte  sich  aus  den  bisher  durchwanderten  schrecklichen 
Wüsten  geflüchtet.  Erst  an  dieser  Victoria- Quelle  sah  man  wieder 
die  ersten  Vögel  und  zwar  Tauben. 

Nach  einiger  Rast,  welche  den  Reisenden  wie  den  Kameelen 
nothig  war,  brach  man  auf  und  hatte  sich  dann  abermals  durch  eine 
grosse  sandige,  180  Miles  lange  Wüste  durchzuarbeiten,  bis  man 
in  120®  30'  S.  Br.  in  felsiger  Gegend  ein  gutes  Wasserloch  auf- 
fand. Hier  bege^gnete  man  den  ersten  Eingeborenen,  etwa  70  bis 
80  an  Zahl.  Man  versuchte  mit  ihnen  freundlich  zu  verkehren, 
aber  die  schwarzen  Gesellen  machten  sofort  mit  ihren  Speeren 
einen  Angriff  auf  die  Reisenden.  Unter  solchen  Umständen  und 
da  man  überdies  wusste,  dase  man  es  mit  Cannibalen,  wie  es  die 
Eingeborenen  des  Innern  von  Australien  sind,  zu  thun  hatte,  vet- 
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theidigte  man  sieb  rechtzeitig  mit  ScMesswaffen*  Der  Feind  floh 
unter  grässlichem  Geheul  und  liess  sich  nicht  wieder  sehe^. 

Mount  Churchman,  unter  29**  57'  S.  Br.  und  118®  O.  L. 
Gr.,  auf  welchen  schon  die  früheren  Reisenden.  Gregory  und 
Forrest  zurück  gefallen  waren  und  der  auch  bereits,  als  entferntest 
bekannter  Punkt  in  dieser  Breite,  in  den  neuesten  Karten  von 
West- Australien  sich  eingetragen  findet,  lag  jetzt  nur  noch  160  Mües 
entfernt.  Dort  fand  man  reichlich  Wasser,  wiewohl  man  sich  auch 
auf  der  Reise  dahin  schon  welches  hatte  verschaffen  können.  Nach 
kurzem  Aufenthalte  umging  man  das  südliche  Ende  von  Lake 
Moore,  wie  eine  grosse  flache  Salzlagune  heisst,  und  schlug  die 
Richtung  nach  den  120  Miles  von  Mount  Churchman  gelegenen 
Curu- Wasserlöchern  ein,  welche  jedoch,  als  man  anlangte,  ausge- 
trocknet waren.  Auf  dieser  Strecke  kam  man  wieder  mit  Einge- 
borenen zusammen,  die  aber,  ungleich  ihren  schwarzen  Brüdern 
in  120®  80'  S.  Br.,  die  freundlichste  Gesinnung  an  den  Tag 
legten. 

Giles  ging  nun  in  gerader  Richtung  auf  Perth,  die  Haupt- 
stadt der  Colonie  West- Australien,  zu.  Schon  nach  einem  Marsche 
von  17  Miles  erreichte  man,  nicht  weit  von  den  Wongan  Hills, 
das  Schafereianwesen  des  Mr.  Clarke  und  versorgte  hier  sich 
reichlich  mit  Lebensmitteln,  an  denen  man  bereits  längere  Zeit 
grossen  Mangel  gelitten.  Es  war  ein  grosses  Glück  gewesen,  dass 
man  in  den  letzten  vier  Wochen  fast  alltäglich  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Eiern  der  sogenannten  Mallee-Henne,  wie  ein  dem 
englischen  Fasane  ähnlicher  Vogel  in  Australien  heisst,  angefun- 
den hatte.  Man  musste  davon  fast  ausschliesslich  leben.  Auch 
die  nächsten  Squatters  suchten  in  der  Gastfreundschaft  einander 
^u  überbieten.  Man  betrat  nun  bald  bevölkertere  Districte,  und 
die  Reise  nach  Perth  war  einem  Triumphzuge  vergleichbar.  Ueber- 
all  gab  es  Gratulationen,  Adressen,  Bewirthungen,  Hülfeleistungen 
aller  Art  u.  s.  w.  Der  Höhepunkt  der  Auszeichnung  fiel  aber 
auf  den  Einzug  in  Perth  und  das  dortige  grosse  Bankett,  auf 
welchem  sich  der  Gouverneur  Mr.  Robinson,  John  Forrest  und 
überhaupt  die  angesehensten  Golonisten  versammelt  hatten. 

Die  Strecke  des  von  den  Reisenden  zurückgelegten  Weges 
beträgt  2575  Miles,  von  denen  auf  die  von  Weissen  noch  nie 
zuvor  betretenen  Gegenden  mehr  denn  tausend  entfallen. 

Damit  haben  wir  die  wichtigsten  Vorgänge  der  monotonen 
und  an  Ereignissen  höchst  armen  Expedition  berührt.  Was  nun 
die  Bodenbeschaffenheit  des  bereisten  Gebietes  anlangt,  so  passirte 
man  fast  nur  die  traurigsten  Sandwüsten,  welche  Giles  mit  den 
Ausdrücken  „a  howling  wilderness",  „hideonsly  arid  deserts" 
u.  s.  w.  bezeichnet/  Die  wenigen  Stellen,  welche  sich  für  Weide- 
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land  eignen  mochten,  waren,  im  Vergleich  zur  Masse  des  werth- 
losesten  Bodens,  ohne  Belang  und  werden,  bei  ihrer  isolirten,  fer- 
nen Lage ,  auch  wohl  schwerlich  je  einen  praktischen  Nutzen 
haben.  In  der  Kegel  waren  die  Wüsten  mit  dichtestem  Scrub 
oder  Akaziendickicht  bestanden,  durch  welche  es  sehr  schwer  hielt, 
sich  Bahn  zu  brechen.  Aber  auch  offene  Gegenden  traten  auf, 
und  dies  war  namentlich  zwischen  125®  und  127®  O.  L.  Gr.  der 
Fall,  wo  sich  ein  Arm  der  immensen  Ebene,  welche  sich  im  Süden 
des  australischen  Westens  ausbreitet,  hinaufzog.  Hier  fand  man 
zwar  einen  ziemlich  guten  Graswujchs  vor,  aber  es  existirte  wieder 
kein  Wasser.  An  letzterem  mangelte  es  überhaupt  auf  der  ganzen 
Reise.  Kein  Landsee,  kein  Fluss,  kein  fliessender  Bach  ward  ent- 
deckt. Das  nimmt  freilich  nicht  Wunder,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sich  von  Gebirgen  oder  Bergen  von  einiger  Bedeutung  auf 
der  langen  Strecke  von  Mount  Fincke  in  Süd -Australien,  31^  2' 
S.  Br.  und  133®  11'  O.  L.  Gr.,  bis  zum  Mount  Churchman  in 
West- Australien  keine  Spur  zeigte.  Eine  Quelle  war  ein  seltener 
Fund,  und  man  kann  eigentlich  auch  nur  Victoria  Spring  und  das 
Wasserloch,  wo  es  zum  Kampfe  mit  den  Eingeborenen  kam,  an- 
führen. An  manchen  Stellen  Hess  sich  durch  Graben  Wasser 
gewinnen  (soakage  water).  So  wie  man  sich  jedoch  den  An- 
siedelungen der  Colonie  näherte ,  fing  auch  der  Boden  an ,  einen 
besseren  Charakter  anzunehmen,  wiewohl  noch  immer  wieder  be- 
trächtliche mit  Scrub  bewachsene  Strecken  dazwischen  auftraten. 

Von  den  Kameelen,  welchen  man  den  Erfolg  der  Reise  zu 
danken  hat,  gingen  unterwegs  zwei  verloren.  Das  eine  crepirte 
und    das   andere    musste  wegen  Schwäche  zurückgelassen  werden. 

Mr.  Yesse  Young  hat  gegen  800  botanische  Species  gesammelt 
—  darunter  manche  ganz  neue  — ,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt^ 
durch  Mr.  Eider  an  Botaniker  Dr,  Müller  in  Melbourne  eingeschickt 
worden  sind.  Ausserdem  hat  Mr.  Young  noch  manche  Gesteinsproben 
zusammengebracht,  welche  er  dem  Mr.  Brough  Smith,  einem  nam- 
haften Geologen,  der  in  der  Colonie  Victoria  den  Posten  eines 
Secretary  for  Mines  bis  Anfang  Juni  1876,  wo  er  resignirte,  be- 
kleidete, zur  Prüfung  übergeben  hat.  Mr.  Smith  hat  im  November 
vorigen  Jahres  die  erste  geologische  Karte  von  Australien,  im 
Maasstabe  von  1  :  7,000,000  oder  110  Miles  auf  den  Zoll,  unter 
dem  Titel  „First  sketch  of  geological  map  of  Australia,  including 
Tasmania"  publicirt.  Dieselbe  zeigt,  ohne  viel  verwirrende  Einzel- 
heiten, die  geologische  Formation  des  australischen  Continents  und 
ist  auch  in  kartographischer  Beziehung  eine  vorzügliche  Arbeit. 

Die  Giles- Expedition  hat  die  Theorie,  welche  man  aus  den 
früheren  Reisen  dieses  Forschers,  sowie  aus  denen  von  Warburton 
und  Forrest  gewonnen  hatte ,   vollkommen    bestätigt.      Es  ist  jetzt 
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ausser  Zweifel  gestellt,  dass  ein  ausgedehnter  Strich  Land  im 
westlichen  Australien,  welcher  von  der  Grossen  Australischen  Bucht 
bis  Jeffiy's  Bay  an  der  Nordostküste  reicht,  mit  tertiären  Gebilden 
bedeckt  ist,  und  dass  derselbe  in  Urzeiten  wahrscheinlich  das  Bett 
eines  Oceans  bildete,  der  West- Australien  von  dem  übrigen  Continente 
trennte.  Der  von  Giles  durchreiste  Westen  mag  für  diejenigen, 
welche  dort  Agricultur-  und  Weidedistricte  vermutheten,  nunmehr 
von  wenig  und  gar  keinem  Interesse  sein,  aber  von  wissenschaftr 
lichem  Standpunkte  aus  hat  die  Reise  denn  doch  hohen  Werth. 
Sie  hat  unter  anderen  Dingen  die  bisherige  Yermuthung,  dass  das 
grosse  Felsenbett  des  grosseren  Theiles  von  West- Australien  aus 
Granit  bestehe,  bewahrheitet. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  im  Norden  von  West- Australien  eine 
Erforschung  übrig,  welche  wohl  nicht  lange  mehr  wird  auf  sich 
warten  lassen.  Es  betrifft  dies  die  Gegend  zwischen  den  Quellen 
des  De  Grey-Flusses  und  dem  Laufe  des  Fitzroy-Flusses,  wo  man 
gutes,  brauchbares  Land  vermuthet. 

Mr.  Tietkens  und  Mr.  Young  sind  am  9.  December  von 
King  George's  Sound  mit  dem  europäischen  Postdampfer  „  Sumatra ** 
nach  Adelaide  zurückgekehrt.  Hingegen  ist  Giles  mit  den  übrigen 
Reisegefährten  und  den  Kameelen  bis  auf  Weiteres  in  Perth  zu- 
rückgeblieben. Er  hat  an  Mr.  Eider  über  den  Erfolg  seiner 
Reise  berichtet  und  sich  bereit  erklärt,  die  Rückreise  wieder  über 
Land  anzutreten,  und  zwar  von  den  Quellen  des  Gascoigne-Flusses 
aus  in  einer  zwischen  den  Routen  von  Warburton  und  Forrest 
liegenden  Richtung,  welche  ihn  auf  den  westlichsten  Punkt  zufüh- 
ren soll,  wo  seine  zweite  Reise  abbrach.  Mr.  Eider  hat  dazu, 
trotz  der  bedeutenden  Kosten,  seine  Einwilligung  eingeschickt,  und 
Giles  trat  im  März  dieses  Jahres  die  Rückreise  an.  Zuletzt  wurde 
er  am  10.  April  bei  Mount-Murchison  gesehen.  Alle  befanden 
sich  wohl,  und  Giles  hoffte  mit  September  Beltana  in  Süd-Austra- 
lien zu  erreichen.  Neue  Geheimnisse  des  Westens  wird  dieselbe 
aber  wohl  schwerlich  zu  Tage  fördern. 


II. 

Vermeintliche  Ueberreste  der  Leichardt-Expedition. 

Das  Interesse  an  der  verschollenen  Leichardt- Expedition  ist 
nicht  blos  Sache  der  Australier,  sondern  beschäftigt  überhaupt  die 
geographischen  Kreise  aller  Continente.  Wir  wollen  daher  nicht 
unterlassen.  Folgendes  aus  dem  in  Melbourne  erscheinenden  Daily 
Telegraph  vom  11.  August  1875  mitzutheilen.     Es  heisst  darin: 

„  Unsere  Leser  werden  sich  erinnern,  dass  wir  am  dritten  dieses 
Monats  ein  Telegramm  veröffentlichten,  welches  Dr.  Müller  hiesigen 
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Ortes  von  Eduard  Schneider  in  Tambo  am  Barcoo  R.,  Colonie 
Queensland,  erhalten  hatte.  Es  wurde  darin  gemeldet,  daes  in 
dortiger  Gegend  die  üeberbleibsel  von  zwei  erwachsenen  Leichen 
ausgegraben  seien  und  zwar  an  einem  Orte,  in  dessen  Nähe  man 
vor  nicht  langer  Zeit  eine  alte  Pulverflasche  aufgefunden  hat  und  wo 
einige  Bäume  die  Inschrift  L.  L.  tragen.  Aber  die  Leichen  konn- 
ten Eingeborenen  angehört  haben.  Darauf  hin  erhielt  Dr.  Müller 
am  gestrigen  Tage  ein  zweites  Telegramm  von  Eduard  Schneider, 
welcher  Arzt  ist,  mit  der  Versicherung,  dass  die  Knochenreste, 
die  er  untersucht  habe,  ohne  Frage  von  Weissen  herrührten.  Das 
eine  Skelett  sei  ganz,  das. andere  zerbrochen.  Auch  habe  man  noch 
im  Grabe  eine  schwedische  Bibel  und  einen  Dolch  vorgefunden.** 
—  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  die  bei  Tambo  (24**  32' S.  Br. 
und  145**  58'  O.  L.  v.  Gr.)  aufgefundenen  Knochenreste  zweien 
von  den  sechs  Gefährten  des  Dr.  Leichhardt  angehören.  Ge- 
wisses wird  sich  nach  dem,  was  vorliegt,  wohl  schwerlieh  fest- 
stellen lassen. 

Auf  Seite  363  des  Jahrgangs  1875  dieser  Zeitschrift  gedach- 
ten wir  einer  Reise  des  westaustralischen  Squatters  Fane,  welcher 
von  Champion  Bay  aus  einen  weiten  Ritt  nach  Osten  zu  unternahm, 
um  nach  neuem  "Weideland  für  seine  Herden  zu  forschen-  Dabei 
stiess  er  auf  Eingeborene,  welche  ihm  versicherten,  dass  noch 
weiter  nach  Osten  zu  sich  die  Gebeine  einer  weissen  Reise- 
gesellschaft, welche  dort  vor  vielen  Jahren  umgekommen  sei,  be- 
fanden. Fane  konnte  nicht  so  weit  reisen,  berichtete  aber  der 
westaustraltschen  Regierung  die  Angelegenheit. 

In  Folge  dessen  wurde  Anfang  September  1875  eine  kleine 
Gesellschaft,  unter  Führung  von  Mr.  Howard,  von  Champion  Bay 
aus  320  Miles  nach  Osten  zu  vorgeschickt,  um  nach  diesen  Ueber- 
resten,  welche  man  auf  die  Leichardt- Expedition  deutete,  zu  suchen. 
Man  fand  auch  in  der  That  ein  Lager  auf,  welches  Weissen  an- 
gehört hatte.  Umher  lagen  die  Knochen  von  Pferden  und  Theile 
menschlicher  Gerippe,  die,  nach  der  Versicherung  der  dorUgen 
Eingeborenen,  von  weissen  Männern  herrühren  sollten.  —  Nach 
der  Ansicht  des  bekannten  Reisenden  John  Forrest  dürften  diese 
Reste  von  der  Austin'schen  Expedition  im  Jahre  1854  herrühren; 
vielleicht  sind  es  die  Gerippe  dort  gefallener  Pferde  oder  Ueber- 
reste  der  cannibalischen  Mahle  der  Eingeborenen. 
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III. 

Eine  Forschungsreise  auf  dem  Adelaide-River, 

Nord-Australien. 

Der  Goveroment  Resident,  in  der  Northern  Territory  Ansiede-' 
lang,  Nordkäste  von  Australien,  Mr.  A.  Scott,  unternnbm  am  10. 
Juli  1875  von  Port  Darwin  aus  in  dem  Kutter  Flying  Cloud  eine 
ForsohangSreise  nach  dem  Adelaide -River,  um  diesen  wichtigen 
Fluss  des  Nordens  zu  befahren  und  zu  erforschen.  Man  passirte 
dahin  Escape  CUffs,  welchen  Ort  bekanntlich  Capitain  Finniss 
seiner  Zeit  zum  Hauptorte  des  Northern  Territory  bestimmen 
wollte,  und  überzeugte  sich,  dass  kein  schlechterer,  unpassenderer 
Ort  hätte  gewählt  werden  können.  Die  Ufer  erheben  sich  nur 
auf  der  Länge  von  einem  Viertel  einer  englischen  Meile  kaum  dreissig 
Fuss  über  den  Meeresspiegel,  und  der  Hafen  bildet  nichts  weiter 
als  eine  offene  Rhede. 

Da  die  Mündung  des  Adelaide  River  nicht  markirt  ist,  so 
hatte  die  Einfahrt  mit  dem  Kutter  ihre  Schwierigkeit,  gelang  aber 
doch  ohne  Unfall.  Es  breiteten  sich  zuvorderst  auf  mehrere 
Miles  zu  beiden  Seiten  unübersehbare  Mängroves  aus,  ein  sicherer 
Beweis  von  der  Werthlosigkeit  dieser  Ufergegend.  Dann  erreichte 
man  den  Theil  des  Flusses,  welcher  ^the  Narrow»''  heis^t,  wo 
die  Ufer  hoch  sind  und  das  anliegende  Land  auf  eilige  hundert 
Yards  vom  Flusse-  ab  offen  und  frei  liegt.  Diese  Narows  sind, 
wie  sdkon  der  Name  andeutet,  enger  als  der  voraufgehende  und 
nachfolgende  Wasserlauf,  und  in  Folge  dessen  ist  auch  die  Strö- 
mung viel  stärker.  Die  hohen  Ufer  hängen  mit  einem  Höhen- 
zuge zusammen,  welcher  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  auf 
einige  Mile»  ausdehnt  und  an  der  Westseite  von  Escape  Cliffs 
endet.  Yem  Mäste  des  Schiffes  aus  gewann  man  dann  ^inen 
freien  Blick  und  übersah  flache  weite  Ebenen,  zum  Theil  von  sehr 
grossem  Umfange «  welche  sich .  aber  nicht  meht  «Js*  zwei  Fuas 
übeir  die  höchste  Wa^sermarke  erheben. 

Der  Adelciide  River  ist,  so  weit  er  befahren  werden  kann, 
der  Ebbe  und  Fluth  unterworfen«  Fand  man  auch  nirgends  An* 
zeichen  gelegentlicher  Ueberschwemmung,  so  muss  doch  die  niedrige 
Umgegend  während  der  Regensaison  ausserordentlich  morastig  und 
völlig  unpassirbar  sein.  Wo  immer  man  landete,  war  der  Boden 
vorzüglich  und  einer  reichen  Produotion,  namentlidi  an  Reis  and 
Mais,  fäh%.  Als  man  den  Adelaide-River  65  Miles  hinaufgefah- 
ren w^-,  mündete  auf  der  Westseite  ein  sehr  grosser  Creek,  wel- 
cher wohl  der  M^KinliQr  sein  dürfte.  Man  verfolgte  denselben 
einige  Miles  und  landete  dann,  um  eine  niedrige  Kette  von  Hügeln 
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zu  besteigen.  Von  dort  aus  Hess  sich  erkennen,  wie  das  Terrain 
dahinter  ein  mehr  hügeliges  Aussehen  gewann  und  sich  für  Vieh- 
herden gut  eignen  wSrde.  Man  fand  in  dieser  Gegend  zahlreiche 
Creeks,  so  dass  das  Wasser  im  Flusse,  trotz  Ebbe  und  Fluth, 
Arisch  blieb.  Eingeborene  wurden  häufig  angetroffen.  Sie  bettelten 
immer  für  tum-tum,  und  wurden  auch  vom  Government  Resident 
mit  Mehl,  Tabak,  Pfeifen  und  wollenen  Decken  beschenkt.  Wild 
gab  es  viel,  welchem  aber  schwer  beizukommen  war.  Alligatoren 
fehlten  ebenfalls  nicht  und  wurden  gelegentlich  mit  einer  Kugel 
bewillkommnet.  Der  Kutter  traf  mit  der  Reisegesellschaft  am 
19,.  Juli  wohlbehalten  wieder  in  Port  Darwin  ein. 


IV. 

Die  Erforschung  der  Küste  des  Golfs  von  Carpentaria 

durch  Lieutenant  Connor. 

In  der  australischen  Colonie  Queensland  hat  man  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  mit  dem  Projecte  einer  transcontinentalen  Eisenbahn 
beschäftigt,  welche  in  einen  ausgezeichneten  Hafen  des  Golf  von 
Carpentaria  für  Schifife  aller  Grössen  auslaufen  soll.  Man  zweifelte 
nicht  im  Geringsten,  dass  sich  ein  solcher  mit  Leichtigkeit  werde 
dort  auffinden  lassen.  Die  Regierung  von  Queensland  beauftragte 
also  den  Lieutenant  Connor,  die  Erforschung  der  betreffenden 
Küste  für  diesen  Zweck  vorzunehmen.  Er  begab  sich,  in  Begleitung 
einer  Anzahl  Ingenieure  u.  s.  w.,  auf  einem  Schiffe  in  den  Golf 
und  hat  jetzt  seine  Aufgabe  ausgeführt.  Derselbe  hat  die  Küste 
zwischen  Parker-  und  Bayley's  Points,  sowie  eine  Kette  von 
Inseln,  unter  denen  Allen  und  Forsyth  Islands  die  wichtigsten 
sind,  aufs  sorgfältigste  erforscht  und  ist  dabei  zu  dem  sehr  un- 
willkommenen Resultate  gelangt,  dass  in  diesem  zu  Queensland 
gehörigen  Theile  des  Golfs  kein  Hafen  zum  Ankern  grosser  Schiffe 
existirt.  ^  Zufluchtsstellen,  places  of  refuge,  für  kleine  Fahrzeuge,'^ 
sagt  der  Bericht,  „kommen  schon  vor,  aber  um  diese  auch  far 
grössere  Schiffe  einzurichten,  würden  enorme  Summen  erforderlich 
sein.  Die  Gegend  an  der  Spitze  des  Golfs  ist  so  flach  und  niedrig, 
dass  verschiedene  Flüsse  zur  Flutzeit  einen  See  frischen  Wassers 
bilden,  welcher  sich  an  manchen  Stellen  in  der  Länge  von  200 
Miles  von  Osten  nach  Westen  zieht  und  mehr  denn  100  Miles 
ins  Inland  reicht.^  —  Unter  solchen  Umständen  hat  man  an  eine 
Communication  mit  dem  Northern  Territory  gedacht  und  hier  Port 
Darwin  oder  einen  anderen  sicheren  Hafen  als  Ausgangspunkt  für 
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den  Handelsverkehr  des  oberen  Queensland  in  Aussicht  genommen. 
Eine  derartige  transcontinentale  Eisenbahn  würde,  wenn  sie  zu 
Stande  käme,  für  das  Northern  Territory  von  der  allergrossten 
Bedeutung  sein.  Die  fruchtbaren  Gegenden  am  Roper  R.  und 
Katherine  R.  würden  dann  bald  der  Cultnr  zugänglich  werden. 


V. 

Mulligan^s  Exploring  Party,  vergleiche  Bd.  X.  S.  362, 
ist  nach  Cooktown,  Colonie  Queensland,  zurückgekehrt.  Ein 
lohnendes  Alluvial  -  Goldfeld  hat  sie  nicht  aufgefunden,  dagegen 
will  sie  am  Hodgkinson-Flusse,  100  Miles  südwestlich  von  Cook- 
town, goldreiche  Quarzriflfe  und,  was  noch  viel  werthvoller  wäre, 
in  der  Entfernung  von  12  Miles  von  Princess  Charlotte's  Bay,  in 
14"  20'  S.  Br.,  ausgezeichnetes  Agriculturland  entdeckt  haben. 

Eine  Exploring  Party,  unter  Führung  von  Mr.  Hodgkin- 
son,  hat >  am  2.  October  1875  von  Bowen  aus,  20®  8.  Br.  Colonie 
Queensland,  ihre  Reise  angetreten.  Der  Zweite  im  Commando 
ist  der  Geometer  Mr.  Kyser.  Ausserdem  bilden  drei  Weisse  und 
ein  Eingeborener  als  Tracker  die  Begleitung.  Man  verfagt  über 
sechzehn  Pferde  und  hat  sich  auf  zwölf  Monate  ausgerüstet.  Der 
Zweck  der  Expedition  ist,  alles  Land,  welches  sich  zwischen  dem 
Etheridge  Goldfelde  und  dem  Cloncurry  R.  ausbreitet,  sowie  die 
südwestlich  davon  liegenden,  bis  jetzt  noch  völlig  unbekannten  Ge- 
genden näher  zu  erforschen. 


XI. 

Die  australischen  Colonien  Queensland,  Süd-Australien 

und  Neu-Süd- Wales, 

Von  Henry  Greffrath. 

I. 

Queensland. 

Capitain  Cook  entdeckte  am  16.  Mai  1770  in  27®  11'  S.  Br. 
und  153®  10'  O.  L.  v.  Gr.  E.  die  Moreton  Bay,  wie  er  diesen  grossen 
Seearm  an  der  Ostküste  Australiens  nannte,  und  nahm  im  Namen 
des  Königs  Georg  III.  von  England  Besitz  von  der  ganzen  ostlichen 
Hälfte  des  australischen  Continents.  Er  gab  diesem  ausgedehnten 
Gebiete  den  Namen  New  South  Wales,  weil  er  in  der  zerissenen 
Küstenbildung,  wie  sie  ihm  zu  Gesichte  kam,  grosse  Aebnlichkeit 
mit  South  Wales  in  seinem  Vaterlande  fand.  Die  obere  grössere 
Hälfte,  wiewohl  ein  integrirender  Theil  der  am  26.  Januar  1778, 
unter  Capitain  Phillip   als  erstem  Gouverneur,   gegründeten   Ver- 
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brech^reolionie  Neu-Säd- Wales,  erhielt  bald  den  besonderen  Namen 
des  Moreton  Bay-Distrietes  und  bildet  seit  1859  die  selbstständige 
Colome  Queensland.  Im  December  1823  machte  sich  der  damalige 
Surveyor-General  in  Neu-Süd- Wales,  Mr.  Oxley,  an  die  Erfor- 
schung des  Brisbane  River  (nach  dem  derzeitigen  Gouverneur  der 
Golonie,  Sir  Thomas  Brisbane  benannt)  und  der  umliegenden 
Gegend,  um  festzustellen,  ob  sich  dort  eine  Pönalstation  für  depor- 
tirte  Verbrecher  erster  Klasse  anlegen  Hesse.  Er  fand  das  Terrain 
dazu  geeignet  und  gründete  am  3.  September  1824  das  ^Con- 
vict  Settlement. "  Im  Jahre  18 26  traf  der  erste  Transport  von 
Sträflingen  ein  und  landete  da,  wo  jetzt  die  blühende  City  of 
Brisbane  am  gleichnamigen  Flusse,  25  Miles  von  dessen  Mün- 
dung in  die  Moreton  Bay,  liegt,  und  die  im  April  1876  schon 
21,775  Seelen  —  ein  Zuwachs  von  7000  in  5  Jahren  —  in 
ihrem  Bezirke  zählte.  Es  waren  gerade  die  verwegensten  xmd 
unverbesserlichsten  Subjecte,  welche  man  in  Sydney  los  sein  wollte. 
Von  diesem  wenig  versprechenden  Anfange  Hess  sich  selbstverständ- 
lich kein  rascher  Fortschritt  erwarten.  Die  Verbrecher  wurden 
meistentheils  zur  Anlegung  von  Strassen  undanderen  Bauten,  um 
Verbindung  mit  dem  Inlande  herzustellen,  verwendet,  und  in 
dieser  Beziehung  war  ihre  Gegenwart  von  Werth. 

Mit  dem  Jahre  1840  hörte,  unter  dem  Gouverneur  Sir  Ge- 
orge Gipps  (vom  24.  Februar  1838  bis  zum  11.  Juli  1846), 
die  Deportation  nach  Neu-Süd- Wales  für  immer  auf,  und  das 
letzte  Convictschiff  „Eden''  traf  am  18.  November  1840  aus  England 
in  Sydney  ein.  Am  4,  Mai  1842  wurde  der  Moreton  Bay-District 
für  freie  Ansiedelung  proclamirt,  aber  die  Ansiedelung  erfolgte 
nur  sehr  langsam,  und  es  vergingen  Jahre,  ehe  sich  ein  wirklicher 
Fortschritt  bemerkbar  machte.  Im  Jahre  1846  zählte  der  District 
erst  2,257  Bewohner,  hob  sich  bis  zum  Jahre  1851  auf  7,575 
und  bis  zum  Jahre   1856  auf  17,082. 

Es  traten  nun  bald  unter  dem  Gouverneur  Sir  William 
Thomas  Denison  (vom  20.  Januar  1855  bis  zum  22.  Januar 
1861)  starke  Agitationen  zu  Gunsten  einer  Trennung  des  More- 
ton Bay-Districtes  von  Neu-Süd- Wales  ein,  welche  endlich  Erfolg 
hatten.  Das  englische  Parlament  willigte  ein,  und  am  10.  Decem- 
ber 1859  wurde  der  District,  mit  einer  Bevölkerung  von  kaum 
25,000  Seelen,  zu  einer  selbstständigen  Golonie,  unter  dem  Namen 
Queensland,  mit  der  Hauptstadt  Brisbane,  erhoben.  Wie  Neu-Süd- 
Wales  am  ersten  Juli  1851  die  Golonie  Victoria  mit  88,198 
D  Miles  verloren  hatte,  so  büsste  es  jetzt  wieder  mehr  denn  zwei 
Drittheile  seines  ganzen  Flächeninhalts  ein  und  seine  Grenzen 
verengerten  sich  auf  325,000  D  Miles.  Queensland  umfasst  ein 
Areal    von    678,600  O  Miles    oder    434,804,000    Acres    und    ist 


Die  australische  Colonie  Qtieensland.  |73 

ziemlieh  genau  fanfmal  so  gross,  wie  der  jetzige  prenssische 
Staat  oder  ubertrifiPt  England  und  Wales  fast  um  das  Zwolffaohe. 
Es  ist  die  drittgrösste  Colonie  des  australischen  Continents,  indem 
West- Australien  und  Sud-Australien  im  Flächeninhalte  vorangehen. 
Die  Länge  von  Nord  nach  Süd  misst  1,300,  die  Breite  800  und 
die  Kustenlinie  2,550  Miles. 

Vor  ungefähr  drei  Jahren  griff  im  nördlichen  Queensland  eine 
Bewegung  um  sich,  welche  die  Lostrennung  vom  Süden  zu  einer 
selbstständigen  Colonie,  mit  Rockhampton  am  Fitzroy  Flusse  als 
Hauptstadt,  bezweckte.  Man  glaubte  sich  in  seinen  Interessen 
vernaehlassi^,  und  die  Deputirten  des  Nordens  drohten,  in  corpore 
aus  dem  Parlamente  zu  treten.  Die  englische  Regierung  wies 
aber  das  Gesuch  zurück,  und  als  man  dann  den  Norden  mit  mehr 
Gerechtigkeit,  namentüeh  in  Hinsicht  der  Ausführung  von  ofifent- 
licben  Bauten,  behandelte,  so  hörte  die  Bewegung  nach  und  nach 
auf.  Sie  ist  aber  damit  nicht  todt,  und  wird  sicher  später  wieder 
auftreten  und  ihr  Ziel  erreichen. 

Zum  ersten  Gouverneur  wurde  Sir  George  Bowen  ernannt» 
Er  verblieb  vom  10.  December  1859  bis  zum  4.  Januar  1868 
im  Amte  (wurde  dann  Gouverneur  von  Neu-Seeland  und  bekleidet 
denselben  Posten  seit  dem  31.  März  1873  in  Victoria),  und  die 
Colonie  machte  unter  seiner  ausgezeichneten  Führung  bedeutende 
Fortschritte.  Daa  Herbert-Ministerium  war  das  erste  und  be-« 
hauptete  sich  bis  zum  ersten  Februar  1865,  um  dann  dem  des 
Mr.  Macalister  Platz  zu  machen. 

Das  Parlament,  welchem  das  jedesmalige  Ministerium  rerant«* 
wortlich  ist,  besteht  aus  dem  Legislative  Council  und  der  Legis-* 
lative  Assembly.  Der  erstere  begreift  21  vom  Gouverneur  im 
Namen  der  Königin  auf  Lebenszeit  ernannte  Mitglieder.  Die 
Assembly  dagegen  zählte  anfänglich  32  Mitglieder,  welche  in  22 
Wahlkreisen  auf  fünf  Jahre  gewählt  wurden ,  jetzt  aber  —  das 
erste  Parlament  in  dieser  Zusammensetzung  trat  am  6.  Januar 
1874  zusammen  -r-  i2  aus  42  Wahlbezirken.  Wähler  ist  jeder 
geborene  oder  naturalisirte  englische  Unterthan  vom  21.  Lebens* 
jähre  ab,  welcher  einen  Grundbesitz  im  Werthe  von  £  100  hat 
oder  eine  jährliche  Rente  .von  £  10  für  Wohnung  oder  für  Land 
leistet  oder  £  40  als  jährliches  Kostgeld  zahlt  Die  Wahlen  zum 
ersten  Parlamente  fanden  am  27.  April  1860  statt,  und  das  erste 
Parlament  trat  am  22.  Mai  zusammen,  das  zweite  am  21.  Juli  1868, 
das  dritte  am  7.  August  1867,  das  vierte  am  17.  November  1868 
u.  s.  w.  Queensland  machte  es  bald  den  Schwestercolonien  in 
Parlamentsauflösungen  und  Minister krisen  nach,  wenn  auch  nicht 
in  dem  raschen  Tempo  der  Colonie  Süd-Australien,  welche  seit  dem 
J«  1857  bi3  Juli  1876  nicht  weniger  als  29  Ministerkrisen  durch-» 
gemacht  hat. 
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Der  erste  Census  vom  7,  April  1861  wies  eine  Bevölkerung 
von  30,059  und  der  zweite  vom  J.  1864  von  74,036  Seelen  auf. 
Am  29.  October  1861  fand  die  Eröffnung  der  ersten  Industrieaus- 
stellung in  Brisbane  statt,  am.  11.  November  1861  wurden  Bris- 
bane und  Sydney  telegraphisch  verbunden,  und  am  6.  April  1864 
lliese  Verbindung  bis  Rockhampton  vorgerückt.  Am  18.  August 
1864  begannen  die  Arbeiten  an  der  Einrichtung  einer  nun  längst 
fertigen  Wasserleitung,  welche  aus  einer  4  Miles  entfernten  grossen 
Lagune  gutes  Wasser  nach  der  City  of  Brisbane  führt.  Am 
30.  Juli  1865  ward  die  erste  Eisenbahnstrecke  und  im  A|ärz  1867 
die  ganze  Eisenbahnlinie  von  Ipswich  (25  Miles  westlich  von 
Brisbane)  bis  Dalby,  zwei  wichtigen  Städten  der  Colonie,  in  der 
Länge  von  130  Miles  eröffnet. 

Auf  Sir  George  Bowen  folgte  als  Gouverneur  am  14.  August 
1868  der  Colonel  Blackall,  welcher  sich  einer  ausserordentlichen 
Verehrung  der  Colonisten  erfreute  und  nach  welchem  eine  im 
Mitchell -Districte  angelegte  neue  Stadt  benannt  wurde.  Dieser 
nicht  minder  vortreffliche  Gouverneur,  unter  dem  der  rasche  Fort- 
.  schritt  der  Colonie  sich  weiter  entwickelte,  erkrankte  gegen  Ende 
des  Jahres  1870  und  starb,  zum  allgemeinen  Bedauern,  am 
2.  Januar  1871.  Ihm  folgte  am  12.  August  1871  der  Marquis 
of  Normanby,  welcher  am  23.  Januar  1875  von  dem  jetzigen 
Gouverneur  Mr.  W.  W.  Cairns  abgelöst  wurde. 

Der  Fortschritt  der  Colonie  Queensland  lässt  sich  aus  nach- 
folgenden statistischen,  auf  amtlichen  Quellen  beruhenden  und  bis 
zum  Schlüsse  des  J.  1874  geführten  Angaben  feststellen.  Die 
Bevölkerung  betrug  am  Ende  des  J.  1860  28,056;  1864  74,036; 
1868  107,427;  1872  133,553;  1873  146,490  und  am  31.  De- 
cember  1874  163,517  Seelen.  Queensland  begann  sein  Dasein 
mit  nur  25,000  Einwohnern  und  hat  in  24  Jahren  einen  Zuwachs 
von  138,500  Seelen  erfahren,  es  hat  sich  mithin  in  diesem 
Zeiträume  5^  mal  vermehrt.  Das  spricht  sicher  für  die  grosse 
Elasticität  dieser  Colonie.  Die  sieben  australischen  Colonien  zählten 
am  31.  December  1874  eine  Bevölkerung  von  2,233,100,  und 
davon  entfielen  1,787,064  auf  die  fünf  Continental-  und  446,036 
auf  die  zwei  Insel-Colonien  Neu^ Seeland  und  Tasmanien.  Queens 
land  stand  mit  seiner  Bevölkerung  an  fünfter  Stelle.  Die  nächst 
Tasmanien  dem  Flächeninhalte  nach  kleinste  Colonie  Victoria 
(88,198  D  Miles)  zählte  808,437,  Neu-Süd- Wales  584,278,  Neu- 
seeland 341,860  und  Süd -Australien  204,623  Seelen,  dagegen 
Tasmanien  104,176  und  West-Australien  nur  26,209. 

Mit  dem  Wachsthnm  der  Bevölkerung  hat  auch  die  Zunahme 
des  Viehstandes  in  Queensland  gleichen  Schritt  gehalten.  Im  J. 
1860  belief  sich  das  Rindvieh  auf  432,890,  stieg  im  J.   1870  auf 
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1,076,630  und  im  J.  1874  auf  1,343,093.  Ausser  Neu- Süd- Wales, 
dessen  'Rinderherden  auf  fast  drei  Millionen  berechnet  werden, 
rangirt  keine  andere  australische  Colonie  so  hoch.  Der  Besitz 
an  Pferden,  im  J.  1860  erst  23,504,  war  im  J.  1870  auf  90,710, 
im  J.  1873  auf  92,798  und  im  J.  1874  auf  99,243  angewachsen. 
Hier  nimmt  Queensland  zugleich  mit  Neu-Seeland,  dessen  Pferde- 
bestand am  Schlüsse  des  J.  1874  99,261  betrug,  die  dritte  Stelle 
unter  den  australischen  Colonien  ein.  Vorangehen  Neu-Süd- Wales 
mit  346,691   und  Victoria  mit  180,254. 

Ein^  nicht  minder  stetige  Zunahme  weisen  die  Schafherden 
aus.  Im  J.  1860  besass  die  Colonie  3,166,802  Schafe,  welche 
im  J.  1864  auf  5,665,334  und  im  J.  1868  auf  8,921,784  stiegen, 
im  J.  1872,  in  Folge  grosser  Durren,  auf  6,687,907  fielen  und 
im  J.  1874  sich  wieder  auf  7,268,946  hoben.  Queensland  steht 
hier  an  der  vierten  Stelle  unter  den  Colonien.  Den  Reigen  führt 
Neu-Süd- Wales  mit  22,872,882,  dann  folgen  Neu-Seeland  mit 
11,674,863  und  Victoria  mit  11,221,036. 

Die  Colonie  zählte  endlich  im  J.  1860  überhaupt  7,147 
Schweine,  in  den  Jahren  1873  und  1874  aber  resp.  35,732  und 
42,884.  Queensland  steht  hier  an  sechster  Stelle  hinter  Neu- 
Süd- Wales  mit  219,958,  Victoria  mit  137,941,  Neu-Seeland  mit 
123,741,  Süd -Australien  mit  78,019  und  Tasmanien  mit  51,468 
Schweinen. 

Dieser  starke  Viehstapel  nimmt  selbstverständlich  ein  beträcht- 
liches Areal  zu  Weiden  in  Anspruch.  Im  J.  1872  befanden  sich 
in  den  angesiedelten  Districten  244  runs  oder  einzelne  Weide- 
bezirke mit  10,169,824  acres,  und  in  den  grossen  noch  nicht  an- 
gesiedelten Districten  1,970  runs  mit  97,115,110  acres,  mithin 
wurden  in  diesem  Jahre  überhaupt  107,284,930  acres  zu  Weiden 
verwendet.  Dagegen  war  am  Schlüsse  des  J.  1874  das  unter 
Cultur  befindliche  Land  so  gering,  dass  Queensland  selbst  die 
Colonie  West- Australien  mit  ihren  primitiven  Zuständen,  wo  sich 
51,724  acres  unter  Cultur  befanden,  nur  um  18,926  acres  über- 
ragte. Diese  cuitivirte  Ackerzahl  von  64,218  auf  die  Bevölke- 
rung vertheilt,  würde  für  Queensland  erst  0,35  Acres  pro  Kopf 
ausweisen,  gegen  0,80  in  Neu-Süd- Wales ,  1,25  in  Victoria,  und 
6,50  in  Süd* Australien.  Keine.  Colonie  producirte  so  wenig 
Weizen  (82,321),  Hafer  (7,060)  und  Gerste  (11,760  busheis)  wie 
Queensland,  und  es  musste  ein  sehr  beträchtliches  Quantum  Weizen- 
mehl, hauptsächlich  aus  Süd- Australien,  der  Kornkammer  Austra- 
liens, (16,076  Tonnen  Mehl  k  2000  Pfund)  importirt  werden.  Da- 
gegen producirte  die  Colonie,  ihren  klimatischen  Verhältnissen 
angemessen,  845,000  busheis  Mals. 
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Die  BanmwollencaltDr  hat  in  Queensland,  theils  in  Folge  der 
niedrigen  Marktpreise,  theils  wegen  der  fehlenden  billigen  Arbeits« 
kräfte,  so  ziemlich  aufgehört.  Während  im  J.  1872  noch'2,603,000 
Pfund  Baumwolle  zum  Werthe  von  £  79,342  exportirt  werden 
konnten,  sank  die  Ausfuhr  im  J.  1875  auf  den  Werth  von  nur 
£  8,183. 

Um  so  mehr  Interesse  hat  man  den  Zuckerplantagen  z^ge'^ 
wendet  Im  J.  1869/70  (die  Agriculturstatistik  in  Australien  schUesst 
ihr  Jahr  immer  mit  dem  31.  März  ab)  wurden  erst  519  Tonnen 
Zucker  gewonnen,  der  Ertrag  hob  sich  aber  im  J.  1^&^172  auf 
3,766,  im  J.  1872/73  auf  6,266  und  im  J.  1873/74  auf  7,987 
Tonnen.  Das  J.  1874/75  ging  zurück  und  lieferte  einen  Ertrag 
von  nur  5000  Tonnen,  was  für  den  eigenen  Bedarf  der  Colonie 
nicht  hinreichte.  Aus  dem  Maryborough  und  überhaupt  ans  den  süd- 
lichen Districten  laufen  neuerdings  grosse  Klagen  über  den  Rost 
ein,  welcher  die  Pftanzen  befallt  und  gewaltige  Verwüstung  an- 
richtet, und  es  sollen  dort  in  diesem  Jahre  (1876)  Hunderte  von 
Acres,  welche  Zuckerrohrplantagen  bildeten,  umgeackert  sein,  theils 
weil  die  Pflanzen  vom  Roste  getödtet,  theils  weil  der  Preis,  welchen 
die  Pflanzer  von  den  Müllern  für  Rohr  erhielten,  zu  niedrig  war, 
um  sie  für  Arbeit  und  Risico  schadlos  zu  halten.  Um  Zucker- 
cultur  mit  Yortheil  zu  betreiben,  müssen  zwei  Umstände  zusammen 
treffen:  grosse  Pflanzungen  müssen  ihre  eigene  Zuckerfabrik  be- 
sitzen, und  die  Arbeitslöhne  müssen  billig  sein.  Wo  beides  fehlt, 
ist  die  Zuckerrohroultur  nicht  am  Platze. 

Die  öffentliche  Schuld  der  Colonie  belief  sich  am  31.  Decem- 
ber  1874  auf  £  5,253,286,  gegen  £  4,786,850  im  Vorjahre. 
Dies  würde,  auf  die  mittlere  Seelenzabi  des  Jahres  repartirt, 
allerdings  den  hohen  Satz  von  £  32.  2  s.  6^  d^  pro  Kopf  ergeben, 
und  Queensland  wurde  damit  nur  noch  von  Neu-Seeland,  welches 
eine  Schuldenlast  von  £  39.  2  s.  ^/  d.  pro  Kopf  seiner  BcTÖlke- 
rung  trägt,  überboten  werden,  während,  zur  Vergleiehung,  Neu- 
Süd- Wales  und  Victoria  mit  einer  Schuld  von  resp.  £  17.  19  s. 
11*^  d.  und  £  17.  6  s.  1^/  d.  pro  Kopf  belastet  sind,  und  die 
übrigen  australischen  Colonien  ein  noch  niedrigeres  Verhältniss 
aufweisen. 

Die  Revenue  der  Colonie,  welche  sich  im  Jahre  1871  auf 
£823,169,  im  J.  1872  auf  £978,889  und  im  J.  1873  auf  £  1,120,034 
belief,  war  im  J.  1874  auf  £  1,160,947,  d.  i.  £  7.  9  s.  8^  d. 
pro  Kopf  der  Bevölkerung,  gestiegen.  Davon  flössen  aus  der  Taxa^ 
tioQ  £  552,758  oder  £  8.  11  s.  3*^  d.  pro  Kopf.  Die  öffent- 
lichen Ausgaben  des  Jahres  1874  stellten  siöh  auf  £  1,121,710  oder 
£  7.  4  s.  7^  d.  pro  Kopf.  Mit  dieser  Revenue  nimmt  Queens- 
land   die    fünfte    Stelle    unter   den   Colonien    ein    und   steht   hinter 
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Victoria  mit  £  4,106,790,  Neu-Süd- Wales  mit  £  3,509,966,  Ken- 
Seeland  mit  £  3,063,811  und  Süd-Australien  mit  £  1,160,947 
zurück. 

Der  Export  erreichte  im  J.  1874  die  Höhe  von  £  4,106,462 
(davon  entfallen  ziemlich  £  1,400,000  auf  Wolle),  gegen  £ 
3,542,513,  £  2,635,026  und  £  2,760,045  in  den  drei  Vorjahren. 
Auf  die  Bevölkerung  vertheilt,  würden  *£  26.  9  s.  6^  d.  auf  den 
Kopf  entfallen,  und  Queensland  damit  den  relativ  höchsten  Satz 
der  Ausfuhr  unter  den  australischen  Colonien  aufweisen.  Süd- 
Australien  reiht  sich  zunächst  an  mit  £  21.  17  s.  4  d. ,  dann 
folgen  Neu-Süd-Wales  mit  £  21.  11s.  5^^  d.,  Victoria  mit  £  19. 
6  s.  8  d.,  West- Australien  mit  £  16.  10  s.  ^  d.,  Neu^Seeland  mit 
£  16.  9  s.  4  d.  und  endlich  Tasmanien  mit  £  8.  17  s.  ^  d.  Das 
Total  der  Ausfuhr,  in  absoluter  Vergleichung  mit  dem  der  übrigen 
Colonien,  weist  an  Queeasland  freilich  erst  den  fünften  Rang. 
Weit  oben  an  stehen  Victoria  mit  £  15,441,109  und  Neu-Süd- 
Wales  mit  £  12,345,603,  während  Neu-Seeland  mit  £  5,251,269 
und  Süd- Australien  mit  £  4,402,855  sich  näher  gruppiren.  —  Mit 
dieser  Arbeit  beschäftigt,  werden  uns  die  gerade  veröffentlichen 
ofEciellen  Angaben  über  den  Export  der  Colonie  Queensland  im 
J.  1875  eingeschickt.  Wie  wir  ersehen,  schliesst  derselbe  mit 
£  3,606  452  ab,  gegen  einen  Import  von  £  3,179,720,  von  welchem 
£  1,262,041  auf  Grossbritannien  und  £  1,917,679  auf  andere 
Plätze  entfallen. 

Was  die  einzelnen  Exportartikel  betrifft,  so  stand  im  J.  1875 
Gold  oben  an  mit  dem  Werthe  von  £  1,498,433  gegen  £  750,000  im 
J.  1872.  Unter  den  Goldfeldern  nehmen  die  Gympie  Creek  und 
die  Palmer  Diggings  den  ersten  Bang  ein.  Die  ersteren,  im 
J.  1867  entdeckt,  liegen  am  Mary-Flusse  und  ungefähr  60  Miles 
nördlich  von  der  Stadt  Maryborough.  Die  dort  angelegte  Stadt 
Nashville,  nach  dem  Entdecker  der  Gympie  Goldfelder,  Namens 
Nash,  benannt,  zählte  im  J.  1868  schon  eine  Bevölkerung  von 
10,000  Einwohnern.  Die  jetzt  so  berühmt  gewordenen  Palmer 
Diggings  sind  noch  jüngeren  Datums  und  kaum  zwei  Jahre  alt. 
Sie  wurden  im  wenig  erforschten  nördlichen  Queensland  entdeckt 
und  liegen  von  der  Mündung  des  Endeavour-Flusses,  in  15^  27' 
30"  S.  Br.  und  145^  15'  O.  v.  Gr.  E.,  210  Miles  westlich  über 
Oakey  Creek,  Normanby  R.,  Laura  Creek  und  Kennedy  K.  hinweg 
am  Palmer  Flosse.  Bei  Monnt  Taylor  am  Palmer  ist  eine  neue 
Stadt  angelegt.  Die  Landreise  dahin  geht  von  Cooktown  aus.  Es 
ist  dies  eine  ebenfallB  in  der  neuesten  Zeit  gegründete  Hafen- 
stadt an  der  Südseite  des  Endeavour  R.,  ungefähr  ^  Miles  von 
dessen  Mündung  in  die  See,  welche  in  der  kurzen  Zeit  ihrer 
Existenz  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen  hat,  da  sie  den 
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ganzen  Verkehr  mit  den  zahlreich  besuchten  Palmer  Diggings  ver- 
mittelt. Die  Eingeborenen  anf  der  Reiseroute  dahin  und  bei  den 
Goldfeldern  sind  sehr  feindlich  gesinnt  und  kampflustig,  und  Er- 
mordungen von  Weissen  und  Chinesen  fallen  häufig  vor. 

Auf  den  Palmer  Diggings  hat  sich  eine  sehr  grosse  Anzahl 
Chinesen  zusammengefunden.  Zu  Hunderten,  ja  Tausenden  treffen 
diese  ^almond  eyed^,  d.  i.  Mandeläugigen,  wie  man  sie  in  Queensland 
zu  nennen  pflegt,  aus  China  in  Cooktown  ein  und  wandern  nach 
den  Diggings.  Die  Weissen  sind  gegen  diese  Horden  aufs  äusserste 
aufgebracht ,  und  wenn  das  Parlament  gegen  ihre  Invasion  nicht 
hindernde  Beschlüsse  fasst  (wozu  es  unseres  Erachtens  nicht  com- 
petent  ist),  so  dürfte  ein  Ausbrach  von  Feindseligkeiten  wohl  un- 
vermeidlich sein,  um  so  mehr  als  nach  den  letzten  Nachrichten 
aus  China  noch  Tausende  nachfolgen  werden.  In  den  ersten  sechs 
Monaten  des  Jahres  1875  wanderten  5,050  Chinesen  in  Queens- 
land ein.  Der  Aerger  der  weissen  Digger  concentrirt  sich  beson- 
ders darin,  dass  der  Chinese  niemals  auf  „prospecting^  ausgeht, 
sondern,  gleich  dem  Schakal,  sich  an  der  Spur  des  Löwen  hält  und 
wartet,  bis  die  Weissen,  oft  unter  grosser  Lebensgefahr  im  wilden 
unbekannten  bush,  ein  lohnendes  Goldfeld  aufgefunden  haben,  um 
dann  eiligst  herbeizuströmen  und  zu  ernten,  was  er  nicht  gesäet  hat. 

Wir  haben  oben  in  diesem  Hefte  einer  Reisegesellschaft  unter 
Mr.  Mulligan  gedacht,  welche  im  Auftrage  der  Kegierung  das 
nordliche  Queensland  erforschen  und  namentlich  sich  nach  einem 
lohnenden  Goldfelde  umsehen  sollte.  Eine  of&cielle  Meldung  von 
Ende  März  dieses  Jahres  (1876)  besagte  nun,  dass  Mr.  Mulligan 
ungefähr  135  Miles  südwestlich  von  Cooktown,  via  Beyerstown,  ein 
ausgezeichnetes  Goldfeld  am  Hodgkinson  R.  von  mehr  denn  30  Miles 
Ausdehnung  entdeckt  habe.  Natürlich  rief  diese  Nachricht  die  grosste 
Aufregung  in  Australien  hervor,  und  ein  allgemeiner  „rush^  dahin 
war  die  unmittelbare  Folge.  Weitere  Nachforschungen  an  Ort 
und  Stelle  haben  ergeben,  dass  Alluviumgold  nur  in  wenigen 
seitlichen  GuUies,  d.  i.  Schluchten,  vorkommt,  dass  dagegen  die 
meilenweit  auslaufenden  Quarzriffe  ausserordentlich  goldreieh  sind. 
Um  diese,  was  nothwendig  ist,  mit  Nutzen  bergmännisch  zu  be- 
arbeiten, bedarf  es  zuerst  bedeutender  Geldmittel  lür  Anschaffung 
von  Maschinen  u.  s.  w. ,  welche  den  zusammen  gelaufenen  Dig^ 
gern  fehlten.  Kein  Wunder,  dass  sich  daher  bald  sehr  grosses 
Elend  in  der  zahlreichen  Versammlung  einstellte.  Zu  Anfang  Juni 
dieses  Jahres  (1876)  befanden  sich  dort  bereits  1,200  Personen, 
und  herrschte  ausserordentliche  Theurung.  Ein  Pfund  Fleisch 
kostete  3  s.  6  d.,  d.  i.  3  Mark  50  Pfennige. 

Um  die  grosse  Menge  Gold,  welche  aus  Queensland  vom  J. 
1868    bis  Ende    1875    exportirt  wurde,  plastisch  darzustellen,  er- 
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richtete  man  auf  der  Philadelphia-Ausstellung  dieses  Jahres  einen 
vergoldeten  Obelisken  aus  Fichtenholz,  zwanzig  Fuss  zwei  Zoll 
hoch  und  mit  einer  Basis  von  drei  Fuss  ins  Geviert,  die  sich 
allmälig  bis  auf  achtzehn  Zoll  verjüngt.  Um  diesen  Obelisken 
herum  liefen  Kubus,  welche  das  exportirte  Gold  der  einzelnen 
Jahrgänge  vom  J*  1868 —  zusammen  fun  f  und  sechzig  Tonnen, 
im  Werthe  von  über  sechs  Millionen  £  —  repräsentirten. 

Nächst  Gold  stellte  sich  Wolle  in  der  Ausfuhr  am  höchsten,  und 
betrug  dieselbe  27 'Millionen  Pfund,  zum  Werthe  von  £  1,865,970. 
Es  ist  dies  ein  gewaltiger  Fortschritt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Wollexport  im  J.  1860  sich  erst  auf  5,007,167  Pfunji  belief,  und 
dann  im  J.  1864  auf  14,006,789  und  im  J.  1868  auf  18,906,778 
Pfund  stieg.  Das  J.  1872,  in  welchem  grosse  Dürren  herrschten, 
ging  auf  17,793,396  Pfund  zurück.  Der  Werth  des  exportirten 
Zinns  und  Zinnerzes  im  J.  1875  erreichte  die  bedeutende  Hohe 
von  £  237,879,  gegen  £  119,816  im  J.  1872.  An  Kupfer  wurde 
für  £  109,468,  gegen  £  257,723  im  J.  1872,  verschifft.  Queens- 
land ist,  ähnlich  wie  Süd-Australien  und  Neu-Süd- Wales,  an  Kupfer 
reich,  allein  die  grosse  Entfernung  von  den  Häfen  und  der  Mangel 
an  guten  Strassen  und  Eisenbahnen  lässt  in  vielen  Fällen  die 
Bearbeitung  nicht  zu. 

Andere  Exportartikel  des  J.  1875  bildeten  Colonial-Rum 
mit  £  70,007,  Häute  mit  £  57,106,  conservirtes  Fleisch  mit 
£  52,110,  Talg  mit  £  43,001  Werth  u.  s.  w. 

Der  Import  des  J.  1874  stellte  sich  auf  den  Werth  von 
£  2,962,439  oder  £  19.  2  s.  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  gegen 
£  2,881,726  o4er  £  19  12  s.  2  d.  im  J.  1873.  Mit  dieser  Rate 
nahm  Queensland  die  fünfte  Stelle  unter  Colonien  ein.  Am 
höchsten  stand  Neu-Seeland '  mit  £  25.  9  s.  4*^  d.,  dann  folgten 
Victoria  mit  £.  21.  4  s.  6^^d.,  Süd-Australien  mit  £  19.  15  s.  8  d. 
und  Neu-Süd- Wales  mit  £  19.  14  s.  8'^  d.  Auf  West-Australien 
entfielen  £  14.  0  s.  4^^  d.  und  auf  Tasmanien  £  12.  1  s.  5  d.  Die 
Hauptartikel  der  Einfuhr  bildeten  Weizenmehl,  meistens  aus  Süd- 
AustraUen  importirt,  Tuch-  und  Modewaaren,  Materialwaaren,  Spi- 
rituosen und  Biere,  Eisenwaaren,  Tabak,  Schuhe  und  Stiefel. 

Der  gesammte  Handelsverkehr,  d.  i.  Export  und  Import  zu-, 
sammen,  ergab  für  Queensland  im  J.  1874  den  Höhenwerth  von 
£  7^068,901.  Dies  auf  die  mittlere  Bevölkerung  von  155,104 
übertragen,  würde  £  45.  11  s.  6  d.  auf  den  Kopf  ausweisen. 
Damit  stellt  sich  Queensland  an  die  Spitze  der  aastralischen 
Colonien.  Es  reihen  «sich  an:  Neu-Seeland  mit]  £  41,  18  s.  8'^  d., 
Süd- Australien  mit  £  41.  13  s.,  Neu-Süd- Wales  mit  £  41.  6  s. 
V^  d-,  Victoria  mit  £  40.  11  s.  2!^  d.,  West-Australien  mit  £.  30. 
10  s.  5^^  d.  und  Tasmanien  mit  £  20.  19  s.  !^  d. 
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Queensland  besass  am  Schlüsse  des  J.  1874  an  fertigen 
Eisenbahnen  249  Miles  gegen  218  im  Vorjahre,  und  113  Miles 
waren  noch  in  der  Arbeit  begriffen.  Es  behauptet  damit  die  dritte 
Stelle  unter  den  australischen  Colonien,  indem  Victoria  mit  605 
und  Neu-Süd- Wales  mit  401*^  Miles  vorangingen.  Sud- Australien 
hatte  234,  Neu-Seeland  209,  Tasmanien  45  und  West- Australien  38 
Miles  Eisenbahnen  in  Betrieb.  Im  September  1875  bewilligte  das 
Parlament  von  Queensland  eine  Anleihe  von  £  1,695,000,  und 
sollen  davon  £  766,000  auf  neue  Eisenbahhbauten  verwendet 
werden. 

Das  Telegraphennetz  hatte  seine  Länge  von  3,059  Miles  im 
J.  1873  auf  3,616  erweitert,  und  der  Telegraph,  welcher  von 
der  Hauptstadt  Brisbane  über  Cardwell  nach  Normanton  am  Gulf 
of  Carpentaria  führt,  hatte  allein  eine  Länge  von  1,455  Miles. 
Queensland  rangirt  hier  an  dritter  Stelle,  indem  Neu-Süd- Wales 
mit  7,449  und  Süd  -  Australien  mit  3,900  Miles  vorangehen.  Es 
folgen  dann  Victoria  mit  3,387*^,  Neu  Seeland  mit  2,632,  West- 
Australien  mit  763  und  Tasmanien  mit  291  Miles. 


II. 

Süd-Australien  in  seiner  mineralischen  Bedeutung. 

Die  Colonie  Süd- Australien,  welche,  mit  Ausschluss  des  Nor- 
thern Territory,  ein  Areal  von  382,942  engl.  Quadratmeilen  um- 
fasst,  ist  keineswegs  arm  an  mineralischen  Depositen.  Die  City 
of  Adelaide  war  im  Jahre  1836  kaum  als  Hauptstadt  der  jungen 
Colonie  ausgelegt,  als  ein  Silbererzgang  in  unmittelbarer  Nähe 
des  jetzigen  Städtchens  Glen  Osmond,  vier  englische  Meilen  von 
Adelaide ,  aufgefunden  ward.  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren 
gab  man  die  Bearbeitung  desselben  wieder  auf,  weil  das  Resultat 
nicht  lohnend  genug  war.  Andere  Silberminen  wutden  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Colonie  in  Angriff  genommen,  und  wenn- 
gleich das  Erz  50  bis  75  Procent  Blei  und  50  bis  65  Procent 
Silber  auf  die  Tonne  lieferte,  so  zeigte  es  doch  im  Schmelzofen 
einen  ungewöhnlichen  Grad  von  Widerstand,  und  die  Minen  wur- 
den bald  wieder  verlassen. 

Der  hauptsächlichste  mineralische  Reichthum  der  Colonie  be- 
steht,  soweit  die  bisherige  Erfahrung  lehrt,  in  Kupfer- Depositen. 

Die  älteste  Kupfermine  nicht  blos  dieser  Colonie,  sondern 
überhaupt  im  australischen  Continente,  ist  die  Kapunda,  ungefähr 
50  Miles  nordöstlich  von  Adelaide,  wo  sich  jetzt  die  gleichen  Namen 
führende  Stadt  Kapunda  mit  2,300  Einwohnern  befindet.  Sie 
wurde  im  Jahre  1843  auf  einem  Schäfereianwesen  des  Mr.  Francis 
S.  Dutton,  jetzigen  Generalagenten   der  Colonie  in  London,   ent- 
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deckt,  nnd  das  erste  Erz  ward  im  Januar  1844  gehoben.  IHe 
Mine,  welche  seit  ihrer  Entstehung  fast  ohne  Unterbrechung  be- 
arbeitet ist,  hat  im  Ganzen  befriedigende  Erfolge  aufzuweisen. 
Maschinerien  und  Schmelzofen  sind  errichtet,  und  die  Erze  er- 
gaben im  Durchschnitt  einen  Kupfergehalt  von  nahezu  20  Procent. 

Aber  die  Kapunda  ward  schon  im  nächsten  Jahre  durch  die 
Auffindung  der  berühmten  Burra  Burra,  50  Miles  nordlich  davon 
und  90  Miles  nordostlich  von  Adelaide,  in  den  Schatten  gestellt. 
Zu  ihrer  Bearbeitung  bildete  sich  die  South  Australian  Mining 
Association  mit  12,320  Actien  ä  5  £.  Die  gezahlten  Dividenden 
belaufen  sich  bis  jetzt  auf  £  782,320.  Allein  die  goldenen  Tage 
der  Burra  Burra  gingen  vorüber,  nnd  sie  hat  erst,  nach  einer 
Unterbrechung  von  sieben  Jahren,  in  den  letzten  Jahren,  als  am 
29.  August  1870  die  Eisenbahn  von  Adelaide  nach  dort  dem  öffent- 
lichen Betriebe  übergeben  wurde,  die  eingestellten  Operationen 
wieder  aufgenommen,  um  nun  Erze  geringeren  Gehaltes,  welche 
man  in  guten  Zeiten  unbeachtet  liegen  Hess,  zu  bearbeiten.  So 
ward  es  möglich,  im  Jahre  1872  wieder  eine  Dividende  im  Betrage 
von  £  6,160  zur  Vertheilung  zu  bringen,  aber  eine  weitere  ist 
bis  Mitte  1876  nicht  erfolgt. 

Die  productivsten  unter  den  Kupferminen  sind  gegenwärtig 
die  Wallaroo  und  die  Moonta.  Beide  befinden  sich  im  Norden 
von  York  Peninsula,  nicht  weit  vom  Port  Wallaroo,  einem  be- 
quemen Hafen,  mit  welchem  sie  durch  eine  25  Miles  lange  Pferde- 
Eisenbahn  verbunden  sind. 

Es  war  im  Jahre  1860,  als  ein  liederlicher  Irlander,  welcher 
im  Dienste  des  Captain  W.  W.  Hughes  stand  und  auf  dessen  Runs 
auf  York  Peninsula  die  Schafe  hütete,  reiche  Kupferlager  entdeckte, 
Mr.  Hughes  war  eiligst  dahinter  her,  sich  dies  kupferreiche  Areal, 
welches  Kronland  war,  von  der  südaustralischen  Regierung  far 
bergmännische  Zwecke  in  Pacht  überweisen  zu  lassen  —  was  bis 
1872  geschah  — ,  und  die  Arbeiten  begannen  sofort.  Die  Wallaroo 
ist  jetzt  das  Besitzthum  weniger  Privaten,  vornehmlich  des  Captain 
W.  W.  Hughes  und  des  Honorable  Mr.  Thomas  Eider ,  und  es 
ist  daher  der  eigentliche  Ertrag  derselben  nicht  zur  Veröffent- 
lichung gelangt,  aber  so  viel  ist  allgemein  bekannt,  dass  sie  ihre 
glücklichen  Besitzer  ganz  enorm  bereichert  hat.  Für  das  Recht, 
diese  Wallaroo,  welche  ein  Areal  von  160  Acres  Land  umfasst, 
auf  weitere  14  Jahre  in  Pacht  zu  behalten  und  ausbeuten  zu 
dürfen,  musste  im  Jahre  1872  die  Summe  von  £  18,000  an  die 
südaustralis6he  Regierung  gezahlt  werden,  und  ausserdem  ist  noch 
ein  bestimmtes  jährliches  Pachtgeld  zu  entrichten  —  ein  Betrag, 
von  dem  man  annimmt,  dass  er  durch  den  Nettogewinn  eines 
einzigen   Jahres   mehr  denn   reichlich    gedeckt   worden    ist.     Die 
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Wallaroo -* Times   vom    15.  Mai    1876    berichten:    die   Erträge   der 
Wallaroo-Mine  sind  grösser,  denn  je  zuvor. 

Eine  nicht  minder  werthvolle  Kupfermine  als  die  Wallaroo  ist 
die  ungefähr  10  Miles  weiter  südlich  gelegene  Moonta,  ebenfalls  ini 
Jahre  1861  im  Weidedistricte  des  Captain  W.  W.  Hughes  aufge- 
funden. Sie  gehört  einer  Actiengesellschaft.  Ihr  Areal  erstreckt 
sich  über  elf  Sectionen  Land  von  je  80  Acres,  also  zusammen 
über  880  Acres.  Davon  sind  sechs  Sectionen  ausserordentlich 
productiv,  und  eine  andere  ist  ziemlich  eintraglich,  während  auf 
den  übrigen  vier  die  bisher  gemachten  Auslagen  noch  keinen  Er- 
folg ergeben  haben.  Die  Moonta  hat  gegen  50  Schächte  und  pro- 
ducirt  eine  grosse  Varietät  von  ergiebigen  Erzen,  welche  bis  zu 
60  Procent  Kupfer  enthalten.  Ende  April  1876  waren  nicht 
weniger  als  1,569  Personen  bei  der  Mine  andauernd  beschäftigt. 
Auf  die  32,000  Actien,  welche  am  15.  Juni  1876  mit  £  18.  5  s. 
notirten  und  damit  ein  Capital  von  £  604,000  repräsentirten,  ist 
von  den  ursprünglichen  Besitzern  nie  ein  Pfennig  in  Zahlung  ge- 
leistet worden.  In  der  Moonta  Mine  wurden  seit  deren  Entdeckung 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1875  im  Ganzen  255,000  Tonnen 
Kupfererz  gehoben,  welche  £  2,760,000  realisirten.  An  Dividen- 
den, welche  schon  vom  zweiten  Jahre  der  Bearbeitung  datiren, 
gelangten  in  diesem  Zeiträume  überhaupt  £  928,000  zur  Yerthei- 
lung.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  ausgedehnten  und 
sehr  werthvollen  Maschinerien  und  Gebäude  vollständig  hypothe- 
kenfrei sind. 

Die  Pachtzeit  der  Moonta,  welche  mit  dem  Jahre  1875  ab- 
lief, wurde  im  Juli  dieses  Jahres  auf  weitere  14  Jahre  prolon- 
girt.  Das  Minengesetz  der  Colonie  Süd- Australien ,  wie  es  vom 
Parlamente  festgestellt  ist,  besagt,  dass  für  Kronland,  welches  für 
bergmännische  Ausbeutung  in  Pacht  genommen  wird,  der  Mini- 
malsatz £  1  und  der  Maximalsatz  £  20  für  den  Acre  auf  den 
prolongirten  Zeitraum  von  14  Jahren  betragen  solle.  Die  Regierung 
konnte  also  für  die  weitere  Ausnutzung  dieser  äusserst  werth- 
vollen Mine  nur  die  verhältnissmässige  Kleinigkeit  von  £  10,320 
abverlangen,  d.  i.  für  sechs  Sectionen  mit  480  Acres  £  9,600,  für 
eine  Section  mit  80  Acres  (ä  £  5)  £  400  und  für  vier  Sectionen 
oder  320  Acres  (ä  £  1)  £  320. 

.  Die  öffentliche  Meinung  hat  sich  mit  Recht  gegen  diese  Art 
der  Verpachtung  von  Minenland,  welches  noch  Kronland  ist,  aus- 
gesprochen. Man  hat  in  Vorschlag  gebracht,  derartiges  Areal  in 
der  Weise  in  Pacht  zu  geben,  dass  nicht  von  dem  Grundstücke 
als  solchem  eine  jährliche  Rente  zu  entrichten  sei,  sondern  dass 
der  oder  die  Pächter  nur  gebunden  sein  sollen,  von  dem  erzielten 
Reingewinn,    so    bald    ein    solcher    vorliegt,    einen   angemessenen 


QaeenBland,  Süd- Australien  nnd  Neu-Süd- Wales.  183 

Procentsatz  als  sogenannte  Royalty  an  die  Regierung  zn  zahlen« 
Wie  sich  der  vorige  Kronland-Minister  Mr.  Playford  auf  einem 
öffentlichen  Meeting  Ende  April  dieses  Jahres  (1876)  ansprach, 
durfte  wahrscheinlich  schon  dem  nächsten  Parlamente  eine  Vorlage 
in  diesem  Sinne  gemacht  werden. 

Die  Annahme  lag  nahe,  dass  sich  noch  andere  Wallaroos  und 
Moontas  auf  York  Peninsola  müssten  finden  lassen,  und  darum 
wurde  sehr  bald  alles  Land  ringsum  in  Pacht  genommen«  Es  trat 
das  Zeitalter  der  Gründungen  ein.  Eine  grosse  Menge  von  Actien- 
gesellschaften  trat  ins  Leben,  und  viel,  sehr  viel  Capital  und 
Arbeit  ging  dabei  vollständig  verloren.  Bei  weitem  die  meisten 
der  hoch  angepriesenen  Gründungen  waren  nichts  weiter,  als  so* 
genannte  „  duffers  ^  oder  „  shicers  ^ ,  und  die  Gegründeten  waren 
schmählich  geplündert.  Die  grossere  Anzahl  derselben  hat  zwar 
schon  lange,  nachdem  der  letzte  Schilling  an  den  Mann  gebracht 
war,  aufgehört  zu  existiren,  allein  immerhin  ist  die  Zahl  derer, 
welche  noch  erfolglos  bearbeitet  werden,  und  anderer,  die  später 
dazu  gekommen  sind,  nicht  unbeträchtlich.  Wir. können  daraus 
nur  zwei  nennen,  die  bisher  einen  kleinen  Erfolg  aufzuweisen 
haben:  die  Paramatta  und  die  Yelta.  Die  erstere,  mit  einem 
eingezahlten  Gapitale  von  £  3,050,  hat  bis  jetzt  £  37,500,  und  die 
letztere,  mit  einem  Actiencapitale  von  £  40,180,  hat  nur  erst 
£  7,840  Dividende  unter  ihre  Actionäre  zur  Yertheilung  gebracht« 
Nach  dem  Jahre  1873  wurde  auch  von  diesen  beiden  keine  wei- 
tere Dividende  erklärt.  Ja,  die  Paramatta  musste,  um  ihre  Schulden 
bei  einer  Adelaider  Bank  zu  decken,  im  April  1876  sogar  ver- 
kauft werden,  und  ist  dann  wieder  unter  dem  Namen  New  Para- 
matta als  neue  ActiengesellschafI;  mit  einem  nominellen  Gapitale 
von  £  20,000  erstanden. 

Im  Jahre  1860  war  dieser  blühende  Minenbezirk  im  Norden 
von  York  Penin  sula  nichts  weiter  als  ein  Weidedistrict  für  Schafe 
mit  etlichen  Schäferhütten  darauf,  im  Uebrigen  aber  unbewohnt. 
Jetzt  sieht  man  dort  mächtige  Essen  der  Schmelzofen,  Eisenbahnen 
lind  drei  in  die  See  laufende  Landungsbrücken;  es  existiren  drei 
bevölkerte  Städte  (Wallaroo  mit  2,075,  Moonta  mit  2,731  und  Eadina 
mit  1,832  Einwohnern  nach  dem  neuesten  Gensus  vom  26.  März 
1876)  mit  lebhaftem  Verkehrsleben,  eine  ganze  Flotille  schafft  die 
nothigen  Kohlen  aus  Newcastle,  in  der  Golonie  Neu-Süd- Wales,  her- 
bei, Kirchen  und  Schulen  sind  entstanden,  öffentliche  Bibliotheken 
mit  Lesezimmern  sind  eingerichtet,  zwei  Zeitungen  erscheinen 
und  die  gesammte  Bevölkerung  übersteigt  schon  25,000  Seelen. 

Nordlich  von  der  Spitze  des  Spencer  Golf  zieht  sich,  an  dem 
Flinders  Bange  entlang,  ein  langer  Strich  Land  hinauf,  welcher  an 
Mineralien,  namentlich  aber  an  Kupfer  ausserordentlich  reich  ist, 
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konnte  indess  bis  jetzt,  wegen  der  weiten  Entfernung  von  der 
Küste  und  der  dadurch  bedingten  hohen  Frachtsätze,  wenig  aus- 
gebeutet werden.  Die  Tudanamutana-  und  die  Bliman- Minen,  so 
benannt  nach  den  Creeks  gleichen  Namens,  sind  hier  seit  einigen 
Jahren  von  englischen  Gesellschaften  bearbeitet  worden,  obgleich 
der  Transport  von  Blinman  bis  Port  Augusta  zehn  £  für  die  Tonne 
kostet  und  von  der  weiter  hinauf  liegenden  Yudanamutana  ab 
noch  mehr.  In  Folge  dessen  mussten  die  Arbeiten,  auf  letzterer 
wenigstens,  wieder  eingestellt  werden.  Die  Sliding  Ro<;k  in  dem- 
selben Districte,  welche  ihre  Producte  zweihundert  miles  per  Achse 
zu  transportiren  und  sich  überdies  ihr  Brennmaterial  aus  ziemlicher 
Entfernung  herbei  zu  schaffen  hat,  liefert  so  kupferreiche  Erze, 
dass  sie  dennoch  noch  immer  mit  Vortheil  bearbeitet  wird. 

Um  nun  diese  reiche  Kupfergegend  in  ihrem  ganzen  umfange 
nutzbar  zn  machen,  hat  die  jetzige  südaustralische  Regierung,  unter 
dem  Honorable  Mr.  James  F.  Boncaut  als  Premier,  im  August 
1875  dem  versammelten  Parlamente  die  wichtige  Vorlage  gemacht: 
von  Port  Augusta  aus  durch  den  Pichirichi-Pass  nach  dem  Wil- 
lochra  und  von  da  nördlich  über  Kanyaka,  Chase's  Range,  Monnt 
Mantell,  Blinman,  Mount  Rose,  Umberatana  nach  Yudanamutana 
—  eine  Länge  von  245  miles  —  eine  Eisenbahn  zu  bauen.  Eine 
solche  Bahn,  wie  kostspielig  sie  auch  sein  mag,  wird  für  die  Co- 
ionie  eine  ungeheure  Wichtigkeit  haben  und  ihr  einen  gewaltigen 
Aufschwung  geben.  Die  Assembly  nahm  daher  auch  diese  Vorlage 
mit  grossem  Beifalle  auf  und  gab  ihre  Zustimmung,  dagegen  lehnte 
das  Legislative  Council,  Oberhaus,  dieselbe  mit  einer  Majorität 
von  nur  einer  Stimme  ab.  Die  grösste  Indignation  brach  darüber 
in  der  ganzen  Colonie  aus.  Das  in  seiner  Zusammensetzung 
modificirte  Ministerium  Boncaut,  bestehend  aus  lauter  Männern  von 
Talent  und  geschäftlicher  Erfahrung,  wollte  dem  Parlamente, 
welches  sich  am  26.  Mai  1876  wieder  in  Adelaide  versammelte, 
dieselbe  Vorlage  machen,  wurde  aber  durch  ein  niedriges  Intriguen- 
spiel  am  30.  Mai  mit  einer  Majorität  von  nur  3  Stimmen  depos- 
sedirt,  um  dem  schwächsten  Ministerium,  welches  die  Colonie  bis- 
her gehabt,  Platz  zu  machen.  Dasselbe  dürfte  aber  nur  eine 
kurze  Existenz  haben,  und  die  mächtige  Boucaut-Partei  wird  dann 
ihre  progressive  Politik  ausführen. 

Der  Export  an  Kupfer  und  Kupfererz  aus  der  Colonie  Süd- 
Australien  nahm  seinen  Anfang  im  Jahre  1843  mit  dem  beschei- 
denen Werthposten  von  £  23,  stieg  aber  schon  in  den  beiden 
folgenden  Jahren  auf  resp.  £  4,010  und  £  17,179.  Den  nun 
folgenden  raschen  Fortschritt  wollen  wir  nach  Zeiträumen  von  fünf 
Jahren  angeben. 


Export  an  Enpfer 

Ja]ir. 

und  Kupfererz. 

1871. 

£  637,983. 

1872. 

£  802,734. 

1873. 

£  768,502. 

1874. 

£  693,836. 

1875. 

£  753,166. 
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Export  an  Kupfer 
Jah^  und  Kupfererz. 

1850.  £  362,130. 

1855.  £  151,827. 

1860.  £  435,782. 

1865.  £  618,472. 

1870.  £  568,780. 

Den  gesammten  Export  an  Kupfer  und  Kupfererzen  vom 
Jahre  1843  ab  bis  Ende  1875  beziflFert  den  Werth  von  £  1*4,192,083. 
Die  bisher  höchsten  Erträge  wurden  im  Jahre  1866  mit  £  810,192 
und  im  Jahre   1872  mit  £  802,734  erzielt. 

Gold  ist  zwar  nicht  blos  im  Bette  des  Torrens  Range,  son- 
dern fast  übeTall  in  der  Colonie  aufgefunden  worden,  aber  immer 
nur  in  dem  Masse,  dass  die  Arbeit  darauf  nicht  viel  Lohn  ab- 
warf. Das  erste  Goldfeld  wurde  im  Jahre  1852  bei  Echunga, 
23  Miles  südöstlich  von  Adelaide,  entdeckt.  Jahre  lang  war  hier 
eine  kleine  Anzahl  von  Leuten  mit  Goldsuchen  beschäftigt,  ihre 
Funde  aber  waren  gering.  In  neuester  Zeit  sind  bei  Barossa, 
35  Miles  nordöstlich  von  Adelaide,  goldhaltige  Quarzriffe  gefunden, 
allein  nur  die  Lady  Alice-Mine  scheint  hier  bis  jetzt  einen  kleinen 
Erfolg  erzielt  zu  haben,  indem  sie  im  Ganzen  die  Summe  von 
£  3,850  als  Dividende  unter  die  Actionaire  vertheilten  konnte. 

Eine  Wismnth-Mine  existirt  in  Balhannah,  ungefähr  20  Miles 
östlich  von  Adelaide,  von  der  man  sich  gute  Resultate  versi)richt. 
Eisenerze  sind  an  vielen  Orten  der  Colonie  in  grosser  Menge  und 
in  grosser  Reinheit  vorhanden,  und  es  bedarf  nur  des  Capitals, 
um  sie  auszunützen.  Erst  wenige  Versuche  sind  in  dieser  Rich- 
tung gemacht  worden,  wiewohl  das  südaustralische  Parlament  eine 
Prämie  von  £  2000  auf  die  ersten  fünfhundert  Tonnen  Roheisen 
gesetzt  hat. 

Von  anderen  Mineralien  kommen  vor:  Zinnober,  Tellurium, 
Cobalt,  Antimon,  Arsenik,  Zink,  Magnesia,  Baryt,  Strontium  und 
Schwefel,  deren  Ausbeute  aber  his  jetzt  sehr  unbedeutend"  war. 

Kupfer  zählt  zu  den  vornehmsten  Stapelproducten  der  Colonie 
Süd-Australien,  und  alle  übrigen  Metalle  kommen  wenig  in  Betracht, 
wie  sich  aus  der  Statistik  der  Ausfuhr  ergiebt.  In  den  drei  Jahren 
1872  bis  1874  wurde  darin  nur  zum  Betrage  von  resp.  £  10,003; 
£  2,089  und  £  6,507  exportirt.  Die  höchste  jährliche  Ausfuhr 
überstieg  nie  den  Werth  von  £  33,000.  Der  Export,  welcher 
zuerst  im  Jahre  1841  mit  £  390  datirt,  beläuft  sich  insgesammt 
von  da  bis  Ende  1875  aaf  dea  Werih  von  £  279,168. 
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III. 
Die  Colonie  Neu- Sid- Wales.  * 

Die  aastraJische  Golonie  Net -Snd- Wales,  welche,  bei  einem 
Flächeninhalt  von  325,000  DMiles,  die  ungefähre  Grosse  von 
Frankreich  nnd  Grossbritannien  bat,  sahlte  am  31.  December  1874 
erst  eine  Bevölkerung  von  584,278  Seelen,  und  gehörten  davon 
321,447  dem  männlichen  und  262,831  dem  weiUichen  Gesdilechte 
an.  Zu  Ende  des  Jahres  1875  war  die  Seelenzahl  auf  600,000 
gestiegen.  *Um  die  Bevölkerung  rascher  zu  heben,  hat  die  As- 
semblj  der  Colonie  beschlossen,  dass  vom  nächsten  Jahre  ab  all- 
jährlich £  150,000  für  freie  Einwanderung  aus  Groasbritannien  ver- 
wendet werden  sollen,  für  weldie  Summe  sich  gegen  10,000  Perso- 
nen impormren  Hessen!  Da  es  aber  jetzt  schwer  hält,  in  Grossbri- 
tannien Lieute,  wenigstens  die  rechte  Sorte,  für  Auswanderung  nach 
Australien  zu  gewinnen,  so  hat  man  auch  Italien  in  Vorschlag  gebrachL 

Die  Revenue  des  Jahres  1874  belief  sich  auf  £  3,509^966  — 
davon  flössen  £  1,217,401  aus  Taxation  und  der  Rest  von 
£  2,292,565  aus  anderen  Quellen  — ^  erhöhte  sich  aber  durch  einen 
Üeberschuss  aus  dem  Vorjahre  und  einer  Kassabilanz  aus  dem 
Jahre  1870  auf  £  4,249,356.  Die  Eingangszölle  Ueferten  £  954,383, 
die  Landrevenue  £  1,426,166,  die  Eisenbahnen  £  532,852  u.  s.  w« 
Die  Revenue  des  Jahres  1875  schätzte  der  Finanzminister  auf 
£  ^,435,624  und  vermuthete  einen  üeberschuss  von  £857,305.  Die  öf- 
fentlichen Ausgaben  des  Jahres  1874  bezifferten  sich  »uf  £  2,939,227. 

Der  Export,  mit  Ausschluss  des  Re-Imports,  stellte  sich  auf 
£  8,668,131.  Davon  entfallen  auf  Wolle  £  2,936,583,  aufgeprägte 
und  ungeprägte  edle  Metalle  £  1,950,915,  auf  Zinn  £  494,226, 
auf  Mais  £  160,000,  auf  konservirtes  Fleisch  £  134,404,  auf 
Kohlen  £  133,494,  auf  Talg  £  104,219,  u.  s.  w.  Der  Import 
der  Colonie  dagegen,  so  weit  er  in  der  Colonie  verblieb  und  nicht 
wieder  exportirt  wurde,  summirte  auf  £  9,259,816, 

In  den  Häfen  von  Neu-Süd- Wales  liefen  im  Jahre  1874,  ans- 
schliesslich  der  Kriegsschiffe  und  aller  Küstenfahrer,  1033  Schiffe, 
mit  einem  Tonnengehalte  von  515,388,  ein  und  996,  mit  einem 
Tonnengehalte  von  503,076,  aus,  gegen  resp.  1012  und  1014  ia 
den  beiden  Vorjahren.  Es  trafen  27,315  Passagiere  ein,  und  es 
verliessen  19,191  die  Colonie. 

Die  durchschnittliche  jährliche  Regenmenge  betrug  in  Sydney 
während  der  letzten  dreiunddreissig  Jahre  49,^47  ^oll.  Die  grösste 
monatliche  Regenmenge  fiel  im  April  1841  mit  25,4,,  ^^^  grösste 
jährliche  im  Jahre  1850  mit  82,g|Q  und  die  niedrigste  jährliche 
im  Jahre  1849  mit  21,4,  Zoll. 

Die  öffentliche  Schuld  belief  sich  am  31.  December  1874  auf 
£10,516,371,  d.  i.  £  17.  19  s.  11*^  d.  pro  Kopf  der  Bevölkerung, 
und  war  am  Schlüsse  des  Jahres  1875  auf  £  11,473,437  gestiegen. 
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Unter  Cnltar  befanden  sich  von  dem  grossen  Flacbemnhalte 
erst  464,957  Acres,  auf  welchen  2,1^8,394  bnshels  Weizen, 
293,135  bush.  Hafer,  €9,053  bunh.  Gerste,  3,618,436  bnsh.  Mais, 
634,258  Gallonen  Wein  u.  s.  w.  prodacirt  wurden. 

Der  Viehstand  der  Colonie  zu.  Ende  1874  war  folgender: 
Pferde  346,691,  Hornvieh  2,856,699,  Schafe  22,872,882  (davon 
entfallen  anf  den  sogenannten  Biverina^Distriet  allein  5,393,957) 
and  Schweine  219,958. 

An  fertigen  Eisenbahnen  besass  die  Colonie  am  Schiasse  des 
Jahres  1875  überhaupt  437  Miles,  und  weitere  248^>^  Miles,  von 
denen  137  noch  im  Laufe  des  Jahres  1876  zur  Eröffnung  gelan« 
gen  werden,  waren  im  Bau  begriffen.  Die  45  Miles  lange  Priyat- 
bahn  von  Deniliqnin,  im  reichen  Riverina  Pastoraldistricte,  nach 
Moama  am  Murray  R.,  zum  Anschlüsse  an  die  von  Echuca,  an 
der  gegenüberliegenden  Seite  des  Murray,  nach  Melbourne  fahrende 
Bahn,  wurde  am  15.  Juni  1876  dem  öffentlichen  Verkehr  über- 
geben. —  Die  Telegraphen  länge  der  Colonie  mass  am  31.  Decem- 
her  1874  im  Ganzen  7,449  Miles,  gegen  6,521  im  Vorjahre. 


XII. 

A.  Kuschakewitsch's  Ritt  über  den  Pass  Kok-Tau 

in  das  Thal  der  Barotala. 

Ans  dem  RoBBlBchen  fibersetzt.*) 

Den  24.  Juli  1872  kamen  einige  Eosacken  der  topographischen 
Expedition  aus  dem  Thale  der  Barotala  nach  Lepsinsk,  um  sich 
mit  Proviant  zu  versehen.  Herr  Kuschakewitsch  beschloss,  sie 
sofort  zu  begleiten  und  den  unerforschten  dschungarischen  Alatau 
zu  übersteigen,  welchen  die  Kirgisen  schmucklos  Ala-Tau,  die 
bunten  Berge,  nennen.  Der  kurzlich  abgegangenen  militärischen 
Expedition  hatte  die  Müsse  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  ge* 
fehlt.  Kuschakewitsch  versah  sich  mit  Gläsern,  Herbariumpapier, 
Hypsometer,  Barometer,  Aneroid  und  Thermometer,  und  Reaktiven 
auf  Mineralien.  Um  3  Uhr  Nachmittags  wurde  die  Lepsabrücke 
überschritten  (der  obere  Lepsa*Lauf  wird  Sarymsaktj  genannt, 
sie  entspringt  vom  Bergknoten  Ala-Gardy,  und  wendet  sich  bei 
der  Mühle  in  der  Schlucht  des  Sarymsaktjr  westwärts;  von  da  an 
heisst  sie  Lepsa).  Die  Expedition  ging  dem  rechten  LepsarUfer 
nach.  Vor  ihr  lag  der  Bergrücken  Buldjrgan.  Sein  Nordabhang 
ist  mit  Geholzen  von  Birken,  Zitterpappeln  und  mit  Gebüschen 
von  Hagedorn  und  Geissblatt  bestanden.  Hin  und  wieder  stehen  nie- 

*)  Vgl.  zur  Orientinmg  die  Karte  in  Petermann's  Mitthl.,  Ergänzungsheft 
No.  43,  sowie  die  letzte  Auflage  der  Generalstabskarte  von  Westsibirien. 
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drige  Apfelbäume,  Fanlbeersträncher  (Prunus  Padus)  und  Spiraea. 
Die  Vegetation  war  dürftiger,  als  im  Lepsa-Einschnitte.  Den  Weg 
bis  «um  Gebirge  hin,  der  über  eine  sanft  von  West  nach  Ost  an- 
steigende Fläche  geht,  ziehen  sich  schleobtbestellte  Roggenfelder 
und  Weizenfelder,  sowie  Heuschläge  der  Kosacken.  Das  Heu  war 
zum  Theile  gemäht.  Die  mit  Malvaceen,  Disteln,  Artemisien  und 
Labiaten  durchwirkten  Wiesen  machen  einen  lebhaften  Eindruck, 
das  Heu  ist  aber  bitter  und  liefert  bittere  Milch.  An  den  west- 
lichen und  südlichen  Abhängen  hatte  die  Vegetation  bereits  einen 
herbstlichen  Anstrich;  die  Samenreife  hatte  begonnen.  Näher  zur 
Bergkette  hin  werden  die  Pappelreihen  des  Lepsa-Ufers  durch  die 
zahlreicheren  Erhöhungen  verdeckt.  Nach  liiiks  hin  zeigt  sich  die 
Höhe  des  Kysyl-Kysk,  welche  von  dem  Berge  Dschundschuruk 
durch  eine  bewaldete  Schlucht  getrennt  ist.  Die  Nordseite  des 
Berges  Dschundschuruk  ist  mit  Laubwald  bestanden,  seine  Sudseite 
ist  kahl  und  dürre  und  nur  da  und  dort  von  feuchteren  grünen 
Einrissen  durchzogen.  Der  Weg  über  den  Berg  Dschundschuruk 
folgt  dem'  westlichen  und  südlichen  Abhänge  bis  zur  Wohnung  des 
Kosacken  Baturin  im  Zickzack.  Der  Telegenweg  hört  auf.  Die 
Aussicht  erweitert  sich.  Am  Berge  liegen  hier  und  dort  Felder 
und  Heuhaufen,  die  auch  nordwärts  nach  linkshin  sowie  von  dem 
gegenüberliegenden  Berge  Sary-Dungal  her  in  das  Auge  fallen. 
Nach  rechts  hin  sind  nordwärts  die  Karkaralyberge  sichtbar,  hinter 
ihnen  die  Tschebyndyberge ,  mehr  ostwärts  die  Höhen  bei  der 
Niederlassung  Konstantinowka  und  dahinter  der  Berg  Sarymsakty, 
noch  weiter  nach  rechts  zieht  sich  der  Rücken  Bis-Bakan  mit  seinen 
kahl  vorspringenden  Rippen.  Aehnliche  Rippen,  zwischen  denen 
die  Flusse  hi n durchbrechen ,  gehen  von  allen  diesen  Berggruppen 
aus  und  geben  ein  charakteristisches  Bild.  Nach  unten  (südwärts) 
zieht  sich  ein  schmaler  Streif  von  dem  Gebirgsrücken  Dschaman- 
Tass  hin,  von  welchem  sich  Streifen  von  Laubwald  und  Nadelwald 
und  Bachrunsen  hinunterziehen.  Dahinter  erheben  sich  die  Schnee- 
häupter des  Kok-Kija,  Kok-Tau,  Ala-Gardy  und  a.  m.  Es  sind  schöne, 
aber  todte  Landschaftsbilder,  zu  gross,  um  mit  einem  Blicke  über« 
sehen  zu  werden.  Diesen  Eindruck  des  Oeden,  Traurigen  bringen 
alle  centralasiatischen  Alpen ansichten  im  Gegensatze  zu  den  ein<^ 
geschränkten,  europäischen  hervor.  Die  Spitze  des  Dschundschuruk 
weist  einen  weichen,  weissen  Kalk  (Mergel)  auf,  bei  Tschebyndy  und 
Konstantinowka  ist  rother  Kalk.  Der  Berg  steht  vereinzelt  vor 
dem  Gebirgssystem  und  hat  nach  Norden  einen  steilen  waldigen 
Abhang.  Auf  der  Spitze,  wurde  Halt  gemacht.  Der  Absteig  nach 
Süden  hat  mehrere  Absätze.  Es  ist  der  Nomadenweg  der  Kirgisen 
vom  Balchasch  und  der  Lepsa.  (Früher  gingen  sie  nach  anderen 
Sommerstatiopen.  Die  ständigen  Ansiedler  sind  jetzt  Kosacken. 
Früher  wohnten  Kaimucken  hier.)     Nach  5 — 6  Werst  auf  einem 
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flacheren  Terrain  kam  die  AbtheOung  zu  einem  Aul.  (Es  waren 
Nomaden  aus  den  Wolosten  Tschinschily,  Tscherbakty  und  Alakul). 
Ein  weiterhin  beabsichtigtes  Nachtlager  wurde  nicht  erreicht.  Der 
Ort  heisst  Eok-Tübe.  Es  sind  niedrige  steile  Qügel;  nach  Osten 
liegt  der  Berg  Eara-Tscfaeku  und  der  Fluss  Tentek,  nach  Süden 
der  Berg  Dschaman-Tass ,  nach  Westen  der  Dschundschuruk  und 
die  Höhen,  welche  ihn  mit  dem  Dschaman-Tass  veirbinden,  nach 
Norden  die  Einsenk nng  Kara-Mola.  Das  Ganze  bildet  einen  quellen*- 
reichen  Kessel  mit  den  Einschnitten  der  Bäche,  welche  sich  in  die 
■Lepsa  ergiessen.  Die  Höhe  wurde  auf  circa  5000'  bestimmt.  Das 
Thermometer  zeigte  am  25.  Juli  12^  R.  im  Schatten.  Die  Vegetation 
schien  wenig  verschiedenartig  zu  sein. 

Den  25.  Juli  2  Uhr  Nachmittags  wurde  der  Weitermarseh  so 
langsam  wie  gewöhnlich  in  den  ersten  Tagen  angetreten,  lieber 
den  Dschaman-Tass  zum  Kok-Tau  führen  zwei  Wege.  Der  linke, 
weniger  steile  ist  der  Nonmdenweg,  der  nahe  an  dem  schäumen^ 
den  Fluss  Tentek  hinfuhrt  und  dann  eine  steile  Schlucht  am  Berge 
Kara*Tscheku  passirt.  Weiter  nach  links  zweigt  sich  der  Eosspfad 
zu  der  Schlucht  Jugan-Tass  hinab,  durch  welche  die  russische*  Ex- 
pedition zur  Bestrafung  der  Kjsaier  zog.  Den  Yorbergen  der 
nordöstlichen  Abhänge  des  Dschaman-Tass  nach  geht  ein  bequemer 
Weg.  Die  Vegetation  war  üppig;  es  wurden  Geranien,  Dianthua, 
Veronica,  Aehillea,  Alpenmohn  und  Leguminosen  gefunden.  Bib 
zur  Wendung  nach  links  ist  ein  Abgrund  zu  sehen,  in  welchem 
der  Tentek  (der  westliehe  Tschit-Tentek)  sieh  als  schmales  Band 
windet.  Hier  ist  die  Einbuchtung  Jugan-Tass,  wd  sich  iraher  eine 
Kalmückenfestung  und  ein  Tempel  befunden  haben  und  von  wo  der 
Weg  zum  Barotalathale  und  über  den  Fluss  Urtak^Sai^  am  Sairam- 
Noor  und  Passe  Talky  vo^^^i  nsich  der  Stadt  Suidun  und  Kuldscha 
geht.  Das  Barotalathal  hinunter  soll  der  Weg  nach  dem  früheren 
Städtchen  Takiansy,  nach  Dschincho,  Schicho  und  nach  Manass  führen. 
Nach  links  lag  der  bewaldete  Kara-Tscheku,  rechts  davon  der  Bücken 
des  kleinen  Artschaly  mit  seinen  Felsrippen,  weiterhia  der  auf 
der  Spitze  und  streifenweise  auch  an  der  Seite  schneebedeckte 
Tas8-Tau.  Diese  Berge  liefern  das  Wasser  des,  Tentek  und  seiner 
Zuflüsse.  In  den  Abgründen  wächst  der  Wal<d  ungestört*  Die 
Kirgisen  nehmen  für  ihre  Jurten  nur  biegsames  Holz,  zu  Brenn-^ 
holz  nur  Steppensträueher.  Von  Kok-Tübe,  von  dem  Dschaman- 
Tass  (dem  bösen  Berge)  durch  eine  schöne  Schlucht  getrennt,  sieht 
man  den  Weg  am  Berge  erst  im  Zickzack  nach  Ost  verlaufen 
und  dann  nach  West  umbiegen,'  wo  ihn  die  Klippen  verdecken.  Ä.n 
der  Biegungsstelle  des  Weges  tritt  toan  an  einen  Gebirgsbach 
heran  und  erblickt  weiterhin  den  Sarymsakty^  den  Oberlauf  der 
Lepsa,  in  einer  tiefen  Waldschlucht.  Der  Weg  senkt  sich,  geht 
um   einen  Vorsprung  des  Berges  und  steigt  wieder  in  Westlicher 
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Richtung  zur  Kuppe  an.  Die  Vegetation  der  Kuppe  besteht  aus 
Gebüsch  Ton  Pyrit»  Malus ^  Juniperus  und  Saß^»- Arten.  Von  der 
Kuppe  aus  erblickt  man  eine  schmale  zum  Theil  bewaldete  Schlucht, 
durch  welche  der  Fluss  Karagaily  (der  Tannenfluss)  dem  Tentek 
zufliesst.  Darnach  folgt  eine  weite  Hochebene,  über  welche  sich 
die  Spitzen  Kok-Kija  und  a.  m.  erheben;  dahinter  folgen  die  ganz 
weissen  Häupter  des  Kok -Tau  und  der  anderen  Spitzen  des 
dschungarischen  Ala-Tau.  Die  Nomaden  nehmen  gewöhnlich  nicht 
den  Weg  über  die  Kuppe  des  Dschaman^Tass ,  '  £k>ndem  folgen 
seinem  nordöstlichen  Abfalle. 

Von  einem  Felssimse  stieg  Kuschakewitsch  zum  Karagaily  hin- 
ab, wo  er  nur  niedrige  Sorbus,  Betula,  Lonieera,  Popultts  ire- 
mula  und  Hagedorne  fand.  Auf  der  Hochebene,  welche  SOOO  bis 
8Ö00'  hoch  lag,  wuchsen  ein  Geranium  und  eine  AichemiUa  in 
Menge.  Nach  einem  längeren  Ritte  über  die  Hochebene,'  über 
welcher  die  Schneehäupter  glänzten,  gelangte  die  Expedition  unter 
der  Leitung  ihres  Fuhrers,  des  Kirgisensultans  AbenTaukin,  an 
tiefe  Felsenschorfe,  welche  Gletschereinschnitten  glichen.  In  dieser 
Gegend  war  die- Vegetation  eine  alpine.  "Eine.Akomtum-Art  fand 
sich  vor,  deren  giftige  Eigenschaft  die  Kirgisen  kennen.  Nach 
einem  Ritte  über  Ebenen  und  Einschnitte  wurde  der  Fluss  Agana- 
Katty  erreicht,  welcher  sich  aus  Schneefeldern  kommend  von  links 
her  mit  dem  Tentek  vereinigt.  Sein  Bette,  erst  unterhalb  mit 
Goniferen  überkleidet,  ist  hier  mit  Felsblöcken  überdeckt.  An 
einer  Quelle  wurde  übernachtet.      Es  war  ziemlieh  kühl. 

Den  26.  Juli  wurde  eine  Fürth  des  AganarKatty  überschritten. 
Es  führt  nunmehr  ein  ziemlich  schwieriger  Pfad,  ein  sogenannter 
Schafspfad  (Koi-Dschol),  auf  eine  Hochebene  hinauf,  die  von  einer 
dünnen  Humusschicht  mit  zwerghafter  Vegetation  bedeckt  ist^  bis  zum 
JFlusse  Kairakty.  Es  wurden  ungefähr  20  Pfianzenarten  gesammelt. 
Ein  kalter  Wind  wehte  von  den  Schneebergen.  Einige  Werst  höher 
geht  ein  Pfad  ab,  welcher  über  die  Schneelinie  führt.  Ein  anderer 
Weg  geht  über  den  Kairakty.  lieber  einen  Zufluss  des  Kairakty 
hinüber  wandte  sich  die  Expedition  der  Passhöhe  und  dem  Flüsschen 
Dschily-Sai  zu.  Der  Anstieg  nach  Süden  zu  ist  unbedeutend. 
Vornan  erhebt  sieh  'die  graue  Masse  des  Kok-Kija,  dahinter  das 
schneeige  Qnellgebiet  des  w:estlichen  Tschit-Tentek  (es  giebt  noch 
einen  mittleren  und  einen  östlichen  Quellfluss  des  Tentek)  und 
der  Lepsa  (des  Sarymsakty).  Der  erste  Abstieg  vom  Passe  ist 
steil,  die  Vegetation  reich.  Der  Pfad  wendet  sich  rechts,  und  der 
Abfall  zum  Flüsschen  Dschily-Sai  (Sai  heisst  die  Schlucht)  ist  nicht 
steil.  Die  beiden  Quellbäche  des  Dschily-Sai  entspringen  aus  den 
Schneemassen  des  Kok-Kija  und  umfassen  seinen  Vorsprung  gabel- 
förmig, um  sich  am  Fusse  des  Passes  zu  vereinigen  und  durch 
ein  tiefes  Tobel  dem  Tentek  zuzufliessen.     Die  Bergkuppen  >   aus 
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grauen  Schiefern  und  durch  das  Femglas  gesehen,  obcnzu  theil- 
weise  aus  einem  rothgelben  Gestein  bestehend,  thürmen  sich  in 
steilen,  starren  Massen  auf.  Die  Führer  nannten  nur  den  Kok- 
Kija.  Ein  dünner  Streifen  Nadelwald  ist  erst  gegen  das  Tentek- 
thal  hin  zu  sehen.  Nach  dem  Uebergange  des  Dschily-Sai  wurde 
ein  unbedeutender  Felsgrad  erstiegen.  Darnach  senkt  sich  der 
Pfad  wieder  zu  dem  Dschily-Sai  hinab  und  steigt  in  seiner  Schlucht 
2u  der  Passhöhe  des  Kok-Kija  an.  Das  Bett  des  Dschily-Sai  ist 
mit  wahrscheinlich  thonhaltigen  Schiefern  bedeckt.  Rechts  fallt 
ein  kleiner  Wasserfall  herunter.  Die  Vegetation  ist  bedeutend 
ärmer  als  an  der  Südseite  des  Abfalles  zum  Dschily-Sai»  Der 
Anstieg  ist  ziemlich  lang  und  unbequem,  doch  nicht  sehr  steil. 
Zu  beiden  Seiten  der  Passhöhe  selbst  wurden  gegen  27  Pflanzen- 
arten gesammelt.  Vegetation  findet  sich  auf  dem  Kamme  nur 
da  vor,  wo  sich  die  Sonne  verfängt.  Der  Pass  Kok-Kija  fällt 
jenseits  ziemlich  steil  zur  Schlucht  des  Flusses  Artschaly  (des 
Wachbolderflusses)  hinab.  Nach  unten  am  Flusse  zu,  vornehmlich 
bei  seiner  Wendung  gegen  den  westlichen  Tschit-Tentek  hin,  zeigen 
|[ch  lichter  Nadelwald,  darüber  Graswuchs  und  dazwischen  Wach- 
holdersträucher  an  dem  diesseitigen  und  jenseitigen  Abfalle  eines 
niedrigen  Rückens,  der,  ebenso  wie  die  ganze  Gegend  bis  zur  Haupt- 
kette, wie  in  der  Vogelperspektive  gesehen  wird.  Von  der  weissen 
Hauptkette  zieht  sich  ein  Gletscher  oder  ein  Schneefeld  hinab,  aus 
welchem  ein  Zufluss  des  Artschaly  entspringt;  an  der  Vereinignngs- 
stelle  stehen  einige  vereinzelte  Coniferenbäume.  In  der  Wald- 
und  Wachholderzone  (6500 — 10,000')  halten  sich  viele  Berghirsche 
und  Panther  (Irbis?)  auf.  Die  Tiger  kommen  selten  von  den  Schüf- 
ufern  des  BarotalasTees  und  des  £bbi«-Noor  und  aus  der  Niederung 
des  Barotala  beutesuchend  herüber;  häufiger  sind  sie  ostwärts  an 
den  Barlykbergen.  Der  Weg  geht  erst  dem  schlüpfrigen  Schutt- 
abhange  des  Kok-Kija  Passes  nach.  Einige  Zuflüsse  der  linken 
Seite  des  Barotalathales  wurden  überschritten.  Einer  dieser  Ueber- 
gange war  durch  Felstrümmer  sehr  erschwert.  Auf  der  Mulden- 
fiäche,  in  welche  sich  der  Artschaly  (auch  die  Zuflüsse  heisren 
Artschaly)  tief  einschneidet,  wachsen  Veranica,  Aconitum  und  Le- 
guminosen.   Hier  wurde  das  Nachtlager  aufgeschlagen. 

Den  27.  Juli  sollte  der  Pass  Kok-Tau  überschritten  werden. 
Der  Weg  geht  zuerst  dem  linken  Artschalyufer  nach.  Hohe  Schiefer- 
berge thürmen  sich  beiderseitig  auf.  In  ihren  Runsen  liegt  Schnee 
und  .  stürzen  Gebirgsbäche  thalwärts ;  durch  den  Morgennebel  schien 
aus  einem  Einschnitte  ein  schuttbedeckter  moränenumwallter  Gletscher 
zu  schimmern.  Nach  der  Passhöhe  zu  nahm  die  Vegetation  einen 
hoehalpinen  Charakter  an.  Weder  Säagethiere  noch  Vögel,  Eidech- 
sen oder  Insekten  waren  mehr  zu  sehen.  Auf  dem  Kamme  bildet 
eine  Quelle   ein  kleines  Reservoir.     Der  Geschmack  des  Wassers 
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war  rein,  die  Reaktion  scbwacb  sauer.  Der  Fels  bestand  aus 
Schiefer.  An  den  Hörnern  des  Kammes  lag  der  weisse  Schnee 
in  mächtigen  Schichten.  Das  Wetter  war  ruhig.  Die  Höhenmes- 
sung mit  dem  Hypsometer  (90.32®)  ergab  bei  11,2®  R.  9800'  Pass- 
höhe. Rechts  nach  Westen  hin  stürzt  durch  eine  tiefe  Schlucht 
der  Kok-Tau-Flus^,  welcher  südwärts  der  Barotala  zufiiesst. 
Ostwärts  schiebt  sich  ein  grosser  Felsvorsprung  vor.  Ein  Theil 
des  Barotalathales  ist  von  der  Höhe  aus  sichtbar  und  dahinter  die 
Berge)  welche  es  von  dem  Thale  seines  rechtsseitigen  Zuflusses 
Urtak-Sary  scheiden;  nach  links  zeigt  sich  die  Einsattelung  des 
Sairam-Noor.  Am  steilen  Südabhange  sammelte  Kuschake witsch 
noch  ungefähr  20  Pflanzenarten,  darunter  Gentianen  und  Campantda. 
Ringsum  erheben  sich  zerbröckelnde  Schieferberge.  Der  leicht 
auszubessernde  Zickzackweg  ist  ersichtlich  früher  bearbeitet  gewesen, 
vielleicht  zu  den  Zeiten  des  dschungarischen  Reiches.  Kuschakewitsoh 
schlägt  die  Erneuerung  eines  Handelsweges  von  Lepsinsk  nach 
Kuldscha  vor.  Gegen  das  Thal  zu  treten  die  Berge  auseinander. 
Die  Berge  rechts  bilden  starkgerippte  Kämme,  die  linksseitigen 
sind  sanfter  gebildet.  Es  zeigen  sich  höhere  Lieguminosen,  Con|- 
positen.  Eine  Wiesenmulde  schien  zur  Frühlingszeit  einen  See 
zu  bilden.  Weiter  unten  vereinigen  sich  die  Quellbäche  des  Kok- 
Tau  (Kok-Tau-Bulak)  zu  einem  ständigen  kleinen  See,  Dschassjl- 
Kul  genannt,  mit  welchem  Namen  auch  andere  Alpenseen  bezeich- 
net werden  und  im  Chodschenter  Kreise  Jaschyl-Kul  heissen.  Ein 
anderer  See  blieb,  zur  Linken.  Die  Eingeborenen  berichten,  dass 
früher  die  ganze  Mulde  einen  einzigen  See  gebildet  habe.  Etwas 
weiter  tinten,  südwärts  von  einem  Walle,  der  vom  westlichen  Ende 
seines  rechtsseitigen  Bergvorsprunges  gebildet  wird,  sowie  von 
Spuren  früherer  Bewässerungskanäle  umgeben,  starrt  die  viereckige 
Ruine  eines  Gebäudes  von  gestampftem  Lehm  empor,  welches  ein 
chinesischer  Kalmückenposten  vor  dem  Dunganenauf stände  .  inne 
gehabt  hatte.  Von  hier  aus  war  entweder  ein  Reiterpiket  zur 
Beobachtung  der  Kirgisen  vorgeschoben  worden,  welche  ihre  Baran- 
ten  von  der  Nordseite  her  bis  zur  Barotala  ausdehnten,  oder  viel- 
leicht war  es  auch  ein  Zwischenposten  nach  den  Goldwäschereien 
am  Tentek  hin,  w'elche  die  Chinesen  vor  dem  Aufstande  bearbeiteten. 
Die  Expedition  gelangte  über  Wiesen,  wo  schöne  Qrthopteren 
schwirrten,  zum  Bette  des  Sulu-Ssai,  der  auf  der  andern  Seite  des 
Abhanges  entspringt,  von  welchem  der  Kok-Tau-Bulak  kommt. 
Er  vereinigt  sich  mit  dem  Kok-Tau-Flusse  9  Werst  vor  dessen 
Einmündung  in  die  Barotala.  Auf  bequemen  Pfaden  über  sanft 
abfallendem  sandigen  Lehmboden  ging  die  Expedition  vorwärts. 
Als  das  Lager  aufgeschlagen  wurde,  brachte  ein  Dschigite  (einger 
borener  Soldat)    die  Nachrieht,    dass  B.,   der  Chef  dieses  Rayons, 
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(4es  Bayons  von  Euldscha)  sich  am  Sairam-Knl  befände.  Die 
Expedition  sollte  ihn  hier  erwarten.  Es  waren  18®  R.  im  Schatten. 
Das  Lager  stand  fast  hart  am  Kok-Tau-Flnsse.  Nach  Norden 
nnd  Nordosten  lagen  die  hohen  Bergketten,  nach  Sfiden  hin  mit 
etwas  weniger  Schnee  bedeckt  als  nordwärts.  Südwärts  lagen  die 
Anhohen  Sary-Tscheku,  eine  in  das  Barotala-Thal  vorspringende 
Masse,  welche  die  Flüsse  Sulu-Ssai  nnd  Kok-Tan  von  dem  Taldy- 
Balak  trennt.  Westwärts  steht  der  felsige  Quellpik  des  Suln-Ssai 
nnd  dahinter  eine  Schneehöhe.  Ostwärts  ist  durch  eine  Oeffnung 
zwischen  den  Höhen  Ai-Gai-Dschal-Tnbe  nnd  Sary-Dungal  die  mit 
Busch  bedeckte  Barotala- Ebene  zu  sehen.  Jenseits  der  Ebene  erhe- 
ben sich  die  fast  kahlen  Berge,  welche  das  Urtak-Sary-Thal  ab- 
grenzen. Am  Abende  brachte  der  Westwind  Kälte  und  Wolken. 
Am  28.  Juli  erblickte  man  bei  Sonnenaufgang  frischen  Schnee 
auf  dem  Ala-Tau.  Am  nächsten  dem  Ai-Gai-Dschal-Tube  und  am 
meisten  nach  rechts  in  der  hohen  Kette,  dem  Kompass  nach  ge- 
rade nach  Norden,  liegt  der  Tass-Tau,  dessen  Spitze  mit  Schnee 
bedeckt  ist;  hinter  ihm  fuhrt  ein  anderer  Pass  in  den  Kreis  Sergiopol. 
Links  davon  dehnt  sich  ein  gezackter  niedrigerer  schneeloser  Kamm 
ans,  daneben  der  beschneite  Alagardy,  dann  ein  vierter  und  fünfter 
beschneiter  Kopf,  von  denen  einerseits  der  Koka -Tau- Bulak, 
andererseits  der  Sulu-Ssai  herkommen.  Der  sechste  westlichste 
Berg  ist  mit  wenig  Schnee  bedeckt.  Die  übrigen  Gipfel  waren 
von  den  vorderen  Vorsprängen  verdeckt.  Ein  Theil  der  Expedition 
folgte  mit  den  besten  Pferden   dem  Kok-Tau-Flusse   noch   weiter; 

ein  anderer  blieb  zurück.      Rechts  noch  vor   dem    Barotala-Flusse 

• 

zeigen  sich  4  Werst  weit  Entblössungen,  unten  Kiese  Istein  schichten 
(Geroll),  darüber  eine  Schicht  rothen  sandigen  Lehmes.  Die  rothe 
Färbung  zeigt  sich  auch  an  den  Felsen  der  Vorsprünge  des  Sary- 
Tscheku,  (welcher  davon  wahrscheinlich  den  Namen  hat)  nnd  bis 
zum  Bergsystem  Karangur  hin.  Als  die  Abtheilung  in  die  sanft 
zum  Flusse  abfallende  Barotala- Ebene  hinaus  trat  und  den  Horizont 
bis  zu  den  fernen  Hügeln  im  Osten  übersah,  welche  an  den  Fluss 
herantreten,  stiegen  dichte  Wolken  von  dem  Bärotala-See  oder 
Ebi-Noor  auf  nnd  verhüllten  die  hinteren  Gipfel.  Das  Barotala- 
üfer  ist  abschüssig,  nnd  besteht  aus  unterwaschenem  KieselgeroU. 
Auf  einer  mit  Pappeln  und  Weiden  bestandenen  Insel  zwischen 
mehreren  Flussarmen  der  Furthstelle  wurde  während  eines  Regen- 
gusses kurz  gerastet.  Das  Wasser  des  Flusses  hatte  nach  dem 
Regen  eine  schmutzige  Farbe  angenommen. 

Der  jenseitige  Weg  führte  über  eine  flache  Abdachung  auf 
einen  grauen  Vorsprung  zu  und  dann  in  die  Schlucht  Kok-Ssai 
hinein.  Auf  dem  Porphyr  oder  Granit  liegt  Schiefer  auf,  oft  von 
Adern  des  krystallinischen  Gesteins  von  unten   her  durchbrochen. 
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2  Werst  vom  Eingange  wachsen  am  Bache  Weiden  und  Pappeln ; 
dann  verengt  sich  die  Schlacht  zum  Felsthore.  Die  Felsen  waren 
röthlich  gefärbt.  Von  da  an  wird  der  Weg  steiler.  Hier  wächst  viel 
Aconit^  das  sich  gewohnlich  zwischen  6500 — 7000'  Höhe  vorfindet; 
weiterhin  hörte  es  auf,  und  nur  Gentianen  schmückten  die  Pass- 
höhe.  Höhenmessungen  konnten  nicht  angestellt  werden.  Bis 
zum  zweiten  Passe,  dem  Urtak-Saiy,  hin  sollten  nach  der  Angabe 
des  kysaischen  Führers  noch  15  Werst  sein.  Aber  der  Regen 
ward  heftiger  und  kälter.  Da  sich  am  Passe  kein  Holz  noch 
Winterfutter  vorfinden  sollten,  bog  die  Expedition  nach  links  zum 
Saiy-Dschasyk,  aber  erfolglos.  Man  stieg  nun  zum  Flusse  Taldy- 
Bulak  (oder  Taldy-Üsen)  hinab,  der  nicht  weit  von  hier  in  den 
Urtak-Sary  mündet.  Die  Gegend  jenseits  des  Passes  Kok-Saja 
ist  eine  mit  Gras  bewachsene  Hochebene,  die  von  niedrigen  Höhen 
eingefasst  ist.  Rechts  ist  der  Pass  zum  Urtak-Sary  hin,  links  der 
Weg  auf  den  Sary-Dschasyk.  In  den  Einschnitten  nach  abwärts  befand 
sich  nirgends  ein  Winterlager.  Die  Expedition  gelangte  so  zu  dem 
Einschnitte  des  Flusses  Taldy,  an  dessen  rechtem  (also  dem  Flusse 
nach  linkem)  nördlichen  Gelände  Nadelwald  wuchs,  während  das 
linke  kahl  war.  Ein  kleines  Flüsschen  wurde  überschritten,  und 
auf  einer  Terasse  wurde  im  Nadelwalde,  nahe  an  seiner  Grenze 
nach  der  Höhe  zu,  das  Nachtlager  bereitet.  75  (?)  Pflanzenarten 
wurden  hier  gesammelt.  Yiel  Akonit  wuchs  hier  und  es  zeigten  sich 
mehrfach  Schmetterlinge  und  Käfer.  Das  Wetter  wurde  wieder  kalt. 
Unweit  von  der  Einmündung  des  Taldy-Usen  in  den  Urtak-Sary 
befindet  sich  die  heisse  schwefelhaltige  Quelle  Araschan  (die  heilige 
Quelle),  die  viel  wärmer  als  die  Quelle  von  Kopalsk  ist.  Sie 
wurde  früher  von  Kalmücken  und  Chinesen  .benutzt  und  wird  seit 
dem  Dunganenaufstande  nur  von  den  Kysaier-Kirgisen  gebraucht, 
die  hier  ihre  Winterlager  haben.  Die  Führer  sagten  aus,  dass  es 
ein  Umweg  von  mehr  als  einem  Tage  wäre,  dem  Taldy-Usen  bis 
SU  seiner  Einmündung  in  den  Urtak-Sary  zu  folgen  und  das  Urtak- 
Sary -Thal  hinauf  zu  gehen,  während  der  Pfad  dem  Taldy-Usen 
nach  und  über  den  Fluss  Beschin  einen  beschwerlichen  aber  weit 
kürzeren  Passübergang  biete.  Kuschakewitsch  beabsichtigte  weiterhin 
über  den  Pass  zu  den  Chorgos-Quellen  und  dann  dem  Chorgos-Flusse 
folgend  zum  Borochudsir  oder  auch  über  den  Tschintschagodsy  und 
die  Klippe  Talki  zum  Sairam-Kul  vorzugehen,  von  wo  der  Rück- 
weg über  den  Urtak-Sary  zur  Barotala  und  Kok -Tau  genommen 
werden  sollte. 

Den  29.  Juli  Morgens  zeigte  das  Thermometer  nur  6,5®  R. 
Der  Weg  zog  sich  am  linken  Ufer  des  Taldy-Usen  hinauf;  an 
die  Stelle  des  Nadelwaldes  traten  nach  ungefähr  3  Werst  kriechende 
Wachholdersträucher.  Auf  der  rechtsseitigen,  der  Sonnenseite»  stiegen 
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klippenreiche  Berge  mit  grünen  Alpenterrassen  auf.  Die  Schlacht 
wurde  überschritten  und  auf  ihrer  linken  Seite  (der  rechten  nach 
der  Strömung)  eine  unbedeutende  Höhe  erstiegen.  In  der  Ferne 
sah  man  von  hier  die  klippenreichen  Berge,  welche  den  Pass  über 
den  Taldy-Usen  bilden,  und  durch  seine  Einsattelung  hindurch 
den  grauen  linksseitigen  Wall  der  B eschin-Schlucht,  dahinter  die 
entfernte  Reihe  der  Schneegipfel,  welche  die  Quellen  der  Baro- 
tala von  dem  Urtak-Sary  trennen.  Aber  die  Gipfel  der  Berge 
umhüllten  sich  wieder  mit  dichten  Wolken,  Die  Expedition  ging 
nochmals  auf  die  linke  Seite  des  Wassers  hinüber  und  gelangte 
nach  einem  sanften  Anstiege  an  eine  steile  Höhe  und  nach  dem 
Ueberschreiten  einiger  Bäche  auf  eine  Hochebene,  die  Passhöhe 
zwischen  Taldy-Use^  und  Beschin.  Sieben  Bergschafe  zeigten  sich. 
Ein  Schneesturm  erhob  sich.  Zwei  Kosacken  waren  unwohl  ge- 
worden. Zwei  Stunden  barg  sich  die  Expedition  unter  den  Fels- 
vorsprüngen der  Schlucht  des  Kok-Tass  (wie  die  Kysaier-Kirgisen 
diese  Schlucht  nennen,  während  Andere  sie  Koi-Tass  neAnen). 
Am  Feuer  erwärmten  sich  die  Hinfälligen  durch  Thee.  Auf 
einem  Nomadenpfade  wurde  die  Höhe  wieder  erstiegen,  um  die 
Gegend  aufzunehmen;  aber  der  Sturm,  welcher  oben  wüthete, 
vereitelte  die  Absicht.  Es  musste  der  Rückweg  durch  da^  Beschin- 
Thal  angetreten  werden.  Man  stieg  an  dem  Abhänge  der  Kok- 
Tass-Schlncht  bis  zu  ihrer  Biegung  gegen  die  Barotala  hinunter. 
Die  Biegung  blieb  seitwärts  liegen  und  die  Expedition  stieg  den 
Felsen  und  Windungen  der  Schlucht  Dschuly-Sai  folgend  zur  Be- 
schin-Schlucht  hinab. 

Der  Abfall  der  Schlucht  Dscbuly-Say  ist  gelinde;  sie  windet 
sich  nach  rechts  hin.  In  einer  Erweiterung  stand  unter  dem  Schutze 
einer  Felswand  der  Steinwall  eines  Winterlagers,  innerhalb  dessen 
sich  Excremente  angesammelt  hatten.  Die  Berge,  von  welchen  die 
B  Quellen  des  Beschin  entspringen,  waren  jetzt  beinahe  bis  zum 
Fusse  mit  Schnee  bedeckt.  Am  Eingange  in  die  Beschin-Schlucht 
standen  einige  Pappeln.  15  oder  20  Tage  zuvor  hatte  der  ange- 
schwollene Beschin  ungeheure  Massen  von  Schlamm  und  Kieseln 
(vielleicht  von  1  Faden  Mächtigkeit)  mit  sich  fortgerissen,  welche 
sich  noch  2]^  oder  3  Werst  weit  im  Barotala-Thale  abgelagert 
hatten.  Die  Pappeln  am  Eingange  der  Beschin-Schlucht  waren 
beinahe  bis  zu  2  Arschin  Höhe  von  dem  Schlamme  beschmutzt. 
Die  linke  Seite  der  Beschin-Schlucht  ist  felsig  und  die  Schiefer- 
schichten treten  zu  Tage,  während  die  rechte  Seite  flacher  ist 
und  viele  Seitenschluchten  zum  Kamm  hin  zeigt.  An  der  engsten 
Stelle  zeigt  die  Gebirgsgliederung  beinahe  halbkreisförmig  gewölbte 
und  im  Winkel  gebrochene  Schichten,  die  fast  45^  gegen  den 
Horizont  geneigt  sind.     Wo  das  Thal  sich  erweitert  und  die  Berge 
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flacher  werden,  haben  rothlichweisse  und  sogar  rein  weisse  kiystal- 
linische  porphyrartige  Massen  die  schiefrigen  Auflagerangen  mit 
schrägem  Abfalle  gegen  das  Barotala-Thal  zu  emporgehoben.  Die 
thonigen  dunkeln  gelbgrauen  oder  blaugrauen  Schiefer  sind  von 
krystallinischen  Adern  durchsetzt.  Gerade  vor  der  Oeffhung  der 
Schlacht  erscheint  der  Rucken  des  Alatau,  seine  sudlichen  Yorberge 
und  der  dreigipflige  Karanger  mit  den  Oletschern  des  Baskan- 
flusses;  in  das  Barotala-Thal  sendet  dieser  Berg  lange  Ausläufer. 
Etwas  weiterhin  standen  verlassene  Winterlager  mit  2  Arschin 
hohen  Mauern.  Das  eine  war  beinahe  ganz  vom  Bache  zerstört,  und 
am  anderen  hatte  derselbe  bis  ^^  der  Hohe  Sand  und  Kies  ange- 
schwemmt, wiewohl  beide  vom  Bette  entfernt  standen.  In  der 
Thal- Erweiterung  theilt  sich  der  Beschin  in  mit  Weiden  und  Pappeln 
bestandene  Arme,  wendet  sich  nach  Südosten  und  dann  fast  gerade 
nach  Osten,  und  heisst  von  da  an  Dschamanty.  Ein  grüner  Oe- 
büschstreifen  bezeichnet  die  Einmündung  in  die  Barotala  und  hebt 
sich  vom  braunen  Thalgrunde  ab.  Von  der  Thalmulde  aus  nahm 
die  Expedition  die  Richtung  auf  die  rothe  Masse  des  Sary-Tscheku 
zu,  hinter  welchem  sich  das  Lager  befand.  Zuerst  ging  der  Weg 
über  alte  Kiesablagerungen  am  Dschamanty;  dann  wurde  die 
Barotala  bei  dem  Punkte  Dschangys-agatsch  (wahrscheinlich  naclf 
einigen  weithin  sichtbaren  Pappeln  benannt,  die  sich  über  das 
Weidengebüsch  erheben  [agatsch-Baum])  überschritten.  Die  Fürth 
war  seichter  als  die  frühere.  Im  Thale  der  Barotala  wurden 
mehrere  kleine  Zuflüsse  überschritten,  und  fast  immer  im  schnell- 
sten Trabe  ging  der  Ritt  bis  zum  Taldy-Bulak;  nur  das  Gepäck 
blieb  zurück.  Der  grüne  Weidensaum  des  Oberlaufes  des  Taldy- 
Bulak  bildet  einen  Gegensatz  gegen  den  trostlosen  Gerollboden 
des  Thaies.  Zwei  Saiga-Antilopen  sprangen  vorüber.  Ueber  die 
steile  mit  dürren  Büschen  bewachsene  rothcementirte  feste  grobe 
Sandsteinmasse  des  Sary-Tscheku  wurde  der  Nomadenweg  und 
das  Lager    erreicht.     Das  Gepäck   kam    ]^  Stunde  später   nach. 

Den  30.  Juli  wurde  Rast  gemacht.  Die  Hohen  gegen  den 
Urtak-Sary  hin  blieben  schneebedeckt.  Der  Leiter  der  topographi- 
schen Expedition,  welcher  Kuschakewitsch  die  letzten  zwei  Tage 
begleitet  hatte,  trennte  sich  hier  von  ihm. 

Den  31.  Juli  um  Mittag  wurde  zum  Kok-Tau-Passe  aufge- 
brochen. Das  Gepäck  wurde  den  Kosacken  allein  überlassen,  um 
den  Ritt  nicht  aufzuhalten.  Auf  den  Hohen  war  Nebel  und  Schnee- 
gewolk.  Auf  dem  Kok-Kija  Passe,  200  Fuss  unterhalb  des  Kammes, 
zeigte  das  Hypsometer  90,11  bei  10*^®  R.  Also  ist  dieser  Pass 
hoher  als  der  Kok-Tau-Pass.  Von  der  Passhohe  des  Dschily-Ssai 
an  wurde  ein  anderer  Weg  über  den  Kairakty  eingeschlagen. 
Der  diagonale  steile  Aufstieg  fahrt  beschwerlich  zwischen  grossen 
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Steinen  und  Schneewasserbächen  zur  schneebedeckten  Hohe  hinauf. 
Bald  senkt  sich  der  Weg  wieder  in  die  Schlucht  des  Kairakt7-Fla88chen 
(nach  den  Schleifsteinen  genannt,  welche  das  Qestein  liefert)  hinunter, 
aber  an  einer  höheren  Stelle  als  früher.  Ein  Schneewasserbächchen 
wurde  überschritten,  welches  von  den  links  an  der  Eairaktyschlucht 
liegenden  schneebedeckten  Klippen  entspringt;  in  seinem  Bette 
wurden  Schleifsteine  gesammelt,  auf  der  rechten  Seite  sollen  sie 
schlechter  sein.  Hier  in  der  Region  des  sporadischen  ewigen 
Schnees  entspringen  die  Gewässer,  welche  den  Ala-Kul  speisen. 
Ein  Bär  wurde  bemerkt  und  angeschossen,  jedoch  verbarg  er  sich  in 
den  Klippen.  Die  Vegetation  ist  dürftig.  Mehrere  Schutthalden  sind 
riesig,  und  seltsam  über  einander  gethnrmte  Steinwälle  wurden 
überschritten,  die  an  die  wahrscheinliche  Einwirkung  von  Gletschern 
erinnerten.  Die  ganze  Gegend  bildet  gleichsam  eine  langsam  ab- 
fallende Fläche,  die  auf  beiden  Seiten  in  weiter  Entfernung  von  Ufern 
eingefasst  und  in  der  Mitte  durch  Schorfe  aufgewühlt  ist.  Kuschake- 
witsch  will  sich  über  die  Entstehung  dieser  Formen  nicht  entschieden 
aussprechen.  Hier  entspringt  der  Karagailj  in  den  Felseinrissen. 
Der  Weg  wandte  sich  zum  Agana-Katty  hin,  der  an  der  gleichen 
Stelle  wie  früher  an  der  Stelle  des  Nachtlagers  überschritten  wurde. 
Obgleich  es  dämmerte,  wurde  der  Weiterritt  noch  ein  Stück  weit 
mehr  nach  lings  als  früher  fortgesetzt.  Der  wasserlose  Dschaman- 
Tass  zeigte  sich  im  Mondlichte.  An  einem  Felsvorsprunge  unter- 
halb eines  Bachüberganges  wurde  übernachtet. 

Am  frühesten  Morgen  (3  Uhr)  wurde  aufgebrochen.  Der  Kara- 
gailj  wurde  weiter  unterhalb  als  das  erste  Mal  überschritten.  Gegen- 
über dem  Nachtlager  am  nördlichen  Abhänge  (dem  Dschaman-Tass 
zu)  standen  einige  niedrige  Tannen  mit  breiter  abgestutzter  Krone. 
Der  Baumwuchs  endet  also  bei  7000  —  8000'.  Der  Dschaman- 
Tass  lag  genau  nach  Norden,  nach  rechts  hin  die  Karagailj-Schlucht, 
links  vom  Dschaman-Tass  der  Baldyrgan,  nach  Westen  der  Gebirgs- 
vorsprung  Snck-Dschailjau  und  der  Vorsprung,  der  bei  dem  Flusse 
Sarymsaktj  abbricht,  also  die  Yorsprünge,  die  in  den  Kessel  von 
Lepsinsk  hineinragen.  Bei  weiterer  Orientirung  konnten  die  An- 
fange des  Flusses  Sarymsakty,  die  Einsattelung  des  Kara-su  und 
Bulen,  die  von  rechtsher  in  die  Lepsa  fallen,  dahinter  (rechtshin) 
die  Schneegipfel  des  Kok-dschet,  Bie-Siemass  und  noch  weiter  der 
hohe  dreispitzige  Karangur,  welche  den  Ursprung  des  Agana-Katj 
(der  kleinen  Lepsa),  des  Terekt  und  Baskan  bestimmen,  unter- 
schieden werden.  Der  Tschatyrbai,  Iske-Ul-Mess  und  die  weiten 
abfallenden  Hohen  Utsch-Kaindy  und  Tschebindj  bezeichneten  den 
(jenseitigen)  Saum  des  Kessels  von  Lepsinsk.  Die  Station  war 
hinter  dem  Yorsprünge  des  Suck  verborgen.  Nach  Süden  zu 
schimmerten   der  Kok-Kija,   Kok-Tau,   Alagardy  (auch  Ala-Karl^, 
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banter  Scbnee)  und  andere  Piks.  Der  Weg  zog  sich  links  von  dem 
deutlich  sichtbaren  Karagaily  hin.  Dann  vereinigte  er  sich  mit  dem 
früheren  Pfade  zur  Dschaman-Tass-Höhe.  Der  Kirgisen-Sultan 
hatte  hier  eine  Jurte  zur  Rast  bereit  gemacht  und  frische  Pferde 
besorgt.  Von  hier  war  die  Lepsa  sichtbar.  Nach  kurzem 
Aufenthalte  wurde  der  Ritt  fortgesetzt.  Der  frühere  Weg  wurde 
rechts  liegen  gelassen.  Auf  der  zweiten  Terrasse  wandte  man  sich 
direkt  nach  Norden,  weiterhin  nach  Nordwesten.  Vom  Dschaman- 
Tass  aus  stand  der  Weg  nach  Kok-Tübe  und  ein  direkter  durch 
das  Lepsathal  offen.  Kuschakewitsch  wählte  den  letzteren,  der 
auf  den  Berg  pschun-Dschuruk  zu  gerichtet  ist.  üeber  eine  wellige 
Felshöhe,  von  vielen  Schluchten  durchschnitten,  wo  Johannisbeer- 
sträucher, Fanlbeersträucher  und  Apfelbäume  wachsen,  ging  es  der 
Barymsakty-Schlucht  zu.  Am  Wasser  praevaliren  Birken,  Espen, 
Nadelholz  über  Sträucher.  Die  Fürth  war  nicht  tief.  Von  der 
andern  Höhe  der  Schlucht  aus  zeigten  sich  der  Berg  Tschatyrbai 
und  der  felsige  Itschke-Ul-Mess,  welche  die  Lage  der  Station 
Lepsinsk  bestimmen.  Meist  im  scharfen  Trabe  wurde  bis  zur 
Einmündung  des  Flüsschens  Kara-su  geritten.  Nach  kurzer  Rast 
wurde  eine  kleine  Anhöhe  überstiegen,  und  dann  die  letzten  6 
Werst  abwärts  zur  Station  auf  bequemem  Fahrwege  in  scharfem 
Trabe  geritten.  Am  1.  August,  Vormittags  11^^  ühr,  kam  die 
Expedition  in  Lepsinsk  an,  28  Stunden  nach  dem  Aufbruche  von 
dem  Lager  am  Koke-Tau-Bulak.  Wird  das  kurze  Nachtlager  am 
Karagaily  abgerechnet,  so  ergiebt  es  sich,  dass  man  auf  starken 
Pferden  in  18  Stunden  von  Lepsinks  an  die  Barotala  gelangen" 
kann. 


XIII. 

Zwei  Wochen  im  District  von  Dargo  im  Daghestan 

im  Jahre  1873. 

Reise-Eindrücke  ron  Wladimir  de  Villiers  de  Tlsle  Adam. 
Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  G.  Brüning. 


Das  Daghestan  gehört  in  administrativer  Hinsicht  zu  Trans- 
kaukasien  und  zerfällt  in  folgende  vier  Theile,  v^elchla  wiederum  in 
Districte  getheilt  sind: 

1)  das  nördliche  Daghestan  mit  den  Districten  Temir-Chan-Schura 
und  Dargo, 

2)  das  mittlere   Daghestan  mit   den   Districten  Gunib   und  Kasi* 
kumuch, 
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3)  das  südliche  Daghestan  mit  den  Districten  Eaitago-Tabasseron, 
Küri  und  Ssamur, 

4)  das   westliche   Daghestan    mit    den    Districten    Awarien    und 
Andi, 

Die  Districte  zerfallen  wieder  in  Naibschaften,  an  deren  Spitze 
entweder  ein  russischer  Officier  steht,  oder  ein  Bergbewohner,  wel- 
cher die  Epauletten  eines  Officiers  der  Landmiliz  trägt  und  den 
Titel  Naib  fährt.  Der  Dargo'sche  District  zerfällt  in  folgende  sechs 
Naibschaften:  Urachli,  Mökehe,  Kntischi,  Akuscha,  Tsudachor  und 
Ssürga. 

.  »  •  •  «  Der  Landweg,  welcher  von  Deschlagar  in  das  Innere 
des  Daghestan  führt,  ist  einer  der  malerischsten  in  diesem  Theile 
des  Kaukasus.  Gleich  hinter  Deschlagar  erheben  sich  grüne  mit 
Gesträuch  bewachsene  Hügel  und  hohe  Gebirge,  deren  Abhänge 
theils  dichten  Buschwald,  theils  Kornfelder  tragen,  ziehen  sich  in 
sanft  geschwungenen  Linien  am  Horizonte  hin.  Sieben  Werst  von 
Deschlagar  trifft  man  das  erste  Dorf,  Üanuscha-Machi.  Von  hier 
führt  ein  steiniger  und  steiler  Pfad  längs  einem  Bache  nach  dem 
zwei  Werst  entfernten  Dorfe  Aia-Machi*). 

Zwischen  den  wilden  und  kahlen  Felsen  des  oberen  Daghestan 
und  den  benachbarten  £benen  am  kaspischen  Meere  erheben  sich 
bewaldete  Hügel.  In  der  Mitte  derselben  liegt  an  dem  steilen 
Abhänge  eines  steinigen  Berges  das  Dorf  A¥a-Lisila-Machi,  dessen 
Häuser  mit  ihren  platten  Dächern  terrassenförmig  über  einander  ge- 
baut sind«  Im  Westen  davon  ist  die  enge  und  tiefe  Schlucht  Aia 
Gada,  welche  sich  hier  mit  der  Schlucht  Milhadsch-Cada  vereinigt. 
Längs  dieser  zieht  sich  eine  Kette  von  Hügeln  hin,  deren  jeder 
seinen  besonderen  Namen  hat.  Dem  Dorfe  gegenüber  erhebt  sich 
das  grosse  Gebirge  Baturscha-Musa  oder  Baturscha-Bik  mit  Wald 
bedeckt**).  Am  fernen  Horizonte  gewahrt  man  den  Spiegel  des 
kaspischen  Meeres.  Im  Norden  und  Nordwesten  von  Aia-Machi 
bietet  die  Gegend  einen  finsteren  Anblick.  Die  wilden  nackten 
Felsen  verkünden  die  Nähe  des  inneren  Daghestan, 

Ich  verbrachte  sechs  Tage  in  Aia-Machi«  Die  Bewohner  waren 
beschäftigt,  das  Korn  zu  dreschen.  Sie  breiten  dasselbe  auf  dem 
platten  Dache  eines  Hauses  aus  und  lassen  einen  hölzernen,  mit 
Steinen  beschwerten  und  mit  Ochsen  bespannten  Schlitten  darüber 
hinweggehen.  In  die  untere  Seite  der  Schlittenbretter,  welche  das 
Getreide  berühren,  sind  harte  und  scharfe  Steine  eingesetzt,  welche 
die  Aehren  zerreiben  und  aus  dem  von  Kasikumuchen  bewohnten 
Dorfe  Baekory  gebracht  werden. 

*)  Machi  bedeutet  Dorf  und  Kada  Schlucht. 
**)  Musa  heisst  Gebirge  und  Bik  Kopf  in  der  Sprache,  welche  Uslar  die 
Urachlische  nennt. 
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Der  Ackerbau  ist  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  von 
Aia-Machi.  Viele  junge  Leute  gehen  auch  in  die  Umgegend  von 
Derbend  auf  Arbeit.  Dort  verdienen  sie  zwar  wenig,  doch  erlernen 
sie  die  Tatarische  Sprache,  welche  die  officielle  Sprache  im  ganzen 
Daghestan  ist.  Am  Sonntag  bringen  die  Bewohner  von  A'ia-Macfai 
ihre  Producte,  wie  Weizen,  Hafer,  Mehl,  Eier,  Butter,  Nüsse  und 
dergleichen  auf  den  Markt  von  Deschlagar.  Die  Butter  bereiten 
sie  auf  die  allereinfachste  Art.  Ein  mit  saurer  Sahne  angefüllter 
Topf  wird  mit  einem  Stricke  an  einen  Balken  aufgehängt  und  so 
lange  hin  und  her  bewegt,  bis  die  Sahne  zu  Butter  wird. 

Die  Einwohner  suchen  mir  täglich  Beweise  ihrer  Gastfreund- 
schaft zu  geben,  sie  laden  mich  zum  Essen  ein  und  setzen  mir  die 
besten  Erzeugnisse  der  lesghinischen  EQche  vor,  wie  kleine  Pasteten 
mit  Hammelfett  und  im  Hause  bereiteten  Essig  aus  Sciiafsmolken, 
desgleichen  mit  Hammel-  oder  Ziegenfleisch  und  Kürbissen  oder 
Eiern,  verschiedene  Sorten  von  Fleisch,  geröstetes  Hammelfett,  sehr 
unschmackhaftes  Brod,  Eier,  Honig  und  Beeren. 

Ich  wohnte  bei  einem  wohlhabenden  Bauern«  Seine  Hütte, 
welche  sich  durch  nichts  von  den  anderen  unterschied,  war  aus 
Steinen  erbaut,  welche  nicht  durch  Mörtel  verbunden  waren.  Ob- 
wohl sie  sehr  klein  war,  hatte  sie  doch  einen  Bretterverschlag,  der 
den  bewohnten  Theil  von  dem  Heerdraume  trennte.  Neben  dem 
Heerde,  bei  dem  einzigen  P^enster  der  Hütte,  befand  sich  eine  Ver- 
tiefung in  dem  Steinfussboden,  wo  die  Frauen  sich  mit  Hanfweberei 
beschäftigten.  Ueber  dem  Heerde  befindet  sich  das  Rohr,  welches 
zuweileu  aus  einem  ausgehöhlten  Balken ,  gewöhnlich  aber  aus 
trockenen  geflochtenen  Zweigen  besteht,  welche  mit  einem  aus 
Thonerde  und  Mist  gemischten  Mörtel  bedeckt  sind.  Neben  der 
Thüre  ist  ein  hohler  Balken  durch  die  Decke  gezogen.  In  seine 
Oeffnung  oberhalb  des  flachen  Daches  wird  das  Getreide  geschüttet 
und  durch  eine  andere  Oeffnung  unten  im  Wohnraum  wieder  her- 
ausgenommen. Das  ganze  Hausgeräth  bestand  aus  zwei  bemalten 
und  mit  Schnitzerei  verzierten  Schränken  von  einheimischer  Arbeit. 
In  der  Mitte  des  Wohnraumes  war  ein  Brett  an  der  Decke  be- 
festigt, an  welchem  Teller  ans  Fayence  und  Metall  hingen.  Abakos, 
mein  Kunak  d.  h.  Gastfreund,  besass  aucb  zwei  Theemascbinen, 
alles  übrige  Geschirr,  thönerne  Krüge,  Tassen  aus  Zinn  und  grosse 
Teller  aus  Holz  waren  von  lesghischer  Arbeit.  An  den  Wänden 
sah  ich  Gewehre  und  Dolche,  diesen  nothwendigen  Zubehör  der 
Kleidung  eines  Lesghiers,  selbst  in  seiner  Knabenzeit. 

Die  Frauen  trugen  weite  Beinkleider,  ein  Beschmet  d.  b.  ein 
bis  an  den  Hals  hinaufgehendes  Hemd  und  ein  grosses  weisses  Tuch, 
ähnlich  der  Tschadra  der  Georgierinnen,  auf  dem  Kopfe. 
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Der  Boden  ist  sehr  fruchtbar,  der  Hanf  erreicht  in  den  Gär- 
ten die  Höhe  von  sieben  Fürs.  Der  Weizen  giebt  den  zehnfachen 
und  der  Hafer  den  zwanzigfachen  Ertrag.  Gerste  und  Hirse  ge- 
deihen ebenfalls  vortrefflich.  Eichen,  Nnssbäume,  Platanen  und 
andere  Bäume  existiren  nur  noch  in  Strauchform  und  werden  bald 
ganz  verschwinden,    da  die  Wälder  schonungslos  vernichtet  werden. 

Wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Aia-Machi  machte  ich  ver- 
schiedene Ausflüge  in  die  Umgegend,  unter  anderen  nach  Mureghi, 
welches  wenige  Werst  von  Aüa-Machi  entfernt  in  der  Ebene  im 
District  KaUago-Tabasseron  liegt.  Der  Weg  dahin  ftthrt  ober  Felder 
an  den  Abhängen  der  Berge  und  folgt  dann  im  dichten  Buschwald 
dem  Laufe  des  Flusses  Buglisa- Gada,  welcher  im  Grunde  einer  von 
zwei  Ketten  bewaldeter  Berge  eingefassten  Schlucht  flieset«  Obgleich 
der  Weg  zwei  bis  drei  Faden  breit  ist,  vereinigen  sich  doch  die 
Aeste  der  jungen  Bäume  und  verschlingen  sich  so  in  einander,  dass 
man  schwer  vorwärts  kommt.  Herrliche  Nussbäume  Überragen  den 
Bnschwald  und  auf  den  Feldern  unmittelbar  vor  Mureghi  stehen 
viele  Obstbäume.  Unter  ihnen  hat  man  eine  grosse  Hütte  errichtet, 
in  welcher  das  Obst  auf  einem  Ofen  getrocknet  wird.  Die  Ein- 
wohner ziehen  Baumwolle,  Seidenraupen  und  treiben  Ackerbau. 

Am  17«  AugQSt  musste  ich  von  meinem  gastfreundlichen  Wirthe 
in  Aia-Machi  Abschied  nehmen.  Am  Abend  vor  meiner  Abreise 
improvisirte  mein  Wirth  ein  Lied  zu  meinen  Ehren,  womit  er  mir 
eine  glückliche  Heise  wünschte  und  das  er  auf  der  Tschangur,  einer 
Art  Guitarre,  begleitete.  Solche  Improvisationen  sind  bei  den  Les- 
ghinem  sehr  gebräuchlich. 

Von  Aia-Machi  nach  Urachli  führt  der  Weg  durch  die  Schlucht 
von  Kaisnaula  und  an  dem  gleichnamigen  Dorfe  vorbei,  welches 
nur  aus  fünf  Häusern  besteht.  Jenseits  des  Dorfes  wendet  sich  der 
Weg  nach  rechts  auf  einen  steinigen  Felsen.  Hier  verkündet  Alles 
die  Nähe  des  inneren  Daghestan.  Düstere  Felsen  sind  wild  über- 
einander gethürmt.  Hier  und  da  zeigt  sich  ein  Dorf,  dessen  Häuser 
aus  Steinen  von  derselben  Farbe,  wie  die  Felsen  erbaut  sind.  So- 
bald man  die  Berge  tiberschritten  hat,  erblickt  man  das  Dorf 
Urachli  auf  einem  steinigen  Abhänge  am  Ufer  eines  kleinen  Flusses. 
Es  ist  ein  wohlhabendes  Dorf  mit  600  Häusern,  von  welchen 
mehrere  zwei  Stockwerke  haben.  Daneben  stehen  noch  die  Ruinen 
eines  alten  Thurmes,  welche  Zeugniss  geben  von  dem  Kriege  zwischen 
den  Gemeinden  von  Dargo  und  dem  Utzmieh  von  Kaitach  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts. 

Hier  wohnte  ich  einer  Gerichtssitzung  bei  und  erfuhr  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  die  Bewohner  von  Urachli  bei  ihren  Verträgen 
die  Zeitbestimmungen   nach  dem  Aufgange   einzelner  Sterne  treffen. 

Am  anderen  Tage  gelangte  ich  auf  malerischem  Wege  durch 
die  Dörfer  Sirahi  Tsisgari,  bemerkenswerth  durch  seine  mehrstöckige^ 
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Häuser,  welche  mit  ihren  bedeckten  Eingängen  und  viereckigen 
Säulen  kleinen  Festungen  gleichen,  Schadni,  von  Kasikümachen  be- 
wohnt, und  endlich  durch  Buskri  nach  Dewgaschi  im  Districte  KaY- 
tago  Tabasseran.  Ich  langte  mit  dem  Einbrüche  der  Dämmerung 
an,  fand  bei  dem  Jüsbaschi  d.  h.  dem  Vorsteher  der  Dorfgemeinde 
gastfreundliche  Aufnahme  und  konnte  noch  am  Abend  mich  durch 
den  Augenschein  überzeugen,  dass  Dewgaschi  sieh  durch  nichts  von 
den  anderen  Dörfern  unterscheidet.  Am  anderen  Tage  besuchte  ich 
einen  gewissen  Amaladi,  welcher  mit  seiner  Familie  nach  der  Türkei 
ausgewandert,  dort  von  einem  Orte  zum  anderen  gezogen  war,  ohne 
sein  Brod  zu  finden  und  endlich  nach  unsäglichen  Leiden  ganz 
ruinirt  in  seine  Heimath  zurückgekehrt  war.  Dann  setzte  ich  meine 
Reise  fort.  Der  Weg  ißt  breiter,  als  die  früher  von  mir  betretenen, 
aber  ebenso  einsam«  Nur  einige  Araben  (zweirädrige  Karren)  her- 
umziehender Kaufleute  begegneten  mir. 

Gleich  hinter  Dewgaschi  liegt  der  Aul  Hunkri,  etwas  weiter 
auf  einem  Gebirgsabhange  das  Dorf  Ikra.  Hier  ist  die  Gegend 
reicher  an  Wald.  An  einem  der  zahlreichen  Bäche,  welche  die 
Landstrasse  durchschneiden,  liegt  der  Aul  Hüra-e.  Etwas  weiter 
führt  der  Weg  durch  einen  sehr  dichten  Wald,  in  welchem  Kirsch- 
bäume und  Platanen  sich  durch  ihre  sehr  dicken  Stämme  auszeich- 
nen. Je  mehr  man  sich  dem  Dorfe  Murguschi  nähert,  desto  dichter 
wird  der  Wald.  Hier  ist  die  Gegend  reich  an  Wild,. namentlich  an 
Hirschen,  Steinböcken  und  Bären.  Murguch  oder  Murguschi  liegt 
in  einem  malerischen  Thale  am  Ufer  des  gleichnamigen  Flusses. 
Die  Frauen  tragen  hier  das  Beschmet  (Hemd  mit  Taille),  anstatt 
des  einfachen  Hemdes,  welches  die  Tracht  der  Frauen  in  dem 
ganzen  District  von  Dargo  ausmacht.  Nicht  weit  vom  Dorfe  sah 
ich  mehrere  Frauen  und  Mädchen,  welche  das  Getreide  schnitten. 
Ein  rothes  Beinkleid,  ein  blaugraues  auf  der  Brust  mit  Silbermünzen 
geschmücktes  Beschmet,  auf  welchem  unter  dem  Arme  ein  Stück 
rothes  Zeug  genäht  war,  und  ein  rothes  um  den  Kopf  gelegtes  und 
im  Nacken  zusammen  gebundenes  Tuch  bildeten  ihren  Anzug.  Das 
Kopftuch  erinnert  an  den  Anzug  der  alten  Aegyptierinnen,  wie  man 
ihn  auf  den  Denkmälern  abgebildet  siebt. 

Am  Abend  kehrte  ich  nach  Urachli  zurück  und  begab  mich 
am  andern  Morgen  nach  dem  16  Werst  entfernten  Dorfe  Mökehe. 
Der  Weg  führt  zuerst  durch  ein  enges  Thal,  seitwärts  vom  Dorfe 
Mulebki.  An  die  Stelle  der  grünen  Hügel  treten  nackte  Felsen, 
unter  welchen  der  Buchna-Hinti,  ein  ungeheurer  viereckiger  Fels- 
block, hervorragt.  Nachdem  ich  eine  sanfte  Anhöhe  hinaufgeritten 
war,  gelangte  ich  auf  eine  ausgedehnte  Hochebene,  auf  welcher  ich 
nt)ch  acht  Werst  bis  Mökehe  zurücklegen  musste.  Mökehe,  ein 
grosses    Dorf    mit   700    Häusern,    liegt    an    einer   verhältnissmässig 
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ebenen  Stelle.  Am  Ende  des  Dorfes  ist  ein  grosser  rechteckiger 
Platz,  wo  einmal  wöchentlich  Markt  gehalten  wird.  Dort  steht  das 
Haus  des  Naib,  ein  neues  zweistöckiges  Gebäude  mit  europäischen 
Fenstern  mit  Glasscheiben  nnd  Eigenthum  eines  reichen  Einwohners 
vo^n  Mökehe.  Bemerkenswerth  ist  noch  die  Moschee,  eine  der  älte- 
sten im  Dargoschen  District  und  vielleicht  die  einzige,  welche  ein 
Minaret  hat. 

Am  Abend  veranstaltete  man  mir  zu  Ehren  ein  Toi,  d.  h.  einen 
Ball,  im  Hanse  des  Jüsbaschi,  Kadi  la  Bah  and  d.  h.  Bahaud,  Sohn 
des  Kadi,  des  reichsten  Einwohners  des  Ortes.  Er  besitzt  grosse 
L&ndereien  und  an  5000  Schafe.  Man  schätzt  sein  ganzes  Ver- 
mögen auf  die  für  einen  Bergbewohner  ausserordentlich  beträchtliche 
Summe  von  50,000  R.  Auch  hat  er  grossen  Einfluss  bei  seinen 
Landsleuten  und  ist  sehr  beliebt,  weil  er  für  die  Aermeren  die  ihnen 
häufig  auferlegten  Strafgelder  zahlt.  Das  Orchester  bestand  ans 
einer  Trommel  und  einer  Trompete,  und  wenn  einer  der  Musikan- 
ten müde  wurde,  so  spielte  einer  der  Gäste  den  Tschongur«  Die 
tanzenden  jungen  Frauen  und  Mädchen  hatten  ihre  schönsten  Klei- 
der angelegt,  lange  offene  Hemden  aus  gelber  oder  rother  Seide 
mit  langen  und  weiten  Aermeln.  Ein  einfarbiges  oder  buntes  Tuch, 
dessen  Enden  unter  dem  Kinn  geschürzt ,  über  den  Rücken  ge- 
worfen waren  und  frtst  bis  zur  Erde  herabhingen,  bedeckte  den 
Kopf.  Man  tanzte  mit  grosser  Lebhaftigkeit,  doch  tanzte  immer 
nur  ein  Paar  zur  Zeit,  ^in  junger  Mann  begann  den  Tanz,  ihm 
folgte  bald  ein  Mädchen,  dann  wurde  der  Tänzer  von  einem  andern 
abgelöst,  weicher  den  Tanz  mit  dem  Mädchen  fortsetzte,  bis  auch 
ein  anderes  an  deren  Stelle  trat.  Der  abtretende  Tänzer  bedankte 
sich  bei  den  Musikanten,  indem  er  seine  Pelzmütze  ein  wenig 
lüftete. 

Am  anderen  Tage  machte  ich  einen  Ausflug  nach  dem  vier 
Werst  entfernten  kleinen  Walde  von  Mökehe,  dem  einzigen  in  der 
ganzen  sonst  so  kahlen  Gegend.  Der  Weg  führt  an  .einem  Bache 
entlang  und  durch  ein  enges  gekrümmtes  Thal  zwischen  hohen  fast 
senkrechten  Felsen.  Yon  der  Höhe  derselben  stürzten  die  Ein- 
wohner von  Mökehe  einst  einen  Landsmann  hinunter,  welcher  sie 
überreden  wollte,  sich  Schamyl  anzuschliessen.  Allmählig  erweitert 
sich  das  Thal  und  an  die  Stelle  der  Steinfelsen  treten  sandige  Berge 
mit  grossem  Gebüsch  bestanden,    in  welchem  sich  viel  Wild  findet. 

Gegen  vier  Uhr  Nachmittags  brach  ich  von  Mökehe  auf,  um 
nach  Lawaschi  zu  reisen.  Die  Gegend  ist  steinig  und  unfruchtbar. 
Von  der  Höhe  des  Beip*Ückens,  welcher  Mökehe  von  Lawaschi 
trennt,  sieht  man  das  kaspische  Meer.  Kurz  vor  Lawaschi  liegt 
das  kleine  Dorf  Kartschamachi,  das  einzige  auf  dem  ganzen  Wege. 
Ich  erreichte  mein  Reiseziel   am  Abend.     Lawaschi   oder    Lauasch^ 
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liegt  auf  einem  Hügel  in  der  Mitte  einer  Ebene,  welche  sich  einige 
Werst  weit  ausdehnt.     Die  Verwaltung  des  Districts,   welche  früher 
ihren  Sitz  in  Kutischi   hatte,   wurde   im   Januar  1873   hierher  ver- 
legt.   Am  anderen  Morgen  ritt  ich  nach  den  berühmten  Höhen  von 
Kutischi.     Ungefähr    zwei   Werst  ritt   ich   auf  der  grossen  Strasse, 
dann  auf  einem  steinigen   und  steilen  Abhang,    wo    das  Dorf  Kuti- 
schi liegt.    Ich  kam  gerade  an  einem  Markttage  an,  doch  hatte  der 
Verkauf  schon   sein  Ende   erreicht,    ich   sah   nur   noch   einen  jener 
auf  alle  Märkte  ziehenden  Awaren,  welcher  baumwollene  Stoffe  feil 
bot  und  einige  Leute,    welche   Früchte   zu   verkaufen   hatten.     Seit 
der  TJebersiedlung   der  Verwaltungsbehörde   nach  Lawaschi  hat  der 
Markt   von   Kutischi   viel   von   seiner   früheren  Bedeutung   verloren. 
Die  Häuser,   welche  früher  von  den  Behörden  eingenommen  waren, 
liegen  fast  sämmtlich  in  Trümmern.     Kutischi   zählt  augenblicklich 
ungefähr    350   Häuser    und    gehört    zu    den   wenigen    im    Districte 
Dargo  liegenden  Dörfern,    welche   von  Awareu   bewohnt  sind.     Die 
Letzteren  unterscheiden  sich  sehr  von  den  sonstigen  Bewohnern  von 
Dargo   durch   ihre    gröberen    und    schärferen    Züge    und    besonders 
durch    die   lange  Nase,    welche   ein   charakteristisches  Merkmal   der 
awariscben  Ra^e  ist.    Von  dem  800  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen 
Kutischi    führt    ein   sanft   abfallender   ungefähr   sechs    Werst   langer 
Abhang    zum  Gebirge.     Das   Korn    war  in  diesen   höher  gelegenen 
Gegenden  noch  nicht  reif.     Von   Zeit  zu   Zeit    bemerkt   man,    dass 
der  Boden  mit  kleinen  Kalksteinen  übersäet  ist.     Der  grösste  Theil 
desselben  ist  jedoch   mit  Kräutern   bestanden.     Zur  Zeit   Schamyls 
soll,    wie   mir  Augenzeugen   erzählten,    das  Gras    so   hoch    gewesen 
sein,  dass  sich  ein  Reiter  darin  verbergen  konnte.     Als  die  Russen 
aber  hier  ein  befestigtes  Lager  errichteten,  wovon  die  Spuren  noch 
vorhanden    sind,    sollen    die  russischen  Soldaten   das   bis  dahin  nie- 
mals gemähte   Gras    gemäht    und    dieses    nie  wieder   seine    frühere 
Höhe  erreicht  haben. 

Ich  erreichte  bald  den  Gipfel  des  Berges  Alli-Beka.  Zu  meinen 
Füssen  fiel  der  einige  hundert  Fuss  hohe  Felsen  fast  senkrecht  ab. 
Die  Gegend  ist  nach  allen  Richtungen  hin  von  nackten  Felsen  durch- 
schnitten. Im  Grunde  der  Schluchten  windet  sich  ein  Fluss,  der 
Kasikümuch^sche  Koissu,  wie  ein  schwarzes  Band.  Felsenreihe  folgt 
auf  Felsenreihe  und  ihre  unzähligen  Kuppen  gleichen  den  Wogen 
des  bewegten  Meeres.  Auf  der  einen  Seite  erblickt  man  die  maje- 
stätischen mit  Schnee  bedeckten  Berge  von  Kasikümuch,  auf  der 
andern  Seite  den  aus  den  Felsen  hervorragenden  Tschemadan-Gora 
(der  Name  ist  russisch  und  bedeutet  Kastenberg^)),  welcher  aus  der 
Ferne   einem   unregelmässigen    Würfel    gleicht.      Die   Bergbewohner 


*)  Bichtiger  „Felleisen-,  Mandelsack-Berg.' 
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nennen  ihn  Kilimur  oder  Kelimaor,  oder  Botllamnr.  An  den  Ufern 
des  K0188U  sieht  man  die  Dörfer  Chodschal-Machi  mit  seinen  Gär- 
ten, weiter  nach  Hnks  Tsudachar,  rechts  Kappa,  Günib  und  endlich 
Kikuna.  Mit  allen  diesen  Dörfern  und  grossartigen  Felsen  ist  der 
Name  Schamyls  eng  verbunden. 

Auf  meiner  Rückreise  begegnete  ich  einem  Manne,  der  einen 
beladenen  Esel  führte  und  welchem  meine  Begleiter  „miau"  zuriefen. 
£&  war  ein  Jude  und  ^miau*^  ist  ein  Schimpfwort,  mit  welchem  im 
Daghestan  die  Juden  belegt  werden. 

In  Kutischi  bewirthete  mich  der  Jusbaschi  mit  Ht^hnern,  Eiern 
und  Käse  und  Busa,  einer  Art  Bier,  welches  dort  gebraut  wird, 
sehr  zu  Kopfe  steigt,  aber  weniger  sauer  ist,  als  das  in  den  be- 
nachbarten Dörfern  bereitete  Gebräu.  Gegen  Abend  hatte  ich  La- 
waschi  wieder  erreicht. 

Am  folgenden  Tage,  dem  28.  August,  besuchte  ich  das  Dorf 
Akuscha.  Der  Weg  führt  durch  ein  reiches  Thal,  welches  einige 
Werst  breit  ist.  Ich  kam  durch  die  Dörfer  Kakamacjii,  N'asirkent, 
Schoritschebusonk  und  Tasikent.  Bald  nachdem  ich  eine  Hügelreihe 
umgangen  hatte,  erstieg  ich  eine  Anhöhe  und  kam  auf  eine  weite 
Wiese,  den  berühmten  Düs-Maidan  (d.  h.  auf  tatarisch  ebener  Platz). 
Hier  fand  einmal  im  Jahre  die  Volksversammlung  des  Dargoschen- 
Bundes  statt,  um  über  die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Bundes 
zu  verhandeln.  Im  Jahre  1866  versammelte  sie  sich  zum  letzten  Male. 
Die  Einwohner  von  Gubden  nämlich  hatten  sich  geweigert,  den 
Bewohnern  von  Dargo  den  schuldigen  Pachtzins  für  einige  Wiesen 
zu  zahlen«  Die  Letzteren  kamen  auf  dem  Düs-Maüdan  zusammen 
und  beschlossen  nach  altem  Brauche,  dem  Dorfe  Gubden  den  Krieg 
zu  erklären.  Da  mischten  sich  aber  die  rassischen  Behörden  in 
diese  Angelegenheit  und  die  Haupträdelsführer  wurden  verhaftet. 
Nachdem  ich  den  ungefähr  ein  und  ein  halben  Werst  langen 
MaÜdan  überschritten  hatte,  kam  ich  auf  ein  lehmiges  Terrain, 
musste  eine  steile  Anhöbe  überschreiten  und  endlich  sah  ich  die 
Maarulla  Berge  mit  ihren  phantastischen  Formen  vor  mir,  welche 
sich  hinter  Akuscha  erheben.  Letzteres  war  noch  durch  Hügel  ver- 
deckt. Dann  gelangte  ich  in  das  Dorf  Burgemiak,  welches  von 
Einwohnern  von  Akuscha  gegründet  wurde  und  welches  nur  zwei 
Werst  davon  entfernt  liegt.  Wenn  nämlich  in  einem  Dorfe  die  Be- 
völkerung zu  gross  wird,  so  wandern  einige  Einwohner  aus  und 
bauen  ein  neues  Dorf,  eine  Art  Colonie.  In  dem  Dialecte  von 
Dargo  werden  die  grossen  Dörfer  Schi,  die  Colonien  Machi  genannt. 
Das  Dorf  Burgemiak  liegt  malerisch,  theils  auf  einem  abschüssigen 
Felsen,  theils  in  einer  engen  von  einem  wilden  Bache  durchströmten 
Schlucht,  welcher  am  Ende  des  Dorfes  eine  von  Weiden  und  italie- 
nischen  Pappeln    umgebene   Mühle    treibt.     Die   Weide    ist  eint  in 
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dieser  Gegend  häufiger  Baum,  während  die  italienischen  Pappeln 
nur  in  den  Dörfern  und  als  junge  Bäume  vorkommen«  Nur  in 
Akuscha  trifft  man  alte  Stämme* 

Letzteres  war  die  Hauptstadt^  des  Dargoscben- Bundes  und  ist 
noch  jetzt  die  Residenz  von  Nur  Bahaud  Kadi,  des  letzten  jener 
erblichen  Kadis,  welche  das  Recht  hatten,  den  Schamchal  von  Tarku 
mit  der  Pelzmütze  zu  krönen.  Dieser  ehrwürdige  Greis  mit  edlen 
Zügen  und  feinen  Manieren  empfing  mich  mit  grosser  Gastlichkeit. 
Sein  Haus  gleicht  einem  schlechten  europäischen  Häuschen  mit 
kleinen  Glasfensteru.  Das  für  mich  bestimmte  Zimmer  war  mit  Ge- 
wehren und  reich  gearbeiteten  Dolchen  geschmückt.  Zum  Abend- 
essen brachte  man  m?r  Löffel  und  Teller,  Dinge,  welche  ich  hier 
zum  ersten  Maie  im  Daghestan  erblickte.  Als  Getränk  gab  es  neuen 
Most ,  Aschit-a  genannt.  Am  andern  Mf)rgen  besuchten  mich  die 
Vornehmen  von  Akuscha,  darunter  der  erste  MuUah  Hadschi  la  Ali 
Bondun  d.  h.  Bondun,  Sohn  des  Hadschi,  welcher  durch  seine  Ge- 
lehrsamkeit nicht  blos  im  Daghestan,  sondern  auch  in  der  Türkei 
berühmt  ist.  Man  bittet  ihn  vielfach  um  seinen  Rath  und  seine 
Entscbeidung  in  politisch-religiösen  Angelegenheiten«  Von  allem 
politischen  Fanatismus  fem  hat  er  oft  seine  Landsleute  von  einem 
unbesonnenen  Unternehmen  zurückgehalten. 

Akuscha  hat  sechs  Begräbnissstätten  und  sieben  Moscheen,  von 
welchen  letzteren  die  grösste  zwei  Stockwerke  und  fünf  Fenster  in 
jedem  hat;  diese  stehen  aber  nicht  gerade  über  einander,  sondern 
sind  so  angebracht,  dass  die  des  oberen  Stockes  zwischen  denen 
der  unteren  stehen. 

Akuscha  besteht  aus  vier  Theilen,  welche  zusammen  den  Ort 
bilden,  nämlich  Daischuk,  Charschuk,  Pondschuk  und  Karschuk. 

Noch  an  demselben  Morgen  litt  ich  nach  dem  vier  Werst  ent- 
fernten Dorfe  Ussischa  durch  eine  öde  felsige  Gegend.  Nur  hin  und 
wieder  erblickte  ich  dürftige  Weideplätze,  wo  Schafe  weideten.  Ein 
Hirtenknabe  blies  auf  dem  Lipikum  oder  Lipik,  jener  Rohrpfeife, 
welche  aus  zwei  mit  einander  verbundenen  Rohrstäben  besteht. 
Ussischa  liegt  an  dem  Zusammenflusse  zweier  kleiner  Flüsse,  des 
Inikla  Kada  und  des  Urchula  Kada  und  ist  auf  allen  Seiten  von 
hohen  Bergen  umgeben.  Die  in  ungefähr  600  Häusern  lebdnde 
zahlreiche  Bevölkerung  beschäftigt  sich  trotz  des  wenig  ergiebigen 
Bodens  fast  ausschliesslich  mit  Ackerbau. 

Abends  kehrte  ich  nach  Akuscha  zurück  und  am  andern  Mor- 
gen nach  Lawaschi.  Von  dort  nach  Chodschal  Mach!  hatte  ich 
eine  flache  Gegend  zu  durchreiten.  Dann  ging  es  bergab  und  ich 
erreichte  das  in  einem  Kessel  gelegene  Dorf  Chodschal  Machi, 
Dicht  neben  demselben  ist  der  berühmte  Wasserfall,  welcher  mehrere 
Faden  hoch  in  drei  Absätzen  herabstürzt.    Reich  bestandene  FrucLt- 
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gärteD,  deren  Früchte  im  ganzen  Dagheptan  berOhmt  sind,  umgeben 
in  grosser  Ansdebnung  den  Ort.  Man  zeigte  mir  in  einem  von  fast 
senkrecht  aufsteigenden  Felsen  umgebenen  Garten  einen  ungewöhn- 
Hcb  grossen  Birnbaum,  für  welchen  dem  Eigentbümer  200  Rubel 
geboten  wären.  Im  Garten  sassen  Frauen  und  webten  Teppiebe 
und  Shawls.  Die  G&rten  erstrecken  sich  fast  bis  zum  Dorfe  Tasch- 
kopar.  Dasselbe  liegt  auf  einem  Felsen  am  Ufer  des  Kasikümuch« 
sehen  Koissu,  welcher  kaum  sichtbar  ist  in  der  engen  und  tiefen 
Schlucht,  in  deren  Grunde  er  reissend  und  schäumend  Ober  grosse 
Steinblöcke  dahinfliesst.  Ueber  den  Thüren  vieler  Häuser  erblickte 
ich  die  Hörner  des  Tur  als  Zierrath  angebracht.  Der  Tur  wird 
häu%  von  den  Einwohnern  im  Gebirge  erlegt. 

Am  27.  August  verliess  ich  Chodschal  Machi  und  wandte  mich 
nach  dem  26  Werst  von  dort  entfernten  von  A waren  bewohnten 
Dorfe  Kuppa.  Auf  einem  würfelförmigen,  fast  senkrecht  aufsteigen- 
den Felsen  liegt  das  Dorf  in  absoluter  Höhe  von  4552  Fuas.  Hier 
hatte  ich  die  Grenze  des  Dargoscben  Districts  erreicht. 

Verzeichniss  der  in  der  Kaukasischen  Statthalterschaft 
in  den  Jahren  1873    und  1874  vorgekommenen  Erdbeben. 

1873. 

Am  BO/18,  Januar  wurden  im  Dorfe  Marasach,  27  Werst  von 
Schemacha,  drei  Erdstösse  verspürt,  der  erste  um  6  Uhr  Morgens, 
der  zweite  sehr  sichtbare  um  7  Uhr  Morgens  und  der  dritte  um 
10  Uhr  Morgens.  Sämmtliche  Stösse  erfolgten  in  der  Eichtung  von 
Osten  nach  Westen. 

Am  lb/3.  und  1^4.  März  folgten  im  Dorfe  Chamyschy  im 
Kreise  Maikop  im  Verlaufe  von  15  Stunden  vier  Erdstösse  auf  ein- 
ander, nämlich  um  11  U.  24  M.  Vorm.,  um  8  U.  Ab.,  um  9  U. 
28  M.  Ab.  und  um  2  U.  48  M.  Morg.,  alle  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden.  ^ 

Am  2  Vi 3.  August  wurden  in  demselben  Dorfe  zwei  schwache 
Erderschütter ongen   bemerkt,    um  7  U.  Morg.  und   um  10  U.  Ab. 

Am  1^3.  Oetober  6  ü.  Ab.  fand  in  Dscbewat,  Gouvernement 
Baku  eine  sehr  heftige  mehrere  Secunden  andauernde  Erschütterung, 
begleitet  von  unterirdischem  Getöse  in  der  Eichtung  von  Norden 
nach  Süden  statt. 

Am  9.  November/28.  Oetober  um  7  Uhr  Ab.  war  ein  Erd- 
beben in  Fiätigorsk. 

1874. 

Am  22/10.  Februar  in  Telaw  um  8  U.  Ab. 
Am    25/13.  Februar   10  U.    30  M.  Ab.   in   Achalzich  in    der 
Richtung  von  Nordwesten  nach  Südosten. 
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Am  28/16.  Febrnar  10  U.  20  M.  Ab.  in  Katais. 

Am  4.  Mftrz/20.  Februar  3  U.  4  M.  Morg.  in  Telaw. 

Am  24 — 25/12 — 13.  Angnst  in  der  Nacht  wurde  ein  Stoss 
von  Wladikawkas  bis  nach  Nasran  gefUfalt  Derselbe  richtete  aber 
keinen  Schaden  an. 

Am  1^3.  October  nm  1  Uhr  Morgens  ereignete  sich  in  der 
Stanitza  Podgornaja  ein  ziemlich  erhebliches  Erdbeben,  welches 
5  Secunden  anhielt.  In  einigen  alten  H&nsem  entstanden  Risse. 
Andere  Beschädigungen  kamen  nicht  vor. 

Am  19/7.  October  um  9  ü.  50  M.  Ab.  ereignete  sich  in 
Belissnbor  ein  plötzlicher  unterirdischer  Stoss  von  Norden  nach 
Süden,  bei  Nordostwind  und  einer  Lufttemperatur  von  -|-  12y2"  C. 

Die  in  Tiflis  erscheinende  Zeitung  ^^Eawkas*'  vom  23.  Janua^ 
4.  Febrnar  1876  veröffentlicht  folgendes  Schreiben: 

Beliassnwor,  den  14/26.  Januar  1876. 
Am  6/l8.  Januar  Abends  8  Uhr  11  Minuten  bei  einer  Tem- 
peratur von  —  5®  und  stillem  Wetter  und  heiterem  sternklaren 
Himmel  wurde  ein  rollendes  Geräusch  vernommen,  wie  wenn 
schwere  Gefährte  sich  entfernen.  Hierauf  folgte  ein  ziemlich  starkes 
Schwanken  des  Erdbodens  in  der  Richtung  von  Südosten  nach  Nord- 
westen. Das  Schwanken  war  ein  vollkommen  regelmässiges,  ohne 
Stösse  und  dauerte  1]^  Minuten.  Am  Morgen  des  7/19ten  war 
die  Temperatur  —  8^  R. 

Reisende,  welche  von  den  Ufern  des  Arazes  kamen,  erzählten, 
dass  auch  am  Araxes  zur  selben  Zeit  ganz  solche  Erdschwankungen 
verspürt  worden  seien.  Die  Landleute  seien  eilig  ans  ihren  Woh- 
nungen gelaufen  und  die  Räder  der  Wassermühlen  seien  plötz- 
lich still  gestanden.  Dies  habe  über  eine  Viertelstunde  gedauert, 
dann  habe  das  Wasser  angefangen  zu  brausen,  als  ob  es  aufge- 
stauet  gewesen  wäre,  und  plötzlich  sei  es  dann  wieder  in  Fluss 
gekommen  und  habe  die  Räder  wieder  in  Bewegung  gesetzt. 

Der  Kreischef  von  Dschewat  war  am  6/18.  Januar  in  Amts- 
geschäften auf  dem  Posten  Olton,  70  Werst  von  Beliassnwor 
und  beobachtete  zu  derselben  Zeit  dieselbe  Erderschütterung  mit 
vorhergehendem  polternden  Geräusch«  Auch  hier  zeigte  der 
Thermometer  am  Morgen  des  7/19ten  —  8°  R.  und  das  Wasser 
im  Kanal  und  Bach  war  mit  einer  1^  Werschok  dicken  Eis- 
schicht bedeckt.  Ogranowitsch. 
Auf  der   Insel  Aschurada   fand  am  3/15.  Februar  1876   6  ü. 

20  M.  Morg.  ein  Erdbeben  statt,   welches  20  Secunden  andauerte. 

Die  Schwankung   war   in   der  Richtung  von  Südwest   nach  Nordost. 

Am   Hügel   Sserebrianny    und    an    der    Gias'schen    Küste  war    die 

Erderschütterung  noch  stärker. 
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XIV. 

EntdeckuDgBgeschichte  der  Gabun-  und  Ogowe*Länder 

upd  die  Ogowe- Quellen. 

Bearbeitet  Ton  Dr.  Frans  Gzernj. 


Zur  definitiven  Erkenn tniss  des  ganzen  Afrika*  Conti nents  be«' 
sitzt  in  der  Gegenwart  unstreitig  kein  Gebiet  desselben  gleidb 
hohe  Bedeutnng  wie  jener  Aeqüatorialgurtel,  ^in  welchem  %  am 
mit  den  Worten  Petermann's  *)  zn  sagen,  ^sich  die  wichtigsten 
Fragen  über  die  Bodengestaltang  and  das  hydrographische  System 
des  £rdtheil8  conceniriren«  Erst,  wenn  es  entschieden  ist,  ob  dort 
die  Muldenlorm  von  Südafrika  sich  fortsetzt  oder  eine  Hochebene 
sieh  ausbreitet,  oder  ein  mannigfaltigeres,  namentlich  auch  gebir- 
giges Terrain  sich  entwickelt  hat .  and  in  welcher  Weise  es  in  den 
Flachsadan  übergeht,  können  wir  eine  fichtige  YorsteUung  von 
der  Bodenform  Afrikas  im  Ganzen  gewinnen  and  ebenso  wird 
eine  klare  Einsieht  in  das  System  der  afrikanischen  Gewässer  erst 
moglieh,  wenn  die  Wasserscheiden  der  gerade  im  Aeqüatorialgurtel 
so  zahlreich  entspringenden  «grossen  Flüsse  und  die,  wie  man  an- 
nehmen darf,  in  Menge  dort  vorhandenen  Binnenseen  erreicht  und 
ihrer  Lage  nach  festgestellt  sein  werden^.  Und  nun  gerade  wie  die 
Karawanenstrassen  des  nördlichen  Afrika  in  das  Innere  der  Sahara, 
der  Niger,  Benne,^  Senegal  und  Nil  zum  westlichen  und  ostlichen 
Sudan,  das  Capland  und  der  Zambesi  in  das  südliehe  Afrika  allen 
Erforochangsreisenden  stets-  den  Weg  ebneten  and  ebnen,  scheint 
auch  der  OgowcFluss  in  ähnlicher  Weise  bestimmt  za  sein,  neben 
der  Zanzibar- Insel,  der  Suaheli -Wüste,  dem  oberen  Nil  und  dem 
Kongo-Fluss  einen  neuen,  wichtigen  Ausgangspunkt  für  die  Expe- 
ditionen in  das  rätfaselhafte  Innere  von  Afrika  zu  bilden.  Ja,  be- 
rücksichtigt man  noch  ausserdem  die  Grosse  dieses  Stromes  uncl 
die  Richtung  seines  Laufes,  so  ist  man  sogar  geradezu  zur  Ver- 
muthung  berechtigt,  dass  der  Ogowe,  eine  natürliche  Bahn  in  die 
äquatorialen  Gegenden  Afrikas  eröffnend,  vielleicht  schon  in  der 
nächsten  Zukunft  berufen  sei,  eine  bedeutungsvolle,  für  die  geo- 
graphischen Wissenschaften  so  sehr  erwünschte  Rolle  zu  spielen. 
Diesen  hoben  Beruf  des  genannten  Stromes  hat  bereits  Vivien 
de  St.  Martin  hervorgehoben,  als  er  unlängst  in  der  Pariser  geo- 
graphischen Gesellschaft  seinen  grossartigen  Plan  zur  Bereisung 
des    Innern    von    Afrika    entwarf**).     Ebenso    spricht    auch  Dr. 

*)  „Mittheüungen**  1863  S.  445. 
**)  Behm  „geogr.  Jahrbuch''  I  B.  1866,  S.  558. 
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A.  Petermann  die  Meinung  aus,  ^dass  Ogowe  ein  Strom  ersten 
Ranges  ist,  dessen  Quellarme  tB;<^l^^  über  einen  bedeutenden  Theil 
Centralafrikas  ausbreiten^*)  und  ^äer  in  richtiger  und  energischer 
W4nfi  h^nuHuk  dbn- W«g  ials  LaAeretlabgc^eni  masa.  vad  wird*^**). 

Die  emsigen,  se\l  den  letMen  ßQ  Jabrea  m  ununterbrochenem 
Zuge  von  der  Gabun-  und  Ogowe-MÜndung  aus  fast  ausschliesslich 
von  den  Franzosen  untemommeiien  Entdeckungsreisen  und  Auf- 
nahmen haben  freilich  jenes  wichtige  Problem  betreflFs  des  äqua- 
torialen Inneren  Vcooi- Afrika,  noch  keiaesnpreg^  losen  koiiiiesii,  dessen- 
«nge^htet  haben  die  Gäbun^  und  Ogowo*Länder:^rade(I>axlk  d^tt- 
unmblässigen  franiösischen'  Expedit^oiiren  'an'  Bedentuug  eh^r  >ge^ 
ironneui  als  verloren,  und  sie,  die  ;ioch.  uniängsit  sss  den  am  wenige 
sten  bekanntei^  Gebieten  von  Westafiika  gesirblt  worden,  wecken 
gegenwärtig  nm  so  grossereB-Interesat  auf ,  da  Ja  beutstitage  in 
ihrer  näehstea  Nähe  -^<  «m.  Coiigo  uiid  aä^der  Loaiig<»-S.fiste  ^^^^ 
fftsti  gleich£eitig:jMaieh.:voD'I>etttS6lilaQd  und  England  aus' wissen« 
schaftliche  Expeditionen  in  Auafükning  begriffen -sind -,  am'  ebeü 
jenen  gieJaraltigen,  sich  beinahe  sauf  70,O0Q  QMeilen  belaufenden 
Flach earaam  des  äquatorialen  Wesiafrika  -«-^  .^inen  'Raom,  der 
aiflber  einmal  ebeiiAö.  reich  an .  genddytavollenv  neuen  AufseklusMii- 
sein  wird,*  als  er.es  bisher. an: mannigfaltigsten,  'einander  nur  tvl  oft 
widerBprechenderi'Gecuchien  und  Hypotfaeten  gewesen,  ievidlidh  fuT 
die:  Wissenschaft  zn  evohem,  jedenfadie  abeor  .idev  eniUiehen  Eri 
oherüng  näher  «a  Hieben. 

Der  Verfasser  erachtete  Hun  .iaus  diesen  Granden  dire*  dio 
Gabun-»  und  Ogowe^Eander  betreffetiden^  bis.  jetzt  ab&tf  sevatreuten 
lüifaebrichtea,  Erkundigungen  'und  thatsäohlidien  Entdeckcmgen  als 
wichtig  ^nu^  um  .sie»  zn  sammeliii  und  zum  ersten  ^Mal  in-  ein 
eingehenderes^  geschichtliches  Bild .  ^üisainmenKufasseB. 


>:  Yergebliöh  w^ren.  unsere  Bemühungen^  bereits  im.Alterthün) 
irgend  eine  nock  so-  kleine :  Erwähnung  von:  den  Qabttn*  und 
Ogowe-Ländern  ausfin$lig  oiaohen  zu^woll^en»  -Wie  über  so  ibanches 
Andete .  bleibt  die. alte  Wielt  auch  nber  den/gansen  nittleiren  nnd 
südlichen  Gürtel  Afrikas  stumm.  Zwar,  fehlt  es. selbst  im  Altera 
thum  hie  .und  da  an  vermute Iten  ExpediltiDnen  nicht  ,>  die  dem 
ersten  Anscheine  nach,  bald  mitlieJibar.  bald  unmittelbat'  eon  ^wissen 
Jiiicht  auf  den  in  Bede  stehenden  Theil  Afrikas  .werfen  konnten; 
Namentlich  gilt  dies  hauptsäohlicb  v.en  der  von  Henodot  überlie- 
ferten ersten  Umschiffung  A&iikas   durch  die  Phönizier    (um    das 

» 

•)  „Mittheilungen"   1863,  S.  445  u.  447,  . 
*♦)  „Mittheilungeu"    1672,  S.  5.  — • 
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^ahr  GOOViör  Ohr*)*)^  «oXfie-  aaderenieits '  Ton*  der  von  Strabo  er- 
zabltaD 'EbrfbTBChiin^etB^.  Esdioxus    des  CjEikers   (um  d.  J.   100 
t;  fGlir4)v'dft  derselbe,  iveim  ier  wirklieh  -  bis  zu  den  Siteen  deije« 
ni^H- Negerstamm«  gelangtoy  deren  Spt^ohe  ihn  an  die  ostfäfrika*»' 
&i9<di&R  MTaudarten  .eorinnerte,   ^^er  mindestens,  bis  £am' Gabun  ge-* 
drangen  siein  nxüDlgfitä^ **)»:'   Mit   allem  dem  sind -nachrweislich' die 
b^ideiil  erWihaien  Bxpi^ditiDnön  nebst  den  übrigen,  iUmlidlieii  Unter* 
nehnniii^ea,   Ui&gs  'ifer   Westküste.  Afrikas    bereits    im   Aiterthuin 
selbst '  au€'  unerklärliche  Weise  vollends  in  Yergessenheit  gerathen 
Und  ihabea  weder  .d%n  Zeitgenossen '  nach    der  .ganzen    folgenden 
Reihe : Uran  JahrbuniderleA  bis  an  die  SchwelLe  des  „Zeitalters  der 
£rntdbe<äcuAgen%   sei  es  is  ■  r^in  wissensbhaftliöh'er,  sei  es  in  com- 
merc&eUer  .»Beziehung   Srgend    einen   iNntzen*  mitbringen    können. 
Bieten    nämlich   hiefär  den   besten   Beleg    einerseits   die  irrthntii- 
Iftc^n  Theorien  €iine«>  Aristotislesv  Hippardi^  Erätostiienes,  Marinus 
aus  TyruS.»  Ptoletn&n^  jni'Bcitreff  derGrestalt  und  Ausdehnung  des 
gaoiseit  ^/frlkatiiSthen  Coütinents  sudlieh;  von  etwar  10 '^  n^  Bv»  an '*'**), 
so  wbisi'  auiah  andei-^rseits  das  Mittelalter  bis  tief  in  das  l&i  Jahr«' 
hundert  idiesb^zSgtleh  nicht  iit  miniesten  .  arge nd  •  einen  Fortschritt 
enf,  da  l^tioh  4ie  wenigen  Expedttionen^    die   Im  Mittelalter  längs 
deifi  Westküste  Afitikaa  stattfanden,  "«feit   entfernt  die  äquatorialen 
G^duden.  zu  .  erjreicheuDi  •  von  der  damaligen  iWells  gänzlich  unbe- 
achtet bUi^bi^n.'.jiliid    somil  £ar*die  geographisehen  Kenntnisse  von' 
Afrika*  Itls. belang]  09  bezeiehnet  werden  müssen,  und  wiewohl  man 
awsdr  ■  bereits   daiaala  in  ;der  allgemeinen  CosAiograpbie  die  heisse 
Zone  nkbt  anerwähnt:  lieas^  war  dieselbe  doehi  fa;st  eifcistimmig  für 
unbewohot^  upd  unbewohnbar  era^iht^t.uod  auf  den  dürftigen  und 
d^ftbjsi    Aar., au  oft  .grotesken  Karten   von   Afrika   als   solche    be- 
zeiichnQtt). .    Selbst    far,  die    Araber,    deren   Handelsbeziehungen 
übrige^ns    auf   dj^r,.  osllicbem  Küste  Afrikas   bis  nach  Zanzibar,  ja^ 
yielleicbt  nach  JMozaKabiquet 'sich,  erstreckten,  .„yideten  die  grossen 
N^gerstaai^ep    in  i  den    Kätimen    zwischen    dem    Niger    und    dem 
Senegal,  wq  ,in  älterer  Zeit  das  berühmte  Reich  Ghana  oder  Ghar 

'  *)  Die  Wahrscheinliclikeit  und  Möglichkeit  ähnlichen  Factum^  scheint 
Äiif  angeaichtÄ  der  AuBfffhrungen  v.  Huet,  Renne!,  Montesquieu,  IfVancis 
Paxis«  Nü^uhr,  .Gemner,  Larcher,  Michaelis,  .Förster,  fieenn  (S.  Santa  reo! 
,.Secherches  sur  l^i*  pylori t4, ,  de  la  deco<ayerte  de»  paja  sar  la  (Mite  occidentale 
d*Afrique**  S.  IV' u.  V.),  namentlich  aber  v.Alex.  v.  Humboldt  (Kosmos" 
II,  103  u.  Anmk.  23.  —  Ausg.  Stuttgart  1874),  v.  Pe sehe  1  (Geschichte  der 
Erdkunde.  S.  18  und  19)  und  V^v.  de  ßt.  Martin  („Vhistoire  de  la  g^o- 
grapfale"   S,   30)  .unanfechtbar  zu  sein. 

**)  T,  Pe»chel  ,,Q:escJiichte  der  Erdkunde"  S.  19.  Anmerk.  1. 
***)  V.  Peschel  „Geschichte  des  Zeitalters   der  Entdeckuagen''    S.  74  a. 
1,^;YiT.  de  9.t^.  Martin  6.  30,  31,  133,  170,  171,  186,  207. 

t)  Santaf'em.  ^jEssai  aar  Thlstoire  de  la  cosmographie  et  de  la  csrtc^- 
graphi^pendant  lemc(xeiiÄge."3-Bde;  —"u,  „Recherches  etc^' 8.  XXV— XXXVII. 
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nata  bestand^,'  getads  den  aussersten  Punkt,  zu  welchem  noch 
itT6  Erkundigungen  reichten*).  Es  ist  somit  nicht  zu  verwun- 
dern, dass  es  auch  den  besseren,  italienischen  Geographen  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  gänzlich  an  positiven  Kenntnissen  in  Bezug 
auf  die  südlich  vöra  Cap  Bojador  zieh  hinziehende  Westküste 
Afrikas  fehlt  und  dass  sie,  „wenn  sie  ihrem  Erdbilde  eine  schein- 
bare Vollständigkeit  zu  verleihen  trachten,  die  jenseit  aller  Kunde 
sich  erstreckenden  Theile  durch  gänzlich  phantastiscbe  Formen 
ausfüllen^**).  Im  Allgemeinen  nämlich  gründen  sich  die  sämmt« 
liehen  arabischen  und  italienischen  Karten  des  Mittelalters  bis  1492 
nodi  stets  lauf  der  falschen  Yermuthung  der  Alten,  als  wäre  die 
südliche  Hälfte  Afrikas  bis  in  die  Nähe  der  Halbinsel  Malacca 
hinausgeschoben  und  schaffe  daselbst  gleichsam  ein  anderes 
Gibraltar  ♦♦♦). 

Der  Vorzugs  den  über  der  Westküste  von  Afrika  schon  seit 
Jahrtausenden  hängenden  Schleier  endlich  gelüftet  zu  haben,  ge- 
'bührt  unstreitig  erst  den  Portugiesen.  Zwar  soll  Heinrich  dem 
Seefahrer,  dem  ja  vor  Alien  das  Verdienst  gebührt,  die  Initiative 
der  unvergesslichen  portugiesisehen  Entdeckungsfahrten  längs  der 
Westküste  von  Afrika  ergrifPen  zu  haben  —  zwar  soll  ihm  nicht 
die  venetianische  Karte  unbekannt  geblieben  sein,  die,  im  Jahre 
1438  von  seinem  älteren  Bruder,  Dom  Pedro,  nach  Portugal  ge- 
bracht -und  wahrscheinlich  dem  mediceischen  Portulan  ähnlich,  ihm 
ausnahmsweise  zuerst  „das  Skelett  der  ächten  Gestalt  Aftikas*^ 
deutlich  genug  vor  Aiigen  stellen  konnte;  mit  allem  dem  würde 
man  sich  schwerlich  daraus  zu  irgend  einem  stichhaltigen  Schlüsse 
hinweisen  lassen,  wenn  man  bedenkt,'  dass  „die  sämmtlichen  Ge* 
mälde  -  der  darstellenden  Erdkunde  im  Mittelalter  viel  «u  trügerisch 
vnd  unzuverlässig  waren,  als  dass  sie  den  grossartigen  Unterneh- 
mungen des  Infanten  sichere  Ziele  hätten  bieten  können  ^f). 

Im  Jahre  1415  war  es  nun,  als  Dank  dem  Zuthun  und  den 
Bemühungen  des  genannten  Prinzen  die  erste  Expedition  behufls 
der  Erforschung  der  Westküste  Afrikas  zu  Stande  gekoninren  ist. 
Sie  wagte  sich  wohl  nicht  weiter  als  blos  30  Meilen  über  das 
Vorgebirge  „Nun"  hinaus,  welches,  wie  audi  seine  charakteristische 
Benennung  nichts  anderes  anzudeuten  schien,  bis  nun  gleichsam 
als  Demarkationspunkt  aller  Seefahrten  der  Portugiesen  gegen 


*)  Peschel  „Gesohiehte  der  Erdkunde^'  8.  115. 
**)  Kiepert  „Erläuterungen  zu  den  die  Entdeckungsgescbichte  v.  Afrika 
darstellenden   Karten^'   in  der  ^^Zeitschrift   der  Gesellschaft   für    Erdkunde" 
Berlin,  1873,  ß.  162. 

***)  Peschel  „Gesehichte  des  Zeitalters   der  Entdeckungen"  S.   74—75; 
Viv.  de  St.  Martin  „Phistoire  de  la  g^ographie"  8.  30—81,  207. 
t)  Peschel  ,, Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen"  8.  7G. 
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Sidengalt;  dk  Eiq>editio]i  bleib!  aber  aacb  ungeachtet  desaen  von 
ungemeiner  Wichtigkeit^  da  sie  unmittelbar  den  Mnth  Anderer 
4Utgeregt  und  in  Folge  dessen  einer  ganzen  Reihe  von  neuen  Unter- 
nehmungen Bahn  gebrochen  hat  —  den  Unternehmungen,  die  wohl 
an  Emsigkeit  und  UnermudUchkeit  einzig  in  der  Geschichte  dastehen 
und  die  nicht  eher  aufgehört  haben,  als  bis  das  imposante  Werk  der 
Umschiffung  Afrikas  rühmlichst  vollendet  worden  war.  Zu  bedauern 
ist  es  nur,  dass  die  damaligen  Chronisten  nicht  immer  fleissig  genug 
im  Niederschreiben  der  Begebenheiten  waren,  ja,  nach  dem  Tode 
Heinridis  des  Seefahrers,  als  der  Eifer  fSr  die  Entdeckungsreisesn 
sicfatlich  abgenommen  hatte,  nicht  einmal  die  einfache  Reihenfolge 
4er  einzelnen  nautischen  Errungenschaften  der  Nachwelt  aufzube- 
wahren trachteten.  Denn  gerade  dieser  Yersäumniss  ist  es  heute 
zuzuschreiben,  dass  wir  nicht  einmal  das  Jahr  mit  voller  Bestimmt- 
heit angeben  können,  in  welchem  die  portugiesischen  Caravellen 
zum  ersten  Male  die  Gabnnknste  in  Sicht  bekommen  haben.  Mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  waren  es  Joao  de  Santarem  und  Joao 
d'Escovar,  die  im  Jahre  1470  oder  1471,  nachdem  sie  an  der 
Ashanti-Kuste  den  wegen  des  reichlichen  Ooldhandels  „el-Mina^ 
bekannten  Ort  entdeckt,  auf  ihrer  Weiterfahrt  bereits  das  Mnn- 
dungsdelta  des  Ogowe  und  das  Vorgebirge  St.  Catherine  erreicht 
haben*).  Jedenfalls  mnssten  die  Küsten  dieser  Länder  sammt 
den  Inseln  ^do  Principe^  und  „St.  Thome^  um  die  erwähnte  Zeit 
— ^  also  etwa  13  Jahre  vor  der  Entdeckung  des  Oongo- Stromes 
durch  Diogo  Cam  (1484)  und  15  Jahre  vor  der  endliehen  Um- 
segelung  und  Entdeckung  des  Cap  der  Guten  Hoffnung  durch 
Bartholomäus  Diaz  —  untersucht  worden  sein,  so  wie  auch  ein- 
zelne hervorragende  Torgebirge,  Inseln  und  Flusse  an*  der  ge- 
nannteä  Küste  ihre  noch  heute  bestehenden  portugiesischen  Be- 
nennungen erhalten  haben,  wie  namentlich  Rio  Gabon,  Cap  S.  Clara, 
Insel  Corisco,  so  benannt  aus  dem  Grunde,  weil  die  ersten  Ent- 
decker dort  sehr  heftige  und  schreckliche  Blit2e  antrafen,  und  Cap 
Lopez  Gonsalvez,  benannt  zu  Ehren  desjenigen,  der  es  bei  der 
Entdeckung  zuerst  gesehen  hatte**). 

Allein  gestehen  wir  auch  gerne  den  Portugiesen  ihr  unbe- 
strittenes Prioritätsfiecht'  in  der  Entdeckung  der  in  Rede  stehenden 
Länder,  so  wie  aller  übrigen  Gebiete  längs  der  Westküste  Afrikas 
zu,  und  verdanken  wir  ihnen  die  zum  ersten  Male  wohl  noch  in 
sehr  allgemeinen   Umrissen   gezeichnete  Karte  des  Continents,   so 


*)  8.  Vivien  de  St.  Martin  j^istoire  de  la  g^ogr.«  S.  306,  wobei 
aber  derselbe  als  den  eweiten  Reisenden  Pedro  de  Bscalone  statt  Joao 
d'Escovar  nennt. 

**)  „Allgemeine   Historie   der  Reisen   eu  Wasser   und   zu  Lande**   oder 
„Sammlang  aller  Beisebeschreibnngen"  Leipzig  1749,  lY.  B.  S.  495  und  504. 
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konaea  -  wir  andererseits  BiolU' Tefkerinen,  da^A- die  gtwomMkm 
Kenntnisfile  in  allem  innd  jedem  noch  allzu. nozuriiieliend  irareD  und 
nur  in  sehr  wenigen  Orten  über  den  KüfiteASanin  etwas  •  ttefer 
gegen  das  Innere  hinnberreichten.  Avkk  die  zahlreich  von  den 
Portugiesen  gegründeten  Hiederlassungen  und  ihre  .systematische 
Erweiterung  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  hai>eiK  oldit  im  min- 
desten die  Geographie  mit  irgend  welchen  foedeatendeven  .Eikuft- 
digungen  und  Aufschlüssen  bereichert.  Denn,  wi^rohl,  aach*  die 
Portugiesen  in  deir  Gründung  dieser  Ni^erlässnngen  auf  das  vom 
päpstlichen  Stuhl  zu  wiederholten  Malen  verliehene  Btesitarecht 
aller  Länder,  die  sie  vom  Gap  Bojador  bin  nach  Oatindleil.  ent- 
deckt haben,  sich  stutzten  und  ihire  Btablissiemetnta  schon  frdhzeiäg 
zu  religiösen  und  commerciellen  Zwecken  eingecichtet  haben,  ge- 
stattete doch  die  egoistische  Politik  des  Cabinets  von  Lissabon, 
die  gleidi  der  der  alten  Phönizier  den  Grundsatz  zu  verfolgen 
schien,  anderen  Nationen  gegenüber  ihre  ^igeaiea  eommerciell*geo- 
graphischen  Errungenschaften  mit  völligem  Dunkel:  zu' versf^eiera, 
der  Wissenschaft  keinen  namhaften  Yottheil  •  aus  jenen  Ct^lonien  «u 
ziehen*).  Besonders  gilt  dies  in  Betreff,  der  Küste  von  Niedet- 
Guinea,  wo  die  portugisische  Oberherrachatlt'  noch  bis  :  heutzutage 
sich  erhielt,  während  die  portugiesischen-  Niederlassungen -.am 
Senegal  und  Gambia  einfach  aus  Nachlässigkeit,  schon  jßrubzeitig 
in  Verfall  geriethen  und  diejenigen  an  der  Goldkuste  bereits  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  von  den  Holländern  er- 
obert wurden.    . 

Haben  nun  aber  die  Portugiesen  auf  diese  Weise,  nachdem 
sie  die  ..Westküste  Afrikas  entdeckt,  dieselbe  Dai^k  ihrer  kl€an- 
müthigen  Politik  wiederum  mit  neuetn  Sohlfeier  umhüllt,,  so  über- 
deckte derselbe  gerade  am  vollständigsten  die  Gabun-.und.Ogowe- 
länder*  Während  nämlich  die  Beiseberichte  und  Beschreibttngen 
der  Engländer**)  bereits  seit  der^  MiUe  des  16..  Jahrhunderts,  die 

der  Niederländer***),  Franzosen t)v  Deutschen  ft)  ^^^  Dänen  fft) 
seit  dem  IT^Jahrhundeirt  über  die  Gber-Gainealäi»ler  wüewohl  fn^- 
mentarisch  dennoch   immer   reicheres  Licht  ausbreiteten    und    die 


*)  Yiv.  de  Si  Martin.  „Les  explorstions  aotnelles  de  PAfirique"  in 
den  „NouTellos  muiales  des  VDyages^'  1854>  Noyemhjce,  S.  133.  . 

**)  Thomas  Windham,  Johann  Lok,  William  Towraon,  William  Rutter, 
Bobert  Baker,  David  Carlet,  John  Hawkin  in  der  2.  HKlfte  des  16.  Jlihr- 
hunderts*;  Thomas  Philipps,  John  Atkins,  William  Smith,  William  jSnellgraTe, 
Norris  aus  dem  17  und  18.  Jahrhundert. 
***)  Linschoten,  Bossmann. 
t)  Villaut  de  Bellefont,  d'Elh^e,  Montauban,  des  Marcbaist  Ponnea]a  de 
Pommeg-orge  etc. 

tt)  Hemmersam,  Zureich^  von  Groben,  W.  L  Müller, 
ttt)  Kömer,  Iwrt. 
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Xjejajgßlwk&bt)  Aiieih  trota^ibrnr,  ÜJiisogiik^iQbkfeit  schon  sseitig  genug 
Im  Eidwsrd  liopezf)«^  im '.AndreaB  Battel**))  in  den  italienischen 
Misflionairen  (Gapüxinern) :  Michael  Angelo' vo»  G^linä,  Dionysnis 
yob  Csmli  a«8  iPiaciäiiäa***),  HierohyBins  Morellaf),  Johann  Anton 
Cava» f|*f)«nd' Anton  ZUcheili  ff t)i  f&rn^  im  BarbbtyCasseneuve^), 
F;ro7M?t§§)9  Ddgf)9ncl|>v4§|§)^  ihre  Qeschicht8dchreiber  und  Geographen 
gefondea  ihäl)to^  «ratr^ckten  skii<  jd  alle  diese  Nächrichten  weder 
äb^r  ^le  Beoink^ßte.  ostwärts  einerseits^  noch  andererseits  über  die 
■LaiDng^u9t^-^u«d  Cap  St.  Catherine  nordwärts  hinaus  und  thun 
dejf  dac^isiShen  liegende«  Grahun-  ukid  Ogowielioder  Jcaaim  eine 
-BnrträhAtligv  Uebri^^eas  iSJUnd  auch:  diese»  Berichte  selbst  keineswegs 
in  jediJt  Besu^hiting'  zuvesl&ssig);  s)6  entbehren  leider  nur  zu  oft 
de$twissi)ns^aft)iaben;Chiirfi'ktei^'  und  weisen  in  den  Details  grosse 
Unsicherheit  auf  und  den.  hetedtestea  Beleg  liefert  hierfür  die 
.dapaiaUg^/KartctgN^hie,.' w<^  ^^die  thatsächlich  nocsh  völlig  unbe- 
k^n^on  ßl^4r&uiii«(  ^mit  .nen^jBVferstandenen  und  falsch  !  combinirteh 
^hßt^$^eh^rkf:i^'  miUMoß^n  Phantasüegebildeia  aasgefüllt  werden'^f). 
...  J^ehen,  der  «r wähnten 'poUti9<^dn  AbgesoMossenkeit  der  pöc- 
tpga)saJ#ctkeiQ  Njed^tlasAungen  wirkten  aber  auch  die  geographischen 
1^94  .kulfar,hi^ri9Chea;Fatlor^n  in  dieeetn  Theil  von  Afdka  keineB- 
'W9gii:iü;<9^iga^-«^ine;i^ae;ifichaClliche  ArMiheiite^  ^Wie  der  guize 
Erdtheil  .  geschloi^ein  ia  den  Banden  der  starren  Continentalform 
jUegti^elyens^  hdt  «iph  /»ein  Bewohner  ....  bei  dem  Mangel  der 
ipdivid^^Uisirtien  Gdtwickeliüig.  die  Selbstständigkeit  seines  Daseins 
r^ben,.ui?d  in  die  Knecbt8«haft  führen  lassen ''**f)  und  in  der  Folge 
das  ColQpialso^stem  des  ;16*  .Md  17.  Jahrhunderts  ermöglicht, 
welches,  wie  bekannt«  sieh  ^gerade  auf  der  Institution  der  Sclaverei 
stütaeQ'Y  jsky  dieselbe  ici^r  Notwendigkeit  stempeln    konnte.     Mit 

*)  „Keguum  Coogo"  Berausgegeben  v.  Pigafetta  Borna  1591,  Frankfurt 
1^59*8  ■''**'''  -  ■■ 

'      ^♦)  iri  Piiröhafr  „PHgrimes"  ^.  II. 

*J^*)  in  der  «lAUgem^en  Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und  eu  Lande" 
jBd*  XV*  ,        .     . 

.      f)  in  Churchills  „Collection  of  Voyages''  V. 
■  ff)  lierÄusgegeben  V.  Alam an dini,* Bologna  1687. 
fff>  Auflg'.  Yeneöft  1712>  Frankfurt  1712. 

§)  im  Auszuge  in  der  „Allgemeinen  Historie  der  Beisen  zu  Wasser  und 
au  Lande"  Bd.  IV.       ,      . 

,  §§)  Histoire  de  Loango,  Cacongo  et  autres  royaumes  d'Afrique"  Paris 
1776f  in  deutscher  Uebersetzung  Leipzig  1777. 

-§§§)  ,,BeÄse  nach  der  westlichen  Küste  von  Afrika  in  den  Jahren  1786 
und  1787"  bei  Sprengel  „Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Beise- 
beschreibungen"  Weimar  1801,  Bd.  V 

"^f)  Kiepert  „Erläuterungen  zu  den  die  Entdeckungsgescb.  Ton  Afrika 
•darstellend^i   Karten"    in   der  »Zeitschrift   der  Gesellschaft   für   Erdkunde" 
Berlin,  1873,  S.  165. 
**f)  Bitter  „Erdkunde"  L  TheU,  %.  Bd.  Berlin  1822.  S.  1042. 
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Becbt  wird  auch  in  dieser  Beziehung  die  Initiative  den  Portugiesen 
zur  Last  gelegt ,  indem  sie  bereits  während  ihrer  ersten  Ekit- 
deckungsfabrten  die  Neger  auffingen  und  sie  als  erbeutete  SclaTen 
nach  Hause  brachten*),  so  dass  es  lediglich  ein  Schritt  weiter 
war,  als  man  hierauf  die  schnell  aussterbenden  Eingeborenen  in 
den  amerikanischen  Colonien  mit  Sclaven  von  Afrika  zu  ersetzen 
suchte  und  in  der  Folge  den  berüditigten  Negerhandel  im  grossen 
Stil  zu  treiben  begann  —  einen  Handel,  der '  nur  zu  sehr  dazu 
beigetragen,  dass  überall  in  Afrika,  wie  Bastian  sagt**),  die  wil- 
desten Leidenschaften  angefacht  wurden  und  die  Feindseligkeit 
und  unnnterbrodiene  Kriege  der  nur  auf  gegenseitige  Menschen- 
jagden bedachten  Stämme  den  friedlichen  Verkehr  verhinderten 
und  Afrika  in  jener  Unzugänglichkeit  abschlössen,  die  den  Erd- 
theil  noch  heute  zu  den  wenigst  bekannten  macht. 

Ausserdem  gab  es  aber  noch  einen  dritten,  gewidxtsvollen 
Umstand,  der  gerade  speciell  die  Gabun-  und  Ogoweländer  betraf 
und  schon  allein  hinreichen  würde,  um  dieselben  desto  mehr  und 
länger  der  Geographie  fremd  zu  erhalten«  Es  waren  dies  nament- 
lich die  Windstillen  und  Seestromungen  des  Golfs  von  Guinea, 
die  dem  Zeugnisse  des  franzosischen  Marine -Officiers,  D^grand- 
pre***)  zufolge  noch  zu  Ende  des  18»  Jahrhunderts  der  Schiffiahrt 
so  grosse  Schwierigkeiten  darboten  und  dieselbe  mit  solchen  Ge- 
fahren bedrohten,  dass  die  Schiffer  meist  die  Fahrt  längs  der 
Guineaküstenländer  vermieden  und  lieber  einen  längerem  aber 
sicheren  Weg  vom  Cap  Verde  gegen  Süd -Westen  einzuschlagen 
pflegten,  um  hierauf  mit  westlichem  Winde  sicher  und  bequetn 
nach  Niederguinea  resp.  Gongo  zu  gelangen. 

Wie  es  nun  leicht  daraus  zu  ersehen'  ist,  *  gab  es  der  Factoren 
genug,  um  die  Gabun-  und  Ogoweländer  Jahrhunderte  lang  der 
Wissenschaft  vorzuenthalten  und  in  der  That  würden  wir  uns  ver- 
geblich bis  gegen  den  Anfang  dea  19.  Jahrhunderts  nach  irgend 
einem  Zeugnisse,  nach  irgend  einer  Quelle  umsehen,  die  uns  in 
Betreff  derselben  ausnahmsweise  einen  erwünschten  Aufschluss 
geben  könnten.  Selbst  die  Oberherrschaft  der  Portugiesen^  die 
sich    ursprünglich    in  Niederguinea   wahrscheinlich    auch    auf   die 


*)  Feschel  „Gesch.  des  Zeitalters  der  Entdeckungen"  S.  66.  fügt  dies- 
hezüglich  bemerkenswerthe  Worte  hinzu:  „Darüber  darf  keine  Täuschung 
länger  bestehen,  dass  Menschenraub  der  beschämende  Trieb  war,  dem  wir 
manche  Leistung  des  grossen  Zeitalters  verdanken"  .  .  .  „unbeabsichtigt 
trieb  der  Sclavenfang  die  Entdeckungen  vorwärts." 

*♦)  „Die  Loango-Küste"  in  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde" 
Berlin,  1873,  S.  125. 

***)  „Reise  nach  der  westlichen  Küste  Ton  Afrika  in  den  Jahren  1786 
und  1787"  bei  Sprengel  „Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Keise- 
beschreibungen"  Weimar,  1801,  Bd.  V.  S.  100—101/ 
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Gabnnkuate  uad  Cap  Lopes  erstreckte,  mnsste  daselbst  von  allzii 
ephemerer  Dauer  gewesen  sein,  da  ja  dieselbe  in  Folge  der  in- 
neren Unruhen  im  Congoreidie  bereits  seit  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  sich  blos  noch  auf  die  Provinz  Angola  und  zwei 
obendrein  nachlässig  administrirte  Guinea-Inseln,  St.  Thomas  und 
do  Principe,  beschränkte.  Zwar  um  so  hoffnungsvoller  war  hierauf 
die  Eroberung  der  portugisischen  Festung  ^el  Mina^  an  der  Gold- 
kuste  durch  die  Holländer  (1637)  und  in  Folge  dessen  der  ver- 
hältnissmässig  lebhaftere  Handelsverkehr  derselben  mit  den  be- 
nachbarten Küstenländern ;  ja,  wir  erfahren  von  Dapper*),  dass 
sie  sogar  in  unmittelbaren  Handelsbeziehungen  mit  dem  Könige 
von  G«foun  selbst,  dessen  Residenz  die  Insel  Pongo  (Goniquet) 
damals  war,  standen  und  mit  ihm  einen  sehr  ergiebigen  Tausch- 
handel führten,  namentlich  gegen  die  Sclaven  aus  Camerun-Ländern 
grosse  Quantitäten  von  Elfenbein  ankauften,  ja  noch  mehr,  dass 
sie  während  eines  Krieges,  der  zwischen  dem  Konige  von  Gabun 
und  den  vom  Cap  Lopez  ausgebrochen  war,  die  Rolle  der  Ver- 
mittler, eingenommen  und  die  gegenseitigen  Misshelligkeiten  beider 
Konige  wirklich  geschlichtet  haben;  mit  allem  dem  haben,  leider, 
auach  die  Holländer  sehr  wenig  zur  Bereicherung  der  winzigen 
Kenntnisse  von  diesen  Ländern  beitragen  können,  gleich  wie  die 
im  Jahre  1679  von  ihnen  auf  der  Insel  Gorisco  gegründete  Nieder- 
lassung von  allzu  kurzer,  vorübergehender  Bedeutung  war**),  als 
dass  -sie  auf  die  Mos  9  Meilen  entfernte  Gabunküste  in  geogra- 
phischer Beziehung  irgend  ein  erwünschtes  Licht  zu  werfen  im 
Stande  wäre.  Am  besten  lässt  sich  dies  aus  Dapper's  ^umständ- 
licher und  eigentlicher  Beschreibung  von  Airika^  selbst  ersehen. 
Denn  mögen  Dapper,  wie  für  damalige  Zeiten,  gewiss  sehr  zahl- 
reiche- Quellen  zu  Gehote  gestanden  haben,  darunter  sogar  solche, 
die  auf  uns  nicht  mehr  gekommen  sind,  wie  die  vom  Verfasser  in 
der  Einleitung  zu  seinem  Werke  erwähnten  Schriften  Blomert's, 
und  mag  er  auch  vielleicht  manches  aus  den  mündlichen  Erzäh- 
lungen seiner  landsmännischen  Kaufleute  und  Seefahrer  geschöpft 
haben,  dennoch  reichen  seine  Kenntnisse  bezüglich  der  in  Rede 
stehenden  Länder  nicht  einmal  über  den  Küstenstrich  selbst  hinaus, 
so  dass  wir  zwar  aus  seinem  Kapitel  über  die  „Länder  bei  dem 
Flusse  "Gabon  utid  dem  Vorgebirge  Lope  Gonsalves^  einige  Züge, 
die  Sitten,  Tracht  und  Nahrung  damaliger  Küstenbewohner  am 
Gabun  betreffend,  entnehmen,  ja,  in  denselben  den  heutigen 
M'Poiigev^-Stamm    erkennen    können,    im   übrigen   aber  blos  auf 

*)  „ümsftllndliohe  und    eigentliche  Beschreibung  v.  Afrika'^   Amsterdam 
1670,  pag.  504. 

**)  „Allgemieine  Historie  der  Beisen  zu  Wasser  und  zu  Lande"  Bd.  17, 
S.  494—495. 
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.se^e ^dürftige  Karte  -nnd  ifiagere  Atefoihlbng  6iilij§[i$r  Vdtg^bifge 
und  Flüese  hingewibsen  sind  —  eine  Karte  ^  •  die-  üis  besonders 
in.  den  Mündungen  der  Flüsse:  Olibatta^  Paridta^  Sinte  Bacias'nad 
Fernarnd-Yaz  lebhaft  an  das  heutige  Delta  des  Ogowe,  namentlich 
an  dessen  drei  Hauptarme:  Nazareth,  Meixias  und  Orengo  Ponga 
(-Fernand  Vaa)  erinnert,  allein  den  Lauf  der  genannten  FHisse  in 
paralleler  Bichtung  aufzeichnet,  die  Lopez -Insel  g^  nicht  kennt, 
folglich  das  Cap  Lopez  zum  westlichen  Ansläiifer  des  Festls^ndes 
macht*),  im  ganzen  also  zur  Genüge  beweist,  wie  nah  der  Mecires- 
küste  für  die  damaligen  -Kenntnisse  von  diesen  Ländern  die  un- 
übersteiglichen  Schranken  gezogen  waren. 

Kein  Wunder,  dass  auch  Dapper's  Zeitgenosse,  La  Croix, 
in  seiner  „Geographia  unirersalis.^  mit  diesen  eng.  gezogenen 
Grenzen  rechnen  musste,  Ja,'  die  Dapper'schen  Quellen  entbehrend, 
.nicht .  einmal  in  noch  so  spärliche  Beschreibung  der  Gabnnlander 
•< —  ausgenommen  blos  einige  hie  und  da  zerstreute  Ortsangaben  — 
^ch  einzulassen  vermochte  *'^).'  Zwar  sind  die  Schriftsteller  wie 
Gotthard  Artus  ans  Danzig  (in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts) in  seiner  lateinischen  Ueberseti^ng  der  Reise  eines 
Holländers  nach  der  Geldküste  u.  d.  T.  „Eine  wiähthafdge  und 
historische  Beschreibung  der  Goldküste  ^,  wie  der  HoUändec  Bos- 
mann,  der  seiner  „Beschreibung  der  Goidknste^' auch  den  Reise- 
bericht des  Holländers  David  Yan  Nyendael  anis.  dem  Anfange 
d-es  18.  Jahrhunderts  hinzugefügt  •  hat,  und  der  Franzose  Bar  bot, 
vorzugsweise,  als.  Sammler  nnd  .Ausschreiber  aus  Dappei^  utid 
Nyendael,  wiewohl  er  selber  '16'98  —  9d  eine -.Reise  nach  ..der 
Gi^ineaküste  unternommen  -^  zwar  sind  diese  Schriftsteller '  aii 
ihren  Nachrichten  von  der  Quinesiküste  ohne  Vergleich,  relther  ate 
La  Croix,  ja,  in  manchen  Details,  wie  namentlidli  in  'der  Angäbe 
der  Entfernungen  einzelner  wichtigeren  Punkte  von  einander,  z.  B. 
der  Gabun-Mündung  vom  Gap  Lopez,  oder  in-,  der  Sohtlderu^  dar 
Küsten,  der  ihnen  vorgelagerten. Sandbänke  und  der  £ar  von  Qür 
baita,  endlich  in  der  Au&ählung  der  wichtigsten  Handelsa^sfuhi^ 
artikel  dieser  Länder  und  in.eimgen  CharakSerzügen  der  Gabun" 
.und  Cap  Lopez- Bewohner  ergänzen  sie  so^äor  die  Bi^scfareibung 
.papper's  selböt***);  mit  allem  dem  beschränkeu:  sieb'  auch.' ihre 
Nachrichten  lediglich  atif  den  schmalen'  KiSisten&tbiimi  s^blt,  ohptH» 
aber  auch  darin .  derselben  Mängel»  die  bereits  Dapp^t  eigen  sind, 


*)  S.  Dapper  „TJmJBtäiidl.  und  eigentliche  Beschraibviig  von  Af^lkbl<* 
pag.  503 — 505,  und  die  Karte. 

**)  La  Croix  ),Geogr&phla  tmirersalid^  ddutseli  v«  I>iceUu8|  Leipzig 
1697,  Th.  IV,  S.  215.  217  und  226. 

***)  „AUgemeijae  llistorie  der  Rei^n  zu  Wasjser  und  zu  Lande"  IV.  Bd. 
S.  439—442  und  494—507.  .     . 
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öbel*hob&]i '  :zu .  sein.  •  Ebesifiowenig  war  ks  D' A  n  v 1 1 1  e  gegöniiti  >  iii 
ft^^c  Karte  »t^on-  Afrika  1749,  in  welcher  wir  übrigens  den 
goaialeiiy  .kidtraehen  Sson  des  Verfassers  bewundern«.  mBSsen,  die 
iurniliche  Physiognöu&ie  der  Pongokuste  reicher  aussostatteo ;  Tiei- 
mehr  war  er  ja  doch  der  erste,  der  die  inneren  Räume  des  äqna- 
toärialen  Afnikik,  anstatt  dieselben  nath  dem  Vorbilde  seiner  Vor- 
g&ngec^  mit  taärchenhaften  Angaben  auszufüllen,  unumwunden  mit 
der  bes^eidenen  Aufschrift  ^^ terra  incognita^  bezeichnete  —  öine 
.Be«seichnuiig,  die  salbstverständlioh  in  erster  Linie  sich  auf  das 
Iniierer'  der.  Gabun^^  und  Ogoweländer  ausdehnte. 

D98S  aber  die  so  beschrankten  Kenntnisse  von  diesem  Theile 
Afrikas  noch  ein  volles  Halbjahrhundert  später  auf  demselben  un- 
-  ureräadAKten  Standpunkte  stehen '  geblieben'  isind,  beweist  L  a  b  a  x  t  h  e, 
indem:  er  in  seiner  ,)  Beschreibung  des  westafrikanischen-  Kasten- 
atriobesi  vom'Cap  Tagrin  bis  zum  '  Cap  Lopez^Oonsalves  ^  blos  eine 
allgent^ne-  Kustenbesohreibung  der  Gabuns  und  Ogowe-'Läader  zu 
geben'  weiss,  wobei  er  zwar  die  12  — 14. Stunden  vom  Ufer  entr 
lernte,  Vooii  Meere  ans  sichtbare,  doppelte  Oebirgsreihe,  die  Insel 
•  Corisco,  die  Königs-  und  Papagei-Inseln ,  das  Vorgebirge  EstiVae 
«t^wahnt,.  im  Uebrigen  aber  gleich  Degrandpre  die  Bemerkung 
BaAeht,.  die  .Annäherung  an  das  Land  sei  hier  vielen^  von  reisseir- 
-den  JStrömtiQg^a  herrührenden  Schwierigkeiten  unterworfen*),  und 
sOisii  GQirsitatirt^i  dass  noch  zu*  seiner  Zeit  diese  Länder  ausserhalb 
der  i  SebiüäabrtaUoien  gewesen..  Charakteriatisi^  ist  in  dieser  Be- 
ziebutfig  fiin^'  franeösisehe,  Expedition,  von  welcher  uns  L^bartbe 
i^^naehriiJhtigl*^),  und  nkit  welcher  der  Capitän  de  Flotte  ini  De- 
■eembeir  178>6  nmh  der  Küste  von  Btnin  beläraut  wurde,  zugleich 
aber  ,^^$4fi}iokJioh  den  Auftrag  ei^iält,  nach  -  vollbrachter  BeCog- 
Aos^irwng  .der^i genannten  Küste  sieh  weiter  gegen  Süd^n  an  be- 
geben: und  ,uAter  aadiecen  alle  Inseln  und  Flüsse  bis  zum  Cap 
Lope«  6o|i9al¥«s,zifc  untersuchen,  namentlich  aber  aus^tiforschen, 
0^  idüi^m  Inseto  and  Flüissei  zugänglich  :$ei€äa  und  ob.  der  Handel 
auf  dejIKi  .gedaDinttfit  Küstenstriche .  xatha$.l»  und  einträ(gUoh.  wäre. 
I]idessei\  als.  oian  ihn  •  ^/^rsidhei^e  ^  •  „  dass  der  Handel  auf  dem 
ganzen  Küstenstriche  bis  zum  Cap  Lbpez^  Gonsalves  niohtB  andere 
sei,  als'  ein  TiUisab  von  Weissen :  gegen  Schwarze  (d.  h.  ScdaveH- 
ba^del),  dass  di<$  Luft  in  dieser  Erdgegend  so  äusserst  ungesund 
isty  da^  manche  SehifPe  schon  mit  Verlust  des  gröijsten  Theils 
ihrer  Mannschaft  votn  hier  weggesegelt  sind,  sah  sich  der  genani^te 


*)  Labarthe  ,,B6achrelbang  des  W6St->afrikaniscl]^n  KüsteDstriches  von 
Cap/Tagriu  bis  zum  Cap  Lopez-Gonsalves"  in  SprengoTs  und  Ehrmaun^s 
,^6ibliothek   der    neuesten   und   wichtigsten   Reisebeschreibungen"   Weimälr, 
1803,  IX  Bd.,  198—199. 
**)  Ibid«iö,  S^  193»-196. 
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Gapitän  bewogen,  sein  Vorhaben  anfinigeben  nnd  diesen  Theii 
seines  Auftrages  nicht  zu  erfüllen.^  Und  in  der  That  bildet  diese 
Erzählung  das  beredteste  Pendant  zu  jenen  dürftigen  Kenntnissen 
von  den  Gabun*  und  Ogowe-Ländern,  die  das  16«,  17.  und  18.  Jahr- 
hundert dem  19.  überliefert  haben. 

Eine  entschieden  neue  Aera  wie  in  der  Entdeckungsgeschichte 
von  ganz  Afrika  im  Allgemeinen  muss  auch  speciell  in  der  der 
Gabun-  und  Ogoweländer  wohl  erst  seit  der  Constituirung  der 
afrikanischen  Gesellschaft  in  London  1788  datirt  werden  —  einer 
Gesellschaft,  die  nicht  allein  deswegen  von  ungemeiner  Dichtig- 
keit war,  dass  sie  einen  neuen  mächtigen  Impuls  zu  Forschungs- 
reisen in  diesem  Erdtheil  gegeben,  sondern  vielmehr  deshalb,  weil 
sie  zugleich  diesen  Entdeckungsreisen  eine  von  Grund  aus  scien- 
tifische  Richtung  vorgesteckt  hatte.  Freilich  gehorten  die  Gabun- 
und  Ogoweländer  noch  keineswegs  in  den  Bereich  der  ersten 
Reisen,  die  diese  Londoner  African- Association  ins  Leben  gerufen  ; 
die  welterschütternden  Kriege  Napoleons  I.  haben  sogar  die  Thätig- 
keit  der  genannten  Gesellschaft  bald  gelähmt  und  unterbrochen ; 
jedenfalls  aber  waren  der  erste  Antrieb  und  das  Beispiel  da,  und 
als  das  Jahr  18  lö  der  Welt  wiedernm  den  ersehnten  Frieden 
verlieh  und  auf  dem  afrikanischen  Boden  eine  von  nun  an  schon 
ununterbrochene  Reihe  von  Expeditionen  von  Neuem  begann,  da- 
mals konnte  man  schon  nicht  mehr  zweifeln,  dass  früher  oder 
später  diese  rastlose  Entdeckungsarbeit  auch  gegen  die  am  läng- 
sten ignorirten  und  am  meisten  vernachlässigten  Gabun-  und  Ogowe- 
Länder  sich  werde  ausdehnen  müssen.  Und,  fürwahr,  lassen  die 
Expeditionen  nach  diesem  Theile  Afrikas  von  nun  an  nicht  lange 
auf  sich  warten,  und  jede  derselben  bringt  bald  zahlreiche  Ver- 
besserungen, bald  wiederum  neues  Material  für  seine  Küstenkarte 
mit  sich,  bald  endlich  erschliessen  sie  im  Inneren  neue,  bis  nun  un- 
geahnte Gebiete  dnd  Volkerstämme.  Nur  ein  Umstand  lässt  sich 
wohl  in  Bezug  auf  die  Entdeckungsgeschichte  dieser  Länder  nicht 
leugnen,  dass  nämlidi  die  dahin  unternommenen  Reisen,  im  Ver- 
gleich mit  sonstigen  in  andere  Theile  Afrikas  gerichteten  Expedi- 
tionen, bis  heutzutage  gerade  am  wenigsten  erfolgreich  waren. 
Der  Grund  hiervon  ist  bereits  in  der  bisherigen  Weltstellung  der 
ganzen  Westküste  Afrikas  zu  suchen,  wo,  ausgenommen  die  fran- 
zosischen Besitzungen  am  Senegal  und  Gambia,  die  etwas  tiefer 
in  das  Innere  hineinreichen,  sowie  die  umfringreichen  portugiesi- 
schen Colonien  von  Angola,  sonst  der  ganze  übrige  Küstensaum 
verhältnissmässig  nur  spärlich  von  europäischen  Niederlassungen 
und  Factoreien  übersäet  ist,  aber  auch  diese  sich  keineswegs 
grösserer  territorialen  Ausdehnung  erfreuen.  Unter  diesen  Ort- 
schaften fehlt  es   zwar  nicht  an  EtabUssements ,  welche,  nament- 
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lieh  da,  wo  grössere  Ströme  den  natnrlidien  Zugang  in  da» .Innere 
eröftoen,    zu   Ausgangspunkten    den  Erforschungsreisen  geworden 
sind.     Allein  auch  da  waren  diese  Unternehmungen  last  stets  ge** 
Ewungen,   sieh  lediglich  auf  den  Bereich    eines  verhältnissmässig 
sehr    schmalen  Küstenstriches  zu  beschränken,  und  nur  wenigen 
Reisenden  war  es  beschieden   etwas   tiefer  vorsudriagen«     Diese, 
so  «u  sagen,  ¥on  der  Westküste  Afrikas  allgemein  geltende  Regely 
der   aber   in    der  ersten  Linie  speciell   die   Oabun-  und  Ogowe- 
linder  unterworfen   sind,   rührt  gewiss  von  nichts  Anderem  heV) 
als  von   der  Beschwerlichkeit,  die   sich   hier  jedem  Reisenden  in 
viel  höherem  Orade  entgegenstellt  als  in  den  übrigen  Theilen  des- 
selben Continents.     Diese  besteht  ^er  bald  in  der  Bigentfaümlich- 
keit  des  Terrains  und  in  dem  Charakter  der  Eingeborenen ,   bald 
in    den    klimatischen    und    meteorologischen    Bedingungen    dieser 
Weltgegend,  bald,  wiederum  und  zwar  vorzugsweise  im  gänzlichen 
Mangel   an   Transportmitteln.     Wie   bereits  Petermann*)   bemeiict 
hatte,   ist  ja  hier. weder   das  Kameel   der  Wüste,   noch  der  Esel 
von  Sudan  und  Abessinien,  noch  das  Rind  von  Süd -Afrika  vor- 
handen, während  der  hier  wohnhafte  Eingeborene,   welcher  dem- 
nach  schon   eo  ipso   diesen   Mangel  zu  ersetzen    angewiesen   ist, 
gerade  zu   derartigen  Dienstleistungen  jeder  Tauglichkeit  beraubt 
erscheint.     Schon    dieser  Umstand  allein  wäre  wohl  im   Stande, 
jedem  Reisenden,    der   hier   doch  einem    so    riesigen  Raum   von 
terra  4ncognita    gegenäbersteht ,    die  Lage    geradezu    peinlich    zu 
machen.     Berücksichtigt   man  nun   nebenbei  die  völlige   — #tbge- 
sehen  von  den  Flüssen  '—  Unwegsamkeit  des  Landes,   die  unab- 
sehbaren Urwälder  desselben,    die  fast  das   ganze  Jahr  hindurch 
andauernde  Regenzeit,  welche,  wenn  sie  einerseits  die  Flüsse  bei 
weitem  schiffbarer  macht,  anderers^eits   gerade  jede  Fusstour  un- 
säglich ersclyvirert ,  zieht  man   endlieh   die    meistentheils  misstraui- 
schen,  feindseligen  und  habgierigen  Bewohner   dieser  Gebiete  mit 
in  Betracht,  gleichwie  die  Mannigfaltigkeit  der  Kegerstämme,  ihre 
gegenseitige  Zwietracht  und  Kampflust,  welche,   wie   der  franzö- 
sische SchifPslieutebant  Hedde  richtig  bemerkt**},  jede  Garantie  für 
die  Sicherheit  der  Reisenden  geradezu  unmöglich  machen,  so  wird 
man  fürwahr  nicht  etwa  darüber  staunen  müssen,  dass  „das  un- 
bekannte  Gebiet  nirgends   der  Küste    so  nahe  kommt  als  gerade 
hier",  sondern  vielmehr  über  die  relativ  noch  zahlreichen  und  be- 
deutenden Errungensdiaften,   die   man   bis  heutzutage   bei  so  un- 
günstigen Bedingungen  hatte  machen  können,  sowie  auch  über  den 
Muth  und  die  Ausdauer,   welche   die   diesen  unwirthbarsten  Theil 
Afrikas  durchforschenden  Pioniere  stets  an  den  Tag  legten. 

*)  „Mittheilungen"  1872,  S.  5. 
♦♦)  „rannte  göographique"  S.  Viv.  de  St.  Martin,  1873,  S.  212. 
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.  Die  ersten,  welche  in  den  GAbunländem  festen  Pti¥s  gefasst 
kaben,  waren  angeblich  diei  Portugiesen.  DitüS-  Geriet, -  als  nei 
dort  -das  Gold  im  Ueberflnss  ka  finden,  soll  sie  veranlaisst  haben, 
noch  im  letzten  Deoennium  deS'  18.  Jahrhunderts '-sich  düf  der 
mitten  in  der  Gabanbneht  gelegenen  Insel  Komk<aj  (Gotiiqii^l^ 
niederzusetzend  Sowohl  die  strategisch  gönstige  '  Dag6  der-^Ihsel 
als  attch  ihre  gesunde  v  physische  Beschaffenbeil  ha%en  ''  sie ,'  h'disist 
es,,  zu'  dieser  Wahl  bewogen.  Den  Hauptzweck  ihl^er  Niederlassung* 
wohl  im  Auge  behaltend,  fingen  sie  denn- alsogleicfh  an^  diel  nächst- 
liegenden Ufer  der  Bucht  von  Gabun  nahet  2ü  un1;erst<ch^n,  da- 
aber  die  gehofilten  Früchte  ihrer -Bemühungen  ausblieben,  k^hi^ten 
sie  cnttäusdit  bald  ihret  Torübergehenden  NiederlassungSätätte  den 
Rücken^  Heute  ist  nicht  einmal  eine  Spur  dieses  portu'giesischen- 
Etabüssementa  Torhanden.  Bios  zwei  Geschütze,  die  n^ah-im  Jahre 
18ö8'tief  in  der  Erde  T>eTSenkt  'Ond  mit' Gras^^ntid:  Stränchem 
überdeckt  aufgefunden  hatte,  sollen  die  einsigen  Zeugen  und 
Ueberbleibsel  ■  der  dortigeü  ephemeren  portugiesIsttheÄi  Herrscbkflt 
gewesen  sein.*)'  .<  -    .  /     ..'.,!:,      r. 

Seit  dieser  Zeit  waren  die  Gabun-  und  Ogowe-tänder' aber* 
mals  sich  /selbjst  überlasseni.  Die  einzigen  Schiffe-,  'die  'sidh  ihneii' 
näherten,  waren  lediglich  die  Schiffe  der  Neger*  und  Elfeni>ein- 
händler,  sowie  auch  einige  Handeisschiffe  der  Engländer, 'die  vati 
da  Sandelholz?  brachten-*''^)  Es  war  jedoch  die  '0ei<  nicht  mehr 
ferne»  wo  dieses  soi  lange  geheimnissvolle  €kbiet  — ''freilich  fibfch 
gar  misicheren  Schrittes:  r-  aa  das.  Tageslieht' heraustreten  sollte j 
und  das  Verdienst,  die  ersten -Nachrifchten  <ivon  demselben  ge^am- 
jBneU  zil  haben ,  gebührt .  dem  .  englischen  MisBiottÄr  IMI  Cap  ^Coast 
Castle,  Edward  Bowdich*'?'*) 4  der  Ende  1817  eine«-' siebeÄ- 
wochentlicben  Aufenthalt-  in  Gabun,  .  nämlich  >in  *Naü,nrgo  oder 
George^town,  dazu  benutzte,  um.,  seines  vcii  den  K^jifleiöten,  sei 
es  von  den  Eingeborene^)  N^chrichtein  über  die  Binnenlüiuier  efii-^ 
zuziehen.  Freilich  waren  einige  seiner  Angaben,  da  sie  blos  ans 
dem  .Hörensagien  geschöpft .  wurden ,- noch  sehr  allgemein  und  nnr 
ssureichend, .  ja,  oft  geradezu  .itrt^ümlich  wie  z.  B.  die>  Beh«üpton^, 
dai^a  der  Gabunfiu^s  mit' dem  j^Ogooäwai^  (Ogowe)  mitteisi^- einel^ 
nördliqhen  Seitenarmes  communicirt,  dass  ferner  der  Ogowe  selb^ft 
sich  vor  der. Mündung  in  zwei  Arme  theilt,  von  deilen^  der  kleinere, 
noivdliohe  .„  Assazee  ^  genannt,  sich  bei  Cap  Lopez!  zvmM^Meere,  ^de? 
grössere^  südliche,  (det  heutige  Ngünie^Flnss),  zum  ^Congo^Strome 


I . 


*)  Dr.  F.  Touciia.rd'8  Reisebericht  in  „Kevue  maritime  et  coloniaje" 
1861,  Octobte;  Bo  wdich  bei  Ritter  „Erdkunde"  Th.'l,  Buch  1.  8.  294.  " 
**)  Ritter  „Erdkunde"  I.  Theil,  1.  Buch,  S.  294  .. 
^)  „Mission  lio,  C^p  Co^9^  Castle",  deutsch  y,  JDr,  Leid^uirosti  Weimar  1820. 
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«rgiesften*)«  Auch  sein  in  allgeiheinieii  Umrissen  -  verzeichnetem 
Ilineru,  bdtT«fiiend  *die  nördlich  Ton  deti  Kaylees  (=xt± '  Bakelle) 
WohneiMJl^Q  Völkevsohaften ,  liess  selbstverständlich-  noch  viel  zcr 
wünschen  ärbrig;  dessenungeachtet' ist.  wQhl  seine  Karte' bis  nuf 
die  .  neuesten  Entde/okuiigQrBisen  als  die  beste  zn  betrachlren,  indem 
sie  in  m^^obec  Be«ehungy.  vbrzngsweise  .in  der  Aufzählung  und 
Btenennung  einiger:  am  Ogowe  wohnenden  Yölkerschafltein ,  me 
Adjoombo  (^cs:.  Adschumba),  6aelwa'(s=:;.Galoa),  Eoinga  (=tx  Inenga),' 
Okptaf  AAbe^ra?  i^oDh  niit  der  heutigen  Niomenclatur  dieser  Völker- 
Sfil^ten  übeteiosH)iimt.  Allein  das  groaste  Verdienst  Bowdicb^d 
li^gt  unbtestrittea»  darin  ?  .dass  er  nicht  nur  ziim  ersten  Mäle"di0 
Kunde  vom  Ogowe  mitbrachte ,  sondern  auch  zugleich  die  Bedeu- 
ti|pg  (dieses  Stromes,  zuerst  zu  würdigen  wusste  und  warm  eine 
^xpfiditipn  ei^pfalil)  w.elehe  den  Ogowi^  so  ^eiit  ials  möglich  auf- 
wä.rt4,  verfolgen 9  n^ilnentUch  aber  seine  .Beziehungen  zum  Congo 
f^stsjtellen , sojllte* .  Allein  die.  Sache  ist  .später  fast  ganz  in  Ver^ 
gespenheit  gerplbeliy  ^dermasaen  dass  sc^ar  die  neueren  Mbnt>gra-^ 
pihien  vpn  A^üi^ai»  wi^  die  von.Gumprecht**)  .oder  die  grosseren 
fJAndbucbcr  deir  universellen  Geographie  wie  beispielsweise  däÄ 
von.  Di^niel,  .(Aus^^  185^  Frankfurt  a.  M.)  und  Klöden  (Berlin 
1862,  IIIf.,3d.),i.  des  Ogowe-Strome^  noch.. gar  nicht  erwähnen^ 
ob¥iK>h]l  man  biß.  njt^  d^^i  auf  den  Karten  nicht  versäumte,  denn 
se],beB  an^udent^n»  ***)  :2«war  begannen  biukd  nach  BoM'dich's  Ee** 
sucb  der.  Galiif nlijlDdev  aux^h  bereits  die  ersten  militadrischen  •  Be-^ 
^g^pscjrungen  a^  der  Küste  von  Niederguinea;^  namentlich  waren 
es.d^e.euigtisQhQU  See)le.ute.iiinter.  der  "Führung  Owen's,  die  die*- 
s^lbep  IS^a.i^' Angriff  genaram^n  .und  im  ye;(]auf  von  drei  Jahren 
bewerkstelligt  ha^t^n^  Allein,  die&e."  Aufnahmen  „zeichneten-  sieb 
meJ^r  .durch  die.  w^i^te.,  da^  }ganz^.  der  südliohen  Hemisphäre  ann 
gehörige  Afrika  umls^aiie^de  Ausdehnung,  .^la  durch  die  G^nauigf« 
l^eit  aus^:i:)  ua4:.  #^^d  denn  .  auqh  speoiell  für  die  Geograp(hie 
re^p*  Küsten^i^fjpahaie  de^  Gabunl^n^er.  von  keikiem  neimenswerthen 

Interes^ev  :  .  •  * 

Und  in  der.  Tha^^  so  lange  die  Gabun-  und  Ogoweländer 
blo^.  i^'in  N^arktpl^tz  des. Negerhandels  blieben  und  nsoch  kein  eurön 
päiscb ex  Sta^t:  daran  dachte,,  dprt  eine.  Niederlassung  zu  gründen, 
gf^^  es^  auchi  )feii;ie .  liio^nuTig,,,  dieses  geographisch  vernach-? 
lässigte;    Qebiet,,  au^    ,aei)ner.,.r4^geschl,osaenheit.    herauszuziehen 


,  ♦),,Bow4icb;bei  Bitter  „Erilkuad©'/  I.  Tb.  1.  K  S.  294^296.  ^ 
**)  in  Stein'»  „Handbuch  der . Geographie"  Leipzig  1866,  It 
***)  Vergl." Peter  min  n  „Mittheilungen"  1863,  S.  445--4'46. 
t)  Kiepert  „  Erläuterungen  zu  der  die  Entdeckungsgeschichte  des  1^. 
Jahrhunderts .  daratellefideR  Kajcte  von  Afrika"  in  der  „Zeitschrift  dep  Gesell- 
schaft für  Erdkunde,"  Berlin  1873,  S.  439. 
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und  der  Wissenschajpt  erfolgreich  zu  erschliessen.  Wie  die  nun 
bisher  weiter  von  der  Meeresküste  gegen  das  Innere  gelegenen 
Gegenden  noch  bis  auf  die  neuei^en  Decennien  unzugänglich 
waren  und. wie  grosse,  ja,  an  den  Kannibalismus  grenzende  Roh- 
heit und  Wildheit  ihre  Bewohner  eharakterisirte ,  beweist  am  evi- 
dentesten der  Umstand,  dass  im  Jahre  1838,  in  welchem  die 
Engländer  zum  wiederholten  Male  die  Küsten  aufnähme  vbn  Ni^der- 
Quinea  vorgenommen  haben,  die  ganze  Mannschaft  der  englische^ 
Brigg  „Lynx**,  die  sich  blos  etwa  5  deutsche  Meilen  in  den  Como- 
Fluss  hineinwagte,  im  Dorfe  des  Häuptlings  Passal  (am  linken 
Ufer  des  Gomo)  theiis  grässlich  ermordet,  theils  gefangen  genom- 
men wurde*), 

.    Es  war  nun  ein  Ereigniss  vom  grössten  Belang  und  von  ent- 
scheidenster  Wirkung- sowohl  in  Bezug  auf  die  folgenden  Geschicke 
dieser  Länder  als  auch  auf  ihre^  Geographie,  als  England  die  denk- 
würdige   Reform    seiner   Colonialpolitik   vorgenommen    und    somit 
zuerst  in  der  politischen  Welt  die  damit  eng  verbundene,  wichtige, 
vom  Abolitionisten-Club   längst  verfochtene  Frage   der   gänzlichen 
Abschafifung  des  Negerhandels  aufgeworfen  hatte.    Es  ist  hier  nicht 
die  geeignete  Stelle,  in  die  interessante  Geschichte  dieser  Begeben- 
heit näher  einzugehen.    Es  genügt  zu  erinnern,  dass  bereits  1883 
nach    endlicher    Ueberwindung    zahlreicher    Schwierigkeiten    vom 
britischen  Parlament  die  Sclavenemancipation   in '  allen   englischen 
Colonien  zum  Gesetz   erhoben  wurde,   worauf  die  Regierung  un- 
verzüglich sich  angelegen  sein  liess,  mit  einzelnen  Staaten  Europas 
die  ersten  betre£Fenden  Verträge  abzuschliessen,  deren  Folge  schliess- 
lich, wie  bekannt,  die  am  29.  Mai  1845  zwischen  Frankreich  und 
Grossbritanien  behufe  der  vollständigen  Unterdrückung  des  Sclaven- 
handels   zum   Abschluss   gekommene   Convention   war.     Dass   nttn 
diese   Angelegenheit   auf    die    fernere    Entdeckungsgeschichte    der 
Gabun-  und  Ogoweländer  vom  mächtigsten  Einfluss  gewesen,  hat 
sich  nur  zu  bald  erwiesen.    Namentlich  war  es  Frankreich,  welches, 
durch  die  einmal  aufgestellte  Negerhandelsfrage  unmittelbar  ange- 
regt,  in  Bälde   sein   Augenmerk  auf  die  Westküste  Afrikas,   vor 
allem    also   selbstverständlich    auf   diejenigen   Gegenden  wendete, 
wo,  wie  am  Gabun,  die  üranzösischen  Ansprüche  mit  den  englischen, 
holländischen  und   portugiesischen  Niederlassungen  keine  Oonöur- 
renz  zu  befarchten  hatten.     Mit  allem  dem  scheint  aber  die  fran- 
zosische Regierung  ursprünglich  sich  keineswegs  beflissen  zu  haben, 
am  Gabun  alsogleich  ein  grosseres  Etablissement  zu  gründen.    Im 
Gegentheir  würde  der  bescheidene  Anfang  der  franeosischen  Nieder- 


*)  S.  Darrieaa*8  und  Mequet^s  Berichte  in  „Revue  coloaiale""  1844, 
Novembre  und  1847,  Septembre. 
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laasaog  im  genannten  Küstenlande  eher  zum  Beleg  deeden  dienen, 
daas  Frankreich  sich  dort  blos  eine  Station  nnd  Verproviantirungs- 
Stätte  far  seine  Marinet  zugleich  aber  einen  militairischen  Posten 
errichten  wollte  —  einen  Posten,  der  ihm  um  so  unumgänglicher 
nothwendig  war,  sollte  es  die  schwierige  Aufgabe,  dem  Neger»- 
handel  entgegenzuwirken,  auMchtig  sich  anheischig  machen  und 
erfolgreich  erfüllen.  Nicht  anders  wenigstens  schildert  auch  der 
Gontre-Admiral  Fleuriot  de  Langle  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieses  Etablissements*). 

Es  war  nun  im  Jahre  1838,  als  Frankreich  den  SchüfsUeu- 
tenant  Edward  Bouet-Williaumez   mit  dem  Schifife  „La  Mar 
louine''  in  den  Golf  von  Guinea  ausgesandt  und  ihn  ausdrücklich 
mit  einer  allgemeinen  Exploration  desselben  beauftragt  hatte.    Auf 
diese   Weise  konnte  das  genannte  franzosische  Schiff  bereits  im 
Februar  1889    zum    ersten  Male   in  der  Gabunbucht  vor  Anker 
gehen  und  Bouet,   nachdem  er  das  Land  näher   besichtigt,   schon 
im  Voraus  mit  dem  Konige  Denys,    dem   Oberherrn   des   linken 
Ufers  von  Gabun,  ein  Uebereiiikommen  schliessen,  welches  Frank- 
reich das  Kecht  verlieh,  falls  es   davon  Gebrauch  machen  wollte, 
im  Gebiete  des  genannten  Häuptlings  eine  Niederlassung  zu  grün- 
den.    Die  Folge  dieser  Expedition  war  nun  auch,   dass  die  fran- 
zösische  Regierung    wirklich    den  Beschluss    fasste,    neben    zwei 
Niederlassungen  an  der  Ashanti-Küste,    Assinie  und  Bassam,   zu- 
gleich auch  in  Gabun  ein  Etablissement  zu  gründen**).     Zu  dem 
Behufs  begab  sich  Bouet  wiederholt   nach  den  genannten  Küsten- 
ländern;   da  er   sich  aber  im  Gebiete   des  Königs  Denys   nur  zu 
bald  überzeugte,  wie  jenes  niedrige,  sumpfige  Land  für  die   dort 
wohnenden,   den  Negerhandel  treibenden  Weissen  ungesund  war, 
liesB  er  sich  unverzüglich  angelegen  sein,  einen  für  die  zukünftige 
französische  Niederlassung  viel    geeigneteren   und   vor  allem   ge- 
sünderen Ort  ausfindig  zu  machen.     Zu  dem  Behufe  sind  denn 
anch    im  Jahre    1842   neue  diesbezügliche  Verträge    mit    einigen 
Häuptlingen   der   Eingeborenen    am   rechten   Gabunufer  zum    Ab- 
Bchluss   gekommen,    in  Folge   deren   ein    Stück  Landes   erworben 
und  auf  demselben  gleich  darauf  der  Bau  eines  befestigten  Block- 
hauses,  das  den  Namen  „Fort  d'Aujnale^  erhielt,  in  Angriff  ge- 
nommen wurde.      Der   Umstand   aber,    dass   diese  Verträge   blos 
mit  einigen  Häuptlingen,  und  zwar  gerade  der  wenigst  zahlreichen 
und  mächtigen  Völkerschaft,  nämlich  der  M'Pongwe,  abgeschlossen 
wurden,   wodurch   die  Besorgniss  nicht  fern   lag,   andere  Staaten 

^  *)  „Apercu  hifitoriqne  sur  les  roconnaissances  faites  par  les  of&ciers  de 
la  marine  üran^aise  au  Gaben  et  dans  les  pays  voisins  de  1843 — 1868"  in 
den  „Kouvelles  annales  des  voyages"  Septembre  1868,  S.  257. 

**)  S.  „Revue  politique  et  litteraire"  1873,  No.  6,  S.  142. 
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Europa'»  konnten  auch  nach  dem  Vorgänge  Frankreidis  mit  den 
übrigen  Stämmen  am  Gabun  ähnliche  Tractate  eingehen,  bewog  den 
franzosischen  Gouverneur  von  Senegal,  bereits  im  Jahre  1844  sich 
durch  neue  Verträge  sämmtlicher  bedeutenderen  Häuptlinge  am 
Gabun  zu  versichern*)  —  durch  Verträge,  die  auch  von  nun  an 
in  dem  Maasse,  als  die  franzosischen  Expeditionen  immer  weiter 
in  das  Innere  vordrangen,  immer  neue  und  zahlreichere  Anhänger 
unter  den  Eingeborenen  fanden.  Die  sicherste  Grundlage  gewann 
aber  das  franzosische  Etablissement  am  Gabun  erst  im  Jahre  1845, 
nachdem  nämlich  die  Chambres  legislatives  einen  Fond  behufs  der 
Errichtung  einer  Verproviantirungsstation  fiir  franzosische  Schifife 
daselbst  bewilligt  hatten,  worauf  denn  bald  neben  der  ersten 
Niederlassung  des  Jahres  1843  sich  umfangreiche  Magazine  für 
Nahrungsmittel  erhoben  haben,  während  auf  dem  linken  Ufer  eine 
Kohlenniederlage  errichtet  wurde  **).  Bald  darauf  —  Dank  nament- 
lich der  Anordnung  des  Commandanten  Bouet-Williaumez  —  wurde 
auch  hinter  dem  Fort  d' Anmale  ein  Dorf  „Libreville*'  gegründet, 
indem  es  zugleich  zu  seinen  ersten  Bewohnern  junge  Neger  beiderlei 
Geschlechts,  die  auf  einem  Negerhandelsschi£P  aufgefangen  wurden, 
erhielt***),  während  andererseits  schon  etwas  früher  zwei  Missionen 
fast  gleichzeitig  ihre  Niederlassungen  in  unmittelbarer  Nähe  des 
französischen  Etablissements  errichtet  hatten:  eine  amerikanische 
(methodistische)  in  der  Ortschaft  „Baraka^,  von  J.  Leighton 
Wilson  nebst  zwei  anderen  Missionären  unter  dem  Schutze  der 
„American  board  of  Foreing  Missions^f)  und  eine  franzosische 
(katholische),  vom  französischen  Missionär  Bessieux,  der  bereits 
1846  zum  ersten  Bischöfe  von  Gabun  ernannt  wurde,  gestiftet  ff). 
Unter  solchen  Bedingungen  konnte  und  sollte  sieh  offenbar 
diese  Niederlassung  nicht  lediglich  auf  den  lokalen  Handelsverkehr 
und  den  Einfluss  auf  die  nächst  wohnenden  Völkerschaften  be- 
schränken. Die  umfangreiche  Gabunbai  nebst  dem  in  dieselbe 
mündenden  Comofluss  steckte  vielmehr  Frankreich  direct  die  Auf- 


*)  Pigeards  Bericht  in  „Revue  coloniale«  Mars  1847,  S.  263  und  264. 
♦*)  Ibidem,  S.  264. 
***)  Vignon  „Le  comptoir  fran^ais  duGabon"in  den  „Kouvelles  annales 
des  royages"  ISSIg,  D^cembre,  8.  284. 

t)  Darricau^s  Bericht  in  „Eevue  coloniale^'  1844  Novembre,  S.  598; 
und  Duchaillu  „Ezplorations  and  advi^Dtures  in  equatorial  Afrika^'  London, 
1861,  p.  4. 

t*f)  Diese  Mission  ist,  wie  Compi&gne  versichert,  heutzutage  sogar  die 
blühendste  von  allen,  die  Frankreich  an  der  Westküste  Afrika's  besitzt. 
£twas  später  ist  auch  am  Gabun  ein  Etablissement  der  Nonnen  aus  der 
Oongr^gation  de  l'Immacul^e^Conception  errichtet  worden;  s.  Gompi^gne 
„les  missions  catholiques  dans  le  Gabon"^  im  „Oorrespondant",  Paris  1873, 
T.  LVII,  S.  157—165;  auch  meist  abgedruckt  in  „Tann^e  g^ograghique*' 
v.  Viv.  de  St.  Martin,  1873  S.  210—212. 
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gäbe  Tor,  onTeisSglich  tat  Erforschiing  der  so  nahe  liegenden 
unbekannten  Gebiete  hinmtreten.  Der  Anfang  war,  wie  nberaU, 
anch  hier  sehwierig.  Die  unzureichenden  Mittel  der  jungen  Nieder* 
lassung  gestatteten  nicht,  sofort  grossere  Expeditionen  in  das  un- 
bekannte Innere  in  Bewegung  zu  setzen,  so  dass  das  etwa  zwölf 
franzosische  Meilen  von  der  Mündung  des  Como  aufwärts  auf  dem 
rechten  Ufer  desselben  gelegene  Dorf  Kobangoi,  bis  zum  Jahre 
1846,  wie  sich  einer  der  franzosischen  Marine-Offidere  in  seinem 
Berichte  ausdruckt*),  gleichsam  die  Herkules  •'Säulen  für  alle 
Weissen  bildete.  Zwar  befuhr  schon  lange  vor  der  franzosischen 
Niederlassung  am  Gabun  manches  Negerhändlerschifi  den  Como- 
fluss  weit  hinauf**)  —  wohl  in  keiner  anderen  Absicht,  als  um 
sich  desto  leichter  und  billiger  mit  den  Negersclayen  beladen  zu 
können;  allein  alle  diese  Fahrten  waren  selbstverständlich  nidits 
mehr  als  jeder  wissenschaftlichen  Bedeutung  bar.  Die  eigentlichen 
Recognoscirungen  und  Küstenaufnahmen,  zugleich  also  auch  die 
einzig  zuverlässigen  Beschreibungen  und  Berichte  über  die  Gabun- 
länder  beginnen  erst  seit  dem  Jahre  1844.  Im  Juli  nämlich  des 
genannten  Jahres  gelangte  der  Schifislieutenant  Baron  Darricau 
mit  dem  Schiffe  „FEperlan^  bis  zur  Insel  Chimbia,  ungefähr 
9  Meilen  von  der  Mündung  des  Como  aufvrärts,  während  die 
Schaluppe,  die  er  weiter  hinaussandte,  bereits  das  Dorf  Kobangoi 
erreichte***).  ZQgleich  ist  es  damals  zur  ersten  Expedition  land- 
einwärts gekommen.  Namentlich  der  dem  SchliBTe  „l'Eperlan^  zu- 
gesellte Marinechirurg  Gouin  unternahm  im  Monate  Mai,  bevor 
noch  Darricau  seine  Recognoscirungen  auf  dem  Como  angefangen, 
eine  Reise  zur  Besichtigung  der  zwischen  den  Flüssen  Bilagone 
und  Rhamboe  gelegenen  Gebirge,  besonders  aber  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  diese  Berge,  wie  die  M'Pongwe-Neger  am  Gabun  ^be- 
haupteten, wirklich  vulkanisdier  Natur  seien.  Er  schlug  zu  dem 
Zwecke  den  Weg  von  der  Bucht  „Monbay*'  zuerst  in  der  süd- 
lichen Richtung  längs  der  Meeresküste  ein,  wendete  sich  hierauf 
gegen  Osten  und  erreichte  den  angeblich  vulkanischen  Berg 
Kondjoe;  nachdem  sich  aber  derselbe  als  jeder  vuikanisdien  Eigen- 
schaft entblost  erwiesen,  trat  der  Reisende  unverzüglich  die  Rück- 
reise an,  um  gleich  darauf  noch  desselben  Monats  einen  zweiten 
Ausflog  nach  den  südlich  von  den  Besitzungen  des  Königs  Georg 
sich  hinziehenden  Anhöhen  zu  unternehmen,  die  er  aber  nicht 
hoher  als  500  Meter  über  dem  Meeresspiegel   gefunden  hatte  f). 


*)  Figeard's  Bericht  in  „Revue  coleniale"  1847,  8.  264. 
**)  „AUg^emeine  Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande"  IV.  Bd. 
8.  498. 

»*♦)  ,3evue  coloniale"  1844,  Novembre,  8.  504—596. 
t)  ,;Eevue  coloniale"    1844,  Novembre,  S.  603—622. 
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Bald  nach  Darricau's  Recognoscirungsreise  ist  in  demselben  Jahre 
noch  eine  dritte  Expedition  nnd  zwar  ebenfalls  auf  dem  Gomo  zu 
Stande  gekommen.  Diesmal  war  es  aber  nicht  ein  franzosischer 
Officier,  sondern  der  bereits  wegen  seiner  Beisen  auf  dem  Niger 
(1836)  bekannte  englische  Capitain  Beecroft,  der  sie  mit  dem 
Dampfschi£f  ^Ethiopia''  unternommen  —  eine  Expedition,  die  ledig- 
lich deswegen  von  gewissem  Interesse  war,  weil  Beecroft  zum 
ersten  Mal  sich  drei  Meilen  aber  das  Dorf  Kobangoi  hinauswagte 
und  somit  seinen  nächsten  Nachfolgern  gleichsam  die  Ehrenaufgabe 
vorsteckte,  ihn  schleunigst  zu  überbieten*).  Und  in  der  That 
Hess  die  Lösung  dieser  Aufgabe  nicht  lange  auf  sich  warten,  da 
es  bereits  dem  Marine  - Of&cier  Pigeard  gelungen  ist,  in  den 
ersten  Tagen  Septembers  1846  mit  der  Goelette  „Le  Zampa" 
12  Meilen  jenseit  des  Dorfes  Kobangoi  vorzudringen**),  worauf 
noch'  desselben  Jahres  (29.  November  bis  14.  December)  der 
Schiffslieutenant  Baron  Mequet  mit  der  Goelette  „TAube^  sogar 
den  Bogoe,  den  bedeutendsten  Nebenfluss  des  Como  an  dessen 
linken  Ufer,  erreichte  und  im  Dorfe  Bengouin  die  Huldigungen 
und  Geschenke  von  den  aus  der  Umgegend  bereitwillig  zu  ihm 
hinströmenden  Häuptlingen  der  Eingeborenen  entgegennahm«  Bios 
die  Krankheiten,  die  in  den  Reihen  seiner  Schiffsmannschaft  ge- 
fährlich um  sich  zu  greifen  begannen,  bewogen  den  Commandanten, 
vorläufig  die  weitere  Hinauffahrt  aufzugeben***). 

Dass  überhaupt  diese  ersten  französischen  Entdeckungsreisen 
verhältnissmässig  so  langsam  gegen  das  Innere  vorwärtsdrangen, 
erklärt  sidi  —  abgesehen  schon  von  den  Schwierigkeiten,  die  das 
ungesunde  Clima  des  vorwiegend  sumpfigen  Landes  bot  —  ein- 
mal durch  die  systematische  Abnahme  der  Schiffbarkeit  des  Como- 
flusses  in  dem  Maasse,  als  man  sich  immer  weiter  in  seinen  oberen 
Lauf  hineinwagte,  andererseits  aber  auch  durch  die  Besorgniss, 
von  den  bei  den  Gabunbewohnern  für  ungemein  gefährlich  ver- 
rufenen Pahouin  oder  Fan  am  oberen  Como  überfallen  zu  werden. 
Mit  allem  dem  nahm  die  Thätigkeit  der  französischen  Marine  nicht 
im  mindesten  ab.  Im  Jahre  1849  findet  schon  eine  umfassendere 
Kecognoscirung  der  Gabunküste  durch  den  Schiffslieutenant  Ploix 
statt,  dessen  Aufnahmen  an  Genauigkeit  bei  weitem  die  früheren 
englischen  übertrafen  f) ,  und  im  Jahre  1853  gelangen  die  Offi- 
ciere  Boudin  und  Bouet  auf  dem  Como  bis  zu  den  Wohnsitzen 
der  Fan  d.  h.  an  die  untersten  Abhänge  der  Cristal-Gebirge.    Vier 


*)  Figeard's  Berieht  in  „Revue  coloniale'<  1847,  Mars,  S.  266. 
'^*)  Pigeards  Bericht  in  „Bevue  coloniale"  1847,  Mars,  S.  277. 
***)  Mequet' s  Bericht  in  „ReTue  coloniale"  1847,  ßeptemhre,  S.  55—77. 
t)  Kiepert  in  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde"  1873, 
S.  439. 


Gabun-  nnd  Ogowe^Lüader  und  die  Ogowe-Qaellen.  229 

Jahre  später  erreichte  wiederholt  dieselben  Gegenden  der  Marine- 
Arzt,   Dr.   F.   Tonchard,  und,  da  gerade  seit  dieser  Zeit  in  der 
Nahe   des  Dorfes  Dambe  und  der  Insel  Ningue-Ningue,  —  etwa 
60  Seemeilen  von  der  Mnndnng  des  Como  an^Rrärts  die  Corvette 
„rOise^  von  der  französischen  Regierung  zum  Schutze  des  Bin- 
nenhandels und   der   Reisenden   stationirt  wurde,    waren    audi 
dadurch     unmittelbar     darauf  (1858  —  59)     der    Schiffslieutenant 
Braouezec    und    der    Unterofficier    Dumesnil    in    den   Stand 
gesetzt,    von   der  Mündung  des  Cokno   angefangen  bis   zum  Orte, 
wo  die  Corvette  vor  Anker  stand,  die  ersten  genauen  Tiefmessun- 
gen und  Kartenaufnahmen  des  genannten  Flusses  zu  bewerkstelligen 
—  eine  Arbeit,  die  im  April  1860  der  bereits  erwähnte  Marine- 
Arzt,  Dr.  Touchard,  begleitet  von  zwei  Officieren  als  Freiwilligen 
auch  betreffs  des  oberen  Laufs  des  Como  vorgenommen  und  fast 
bis  auf  dessen  Quellen  ausgeführt  hatte*)*     Selbstverständlich  ge- 
statteten alle  die  erwähnten  Expeditionen  auf  dem  Como  aufwärts 
den  Reisenden  zugleich  eine  immer  genauere  Kenntniss  von    den 
Sitten   und   dem    Character   der   Eingeborenen   dieses   Theils  von 
Afrika   zu  schöpfen,  namentlich  also  der  M'Pongwe  an  der  Küste ^ 
der   Gabunbai,  der  Bouloux  oder  Shekiani  am  unteren  Laufe  des 
Como,  ferner  der    ostlich  von  den  letzteren  meist  zerstreut  woh- 
nenden Bakelle  und  endlich  der  gänzlich  von  den  übrigen  verschie- 
denen ,    zugleich  aber  weit  zahlreicheren  und  tüchtigeren  Fan   an 
den    westlichen    Abhängen    der    Cristal- Gebirge.      Ihre    Berichte 
sind  denn  auch  in  dieser  Beziehung  reich  genug  an  Aufschlüssen« 
Die  Bedeutung    aller    dieser  Aufnahmen    und  Berichte  lässt 
sich   natürlich   nicht  bestreiten;  wie    sie  jedoch  im  Ganzen   noch 
unzureichend  waren,  um  insbesondere  auf  das  gesammte  hydrogra- 
phische  System    der   Gabunländer    erwünschtes  Licht    zu  werfen, 
beweist  beispielsweise  der  Umstand,  dass  man  (wie  L.  Heimbur- 
ger) längere  Zeit  vor  den  letzterwähnten  Aufnahmen  Dr.  Touchard's 
den  Como  gerade  als  die   am   erfolgreichsten  in   das  Innere  von 
A^ka  fahrende  Wasserader  betrachtete  und  vermuthete,  der  Como 
(damals' schlechthin  „Gabun ^  genannt)   besitze   ein   umfangreiches 
Flussnetz  im  Herzen  des  Continents,  ja,    er    ströme  unmittelbar 
aus   dem   See    von  Uniamesi*).     Andererseits    bietet    aber    selbst 
Touchard  hinreichenden  Beleg  für  die  damals  unzureichende  Kunde 


*)  Di;.  Touchard's  Bericht  in  ,,Beviie  maritlnie  et  coloniale*'  1861, 
Octobre,  S.  1 — 17,  wobei  die  Kartenaufiiahmen  von  Braouezec  und  Du- 
mesnil; 8.  auch  Kertanguy  „Note  sur  les  Clements,  qui  ont  servi  h 
dresser  la  carte  du  Gabon"  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr/'  1869,  Juni, 
S.  485;  Fleuriotde  Langle  „Apercu  bistorique  etc/*  in  den  „Nouvelles 
annales  des  vojages^'  1868,  Septembre. 

*)  S.  Fetermann's  „Mittheilungen"  1858,  S.  168. 
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dieses  Theils  von  Afrika,  da  er  noch  im  Jahre  1857  behaupten 
konnte,  dass  neben  dem  Gomo**Flasae  auch  der  Flu^s  „  du  cap 
Lopez**  in  den  Cristal-Gebirgen  seinen  Ursprung  nimmt*),  wobei 
uns  nebenbei  der  Umstand  wohl  befremden  mnss,  dass  der  Ogowe 
damals  nicht  einmal  seinem  heutigen  Namen  nach  bekannt  wurde^ 
sondern  schlechthin  „la  fleuye  du  cap  Lopez  ^  benannt  wurde,  mag 
auch  Braouezec  bereits  im  Jahre  1853  die  Existenz  dieses  Stromes 
zuerst  —  nach  Bowdich  —  von  neuem  geahnt  haben**). 

Von  dieser  damals  allgemeinen  Armuth  machen  natürlicher- 
weise auch  die  übrigen  Berichte  und  Schiiderungen,  die  uns  die 
Zeitperiode  1842 — 56  aufzuweisen  hat,  keine  Ausnahme.  Die 
Erkundigungen  der  anglikanischen  Missionäre,  Clarke  („Speci- 
mens  of  dialects  etc.^  London,  1848)  und  Kölle  („Polyglotta 
africana^  London  1854)  beschränken  sich  ja  vornehmlich  auf  die 
Länder  ostlich  von  Loanda  und,  wiewohl  sie  sieh  zum  Theil  auch 
an  die  Flussgebiete  des  Gabun  und  Ogowe  schliessen,  bereichern 
sie  blos  die  Reihe  der  dortigen  Völkerschaften  mit  neuen  Namen, 
vermögen  aber  die  Lage  derselben  nicht  näher  anzugeben  und 
desto  weniger  für  die  Kunde  des  Ogowe  irgend  einen  weiteren 
Aufschluss  zu  gewähren***).  Der  seit  dem  Jahre  1843  in  Senegal 
stationirte  anglikanische  Missionär,  Hecquard,  im  Jahre  1849 
nach  Loango  gesandt,  besuchte  zwar  auf  der  Bückreise  den  Gabun, 
in  seinem  mageren  Bericht  würden  wir  aber  vergebens  *-  ausge- 
nommen die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Küstenbewohner 
von  Gabun f)  —  nach  irgend  einer  namhaften  Aufklärung  suchen. 
Allein  selbst  die  damals  gewiss  grössten  Autoritäten  für  die  Kunde 
der  Gabun-  und  Ogoweländer:  der  amerikanische  Missionär,  I. 
Leighton  Wilsonff)  und  der  gewesene  Commandant  des  franz. 
Etablissements  am  Gabun,  Kapitain  Yignonfff),  sind  noch  nicht 
im  Stande  die  Rolle  erwünschter  Wegweiser  in  diesen  Landern 
zu  übernehmen.  Der  erste,  wiewohl  seit  15  Jahren  am  Gabun 
ansässig,  wo  er,  wie  bereits  oben  erwähnt,  eine  christliche  Mission 
errichtet  und  dem  Zeugnisse  Darricau's§)  zufolge,  gleidii  von  Anfang 
an  eine  bedeutende  und  umfangreiche  Thätigkeit  entwickelt  hatte, 


*)  siehe  Beinen  Bericht  a.  a.  O. 

**)  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr."   1869,  Juni,  S.  438,  Amn.  1. 
***)  Petermann 's  „Mittheilungen**  Ergänzungsheft,  No.  11,  S.  10  —  11, 
und  „MittheUnngen*<  1863,  S.  446. 

t)  Hecquard 'b  Bericht  im  „Bulletin ^dela  Soe.  de  g^ogr.'*  1853,  Juli, 
S.  27—29. 

tt)  „Western- A&ika"  London  1856,  deutsch  ▼.  M.  B.  Lindau,;LeipBig 
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ttt)  „Le    comptoir  fran^ais   du  Gaben"    in    den  „Nouvelles    annales    des 
voyages"  1856,  D^cembre,  S.  281—302. 

I)  in  „Revue  coleuiale  1844,  Novembre,  S.  598-^602. 
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weiss  iins  doch  in  seinem  sonst  sehr  schätzbaren  Werke  ^Western- 
sAfrika^  ausser  einer  getreuen  Scliilderung  der  Völkerschaften, 
mit  denen  er  am  Gabun  in  unmittelbarer  Berührung  war,  wie  der 
M'Pongwe,  Shekiani  oder  Bouloux,  Bakelle,  und  einiger  Erkun- 
digungen über  die  Pahouin  oder  Fan,  sowie  auch  über  die  im 
Mundungsdelta  des  Ogowe  wohnenden  Orungu  und  Gamma,  weder 
irgend  eine  Auskunft;  in  Betreif  des  Inneren  der  Gabun-  und 
Ogoweländer,  noch  speciell  über  den  Ogowe-Strom  zu  geben,  indem 
er  denselben  blos  unter  dem  Namen  ,)Nazareth^  erwähnt  und 
bemerkt,  er  sei  zwar  länger  aber  nicht  grosser  oder  tiefer  wie 
der  Gabun  oder  der  Cameron*).  Viel  beschränkter  noch  als  der 
Wilson's  ist  der  Bericht  des  Kapitain  Vignon,  da  derselbe  sich 
lediglich  vorgenommen,  eine  —  dafür  aber  desto  eingehendere  — 
Beschreibung  der  französische  Niederlassung  selbst  und  des 
M'Pongwe-Stammes,  in  dessen  Gebiete  dieselbe  lag,  zu  geben. 

-  „Der  eigentliche  Bahnbrecher  zum  grossen,  unbekannten 
Aequatorialkern  Afrika's^  von  der  Gabunküste  aus  ist  erst  Paul 
Belloni  Dnchailln,  sowie  sein  Heisewerk,  abgesehen  von  allen 
Mängeln,  in  der  Kunde  der  Aequationalländer  Afrika' s  wohl  un- 
bestritten eine  neue  Epoche  eröffnet. 

Ein  Franzose  von  Geburt,  gegenwärtig  seit  einigen  Jahren 
naturalisirter  Amerikaner,  am  Gabun  bereits  gleich  nach  der  Grün- 
dung der  französischen  Niederlassung  daselbst  mit  seinem  Vater 
ansässig,  hatte  Duchaillu  im  steten  Handelsverkehr  mit  den  dor- 
tigen Negerstämmen  Gelegenheit  genug,  um  nicht  nur  dieselben 
ihrem  Charakter  -Jiach  näher  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  ihre 
Sprache  sich  geläufig  anzueignen**),  ja  —  Dank  gewiss  manchen 
Erzählungen  der  Eingeborenen  —  frühzeitig  auch  von  der  Begierde 
sich  durchdringen  zu  lassen,  sich  doch  einmal  in  das  räthselhafte 
Innere  hineinzuwagen.  In  der  That,  schon  im  Jahre  1851  sehen 
wir  ihn  mehrfache  Reisen  am  Gabun,  am  Munda  und  Muni 
unternehmen  —  Vohl  noch  vorzugsweise  zu  dem  Zwecke  ornitho- 
logische  Sammlungen  zu  machen.  Erst  nachdem  er.  Dank  der 
Anempfehlung  der  amerikanisehen  Missionaire  am  Gabun  auf  einer 
Beise  1854^—55  nach  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's  reiche 
Unterstützung,  bei  der  Academy  of  Natural  Sciences  in  Philadelphia 
und  von  dem  Ornithologen  John  Gassin  gefunden,  kehrte  er  nach 
dem  Gabun  zurück,  fest  entschlossen  und  wohl  ausgerüstet,  eine 
grössere  Erforschungsreise  in  das  Innere  anzutreten.  Vom  De- 
cember  1865  ist  er  denn  schon  von  nun  an  in  fast  ununter- 
brochener,   rastloser    Bewegung.     Seine  erste  Unternehmung  gilt 

*)  „Western- Afrika"  deutsch  v.  Lindau,  S.  208  und  213—225. 
**)  Buchaillu  „Explorations  and  adventures  in  equatorial  Afrika"  Lon- 
don 1861,  Preface,  p.  VIU. 
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dem  Inneren  des  zwischen  dem  Gabun  und  dem  Ogowedelta  sich 
erstreckenden  Hügellandes.  Im  Januar  1856  erforscht  er  die 
Oabunküste  bis  zum  Flusse  Munda,  Ende  April  reist  er  schon 
nach  Gap  Lopez  ab,  um  aber  von  da  aus  in  Bälde  wiederum  nach 
Gabun  zurückzukehren  und  die  Bucht  von  Corisco  zu  besuchen. 
Von  da  begiebt  er  sich  Ende  Juli  in  das  Gebiet  der  Shekiani 
(Bouloux)  und  zwar  reist  er  mit  einem  Boot  nach  dem  Munifluss 
ab,  passirt,  stromaufwärts  fahrend,  die  Mündung  des  Nebenflusses 
Congoe,  am  rechten,  dann  die  der  Ndina  am  linken  Ufer,  fahrt 
hierauf  die  Ndina  hinauf  bis  zur  Residenz  des  Mbuscha- Häupt- 
lings Dayoko,  kehrt  aber  bald  nach  dem  Mundiflnss  zurück,  um 
sich  weiter  stromaufwärts  in  den  vom  Südosten  kommenden  Neben- 
fluss  Nundah,  und  in  die  am  genannten  Nebenflusse  gelegene 
Residenz  des  Mbondemo -Häuptlings  Mbene  zu  begeben.  Hier 
unterbricht  er  seine  Bootfahrt  und  setzt  die  Weiterreise  zu  Fnss 
zuerst  in  nordöstlicher,  dann  in  südöstlicher  Richtung  in  das  Ge- 
biet der  Fahuin  oder  Fan  fort*  Unterwegs  entdeckt  er  die  von 
einer  Nebenkette  der  Gristalgebirge  herabstürzenden  Tambuni- 
Fälle,  die  er  aus  einer  Reihe  Kaskaden  von  einer  ^  Stunde 
Weglänge  bestehend  findet,  und  betritt  endlich  nach  einigen  wei- 
teren, mühsamen  Tagemärschen  das  Ziel  seiner  Reise^  die  Wohn- 
sitze der  als  Kannibalen  verrufenen  Fan.  Nach  einigen  Jagdaben- 
teuern daselbst,  macht  er  noch  einen  Abstecher  in  das  Gebiet  der 
jenseit  der  Fan  wohnenden  und  denselben  verwandten  Osyeba, 
erreicht  aber  blos  die  Ortschaft;  Bumbakai,  da  er  doch  mitten  im 
Lande  der  Menschenfresser  denselben  nicht  allzu  sehr  zu  trauen 
gesonnen  ist,  und  tritt  die  Rückreise  an,  diesmal  aber  einen  etwas 
südlicheren  Weg  einschlagend,  um  noch  die  Ufer  der  Noya  (Moa), 
des  dritten  Hauptzuflnsses  des  Muni  besichtigen  zu  können,  worauf 
die  Weiterreise  in  der  Richtung  der  Residenz  des  Häuptlings 
Dayoko,  dann  des  Dorfes  Yungulapay  bis  zur  Küste  fortgesetzt 
wurde.  Auf  diese  Weise  nach  der  Corisco  -  Bucht  zurückgekehrt 
(October  1856),  befährt  er  nun  bald  darauf  den  Fluss  Munda,  ge- 
langt, die  durch  den  genannten  Fluss  und  das  Gabun-Aestuarium 
gebildete  Halbinsel  durchschneidend,  nach  dem  Gabun,  den  er 
aber  bereits  Anfang  Februar  1857  verlässt  und  sich  abermals  in 
das  Mündungsgebiet  des  Ogowe  begiebt,  um  von  da  aus,  vom  Ge- 
biete der  Camma-Neger,  zu  versuchen,  eine  ähnliche  Erforschungs- 
reise  in  das  Innere  anzutreten, '  wie  er  dies  bereits  nördlich  vom 
Aequator  rühmlich  bewerkstelligt  hatte.  Hier  angelangt,  erforscht 
er  nun  zunächst  —  freilich  noch  flüchtig  —  das  Delta  des  Ogowe 
von  Cap  Lopez  bis  zum  Vorgebirge  St.  Catherine,  besucht,  hierauf 
sogar  zum  wiederholten  Male  den  mit  dem  südlichsten  Mündungs- 
arm des  Ogowe  communicirenden  Anengue -^  See ,   schliesslich  aber 
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besteigt  er  ein  Boot  im  Fernand -Yas  und  befahrt  stromanfvrarts 
den  in  denselben  mundenden  Owenga-Fiass  zunächst  bis  zu  dem 
Doife  Gumbi,  sodann  bis  nach  Obindschi,  von  wo  er  zum  ersten 
Mal  die  sich  im  Nordosten  erhebenden,  etwa  10,000  Fuss  hohen 
Asbankolo-Gebirge  in  Sicht  bekommt.  Die  Weiterreise  zu  Fuss 
fortsetzend,  betritt  er  bald  nach  Uebersteigung  eines  Oebirgs« 
rnekens  das  fruchtbare,  verhaltnissmässig  dicht  bevölkerte,  einer 
wellenförmigen  Prairie  gleichende  Ashira  -  Land.  Yon  Olenda, 
einem  der  grosseren  Ashira-Dorfer,  welches  südöstlich  von  Obind- 
schi  am  linken  Ufer  des  Ovigni,  eines  Zuflusses  des  Ngunie,  ge- 
legen ist,  unternimmt  er  mehrere  erfolglose  Jagdexcursionen,  auf 
einer  derselben  erreicht  er  das  etwa  eine  Tagereise  sudlich  von 
Olenda  entfernte  Dorf  Adingo,  vor  allem  aber  versucht  er  — 
leider  erfolglos  —  einen  im  Nordosten  des  Ashira- Landes  sich 
erhebenden  Hügel  der  „Nkumu-Nabuali-Berge'^,  den  er  4000  Meter 
hoch  schätzt,  zu  besteigen.  Ebensowenig  vermochte  er  durch  die 
Schuld  seiner  Fuhrer  die  in  jenen  Gegenden  bei  den  Eingeborenen 
sehr  ruchbaren  Samba  -  Nagoschi-Fälle ,  die  der  Ngnnie-Fluss  in 
seinem  unteren  Lauf  l]|)ldet,  zu  erreichen.  Der  letzte  Ausflug 
(October  1858),  welchen  der  Reisende  vorzugsweise  in  der  Absicht, 
sich  von  der  Richtung  des  genannten  Gebirgszuges  „Nkumu-Na- 
buali^  zu  überzeugen,  unternommen,  von  dem  aber  in  seinem 
Buche  die  spärlichsten  Details  beigebracht  sind,  galt  dem  Gebiete 
der  östlich  von  dem  Ngunie  wohnenden  Apingi  und  Aschango  und 
bildete  zugleich  den  endlichen  Abschluss  dieser  drei  Jahre  langen, 
vieibewegten ,  ja,  manchmal  abenteuerlieben,  jedenfalls  aber  be- 
deutungsvollen und  höchst  interessanten  Reise  Duchaillu's. 

Kein  Wunder,  dass  auch  sein  Buch,  das  er  bald  nach  seiner 
Ruckkehr  zuerst  in  englischer,  kurz  darauf  aber  auch  in  franzö- 
sischer Sprache  veröffentlichte,  das  grosste  Aufsehen  erregte.  Die 
weiten,  bisher  unbekannten  Räume,  die  er  zuerst  durchwanderte, 
eine  Reihe  von  mannigfachsten  Erlebnissen  und  Jagdgeschichten, 
vornehmlich  aber  die  Jagd  auf  den  anthropomorphen  Gorilla,  leb- 
hafte Schilderungen  der  äquatorialen  Fauna  und  Flora  sowie  neu 
entdeckter  Negerstämme  bildeten,  wahrlich,  Stofif  genug,  um  sein 
Reisewerk  bald  in  der  ganzen  Welt  ruchbar  zu  machen.  Zwar 
fehlte  es  nicht  an  Männern,  die,  wie  Dr.  Gray  vom  britischen 
Museum,  Walker,  der  englische  Kaufmann  in  Gabun  und  Mitglied 
der  Royal  Society,  P.  L.  Simmonds»  vor  allem  aber  Dr.  H.  Barth, 
das  Werk  Duchaillu's  einer  strengen  kritischen  Apalyse  unter- 
ziehend, dem  Reisenden  offen  scharfe  Vorwurfe  machten,  ja,  un- 
verhehlte  und  schwerwiegende  Bezweiflungen  gegen  manche,  sogar 
wichtigere  Partien  seines  Buches  erhoben.  Namentlich  suchte 
Dr.  H.  Barth  in  seiner  wiederholten,  eingehenden  Kritik  darzuthun, 
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das6  das  Badi  Duchailla's  an  allen. den  Stelleti^  wo  der  Reisende 
nnr  ganz  flüchtige,  allgemeine  und  somit  unsichere  Schilderangen 
der  einzelnen  Landschaften  und  Yolkersdiaften  gibt,  weit  entfernt 
ist,  einen  streng  wissenschaftlichen  Werth  zu  besitzen,  dass  man 
auch  bezüglich  der  betreffenden  Länder  wohl  den  Zweifel  za  er- 
heben berechtigt  ist,  als  hätte  sie  Dnchailln  wirklich  in  eigener 
Person  besncht  Diese  Einwurfe  Dr.  H.  Barth's  beziehen  sich 
vorzugsweise  auf  die  angebliche  Betretung  des  Gebietes  der  Osheba 
durch  Duchaillu,  auf  dessen  erste  Reise  nach  dem  Anengue-See, 
auf  die  fragliche  Lage  und  den  Namen  des  vom  Reisenden  er- 
wähnten „Nkumu-Nabuali*^>Berges,  in  welchen  Barth  nichts  anderes 
als  Anenguenpala-  (d.  h.  Cristal-)  Gebiige  sieht,  und  auf  die  Reise 
in  die  Landschaften  der  Ashira  und  Ascbango*).  Andererseits  aber 
war  Duchaillu  auch  nicht  ohne  warme  Yertheidiger,  die  wiederum, 
wie  namentlich  der  damalige  Präsident  der  Londoner  geographischen 
Gesellschaft,  Sir  Roderick  Murchison ,*  Oscar  Peschel  und  Dr. 
A.  Petermann,  in  dem  Buche  „das  Gute  und  Brauchbarem^  vom  Er- 
dichteten, Verdrehten  oder  Uebertriebenen  wohl  abzusondern  bemuht 
waren  und  unbeachtet  aller  Mängel  die  ho^  Bedeutung  des  Werkes 
gerade  hervorhoben.  Und  in  der  That,  wiewohl  Duchaillu  gewiss 
„mehr  Jäger  und  Sammler  als  geographischer  Forscher''  war  „bleibt 
ihm  doch",  sagt  Petermann**),  „das  grosse  Verdienst,  den  un- 
bekannten Kern  -des  afrikanischen  Continents  einmal  von  der  Seite 
angepackt  zu  haben,  welche  andere  afrikanische  Reisende  bisher 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben."  Uebrigens  nimmt  auch 
Dr.  H.  Barth  keinen  Anstand,  in  dem  Werk  Duchaillu's  „eine 
grosse  Epoche  in  der  Kunde  der  Aequatorialländer  Afrika's"  zu 
bezeichnen  ***). 

Die  bemerkenswerthesten  Capitel  seines  Buches  —  abgesehen 
von  überaus  werthvoller  Schilderung  der  diesen  Ländern  eigenthum- 
lichen  Pflanzen-  und  Thierwelt,  darunter  de6  Gorilla  f)  —  sind 
diejenigen,  die  vom  socialen  Leben,  der  Sprache  und  den  Sitten 
der  hier  überhaupt  in  den  tie&ten  Aberglauben  versunkenen  Neger- 


*)  8:  W.  Koner's  „Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk."  1861  j  X.  p.  430— 4W 
und  1862,  XIII   p.  27—85. 

**)  „Mittheilungen"  1862,  S.  180. 

***)  W.  Koner's  „Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.«  1862,  XIII.  p.  35. 
f )  Wiewohl  Dnchaillu  gewiss  ein  grosses  Verdienst  zugeschrieben  werden 
muss,  die  Naturgeschichte  dieses  anthropomorphen  A£fen  zuerst  aufgeklärt 
zu  haben  (s.  „Explorations  and  adventnres  in  eqoatorial  Afrika«  p.  841 — 
382),  hat  er  sich  doch  iü  der  Ohiurakteristik  desselben  (p.  58),  als  sei  er  ein 
überaus  gefährliches  Thier  und  vertrete  im  äquatorialen  Afrika  etwa  die 
Stelle  des  Löwen,  mancher  Uebertreibungen  schuldig  gemacht.  De  Com- 
pifegne  z.  B.  („Explorateur"  1875,  No.  2,  p.  28  und  No.  8,  p.  190)  schil- 
dert im  Gegentheil  den  Gorilla  ab  furchtsames  nnd  schwer  zugäagHches  Thier. 
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stamme  wie  der  Mpongwe,  Shekiani,  Bakelle,  Commi  (Caaima), 
Orongn^  Apin^,  Evili  (Ivilis)  eic,  ferner  vom  Clima  und  der  phy- 
sischen Beschaffenheit  des  Landes*),  welches  er  von  verschiedenen 
Punkten  aus  durchzogen  hatte,  handeln.  Von  besonderem  Interesse 
ist  unstreitig  die  Schilderung  der  Fan  oder  Pahouin**),  welche  vor 
DuchaiUu  nur  sehr  unsureidiend,  aus  blossem  Hörensagen  bekannt 
wurden  und  auf  welche  gerade  dieser  Reisende  zuerst  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte.  Nieht  minder  gross  ist  sein 
Verdienst,  neue  bedeutende  AuÜBchlusse  in  Bezug  auf  die  physische 
Geographie  des  Landes  gegeben  zu  haben.  Erst  ihm  ist  nämlich 
die  Feststellung  dessen'  zu  verdanken^  dass  die  vier  Flusse:  Muni, 
Munda,  Gabun  und  Bhamboe  von  kleiner  Ausdehnung  und  nur 
Kiistenflässe  sind,  dass  dagegen  der  durch  das  grosse  Delta  des 
Nazareth,  Mexias  und  Fernand- Yaz  ausmundende  Ogowe  der  ein- 
zig grosse  Fluss  dieser  Region  ist,  der  aus  dem  Innern  .kommend, 
die  Küstengebirge  fast  unter  demselben  Meridian  durchbricht,  unter 
welchem  der  Gabun  seinen  Ursprung  nimmt***).  Zwar  sah  Dndiaillu 
während  seiner  Reise  1856-*«59  den  vereinigten  Ogowe  nicht,  denn 
auf  seinen  Fahrten  nach  dem  Anengue-See  benutzte  er  den.  Ovenga- 
Fluss,  dennoch  verbreitete  er  wenigstens  über  die  Beziehungen 
des  Nazareth,  Mexias  und  Fernand-Yaz  zum  Ogowe  ein  gewisses 
Licht,  rief  somit  wieder  die  in  Vergessenheit  gerathene  Nachricht 
Bowdich's  vom  Ogowe  in's  Gedächtniss  zurück,  obendrein  bereicherte 
er  die  Geogrophie  mit  einigen  neuen  Erkundigungen  über  den  oberen 
Lauf  desselben  und  über  die  an  demselben  wohnenden  Negerstamme, 
ja,  noch  mehr,  da  er. im  Lande  der  Apingi  den  Ngunie-Fluss  ge- 
sehen,- trug,  er  auch  dazu  bei,  dass  die  frühere  diesbezügliche 
Ansicht  Bowdich's,  als  sei  der  Ngunie-Fluss  blos  eine  Abzweigung 
des  Ogowe  und  ergiesse  sich,  gegen  Süden  jQiessend,  etwa  zehn 
Tageteisen  vor  der  Mündung, des  Congo  in  denselben,  als  eine 
irrthümliche  vollständig  über  den  Haufen  geworfen  wurde.  Allein 
auch  abgesehen  von  allen  diesen,  hier  aufgezählten,  greifbaren 
Errungenschaften,  die  an  die  erste  Reise  Duchaillu's  gebunden  sind, 
beruht  gewiss  sein  grösstes  Verdienst,  darauf,  dass  er  eigentlich 
erst  der  Hauptanreger  jenes  grossen  Interesses  war,  das  von  nun. 
an  für  diesen  Theil  Airika's  allgemein  in  Europa  wach  wurde, 
und  jener  zahlreichen  Reihe  der  Erforschungs-Expeditionen,  die  seit 
dieser  Zeit  wirklich  in  raschem  Zuge  an  die  seinigen  sich  reiheten. 


*)  Darüber  veröffentlicbte  Duchaillu  auch  besondere,  sehr  schätzbare 
Abhtmdlungen:  „Geographie  physique  et  climat  de  TAfriq^ue  ^quat.  oecident." 
and  ,, Ethnologie  de  TAfrique  ^quat.  occident.*'  in  den  „Nouvelles  annales 
des  voyages"  1868,  Janvier  et  Mars.  p.  96—111,  313—^26. 

**)  Explorations  and  adventures  in  äquatorial  Afrika"  p.  65-^97. 
***)  Petermanu'B  „MittheUnngen««  1862^  S.  181. 
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Schon  kurz  nach  Dachailln's  RSckkehr  unternimmt  einer  der 
am  Gabun  ansässigen  amerikanischen  Missionäre,  Bert,  vom  Flasse 
Cohit  ans  eine  Reise  in  das  Gebiet  der  Pahonin  und  beschreibt 
hierauf  —  leider  in  sehr  allgemeinen  Zügen  —  die  vier  Haupt- 
negerstämme am  Gabun:  die  M'Pongwe,  Bouloux,  Bakelle  und  die 
Fan*).  Am  Anfange  des  Jahres  1862  besuchte  wiederum  den  Gabun 
von  seinenr  Consulatsitze  auf  Femando-Po  der  englische  Eapitain 
R.  F.  Burton,  verfolgte  im  April  den  Bogoe-Fluss  bis  an  die 
Sierra  del  Cristal,  wo  er  an  einer  bewaldeten  Verkette  entspringt. 
Diese  Tour  gab  dem  Reisenden  vorzugsweise  Gelegenheit  die  Fan 
kennen  zu  lernen,  von  welchen  er  auch  eine  interessante  Skizze 
entwarf  („A  day  amongst  the  Fans**  in  „the  anthropological  Review'* 
No.  1,  Mai  1863)  **).  Viel  weniger  wichtig  war  dagegen  die  Reise 
des  Engländers  W.  Winwood  Reade,  der  während  seiner 
grossem  Excursion  von  Senegal  bis  Loanda  1862  unter  andern 
auch  die  Länder  am  Muni,  Gabun  und  Fernand -Vaz  besichtigte. 
Von  seinem  Werke  („Savage  Afrika  etc"  London  1863),  in  dem 
alles  fast  durchweg  oberflächlich  und  unreif  ist,  wurde  auch  schwer- 
lich jemand,  dem  um  Vermehrung  seiner  geographischen  Kenntnisse 
zu  thnn  ist,  irgend  einen  Nutzen  ziehen.  Reade  war  nämlich  ein- 
zig und  allein  ein  Tourist,  ging  sichtlich  nicht  auf  Entdeckung 
aus  und  hat  nirgends  neuen  Boden  betreten ;  somit  sind  denn  auch 
seine  Ansprüche,  als  sei  er  der  Erste,  der  auf  dem  Gomo  bis  zu 
den  ersten  Kaskaden  gekommen,  angesichts  der  franzosischen  Auf^ 
nahmen  und  der  Reise  des  amerikanischen  Missionärs  Bert  geradezu 
falsch***).  Andererseits  giebt  auch  der  franzosische  Kapitain, 
A.  Valien,  „durch  zehnjährige  Forschungen  an  der  afrikanischen 
Westküste  so  vertraut  wie  wenig  Andere*',  in  seiuer  Abhandlung 
„Etudes  sur  la  cote  occidentale  d'Afrique*'f)  blos  seine  allge- 
meinen Betrachtungen  in  Bezug  auf  die  Gesittung  dei*  Negerstämme 
des  westlichen  Afrika  an,  weist  besonders  auf  die  Schwierigkeiten 
hin,  denen  die  Missionen  in  der  Bekehrung  derselben  zur  christ- 
lichen Keligion  ausgesetzt  sind,  in  die  Details  aber,  sei  es  der 
phydisehen,  sei  es  der  ethnographischen  Beschreibung  der  Gabun- 
und  Ogoweländer^  lässt  er  sich  nicht. ein.  Selbstverständlich  konnte 
auch  die  Expedition  des  Schiffslieutenant  Carpentier  mit  dem 
Schiffe  „Arabe"  nach  dem  Fernand -Vaz  1862,  wohin  denselben 
der  Cöntreadmiral  Didelot  gesandt  hatte,  um  wie  es  heisst,  die 
Successionsangelegenheiten  nach  dem  dort  verstorbenen  amerikani- 


*)  Sein  Bericht  im  „Balletin  de  la  Soci^t^  de  g^ographie"  1863,  Mars, 
S.  185—188. 

**)  Petermann'fl  ,yMittheilimgen**  1864,  8.  118. 
***)  Ibidem  —  S.  119. 

t)  in  „Bevne  maritime  et  coloniale'*  1S6S,  Nbvembre  et  D^cemhre. 
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sehen  Kaofmaim,  Lawlin,  zu  ordnen*),  der  Geographie  noch  keinen 
nennenswerthen  Gewinn  bringen,  mag  auch  der  „Arabe^^  da»  erste 
französische  Schiff  gewesen  sein,  welches  den  Fernand- Yaz  befuhr. 
Einen  nenen  wichtigen  Schritt  vorwärts  seit  der  ersten  Beise 
Duchailln's  bezeichnen  in  der  Entdeckungsgeschichte  dieses  Theila 
von  Afrika  erst  die  Expeditionen  des  j&anzösischen  Marine-Officiers 
Serval,  sammt  dem  ihn  begleitenden  Marinearzt'  Griffon  du 
Bellay«  Diese  Expeditionen  waren  aber  selbst  eigentlich  erst 
die  Folge  zweier  wichtigen  Umstände,  die  mittlerweile  eingetreten 
waren,  und  rwar  dass  das  französische  Marine-Ministerium  1*361 
einen  besonderen  Dampfer  f,Pionnier^. der  Station  am  Gabun  aus- 
drücklich zum  Zwecke  der  Küstenaufnahmen  und  Erforschung  der 
Flüsse  zur  Verfügung  gestellt  hatte**),  und  dass  obendrein  am 
1.  Juni  1862  zwischen  Frankreich  und  den  Camma-HäuptÜDgen 
von  Cap  Lopez  und  Isambey  ein  überaus  günstiger  Vertrag  abge- 
schlossen wurde,  laut  dessen  die  französische  Regierung  zu  dem 
bisher  ihrer  Souverai^etät  angehörigen  Gebiete  noch  einen  beträcht- 
lichen Zuwachs  an  dem  ganzen  Küstenstriche  vom  Cap  Lopez  bis 
an  das  Territorium  des  schon  längst  Frankreich  freundlichen  Königs 
Denys  erhielt,  zugleich  also  mittelbar  auch  die  Freiheit  gewann, 
deft  Ogowe  resp.  den  Nazareth-Fluss,  der  gerade  unter  der  Autori- 
tät des  Königs  vom  Isambey  stand,  zu  befahren***).  Dies  nun  bot 
Serval,  als  dem  Kommandanten  des  „Fionnier^,  Gelegenheit  genug, 
um  von  nun  an  eine  umikngreiche  Thätigkeit  zu  entwickeln.  '>  Nadh 
dem  Vorgange  Braouezec's ,  Dumesnils's  .  und  Dr.  Touchard^s  er- 
forscht er  nun  zunächst  von  neuem  eingehend  das  ganze  Aestuarium 
Gabun,  sodann  den  demselben  von  Südosten  z.ufliessenden  und  bisher 
so  gut  wie  gar  nicht  untersuchten  Rhamboe-Fluss  und  ergänzt  so- 
mit dvirch  seine  Kartenaufnahmen  die  bisherigen  Kenntnisse  von 
dem  Gabun  und  dessen  Zuflüssen  f).  Bald  aber  (Juli  1862)  und 
zwar,  gerade  unmittelbar  nach  dem  Abschluss  des  bereits  erwähnten 
Vertrages  mit  den  Häuptlingen  vom  Cap  Lopez  nimmt  er,  begleitet 
vqn  dem  Marinearzt  GriflFon  du  Bellay,  den  Ogowe  selbst  in  An- 
griff in  der  Absicht,  die  Beschaffenheit  des  Landes  und  die  dorti- 
gen Völkerschaften  endlich  einmal  kennen  zu  lernen,  vorzugsweise 
aber  neue,  zuverlässige  Nachrichten  vom  Laufe  des  genannten 
Stromes  und  dessen  Quellen  zu  sammeln ,  sowie  auch  zu  prüfen. 


*)FleuriotdeLangle  „Apercu  historique  etc.**  in  den  „Nouv.  An- 
nales  de  voyages**  1868,  Septembre, 
**)  Fleuriot  de  Langle  a.  a.  O. 

***)  „Revue  maritime  et  coloniale**  1863,  Septembre,  S.  45,  und  Griffon 
du  Bellaj's  Bericht  in  Fetermann's  „Mittheilnngen*'  1863,  S.  448. 

t)  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.    1861,   Octobre,  S.  218  —  225    nebst 
einer  Karte,  oder  „Revue  maritime  et  coloniale*'  1861,  Novembre,  S*  401—404. 
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Schon  kiir2  nach  Dnchailln's  Rückkehr  unternimmt  einer  der 
am  Gabun  ansässigen  amerikanischen  Missionäre,  Bert,  vom  Flusse 
Cohit  aus  eine  Reise  in  das  Gebiet  der  Pahouin  und  beschreibt 
hierauf  —  leider  in  sehr  allgemeinen  Zügen  —  die  vier  Häupt- 
negerstämme  am  Gabun :  die  M*Pongwe,  Bouloux,  Bakelle  und  die 
Fan*).  Am  Anfange  des  Jahres  1862  besuchte  wiederum  den  Gabtin 
von  seinenr  Consulatsitze  auf  Fernando-Po  der  englische  Eapitain 
R.  F.  Burton,  verfolgte  im  April  den  Bogoe-Fluss  bis  an  die 
Sierra  del  Cristal,  wo  er  an  einer  bewaldeten  Vorkette  entspringt- 
Diese  Tour  gab  dem  Reisenden  vorzugsweise  Gelegenheit  die  Fan 
kennen  zu  lernen,  von  welchen  er  auch  eine  interessante  Skizze 
entwarf  („A  day  amongst  the  Fans**  in  „the  anthropological  Review'* 
No.  1,  Mai  1863)  **).  Viel  weniger  wichtig  war  dagegen  die  Reise 
des  Engländers  W.  Winwood  Reade,  der  während  seiner 
grossem  Excursion  von  Senegal  bis  Loanda  1862  unter  andern 
auch  die  Länder  am  Muni,  Gabun  und  Fernand- Vaz  besichtigte. 
Von  seinem  Werke  („Savage  Afrika  etc"  London  1863),  in  dem 
alles  fast  durchweg  oberflächlich  und  unreif  ist,  wurde  auch  schwer- 
lich jemand,  dem  um  Vermehrung  seiner  geographischen  Kenntnisse 
zu  thun  ist,  irgend  einen  Nutzen  ziehen.  Reade  war  nämlich  ein- 
zig und  allein  ein  Tourist,  ging  sichtlich  nicht  auf  Entdeckung 
aus  und  hat  nirgends  neuen  Boden  betreten;  somit  sind  denn  auch 
seine  Ansprüche,  als  sei  er  der  Erste,  der  auf  dem  Gomo  bis  zu 
den  ersten  Kaskaden  gekommen,  angesichts  der  französischen  Auf- 
nahmen und  der  Reise  des  amerikanischen  Missionärs  Bert  geradezu 
falsch***).  Andererseits  giebt  auch  der  franzosische  Kapitain, 
A.  Valien,  „durch  zehnjährige  Forschungen  an  der  afrikanischen 
Westküste  so  vertraut  wie  wenig  Andere",  in  seiner  Abhandlung 
„  Etudes  sur '  la  cote  occidentale  d' Afrique "  f )  blos  seine  allge- 
meinen Betrachtungen  in  Bezug  auf  die  Gesittung  der  Negerstämme 
des  westlichen  Afrika  an,  weist  besonders  auf  die  Schwierigkeiten 
hin,  denen  die  Missionen  in  der  Bekehrung  derselben  zur  christ- 
lidien  Religion  ausgesetzt  sind,  in  die  Details  aber,  sei  es  der 
physischen,  sei  es  der  ethnographischen  Beschreibung  der  Gal>un- 
und  Ogoweländer,  lässt  er  sich  nicht  ein.  Selbstverständlich  konnte 
auch  die  Expedition  des  Schiffslieutenant  Carpentier  mit  dem 
Schiffe  „Arabe^^  nach  dem  Fernand -Vaz  1862,  wohin  denselben 
der  CoBtreadmiral  Didelot  gesandt  hatte,  um  wie  es  heisst,  die 
Successionsangelegenheiten  nach  dem  dort  verstorbenen  amerikani- 


*)  Sein  Bericht  im  „Bulletin  de  la  Soci^t^  de  g^ographie'*  1863;  Mars, 
S    185-—  1 88 

**)  Petermann'fl  „Mittheiltmgen**  1864,  8.  118. 
***)  Ibidem  ^  S.  119. 

t)  in  „Bevue  maritime  et  coloniale^'  1868,  Kovembre  et  D^cembre. 
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ob  die  Orandnng  einer  Niederlassung  an  den  Ufern  des  Ogowe 
irgend  welche  Aussicliten  haben  könnte. 

Leider  nur,  dass  die  Unternehmung  —  was  freilich  noch  nicht 
vorausgesehen  werden  konnte  —  in  eine  keineswegs  für  die  SchifF- 
fahrt  günstige  Jahreszeit,  nämlich  in  die  sogenannte  trod^ene  fiel, 
die  Reisenden  demnach  einen  niedrigen  Wasserstand  fanden  und 
nicht  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  ihre  Reise  so  weit  fortzusetzen 
und  in  dem  Maasse  auszubeuten,  wie  sie  sich  etwa  wünschten. 
Bereits  60  Seemeilen  von  der  Mündung  des  Nazareth  atifv^ärts, 
get^de  da,  wo  sich  der  Ogowe  in  seine  machtigen  Delta-Arme  zu 
spalten  beginnt,  gerieth  der  Dampfer  „Fionnier*^  auf  eine  Sandbank,  so 
dass  die  weitere  Fahrt  nur  auf  einem  gemietheten  Boote  fortgesetzt 
werden  konnte.  Dieselbe  reichte  aber  nicht  weiter  als  blos  bis 
zum  Abflusskanal  des  Jonanga-See's,  N'Gumo  (N'Gomo),  im  Gebiete 
der  Galoa,  da,  wie  es  im  Reiseberichte  GrifFon  du  Bellay's  lautet, 
die  Eingeborenen  zweier  etwas  weiter  stromaufvirärts  Gegenden 
Dörfer,  Azumba  und  Bombolje,  mit  einem  offnen  Angriff  drohten, 
falls  die  Reisenden  noch  weiter  hinauf  vordringen  wollten.  Nichts- 
destoweniger ist  diese  Reise  Servals  und  Griffen  du  Bellay's  keine 
erfolglose  zu  nennen.  Denn  ausser  zahlreichen  Details,  die  sie 
in  Betreff  der  an  beiden  Ufern  des  Ogowe  wohnenden  Völker- 
schaften:  Gamma,  Ivilis  und  Galoa,  sowie  auch  über  die  allgemeine 
Gonfiguration  des  Landes,  seine  Flora  und  Fauna  beibringen  konn- 
ten, haben  sie  vorzugsweise  durch  die  nähere  Erforschung  des  be- 
reits von  Duchaillu  besuchten  Anengue-See's,  noch  mehr  aber  durch 
die  ganz  neue  Entdeckung  und  Erforschung  eines  zweiten,  riesigen 
Jonanga-See's  am  linken  Ufer  des  Ogowe,  mit  dem  er  in  Verbindung 
steht,  und  durch  die  erste  Karten -Aufnahme  des  ganzen  unteren 
Laufs  dieses  Stromes  die  Geographie  Wirklich  bedeutend  bereichert. 
Mitunter  fanden,  Dank  dieser  Expedition,  auch  mehrere  Angaben 
Duchaillu' s  bald  ihre  Berichtigung,  bald,  wie  die  Lage  der  •  den 
Jonangä-See  südöstlich  begrenzenden  Aschanko-Gebirge  und  die 
Kunde  von  der  Confluenz  des  Okanda  mit  dem  Ngunie,  ihre  Be- 
stätigung. Der  Ogowe  selbst  aber,  in  seinem  unteren  Lauf  durch- 
schnittlich 2500  Meter  breit,  bei  einer  variablen  Tiefe  von  2 — 25 
Metern  und  einer  Strömung  von  4 — 5  Meilen  die  Stunde,  trat 
von  nun  an  zum  ersten  Mal  in  die  Reihe  der  mächtigsten  Ströme 
Afrika's  ein  und  seine  Wassermenge,  die  er  dem  Meere  zuführt, 
hat  sich  so  bedeutend  erwiesen,  dass  das  .Wasser  noch  bei  der 
Fluth  an  der  Mündung  süss  bleibt*). 

*)  Griffen  du  Bella y's  Reisebericht  (in  ),Reytie  marit.  et  colon." 
1863,  Septembre,  S.  66—89  und  Octobre,  S.  296--309)  in  Petermann' s 
„Mittheilungen*'  1863,  S.  447-457. 

(Schluss  folgt.) 
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Miscellen. 


Zur  Uebersicht  der  Höhenmessungen  in  Colombia  und 

Ecuador. 

(merssn  eine  Karte»  Taf.  III.) 

Anf  dem  Ländergebiete,  das  za  Anfang  unseres  Jahrhunderts  A.  v,  Hum- 
boldt zuerst  der  Wissenschaft  erschlosB,  sind  seit  mehreren  Jahren  wieder 
ein  Paar  deutsche  Naturforscher  f  Dr.  Reiss  und  Dr.  St  übel  aus  Dresden, 
mit  Specialuntersuchungen,  besonders  geologischer  Art,  beschäftigt.  Von  ihren 
Ergebnissen  haben  sie  bereits  an  Ort  und  Stelle  (in  Quito)  die  barometrisch 
gemessenen  Höhen  in  zwei  überaus  reichen,  die  von  sämmtlichen  Vorgängern 
gemachten  Messungen  an  Zahl  um*s  zehnfache  übersteigenden  Verzeichnissen 
drucken  lassen  und  die  Güte  gehabt,  dieselben  auch  unserer  Gesellschaft  zuzu- 
senden ;  um  jedoch  diese  immer  nur  in  wenigen  Exemplaren  nach  Europa  ge- 
langten neuen  Bestimmungen  allgemeiner  zugänglich  zu  machen,  hat  Hr.  Prof. 
Meinicke  dieselbe  in  den  Mittheilungen  der  Dresdener  Ges.  f.  Erdk.  1875 
nochmals  abdrucken  lassen  und  zwar  wesentlich  bereichert  durch  vergleichende 
Hinzufügung  der  zum  Theil  an  denselben  Stellen  von  zwanzig  früheren  Be- 
obachtern gewonnenen  Messung^resultate.  Der  Nutzen  dieser  Zusammen- 
stellungen wird  einigermassen  bescl^ränkt  durch  die  UnvoUständigkeit  selbst 
der  reichhaltigeren  unter  den  leicht  zugänglichen  und  bei  uns  verbreiteteren 
Karten  jener  Länder,  in  welchen  nur  sehr  wenige  von  jenen  gemessenen 
Punkten  enthalten  sind;  sucht  man  doch  die  Mehrzahl  derselben  selbst  ver- 
geblich auf  den  speciellsten  und  —  bis  auf  wenige  in  einzelnen  Beiserouten 
enthaltenen  Details  —  geradezu  einzigen  kartographischen  Quellenwerken, 
nämlich  dem  Aüas  de  los  JEstados  wnidos  de  Colombia  von  Ponce  de  Leon 
und  Paz  (Bogota  1864)  und  der  Canrta  corografica  de  la  Bepuhlica  dd 
Ecwtdor  von  Villavicencio  (1858),  was  sich  aus  deren  relativ  kleinem  Maass- 
stabe (1 :  810,000  und  1 : 1,350,000)  erklärt.  Da  gleichwohl  das  topographische 
Det^l  dieser  bei  uns  wenig  bekannten  Kartenwerke  das  reichste  bis  jetzt 
veröffentlichte  ist,  so  glaubten  wir  durch  graphische  Zusammentragung 
aller  darin  enthaltenen  Punkte,  deren  Höhen  jetzt  genauer  bestimmt  sind, 
die  Veranschaulicbung  der  hypsometrischen  Verhältnisse  dieses  Theiles  des 
Oordilleren -Hochlandes  erfolgreich  zu  unterstützen,  bis  dereinst  nach  glück- 
licher Eückkehr  der  Autoren  von  ihrer  noch  weiter  verfolgten  Unter- 
nehmung und  Ausarbeitung  ihrer  auch  die  geographische  Grundlage  des  be- 
reisten Terrains  wesentlich  modificirenden  Gesammtresultate  eine  voUstän* 
digere  und  correctere  Darstellung  ermöglicht  sein  wird. 
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Die  eingetragenen  Wegelinien  sind  ausschliesslich  die  der  im  Titel  ge- 

nannten  Forscher  selbst;  ausgeschlossen  haben  wir  nur,  um  das  Kärtchen  7. 

nicht  ohne  irgend  welchen  erheblichen  Inhalt  unverh&ltnissmässig  in  die  Länge  j 

auszudehnen,  den  untern  Stromlauf  des  Rio  Magdalena  nebst  ein  paar  Höhen-  * 

bestimmungen  im  Flachlande  nächst  dessen  Mündung.  ^ 

SL     El, 


Statistisches  aus  Brasilien. 

(Aus  der  „Allgemeinen  deutschen  Zeitung  für  Brasilien  vom 

17.  März  1875.*0 

Die  Volkszählung  im  Munizipium  Neutrum  (Stadt  Rio  de  Janeiro)  sowie 
in  den  Provinzen  Rio  Grande  do  Norte,  Alagoas,  Ceard,  Espirito  Santo, 
Parana,  Santa  Catharina  und  Mato  Grosso  ist  nunmehr  beendet  und  sind 
die  betreffenden,  vom  Generaldirektorium  der  Statistik  aufgestellten  Listen 
bereits  im  Druck  erschienen. 

Folgendes  sind  die  Bevölkerungszahlen: 

Stadt  Rio  de  Janeiro:  274,972  Einwohner;  nämlich  226,033  Freie 
(worunter  84,279  Fremde)  imd  48,939  Sklaven.  Die  Einwohner  vertheilen 
sich  auf  die  verschiedenen  Kirchspiele  wie  folgt: 

Sanf  Anna  33,746,  Santa  Rita  30,057,  Sacramento  22,927,  Gloria  17,960, 
S.  Jose  17,378,  Santo  Antonio  16,756,  Eugenho  Velho  12,512,  Espirito  Santo 
12,097,  Lagoa  10,891 ,  S.  Christovao  8787,  Candelaria  8162 ,  Campo  Grande 
6931,  Inhauma  6128,  Guaratiba  5864,  Jacarepagua  5627,  Iraja  4471,  Santa 
Cruz  2680,  Ilha  do  Govemador  2253,  Ilha  de  Paqueta  903. 

Provinz  Rio  Grande  do  Norte:  232,982  Einwohner,  nämlich:  220,383 
Freie  (worunter  997  Fremde)  und  12,599  Sklaven. 

Provinz  Ceara:  720,094  Einwohner,  nämlich:  688,280  Freie  (worunter 
1692  Fremde)  und  31,814  Sklaven. 

Provinz  Alagoas:  344,291  Einwohner,  nämlich:  310,927  Freie  (worunter 
3718  Fremde)  und  33,364  Sklaven. 

Provinz  Espirito  Santo:  82,137  Einwohner,  nämlich:  59,478  Freie 
(worunter  4191  Fremde)  und  22,659  Sklaven. 

Provinz  Santa  Catharina:  159,802  Einwohner,  nämlich:  144,818  Freie 
(worunter  15,974  Fremde)  und  14,984  Sklaven. 

Provinz  Parana:  126,722  Einwohner,  nämlich:  116,162  Freie  (worunter 
3627  Fremde)  und  10,560  Sklaven. 

Provinz  Mato  Grosso:  60,417  Einwohner,  nämlich:  53,750  Freie 
(worunter  1669  Fremde)  und  6667  Sklaven. 
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XV. 

EntdeckuDgsgeschichte  der  Gabun-  und  Ogowe-Länder 

und  die  Ogowe  -  Quellen. 

Bearbeitet  von  Dr.  Franz  Czernj. 


(Schlu88.) 

Damit    war   jedoch    die  Thätigkeit   Servals    und   Oriffon  da 
Bellay's  noch  nicht  za  Ende.     Noch  im  December  desselben  Jahres 
(1862)   nnternahmen  sie   eine  zweite  Reise  —  diesmal  aber  von 
dem  Gabun  aus,  zum  Theil  den  Rhamboe  auf  dem  ^Pionnier^  hin- 
auffahrend, zum  Theil  den  Weg  zu  Fuss  gegen  den  mittleren  Ogowe 
hin  einschlagend,  nm  hauptsächlich  die  Verkehrswege  zwischen  dem 
Bakelle-Stamme  am   oberen  Rhamboe  und  den  Völkerschaften  an 
dem  Zusammenfluss  des  Ngunie  mit  dem  Okanda  näher  zu  prüfen. 
Auf  dem  Rhamboe  gelangten   sie   bis  zu  einem  kleinen  Bakelle- 
Dorfe,  Kalonga,  von  da  aus  nach  einem  sehr  beschwerlichen  Wege 
durch  einen  fast  ununterbrochenen  dichten  Wald  erreichte  endlich 
Serval,  —  da  unterwegs  Griffen  du  Bellay  erkrankte  und  zurück- 
bleiben musste    —   nach  drei  Tagemärschen  das  Dorf  Orongo  am 
Okanda,  besichtigte  hier  den  mächtigen,  1200  Meter  breiten  Strom 
und  kehrte  nach  Einholung  näherer  Erkundigungen  über  die  Ent- 
fernung des  Zusammenflusses  des  Okanda  mit  dem  Ngunie  desselben 
Weges  wieder  nach  dem  Gabun  zurück*).     Durch  die  Schuld  der 
falschen  Auskunft,  welche  die  Eingeborenen  ihm  hinsichtlich  dieser 
Entfernung  gaben,    war  man  mit  Serval  lange  der  Meinung,    als 
wäre    er   noch  8  Stunden  unterhalb  der  Ngunie -Mündung  in  den 
Okanda  gewesen,    bis  erst  Walker,    der  englische  Kaufmann  am 
Gabtin,   der  wohl  die  Stelle  kannte,    bis  wohin  Serval   gelangte, 


♦)  „Revue  marit  et  coloniale"  1863,  Octobre,  S.  309—315  und  Peter 
mann*s  „Mittheilungen"  1863,  S.  457—458. 
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1866  auf  seiner  Reise  auf  dem  Okanda  die  Position  derselben  an- 
gegeben hatte,  woraus  es  sich  nun  ergab,  dass  Serval  sogar  etwa 
20  engl.  Meilen  oberhalb  des  Zusammenflusses  und  somit  ungefähr 
180  Seemeilen  vom  C&p  Lopez  gewesen  ist  und  dass  demnach  ihm 
die  Ehre  gebührt,  der  erste  Europäer  zu  sein,  der  den  Okanda 
gesehen  hatte  *).  Uebrigens  gilt  als  wichtigstes  Resultat  dieser  Reise 
Servals  die  Feststellung  der  Gommunication  und  eines  wiewohl 
spärlichen  Handelsverkehrs  zwischen  den  Neger- Stämmen  am 
Rhamboe  und  denen  am  mittleren  Ogowe,  während  dagegen  über  die 
Quellen  des  Rhamboe  die  Reisenden  nichts  näheres  mitzubringen 
vermochten  ausser  dass  sie  die  Wahrscheinlichkeit  desto  grösser 
machten,  dass  der  Rhamboe  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
Ogowe  steht. 

Eine  ähnliche  Expedition  unternahm  bald  hierauf  der  Marine- 
Lieutenant  6  enoy  er,  der  Commandant  der  am  Gabun  stationirten 
„Recherche",  indem  er  im  Jahre  1863  die  2000 — 5000  Fuss  hohe 
Sierra  delGristal,  von  den  Eingeborenen  Anengue-N'pala  genannt, 
zu  besteigen  versuchte  und  im  Jahre  1864  vom  Bogoe  aus  sich  über 
Land  nach  dem  Okanda  begab  und  denselben  wirklich  oberhalb  der 
Insel  Zorokotscho  — :  da,  wo  der  Okanda  von  seiner  südwestlichen 
in  südliche  Richtung  übergeht  —  erreichte;  nachdem  er  noch 
auf  das  linke  Ufer  desselben  übergesetzt  und  einen  See  recogno- 
scirt  hatte,  kehrte  er  wiederum  fast  desselben  Weges  wie  Serval 
nach  dem  Rhamboe  und  hierauf  nach  dem  Gabun  zurück.  Seine 
Reise  hat  wesentlich  zur  näheren  Kenntniss  der  Cristal-Gebirge 
beigetragen ;  specielleres  ist  aber  von  derselben  nichts  veröffentlicht 
worden**).  Auch  über  die  Expedition  Dr.  Touchard's,  der 
1864  auf  seinem  kleinen  Dampfer  den  Mexias  oder  Nengue-Nengue 
und  die  Lagune  von  Fernand-Yaz  besuchte,  sowie  über  die  Reise, 
die  er  gleich  darauf  (im  Juli)  sammt  dem  Schi£fslieutenant  Albigot 
auf  dem  „Pionnier"  den  Ogowe  aufw^ärts  unternommen ,  wissen 
wir  nur  dasjenige,  was  —  ausser  einer  kurzen  Notiz  im  Bulletin 
de  la  Societe  de  geographie  ä  Paris  (1864,  S.  296)  —  zuerst 
Duchaillu  ***),  der  sie  eben  auf  einer  Excursion  den  Rembo-Ovenga 
aufwärts  begleitete,  erwähnt:  dass  n&mlich  Albigot  und  Dr.  Touchard 
auf  dem  Ogowe  wirklich,  ungeachtet  sogar  der  trockenen  Jahres- 
zeit, die  Gegend  der  Confluenz  des  Ngunie   mit  dem  Okanda  er- 


*)  Fleuriot  de  Langle  a.  a.  O.  u.  Fetermann's  ,,Mittheilangen'' 
1872,  S.  52. 

**)  Kertangay  „Note  sor  les  Clements,  qui  ont  servi  k  dresser  la  carte 
du  Gabon"  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.«  1869,  Juni,  8.  436  —  437; 
Fleuriot  de  Langle  a.  a.  O.  und  Petermann's  „Mittheilnngen**  1872, 
S.  6. 

***)  in  seinem  Werke  „A  joumey  to  Ashango-Land"  London  1867. 
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reichten.  Von  dieser  Expedition  spricht  ausserdem  in  seinem 
«Apercu  historiqae  etc.^  der  Contreadmiral  Fleuriot  de  Langle^ 
der  gerade  damals  zum  Oberbefehlshaber  der  an  der  Westküste 
Afrika's  stationirten  Marine  *  Division  .  ernannt,  eben  Albigot  mit 
dieser  Recognoscirung  beauftragte,  so  wie  er  übrigens  auch  weiter- 
hin grosses  Interesse  für  die  Eirforschung  der  Gabun-  und  Ogowe- 
ländisor  an  den  Tag  legte.  Namentlich  waren  es  die  Flüsse;  Munda, 
Cohit,  Yambi,  Maga,  Billagone<  und  das  Gabunästnarium,  die  auf 
den  Befehl  des  ContreAdmirals  zunächst  in  Angriff  genommen  und 
etwa  im  Verlauf  von  18^4 — 66  von  einer  Reihe  von  Ofßcieren, 
wie  Serval,  Albigot,  Braouezec,  Contessonse  und  Laugier  fleissig 
un|;ersucht  und  aufgenommen  wurden,  wobei  Laugier  mehrere  Orte 
astronomisch  bestimmte,  insbesondere  aber  zum  ersten  Mal  die 
Berge  „Pudum^  aufnahm*),,  welche  die  Krümmung  des  oberen 
Como  zuerst  gegen  Norden,  dann  gegen  Süden  bewirken.  Bald 
sollte  auch  dem  Ogowe,  Dank  dem  Contreadmiral,  genauere 
Erforschung  zu  Theil  werden;  inzwischen  fanden  aber  andere  be- 
deutende £rforsohungsreisen  statt,  die  somit  Torher  erwähnt  werden 
müssen. 

Bereits  im  October  1863  schiffte  sich  nämlich  Dnchaillu  aber- 
male  nach  der  Mündung  des  Fernand-Yaz  ein  ^  dem  Zwecke, 
eine  neue  Reise  anzutreten,  um  somit  fernere  Beweise  für  die 
mehrseitig  bezweifelte  Wahrhaftigkeit  seiner  früheren  Berichte 
beibringen  und  diesmal  seine  Eatdeckungen  durch  Positionsbestim- 
mungen fixiren  zu  können^  Sein  Boot  schlug  aber  unglücklicherr 
weise  in  der  wilden  Brandung  der  Gewässer  des  Fernand-Yaz 
um,  und,,  da  er  dabei  alle  seine  astronomischen  Instrumente  ver*- 
lor,  wollte  er  nach  dem  Innern  nicht  früher  abreisen,  als  bis  er 
den  Yeiiust  >  durch  neue  Instrumente  aus  England  •  ei^etzt  hätte, 
was  beinahe  ein  ganzem  Jahr  in  Anspruch,  nahm«  Während  dieser 
Zeit  nun  befuhr  er  wiederholt  den  Fernand- Yftz  und,  wie  bereits 
erwähnt,  begleitete  den  Marine-Officier  Albigot  und  Dr.  Touchard 
auf  ihrer  Expedition  den  Rembo-Owenga  aufwärts.  Erst  -  im 
October  1864,  nachdem  die  Instrumente  eingetroffen,  tritt  er  die 
uns  schon  aua  seiner  ersten  Reise  bekannte  Route  in  das  Land 
der  Ashira  an,  besucht,  abermals  Olenda  und  dessen  gleichnamigen 
König  und  begiebt  sich  von  da,  begleitet  bloe  von  acht  Trägem 
und  einigen  Führern,  zunächst  nach  den  Samba-Nagoschi-Fällen 
des  Ngunie,  die  er  auf  seiner  ersten  Reise  durch  die  Schuld  seiner 
Führer,  welche  ihm  fälschlich  eine  der  Stromsohnellen  als  den 
Samba-Nagoschi-Fall  ausgaben,   nicht   besichtigt    hatte.     Er  über- 


*)  Kertanguy  ,,Note  sur  leB  äl^ments  de  la  carte  du  Gabon"   —   im 
„Balletiu  de  la  Soc  de  göogr."  1869,  Jaui,  S.  438  und  441. 
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Dr.  Schweinfarth  im  Lande  Monbutta  einige  Akka-Männer*).  Die 
weitere  Reise  über  die  noch  immer  mehr  sich  erhebenden  Berg- 
landschaften fahrte  DachaiUu  nach  dem  Dorfe  Muau-Kombo 
(21.  Juli  1865).  Von  da  beabsichtigte  er  noch,  wie  es  heisst, 
sich  nach  Süden  gegen  den  Congo-Fluss  hin  zu  wenden,  nm 
namentlich  die  Wasserscheide  zwischen  den  nordlichen  Zuflnssen 
desselben  nnd  den  südlichen  des  Ogowe  zu  entdecken**),  und  er 
wnrde  gewiss  weiter  vorgedrangen  sein,  hätte  nicht  eine  plötzliche 
ReTolte  der  Aschango,  Teranlasst  dadurch,  dass  ein  Mann  ans  der 
Escorte  Duchailln's  zufällig  durch  einen  Flintenschuss  einen 
Aachango-Mann  und  ein  Aschango- Weib  getodtet  hatte,  dem  uner- 
mudeten  Reisenden  unerwartet  Schranken  gesetzt,  ja  denselben 
zur  schleunigen,  fluchtahnlichen  Rückkehr  gezwungen,  wobei  er, 
längere  Zeit  von  den  ergrimmten  Aschango-Leuten  verfolgt,  noch 
obendrein,  leider,  alle  seine  Instrumente,  photographisdie  Auf- 
nahmen und  den  grosseren  Theil  seiner  Notizen  verlor.  Dass 
er  selber  unversehrt  zurückkehrte,  ist  fast  als  ein  Wunder  anzu- 
sehen •*•). 

Die  Beschreibung  dieser  Reise,  welche  ihr  schon  nach  zwei 
Jahren  folgte  (,)A  joumey  to  Aschango-Land^  London  1867;  in 
franzosischer  Uebersetzung  u.  d.  T.  „T  Afrique  sauvage  ^),  erfreute 
sich  zwar  keineswegs  desselben  Aufsehens  wie  das  erste  Reisebuch 
Duchaillu's,  was  seinen  Qrund  in  der  bei  weitem  ruhigeren  und 
ernsthafteren  Darstellnng  haben  mag,  allein  in  Bezug  auf  das 
geographische  Interesse  hat  sie  dadurch  nur  um  so  mehr  gewonnen, 
wie  überhaupt  diese  zweite  Reise  aus  dem  rein  geographischen 
Standpunkte  betrachtet,  bedeutend  wichtiger  als  die  erste  ist.  Neben 
einer  Menge  neuer  Details  über  den  Fernand- Vaz,  den  Ovenga- 
Fluss,  die  an  demselben  wohnenden  Camma-Neger,  sowie  über 
die  Ashira  und  ihre  Wohnsitze,  erhielt  die  Geographie  vorzugsweise 
einen  merklichen  Zuwachs  an  neuen  Aufschlüssen  sowohl  über 
die  weite  Strecke  des  700 — 1200  engl.  Fuss  breiten  Ngunie-Fiusses, 
von  den  Wohnsitzen  der  Aponon  an  bis  zu  den  Samba-Nagoschi- 
Fallen  im  Lande  der  Iveja,  als  auch  über  eine  ganze  Reihe,  bis 
jetzt  höchstens  dem  Namen  nach  bekannter  Völkerschaften,  wie 
die  Iveja,  Apingi,  Ischogo,   Obongo,  Aschango,  und  über  die  Be- 


*)  Ein  Akka-Mädchen  wurde  dagegen  zuerst  vom  Ernst  Marno  am 
oberen  Nil  (December  1874)  gesehen;  s.  „Mittheilungen  der  geogr.  Gesell- 
schaft in  Wien"  1875,  No.  4,  S.  169—170. 

**)  Fleuriot  de  Langle  „Aperen  historique  etc."  in  d.  „Nonv.  annales 
des  voyages"  1868,  Septembre. 

***)  Die  obige  Skizze  der  zweiten  Reise  Duchaillu*s  nach  Petermann's 
„Mittheilnnfiren««  1872,  S.  7— 10  und  49--51  und  Ober l&n der  „West-Afirika" 
8.  379—388. 
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schaffenheit  ihrer  Wohnsitze,  welcher  letztere  Umstand  namentlich 
zunächst  die  allmälige,  systematische,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
sich  steigernde  Anschwellung   des  Bodens   gegen  das  Innere  fest- 
stellen,  aber    auch  zugleich   von    neuem    auf   die    muldenförmige 
Structur    der  inneren   Räume    des   äquatorialen   Afrika  schUessen 
liess.     Sind    aber    die    in    dieser    Beziehung   von  Duchaillu    vor- 
genommenen Positionsbestimmungen  und  Hohenm essungen  —  spater 
von  Edward  Dunkln  an  der  Gveewicher  Sternwarte  berechnet  und 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt  —  wenn  sie  auch  nur  annähernd 
genau   sind,   für   die  Karten -Constru<^tion   sowohl  wie  für  unsere 
Kenntniss    von    der    Bodengestalt    der    betreffenden    Länder    Ton 
ausserordentlichem  Werthe*),    so    ist    auch    die    Feststellung    der 
Thatsache  nicht  zu  unterschätzen,  dass  alle  neuentdeckten  Neger- 
stämme    sprachlich    dieselbe    FamiUe    zu    bilden    scheinen,    aus- 
genommen  blos   die  Ischogo,   die  gleichsam   eine    ethnographische 
Insel    mitten  unter    den  Aschango    sind.       Der  Rücksichten    gab 
es  also  genug,   dass   auch   die  Pariser  geographische  Gesellschajft 
den  kühnen  Reisenden,   den    ersten,   der  von  der  Westküste  aus 
über  drei  Längengrade  in  das  Innere  des  äquatorialen  Afrika  vor- 
gedrungen, mit  einer  goldenen  Medaille  beschenkte**). 

Die  peinlichen  Erlebnisse  Duchaillu^s  während  seiner  Rück- 
reise vermochten  indessen  mit  Nichten  den  Eifer  für  die  Erforschung 
der  einmal  in  Angriff  genommenen  Gabun-  und  Ogoweländer  auf 
irgend  welche  Weise  zu  lähmen  oder  zu  vermindern.  Im  Gegentheil 
war  bereits  an  diesen  Schauplatz  der  Entdeckungen  ein  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  viel  zu  sehr  steigerndes  Interesse  gebunden,  als  dass  er 
nach  dem  Abtritt  Duchaillu's  längere  Zeit  von  den  Erforschungsreisen- 
den unbetreten  bleiben  konnte.  Ja,  vielmehr  die  Projecte  neuer 
Erforschungsbahnen  baben  von  nun  an  gerade  nur  um  so  bedeuten- 
der an  Grösse  und  Kühnheit  zugenonunen.  Namentlich  war  es 
der  Engländer  R.  B.  N.  Walker,  seit  12  Jahren  bereits  als 
Kaufmann  am  Gabun  ansässig,  zugleich  ein  Mitglied  der  Royal 
Society,  welcher  seit  langem  durch  die  Erzählungen  der  Fan  von 
einem  grossen  Binnensee,  besonders  aber  durch  neue  Bestätigung 
derselben  während  seiner  Excursion  an  die  Quelle  des  Bogoe 
(Juli  1860)  angespornt,  sich  nichts  mehr  nichts  weniger  vor- 
genommen, als  die  riesige  Reise  nach  dem  angeblichen  See»  dessen 
Entfernung  von  dem  Meeresgestade  er  etwa  auf  1120  Kilometer 
schätzte,  anzutreten***).     Trotz  allen  Bemühungen,  am  diese  Reise 


*)  Peter  mann*  8  ,^Mittheilangen  1872,  S.  51,  wobei  auch  die  erwKhnte 
Tabelle. 

**)  deCompi&gne  im  „Exploratenr"  1875,  No.  2,  S.  29. 

)  „Bulletin  de  la  Society  de  g^ogr.  k  Faris'<  1865,  Juni,  S.  600. 
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sofort  nnternebmen  zu  können,  vermochte  er  doch  dieselbe  erst 
gegen  Ende  1865  zur  Ansführung  zu  bringen,  nachdem  er  vorher 
selbst  in  England  gewesen  war  und  bei  den  Londoner  geographi- 
schen und  anthropologischen  Gesellschaften  sowie  von  mehreren 
Geschäftshäasem  in  Liverpool  thatkräftige  Unterstützung  gefunden 
hatte.  Die  Richtschnur  seines  Weges  sollte  der  Ogowe  bilden. 
Von  einer  Karawane  von  40  Männern,  Frauen  und  Kindern  be- 
gleitet, brach  er  nun  am  8.  Februar  vom  Dorfe  des  Bakelle- 
Häuptlings,  Allonia,  am  Rhamboe-  Fluss  auf  und  erreichte  zunächst 
nach  fünftägigem  Marsche  durch  dichten  Urwald  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Bialie  einen  schwer  zu  passirenden  Sumpf  und  Fluss. 
Plötzlich  aber  wurde  er  hier  von  seinen  Begleitern  heimlich  ver- 
lassen und  eines  grossen  Theils  seines  Gepäckes  beraubt,  was  ihn 
einige  Tage  in  Bialie  sich  aufzuhalten  nothigte,  bevor  er  den  nur 
eine  engl.  Meile  ostlich  von  Bialie  entfernten  Ogowe  erreichen 
und  auf  einem  Boot  nach  dem  gleich  unterhalb  der  Gonfluenz  ge- 
legenen Dorfe  des  Inenga-  Häuptlings,  Rempale,  hinabfahren 
konnte.  Hier  fand  er  zwar  sehr  freundliche  Aufnahme,  allein  seiner 
Weiterreise  den  Okanda  hinauf  stellten  sich  unerwartet  bedenkliche 
Hindernisse  entgegen.  Schon  die  Ueberwindung  des  Vorurtheils 
der  Inenga-Leute ,  als  wurden  die  jene  heiligen  Gegenden  der 
<3onfluenz  bewohnenden  Geister  über  das  Vordringen  eines  Weissen 
znmen,  bot  grosse  Schwierigkeiten;  ausserdem  war  gerade  Ranoki, 
das  Haupt  der  Azyondo,  einer  Familie,  die  von  jeher  das  aus- 
schliessliche Privilegium  der  Oberherrschaft  über  die  Gonfluenz 
selbst  und  einen  Theil  des  Okanda-  Stromes  besass,  nicht  anwesend 
und  ohne  seine  Bewilligung  war  um  so  weniger  die  Weiterreise 
möglich.  Nach  langem  Warten,  ohne  aber  gesonnen  zu  sein,  die 
Zeit  noch  weiter  nutzlos  verfliessen  zu  lassen,  entschloss  sich  nun 
Walker  mittlerweile  zu  einer  £)xcursion  (Mai  1866)  nach  den  von 
der  Gonfluenz  etwa  40  Seemeilen  entfernten  Katarakten  des  Ngunie. 
Allein,  wie  Duchaillu  über  den  Fugamu-Fall,  ist  auch  Walker 
bald  über  die  Unbedeutendheit  der  etwas  unterhalb  des  Fngan^u- 
Falles  gelegenen  Samba-Fälle  enttäuscht  und  kehrt  demnach,  nach- 
dem er  noch  die  drei  engl.  Meilen  flussaufwärts  gelegene  Haupt- 
stadt der  Iveja,  Buali,  besucht,  wieder  nach  dem  Dorf  Rempale's 
zurück.  Hier  aber  harrten  seiner  abermals  dieselben  früheren 
Schwierigkeiten,  so  dass  er  schliesslich  die  ersehnte  Reise  den 
Okanda  aufwärts  nicht  früher  antreten  konnte,  bevor  er  erst  durch 
Bedrohung  mit  Brand  und  Mord  die  misstrauischen  Häuplinge  zu 
dieser  Fahrt  bewogen  hatte.  Die  Reise  begann  am  21.  Juni. 
Zuerst  erreichte  man  nun  die  Mündung  des  Ngunie,  bald  hierauf 
die  Insel  Zorokotscho,  dann  die  Stelle,  wo  Serval  im  December 
1862  an  den  Okanda  kam  und  von  wo  der  Strom  sich  etwas  mehr 
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abwärts    endlich   auch   nach  dem  Gabun  und  hierauf  nach  Franko 
reich  zurückzukehren*). 

Aehnliche  Hindernisse   also,  wie  Duchaillu  im    Jahre   1865, 
setzten    sich    den    genannten  Reisenden    mitten    in  den  Weg  and 
brachen  plötzlich  ihr  weiteres  Vordringen  ab.     Allein,  wenn  anch 
ihre  weitreichenden  Pläne  dadurch  auf  einmal  zu  Nichte  geworden, 
desto   erwünschter   sind   offenbar   für  die  Geographie  die  ferneren 
Aufschlüsse,  die  ihre  Beise  über  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  mit 
sich    brachte.     Freilich    haben    sich    auf  dieser  Reise  von  neuem 
die   Schwierigkeiten    herausgestellt,    welche   der    Schififahrt  durch 
die  Stromschnellen  längs  einer  Strecke  von  mehr  denn  150  engl. 
Meilen  bereitet  werden;  von  neuem  hat  sich  die  fast  sämmtlichen 
afrikanischen  Flüssen    gemeinschaftliche   Regel    bewährt,    die    sie 
z.  6.    so   entschieden   von  den  so  mächtigen,    breiten  und  tiefen, 
von  allen  Hindernissen  der  Befahrung  freien  Strömen  Südamerikas 
unterscheidet.     Mit    allem   dem    stellte  sich  zugleich  heraus,    daas 
eine    noch    so    mühsame  Bootfahrt    stromaufwärts    am  Ende  doch 
ausführbar    ist    und    dass    die    bedenklichsten  Schwierigkeiten  auf 
dem  Ogowe    aufwärts    in    das  Innere  Afrikas    vorzudringen   nidit 
etwa    in   jenen  Stromschnellen,    nicht  im  Clima,    wiewohl   dieses 
hier  bedeutend  von  dem  am  Gabun  abweicht  (im  März  am  Gabun 
28®  —  32®  C,  am  oberen  Ogowe  17°  —  39 »  Cels.  im  Schatten), 
sondern  lediglich  in  der  feindlichen  Gesinnung  der  kannibalischen 
Osyeba  zu  suchen  ist,    die  mit  den  Fan  als  Avantgarde  in  einer 
allmähligen  aber  beständigen  Wanderung  gegen  Westen  begriffen, 
eben  so  den  Europäern  bedenklich  erscheinen,  wie  gefährlich  und 
unheilsvoll  sie  bereits  gegenüber  allen  Negerstämmen  am  Okanda 
und  Como    sich    erwiesen    haben    und    immerfort    noch   erweisen. 
Neben  dieser  gleichsam  allgemeinen  Erfahrung  war  aber  die  Ex- 
pedition Compiegne's    und  Marche's    auch    an   anderen  Errungen- 
schaften nicht  arm.     Denn  einerseits  haben  die  genannten  Reisen- 
den  an   die   bisherige  Zahl  der  von  ihren  Vorgängern  entdeckten 
Völkerschaften   am  Okanda   wiederum   einige   ganz  neue  Stämme^ 
wie  die  Banguin  südlich,  die  Shibe  südöstlich  vom  Okanda-Stamme 
und  die  Osyebo  und  Maduma,  ostliche  Nachbarn  der  Osyeba,  hin- 
zugefügt und  ebenso  hinsichtlich  dieser,    als  auch  der  bereits  von 
Walker  gesehenen  und  geschilderten  Apingi,    Okota,  Okanda  und 
Osyeba    die    Ethnographie    dieses    Theils    von  Afrika    mit   neuen 
Charakterzügen    bereichert;    andererseits    aber    haben    sie    einen 
neuen  mächtigen  Nebenfluss  des  Okanda,  den  Ofue,  und  eine  an- 
dere,  mehr  als  zwei  Längengrade  ostlich  von  der  ersten  entfernte 


*)de   Compiögne*s  Reisebericht  im  „Bulletin  de  la  Soc.    de  gio 
graphie  &  Paris*'  1874,  Septembre,  S.  225—389. 
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oin  neues  beträchtliches, Material  hinza,  welches  neben  den  früheren 
Aufnahmen  Servals  2nm  ersten  Mal,  wenigstens  in  allgemeinen 
Zügen  zuverlässig  genug,  den  Ögowe  von  der  Insel  Ndnngu  an 
bis  zur  Mündung  aufzuzeichnen  gestattete.  Schliesslich  verdanken 
wir  Walker  auch  in  ethnographischer  Beziehung  einige  Details  und 
zwar  hauptsächlich  in  Betre£f  der  Iveja  und  Ivilis  am  unteren 
Ngunie,  der  Bakelle  am  oberen  Rhamboe  und  am  unteren  Ngunie, 
der  Okota  am  Okanda,  der  Apingi,  ihrer  ostlichen  Nachbarn  und 
zugleich  einer  Fraktion  des  am  mittleren  Ngunie  wohnenden,  gleich* 
namigen  Stammes,  sowie  auch  einige  Nachrichten  über  das  ostlich 
von  den  Apingi  wohnende  Okanda- Volk  und  über  die  längs  des 
ganzen  rechten  Ufers  des  Okanda  sesshaften  Osyeba*). 

Allein  es  war,  fürwahr,  schon  hohe  Zeit,  dass  dem  Ogowe, 
der  ja  doch  so  sichtlich  die  einzig  sichere  Bahn  in  das  Innere  des 
äquatorialen  Afrika  eröffnete,  auch  von  Seiten  der  französischen 
Begieruug  von  nun  an  fleissigere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
sein  Lauf  auf  ähnliche  Weise  wie  bereits  der  Gabun  und  dessen 
Zuflüsse  eingehend  untersucht  und  aufgenommen  wurden.  Glück- 
licherweise war  der  Mann  da  in  der  Person  des  Gontreadmirals 
Fleuriot  de  Langle,  der,  seit  1864 — 1868  als  Gommandant  des  fran- 
zosischen Geschwaders  an  der  Westküste  Afrika's  thätig,  für  die 
Erforschung  des  Ogowe  sich  sehr  interessirte.  Dank  seiner  Anord- 
nung kam  denn  nun  bald  nach  Walkers  Rückkehr,  nämlich  Ende 
April  1867,  eine  grossere  Expedition  des  Marine  -  Lieutnants 
A*  Ajmes  mit  dem  Dampfer  „Pionnier^  zu  Stande.  In  Aymes' 
Begleitung  befand  sich  der  Marinearzt  Franck,  Apotheker  Barbedor 
und  der  Officieraspirant  Fouasse;  zugleich  gesellte  sich  den  Bei- 
senden Walker  bei,  ein  wegen  seiner  umfangreichen  Kenntnisse 
des  Landes  und  der  Negermundarten  sehr  erwünschter  Begleiter. 
Dem  Befehle  Fleuriot  de  Langle's  zufolge  lautete  der  Zweck  dieser 
Expedition,  in  den  Okanda  so  weit  als  möglich  vorzudringen,  die 
Commanicationswege  zwischen  dem  Okanda  und  Rhamboe  näher 
festzustellen,  mit  den  Eingebornen  Freundscbafts-  und  Handelsver- 
träge abzuschliessen,  ja,  wie  man  aus  dem  später  wirklich  Gesche- 
henen zu  folgern  berechtigt  ist,  an  dem  Zusammenflusse  des  Okanda 
mit  dem  Ngunie  einen  günstigen  Ort  für  ein  franzosisches  Eta- 
blissement ausfindig  zu  machen  und  in  Frankreichs  Besitz  zu  neh- 
men**).   Zwar  hat  diese  Reise  nicht  ganz  programmgemäss  bewerk- 


*)s.  Walker*s  Bericht  (Relation  d^one  tentative  d^exploration  en 
1866  de  la.rivi&re  de  TOgov^  et  de  la  recherche  d^on  grand  lac,  devant  se 
trouver  dans  PAfriqne  centrale^'  (in  d.  „Annales  des  voyages'*  1870,  Janvier  et 
Fevrier)  in  Petermann's  „Mittheilnngen'<  1872,  S.  51—55. 

**)  A.  Aym^s^  Bericht  in  „Revue  maritime  et  coloniale*'  1870,  Avril, 
S.  532,  et  Mai,  S.  62,  69. 
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Stelligt  werden  können,  denn  wiewohl  noch  bei  hohem  Wasserstand 
des  Ogowe,  also  in   einer  für  die  Schifflfahrt  günstigen  Jahreszeit, 
begonnen 9  war  sie  doch  zu  spät  angetreten  nnd  da  auch  der  Kessel 
sprang,  was  die  Reisenden  10  Tage  aufhielt,  sank  das  Wasser  wieder, 
als  der  „Pionnier^'  bis  zur  Confluenz  des  Okanda  mit  dem  Ngunie 
angekommen  war,  so  dass  der  Ruckzug,  nachdem  noch  Ajmes  auf 
einem  Boot  den  Okanda  bis  zur  Insel  Zorokotscho  befahren,  bald 
angetreten  werden  musste.     Mit  allem  dem  ist  die  Unternehmung 
dennoch  erfolgreich  zu  nennen.     Abgesehen  nämlich  davon,    dass 
an  der  Confluenz  selbst  ein  Uferstrich,  Pt.  Ojondo,  mit  dem  Namen 
Fleuriot  de  Langle's  getauft,  in  den  Besitz  Frankreichs  genommen 
wurde,  wiewohl   bald   wiederum    aufgegeben  werden  musste,   be- 
ruht das  eigentliche  Verdienst  dieser  Expedition  in  neuen,  gewissen- 
haften Aufnahmen  und  Positionsbestimmungen  von  Aymes,  die  mit 
den  Servarschen  verglichen  bedeutenden  Fortschritt  aufweisen  und 
somit  grosse  Veränderungen  der  bisherigen  Karte  zur  Folge  hatten. 
Sowohl  die  Lage  des  Flussbettes  überhaupt,  als  auch  im  Besonde- 
ren die  Strombiegungen  sind  ganz  anders  geworden,  ja  der  Strom 
selbst  erfuhr  eine  beträchtliche  Verkürzung,  indem  z.  B.  die  Con- 
fluenz  7   deutsche  Meilen   südwestlicher  zu   liegen   kam*).     Auch 
über  den  Jonanga-See,   besonders  über  die  Natur  seiner  Zu-  und 
Abflüsse   haben   wir  Ajmes  manche   wichtige  Aufschlüsse  zu  ver- 
danken, woraus  sich  zum  ersten  Mal  mit  Bestimmtheit  ergab,  dass 
der  erwähnte,  mächtige  See  lediglich  ein  Hinterwasser  des  Ogowe 
ist.     Um    so   weniger  ist  aber  diese  Expedition  zu   unterschätzen, 
wenn   man  ausser  den  speciell  physisch-geographischen  Errungen- 
schaften noch   den  anderen  grossen  Erfolg  in  Betracht  zieht,  dass 
nämlich   der  Ogowe  gerade   erst  seit   dieser  Zeit  sowohl  für  den 
Handel  als    auch  für   fernere  Expeditionen   als  eroffiiet  betrachtet 
werden  konnte,  wie  ja  auch  unmittelbar  darauf  in  Adelina-Longa, 
einem  blos  einige  deutsche  Meilen  unterhalb  der  Confluenz  gelege- 
nen Dorfe,    die  ersten  Factoreien  der  englischen  Häuser  Walker 
und  Holts  und  die  des  Hamburg'schen  Hauses  Wormann  gegründet 
wurden  **). 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  Recognoscirungsarbeiten  von  Ajmes 


*)  8.  Feter  mann*  8  ,,  Mittheilungen**  1872,  8.  7,  und  Behm  „Geogr. 
Jahrbuch"  UL  Bd.,  1870,  S.  543. 

**)  de  Compi&gne  im  „Explorateur"  l'*^75,  No.  4,  S.  75.  Ausserdem 
giebt  es  noch  andere  Faktoreien  am  Gabun  und  am  Ogowe,  wie  die  des 
Hauses  Pilastre  aus  Havre,  des  Kaufmanns  von  Senegal,  Eemo,  der  Eng- 
länder Hatton,  Cooksen  und  Kerkwod;  sogar  in  8am  Quito  am  Okanda  be- 
findet sich  bereits  eine  Faktorei  eines  französischen  Kaufinann  von  Gabun 
(s.  Du  Quilio^s  Bericht  in  „Bevue  marit.  et  colon/*  1874,  Avril,  S.  6  und 
17;  de  Compi^gne's  Bericht  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  k  Paris" 
1874,  Septembre,  S.  226,  und  „Ezplorateur"  No.  6,  8.  123). 


aaf  dea  Ogove  €^ea  s«  desto  grösseren  Rahne  Flevriol  de 
Jjan^tra  £e  Teracssuigeii,  Sondirmgeii  imd  Aafnalimea  im  Delta 
des  Ogove  seibst  an  —  eine  Ail>eic,  die  nebenbei  andi  dnreii 
die  MkLfticfct  nnf  die  Unteidiiclinng  des  noch  immer  heimliek 
am  Cmp  Lopex  getriebenen  Xegerbandeb  erbeiseht  wnrde  *) ,  wo- 
bä  somit  das  geograpbisdie  Interesse  Ton  nenem«  wie  ja  iber- 
faanpt  die  neaere  Geediicfate  der  Sntdeckangen  mehrere  ahnlicbe 
Beispiele  aafitaweisen  hat,  mit  dem  allgemein  hnmanen  eng  rerfloeb* 
tcn  ei  scheint.  Namentlich  war  es  sanaehst  der  Marine-Lientenaat 
Jaatt  mit  der  «Arabe^,  welcher  mit  diesbexngüchen  Unter^nchan^ 
gen  beauftragt  wnrde  nnd  das  Eigebniss  derselben  war  die  hrdro- 
graphiBche  Kartenanfnahme  aller  Bnditen  nördUdi  Tom  Cap  Lopea. 
Znr  TerroUstindignng  dieser  Anfhahmen  des  Ogowedeltas  begab 
mA  beieits  im  Jannar  1868  andi  Armes  sammt  dem  SduH^Läente- 
naat  Carpentier  anf  dem  ^Pionnier*  abermals  in  das  Miindnng»- 
gehiet  des  Ogowe,  was  besonders  wiedemm  eine  eingehende  Dnreh- 
fuischung  der  Feraand-Tax-Lagane  aar  Folge  hatte.  Diese  Arbeit 
sMzte  spiter  der  Nachfolger  Ton  Armes  im  Commando«  der  Schiff- 
Lientenant  Hedde  fort,  namentlidi  nahm  derselbe  das  Bildende  der 
Cama-  oder  Fernand -Yax-Lagvne  anf  nnd  erforschte  den  Yerbin- 
dvngsann  Igongoane  xwischen  dem  Ogowe  nnd  seiner  siidliehsten 
Abxweignng,  Orengo  P6nga^. 

Selbstrerstindlich  bfldeten  diese  fleissigen  nnd  thatkraftig  ge- 
leiteten Anfiiahmen   eine   erfrenliche  Si^naang  nnd  Berichtignng 
des  bialierigen,   sehr  dürftigen  Bfldes  des  mäditigen  Ogowedeltas, 
irie    sie    ja   aberhanpt  erst    damals  das   labvrintiiische   Neta  einer 
Menge  Ton  Canilen,  die,  wiederum  nnter  einander  in  mannigfachster 
Weise  Yerfloditen,  den  drei  Hanptdelta- Armen  des  Ogowe :  Nasareth, 
Naagne-Nangne   (Mexias)    nnd   Orengo    Ponga    aar    Yerbindnng 
dienen,  zn  entwirren  gestatteten  und,  angeschlossen  an  die  Iraheren 
Anfhahmen  der  Gabnnbai  nebst  allen  ihren  Znflnssen  sowie  an  die 
Ergebnisse  der  Beisen  Serval's,  Dochailln's,  Walker*s  nnd  Ayme8% 
in    der   That  znm   ersten  Mal   fertiges  Material  sor  Yerteichnnng 
einer  Terhaltnissmässig  ganz  snyerlassigen  Karte    der  Gabun-  nnd 
Ogowelander,  soweit  natürlich   dieselben  erforscht  worden  waren, 
boten.     Die  Aufgabe  harrte  denn   anch  ihrer  Losnng   nicht  lange, 
bereits  1869  entwarf  Kertangnj,  der  Attache  beim  Generalstab 
der  Admiralität,  ausdrncklich  mit  dieser  Arbeit  vom  Contreadmiral 
Fleuriot  de  Langle  beanfbagt,   die  lang  ersehnte  Karte,    gestützt 
ebenso  gut  anf  die  reichen  Angaben   der  Beisenden,    als  anf  die 


^  s.  Fleuriot  de  Langle  „Aperen  historiqne*'  etc.  in  d«  „Annales 
des  vojages"  1868,  Septembre. 

**)  Petermann's  ,3Gtkheihingen'*  1872,  S.  7. 
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vereinzelten  Arbeiten  der  franzosischen  Marine-Officiere  und  einige, 
namentlich  die  Direction  der  Gebirge  betreffende  Dedactionen 
Dr.  A.  Petermann's*)  aus  Duchaillu's  Reisen**).  Diese  Karte  gilt 
denn  auch  heute  noch  als  die  beste  und  umfasst  noch  alles,  wo- 
mit die  Entdeckungsgeschichtc  der  Gabun-  und  Ogoweländer  vom 
Jahre  1843  angefangen  bis  in  das  Jahr  1873  die  Geographie  be- 
reichert hatte.  Nur  der  obere  Lauf  des  Ogowe  resp.  des  Okanda 
von  Edibe  hinauf  stutzte  sich  noch  in  dieser  Karte  natürlicherweise 
blos  auf  Hörensagen  und  vage  Vermuthungen.  Allein  diese  Lücke 
auszufüllen  blieb  erst  den  zwei  letzt  verflossenen  Jahren  vor- 
behalten. 

Zwar  beschäftigte  man  sich  angeblich  noch  am  Hofe  Napoleon^ s  III 
mit  dem  Frojecte  einer  grösseren  Expedition,  welche  auf  dem 
Okanda  weit  stromaufwärts  vordringen  und  dem  von  den  Nil-Län- 
dern entgegengehenden  Marine-Lieutenant  de  Bizemont  begegnen 
sollte.  Das  Jahr  1870  hat  aber  diese  grossartige  Unternehmung 
zu  nichte  gemacht***).  Auch  die  Beise  E.  Schulze's  (1871—73), 
eines  Agenten  des  Hamburger  Hauses  Wormann  am  Gabun  und 
Ogowe  —  eine  Reise,  von  der  nichts  publicirt  wurde  und  der  nur 
Walker  kurze  Erwähnung  thutf),  hat  in  Bezug  auf  die  Kertan- 
guy'sche  Karte  nichts  neues  beigebracht;  im  Gegentheil  bestärkte 
noch  Schulze  die  bisherige  irrthümliche,  auf  Walker's  Erkundigun- 
gen 1866  gestützte  Ansicht,  als  fiiesse  der  Okanda  aus  Nord-Ost. 
üebrigens  sollte  Schulze  den  Versicherungen  Walkers  zu  Folge  nicht 
einmal  Lope  (am  Okanda)  erreicht  haben.  Erst  die  im  Januar  1873 
zum  zweiten  Male  von  Walker  unternommene  Reise  den  Okanda 
aufwärts,  auf  welchem  er  noch  einige  Meilen  oberhalb  Lope  im  Ge- 
biete des  Negerstammes  Okanda  vorgedrungen  ist,  verbreitete  ein 
vollends  neues  Licht  auf  den  Lauf  des  Okanda,  da  es  sich  ergab, 
dass  der  obere  Ogowe,  d.  h.  der  Okanda  von  Adeke-Insel  im  Ge- 
biete der  Okota  angefangen,  wo  auch  die  Stromschnellen  ihren 
Anfang  nehmen,  bis  Lope  —  i^so  auf  einer  Strecke,  die  ungefähr 
80  englische  Meilen  beträgt  (in  gerader  Linie  beinah  einen  Längen- 
grad), fast  genau  von  Ost  nach  West  fliesst,  und)  wie  die  Posi- 
tionsbestimmungen Walker''s  nachgewiesen,  keineswegs  den  Aequa- 
tor  schneidet,  sondern  ihn  beständig  in  unmittelbarer  Nähe  beglei- 


*)    Siehe    diesbezügliche    Tafeln    in   Petermann^s    „Mittheilungen" 
1862  und  1863. 

**)  Kertanguy  „Note  sur  les  ^l^ments,  qui  ont  servi  ii  dresser  la  carte 
du  Qabon"  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  k  Paris"  1869,  Juni,  S.  434—444, 
wo  auch  die  Karte.  Dieselbe  Karte  auch  in  „Revue  marit.  et  colon."  1870, 
Avril. 

***)  s.  Petermann's  „Mittheilungen"  1872,  S.  6. 
t)  in  „Proceedings  of  the  royal  Society"  XVII,  1873,  No.  V.  S.  354—355. 
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tet.  Namentlich  ergaben  diese  Positionsanfnahmen  far  die  Insel 
Adeke  circa  10',  für  Ndungu-Insel  (Edibe)  circa  8^',  für  Lope 
6'  45^'  sndl.  Br.,  während  auch  die  Breiten  anderer  Punkte  alle. 
zwischen  10'  und  4'  sädl.  Br.  waren.  Ausserdem  hat  sich  auf 
dieser  Reise  Walker's  herausgestellt,  dass  der  neu  entdeckte  Ne- 
benfluss  Okono  auf  dem  rechten  Ufer  des  Okanda  lange  Zeit  mit 
demselben  fast  parallel  lauft,  ehe  er  in  denselben  mündet,  dass 
aber  andererseits  weder  der  Otombi-Berg,  noch  der  Onscbiko 
(Okeko)  im  Lande  der  Osyeba  am  rechten  Ufer  des  Okanda,  wie 
es  Walker  noch  1866  irrthuiylich  von  den  Eingeborenen  erzählen 
borte,  Vulkane  sind*). 

Eine  beträchtliche  Strecke  weiter  als  Walker  auf  dem  Okanda 
in  das  Innere  vorzudringen  war  zwei  Franzosen,  Marquis  Victor 
de  Compiegne  und  Alfred  Mar  che  beschieden.  Beide  an 
tropisches  Glima  gewohnt  —  Compiegne  bereiste  10  Monate  die 
sumpfigsten  Qegenden  von  Florida,  besuchte  zweimal  Panama  und 
hielt  sich  ziemlich  lange  an  der  Mosquito-Küste  auf,  während 
Marche  wiederum  die  Halbinsel  Malacca  und  Cochinchina  besuchte 
und  sich  längere  Zeit  in  Senegambien  aufhielt**)  —  nahmen  sie 
sich,  dem  eigenen  freiwilligen  Antrieb  folgend,  vor,  die  Reise- 
routen Duchaillu's  weiter  zu  verfolgen.  Bereits  Ende  1872  traten 
sie  die  Reise  nach  dem  Gabun  an,  von  wo  sie,  um  die  Sprache 
der  Schwarzen  kennen  zu  lernen  und  mit  ihnen  desto  leichter  in 
einen  freundlichen  Verkehr  treten  zu  können,  ursprünglich  nur 
langsam  vorwärts  zu  rücken  beabsichtigten.  Allein  die  von  Eng- 
land, besonders  aber  von  der  am  19.  April  1873  in  Berlin  ge- 
gründeten deutschen  afrikanischen  Gesellschaft  in  Bewegung  ge- 
setzten Expeditionen  nach  dem  Congo  und  nach  der  Loango-Küste, 
veranlassten  sie,  um  auch  Frankreich  an  diesen  Unternehmungen 
nicht  anbetheiligt  zu  lassen,  ihr  Vorwärtsdringen  zu  beschleunigen 
und  zwar  auf  dem  Ogowe,  dem  einzigen  natürlichen  Wege,  der 
ihnen  noch  offen  stand.  Von  nun  an  aber  hat  auch  ihre  Reise 
ihren  ursprünglichen,  so  zu  sagen,  privaten  Charakter  eingebüsst 
und  Compiegne  und  Marche  traten  am  Ogowe  als  wirkliche  Re- 
präsentanten Frankreichs  zum  schonen  Wettkampf  mit  den  Be- 
mühungen der  Deutschen  und  der  Engländer  (Dr.  Güssfeldt-Grandy) 
auf.  Eine,  wiewohl  verhältnissmässig  winzige  Summe  von  1500 
Francs,  welche  die  Pariser  geographische  Gesellschaft  zur  Unter- 
stützung ihrer  Expedition  spendete,  lieferte  hierfür  sichtlich  den 
besten  Beleg. 

Zu  ihrem  Ausgangspunkt  und  Hauptquartier  hatten  sich  beide 


*)  8.  Peter  mann 's  „Mittheilungen"  1874,  8.  427. 
**)  Petermann's  „Mittheilungen"  1873,  S,  272. 
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Reisende  die  Factorei  Walkers  in  Adelina- Longa  ausersehen. 
Allein,  hier  am  9.  Juni  1873  angelangt  und  vom  Konige  N 'Combi 
mit  besondexer  Gewogenheit  aufgenommen,  fanden  sie  sich  in  Be- 
zug auf  ihr  Vordringen  unverhofft  bedenklichen  Schwierigkeiten 
gegenüber.  Namentlich  die  Häuptlinge  der  Gamma  am  Gap 
Lopez,  besorgt,  dass  die  Weissen  sich  ihrer  Yermittelung  im 
Handel  entziehen  wollten,  traten  plotzli^  dem  Konige  N'Gombi 
und  den  Häuptlingen  an  der  Confluenz  des  Ngunie  mit  dem 
Okanda  mit  Drohungen  entgegen,  dass  sie  ihre  Dorfer  verbrennen 
und  sie  selbst  vergiften  würden,  ^Us  sie  die  Weissen  über,  die 
Stromschnellen  hinaufführen.  Die  Schlichtung  dieser  unter  den 
Eingeborenen  ausgebrochenen  Misshelligkeiten,  sowie  auch  das 
Hochwasser  und  das  Eintreffen  der  Instrumente  aus  Europa  er- 
wartend, beschlossen  Compiegne  und  Marche  mittlerweile  diese 
Zeit  zur  näheren  Erforschung  des  bereits  von  Serval,  Griffon 
du  Bellay  und  Aymes  besichtigten  Jonanga-Sees  und  zweier  ihm 
benachbarten,  aber  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ogowe  gelegenen 
Seen,  Azingo  und  Evile  (Evine),  zu  benutzen,  zugleich  also  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Sitten  der  Galoa  und  luenga  besser  kennen 
zu  lernen  *).  Zunächst  begaben  die  sich  nun  nach  dem  See 
Azingo,  dessen  Umgegend  vorzüglich  reich  an  Ebenholz  ist,  und 
erforschten  insbesondere  den  Fluss  Akalais,  der  den  genannten 
See  mit  dem  Ogowe  verbindet;  hierauf  unternahmen  sie  auf  einem 
kleinen  Dampfer  des  H.  Walker  die  Reise  den  Ngunie  aufwärts» 
besichtigten  die  Samba-Fälle,  deren  Bild  H.  Marche  bei  dieser 
Gelegenheit  photographisch  aufnahm,  besuchten  dann  die  Haupt- 
stadt der  Iveja,  Buali,  ja,  gelangten  über  die  Stromsc)inellea 
des  Ngunie  noch  einige  Meilen  weiter  hinauf,  um  in  einem 
noch  nie  von  einem  Weissen  betretenen  Orte  die  französische 
Fahne  aufzupflanzen.  Nachdem  sie  noch  einen  Nebenfluss  des 
Ngunie,  Ahojo,  besichtigt  haben,  kehrten  sie  wieder  zu  seinem 
Hauptquartier  in  Adelina -Longa  zurück,  wo  sie  sich  nun  an- 
schickten zur  eingehenden  Untersuchung  des  Jonanga-Sees  über- 
zugehen**). 

Gerade  waren  sie  noch  mit  der  Erforschung  desselben  be- 
schäftigt, als  inzwischen  eine  neue  Expedition  den  Ogowe  hinauf 
unternommen  wurde.  Diesmal  war  es  der  Oberbefehlshaber  der 
im  südlichen  Theil  des  atlantischen  Oceans  stationirten  Marine- 
division, DuQuilio,  selbst,  der  dieselbe  in  Begleitung  des  Com- 
mandanten    in  Gabun,    Duperre,    und    des  Arztes  Gaigneron.    am 


*)  s.  Vivien  de  St.  Martin  „rannte  g^ographique"  1873,  S.  206—209. 
**)  de   Gompi^gne's   Brief  an  die  Pariser  geograph.  Gesellschaft  im 
„Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  k  Paris"  1874,  S.  532—534. 
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20.  Jall  1873  angetreten  hatte.  Zu  dem  Behufe  wurden  sogar 
zwei  Dampfer,  der  ),Pregent^  und  der  ,)Marabout^,  benutzt. 
Während  aber  der  ^Pregent^,  mit  einigen  hydrographischen  Anf- 
nahmen  beauftragt,  bei  der  Fetisch-Spitre  in  der  Nazareth-bai 
blieb,  fuhr  Du  Quilio  mit  dem  ^^Marabout^  in  den  Ogowe  hinauf, 
freilich  nicht  gar  weit,  da  der  niedrige  Wasserstand  ihn  bereits 
bei  dem  Gamma- Dorfe  Ovenga,  hart  an  der  Grenze  des  Galoa- 
Gebiets,  nothigte  den  Dampfer  nach  Fernand- Yoz  zurückzuschicken 
und  die  weitere  Hinauffahrt  auf  den  Piroguen  fortzusetzen.  Im 
Galoa-Lande  begegnete  er  dem  Herrn  Marche,  selber  aber  ge- 
langte er  nur  bis  zur  Gonfluenz,  also  160  Seemeilen  oder  etwa 
iO  deutsche  Meilen  von  der  Mündung  des  Ogowe.  Seine  Reise, 
wenngleich  sie  auch  in  physischer,  ethnographischer  und  topo- 
graphischer Beziehung  nicht  ohne  grosses  Interesse  war,  indem 
Du  Quilio  bei  seiner  Bückreise  einige  Verbindungskanäle  im 
Ogowe-delta  näher  untersucht,  die  enge  sprachliche  Verwandt- 
schaft der  Gamma,  Arungu,  Galoa  und  Inenga  mit  den  M'I^ongwe 
am  Gabun  festgestellt  und  in  dieser  Hinsicht  das  Zeugniss  Du- 
chaillu's  *)  von  neuem  bekräftigt  hatte,  andererseits  aber  in  seinem 
Reiseberichte  eine  Menge  neuer,  früher  von  Serval  und  Ayme^ 
unerwähnt  gebliebener  Dorfschaften  zu  beiden  Ufern  des  Ogowe, 
namentlich  im  Gebiete  der  Gamma  und  Galoa  citirt,  hatte  doch 
vorzugsweise  eine  rein  politische  Bedeutung,  da  die  Häuptlinge 
sich  überall  beeilten  die  beste  Gewogenheit  Frankreich  gegenüber 
an  den  Tag  zu  legen,  namentlich  aber  der  Konig  von  Adelina- 
Longa,  N'Gombi,  sich  ireiwillig  der  Oberherrschaft  Frankreichs 
unterworfen,  sein  Territorium  Frankreich  geschenkt  und  den  be- 
treffenden Vertrag  mit  Du  Quilio  abgeschlossen  hatte**). 

Blieb  auch  mittelbar  diese  Expedition  Du  Quilio's  gewiss 
nicht  ohne  erwünschten  Einfluss  auf  die  bisherige  misstrauische 
Gesinnung  der  Gamma  am  Gap  Lopez  dem  Vorhaben  Gompiegne's 
und  Marche's  gegei^^ber,  so  tauchten  bald  wiederum  andere  Um- 
stände empor,  wie  die  ungewöhnlich  grosse  Anschwellung  des 
Ogowe  und  das  dadurch  bewirkte  Zogern  des  Königs  N^Gombi, 
die  Reisenden  zu  begleiten,,  dann  aber  dessen  plötzlicher  Tod  und 
die  daraus  in  seinem  Reiche  entstandene  Anarchie,  welche  das 
Aufbrechen  der  Reisenden  den  Okanda  hinauf  von  neuem  ver- 
schoben. Erst  9.  Januar  1874  wurden  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
begleitet  von  dem  den  Europäern  stets  freundlichen  Inenga-Könige, 
Renoki,    und   von    einem    Häuptlinge    der    Galoa,    Manilo,    auf 


♦)  „Exploration»  and  adventnres  in  Eqnatorial  Africa"  S.  474 — 477. 
**)  Du  Qnilio's  Reisebericht  an  das  Marine -Ministeriam   in  „Revue 
maritime  et  colon."  1874,  Avril,  S.  5 — 26. 
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4  Piroguen,  deren  Bemannung  50  Galoa  nnd  30  Inenga  bildeten, 
die  Reise  anzutreten.  Die  Abfahrt  fand  von  der  Fetisch-Spitze 
am  Zusammenflüsse  des  Ngunie  mit  dem  Okanda  statt  Nach 
3  Tagen  erreichten  sie  das  ungefähr  38  engl.  Meilen  von  der 
Confluenz  aufwärts  gelegene,  grosse  Dorf  der  Bakelle,  Sam  Quita ; 
bald  darauf  begegnen  sie  dem  am  rechten  Ufer  des  Okanda  mun- 
denden Nebenflusse,  Obanga,  dessen  Thal  den  bequemsten  und 
kürzesten  Weg  nach  dem  Bogoe  und  somit  nach  dem  Gabun  bil- 
den soll  und  am  17.  Januar  finden  sich  schon  die  Reisenden  in 
dem  auf  der  Insel  Ndungu  gelegenen  Dorfe,  Edibe,  das  zugleich 
die  Residenz  des  gleichnamigen  Okota-Konigs  ist.  Ungeachtet 
dessen,  dass  zur  Weiterfahrt  die  Erlaubniss  des  genannten  Königs 
tföthig  Schien,  verliessen  die  Reisenden,  als  sie  sahen,  derselbe 
bereite  ihnen  mannigfache  Schwierigkeiten,  um  nur  so  viel  Ge- 
schenke wie  möglich  von  ihnen  abzulisten,  doch  bald  Edibe  und 
setzten  mit  Gewalt  ihre  Reise  fort,  indem  sie  von  nun  an  keine 
Schwierigkeiten  mehr  zu  bekämpfen  hatten,  als  nur  die  gefahr 
liehen  Stromschnellen.  Sie  passirten  nun  zunächst  die  Mündung 
des  Nebenflusses  Okono  am  rechten  Ufer,  am  linken  Ufer  das 
Gebiet  eines  den  Okota  verwandten  Stammes,  Yalimbongo,  ferner 
das  der  Apingi,  während  sie  am  rechten  Ufer  ununterbrochen  von 
den  Wohnsitzen  der  mit  den  Fan  verwandten  und,  wie  jene, 
menschenfressenden  Osjeba  begleitet  waren.  Zugleich  begegneten 
sie  unterwegs  im  Lande  der  Apingi  dem  Nebenflusse,  Ningue,  so 
wie  am  rechten  Ufer  den  früher  falschlich  als  Vulkane  verrufenen 
Bergen  Otombi  und  Okeko  und,  nachdem  sie  noch  eine  Strecke 
des  sich  verringernden  Flussbettes,  das  bei  den  Eingeborenen  so 
genannte  Okanda-Thor  passirt,  betraten  sie  das  ebenfalls  am 
linken  Ufer  sich  ausdehnende  Gebiet  der  Okanda,  um  bald  hier- 
auf auch  das  Okanda-Hauptdorf,  Lope,  den  fernsten  Punkt,  bis 
zu  welchem  Walker  1873  gelangte,  zu  erreichen.  Von  da  an 
galt  es  die  Okanda-Leute  als  weitere  Führer  zu  nehmen.  Die- 
selben sträubten  sich  aber  lange  dagegen,  einfach  aus  Besorgniss 
vor  den  sonst  allgemein  gefürchteten  Osyeba,  bis  inzwischen  eine 
Gesandtschaft  der  ostlich  von  den  Okanda  wohnenden  Osyebo  und 
Maduma  gekommen  war  und  durch  ihre  den  Okanda  viel  ver- 
sprechende Handelsvorschläge  bewirkt  hatte,  dass  dieselben  sich 
endlich  entschlossen,  mit  den  Reisenden  sich  in  das  Land  der 
Maduma  zu  begeben.  Mit  allem  dem  verfloss  mittlerweile  doch 
ein  voller  Monat,  welchen  die  Reisenden  wenigstens  dazu  ver- 
wenden konnten,  um  die  Sitten  der  Eingeborenen  näher  kennen 
zu  lernen;  Compi^gne  besuchte  zu  dem  Zwecke  sogar  die  kanni- 
balischen Osyeba  selbst  am  rechten  Ufer  des  Okanda.  Den 
28.  Februar    traten  Compiegne    und  Marche    von  Lope    aus    von 
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neuem    die  Reise    an,    die    von  nun  an  den  Gegenden  galt,    die 
noch  kein  Weisser  gesehen.     Nach  3tägiger  Fahrt    entdecken   sie 
einen  bedeutenden  Nebenfluss,  Ofde,  der  von  Süden  herkommend 
sich  in  den  Okanda  ergiesst,  und  betreten  gleich  darauf  das  feind- 
liche Gebiet    der  Osjeba,    die  gerade  von  der  Ofue-Mündung  an 
au^ärts  beide  Ufer  des  Okanda  innehaben ;  vier  Tagereisen  weiter 
hinauf,    etwa    55   engl.   Meilen   von  Lope,    begegnen    sie    einem 
grossen  Kataracte,  Bouet,  den  sie  zu  Ehren  des  üranzos.  General- 
foTStdirectors ,    Fare,    mit   dessen   Namen  taufen.     Marche   nimmt 
diesen  Wasserfall    photographisch  auf,    während  die  Piroguen  ans 
Ufer  gezogen   und  der   26   Fuss  hohe   Kataract    umgangen   wer- 
den   musste.       Es    war    indessen    für    die    Reisenden    und    ihre 
ferneren  Bemühungen  keineswegs  gute  Vorbedeutung,  dass,  nach- 
dem   sie    ihre  Piroguen    wiederum    zur  weiteren  Hinauffahrt  flott 
gemacht  hatten,  von  nun  an  die  Osjeba  von  Stelle  zu  Stelle  sich 
immer  zahlreicher  an  den  Ufern  versammelten  und  in  ihrem  ver- 
dächtigen  Benehmen   immer  bestimmter  gewisse  heimliche  Pläne 
gegen   die  Reisenden  zu   verrathen   schienen.     Und  in   der  That 
wurden    die  Reisenden   am    10.  März  plötzlich  aus  einem  Hinter- 
halt von  den  Osjeba  mit  Flintenschüssen  angegriffen,  wobei  sechs 
Mann  von  ihrer  Escorte  verwundet  wurden.     Den  schon  ohnedies 
furchtsamen  Okanda  galt  natürlich  ähnlicher  Zwischenfall    als    die 
Losung    zum    schleunigsten  Rückzüge.     Es    gelang   aber  den  ver- 
einigten   Bemühungen     und     Versprechungen     Gompiegne's     und 
Marche's    einer-    und   des  grossen  Fetischers,    der  sie  begleitete, 
andererseits,    die    Okanda    bald    wieder    zu    beruhigen    und    zur 
Weiterfahrt  zu  bereden.     Allein  bereits  nach  Zurücklegung  weiterer 
vier  engl.   Meilen,    als  die  Reisenden   an   einer   neuen  Gonfluenz 
zweier  mächtigen  Flüsse,  von  denen  einer  von  Süden,  der  andere, 
Ivindo    d.  h.   der  schwarze  Fluss,   von  Osten  kommen,  angelangt 
sind,    —    in  eine  Gegend,   wo  die  Stromschnellen  schon  gänzlich 
aufgehört  haben   imd   der  weiteren  Bootfahrt  sich  somit  eine  be- 
queme Bahn  in   die   unbekannten   Räume   öffnete,    da   erschienen 
gerade  wiederholt  die  bewaffneten  Osyeba,  um  die  Reisenden  noch 
ernstlicher   und   gefährlicher   als  früher  mit  Flintenschüssen  anzu- 
greifen.    Jetzt    war    die  Panik    in   den  Reihen  der  Okanda  nicht 
mehr   zu   bemeistern.     Ihrem  Drange  zur  eiligen  Rückkehr  sahen 
sich    denn    auch    die  Reisenden    gegen    ihren  Willen   gezwungen, 
Folge    zu    leisten.     Die  Rückkehr    gestaltete    sich  aber  —  unter 
steter  Verfolgung  von  Seite  der  Osyeba  durch  etwa  40  englische 
Meilen  —  zu  einer  wahnsinnig  schnellen  Flucht  über  Stromschnellen 
und  Fälle;   von    4  Piroguen   der  Expedition  gingen   unterwegs  3 
zu   Grunde,    und  Compiegne   und   Mardie    erreichten    nur   höchst 
müde    und    krank   das  Gebiet  der  Okanda,    um  von  da  an  fluss- 

ZeitMhr.  d.  GeseUseh.  f.  Erdk.    Bd.  XL  17 
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abwärts    endlich   auch   nach  dem  Gabun  und  hierauf  nach  Franke- 
reich  zurückzukehren*). 

Aehnliche  Hindernisse  also,  wie  Duchaillu  im  Jahre  1865, 
setzten  sich  den  genannten  Reisenden  mitten  in  den  Weg  und 
brachen  plötzlich  ihr  weiteres  Vordringen  ab.  Allein,  wenn  auch 
ihre  weitreichenden  Pläne  dadurch  auf  einmal  zu  Nichte  geworden, 
desto  erwünschter  sind  offenbar  für  die  Geographie  die  ferneren 
Aufschlüsse,  die  ihre  Beise  über  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  mit 
sich  brachte.  Freilich  haben  sich  auf  dieser  Reise  von  neuem 
die  Schwierigkeiten  herausgestellt,  welche  der  SehifBfahrt  dureh 
die  Stromschnellen  längs  einer  Strecke  von  mehr  denn  150  engl. 
Meilen  bereitet  werden;  von  neuem  hat  sich  die  fast  sämmtlichen 
afrikanischen  Flüssen  gemeinschaftliche  Regel  bewährt,  die  sie 
z.  B.  so  entschieden  von  den  so  mächtigen,  breiten  und  tiefen, 
von  allen  Hindernissen  der  Befahrung  freien  Strömen  Südamerikas 
unterscheidet.  Mit  allem  dem  stellte  sich  zugleich  heraus,  dass 
eine  noch  so  mühsame  Bootfahrt  stromaufwärts  am  Ende  doch 
ausführbar  ist  und  dass  die  bedenklichsten  Schwierigkeiten  auf 
dem  Ogowe  aufwärts  in  das  Innere  Afrikas  vorzudringen  nicht 
etwa  in  jenen  Stromschnellen,  nicht  im  Clima,  wiewohl  dieses 
hier  bedeutend  von  dem  am  Gabun  abweicht  (im  März  am  Gabun 
28^  —  32®  C,  am  oberen  Ogowe  17°  —  39®  Geis,  im  Schatten), 
sondern  lediglich  in  der  feindlichen  Gesinnung  der  kannibalischen 
Osyeba  zu  suchen  ist,  die  mit  den  Fan  als  Avantgarde  in  ein^r 
allmähligen  aber  beständigen  Wanderung  gegen  Westen  begriffen, 
eben  so  den  Europäern  bedenklich  erscheinen,  wie  gefährlich  und 
unheilsvoll  sie  bereits  gegenüber  allen  Negerstämmen  am  Okanda 
und  Gomo  sich  erwiesen  haben  und  immerfort  noch  erweisen* 
Neben  dieser  gleichsam  allgemeinen  Erfahrung  war  aber  die  Ex«* 
pedition  Compiegne^s  und  Marche's  auch  an  anderen  Errungen- 
schaften nicht  arm.  Denn  einerseits  haben  die  genannten  Reisen- 
den an  die  bisherige  Zahl  der  von  ihren  Vorgängern  entdeckten 
Völkerschaften  am  Okanda  wiederum  einige  ganz  neue  Stämme, 
wie  die  Banguin  südlich,  die  Shibe  südöstlich  vom  Okanda-Stamme 
und  die  Osyebo  und  Maduma,  östliche  Nachbarn  der  Osyeba,  hin- 
zugefügt und  ebenso  hinsichtlich  dieser,  als  auch  der  bereits  von 
Walker  gesehenen  und  geschilderten  Apingi,  Okota,  Okanda  und 
Osyeba  die  Ethnographie  dieses  Theils  von  Afrika  mit  neuen 
Charakterzügen  bereichert;  andererseits  aber  haben  sie  einen 
neuen  mächtigen  Nebenfluss  des  Okanda,  den  Ofue,  und  eine  an- 
dere, mehr  als  zwei  Längengrade  Östlich  von  der  ersten  entfernte 


*)  de   Compiögne^s  Reisebericht  im  „Bulletin  de  la  Soc.    de  g^o 
graphie  &  Paris*'  1874,  Septembre,  S.  225—339. 
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Conflaenz  zweier  Flusse  entdeckt,  von  denen  der  eine  von  Süden 
kommt,    der  andere,    der  Ivindo,    abermals  den  Weg  in  gerader 
Richtung   nach  Osten  zu  ebnen  scheint.     Uebrigens   befubren  sie 
zum    ersten   Mal    eine    neue,    beträchtliche    Strecke    des    oberen 
Ogowe    und    sind    auf   demselben    mehr    denn   einen  Längengrad 
(80  engl.  Meilen)   weiter  in  das   Innere   des    äquatorialen  Afrika 
vorgedrungen,  als  alle  ihre  Vorgänger,  resp.  Walker.    Das  neulich 
erachienene,   zweibändige   Reisewerk   v.  Marquis  Victor  de  Com-* 
piegne,  betitelt  „TAfrique  equatoriale'',  gewährt  nicht  nur  näheren 
Einblick    in   die  Details   der  hier  in  ihrem  Verlauf  und  ihrer  Be- 
deutung  akizzirten  Expedition,  sondern  —  und  vor  allem  —  em« 
piehlt    sich    auch  als   ein   äusserst  interessantes,   schätzbares  Ge- 
mälde der  ethnographischen  Verhältnisse  dieses  Theils  von  Afrika. 

Wenngleich  die. Reise  Compiegne's  und  Marche's  den  Ogowe 
hinauf  vorderhand  wohl  als  die  letzte  zu  betrachten  ist,  welche 
die  heutige  Entdeckungsgeschichte  der  G-abun^  und  Ogoweländer 
aufzuweisen  hat,  —  wie  sie  ja  auch  mit  Hülfe .  der  astronomischen 
Aufnahmen  Walker^s  der  diese  Länder  darstellenden  Karte  die 
neueste  Physionomie  verlieh*),  —  so  ist  schon  seit  der  Zeit  in 
der  Person  des  deutschen  Geologen,  Dr.  Oscar  Lenz,  ein  neuer, 
tüchtiger  Reisende  in  den  Reigen  der  Ogoweforscher  eingetreten 
und  hat  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  Thätigkeit  ent* 
wickelt,  die  nicht  nur  die  Geographen  zu  besten  Hoffnungen  be- 
rechtigt, sondern  auch  schon  heute,  —  obgleich  die  Expedition 
eigentlich  erst  als  begonnen  anzusehen  ist,  —  sich  mancher  werth- 
voUen  Errungenschaften  zu  erfreuen  hat. 

Im  Frühjahr  1874  von  dem  damaligen  Vprstande  der 
deutseben  afrikanischen  Gesellschaft,  Dr.  Adolf  Bastian,  nadbi  den 
Gabun-  und  Ogoweländern  ausgesandt  und  bereits  am  16.  Juni 
in  der  Bai  Gorisco  angekommen,  befuhx  Dr.  Lenz  zunächat  den 
Muniflass  und  seine  Nebenflüsse,  Nunde  und  Moa,  fast  bis  zu 
den  Quellen,  besuchte  die  Wasserfälle  des  N'Tambuni,  wobei  er 
dieselben  von  Duchaillu  zu  phantastisch  d^rgestelUt  fand,  und  bep 
gab  sich  sodann,  nachdem  er  noch  zuvor  einige  Dörfer  der  'Fan 
besichtigte,  nach  ,dem  Mundah  und  Gabun,  um  von  da  —  im  Juli 
—  mit  einem  kleinen  Dampfer  nach  den  Wörmann'schen  Fac-» 
toreien  am  Ogowe,  nämlich  nach  Adelina-Longa,  abzureisen.  Ein 
längerer ,  unfreiwilliger  Aufenthalt  am  Gap  Lopez  hat .  ihm  aber 
ein  heftiges  Gallenfieber  zugezogen,  so  dass  er  Ende  August  in 
Adelinar Longa,  angelangt,  nicht  im  Stande  war,  sofort  grossere 
Ausflüge  zu  unternehmen,  sich  vorzugsweise  auf  geologische  Unter- 


*)  Hanemann  „Erläuterungen  zm*  Earte^'   in  Petermann's  „MiV- 
theüungen"  1875,  Tafel  I.  und  S.  6—7. 
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Bucbtingen,  sowie  auch  auf  ethnographisehe  und  zoologische  Samm- 
lungen  beschrankte,   blos  die  Seen  Jonanga  und  Isanga  besuchte 
und   aus  Gesundheitsrücksichten   bald   wiederum  nach  dem  Gabun 
zurückkehrte.     Erst  von   seiner  Krankheit  völlig  hergestellt,   zu- 
gleich aber   schon  bei  hohem  Wasserstande   des  Ogowe,   kam  er 
—  Ende  November    —    mit  einem  kleinen  Dampfer  des  Consuls 
Wolber   abermals  nach  Adelina-Longa*),   um  bereits  am  15.  De- 
cember  1874,  begleitet  vom  Ininga-Häuptlinge,  Renoki,  und  einer 
100   Mann   starken  Escorte   der  Ininga-Leute   von  Benoki's  Resi- 
denzstadt, Limbareni,  aus  in  5  grossen  Canoes  aufzubrechen  und 
den  Ogowe   stromaufwärts  zu  befahren.     Die  beschwerliche  Fahrt 
über    die    Stromschnellenregion,    obendrein    öfters    verzögert,    da 
Renoki  überall  seine  alte  Freunde  besuchen  wollte  oder  von  den- 
selben aufgehalten   wurde,   dauerte  beinahe  vier  Wochen  uüd  er- 
streckte   sich  bis   zum   Okanda-Dorfe ,    Lope.     Der   zurückgelegte 
Weg  ist  uns  zwar  bereits  aus  den  Reisejournalen  Walkers,  Com- 
piegne's    und  Marche's    bekannt,    dennoch  sind  die  neuen,    origi- 
nellen   Details,    denen    wir    in    dem     eingehenden    Bericht    des 
Dr.  Lenz**)  begegnen,   mannigfach  und   zahlreich  genug,   um  sie 
als   eine  wahre  Bereicherung   der   Geographie   zu   begrüssen,    zu- 
gleich   aber    im  Dr.  Lenz    einen    tüchtigen   Erforschungsreisenden 
kennen  zu  lernen,    der  mit  dem  Scharfblick  eines  Geologen  auch 
das  Beobachtungstalent  eines  Ethnographen  und   den  Fleiss  eines 
Sammlers  wohl  zu  vereinigen  wusste.     In  der  That  finden  wir  in 
seinem  Reiseberichte  nicht  blos  die  Bestätigung  der  wichtigen,  be- 
reits von  Walker   festgestellten  Thatsache,   dass   der  Ogowe  stets 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Aequator's  in  rein   ostlicher  Rich- 
tung fliesst,  sondern  und  vor  allem  gewinnen  wir  auch  zum  ersten 
Male  einige  sichere  Anhaltspunkte  über  den  geologischen  Bau  und 
die   Gesteinsarten  jener  ganzen   berüchtigten    Strecke    der   Strom- 
schnellen, sowie  eine  vorzügliche  Schilderung  jener  ganzen  Reihe 
von  Völkerschaften,  die  so  bunt  und  dicht  an  einander  die  beiden 
Ufer    des  Okanda    bewohnen    und    unter  welchen    die   numerisch 
mächtigsten,    grausamen,    menscheniressenden   Osheba   (Mpangwe, 
Fan,  Pahouin)  schon  heute  ^ie  wichtigste  Rolle  in  der  politischen 
Geschichte   dieses  Theils   von   Afrika  spielen  und   noch    entßchei- 
dender    dies    in    der    nächsten    Zukunft    gegenüber    den    übrigen, 
schwächeren  Volkerschaften  zu  thun  versprechen.     Namentlich  ver- 
dient   die    ebenso    interessante    als   eingehende  Charakteristik  des 
räthselhaften,  verkümmerten  Stammes  der  Abongo,  deren  Existenz 

*)  8.  Petermann'8  „Mittheilungen"  1875,  S.  7,  119  und  121—130. 
**)  „Beise  auf  dem  Okanda  in  Westafrika**  in  W.  Koner^s  „Zeitschrift 
der  Gesellschaft;  ftir  Erdkunde  zu  Berlin"  1875,  X.  Bd.,   Heft  3  nnd  4,   S. 
236-266. 
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zuerst  Dachailln  im  Lande  der  Aahango  signalisirte ,  eine  be« 
sondere  Beachtnng,  wobei  der  Reisende  die  bereits  von  Peschel*) 
und  Oberländer**)  aufgestellte  Yennathimg,  als  seien  die  Abongo 
nebst  den  so  trefflich  von  Dr.  Fritsch  geschilderten  Bascl\in&iinern 
und  den  Akka  Dr.  Scbweinfarth's  ^  Reste  einer  ehemals  weit  ver- 
breiteten Urbevolkerong^  Central- Afrikas,  ans  eigenem  Augen- 
schein bekräftigt.  Fugen  wir  noch  hinzu,  dass  dem  Bericht  des 
Keisenden  audi  die  einzig  correcte  Schreibweise  der  einzelnen 
tarnen  der  Völkerschaften  wie:  Osekiani  (für  „Shekiani^),  Ininga 
(statt  „Inenga^),  Akelle  (Singul.  Bakelle),  Abongo  (statt  ^Obongo^), 
OshehA  (für  „Osjeba^)  zu  entnehmen  ist«  Nicht  minder  erfreu- 
lieh  ist  für  uns  die  Nachricht  von  den  von  Dr.  Lenz  unausgesetzt 
betriebenen  und  rasch  anwachsenden  ethnographischen  und  zoologi- 
8chen  Sammlungen,  denen  sich  bald  auch  die  botanischen  anreihen 
sollen,  sowie  andererseits  die  überaus  schätzbare  linguistische  Samm- 
lang, die  uns  der  Reisende  zugesandt  hatte  9  und  in  welcher  wir 
zum  ersten  Mal  die  in  diesem  Theil  Westafnkas  so  zahlreich  zu- 
sammengedrängten Sprachgruppen  und  Dialekte  in  einer  „Sprachen« 
Tabelle^  von  100  Worten***)  zusammengestellt  und  verglichen 
finden  —  eine  Arbeit,  die  nicht  genug  belobt  zu  werden  verdient, 
wenn  man  erwägt,  dass  von  den  Sprachen  Niedergninea's  bisher 
nur  das  Bunda  einigermassen  bekannt  ist  f ).  Auch  in  Betreff 
der  Erkundigungen,  die  Dr.  Lenz  über  das  unbekannte  Innere 
einzuholen  vermochte  9  sind  namentlich  zwei  von  keiner  geringen 
Bedeutung.  Die  eine  lässt  nämlich  ausser  Zweifel,  dass  von  jenen 
zwei  Flüssen,  deren  Confluenz  Compiegne  und  Marche  erreichten 
und  von  denen  der  eine  —  Ivindo  —  abermals  rein '  ostliche 
Richtung  hat,  der  andere  „Lolo^  heisst  und  von  Süden,  vom 
Lande  der  Nshavi  kommt.  Weit  im  Inneren  aber  gegen  Osten 
sollen  die  menschenfiressenden  Mikaneke  wohnen,  welche,  wie 
man  dem  Reisenden  von  mehreren  Seiten  bestätigte,  ihr  Zeug, 
Gewehre,  Pulver  und  Salz  von  „weissen  Männern,  die  zu 
ihnen  kommen,  erhalten^  —  eine  Nachricht,  die  dem  Reisenden 
wichtig  genug  erschien,  um  das  Oebiet  dieses  noch  gänzlich  un- 
bekannten und  doch  angeblich  von  den  Weisseki  besuchten  Volkes 
za  seinem  nächsten  Reiseziel  zu  machen.  Denn,  wenn  er  auf 
seiner  ersten  Expedition  den  Ogowe  aufwärts  nicht  sofort  über 
Lope  hinaus  weiter  ostwärts  vorgedrungen  ist,  so  geschah  dies 
lediglich  aus  demselben  Grunde,    der  auch  den  früheren  Ogowe- 

*)  „Völkerkunde«  S.  489—490. 
♦♦)  „Westafrika"  8.  385. 

***)  8.  W.  Koner's   „Zeitschrift  der  Oesellschaft  für  Erdkunde"  1875, 
X.  Band,  S.  259—^5. 

t)  8.  „Zeitechrift  für  Ethnologie"  Berlin  1874,  I.  Heft,  8.  7a 
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Beisenden  sich  als  ungemein  hinderlich  erwiesen,  dass  nämlich  jede 
von  den  am  Ogowe  wohnenden,  auf  einander  aber  eifersüchtigen 
Volkerschaften  das  ihr  zugehörende  Stuck  des  Stromes  wohl  be- 
wacht und  das  Befahren  desselben  als  ihr  ausschliessliches  Mono- 
pol betrachtet.  Der  Reisende  sieht  sich  somit  gezwungen  fast 
jedesmal,  wenn  er  das  fremde  Territorium  betritt,  mit  neuen  Ge- 
schenken (in  Giitern)  sein  weiteres  Vordringen  zu  erkaufen  und 
jedesmal  das  Geleite,  sowie  die  Fahrzeuge  von  neuem  anzuwerben. 
Auch  Dr.  Lenz  machte  dieselbe  Erfahrung  und  kehrte  mit  Benoki 
zurück,   blos   um   mit  nöthigen  Gütern  wohl  ausgerüstet  bald  von 

neuem   aufzubrechen  *) Jedenfalls  steht  es  nun  fest,    dass 

in  der  Person  von  Dr.  Oscar  Lenz  gegenwärtig  auch  die  deutsche 
afrikanische  Gesellschaft  ihre  Entdeckungöarbeit  auf  dem  Ogowe 
begonnen,  und  da  inzwischen  auch  der  französische  Marine-Lieute- 
nant Savorgnan  de  Brazza  und  der  Naturforscher  Alfred 
Mar  che  reichlich  von  den  Ministerien  der  Marine  und  des 
Unterrichts,  sowie  von  '  der  Pariser  geographischen  Gesellschaft 
unterstützt**),  bereits  nach  dem  Ogowe  abgegangen  sind,  um  auf 
demselben  eine  grössere  Entdeckungsreise  vorzunehmen,  so  darf 
man  sich  wohl  der  Hoffnung  hingeben,  dass  vielleicht  schon  in 
Bälde  die  heutigen  Sehranken  am  oberen  Ogowe  durchbrochen 
und  abermals  ein  neues  Gebiet  dem  bisherigen  unbekannten 
Inneren  von  Afrika  abgewonnen  werden  wird.  Es  ist  sogar  mög- 
lich, wie  es  ja  zu  wünschen  ist,  dass  schon  die  nächsten  Beiisen- 
den  im  äquatorialen  Afrika  bis  zu  den  heutzutage  noch  verhüllten 
Quellen  des  Ogowe  werden  gelangen  können.  Bevor  aber  dies 
geschieht,  wird  es  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  und  nicht  ohne 
Nutzen  sein,  den  Beisenden  auf  ihren  mühsamen  Bouten  gewisser- 
massen  zuvorzukommen  und  zu  versuchen,  die  räthselhafte  Quellen- 
frage des  Ogowe  noch  heute  zu  beantworten.  — 


Die  Quellen  des  Ogowe. 

Der  Ogowe,  dessen  Namen  mit  den  Stämmen,  welche  seine 
Ufer  bewohnen,  wechselt  —  so  heisst  er  „Orembo(-Pluss)  Okota^ 
im  Okota-Lande,  weiterhin  östlich  „Oremb'  Okanda",  die  Osyeba 
nennen  ihn  vielleicht  „Oremb'  Osyeba**  und  so  fort***),  —  gehört 
unstreitig  zu  den  Flüssen  ersten  Banges  von  Afrika.     Abgesehen 


*)  s.  Dr.  Lenz*s  Bericht  in  der  ^^Zeitschrift;  der  Oesellschaft  fulr  Erd- 
kunde" 1875,  X.  Bd.,  S.  257. 

♦*)  8.  „Explorateur"  1875,  No.  6,  7,  10,  13  und  17. 
***)  s.  Walk  er 's  Brief  vom  27.  October  1874  an  Dr.  A.  Petermann  in 
dessen  „Mittheilnngen''  1875,  S.  112. 
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schon  Yoa  seinem  riesigen  Miandungsdelta,  dessen  zwei  änsserste 
Arme  eine  Flache  von  etwa  120  Eolometem  Breite  einschliessen  *), 
—  einer  Mandungsart,  die  gerade  aach  den  übrigen  grössten 
Strömen  Afrika's,  wie  der  Nil,  Niger  und  Zambese,  eigen  ist,  — 
gebührt  dem  Ogowe  diese  Stelle  vor  allem  wegen  seiner  impo- 
santen Wassermenge,  die  er  dem  Meere  safuhrt  und  welche  be- 
wirkt, dass  sein  nördlichster  Deltaarm,  Nazareth,  allein  selbst  in 
trockenster  Jahreszeit  6 — 9  Meter  Tiefe  beträgt  und  dass  sein 
lITasser  an  der  Mündung  selbst  bei  der  Fluth  noch  trinkbar  ist, 
wahrend  die  Tiefe  des  yereinigten  Stromes  zwischen  2 — 25  Metern 
rarürt"^*).  Im  geraden  Verhältnisse  zu  diesem  grossartigen 
Wasserquantum  steht  noch  obendrein  die  ungemein  starke  Strö- 
mung, 4 — 5  Meilen  die  Stunde  und  die  Breite  seines  Flussbettes, 
welche  oberhalb  des  Delta  vom  französischen  Marineoffizier, 
Serval,  auf  durdischnittlich  2500  Meter  geschätzt  wurde,  oberhalb 
der  Mündung  des  Ngunie  —  nach  Walker,  dem  englischen  Kauf- 
mann am  Gabun  —  noch  1000 — 800  Meter  beträgt,  und  wiewohl 
weiter  hinauf  durch  felsige  Ufer  auf  blos  300,  ja,  stellenweise 
auf  100  Meter  eingeschränkt,  wiederum  oberhalb  der  Mündung 
des  Ningue  —  nach  Compi^gne,  dem  französischen  Reisenden  auf 
dem  Ogowe  —  etwa  1500  Meter  erreicht  und  noch  bedeutender 
jenseit  der  Stromschnellenregion  und  des  Kataractes  Bouet  er- 
scheint. Berücksichtigt  man  nun  diese  Tiefen-  und  Breiten- 
angaben nebst  der  von  allen  Beisenden  gleich  bewunderten  Wasser- 
menge des  Ogowe,  so  kommt  man  unwillkuhrlich  zu  dem  Schlüsse, 
dass  auch  die  Quellarme  dieses  neu  entdeckten  hydrographischen 
„Riesen  des  äquatorialen  Afrika'^  -^  wie  sich  der  französische 
Schiffskapitän  Aymes  vom  Ogowe  ausdrückt  —  ebenso  gross- 
artig sein  und  sich  über  einen  bedeutenden  Theil  Central- Afrika's 
ausbreiten  müssen« 

Wo  sind  sie  aber  zu  suchen  und  zu  finden? 

IHe  Quellenfrage  des  Ogowe  taucht  bereits  empor,  seitdem 
die  ersten  Nachrichten  von  diesem  Strome  gesammelt  worden 
sind.  Bowdich,  derselbe,  der  uns  eben  diese  Nachrichten  zuerst 
überliefert,  ist  auch  der  Erste,  weldbier  sich  zugleich  über  die 
Quellen  des  Ogowe  bei  den  Eingeborenen  am  Gabun  erkundigte 
und  demgemäss  die  Frage  beantwortete.  Nach  diesen  Erkun- 
digungen sollen  sich  etwa  40  Tagereisen  nördlich  von  den  Kaylees 
(-Bakelle)  am  Gabun  zwei  ausgedehnte  Länder,  Paämway  und 
Shaybee  befinden  und  an  ihrer  Nordseite  mit  dem  Reiche  Bayhee 

^)  Vivien  de  St.  Martin  y^Taimde  g^ographique*'  (12.  ann^e)  1873, 
S.  206. 

**)  Griffon  du  BellayU  Bericht  in  P  et  ermannte  ,^tth€iilungen" 
1863,  447. 
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gränzen;    dieses    aber    darchfliesse    in   der  Richtung  gegen  Osten 
der  grosste,    von   den  Eingeborenen  je  gesehene  Fluss,    Namens 
Wola  oder  Wole.     Der  Ogowe   soll  nun  mit   diesem  Flusse  in 
Verbindung  stehen,  vermuthlich  sich  von  ihm  abzweigen*).     Allein 
diese-  Erkundigungen  von  Bowdich  —  geschweige  schön,  dass  sie 
der  heute   festgestellten,   rein   östlichen  Richtung   des  Ogowelaufs 
geradezu   widersprechen   —    verlieren  heutzutage   noch    aus    dem 
Grunde  jede   noch   so   geringe  Bedeutung,   dass  sich  die  Existenz 
eines  gegen  Osten  fliessenden,  grosseren  Stromes  im  Inneren  von 
Afrika  —  ausgenommen  offenbar  diejenigen,  die  dem  oberen  Nil-' 
Systeme  angehören  —  nicht  nur  nicht  bestätigt,  sondern  in  Folge 
neuester  Forschungsreisen  geradezu  als  unwahrscheinlich  erwiesen 
hat,    während    andererseits    alle   übrigen   neueren  Erkundigungen 
über   die  Quellen   des  Ogowe  von   denen  Bowdich's  so  grundver- 
schieden,  unter  einander  aber  so  übereinstimmend  sind,   dass  die 
Theorie  Bowdich's    wohl    für    immer    in    den  Hintergrund    treten 
muss.     Dasselbe   gilt  auch  —  was  übrigens  in  nachfolgenden  Er- 
örterungen seine  näheren  Gründe  finden  wird  —  von  der  Ansicht 
Griffon  du  Bellay's,   welchen  einige  freilich  dürftige  Anhalts- 
punkte   bewogen   haben    zu    vermuthen,    der  Ogowe   komme   ans 
Wadai**). 

Zuverlässiger  und  viel  bestimmter  beginnen  die  Erkundigungen 
über  die  Quellen  des  Ogowe  zu  werden  erst  seit  der  Expedition 
des  französischen  Schiffslieutenants  A.  Ajmes  1867  den  Ogowe 
aufwärts.  Damals  nämlich  hat  derselbe  von  den  aus  fernem 
Osten  stammenden  Sclaven  der  Inenga-Häuptlinge  zum  ersten 
Male  gehört,  der  Ogowe  komme  von  einem  „ Meere ^,  jenseit 
dessen  sich  hohe  Gebirge  erheben;  die  Umgegend  dieses  Meeres 
aber  sei  von  f^z^reihnügen  und  beflügelten  Menschen^  bewohnt***). 
Indem  Aymes  ganz  treffend  darüber  bemerkt,  dass  auch  in  dieser 
bildlichen,  scheinbar  unglaubwürdigen  Erzählung  der  Eingeborenen, 
deren  rege  Phantasie  übrigens  alles  mit  Wunderbarem  und  lieber- 
natürlichem  umzukleiden  bestrebt  ist,  gewisse  Wahrheit  stecken 
könne,  versuchte  er  auch  zugleich  diese  Erzählung  zu  kommen- 
tiren,  demzufolge  nun  die  zweihufigen  Menschen  die  Leute  wären, 
die  sich  des  Rindviehs  als  der  Reitthiere  bedienen,  die  Beflügelten 
aber   ihren  Namen  wegen  ihrer  im  Winde  flatternden  Burnus  er- 


*)  8.  Petermann's  „Mittheilungen"  1863,  8.  446. 
**)  8.  Petermann's  „Mittheilungen"  1863,  S.  466. 
*'^*)  Die  Sage  von  ähnlichen  Geschöpfen  haben  auch  Duchaillu  („Ez- 
plorations  and  adventures  in  equatorial  Africa"  London  1861,  S.  440)  und 
Walker  (s.  Petermann'8  „Mittheilungen"  1872,  S.  56)  gehört.  Die  zwei- 
hufigen Menschen  figuriren  dabei  unter  dem  Namen  ,,Sapadi",  die  Beflügelten 
werden  „Batele"  oder  „Batehe"  genannt. 
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hielten,  das  erwähnte  Meer  dagegen  ein  oder  mehrere  immense 
Wasserbecken  oder  Binnenseen  bedeute,  die  Termuthlich  durch 
zahllose  Zuflüsse  eben  aus  den  jenseit  dieses  „Meeres^  sich  er- 
hebenden Gebirgen  gespeist  werden  müssten,  die  Gebirge  selbst 
endlieh  in  diesem  Falle  keine  anderen  sein  könnten,  als  diejenigen, 
die  man  nach  ihren  höchsten  Spitzen  Kilimandscharo  und  Kenia 
nennt  ^).  Allein  ehe  noch  diese  Theorie  von  Aymes,  die  somit 
die  Quellen  des  Ogowe  geradezu  etwa  in  den  Tanganjika-See 
yerdetzt,  irgend  einer  Prüfung  unterzogen  werden  konnte,  ver- 
offentlichte  der  Gontre-Admiral  Fleuriot  de  Langle  eine  R^ihe 
nener,  zugleich  aber  von  den  früheren  etwas  abweichenden  Er- 
iondigungen,  die  er  selber  mehrseitig  unter  den  Eingeborenen  ge- 
sammelt hatte.  Namentlich  den  Aussagen  der  Fan  oder  Pahouin 
zafolge  soll  in  einer  bedeutenden  Entfernung  von  Gabun  gegen 
Osten  —  in  einer  Entfernung,  zu  deren  Zurficklegung  nach  den 
einen  -5  nach  den  anderen  erst  11  oder  12  Monate  erforderlich 
wären  —  ein  Land  Namens  „N'Dua*,  auch  „N'Dum**  und 
^Bendam^  genannt,  sich  erstrecken  und  in  demselben  der  See 
„Tem^  liegen,  aus  welchem  nun  der  Ogowe  seinen  Ursprung 
nimmt.  Von  „NMua^,  „N'dum^  und  „Bendam^  und  dem  Räume, 
durch  welchen  es  von  den  Wohnsitzen  der  Osyeba  getrennt  ist, 
wussten  sogar  die  Fan  noch  mehr  Details  zu  erzählen;  sie  selbst 
nämlich  hätten  in  „N'dua^  längere  Zeit  gewohnt,  bevor  sie  sich 
den  Weissen  genähert  haben;  das  Land  sei  noch  gegenwärtig  sehr 
dicht  bevölkert,  seine  Einwohner  —  übrigens  ähnliche  Anthropo- 
phagen  wie  die  Fan  —  seien  beständig  von  den  feindseligen 
Nachbarn  beunruhigt  und  somit  jedes  Handelsverkehrs  nach  Aussen 
beraubt,  so  dass  in  Folge  dessen  das  dorten  im  Ueberfluss  be- 
findliche Elfenbein  fast  werthlos  ist;  westlich  von  N'dua  gegen 
den  Ogowe  hin  soll  das  Land  nur  sehr  dünn  bevölkert  sein,  der- 
massen,  dass  mau,  wie  es  heisst,  auf  diesem  etliche  Monate  langem 
Wege  von  N'dua  bis  an  den  Ogowe  blos  8  bewohnten  Ort- 
schaften begegnet**). 

Wo  dieses  Land  N'dua,  N'dum  oder  Bendam  mit  seinem 
See  „Tem^  zu  suchen  ist,  bleibt  freilich  trotz  allen  diesen  Schil- 
derungen und  ungeachtet  dessen,  dass  die  Eingeborenen  Central- 
Afrika's  dem  Zeugnisse  Dr.  Schweinfurth's  ***)  zufolge  die  Orien- 


♦)  s.  „Revue  maritime  et  coloniale"  1870,  Mai,  8.  55 — 56. 
**)  Fleuriot  de  Langle  „Apercu  historique  sur  les  reconnaissances 
faites  par  les  officiers  de  la  marine  fran^aise  au  Gaben  et  dans  les  pays 
▼oisins  de  1843 — 1868^';  in  d.  „Nouvelles  annales  des  vojages**  Septembre, 
1868,  8.  268-270,  und  im  „Bulletin  de  la  Society  de  g^ogr.''  1869,  Juni, 
8.  462—464. 

***)  „Im  Herzen  von  Afrika"  (Leipzig  1874)  I.  Theil,  8.  592. 
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tirungsgabe  im  hohen  Grade  besitzen  und  die  Riohtnng,  die  Weltr 
gegend  mit  grosster  Genauigkeit  anzugeben  wissen,  unentschieden, 
und  es  wäre  in  der  That  in  dieser  Beziehung  der  Vermuthung 
ein  sehr  breiter  Spielraum  offen,  hätten  uns  nicht  einerseits  die 
neuesten  Entdeckungsreisen  Livingstone's ,  Dr.  Schweinfiirth's  und 
Dr.  Nachtigals,  andererseits  die  Eigenschaften  des  Ogowe-Stromes 
selbst  gewisse  Anhaltspunkte  geboten,  die  uns  geradezu  ermög- 
lichen, die  Lage  des  fraglichen  Landes  annäherungsweise  an* 
zugeben  und  demgemäss  die  Quellen  des  Ogowe  bestimmt  genug 
anzudeuten. 

Zwar  sollen  nach  den  neuesten  Aufschlüssen  des  franzosischen 
Marine -Lieutenants,  Hedde""))  nicht  alle  Fan  eine  und  dieselbe 
Urheimath  gehabt  haben,  da  sich  unter  ihnen  zwei  Stämme  genau 
unterscheiden  lassen:  die  Makeis  und  die  Batchis  und  zwar  eben* 
so  gut  sprachlich,  da  ihre  Dialekte  merklich  von  einander  ab- 
weichen**), als  auch  ihrer  Herkunft  nach,  da  die  ersten  aus 
Südost,  die  anderen  aus  Nordost  gekommen  sein  sollen;  mit  allem 
dem  erscheinen  sie  doch  im  Uebrigen  unter  einander  in  allzu 
enger  Verwandtschaft,  als  dass  auch  ihre  Ursitze  mehr  als  einige 
wenige  Breitengrade  von  einander  entfernt  sein  konnten.  Und  in 
der  That  betraten  auf  ihren  Reisen  Dr.  Schweinfarth  und  Living- 
stone  fast  gleichzeitig  (1870 — 71)  —  der  erste  unter  dem 
50  —  30  jj^  ßj.^^    j^j,    andere    unter   6®  —  4®  südl.  Br.,  westlich 

von  dem  Mwutan-See  und  dem  Tanganyika-See  —  ein  Gebiet, 
welches  nicht  nur  seiner  meteorologischen,  klimatischen,  botanischen 
und  zoologischen  Beschaffenheit  nach  wesentlich  von  den  ostlichen 
Ländern  Afrika's  verschieden  ist  und  dagegen  entschieden  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  von  der  Westküste  aus  besuchten 
Landschaften  hat,  sondern  welches  auch  ganz  bestimmt  in  ethno- 
graphischer Hinsicht  gewisse  Analogien  mit  einigen  westafrikani- 
schen Neger-Stämmen  aufweist.  Namentlich  hat  es  sich  erwiesen, 
dass  sowohl  die  von  Livingstone  entdeckten  Marijuema***),  als 
auch  die  von  Schweinfurth  entdeckten  Monbuttu  und  Sandeh  oder 
Niam-Niam  Menschenfresser  sind,  ausserdem  feilen  sich  die  Niam- 
Niam  die  oberen  2^hne  spitz  und  bedienen  sich  des  gezackten 
Wurfeisens  f) ,    was   neben   etlichen   anderen   Charaktermerkmalen 


*)  s.  „l'annde  g^ographique"   v.  Viv.  de  St.  Martin,    1873,  S.  213 
und  1874,  S.  65-^66. 

**)  Die  Makeis  bedienen  sich  z.  B.  der  Präfixe  eb  überall  da,  wo   die 
Batchis  die  Präfixe  ess  setzen;  Ibidem. 

***)  8.  Auszug   aus    Livingstone's  Reisebüchern   in  Fetermann^s 
„Mittheilungen"  1875,  Heft  V,  S.  173. 

t)  8.  Fes  che  1  „Völkerkunde"  S.  500. 
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der  genannten  Volker^)  nnwülkfibrlich  geradezu  auf  die  Fan 
hinweist,  die  von  allen  Reisenden  einstimmig  fast  ganz  auf  die- 
selbe Weise  geschildert  werden**),  und  was  wiederum  vice  versa 
mit  eigenen  Erzählungen  der  Fan  von  ihren  östlichen,  menschen- 
fressenden Nachbarn  im  allgemeinen***)  vollkommen  nberein* 
stimmt. 

Um  so  behulflicher  aber  in  der  näheren  Angabe  der  frag- 
üdben  Urheimath  der  Fan  sind  uns  die  bedeutenden  Resultate 
der  berühmten  Reise  Dr.  Nachtigals.  Aus  seinen  Briefen:  aus 
Wadai  (1873,  12.  August)  f)  und  aus  Helwan  (bei  Cairo,  1875, 
25.  Februar) ff),  sowie  auch  aus  seinem  dreistündigen  Vortrage 
in  der  geographischen  Gesellschaft  in  Rom  am  10*  Mai  1875fff) 
erfahren  wir  nämlich  ganz  bestimmt,  dass  12 — 15  Tagereisen 
sudlich  und  südöstlich  von  den  im  Süden  von  Wadai  gelegenen 
Gebieten  Dar-Runga  nnd  Kuti,  also  gerade  westlich  von  den 
Monbuttu  und  Niam-Niam  sich  das  Gebiet  der  ^Banda^  oder 
„Dar-Benda^  erstreckt,  dass  dieselben  sich  aneh  die  Zähne  spitz 
feilen  nnd  ebenfalls  zum  grössten  Theil  Anthropophagen  sind,  ja, 
als  solche  von  den  Ruoga-Leuten  geradezu  mit  dem  Namen 
„Niam-Niam''  bezeichnet  werden  §)  -*-  eine  Brkimdigung ,  die 
uns  nieht  nur  in  diesem  neuentdeckten  Banda-Yolke  abermals 
neue  Verwandte  der  Fan  erkennen  lässt,  sondern  auch  sichtlich 
genug  nur  auf  die  wahrscheinlich  corrumpirten  dreifachen  Namen 
eines  und  desselben  Landes  „N'dua",  „N'dum",  „Bendam''  ihren 
nächsten  Bezug  haben  darf.  Allein  mag  auch  jemand  diese  sonst 
muthmassliche  Identi^cirung  des  Landes  N'dua,  N'dum,  Bendam 
mit  Banda  oder  Dar-Benda  verwerfen,  so  wird  er  wohl  wenigstens 
vorderhand  zugeben,  dass  jene  Urheimath  der  Fan  schwerlich 
wo   anders,  als  gerade  im  Bereich   dieses  Gnrtels  zu  suchen  ist, 


*)  Dr.  Schweinfurth  „Im  Herzen  von  Afrika"  II.  Theil,  S.  1  —  40 
und  85—130: 

**)  Neben  den  Reisenden,  die  Dr.  Bichard  Andree  („Yerbreitnng  der 
Anthropophagie"  Leipzig,  1874,  S.  20—22),  darüber  als  Zeugen  citirt^  siehe 
noch:  Braouezec  (im  „Bulletin  de  la  Societ^  de  geogr."  J861,  Mai,  S.  352); 
Bert  („Bulletin"  1863,  Mars,  S.  188);  Burton  („A  day  amongst  the  Fans" 
in  „the  anthropolo^cal  Rewiew"  No.  I,  1863,  Mai);  Tonchard  (in  „Revue 
marit.  et  colon."  1861,  Octobre,  S.  16  — 17);  Hedde  (in  „Tannöe  g^ogr." 
V.  Viv.  de  St.  Martin,  1873,  S.  213). 

***)  s.  Du  Ghaillu  „Resume  des  voyaged  effectuös  dans  lAfriqne  ^qua^ 
toriale  occid."  im  „Bulletin  de  la  Soc.  d.  g^ogr.  paris"  1862,  8.   137—138. 
t)  In  Peter  mann»  8  „Mittheilungen'*  1874,  S.  268—264. 
tt)  In  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde"   1875,  Heft  II, 
S.  110—117. 

ttt)  8.  „rExplorateur"  1875,  No.  17,  S.  403. 

§)  Dr.  NachtigaTs  Brief  aus  Helwan  in  der  „Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde"  1875,  Heft  II,  S.  115—116. 
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weldien  im  Süden  die  Anthropophagen  Manjnema  nebftt  den  kanni- 
balischen Kanhanda  nnd  Mnbambo*),  im  Norden  die  menschen- 
fressenden Niam-Niam,  Monbnttn  nnd  Banda  begrenxen. 

Wenn  aber  bereits  dieser  Umstand  uns  im  Allgemeinen  die  Ge- 
gend andeuten  lässt,  von  welcher  den  Erzählungen  der  Fan  zufolge 
der  Ogowe  kommt,  so  weist  andererseits  wiederum  der  Ogowe  selbst 
am  deutlichsten  darauf  hin,  dass  sowohl  jene  ürheimaüi  der  Fan 
nicht  wo  anders  als  gerade  in  dem  eben  angezeigten  Gürtel  liegen 
muss,  wie  auch  dass  er  selber  wirklich  in  demselben  Gürtel  seinen 
Ursprung  nimmt.  Dies  beweist  er  namentlich  —  worauf  zuerst 
die  Aufimerksamkeit  gelenkt  zu  haben  E.  Behm  das  Verdienst 
gebührt*^)  —  durch  sein  zweimal  des  Jahres  periodisch  wieder^ 
kehrendes  Hochwasser,  einmal  im  März  und  April,  anderesmal  im 
October  und  November '^**)  —  eine  Erscheinung,  die  geradezu 
den  beiden  Perioden  der  stärksten  Regengusse  im  äquatorialen 
Afrika,  nämlich  denen  im  März  und  September,  entspricht.  Da 
nämlich  —  wie  es  ja  übrigens  bereits  eine  wissenschaftliche  That- 
sache  istf)  —  diese  wiederholten,  aber  durch  halbjährige  Pausen 
geschiedenen  Regengusse  —  bei  einem  sonst  das  ganze  Jahr  hin- 
durch andauernden  Regen  —  nur  in  dem  s.  g.  Galmengurtel 
zwischen  dem  5^  n.  Br.  und  5^  s.  Br.  möglich  sind  und  wirklich 
vorkommen,  indem  überhaupt  für  einen  Ort  unter  den  Tropen 
die  Regenzeit  immer  erst  dann  eintritt,  wann  die  Sonne  in  den 
Zenith  desselben  kommt,  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Aequators 
aber  dies  gerade  zweimal  des  Jahres,  im  März  und  September, 
stattfindet,  so  dürfen  wir  uns  getrost  die  näher  zu  bestimmenden 
Quellen  des  Ogowe  nicht  wo  anders  gelegen  denken,  als  eben  nur 
mitten  in  jenem  10  Grade  breiten,  zu  beiden  Seiten  des  Aequators 
gleich  vertheilten  Gürtel  des  mittleren  Afrika.  ^Das  Ansehwellen 
der  Flusse,  sagt  Behm  ff),  ist  ja  nämlich  durch  Regen  bedingt  und 
wir  können  daher  aus  der  Zeit  dieses  Anschwellens  einen  untrüg- 
lichen Schluss  auf  die  klimatische  Zone,  in  welcher  ihre  Quellen 
liegen,  ziehen.** 

Sehen  wir  uns  nun  in  diesem  so  begrenzten  Gürtel  um,  so 
erscheint  er  uns  freilich  heutzutage  zum  grossten  Theil  als  eine 
immense,  unbekannte  9   weisse  Karte,  dennoch  aber  keineswegs  so 

*)  Nördlich  vom  Reiche  Muropue  oder  dem  Beiche  des  Muati-Yamvo; 
8.  Gumprecht  und  Deutsch  „Afrika"  Leipzig  1866,  S.  443. 
**)  s.  Petermann's  „Mittbeilungen"  1872,  S.  411. 
***)  8.  Du  Quilio's   Bericht  in   „Bevue  maritime  et  coloniale"    1874, 
Ayril,  S.  25,  und   Dr.  Lenzes  Bericht  in  Fetermann*s  „Mittheilungen" 
1875,  Heft  IV,  S.  127. 

t)  8.  Hann,  Hochstetter  und  Pokorny  „Allgemeine  Erdkunde" 
(Prag  1876),  S.  79—80. 

tt)  In  Petermann's  „Mittheilungen"  1872,  S.  410. 
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leer,  als  dass  wir  die  weitere  Untersuchung  der  Quellen  des  Ogowe 
in  allem  und  jedem  erst  den  nächsten  Reisenden  überlassen  sollten. 
Im  fernen  Osten,  da,  wo  einerseits  Schweinfarth  im  Monbuttu-Lande 
seinen  sudlichsten  Punkt,  andererseits  Livingstone  im  Manjuema- 
Gebiete  den  nordlichsten  Punkt  erreichten,  begegnen  wir  zweien 
Flüssen:  dem  XJelle  unter  3**  37'  n.  Br.  (die  Stelle,  in  welcher 
Dr.  Schweinfurth  den  Fluss  überschritten  hat)  und  dem  Lualaba 
unter  etwa  4®  sudl.  Br.,  von  denen  der  erste,  Uelle,  seinen  Lauf 
gegen  Westen  richtet  und  sowohl  nach  den  Erkundigungen 
Sdiweinfurths  ^)  als  auch  nach  den  früheren  von  Heuglin  und 
Poncet  entschieden  dem  Nilsysteme  fremd  ist,  der  andere,  der 
Laalaba,  gegen  Nordwesten  strömt.  Nichts  naturlicher  also,  als 
dass  man,  lediglich  diesen  zwei  Flüssen  gegenüberstehend,  zwischen 
ihnen  beiden  zu  wählen  hingewiesen  ist  und  einen  derselben  als 
den  oberen  Lauf  des  Ogowe  zu  erklären  versucht  wird.  Indessen 
hat  bereits  E.  Behm  in  seiner  Abhandlung  über  den  oberen 
Congo**)  evident  nachgewiesen,  dass  der  Ogowe  auf  keinen  Fall 
die  Fortsetzung  des  von  Livingstone  im  Manjuema-Lande  entdeckten 
Lualaba  sein  kann  und  zwar  sowohl  aus  Rücksicht  auf  die  enorme 
Wassermenge,  welche  der  Lualaba  nach  der  Beschreibung  Living- 
stone's  schon  in  seinem  oberen  Lauf  besitzt  und  die  nach  genauen 
Berechnungen  Behm's  nur  im  Bette  des  im  Vergleich  zum  Ogowe  be- 
trächtlich mächtigeren  Congo  Platz  finden  kann,  als  auch  aus  Rück- 
sicht auf  die  ganz  verschiedenen  Perioden  des  Anschwellens  beider 
genannten  Strome,  da  der  Lualaba  'und  mit  ihm  zugleich  der  Congo 
seinen  höchsten  Wasserstand  im  Januar,  der  Ogowe,  wie  bereits  ge- 
sagt, einmal  im  März,  anderesmal  im  October  und  November  haben. 
Wenn  aber  der  Lualaba  sich  somit  entschieden  jeglicher  möglichen 
Verbindung  mit  dem  Ogowe  entzieht,  dafür  aber  die  Wahrschein- 
lichkeit, der  Lualaba  sei  der  obere  Congo,  vielfach  gewinnt,  so 
Hesse  sich  auch  der  Uelle  angesichts  der  Hypothese  Dr.  Schwein- 
fnrth's,  als  sei  er  mit  dem  in  den  Tsad-See  mündenden  Schari 
identisch***),    vorderhand  kaum   mit  dem  Ogowe   in  irgend   eine 


*)  „Im  Herzen  von  Afrika"  Theil  I,  S.  491—492  und  533. 
*•)  In  Petermann's  „Mittheilungen"  1872,  S.  407—410. 
***)  Dr.  Schweinfurth  schildert  den  Uelle  und  begrändet  sodann  seine 
obige  Behauptung  etwa  folgendermassen:  „Der  Uelle  hat  trabe  und  bräun- 
lich schimmernde  Flnthen,  erinnert  in  au£fallender  Weise  an  den  blauen  Nil 
bei  Chartum;  der  Fluss  besitzt  800  F.  Breite,  12—15  F.  Tiefe,  55—60  F. 
Strömung  in  der  Minute.  Seine  Ufer  sind  20  F.  höher  als  das  Nireau  des 
Wassers.  Der  Fluss  entsteht  aus  der  Vereinigung  von  zwei  Quellarmen,  des 
nördlichen  Eibali  und  des  südlichen  Gadda;  beginnt  Mitte  April  zu  schwellen; 
das  Hochwasser  soll  laut  den  Erknudignngen  einen  oder  zwei  Monate  spSter 
eintreffen."  Die  Stelle,  wo  Dr.  Schweinfurth  den  Fluss  fiberschritten,  liegt  etwa 
2100  paris«  F.  über  dem  Meere.  —  „Nach  der  hydrographischen  Gonfiguration 
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Beziehung  setzen,  kämen  uns  nicht  abermals  die  schätzbaren  Er«- 
kondigungen  Br.  Nachtjgals  zu  Hülfe,  die>  unserer  Ansicht  nach,  die 
Yermuthung  Dr.  Schweinfarth's  geradezu  in  Frage  stellen  und  somit 
den  Uelle  vo;n  Schari  zu  trennen  gestatten.  In  seinen  Briefen  aus 
Wadai  und  Helwan  sagt  nämlich  Dr.  Nachtigal  etwa  Folgendes: 

Ungefähr  12  Tagereisen  oder  3  Breitengrade  sudlich  von 
Abeschr,  der  heutigen  Residenz  von  Wadai,  welche  zwischen 
14^  und  15^  n.  Br.  gelegen  ist,  liegt  Terkama,.der  nordllchslie 
Theil  vom  Lande  Runga.  Von  Terkama  nach  Kuti  sind  10.  gute 
Tagemärsche,  welche  zu  %  in  direct  südlicher  Richtung  gemadbit 
werden  und  deren  letztes  Drittel  südwestlich  verläuft,  so  dass 
Kuti  zwischen  S^  und  9^  n.  Br.  zu  liegen  kommt.  Im  Lande 
Runga  kommen  zahlreiche  Wasßerläufe  vor,  die  aber  alle  sehr 
unbedeutend  sind  und  sich  erst  in  der .  Regenzeit  mit  Wasser 
füllen*  Fast  alle  vereinigen  sie  sich  in  ihrem  unteren  Laufe  und 
münden  auf  diese  Weise  in  den  Schari.  3 — 4  Tagereisen  südlich 
von  Kuti  fliesst  Bahar-Abiad,  vom  Lande  Dar-Banda  herkommend; 
er  ergiesst  sich  auch  in  den  Schari.  Der  folgende  Fluss,  Bahar- 
Azrek,  entspringt  6  Tage  südlich  von  Kuti  vom  Berge  Lele  (Käga* 
Lele)  und  hat  wie  die  früheren  die  nordwestliche  Richtung,  ergiesst 
sich  somit  vermuthlich  auch  in  den  Schari.  8  Tage  südlich  von 
Kuti  stösst  man  sodann  auf  den  Berg  Käga-Banga,  der  dem  Flusse 
Bahar-el'Ardhe  den  Ursprung  geben  soll.  Man  erreicht  auch 
diesen  Fluss  12  TagemärschQ  südwestlich  von  Kuti  und  sieht  ihn 
dort  mit  einer  Wassermasse,  Welche  der  des  Schari  bei  Kusseri 
(also  nach  der  Vereinigung  des  Schari  mit  dem  Flusse  von  Logon) 
nahe  kommen  soll,  nordwestlich  strömen.     Er  wächst  sehr  schnell 


desjenigen  Tbeils  von  Central- Afrika,  welche  uns,  wenn  auch  nicht  nach  den 
Berichten  europäischer  Keisenden,  so  doch  nach  ausreichenden  und  unter  sich 
in  voller  Ueberein Stimmung  befindlichen  Erkundigungen  zwischen  dem  Tsadsee 
und  Kordofan  nnd  im  Sfiden  von  dieser  Linie  bekannt  geworden  ist,  lässt  sich 
der  Uelle  nur  mit  dem  S|^tem  des  Schari  in  Verbindung  bringen.*'  .  .  '.  „Die 
Monbuttia  und  in  Uebereip^timmung  mit  ihnen  die  Niam-Niam  gaben  mit  Be- 
stimmtheit an,  dass  der  üelle  viele,  viele  Tagereisen  weit  seine  ost-nord-östliche 
Richtung  beibehalte  und  dass  er  schliesslich  sich  derart  verbreitere,  dass  man 
an  seinen  Ufern  keine  Bäume  zu  sehen  bekomme  und  alles  nur  Himmel  nnd 
Wasser  werde.  Aaf  diese  Art  versilchen  sie  jedenfalls  das  Aussehen  eines 
grossen  Binnensee^s  zu  bezeichnen.  Auch  erzählten  sie  viel  von  den  Bewohnern 
des  an  seinem  unteren  Laufe  gelegenen  Landes,  dass  sie  sich  in  weisse  Gewän- 
der kleideten  und  wie  die  Nubier  auf  dem  Boden  nnd  unter  Eniebeugungen 
ihre  Gebete  verrichteten;  es  sind  demnach  Mohammedaner,  welche  den  unteren 
Uelle  bewohnep,  und  die  angedeutete  Distanz  von  20  starken  Tagereisen  and 
die  Richtung  deutet  auf  die  Landschaften  im  Süden  Baghirmi's.*'  .  .  .  „Wenn 
aber  der  Uelle  weder  zum  Schari  noch  anim * Gasellenfluss  strömt,  so  könnte  er 
nur  dem  noch  .wässerreicheren  Benne  tributär  sein;  wo  käme  aber  alsdann  der 
Schari  her?  Diese  Frage  entscheidet  den  vollen  Werth  des  G^cnbeweises  . . ." 
(S.  „Im  Herzen  von  Afrika",  Theil  I,  8.  588—594), 
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■ 

zu    einem    mächtigen  Strome    an    durch   die    vielen  Wasserlänfe, 

welche  ihm  von  den  zahlreichen  Bergen  dea  Banda- Landes 

zukommen.     ^^Ich  sah  Leute,  fügt  Dr.  Nachtigal  hinzu,    die   vom 

Berge  Kaga-Banga   noch    7  weitere  Tage   südlich   zogen  und  dort 

auf  einen  Strom  von  ungleich  grösserer  Ausdehnung  und 

Wassermasse,  als  der  Schari  hat,  den  Bahar-Kuta,  stiessen. 

Dieser   soll  nach   ihnen   die   südlichste  Grenze   der  Banda   bilden, 

verlauft   von    Ost    nach    West,    ist    reidi    an   Krokodilen    und 

FlQ88pferden  und   voll   von   bewohnten  Inseln,   und  es  geht  unter 

den  wenigen  Leuten,   die  ihn  erreichten,   die  Sage,  dass   er  dem 

Laode   der   Fellata  zuströme   und  nichts   mit   dem   Sohari   zu 

tiinn   habe***). 

Betrachtet  man  nun  dieses  gewichtsvolle  Itinerar  eines  der 
bedeutendsten  Reisenden  der  Neuzeit  —  ein  Itinerar,  von  welchem 
den  eigenen  Worten  Dr.  Nachtigals  zufolge  etwa  3  Tagemärsche 
auf  1  Breitengrad  gehen  dürften,  so  wird  der  neu  von  ihm  er« 
kündete  Strom,  Bahar-Kuta,  15  Tagemärsche  südlich  von  Kuti, 
welches,  wie  gesagt,  zwischen  8^  und  9^  n.  Br.  liegt,  also  unge- 
fähr unter  4^  nördl.  Br.  zu  liegen  kommen  —  in  einer  Breite, 
die  somit  unwillkührlich  an  die  Stelle  erinnert,  wo  Dr.  Sehwein- 
farth  unter  3^  37'  n.  Br.  den  Uelle  überschritten  hatte,  und 
wo  —  unter  etwa  3**  n.  Br.  —  ebenfalls  bereits  nach  den  Er- 
kundigungen Dr.  Barth's  1849  ein  mächtiger  Strom  von  Ost  nach 
West  fliessen  und  an  demselben  das  Reich  Bimberi  und  ein  grosser 
Ort  ^Kubanda^  gelegen  sein  sollen**).  Wenn  daher  in  dem 
obigen  Itinerar  Dr.  Nachtigals  zwischen  dem  mächtigsten  Neben- 
flusse des  Schari,  dem  Bahar-el-Ardhe,  der  in  den  Bergen  Käga- 
Banga  seinen  Ursprung  nimmt,  und  dem  Bahar-Eluta-Strome  keines 
grosseren  Flusses  mehr  ^Erwähnung  geschieht,  so  hindert  uns,  für- 
wahr, nichts,  den  Bahar-Kuta  geradezu  als  die  Fortsetzung  des 
Uelle  und  ganz  identisch  mit  dem  Strome  von  „Kubanda^  Dr,  Barth's 
anzusehen,  ja,  denselben  direct  mit  dem  Ogowe  in  Verbindung 
zu  setzen. 

Schon  die  beiden,  im  obigen  Itinerar  erwähnten  Umstände, 
dass  nämlich  der  Bahar-Kuta  ungleich  grosser  an  Ausdehnung  und 
Wassermenge  ist  als  der  Schari  und,  von  Ost  nach  West  verlaufend, 
bereits  der  Sage  der  Eingebornen  nach  nichts  mit  dem  Schari  zu  thun 
hat,  entfremden  den  Bahar-Kuta  gänzlich  dem  Stromsysteme  des 
Schari.  Desto  weniger  lassen  sich  diese  beiden  Flüsse  in  irgend 
welche  Beziehung  zu  einander  stellen,  wenn  man  bedenkt,  dass  bereits 

*)  Tgl.  Petermann'8  „ Mittheilungen ''  1874,  S.  263—264,  und  „Zeit- 
Bchrifl;  der  GesellBchaft  fftr  Erdkunde"  1875,  Heft  II,  8.  lld><115. 

**)  8.  Petermano's  „Mittheilangen'*,  Krgänzangsheft  No.  10,  Tafel  5 
nnd  7,  and  ErgftnznngBheft  No.  11,  8.  9. 
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der  Bahar-el-Ardhe  allein  dem  Schari  eine  so  bedeutende  WasBer- 
menge  zufahrt,  dass  sie  der  des  unteren  Schari  selbst  nahe  kommt. 
Endlich    können    aber    wohl    auch    die    ^  zahlreichen   Berge'^   des 
Banda-Landes ,  namentlich  die  Berge  Lele  und  Kaga-Banga,  wel- 
chen, wie  gesagt,  einmal  der  Bahar-Azrek  anderesmal  der  Bahar* 
el'Ardhe   ihren  Ursprung  verdanken,    nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,    da    sie    uns    geradezu   zu   dieser  sonst  sehr  wahrschein- 
lichen Yermuthung   berechtigen,   dass   sie  nichts  anderes  als  eben 
die  Fortsetzung  einer  Gebirgskette  sind,  die  gerade  in  diesen  un- 
erforschten  Räumen    Central-Afrika's    eine    ganz   bestimmt  ausge- 
prägte  Wasserscheide    einmal    zwischen   den  westlichen   Zuflüssen 
des  oberen  Nil  und  den  östlichen  des  Schari,  anderesmal  zwischen 
den   letzteren   und   den   nördlichen    oder   nordöstlichen  des  Bahar- 
Kuta    zu    bilden   scheint   und   in   ihrer  weiteren  westlichen    Fort- 
setzung sich  vielleicht  bis  in  das  Land  Adamaua  oder  bis  zu  den 
Camerun-Gebirgen   hinzieht.     Wenigstens  sagt  Dr.  Nachtigal  ganz 
ausdrucklich ,    dass   das  Land   südlich   und    östlich   von  Dar  Runga 
steigt  und   gebirgig  wird*).     Dass   aber    der   Schari    vornehmlich 
dieser    vermutheten    Gebirgskette    seinen  tJrsprung   verdankt  und 
diese    wiederum    nördlich    vom   Galmengürtel  gelegen  sein  muss, 
kann  nebenbei  auch  daraus  geschlossen  werden,  dass  der  höchste 
Wasserstand   des  Schari   bereits   im  September  stattfindet  —  also 
zur  Zeit,   wenn   der  Ogowe   erst  zu  schwellen  beginnt,   und  dass 
damals    nach    dem    Zeugnisse   Dr.  Barth's    der    bei  Assua   2000' 
breite  Schari   bisweilen    die    mehr  als   40  Fuss  hoben  Ufer  über- 
schreitet**),   —    welche  so    colossale    Anschwellung    wohl   einem 
Bergstrome  zukommt  und  zugleich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  . 
aus  nicht  allzu  weit  entfernten  Gebirgen  herstammen  darf,  während 
vergleichsweise   die  Anschwellung  des  Congo  nur  8 — 9'***),    die 
des    Ogowe    —    nach    Dr.   Lenzf)   —    12'   beträgt.     Desto    be- 
stimmter   sprechen  Barth    und  Baikieff)    dasselbe   vom  Benue, 
dessen  Wasserstand  in  der  trockenen  Jahreszeit  sich  so  bedeutend 
von  dem  in  der  Regenzeit  unterscheidet,   dass  er  getrost  ein  rie- 
siger Bergstrom    genannt  werden    kann,    seinen  Ursprung    somit 
auch  in  den  nahen  Gebirgen  nehmen  muss,  andererseits  also  noch 
weniger  wie   der  Schari   mit  dem  Bahar-Kuta  und   dem  Uelle  in 
irgend    eine   Verbindung    gesetzt   werden   kann.     Uebrigens    lässt 
sich   auch  aus  der  Anschwellungsperiode  des  Benue  —  vom  Mai 
bis  August   —    der  ganz  untrügliche   Schluss  ziehen,  dass   seine 


*  *)  B.  ««Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde*'  1875,  Heft  II,  S.  115. 
**)  8.  Petermann's  „Mittheilungen"  1872,  8.  408. 
***)  Ibidem,  S.  409. 

t)  Petermann's  „Mittheilungen"  1875,  Heft  IV,  S.  127. 
tt)  Petermann's  „Mittheilungen'*  1872,  S.  408. 
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Qaelleu    in   einer  Region   liegen  müssen,    die   blos  unterbrochene 
Regenzeit  besitzt,  also  zwischen  5^  und  15"  nördl.  Br. 

Sprechen  nun  aber  auf  diese  Weise  die  eben  zusammenge- 
stellten Gründe  entschieden  genug  für  die  gänzliche  Lostrennung 
des  Uelle  und  des  Bahar-Euta  von  den  Stromsystemen  des  Schari 
und  des  Benue,  so  muss  ferner  ebenfalls  derselbe  Umstand,  der 
den  Lualaba  als  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  anzusehen  verhin- 
dert, nämlich  die  Zeit  seines  Anschwellens ,  auch  den  Uelle  und 
den  Bahar-Kuta  von  dem  Lualaba  und  somit  auch  vom  Congo 
ganz  bestimmt  scheiden,  indem  der*  Uelle  bereits  im  April,  der 
Lualaba  aber  und  mit  ihm  der  Congo  erst  im  November  zu 
steigen  beginnen. 

Dagegen  steht  der  Identiücirung  des  oberen  Laufs  des  Ogowe 
mit  dem  Uelle  nichts  entgegen.  Zwar  erregt  der  Umstand,  dass 
der  Uelle  im  April  zu  steigen  beginnt  und  den  Erkundigungen 
Dr.  Schweinfurths  zufolge  erst  nach  1  oder  2  Monaten  seinen 
höchsten  Stand  erreicht,  gewisses  Bedenken  im  Vergleich  zu  den 
Anschwellungsperioden  des  Ogowe,  allein  derselbe  Umstand  er- 
klärt andererseits  ebensowenig  die  Annahme  Dr.  Schweinfurtli^s, 
da  der  Schari  bereits  im  März  zu  schwellen  beginnt  und  erst  im 
September  seinen  höchsten  Wasserstand  hat*).  An  der  Stelle, 
wo  Dr.  Schweinfurth  den  Uelle  überschritten  hat,  fliesst  der- 
selbe -auf  einer  Höhe  von  2200 — 2300  engl.  Fuss,  die  Confluenz 
des  Ogowe  mit  dem  Ngunie  aber  weist  blos  etwa  300  engl.  Fuss 
über  dem  Meere,  woraus  sich  für  den  Uelle  und  den  Bahar-Kuta 
ein  viel  entsprechenderes  Gefälle  ergibt  als  das  gegen  den  Tsad- 
See,  welcher  nach  Vogel  850  engl.  Fuss,  nach  Rohlfs  sogar 
1100  engl.  Fuss  über  dem  Meere  liegt**).  Schliesslich  hat  der 
Uelle  an  dem  Uebergangspunkte  Dr.  Schweinfürth's  eine  Breite 
von  800  engl.  Fuss,  12 — 15  Fuss  mittlere  Tiefe  und  eine  Strö- 
mung 55 — 60  Fuss  per  Minute***),  erscheint  also  weder  so  gross 
wie  der  Lualaba ,  als  dass  er  nicht  mit  dem  Ogowe  verbunden 
sein  könnte,  noch  so  klein,  als  dass  er  nicht  als  oberer  Lauf 
dieses  doch  so  mächtigen  Stromes  angesehen  werden  dürfte. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wären  somit  wirklich  der  Uelle 
und  der  Bahar-Kuta  angewiesen  in  keinem  anderen  Strome  als 
gerade  nur  im  Ogowe  ihren  Unterlauf  und  ihre  mächtige  Delta- 
mündung zu  finden  —  in  einem  Strome,  dessen  Lauf  und  Ur- 
sprung, wie  bereits  erwähnt,  wegen  seiner  Anschwellungsperioden 
lediglich    auf   den   Calmengürtel    hingewiesen    sind.     Wollen    wir 


*)  8.  Petermann*s  „Mittheilangen*^  1872,  S.  410. 
•*)  Ibidem,  S.  406. 

♦**)  Schweinfurth  „Im  Herzen  von  Afnka",  I.  TheU,  8.^589. 
Zeiteohr.  d.  Gesellaoli.  f.  Erdk.    Bd.  XL  18 


274  Franz  Czerny: 

aber  zugleich  auch  jener  obigen  Annahme  Raum  lassen,  dass  die 
Urheimath  der  Fan,  N'Dua,  N'Dum,  Bendam,  wo  der  Ogowe 
seinen  Ursprung  nehmen  soll,  wirklich  nichts  anderes  sein  kann, 
als  das  Land  der  Banda  oder  Benda  Dr.  NachtigaPs  oder  „Ku- 
banda'^  Dr.  Barth's,  dessen  sudliche  Grenze  dem  Itinerar 
Dr.  Nachtigals  zufolge  gerade  der  Baharkuta  bildet,  so  würde  da- 
mit vorläufig,  d.  h.  in  soweit  es  die  heutzutage  vorhandenen 
Nachrichten  und  Erkundigungen  erlauben,  auch  die  Lösung  jenes 
doppelten  Räthsels  sowohl  in  Bezug  auf  die  Urheimath  der  Fan 
als  auch  auf  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  erschöpft. 

Zwar  erwähnt  die  Tradition  der  Fan  von  ihrer  Urheimath 
nebenbei  noch  eines  Sees,  Namens  „Tem",  welcher,  im  Lande 
N'Dua,  N'Dum,  Bendam  gelegen,  dem  Ogowe  zur  Quelle  dienen 
soll.  Dieser  Umstand  aber  ist  nicht  nur  weit  entfernt,  unserer 
Hypothese  von  der  Identität  des  Ogowe  mit  dem  Uelle  und  dem 
Bahar-Kuta  zu  widerstreiten,  sondern  im  Gegentheil  wirft  er,  wie 
es  uns  dünkt,  nur  noch  um  so  erwünschteres  Licht  auf  den  ganzen 
oberen  Lauf  des  Uelle-Ogowe.  Denn  es  ist  schon  lange  kein 
Zweifel  mehr  vorhanden,  wie  ja  dies  schon  vielfach  und  von  ver- 
schiedenen Reisenden  behauptet  worden  ist,  dass  der  äquatoriale 
Afrikagürtel  in  seinem  Schoosse  in  der  That  noch  zahlreiche,  un- 
bekannte Seen  beherbergt,  die  demnach  der  nächsten  Entdecker 
harren.  Bereits  die  arabischen  Reisenden,  Mohammed  el  Tnnsy 
(1805),  Sultan  Teima  (1821)  u.  a.  brachten  die  Kunde  von  einem 
3 — 4  Monate  Weges  südlich  von  Darfur  und  Wadai  entfernten, 
grossen  See,  welcher  einem  mächtigen  westlichen  Zuflüsse  des 
Bahr-el-Abiad  den  Ursprung  geben  soll.  Aehnliches  hörte  Graf 
Escayrac  de  Lauture  während  seiner  Reise  im  Sudan  1835  von 
einem  See  „Koei-Dabo",  aus  dem  aber  neben  dem  Bahr-el-Abiad 
gegen  Osten  auch  der  Schari  gegen  Norden  entspringen  soll. 
Fulgence  Fresnel  berichtet  auch,  während  seiner  Reise  1848 — 49 
von  einem  See  gehört  zu  haben,  der  vom  Batha-Thal  in  Wadai 
etwa  50  Tage  entfernt  ist  und  nur  zur  Regenzeit  eine  bedeutende 
Ausdehnung  hat.  Ebenfalls  spricht  der  Missionär  Kölle  von 
einem  See,  Namens  Liba,  der  im  Lande  der  Lufum  oder  Rifom, 
30  Tage  östlich  von  Bayong  liegen  soll.  Dr.  Petermann,  dessen 
Mittheilungen*)  wir  diese  Erkundigungen  entnehmen,  setzt  denn 
auch  auf  Grundlage  dieser  Berichte,  namentlich  der  von  Kölle 
und  Escayrac  de  Lauture,  einen  See  unter  5®  n.  Br.  und  zwischen 
dem  16®  und  17®  östl.  Länge  von  Paris,  wiewohl  er  aber  damit 
nicht  etwa  behaupten  will ,  es  seien  diese,  beiden  Seen  von 
Escayrac    de  Lauture  und  von  Kölle  identisch,   da  man  im  äqua- 


*)  s.  Ergänzungeheft  No.  10,  Tafel  7. 
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torialen  Afrika  mehrere  Seen  vermuthen  kann,  um  so  mehr,  ^Is 
bereits  Sir  Roderick  Mnrchison  und  Dr.  Erapf  ausdrücklich  be- 
haupteten, das  Innere  des  äquatorialen  Afrika  sei  reich  an  Seen 
und  Dr.  Barth  von  nicht  weniger  als  acht  grossen  Seen  sudlich 
von  Bongbai,  der  Residenz  eines  der  bagirmischen  Häuptlinge, 
horte*).  Um  so  schätzbarer  in  dieser  Beziehung  ist  die  Leuchte, 
welche  uns  in  diesen  unerforschten  Räumen  die  letzten  Reise- 
errungenschaften Livingstone's  verschaffen,  der  neben  den  früher 
(1849 — 59)  entdeckten  Seen:  Ngami,  Dilolo,  Schirwa  und  Nyassa 
seit  dem  Jahre  1867  in  einem  verbal tnissmässig  engen  Gebiete 
eine  ganze  Reihe  neuer,  zahlreicher  Seen,  wi^  Liemba,  Moero, 
Bangweolo  (Bembo),  Komolondo,  Tschebugo  entdeckt  hatte**)  und 
uns  somit  wohl  auf  ein  ebenso  reiches,  wenn  nicht  reicheres 
Seensystem  in  dem  noch  unerforschten  Theile  Central-Afrikas 
schliessen  lässt.  Fügen  wir  noch  hinzu ,  dass  nach  den  Erkun- 
digungen» Walkers,  des  englischen  Kaufmanns  am  Gabun,  schon 
im  Lande  der  Osyeba  ein  freilich  nur  kleiner  See,  der  Molala***), 
jenseit  aber  der  Osyebo  und  Maduma  gegen  Osten,  im  Lande  der 
Ambamba  (oder  Mambomba),  ein  bedeutender  See  von  80  engl. 
Meilen  Länge  und  10 — 15  Meilen  Breitet),  oder  aber  ein  so 
grosser  See,  dass  von  einem  Ufer  das  andere  nicht  gesehen  werden 
kann  ff),  sich  befinden  sollen;  zieht  man  ferner  die  Erkun- 
digungen von  Compiegne  und  Marche  während  ihrer  Reise 
(Januar — März  1874)  mit  in  Betracht,  denen  zufolge  von  dem 
äussersten  Punkte  aus,  bis  zu  welchem  sie  auf  dem  Ogewe  ge- 
langt sind ,  bereits  blos  in  4 — 5  Tagereisen  ein  grosser  See  zu 
erreichen  seiftt)»  so  darf  in  der  That  gegenüber  so  vielfachen 
und  mehrseitigen  und  dennoch  so  sehr  unter  einander  überein- 
stimmenden Angaben  und  Erkundigungen  über  die  Existenz  nicht 
allein  eines  einzigen,  sondern  sogar  mehrerer  Seen  im  Herzen 
von  Afrika  kein  Zweifel  mehr  bestehen. 

Allein  wären  auch  diese  auf  die  Erzählungen  der  Einge- 
borenen basirten  Angaben,  sowie  auch  die  Resultate  der  letzten 
Reise  Livingstone's  nicht  vorhanden,  würden  wir  doch  zur  Genüge 
berechtigt  sein,  in  dem  unbekannten  Inneren  des  äquatorialen 
Afrika   uns   eine  Reihe    kleinerer  und  grösserer  Seen  gelegen  zu 

*)  8.  Fetermann's  „Mittheilnngen'S  Ergftnznngsheft  No.  11,  S.  10. 
**)  Fetermann's  „Mittheilungen**  1873,  8.  22. 
***)  Walk  er 's  Brief  an  Dr.  Petennann,   in  dessen  „ MittheiJnngen **  1875, 
S.  112. 

t)  Walker*s  Reisebericht  In  Fetermann's  ,,Mittheilangen**  1872,  S.  56. 
tt)  Walker 's  Brief  an  Dr.  Fetermann,  in  dessen  „Mittheilangen*'  187Ö, 
S.  112. 

ttt)  Compi^gne's    Reisebericht    im    „Bulletin    de   la   Soc.    de   g€ogr.** 
1874,  Beptembre,  S.  237. 

18» 
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denken,  und  zwar  dazu  ebenso  'gut  durch  den  Schluss  per  anar 
logiam  bewogen,  indem  wir  das  riesige  Seensjstem  des  ostlichen 
äquatorialen  Afrika  einerseits  und  die  zahlreichen  bereits  längs 
des  Ogowe  entdeckten  Seen  andererseits  berücksichtigen,  als  auch, 
indem  wir  die  imposante  Regenmenge  mit  in  Rechnung  ziehen, 
mit  welcher  gerade  der  Calmengürtel  am  meisten  bevorzugt  ist 
und  die  —  nach  Duchaillu's  Erfahrung  —  gerade  in  dem  Maasse 
zunimmt,  als  man  weiter  von  der  Westküste  in  das  Innere  vor- 
dringt, und  die  so  bedeutend  ist,  dass  dieselbe  —  wie  Duchaillu 
gemessen  —  einmal  im  Ashango-Lande  nach  einem  blos  24stün- 
digen  Regen  eine  Höhe  von  7^  Zoll  erreichte*).  Dass  bei  so 
abondanten  Niederschlägen  die  jährliche  Regenhöhe,  welche  an  der 
weit  trockeneren  Westküste  bereits  200  Zoll  betragen  soll**),  im 
Inneren  des  äquatorialen  Gürtels  —  auch  abgesehen  von  immer- 
währender und  vermuthlich  sehr  starker  Ausdünstung  —  in  ein- 
zelnen Becken  und  Vertiefungen  zahlreiche  und  t^^deutende 
Wasserbassins  bewirken  muss,  ist  wohl  leicht  erklärlich,  so  wie 
da3S  gerade  diese  enorme  Regenmenge  respective  diese  Binnen- 
seen im  erwähnten  Theile  von  Afrika  einzig  und  allein  den  Man- 
gel an  Schnee-  und  Gletscherreichen  Bergen  ersetzen  und  somit 
die  wesentlichsten  Quellen  der  aus  dieser  Calmenregion  fldessen- 
den  Ströme  bilden  müssen.  Dieselbe  Meinung  spricht  Peschel 
in  beredter  Weise  aus  in  den  Worten***):  „In  dem -unbekannten, 
auf  einen  etwa  kreisförmigen  Raum  zusammengeschrumpften  Theile 
von  Afrika  mit  dem  Aequator  als  Durchmesser  ....  erwartep 
wir  keine  grosse  Ueberraschungen  ....  mit  Ausnahme  der  Ent- 
deckung neuer  Seen  und  grösserer  Stromgebiete,  weil  dort  die 
echt  tropischen  Regen  nicht  fehlen  können  und  im  Inneren  ge- 
schlossene Becken  einen  Theil  dieser  Niederschläge  zurückhalten 
müssen '^f).  Dies  nun  vorausgesetzt,  lässt  sich  ferner  leicht  be- 
greifen, dass  auch  das  Niveau  dieser  Seen  keineswegs  das  ganze 
Jahr  hindurch  constant  sein  kann,  dass  dagegen  die  stärkeren 
Regengüsse  im  März' und  September  ihre  periodische  Anschwellung 


*)  Du  Chailln  ,,G^graplii6  phyBique  et  clixnat  de  TAfriqne  äquatoriale 
occidentale'*  in  d.  „Nouvelles  annales  des  yoyages'^  Janvier  1868,  S.  105 — 106. 
•*)  Ibidem. 
***)  „Völkerkunde"  S.  505—506. 

t)  Wenn  dagegen  Karl  Ritter  („Erdkunde",  Berlin  1822,  I.  Theil, 
I.  Bnch,  8.  95  und  1041)  „die  Menge  des  atmosphärischen  Niederschlages  im 
Inneren  Afrika^s  gering**  erachtete  nnd  demgemass  behaupten  konnte,  dass  keines- 
wegs „grosse  Binnensee'n  als  Sammelplätze  der  strömenden  Wasser  sich  anf  den 
Höh^n  vorfinden",  -^  so  dürfen  wir  uns  darüber  nicht  wandern,  da  ihm  ausser 
Nil  und  Niger  andere  grosse  Ströme  Afrika's  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt 
waren,  indem  er  sie  zu  den  „Strömen  vom  dritten,  höchstens  vom  zweiten 
Bange"  zählte. 
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herbeifihren  nnd  in  der  Folge   auch  den  Wasaerstaad  ihrer  Ab- 
flässe  far  gewisse  Zeit  merklieh  erhöhen  müssen. 

Wie  bereits  gesagt,  ist  der  Ogowe  eben  der  beste,  lebendigste 
Zeuge  aller  dieser  Vorkommnisse,  und  wenn  er  besonders  in 
seinem  oberen  Lauf  (wo  er  den  Namen  „Okanda^*  fuhrt)  zur  Zeit 
seines  höchsten  Wasserstandes  eine  tief  dunkle  Farbe  zur  Schau 
tragt,  so  gilt  dies  bereits  bei  den  Eingeborenen  als  Vorbedeutung 
des  schon  nah  bevorstehenden  Aufhorens  der  Regenzeit  und  wird 
geradezu  dem  „schwarzen  Fluss'%  dem  Ivindo,-  zugeschrieben,  was, 
wie  Walker,  der  dies  berichtet,  hinzufugt*),  lediglich  darin  seine 
Erklärung  finden  kann,  dass  der  Ivindo  wirklich,  wie  die  Einge- 
borenen behaupten,  aus  einem  oder  mehreren  Seen  kommt,  und 
dass  dieser  See  resp.  diese  Seen  gerade  nur  bei  ihrem  höchsten 
Stande  von  gewisser  Erdschichte  ihre  eigenthumliehe  dunkle  Fär^ 
bung  erhalten,  um  dieselbe  dann  dem  Ivindo  und  dem  Ogowe 
auf  lange  Strecken  hinaus  mitzutheilen. 

Angesichts  der  oben  angeführten  Anhaltspunkte  kann  und* 
darf  also  auch  der  in  den  Erzählungen  der  Fan  figurirende  See 
„Tem"  woW  lediglich  als  ein  Olied  einer  längeren  Seenkette  be- 
trachtet werden,  welche  der  Uelle-Baharkuta-Ogowe ,  ähnlich  dem 
Lualaba-Congo ,  in  seinem  oberen  Lauf  durchfliesst.  Wer  weissy 
ob  dieser  See  „Tem^*  nicht  gerade  derselbe  sei,  von  dem  auch 
Walker  1860  auf  seiner  Excursion  nach  der  Quelle  des  Bogoe 
erzählen  horte  und  dessen  Entfernung  vom  Gabun  er  auf  etwa 
1100  Kilometer  schätzte**),  oder  ob  auch  die  Erzählungen  der 
Monbuttu  und  Niam-Niam,  „dass  der  Uelle  viele,  viele  Tagereisen 
weit  seine  ost-nord-ostliche  Richtung  beibehalte  und  dass  er 
schliesslich  sich  derart  verbreitere,  dass  man  an  seinen  Ufern 
keine  Bäume  zu  sehen  bekomme  und  alles  nur  Himmel  und 
Wasser  werde^S  wobei  Dr.  Schweinfurth  hinzufügt,  dass  sie  auf 
diese  Art  jedenfalls  das  Aussehen  eines  grossen  Binnensees  zu 
bezeichnen  versuchen***),  —  wer  weiss  nun,  ob  diese  Erzählungen 
nicht  vielleicht  gegen  Westen  hin  gerade  auf  denselben  Binnensee 
„Tem^'  hinweisen,  welchen  wiederum  die  Fan  ihrerseits  im  fernen 
Osten  andeuten? 

Die  nach  Allem  dem  noch  übrig  gebliebene  Frage,  wo 
schliesslich  die  eigentlicho  Urquelle  des  Ogowe  zu  suchen  ist, 
konnte  wohl  nach  obigen  Erörterungen  schon  als  überflussig  er- 
scheinen, indem  wir  in  dieser  Hinsicht  blos   auf  den  Uelle  und 


*)  Walke r*s  Brief  an  Dr.  Petermann,  in  dessen  „Mittheiltingen*'  1875, 
8.  112. 

**)  8.  „Bulletin  de  la  Soc  de  g^ogr."   Juni    1865,   S.  600  und   Peter- 
mann's  ,,Mittheilungen"  1872,  S.  51. 

*•♦)  Dr.  Schweinfurth  „Im  Herzen  von  Afrika",  1.  Theil,  S.  593. 
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dessen  Quellen  hinzuweisen  hätten.  Allein  die  Quellen  des  Uelle 
sind  heutzutage  keineswegs  entdeckt,  noch  weniger  untersucht 
worden.  In  der  Gegend,  wo  Dr.  Schweinfurth  den  Uelle  sah, 
theilt  sich  derselbe  in  zw^i  Qnellarme  und  die  Richtung  dieser 
Quellarme  schien  nun  Dr.  Schweinfurth  „entschieden  theils  auf 
jene  blauen  Berge  hinzudeuten,  welche  Baker  in  Nordwest  von 
Albert-Nyanza  angegeben  hat,  theils  auf  diejenigen  im  Norden 
deef  Tanganyika-See's,  welche  bereits  Speke  als  die  wichtigste 
Wasserscheide  des  Continents  erkannte "  *).  Indessen ,  iperk- 
wiirdigerweise ,  während  neulidi  der  Lieutenant  Cameron  einen 
ganz  unvermutheten,  westlichen  Abfluss  des.  Tanganyika-See's,  den 
Lukuga-Fluss,  entdeckt  hatte   —  einen  Abfluss,  der  ganz  bestimmt 

dem  Lualaba  zufliessen  soll**), hatte  auch  Ernst  Marno  am 

oberen  Nil  ganz  positiv  gehört,  der  Albert-Nyanza  habe  noch 
einen  zweiten  und  zwar  westlichen  Abfluss,  und  wiewohl  Ernst 
Marno  in  seinem  Briefe  an  den  Präsidenten  der  geographischen 
GeseUschaft  in  Wien,  Hofrath  v.  Hochstetter,  einen  rein  west- 
lichen Abfluss  wegen  der  hohen  Walegga-Gebirge  geradezu  be- 
zweifelt, so  gesteht  er  wenigstens  ausdrücklich  zu,  „dass  die 
Grösse  des  Bahr-el-Gebel  keineswegs  darauf  schliessen  lässt,  er 
sei  der  einzige  Abfluss  eines  so  riesigen  See's,  dass  somit  ein 
zweiter  Abfluss  des  Mwutan-See's  nicht  nur  möglich,  sondern  auch 
wahrscheinlich  ist  und  dass  derselbe  nur  im  Norden  und  zwar 
von  der  nordwestlichen  Ecke  des  See's  stattfinden  könnte***)  — 
jedenfalls  also  ungefähr  in  derselben  Gegend,  in  welcher  wiederum 
Dr.    Schweinfarth    sich    den    nördlichen   Quellarm    des  Uelle    aus 

den  Gebirgen  herkommend  denkt Entscheiden    lässt    sich 

freilich  die  Sache,  so  wie  sie  heute  steht,  noch  nicht,  immer  aber 
gewinnen  dadurch  ungemein  auch  die  oben  erwähnten  Erkun- 
digungen von  Aymes  von  dem  im  fernen  Osten  gelegenen  Binnen- 
meere, welchem  eben  der  Ogowe  seinen  Ursprung  verdanken 
soll,  so  wie  sie  andererseits  zum  ersten  Male  etwa  als  ein  Bei- 
trag, als  eine  Ergänzung  der  Tradition  der  Fan  erscheinen.  Der 
französische  Reisende  auf  dem  Ogowe,  Marquis  de  Compiegnef), 
ja  selbst  Vivien  de  St.  Martin  ft)  ^^^^  denn  auch  nach  dem  Vor- 
gange von  Aymes  wirklich  geneigt  an  den  betreffenden  Erzählungen 
der  Eingeborenen  festzuhalten  und   sprechen   mehr   oder   weniger 


*)  Petermann's  „Mittbeilangen"  1872,   S.  406,  und  Schweinfurth 
„Im  Herzen  von  Afrika",  I.  Theil,  S.  590--591. 

**)  8.  „Mittheilungen  der  geogr.  Oesellächaft  in  Wien*    1875,  "So.  6  und  7, 
8.  304—310,  und  Petermann's  „Mittheilungen"  1875,  Heft  V,  S.  189. 

***)  8.  „Mittheilungen  der  geogr.  Gesellsch.  in  Wien"  1876,  No.  4,  S.  176. 

t)  8.  „rExplorateur"  1875,  No.  4,  S.  75. 
tt)  „rannte  g^ographique"  (rannöe  12)  1873,  8.  205—206. 
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entschieden  diß  Meinung  aus,  dass  da  in  der  That  von  dem 
grossen  Seensysteme  des  östlichen  äquatorialen  Afrika  die 
Rede  sei.  —   • 

Nachträgliche  Anmerkung.  Die  nenlichst  von  Gessi 
\?ährend  seiner  Bootfahrt  auf  dem  Alhert^Nyanza  entdeckte  merk- 
würdige Bifurcation  des  weissen  Nil  gleich  beim  Austritt  desselben 
aus  dem  genannten  See  bestärkt  naturlich  die  oben  aufgestellte 
Yermuthung  um  so  mehr,  als  auch  R.  F.  Burton  auf  Grundlage 
der  ihm  vom  Golonel  Gordon  ertheilten  Nachrichten  (s.  „The 
Athenaeum^^  1876,  Juli  22.  p.  118)  keinen  Anstand  nimmt,  den 
anderen,  neuentdeckten  d.  i.  gegen  Nordwestsn  gerichteten  Arm 
des  Nil  mit  dem  Uelle  zu  verbinden.  In  dem  Falle  >  wäre  der 
Albert-Njanza  „a  lake  with  a  single  issue,  feeding  two  distinct 
river-systems." 


XVI. 
Die  Verwandlungen  des  Presbyters  Johannes. 

Von  Prof.  Dr.  Ph.  Brunn  in  Odessa. 


Bekanntlich  wurde,  in  Folge  der  Fortsehritte  der  geographi- 
schen Kenntnisse  bei  den  alten  Griechen,  der  Schauplatz  der  Gross- 
thaten  der  homerischen  Heroen  von  den  Säulen  des  Herkules  und 
der  Meerenge  von  Messina  an  die  Ufer  des  damals  noch  ungastlichen 
Pontus  versetzt,  von  wo  sie  später,  d.  h.  nachdem  er  den  unter- 
nehmenden Söhnen  von  Hellas  zugänglich  geworden  war,  weiter 
nach  Osten  wandern  massten,  bis  zum  indischen  Hypanis  und  Kau- 
kasus, den  man  mit  dem  unsrigen  verwechselte  und  wo  man  so- 
gar die  Hohle  wiedergefunden  zu  haben  glaubte^  in  der  Herkules 
einst  den  Prometheus  angetroffen  hatte  (Strabo^  XV,   1.    §  7,  8). 

Nicht  minder  bekannt  ist,  dass  in  der  Folge  die  Araber,  die 
zuerst  die  von  Alexander  dem  Grossen  jenseits  des  Paröpamisus 
erbauten  Festungen  in  der  Nähe  des  heutigen  Derbend  gesucht 
hatten,  nachdem  sie  selbst  bis  dahin  vorgedrungen  waren,  jene  Be- 
festigungen an  den  Ural  und  Altai  versetzten  und  schlieslich,  nachdem 
auch  diese  Gebirge  ihnen  bekannt  geworden  waren ,  dem^  mace- 
donischen  Helden  sogar  die  Erbauung  der  berühmten  chinesischen 
Mauer  zuschrieben. 

Auf  dieselbe  Weise  hat  der  wissbegierige  Aberglaube  des 
christlichen  Europa' s  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  Nachforschungen  angestellt  nach  dem  räthsel- 
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haften  ErzprieBter  JohannoSi  auf  den  der  Bischof  von  Oabala,  in 
seinem  Bericht  an  den  Pabst  Eugenias  III.  eaerst  die  Anfmerk- 
samkeit  des  Abendlandes  gerichtet  hatte. 

Kurze  Zeit  vor  dem  Jahre  1145,  in  welchem  jener  Bericht 
uns  durch  Otto  von  Frei  sing  und  den  Mönch  Alb  erich  gleich- 
lautend mitgetheilt  wird,  hatte,  nach  den  Worten  des  Bischofs,  ein 
gewisser  Konig  und  Priester  Johannes,  der  hinter  Pcrsien  und 
Armenien  im  änssersten  Osten  wohnte  und  mit  seinem  Volke  der 
Lehre  des  Nestorius  anhing,  einen  Feldzng  nach  Medien  und 
Persien  unternommen,  die  Hauptstadt  seiner  Feinde  ^Ekbatana*' 
erobert  und  einen  grossen  Sieg  erfochten  über  ^^Persarum  et  Me- 
dornm  reges,  fratres  Samiardos  dictos^  und  ihre  assyrischen 
Bundesgenossen.  Nach  diesem  Siege,  so  berichtete  der  Bischof  weiter, 
habe  jener  sogenannte  Presbyter  Johannes,  ein  Nachkomme  der 
vom  Evangelium  erwähnten  Mager,  der  jerusalemischen  Kirche 
SU  Hülfe  eilen  wollen,  sei  jedoch  verhindert  worden  diesen  Plan 
auszuführen,  theils  der  ungunstigen  Witterung  wegen,  theils  ans 
Mangel  an  Fahrzeugen  um  sein  Heer  über  den  „Tigris^  zu 
führen. 

Jedenfalls  erfolgte  die  Niederlage  der  Samiardischen  Brüder  in 
derselben  Schlacht,  auf  die  sich  folgende  Notiz  bei  dem  Fortsetzer 
der  Annales  Admutenses  {Pertz^  Monum.  Script.  IX,  580)  bezieht: 

„Johannes  presbyter  rex  Armeniae  et  Indiae  cum  duobus 
regibus  fratribus  Persarum  et  Medorura  pugnavit,  et  vicit^. 

Die  Bemerkung  des  Bischofs  von  Gabala,  der  geistliche 
Fürst  Johannes  habe  „in  extremo  Oriente^  gewohnt,  beweist  nichts 
(wie  unten  gezeigt  werden  wird)  zu  Gunsten  der  von  Herrn 
Gustav  Oppert  {Der  Presbyter  Johannes  in  Sage  und  Ge- 
schichte^ Berlin  1870,  zweite  verbesserte  (?)  Auflage)  be- 
haupteten Identität  des  chinesischen  Feldherrn  „  Yeliutasche  *',  der 
nach  dem  Einbrüche  der  Mandshuren  in  sein  Vaterland,  mit  einem 
Theil  seiner  Landsleute  gen  Westen  zog  (1126)  und  in  Turkestan 
das  Karakhitanische  Reich  gründete. 

Obgleich  dieser  erste  „  Korkhan  ^  oder  „  Gurkhan  ^  (wie  sein 
Titel  lautete  cf.  Grigoriev^  Wostotchni,  Turkestan^  Rittera  etc,  398) 
nach  chinesichen  Quellen  schon  1136  gestorben  sein  soll,  so  iden- 
tifizirt  Herr  Oppert  (p.  132)  nicht  seinen  Sohn  und  Nachfolger 
^Yeliuyliui**  (f  1153),  sondern  ihn  selbst  mit  dem  „Korkhan**, 
der  im  Jahre  1141,  in  der  Nähe  von  Samarkand,  einen  glänzen- 
den Sieg  erfocht  über  den  Sohn  Malckschahs  „Sandjar*^,  dessen 
Besitzungen  sich  bis  zur  Grenze  von  Kaschgar  erstreckten.  Nach 
Ibn-el-Athir's  Chrimik  übers,  von  Tomberg  (Lund  1851)  II, 
p.  108  — 119  wurde  die  Schlacht  bei  Katvan  am  5.  Safer  des 
Jahres    536,    also    am   8«    oder    9.    September    1141    geschlagen: 
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»eine   grossere  hatte ^  wie   er  hinzofugt   „niclit    stattgefunden  im 
Islam  nnd  keine  blutigere  iü  Khorasan.^ 

Sollte  einer  oder  der  andere  jener  Korkhsne  wirklich  der 
Presbyter  Johannes,  der  um  dieselbe  Zeit,  nachher  Bischof  von 
Gabala,  die  samiardischen  Brüder  besiegte,  gewesen  sein,  so  kann  * 
er  unter  dem  einen  dieser  ,,reges  fratres'^  nur  Sandjar  selbst 
verstanden  haben,  unter  dem  andern  —  den  Schwestersohn  dos 
Letzteren,  Mahmud,  Khakan  von  Samarkand,  der  seinen  Oheim 
um  Hülfe  gegen  die  ungläubigen  Türken  gebeten  hatte.  Wenige 
stens  waren  die  Brüder  Sandjar's  lange  vor  der  dem  Beherrscher 
von  Khorasan  beigebrachten  Niederlage  gestorben ;  auch  hatte  der 
Korkhan  seine  Waffen  nicht  bis  ^Ekbatana^  getragen.  HerrOp- 
pert  versteht  es  jedoch  diese  beiden  Uebelstande  zu  Ounsten 
seiner  Hypothese  zu  deuten,  indem  er  annimmt  (p.  136)  „fratres^ 
sei  hier  ein  Anachronismus  oder  vielmehr  eine  stehende  Redens- 
art, eine  typische  Bezeichnung  für  die  gegen  die  Kreuzfahrer 
kämpfenden  muhammedanischen  Fürsten;  zugleich  macht  er  seine 
Leser  darauf  aufmerksam,  dass  y,Ekbatana^  (heute  H am adan)  er- 
obert sein  konnte,  wenn  auch  nicht  von  dem  Korkhan  selbst,  so 
doch  von  seinem  Schützlinge,  dem  Kharesmschah  „Atsuz^,  dör, 
nach  Abulfeda,  in  Khorasan  eingefallen  war,  viele  Städte  dieses 
Landes  erobert  und  den  Schatz  Sandjar^s  geplündert  hatte. 

Schade  nur,  dass  dieser  Einfall  des  Kharismier  nicht  vor,  son- 
dern nach  der  Einnahme  Ekbatanä's  durch  den  Presbyter  erfolgte, 
und  dass  Hamadan  nicht  die  Residenz  Sandjars,  sondern  die 
seines  Brudersohns  Masud,  des  Grosssultans  von  Iran  war,  an 
dessen  Angelegenheiten  der  Beherrscher  von  Khorasan  schon  seit 
dem  Jahr  1132  keinen  grossen  Antheil  mehr  nahm,  weil  er  zu 
sehr  im  Norden  und  Osten  seines  Reichs  beschäftigt  war  (Weil, 
Gesch.  d.  Chalifen,  III,  p.  269). 

Nicht  minder  glücklich  beseitigt  Herr  Oppert  (p.  143)  einen 
andern  niit  seiner  Meinung  nicht  zu  vereinigenden  Umstand,  in- 
dem er  zu  beweisen  sucht,  dass  der  „  Korkhan  *^  und  seine  Unter- 
tbanen  sich  zum  Ghristenthum  bekannt  haben  konnten.  Weil 
nämlich  der  persische,  weit  spätere,  Annalist  Mirkhond,  in  seinem 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Korkhane,  erwähnt,  dass  di^ 
Tochter  des  letzten  rechtmässigen  Herrschers  von  Kurakhitay 
Christin  gewesen  sei  und  auf  alle  Weise  ihre  Glaubensgenossen 
unterstützt  habe,  so  vermuthet  Herr  Oppert,  dass  nicht  blos  der 
Vater  der  Prinzessin,  sondern  sogar  der  erste  Korkhan  ^Yeliuta- 
sebe^  demselben  Glauben  angehört  und  nichts  desto  weniger  dem 
Götzen  ^Tien^  blutige  Opfer  dargebracht  habe.  Ohne  Zweifel  be- 
fanden sieh  damals  im  östlichen  Turkestan  viele  Anhänger  der 
Lehre  des  Nestorius;  doch  war  die  Zahl  der  Buddhisten  dort 


'282  Ph-  Bruan: 

gewiss  noch  grosser,  wie  dies  zu  ersehen  ist  ans  dem  Reisebericht 
eines  chinesischen  Mönchs  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhnnderts 
(s.  die  französische  Uebersetzung  von  Pauihier  im  Joum,  Asiai,  VI. 
Ser,  T.  /JQ,  sowie  ans  dem  Brief  des  kleinarmenisohen  Connetabels 
Sempad  (Mosheim,  Hist,  Tart  eccles,  Appendix),  der  übrigens 
keine  richtige  Yorstellnng  von  ihrem  Glauben  hatte,  da  er  der 
Meinung  war,  sie  hätten  das  Jesuskind  angebetet. 

Nach  d'Ohsson  {Yuk,  The  Book  qf  Ser  Mareo  Polo.  2. 
Auflage  /.  p.  230)  war  der  arste  Korkhan  sogar  selbst  Buddhist, 
während  Yambery  ihn  für  einen  Muhamedaner  ausgiebt  {Geseh,  von 
Bokhao'a  I,  118),  was  schwerlich  der  Fall  sein  konnte.  Wenigstens 
erfahren  wir  durch  Abulpharadj,  dass  im  Jahre  586  (welches  mit 
1141  nach  Gh.  begann)  Sandjar  geschlagen  worden  war  durch 
,)Hunni  interioces  qui  ad  Moslemismum  non  reverterunt^,  und  das 
Zeugniss  des  Barhebraeus  wird  durch  Ibn-el-Athir  bestätigt, 
nach  dessen  Aussage  die  Gegner  Sandjars  „ungläubige  Türken^' 
waren,  in  denen  Herr  Oppert  die  „Kofar  al  Turak''  beim  Ben- 
jamin YonTudela  erkannt  hat  (p.  20).  Diese  wenigstens  waren 
weder  Nestorianer  noch  Buddhisten,  sondern  allenfalls  Seh a- 
ma nisten,  da  sie  den  Wind  anbeteten,  kein  Brod  assen  und  keine 
Nasen  hatten. 

Aus  der  ausführlichen  Beschreibung  bei  Ibn-el-Athir  geht 
hervor,  dass  die  Schlacht  bei  „Katvan^  länger  als  einen  Tag  dauer- 
te, während,  nach  dem  Bischof  von  Gabala,  der  Presbjrter  Jo- 
hannes volle  drei  Tage  mit  den  koniglicben  Brüdern  habe  kämpfen 
müssen,  ehe  es  ihm  gelungen  sei  die  Perser  in  die  Flucht  zu 
schlagen.  Dieser  Umstand  spricht  eher  zu  Gunsten  als  gegen 
die  Meinung  des  Herrn  Oppert,  deren  Richtigkeit  zu  erhellen 
scheint  aus  der  im  vorliegenden  Fall  hinzukommenden  chrono- 
logischen Uebereinstimmung  der  morgenländischen  und  abendlän- 
dischen unabhängig  von  einander  schreibenden  Autoren.  Nichts 
desto  weniger  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Identität  des  Pres- 
byters Johannes  mit  dem  Besieger  Sandjar' s  so  lange  in 
Zweifel  zu  ziehen,  bis  man  mir  die  Gründe  angiebt,  die  den 
Fortsetzer  der  Annalen  veranlassen  konnten  den  Korkhan  in  einen 
Konig  von  Armenien  zu  verwandeln. 

Dagegen  gebe  ich  gern  zu,  dass  die  Bewohner  Transkauka- 
siens  die  Niederlage  ihrer  Erbfeinde  nicht  nur  gefeiert,  sondern 
sogar  mit  andern  für  die  Christenheit  noch  wichtigeren  kriegerischen 
Ereignissen  werden  verwechselt  haben,  die  um  dieselbe  Zeit  im 
westlichen  Persien  statt  fanden.  Seit  dem  Jahre  1134  herrschte 
dort  der  schon  erwähnte  Grosssultan  Masud,  der  übrigens  seinen 
Neffen  Daud  bald  darauf  als  Herrn  von  Aderbeidjan,  Arr an  und 
Armenien  anerkennen  musste.     Nach  HamduUa  Kasvlni  (cf.  den 
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Aufsatz  von  Khanikov  io  d^n  Sapiski  Archeolog,  Obtsch.  IX,  49), 
wurde  Da  ad  in  seiner  Residens  Tebris  im  Jahre  630  der  Hedshra 
ermordet;  nach  Raschid-Eddin  war  er  dagegen  532  noch  am  Le- 
ben, während,  nach  Abulfeda  (Weil,  III,  260)  sein  Tod  erst  im 
Jahr  538  (1142—43)  erfolgt  sein  soll.  Auf  einen  seiner  Sohne,  de- 
ren Namen  weiter  nicht  bekannt  sind,  bezieht  sich,  nach  H.  Khlt- 
nikov,  die  kqfldche  Inschrift  „Thurm  Masuds  Ibn  Daud^,  die  jetzt 
noch  auf  dem  oberen  Theil  des  halbzerstörten  s.  g.  Mädchenthurms 
zu  Baku  sich  erhalten  hat.  Zu  den  Besitzungen  des  Vaters  ge-* 
horte  die  Stadt  „Kant zag**  oder  „Gandja^  (das  heutige  Jelisa- 
vetpol),  die  im  Jahr  534  (1139-40)  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
wurde,  wobei  23000  Menschen,  oder  gar  230,000  {Brosset,  AddiL 
ä  VHist.  de  1a  Georgie  243  cf.  Joum.  Asiat.  IV.  S.,  XIII,  489) 
umkamen,  zwei  Sohne  des  Atabeken  Dauds  (Weil,  1.  1.  260)  Eara- 
sonkors  „qui  tenait  PAderbidjan  en  fief  des  rois.seldjoukides'* 
(Brosset  H.  L  246)  mit  einbegriffen.  Der  Konig  der  Georgier 
Demetrius  (Dimitri,  1125 — 55)  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  die 
unglückliche  Stadt  zu  plündern  und  ihrer  Thorflugel  zu  berauben ,  die  no.ch 
jetzt  im  imerethischen  Kloster  zu  Gelath  zu  sehen  sind.  Schon 
im  Jahr  1122  war  dieselbe  Stadt  Kantzag  durch  den  Vater  und 
Vorganger  Dimitri' s,  Georg  (Giorgi)  den  „ Wiederhersteller  **  ,ihren 
türkischen  Besitzern  wieder  entrissen  worden,  und  zwar  wie  es 
scheint  (Brosset,  Hist.  367)  mit  Hülfe  seines  grossen  Generals 
Ivane  (Johann),  eines  Sohns  des  „Abuleth  Orbelian^,  dessen  Falni- 
lie  damals  die  vornehmste  und  mächtigste  des  Reichs  war. 

„Der  Rang  und  die  Vorrechte  dieser  Familie**,  sagt  der  Histo- 
riker Stephanos  (Brosset,  Addit,  214)  waren  sehr  bedeutend. 
Ihre  Mitglieder  waren  Oberbefehlshaber  alier  georgischen  Truppen 
und  nahmen  unter  den  Grosswurdenträgern  die  erste  Stelle  ein. 
Ihnen  gehorten  12  Banner,  von  denen  jedes  1000  Mann  zählte; 
da  jedoch  das  Banner  des  Königs  roth  mit  einer  weissen  Flamme 
war,  so  hatten  sie  das  Recht  ein  weisses  Banner  mit  einer  rothen 
Flamme  zu  besitzen.  In  Gegenwart  des  Königs  hielten  sie  einen 
mit  einem  Löwenkopf  verzierten  Stab  in  der  Hand;  an  der  Tafel 
Sassen  sie  auf  einem  Kissen  höher  als  alle  anderen  Didebule  und 
Prinzen,  speisten  auf  einem  silbernen  Teller  und  setzten  dem 
König  die  Krone  auf. 

Nichts  hindert  uns  anfisunehmen,  dass  der  erwähnte  grosse 
General  Ivan^,  (f  1145)  trotz  seiner  militärischen  Stellung,  von 
Rechtswegen  auf  den  Titel  eines  solchen  „Thakatir^  (poseur  de 
couronne:  Journ.  Asiat.  XL  199)  Anspruch  machen  durfte.  In 
diesem  Fall  wussten  wir,  weshalb  der  Fortsetz  er  der  Annalen 
unter  seinem  Presbyter  Johannes  grade  den  Sohn.  Abulets 
verstanden  haben  könnte;  also  auch  der  Bischof  von  Gabala  — 
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seinen  „rex  et  sacerdos*',  den  Besieger  der  königlichen  Bruder. 
Demnach  wären  auch  die  Konige  der  Meder  und  Perser  beider 
Autoren  die  damaligen  Beherrscher  von  Aderbeidjan  und  Iran 
gewesen,  also  Daud  und  der  altere  Masud.  Ihren  assyrischen 
Bundesgenossen  würde  man  endlich  leicht  erkennen  in  Zenki, 
dem  berühmten  Atabeken  von  Mosul,  der  sich  schon  früher  an 
den  Angelegenheiten  beider  Fürsten  stark  betheiligt  hatte  (Weü^ 
l,  c.  HL  cap,  7)  und  bald  darauf,  nämlich  im  December  1144,  den 
Kreuzfahrern  die  Stadt  Edessa  entriss. 

Nach  dem  Fortsetz  er  der  Annalen  traf  dieser  harte 
Schlag  die  Christenheit  schon  im  Jahre  1143,  so  dass  wenigstens 
in  diesem  Fall  die  Genauigkeit  seiner  chronologischen  Angaben 
sich  nicht  bewährt  und  nicht  „hinweggedettelt^  zu  werden  braucht. 

Dass  der  Bischof  von  Gabala  sich  hat  irren  können,  in 
Betreff  des  Namens  der  Residenz  der  Samiarden,  erklärt  sich 
durch  den  Umstand,  dass  er  Hamadan  mit  Tebris  und  diese 
Stadt  wieder  mit  dem  im  Jahr  1139 — 40  durch  das  Erdbeben 
zerstörten  Kantzag  verwechselt,  und  zwar  deshalb,  weil  noch 
einige  Jahr  früher  (1123 — 4)  die  Georgier  in  Folge  einer  blutigen 
Schlachtdenin  Tebr is  residirenden Sultan Thogrul  genothigt  hatten, 
diese  Stadt  zu  verlassen,  und  weil  sie,  wie  schon  Moses  von  Kho- 
rene  bezeugt  (S.  Martin^  M^m,  s.  VArmhde,  J'i  129)  auchEkbatana 
(secunda)  hiess,  während  ihr  einheimischer  Name  eben  so  lautete 
wie^  der  unseres  Jelisavetpol,  nämlich  Kantzag. 

Uebrigens  hätte  der  Bischof  unter  der  Residenz  der  könig- 
lichen Brüder  weder  das  eine,  noch  das  andere  Kantzag  gemeint 
haben  können,  sondern  die  alte  Hauptstadt  Grossarmeniens  Ani, 
die  auch,  nachdem  sie  60  Jahr  das  Joch  der  Ungläubigen  getragen 
hatte,  im '  Jahr  1 1 24  von  den  Georgiern  erorbert  worden  war. 
{DulaurieTj  h  L  313)  und  während  der  Regierung  Dimitri's 
mehr  als  einmal  ihre  Herren  gewechselt  hatte.  Wenigstens  erfah- 
ren wir  durch  den  Bischof  von  Freising,  dass  die  Stadt  Ekbatana, 
die  der  geistliche  Fürst  Johannes  erobert  hatte,  bei  den  Einge- 
borenen „Hani**  (Ani)  hiess. 

Auch  der  Umstand,  dass,  nach  dem  Bischof,  die  Unterthanen 
des  Presbyters  Johannes  Nestorianer  waren,  zwingt  uns 
keinesweges,  sie  nicht  in  Abhasien  und  Georgien  zu  suchen, 
obgleich  es  heut  zu  Tage  in  jenen  Ländern  wenig  Anhänger  des 
Nestorius  giebt. 

Wenigstens  ersehen  wir  aus  der  von  Brasset  (Hist  194) 
angeführten  Chronik  von  Assemani,  dass  seit  dem  Jahr  498  ein 
episcopus  Georgianorum  unter  den  vom  „Maphroin**  oder  nesto- 
rianischen  Katholikos  von  Syrien  abhängigen  Prälaten  sich  befand. 
Es  konnte   auch   sein,   dass  der  Bischof  von  Gabala  hinsichtlidi 
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des  Glaubens  der  Georgier  schlecht  berichtet  war  uod  griechische 
Christen  mit  Nestorianern  verwechselt  hat,  gleich  den  Kopten 
(Abf/ssinia^  n.  irud.  Kievsk.  Ak.  1866,  p.  15)  und  dem  armeni- 
schen Historiker  Stephanos  {Brosset,  Aäd.  123  und  121),  nach 
dessen  Aussage  der  georgische  Seelsorger  Couron  ein  Anhänger 
der  Irrlehre  des  Nestorius  war»  während  Samuel  von  Ani  im 
Gegentheil  bezeugt,  die  Georgier  hätten  sich  auf  Grundlage  der 
Eirchenversammlung  von  Chalcedon  im  Jahre  623  von  den 
Armeniern  getrennt  und  sich,  auf  Anstiften  ihres  Oberhirten 
Courion,  auf  die  Seite  der  Griechen  geschlagen. 

Ueberhaupt  kommt  es  häufig  vor,  dass  die  armenischen 
Kirebenhistoriker  {Brosset  L  c.  und  Journal  Asiat.  XI,  465),  deren 
Landslente  in  den  Augen  der  Griechen  für  Eutjchianer  galten, 
ihrerseits  die  Griechen  beschuldigten  Anhänger  der  gleichfalls 
ketzerischen  Lehre  des  Nestorius  zu  sein.  In  Folge  eines  ähnlichen 
Missverständnisses  sagt  Joinville  (ed.  Paulin,  Paris,  147),  der 
aaf  der  Insel  Cypern  die  Gesandten  des  mongolischen  Statthalters 
von  Persien  und  Armenien  kennen  gelernt  hatte,  indem  er  von 
den  Nestorianern  Ost^Asiens  spricht,  sie  wären  Anhänger  „de  la 
loi  des  Grieux**. 

So  verwandelt  auch  der  Bischef  von  Gabala,  wenn  ich  mich 
nicht  irre,  in  seinem  Bericht  an  den  Papst,  nur  deshalb  den  hinter 
Armenien  (dem  Kleinen)  und  Persien  (also  in  «Transkaukasien) 
wohnhaften  rechtgläubigen  „rex  und  sacerdos  Johannes'^  in  einen 
Nestorianer,  weil  er  die  Nachrichten  in  Betreff  der  von  den  Geor* 
giern  „ante  non  multos  annos'^  (vor  1145)  gewonnenen  Schlacht 
kleinarmenischen  Priestern  verdankte,  die  nach  Jerusalem  gekommen 
waren,  um  sieb  an  der  dort  im  Jahre  1141  tagenden  Kirchenver- 
sammlung zu  betheiligen. 

Die  Bemerkung  des  Bischofs:  jener  „sogenannte^  Presb3rter 
Johannes  habe  im  „  äussersten  Osten  ^  gewohnt,  zeigt,  dass  er  oder 
sein  Gewährsmann  ihre  Nachrichten  aus  einer  kleinarmenischen 
Quelle  geschöpft  haben  müssen,  da  der  Name  „Orient^  gerade  bei 
den  Bewohnern  von  Klein armenien  im  Gebrauch  war,  zur 
Bezeichnung  Grossarmeniens,  welches  damals  einen  Bestand- 
theil  der  vereinigten  Königreiche  von  Abhasien  und  Georgien 
bildete  (Joum.  Asiat.  XI,  449).  Dass  der  Bischof  vonGabala, 
wenn  er  auch  ein  Westeuropäer  gewesen  wäre,  da  er,  wie  es 
scheint,  Hugo  hiess,  den  kleinarmenischen  Namen  Transkaukasiens 
bätte  beibehalten  können,  dürfte  weiter  nicht  auffallen,  da  er  hin- 
zafagt,  der  erwähnte  Johannes  habe  nach  seinem  Siege  die 
Absicht  gehabt,  der  jerusalemischen  Kirche  zu  Hülfe  zu  eilen« 
Diesen  guten  Willen  wird  doch  wohl  der  Beherrscher  des  klein- 
&nnenischea  Orients  weit  eher  gehabt  haben,  als  der  Korkhan  der 
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Karakhitaner,  sogar  in  dem  Fall,  dass  der  Flass,  der  die  BeaHsirung 
jenes  Planes  vereitelte,  der  Schath,  nicht  aber  der  Tigris  Schilt- 
bergers,  Barbaros  und  Contarinis,  nämlich  der  Kar,  gewesen  wäre 
(s.  meinen  Aufsatz:  Peripl  Rasp.  moria  im  V.  13  der  Sapiski 
N.  22.  Univers.).  Denn  wenn  auch,  trotz  der  entgegengesetzten 
Meinung  Vambery's  und  D'Ohsson's,  der  Besieger  Sandjars 
Nestorianer  gewesen  wäre,  so  liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen, 
dass  er  sich  jemals  um  die  Angelegenheiten  Palästinas  bekümmert 
hätte;  dagegen  wissen  wir  bestimmt,  dass  der  Konig  der  Georgier 
David  II.  nicht  allein  durch  Geldspenden  sich  an  dem  Bau  einer 
Kirche  auf  dem  Berg  Sinai  betheiligte  (Uspenski,  PervoiePtä.  n.  Sinai 
mon.  p.  190),  sondern  mehr  als  einmal  den  Konig  von  Jerusalem  mit 
gewaffneter  Hand  unterstutzte  (Recueil  des  bist,  des  Croisades  III. 
542:  „Cui  [Balduiono  I.]  David  Armenus  Aveziae  [Abhasiae]  rex 
sua  saepe  mittebat  insignia").  Aus  der  Periode  der  Kreuzzuge 
stammt  auch  der,  in  einer  zu  Köln  im  Jahr  1405  beendeten 
"Handschrift,  mitgetheilte  anonyme  Reisebericht,  in  welchem  nach 
der  Stelle,  wo  von  Antiochien  die  Rede  ist,  gesagt  wird:  Yort 
dat  koninckrych  van  Georgien  int  dat  k.  van  Abtas,  die  liegent 
in  „Oriente''  intgain  dat  nordyn  ind  die  lüde  die  da  wonent  die 
sint  kristen  ind  synt    in  den  wapen   alze   vroeme   und   heischent 

Georgiani vort   dat  k.  van   Abtas  ....   hiesch    von 

alders  Armenien  {Orient  und  Occident,  /,  458). 

Wenn  der  Johannes  „quidam^  des  Bischofs  endlich  behaup- 
tet aus  dem  Geschlecht  der  im  Evangelium  erwähnten  Mager  zu 
stammen,  so  wird  er  eben  Grossarmenien  für  das  Vaterland  seiner 
Ahnen  gehalten  haben.  Noch  lange  nach  seiner  Zeit  glaubten 
Yiele^  dass  die  heiligen  drei  Konige  gerade  von  dort  aus  sich  auf 
die  Wanderung  begeben  hätten,  um  Christus  in  der  Wiege  anzu- 
beten, z.  B.  Jordan o  Catalani  (cf.  Ytde^  L  c,  p.  538):  venerunt 
tres  reges  de  terra  „Mogan^  adorare  dominum. 

Sogar  in  dem  Fall,  dass  der  Nachkomme  jener  Konige  die 
Meinung  des  Connetabels  Sempad  getheilt  hätte,  der  die  Mager 
aus  dem  östlichen  Turkestan  kommen  lässt,  brauchten  wir  nicht 
unsern  kaukasischen  Presbyter  auch  dorthin  zu  versetzen,  da  seine 
Vorfahren,  die  nach  Georgien  übergesiedelt  waren,  aus  dem  Lande 
Djanestan  (Tchinistan)  stammten,  und  da  dieser  Name  bei  den 
Armeniern  und  Georgiern  nicht  das  eigentliche  China,  sondern  den 
chinesischen  Theil  von  Turkestan  bezeichnete  {Brossei^  Hist  de 
la  Siounie^  181). 

Sollte  der  Besieger  der  Samiarden  wirklich  ein  Mitglied  der 
in  Georgien  eingebürgerten  Familie  der  Orbeliane  gewesen  sein, 
nämlich  der  obenerwähnte  grosse  General  Ivane,  so  wurde  es 
nicht  schwer  sein,   zu  beweisen,   dass  der  Fortsetzer  ,der  Annales 
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Admatenaes  ihn  gerade  in  einen  Ronig  von  Indien  und  Ar- 
menien hätte  verwandeln  können,  weil  ihm  noch  andere  Quellen, 
alä  dem  Bischof  von  Freising,  dessen  Chronik  er  freilich  benutzt 
hat,  zu  Gebote  standen. 

Hinsichtlich  des  Namens  „India^^  kann  bemerkt  werden,  dass 
unter  demselben  das  Land  der  Ziehen  oder  Tscherkessen  ge* 
meint  ist.  Nach  dem  Beispiel  des  Eustathius  (Müller^  Geogr.  gr. 
min.  Ily  399)  konnte  der  anonyme  Verfasser  der  Chronik,  die 
mit  dem  Jahr  1186  abschliesst,  eben  so  gut  wie  Müllenhoff 
{Monatsber.  der  Berl,  Akad,  1866  Aug.)  die  damaligen  Ziehen 
fSr  echte  Nachkommen  der  alten  „Sinder^^  halten,  die  man  oft 
mit  den  Indern  identiücirt  hat,  sei  es  weil  Herodot  sie  so  nennt, 
oder  weil  die  Araber  durch  ihren  Namen  den  Indus  bezeichnen. 
Ausserdem  wohnten  ja  die  Sinder  in  der  Nähe  des  Kuban  oder 
„HypAi^id^S  ^nd  diesen  Namen  trug  bekanntlich  auch  der  Fluss, 
bis  zu  welchem  Alexander  in  Indien  vordrang,  während  die 
Tradition  dem  macedonischen  Helden  die  Erbauung  der  kaukasischen 
Mauer  zusehrieb,  die  bis  zum  Lande  der  aus  Indien  stammenden 
Tscherkessen  {Hesychiusi  KeQxitoi^  eS^o$  ^Ivdtxov)  sich  erstreckte. 
Der  Historiker  So  erat  es  (I,  15)  nennt  ihr  Land  Indien,  ohne 
Widerrede  nach  dem  pseudo-indischen  Volk  der  Sinder,  die  bei 
Stephanos  von  Byzanz,  Tzetzes  und  vielen  andern  Autoren 
vor  und  nach  den  Zeiten  unseres  Continuators  stets  Inder  genannt 
werden.  Auf  dies  Land  wird  sich  die  Erzählung  eines  gewissen 
Theodors  bezogen  haben,  der,  nach  Gregor  von  Tours  {Yule,  L  c. 
11,  342),  das  Grab  des  heiligen  Thomas  in  Indien  besucht  hatte, 
da  dies  Land  doch  gewiss  identisch  war  mit  jenem  Indien,  wo 
der  heilige  Bartholomäus  den  Märtyrertod  erlitten  hatte,  und  von 
wo  die  sterblichen  Ueberreste  des  Apostels,  leichter  als  ausHindostan, 
in  das  armenische  Kloster,  nicht  weit  von  der  Stadt  Van,  gebracht 
werden  konnten  {Chudahaschef^  Ohoscen.  Arm.).  Nur  ans  dieser 
Gegend  wird  die  rechte  Hand  des  heiligen  Mannes  später  in  das 
berühmte  Kloster  zu  Haghpot  in  der  Nähe  von  Tiflis  gebracht 
worden  sein,  wo  sie  vielleicht  noch  jetzt  aufbewahrt  wird  {Brasset^ 
Add.  454). 

Nach  einem  arabischen  Autor  aus  dem  IX.  Jahrhundert  (cf. 
Reynaud^  Geogr,  d* Aboulf eda  /,  LIX.)  war,  zu  seiner  Zeit, 
die  Stadt  Rei,  das  alte  „Rages"  in  der  Nähe  von  Teheran, 
der  Mittelpunkt  der  Handelsverbindungen  des  Westens  mit  Armenien, 
Aderbeidjan,  Khorasan  und  mit  den  Ländern  der  Khasaren  und 
Bulgaren.  Auf  diesem  Wege  wird  auch  der  Gesandte  Alfreds  des 
Grossen  Sighe Im  die  indischen  Waaren  erhalten  haben,  mit  denen 
er  von  seiner  Wallfahrt  zum  Grabe  des  Apostels  Thomas  zu  Cala- 
mina  nach   England    zurückkehrte,  während  er  selbst  auf  keinen 
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Fall  bis  Meliapnr  auf  der  Küste  Koromandcl  gelangt  war,  dagegen 
leicht  nach  Gala,  dem  heutigen  Tiflia  {Brosset^  Hist  /,  180). 

Nicht  weit  von  dort  werden  auch  die  Wohnsitze  jener  Inder 
gesacht  werden  müssen,  von  denen  in  folgender  Stelle  bei  Fre- 
tellas  {Recueil  des  hisL  d,  Crmsades  HL  p.  543)  die  Rede  ist: 
Qnaesivit  (Baldninns)  etiam  apnd  Edissam  corpus  beali  Thomae 
apostoli,  sab  Alexandro  imperatore  relaturo  ab  Indiis^.  Natürlich* 
beziehen  sich  diese  Worte  auf  den  Krieg  des  römischen  Kaisers 
Severus  Alexander  mit  den  Persem  und  namentlich  auf  den 
Marsch  eines  Theils  des  Heeres  durch  Armenien  (Herodian^  F/,  13). 

Sogar  der  erwähnte  kleinarmenische  Connetabel  sieht  noch 
im  Kaukasus  jenes  Indien,  wo  der  von  seinen  Landsleuten  hoch- 
verehrte  Apostel  Thomas  {Chudabaschef  2,  /•  /.  99)  das  Evange- 
lium gepredigt  hatte.  In  seinem  1248  aus  Samarkand  an  den  Ko- 
nig von  Cypern  gerichteten  Schreiben  erwähnt  er,  er  sei  auf 
seinem  Wege  aus  der  Heimath  nach  dem  Hoflager  Sertak's,  des 
Sohnes  Baus  zuerst  nach  Indien  ^retro  nos  ad  Pontem^  (sie)  ge- 
kommen, und  dies  durch  die  apostolische  Thätigkeit  des  heiligen 
Thomas  beglückte  Land  habe  damals  einem  christlichen  Konig  ge- 
hört. Da  er  hinzufügt,  dieser  König  habe  vor  fünf  lahren  einen 
glänzenden  Sieg  über  seine  sarazenischen  Nachbaren  erfochten, 
und  dass  er  selbst  im  „Orient^  mehr  als  50,000  sarazenische  Ge- 
fangene angetroffen  habe,  so  meint  er  hier  ohne  Zweifel  die 
Schlacht,  die  im  lahre  1243  bei  Erzerum  Statt  fand  und  in 
welcher  der  Sultan  von  Iconium  Ghiath-Eddin  von  den  Mon- 
golen aufs  Haupt  geschlagen  wurde.  Zu  dem  Siege  der  Letz- 
teren hatten  ihre  georgischen  Bundesgenossen  viel  beigetragen, 
vor  allen  Avak  (f  1250,  s.  DvlaurUr^  460:  le  prince  des 
princes),  Sohn  des  georgischen  Atabeken  Ivane  (f  1227)  Me- 
Kharguerdzel,  dessen  Familie,  nach  dem  Fall  der  Orbeliane, 
die  mächtigste  im  Lande  geworden  war.  Damals  regierte  dort 
die  Tochter  der  berühmten  Thamar,  Rusudan  (1223— 1247), 
die  schon  1234  ihren  minderjährigen  Sohn  David  lY.  zum  Mit* 
regenten  angenommen  hatte.  Diesen  David  müsste  demnach  der 
Bruder  des  kleinarmenischen  Königs  Hethum  oder  Haython 
unter  seinem  indischen  König  verstanden  haben,  wenn  dieser 
Titel  nicht  vielmehr  auf  den  Sohn  des  Atabeken  Ivane  gepasst 
hätte,  ^den  König  der  Georgier^  nach  seinem  Zeitgenossen,  dem 
Araber  Cazwini  (Jaum.  Asiat  XIII,  521). 

Dass  der  Fortsetzer  der  Annales  Admutenses  unter  dem  indischen 
Konig  auch  einen  Transkaukasier  verstanden  haben  muss,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  er  in  ihm  zugleich  einen  König  von 
Armenien  erkennt.  Wenigstens  erfahren  wir  durch  den  Mönch 
Haython,  Sempad's  Neffen  {Pauthier,  Le  livre  de  M,  Polo,  /,  17), 
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dass  Armenien  längs  der  Westküste  des  Easpischen  Meeres  sich 
zu  dem  von  Alexander  von  Macedonien  im  Kaukasus  erbauten 
Eisernen  Thore»  d.  h.  bis  Derbend,  erstreckte.  Es  bat  demnach 
nichts  auffallendes,  dass  schon  im  X.  Jahrhundert  Trumund  von 
Tegernsee  in  seiner  Schrift  ^De  origine  Noricorum^  sich  fol- 
gendermassen  ausdrucken  konnte:  ^Noricorum,  ut  dixi,  in  ultimo 
j, Oriente ^  circa  Armeniam  vel  I n d i a m  usque  hodie  manet  origo, 
quod  pene  omnibus  notum  approbatissiniis  etiam  nuper  accepimus, 
quia  peregrinati  iiluc  bavarisantes  au.dierant'*  (Haupt,  Ztschr.  f. 
deutsches  AUerthum^.I^  3ö2).  Dass  hier  unter  dem  an  Armenien 
oder  Indien  gränzenden  Orient  ein  Theil  Transkaukasiens  gemeint 
ist,  folgt  schon  daraus,  dass  .nach  dem  Verfasser  der  s.  g.  Kaiser- 
Chronik  die  Bayern  zuerst  in  dem  Armenien  gewohnt  hatten:  „Da 
Noe  uz  der  arche  gie  •  .  .  uf  den  bergen,  die  d&  heizcrnt  Ararat^. 
Sollte  wirklich  der  Fortsetzer  der  Annalen,  jm  Gegensatze 
zu  allen  seinen  Zeitgenossen,  vaterländischen  und  iremden,  Ar- 
menien an  der  Grenze  des  Reichs  der  Mitte  gesucht  haben? 
Sind  wir  berechtigt  ihm  nur  deshalb  eine  so  grosse  Unkenntniss 
in  geographischer  Hinsicht  vorzuwerfen,  weil  er  den  Sieg  des 
Presbyters  Johannes  über  die  Könige  von  Medien  und  Per- 
sien  unter  demselben  Jahre  anfuhrt,  in  welchem  Sandjar  von  dem 
Korkhan  der  Karakhitanen  aufs  Haupt  geschlagen  wurde?  Dürf- 
ten wir  nicht  vielmehr  annehmen,  dass  man  später  die  beiden 
gleichzeitigen  Schlachten  auch  räumlich  mit  einander  leicht  in 
Verbindung  bringen  konnte,  weil  man  über  die  Kämpfe  der  Ge- 
orgier mit  den  Verwandten  Sancyar's  während  der  glänzenden 
Eegierung  Dimitri's  in  den  einheimischen  und  fremden  Quellen 
nur  fragmentarische  und  gegenseitig  sich  ausschliessende  Nach- 
richten fand. 

,}Le  regne  deDemetre  I^,  sagt  Brosset  (£f.  de  la  Georgie, 
hiroduction,  LXV)  „continue  ä  tous  les.egards  celui  de*  son  pere 
David ;  il  fut  long  et  glorieux ;  mais  il  lui  a  manque  un  historien, 
un  panegyriste  ^.  Sogar  hinsichtlich  der  Dauer  seiner  Regierung 
weichen  die  Angaben  der 'georgischen  und  armenischen  Autoren 
bede^^end  von  einander  ab.  So  soll  er  nach  Wakl^uscht  25  Jahre 
regiert  haben  (1130  — 1154),  nach  Tarda n  dagegen  32  und 
nach  Stephanos  Orbelian  sogar  noch  länger. 

Mehr  oder  weniger  gehen  die  Angaben  dieser  Autoren  aus- 
einander auch  in  Betreff  der  Regierungszeit  der  Sohne  und  Nach- 
folger dieses  Königs.  So  soll  der  ältere  David  III.  nach  einigen 
6  Monate,  nach  anderem  2  Jahre  regiert  haben;  während  sein 
jüngerer  Bruder  Georg  HI.  nach  dem  georgischen  Annalisten  im 
Jahre  1174,  nach  Yardan  dagegen  erst  10  Jahre  später  ge- 
storben sein  soll. 
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824)  dem  lateinischen  Biachof  von  Semiscata  seinen  Sitz  in  der 
khorasanischen    Stadt    Mesched  anweisen,    obgleich  ihnen    nicht 
unbekannt  war,   dass  im  Jahre  1330  Johann  XXII.  dem  Elhan 
Usbek  so  wie  dem  von  ,,Djagatai^   Elchigadaj,  angelegent- 
lich den  nenemannten    Bischof  von  Semiscata  Thomas  Manca- 
sala  empfahl,  dem  es  gelangen  war  viele  Alanen  (Kankasisehe), 
Ungarn  (Baschkiren)  nnd  Malchaiten  (griechische  Christen)  in 
den    Schoos    der    alleinseligmachenden   Kirche   anfzunehnien.     Za 
den    Malchaiten    gehorten    wahrscheinlich   Unterthanen   des    zichi- 
schen    Königs    Yersacht  {Mosheim  L  c),    dem    der    Papst    für 
seinen  Eifer  for  die   gute  Sache  im  Jahre  1333  dankte,    nnd   in 
dessen  Hauptstadt  Clemens  VI.  im  Jahre  1349  einen  Franziscaner 
Johann  ex  iis  partibns  oriandnm  zum  Erzbischof  bestimmte,  mit 
Suffraganen    „in  dvitatem   Sybensem'^   (lo   copa    der   italienischen 
Karten)  und  „in  vicum  Lucucensem^  (lo  cici).     Mehr  als  100  Jahre 
vorher    traf   der    Dominikaner    Julian  in   Matriga    einen   For- 
sten,   der,    gleich    seinen    Unterthanen,    sich    zum    griediischen 
Glauben    bekannte   {Theiner,   Vet.  mon,  Hung.   sacr,  illusL  151). 

Waren  nun  die  Katholiken  im  Lande  der  1!'scherkessen 
und  in  dem  Gebiete  des  Seh irwan  schab' s  unter  die  Obhut  des 
Erzbischofs  von  Sultanieh  gestellt,  so  mochte  es  nidit  zu  gewagt 
sein,  anzunehmen,  dass  der  Papst  unter  den  Konigen  der  Aethio- 
per  und  Inder,  die  in  der  Bulle  vom  Jahre  1318  erwähnt 
werden,  die  Beherrscher  von  Georgien  und  Abhasien  verstanden 
hat,  deren  es  damals  zwei  gab,  von  denen  jedoch  der  eine,  wie 
wir  aus  einem  Briefe  von  Marino  Sanudo  an  den  König  von 
Frankreich  Philipp  VI.  (Kunstmann,  Studien  über  M,  S.  p.  105) 
vom  Jahr  1333  ersehen,  tatarischer  Yasal  war.  Obgleich  in 
diesem  Briefe  bemerkt  wird,  beide  Konige  hätten  den  Namen 
David  geführt  („faciunt  se  vocari  David  ^),  so  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln ,  dass  der  Verfasser  von  niemand  anderem  sprechen 
konnte,  als  von  dem  Grosssohne  David 's  Y.,  Georg  dem  Glän- 
zenden und  dessen  Neffen  und^  Mitregenten  Georg  VI.  Der 
Letztere,  der  seinem  Vater  David  VI.  nachfolgte  (1318)  und 
von  dem  man  nicht  weiss,  wo  und  wann  er  sein  Leben  beschloss, 
{Brasset,  Hist.  L  640),  stand  wirklich  unter  der  Botmässigkeit 
der  Tataren,  während  sein  Oheim,  der  von  1308  bis  1346  auf 
dem  Thron  sass,  unumschränkter  Herrscher  Georgiens  und  Ab- 
hasiens  war. 

Einige  Beispiele  mögen  genügen,  zum  Beweise,  dass  man 
dieses  Land  häufig  mit  Abyssinien  verwechselt  hat.  So  liest 
man  in  der  Chronik  des  Mönchs  Alberich  (cf.  D*  Avez(zc^  L  c,  161), 
dass  der  Legat  Pelagius  „misit  nuntios  in  Abyssiniam  terram  et 
Georgianorum  qui  sunt  viri  catholici^;  während  wir  durch  Brosset 
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Piano  Carpinis  (D*Avezac^  Relation  des  Mongols  etc.  153)  Tabbe 
Legrand  et  le  cardinal  Zurla  ont  soutenu  qae  ce  bref  pontifical 
etait  destine  au  roi  d^Abyssinie;  mais  ce  qae  la  chronique  raconte 
a  ce  Bujet  ne  permet  pas  de  douter  que  ce  bref  ne  s'adressit  au 
Pr^tre  Jean  d'Asie'*. 

Dagegen  bemerkt  der  nicht  minder  berühmte  Uebersetzer  des 
Reisebuchs  von  Marco  Polo  {Yule  l,  l.  11^  229):  It  appears  to  me 
almost  certain,  that  the  letter  of  Pope  Alexander  III  preserved 
by  Hoveden  and  written  to  the  Magnificus  Rex  Indorum,  Sacerdo- 
tum  Sanctissimus,  was  nieant  for  the  king  of  Abyssinia^. 

Um  sich  die  Möglichkeit  zu  erklären,  dass  die  Anschauungen 
dieser  beiden  grossen  Kenner  der  historischen  Geographie  des 
Mittelalters  soweit  auseinander  gehen  konnten  in  Betreff  der  Na* 
tionaütät  des  indischen  Priesterkonigs,  braucht  man  nur  mit  mir 
einverstanden  zu  sein,  dass  der  Brief  des  Papstes  gerichtet  war 
an  den  Köuig  von  Abhasien  und  Georgien,  oder  vielmehr  an 
dessen  Staatssecretair  und  Generalissimus  Ivane  oder  Joan^ 
Orbelian,  der,  im  Jahre  1161,  vor  den  Thoren  von  Ani,  bald 
nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Georgier,  einen  gros- 
sen Sieg  erfochten  hatte  aber  den  Beherrscher  von  Khlat,  den 
Ortokiden  Sokman  II.,  genannt  „Schahi- Armen ^  (Brossei,  Add. 
258)  oder  König  von  Armenien,  dessen  Titel  bei  dem  Annalisten 
von  Georgien  ( Wakhtang)  „  Ghariarmen  ^  und  bei  Wakhoucht  sogar 
,)Chariar  Jasi^  lautet  (Brossei,  Hist  387,  noie)* 

Dass  der  Sieger,  ein  Sohn  Sempads  Orbelian,  gleich  seinem 
Vetter  und  Namensvetter,  dem  Sohn  des  Abuleth,  mit  seinen 
weltlichen»  Würden  das  Amt  eines  hohen  Geistlichen  vereinigte, 
dürfen  wir  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  er  nach  dem  Anna- 
listen (ibid.  890),  statt  eines  Marschallstabs,  nur  ein  Kreaz  in  der 
Hand  hatte,  als  er  sich,  in  jener  Schlacht  an  der  Spitze  des 
Heeres  in  die  Reihen  der  Feinde  stürzte.  - 

Demnach  wäre  es  leicht  möglich,  dass  gerade  er  an  der 
Spitze  jener  „armenischen  Priester^  sich  befand,  die,  nach  Ibn-^eU 
Athir  {Jomyi.  AeiaL  XIII*  p.  491)  im.  Jahre  550  (1155'-56)  die 
Stadt  Ani  dem  Emir  „Chedad^  entrissen  und  seinem  Bruder 
Dpadhlun^  übergeben  hatAn.  Ihrem  Oheim  „Phadlun^  (Fadhlun) 
war  die  Stadt  noch  im  Jahre  1120  durch  Abuleth  Orbelian 
übergehen  worden  {Add,  XIII),  was  £U  der  Bemerkung  stimmt,  der 
König  Georg  habe  verordnet,  sie  (1161)  dem  Sohn  des  Sempad 
zugeben  „de  qui  eile  forma  le  patrimoine''  (Brosset,  HisL  p.  387). 
In  diesem  Ivane  erkennt  man  leicht  den  Priester  Johann 
des  oben  erwähnten  Briefes  an  den  König  von  Frankreich  (Lud- 
wig YII):  wenn  wir  auch  den  Umstand  ausser  Acht  lassen,-  dass 
die  georfi^ohen  Konige    aus  dem   Hause  der    Bagratiden    sich 
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Fall  bisMeliapnr  auf  der  Küste  Koromandcl  gelangt  war,  dagegen 
leicht  nach  Gala,  dem  heutigen  Tiflis  {Brossei,  HisU  /,  180). 

Nicht  weit  von  dort  werden  anch  die  Wohnsitze  jener  Inder 
ge sacht  werden  müssen,  von  denen  in  folgender  Stelle  bei  Fre- 
tellns  {Recueil  des  tust  d,  Croisades  IIL  p.  543)  die  Rede  ist: 
Qnaesivit  (Baldainns)  etiam  apnd  Edissam  corpus  beati  Thomae 
apostoli,  sub  Alexandro  imperatore  relatum  ab  Indus  ^.  Natarlicb- 
beziehen  sich  diese  Worte  auf  den  Krieg  des  romischen  Kaisers 
Severus  Alexander  mit  den  Persem  und  namentlich  auf  den 
Marsch  eines  Theils  des  Heeres  durch  Armenien  (Herodian^  F/,  13). 

Sogar  der  erwähnte  kleinarmenische  Connetabel  sieht  nooh 
im  Kaukasus  jenes  Indien,  wo  der  ron  seinen  Landsleuten  hoch- 
verehrte Apostel  Thomas  (Chtuiabaschef  2,  /.  /.  99)  das  Evange- 
lium gepredigt  hatte.  In  seinem  1248  aus  Samarkand  an  den  Kö- 
nig von  Cypern  gerichteten  Schreiben  erwähnt  er,  er  sei  auf 
seinem  Wege  aus  der  Heimath  nach  dem  Hoflager  Sertak's,  des 
Sohnes  Baus  zuerst  nach  Indien  7,retro  nos  ad  Pontem^  (sie)  ge- 
kommen, und  dies  durch  die  apostolische  Thatigkeit  des  heiligen 
Thomas  beglückte  Land  habe  damals  einem  christlichen  Konig  ge- 
hört. Da  er  hinzufügt,  dieser  Konig  habe  vor  fünf  lahren  einen 
glanzenden  Sieg  über  seine  sarazenischen  Nachbaren  erfochten, 
und  dass  er  selbst  im  „Orient^  mehr  als  50,000  sarazenische  Ge- 
fangene angetroffen  habe,  so  meint  er  hier  ohne  Zweifel  die 
Schlacht,  die  im  lahre  1243  bei  Erz  er  um  Statt  fand  und  in 
welcher  der  Sultan  von  Iconium  Ghiath-Eddin  von  den  Mon- 
golen aufs  Haupt  geschlagen  wurde.  Zu  dem  Siege  der  Letz- 
teren hatten  ihre  georgischen  Bundesgenossen  viel  beigetragen, 
vor  allen  Avak  (f  1250,  s.  Dulaurier^  460:  le  prince  des 
princes),  Sohn  des  georgischen  Atabeken  Ivane  (f  1227)  Me- 
Kharguerdzel,  dessen  Familie,  nach  dem  Fall  der  Orbeliane, 
die  machtigste  im  Lande  geworden  war.  Damals  regierte  dort 
die  Tochter  der  berühmten  Thamar,  Rusudan  (1223 — 1247), 
die  schon  1234  ihren  mindeijährigen  Sohn  David  lY.  zum  Mit- 
regenten angenommen  hatte.  Diesen  David  müsste  demnach  der 
Bruder  des  kleinarmenischen  Königs  Hethum  oder  Haython 
unter  seinem  indischen  König  verstanden  haben,  wenn  dieser 
Titel  nicht  vielmehr  auf  den  Sohn  des  Atabeken  Ivane  gepasst 
hätte,  9, den  Konig  der  Georgier^  nach  seinem  Zeitgenossen,  dem 
Araber  Cazwini  (Jaum.  Asiat.  XIII,  521). 

Dass  der  Fortsetzer  der  Annales  Admutenses  unter  dem  indischen 
Konig  auch  einen  Transkaukasier  verstanden  haben  muss,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  er  in  ihm  zugleich  einen  König  von 
Armenien  erkennt.  Wenigstens  erfahren  wir  durch  den  Mönch 
Haython,  Sempad's  Neffen  (Pauthier,  Le  livre  de  M.  Polo,  /,  17), 
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stellen!,  unter  anderen  von  No8tor  {Utsch.  8ap.  8.  P.  Akad,  IV,  45) 
mit  den  „unreinen  Völkern  Gog  und  Magog**  verwechselt  wurden. 
In  ibrer  Kachbarschaft  müssen  demnach  auch,  gleich  den  72  Kö« 
nigen,  die  Ungeheuer  gesucht  werden,  von  denen  in  der  russischen 
Version  des  Briefes  an  den  Kaiser  Manuel  die  Rede  ist,  die  Ursche 
nicht  anpgenommen,  unter  denen  hier  entweder  Auerochsen  oder 
Bären  verstanden  werden,  die  auch  im  Kaukasus  häufig  vorkommen 
und  dort  Ars  genannt  werden  (Sjögren^  Ossetische  Gramm,  s,  v,), 
Dass  ähnliche  Fabeln  hinsichtlich  dieser  Gegend  noch  weit  später 
im  Umlauf  waren,  zeigt  uns  der  Bericht  eines  russischen  Reisenden 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  des  Basilius  Ghorgora  aus  Kazan 
{Wrem.  Mosk,  Obtsch.  Ist.  etc.  1851,  p.  14):  „Es  gab  dort  in 
Georgien,  sagt  er,  Spalten  oder  Risse  in  den  hohen  Bergen,  und 
in  diese  Spalten  hatte  Alexander  von  Macedonien  mit  Hülfe  eines 
eisernen  Thores  die  Thiere  Gog  und  Magog  eingeschlossen;  und 
diese  Thiere,  von  denen  in  der  Apokalypsis  geschrieben  steht,  wer- 
den nur  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts  wieder  erscheinen/^ 

Die  Ursache^  weshalb  der  georgische  Priester  Jo bann  in  dem 
päpstlichen  Briefe  vom  Jahr  1177  stets  nur  „Rex  Indornm^'  und  nie 
„Presbyter"  genannt  wird,  erklärt  sich  durch  folgende  Stelle  in  der 
vom  Papfit  Johann  XXII.  im  Jahr  1318  erlassenen  Bulle,  bei 
Gelegenheit  der  Ernennung  des  Dominikaners  Frank  von  Perusia 
in  Anerkennung  seines  Eifers  bei  Verkfindigung  des  Evangeliums 
in  Persien  und  Tartarien,  zum  Erzbischof  von  Snltanieh:  te  or- 
dinis  praedicatorum  professorum  de  ipsornm  fratrum  consilio  et  dictae 
potestatis  plenitudine,  ecclesiae  dictae  civitatis  in  archiepiscopum 
praefedmus  et  pastorem :  curam  et  administrationem  et  solicitudinem 
ftTiimarum  oroninm  existentium  in  iisdem  partibus  quae  snbdantur 
praefecti  (s,  c.  Tartarorum)  nee  non  Caydo  et  Aethiopiae  et  Indiae 
regum  seu  principnm  dominus  tibi  plenarie  committentur  {Bremond, 
Bt«//.  ord,  praed.  Romae  1730;  ap.  Kunstmann,  Die  Kenntniss 
Indiens  im  XIV.  Jahrh,  München  1863).  Während  Br6mond  in 
dem  Caydo  der  Bulle  die  Stadt  Zaitun,  von  der  Marco  Polo 
Spricht,  wiedererkennen  wollte,  glaubt  Kunst  mann  (1.  c.  p.  6),  es 
sei  hier  vielmehr  die  Provinz  Cathay  desselben  Reisenden,  d.  h. 
das  eigentliche  China,  gemeint.  Dagegen  ist  Heyd  (Die  Kolonien 
^  Rom.  Kirche,  s.  Zeitschrift  für  histor.  Theol  1858  p.  323) 
öberzengt,  dies  Caydo  oder  Chaydo  bedeute  die  Besitzungendes 
mongolischen  Prinzen  Caydo  (f  1301),  der  zu  seinem  ogataischen 
Stammlande  auch  einen  grossen  Theil  der  dshagataischen  Länder 
erobert  hatte. 

Ich  war  zuerst  der  Meinung  gewesen  (Pul.  Schilthergera, 
^^  L  Band  der  Sap.  N.  Ä.  Univ.),  der  Papst  habe  dem  neuen 
^rzbischof  die   Katholiken  im   Lande  der   Gaidaken  oder  Kai- 
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Während  der  Regierung  dieses  Fürsten  warde  man  in  West- 
Europa  zum  zweiten  Male  von  der  Existenz  jenes  räthselhaften 
Presbyters  in  Kenntniss  gesetzt,  namentlich  durch  Briefe,  die  er  um 
das  Jahr  1165,  gerichtet  hatte  an- den  Papst  sowohl,  als  an  ver- 
schiedene weltliche  Monarchen :  den  römischen  und  den  griechi- 
schen Kaiser,  den  Konig  von  Frankreich,  ja  sogar  an  den  Konig 
von  Portugal! 

Der  Brief  an  den  byzantinischen  Kaiser  Manuel  hat  sich 
sogar  in  alten  russischen  üeberlieferungen,  natürlich  in  veränder- 
ter Gestalt,  erhalten.  Johann  erzählt  hier,  er  sei  Vormittag 
Priester,  Nachmittag  Konig;  72  indische  Könige  seien  ihm  tribut- 
pflichtig; in  seinem  Lande  gäbe  es  Ursche,  Phoenixe,  Fische  mit 
goldenem  Blut,  Wesen  halb  Mensch  halb  Hund,  fünffüssige  Thiere 
und  Satyre ;  ferner  dass  man  bei  ihm  nicht  löge,  um  nicht  zu  er- 
blassen, dass  die  Strassen  seiner  Städte  mit  Edelsteinen  gepflastert 
seien  {Karamsin,  ed,  Einerling  III,  28). 

Mos  heim  (/.  c   18),   der   diesen  Brief  nach  Assemani  mit- 
tbeilt,  hält  ihn  für  unecht,  während  Marsden  (Travels  of  M.  Polo 
192)  geneigt  ist,  das  Gegentheii  anzunehmen,  sowie  er  das  Schrei- 
ben   an  den   Konig  von  Frankreich  für  authentisch  hält,    weiches 
Petis   de   la   Groix   besessen   und    von    dem    er   uns    in  seiner 
Histoire  de  Oenghizcan  (81 — 84)   einen  Auszug  hinterlassen  hat, 
obgleich   seiner   Meinung  nach   der   Brief  (1695)  nur  gegen  300 
Jahre  alt  sein  konnte.     Er  fängt  mit  den  Worten  an:  ^Pretre  Jean 
par  la   gr^ce  de  Dieu,    Roi  tout-puissant   sur   tous  les  rois  ehre- 
tiens   Salut   etc."     Dann    spricht   der    König  von   seinen    grossen 
Reichthüiiiern ,    dem  Umfange    seines  Reichs,   von  70  ihm    unter^ 
thänigen  Fürsten  und   dem  Tribute,   der  ihm  von   einem  israeliti- 
schen   Könige ,    dem  Lehnsherrn    mehrerer  judischen  Grafen  und 
Barone,  gezahlt  wird;  er  ladet  den  König  von  Frankreich  zu  sich 
ein  und  verspricht  ihm  den   Besitz  mehrerer  Provinzen,   ja  sogar 
die  Nachfolge  in  seinem  Reiche.     Er  nennt  sich  Priester  „  ä  cause 
du  sacrifice  de  TauteP  und  König  „par  rapport  ä  la  justice  et  la 
droiture**.      Er   schliesst  seinen  Brief  mit   der   Bitte  ,    der  König 
möge    ihm    doch    einen    tapferen    Ritter    „de    la    generation    de 
France"  schicken. 

Das  an  den  Papst  gerichtete  Schreibert  ist  verloren  gegangen ; 
dagegen  ist  constatirt,  dass  im  Jahre  1177  der  Papst  AI  ex  an- 
der  III.  geschrieben  hat  „Indorum  regi  sacerdotum  sanctissimo^ 
da  er  aus  den  Berichten  eines  gewissen  Philipps*,  seines  Ge- 
schäftsträgers (der  zugleich  Arzt  war)  ersehen  hatte,  jener  Priester 
Johann  wünsche  die  Lehrsätze  der  -  romischen  Kirche  kennen 
zu  lernen. 

„Baronius    s'est   imagine*^    sagt   der    berühmte   Gommentator 
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Piano  Carpinis  (D^Avezac^  Relation  des  MongoU  etc.  153)  Tabbe 
Legrand  et  le  cardinal  Zurla  ont  Boatenn  que  ce  bref  pontifical 
etait  destine  au  roi  d'Abyssinie;  mais  ce  que  la  chronique  raconte 
a  ce  SQJet  ne  permet  pas  de  douter  que  ce  bref  ne  e'adressit  au 
Pretre  Jean  d'Asie**. 

Dagegen  bemerkt  der  nicht  minder  berühmte  Uebersetzer  des 
Reisebuchs  von  Marco  Polo  (Yule  L  l.  11^  229):  It  appears  to  me 
almost  certain,  that  the  letter  of  Pope  Alexander  III  preserved 
by  Hoveden  and  written  to  the  Magnificus  Rex  Indorum,  Sacerdo- 
tom  Sanctissimus,  was  nieant  for  the  king  of  Abyssinia^. 

Um  sich  die  Möglichkeit  zu  erklären,  dass  die  Anschauungen 
dieser    beiden  grossen    Kenner   der    historischen  Geographie    des 
Mittelalters  soweit  auseinander  gehen  konnten  in  Betreff  der  Na- 
tionalität   des  indischen  Priesterkonigs,  braucht    man  nur  mit  mir 
einverstanden  zu  sein,    dass  der    Brief  des   Papstes  gerichtet  war 
an    den    König    von    Abhasien   und   Georgien,    oder  vielmehr    an 
dessen    Staatssecretair    und    Generalissimus    Ivane  oder    Joane 
Orbelian,  der,  im  Jahre  1161,  vor  den  Thoren  von  Ani,  bald 
nach  der  Eroberong  dieser  Stadt  durch  die  Georgier,  einen  gros* 
Ben   Sieg  erfochten   hatte  über    den  Beherrscher    von  Khlat,  den 
Ortokiden  Sokman  II.,  genannt  „Schahi- Armen ^  {Brosset,  Add. 
258)  oder  König  von  Armenien,  des8en  Titel  bei  dem  Annalisten 
von  Georgien  (Wakhtang)  „Ghariarmen^  und  bei  Wakhoucht  sogar 
„Chariar  Jasi*'  lautet  (Brosset,  HisL  387,  note)* 

Dass  der  Sieger,  ein  Sohn  Sempads  Orbelian,  gleich  seinem 
Vetter  und  Namensvetter,  dem  Sohn  des  Abuleth,  mit  seinen 
weltlichen-  Würden  das  Amt  eines  hohen  Geistlichen  vereinigte, 
dürfen  wir  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  er  nach  dem  Anna- 
listen (ibid.  890),  statt  eines  Marschallstabs,  nur  ein  Kreaz  in  der 
Hand  hatte,  als  er  sich,  in  jener  Schlacht  an  der  Spitze  des 
Heeres  in  die  Reihen  der  Feinde  stürzte. 

Demnach   wäre    es   leicht    möglich,    dass    gerade  er    an    der 
Spitze  jener  „armenischen  Priester"  sich  befand,  die,  nach  Ibn-el* 
Athir  {Jmm.  Asiat.  XIII.  p.  491)  im  Jahre  550  (1155—56)  die 
Stadt    Ani    dem    Emir   „Chedad^    entrissen    und   seinem    Bruder 
flFadhlnn''  übergeben  hatAn.     Ihrem  Oheim  „Phadlun"  (Fadhlun) 
War   die   Stadt  noch  im    Jahre   1120  durch   Abuleth   Orbelian 
übergehen  worden  (Add.  XIII),  was  zu  der  Bemerkung  stimmt,  der 
König  Georg  habe  verordnet,  sie  (1161)  dem  Sohn  des  Sempad 
zugeben  „de  qui  eile  forma  le  patrimoine"  (Brosset,  Hisi.  p.  387). 
In    diesem   Ivane   erkennt   man    leicht  den  Priester  Johann 
des  oben  erwähnten  Briefes  an  den  König  von  Frankreich  (Lud- 
wig YII):   wenn  wir  auch  den  Umstand  ausser  Acht  lassen,-  dass 
die  georgischen  Könige    aus  dem   Hause  der    Bagratiden    sich 
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824)  dem  lateiniscben  Bischof  von  Semiscata  seinen  Sitz    in    der 
khorasanischen    Stadt    Mesched  anweisen,    obgleich  ihnen      nicht 
unbekannt  war,   dass  im  Jahre   1830  Johann  XXII.  dem    Slhan 
Usbek  so  wie  dem  von  „Djagatai^   Blchigadaj,  angelegent- 
lich den  neuernannten    Bischof  von  Semiscata  Thomas  Ma.nca- 
sala  empfahl,  dem  es  gelangen  war  viele  Alanen  (Kankasi sehe}, 
Ungarn  (Baschkiren)  und  Malchaiten  (griechische  Christen}    in 
den    Schoos    der    alleinseligmachenden    Kirche    aufzunehmen.       Zu 
den    Malchaiten    gehörten    wahrscheinlich   Unterthanen   des    zichi- 
sehen    Königs    Versa  cht   {Mosheim  L  c),    dem    der    Papst     für 
seinen  Eifer  für  die   gute  Sache  im  Jahre   1833  dankte,    und    in 
dessen  Hauptstadt  Clemens  VI.  im  Jahre  1349  einen  Franzisc^aner 
Johann  ex  iis  partibus  oriundum  zum  Erzbischof  bestimmte,    mit 
Suffraganen    „in  civitatem   Sybensem^   (lo   copa    der   italienischen 
Karten)  und  „in  vicum  Lucucensem^  (lo  cici).     Mehr  als  100  Jahre 
vorher    traf   der    Dominikaner    Julian  in   Matriga    einen   Für- 
sten,   der,    gleich    seinen    Unterthanen,    sich    zum    griechischen 
Glauben    bekannte   (Theiner,   Vet.  mon,  Hung.   sacr.  illust,   151^* 

Waren  nun  die  Katholiken  im  Lande  der  1!'scherkessen 
und  in  dem  Oebiete  des  Schi rwan  schab' s  unter  die  Obhut  des 
Erzbischofs  von  Sultanieh  gestellt,  so  mochte  es  nicht  zu  gewagt 
sein,  anzunehmen,  dass  der  Papst  unter  den  Konigen  der  Aethio- 
per  und  Inder,  die  in  der  Bulle  vom  Jahre  1318  erwähnt 
werden,  die  Beherrscher  von  Ge orgie  n  und  Abhasien  verstanden 
hat,  deren  es  damals  zwei  gab,  von  denen  jedoch  der  eine,  wie 
wir  aus  einem  Briefe  von  Marino  Sanudo  an  den  König  von 
Frankreich  Philipp  VI.  {Kunstmann,  Studien  über  M.  S.  p.  105) 
vom  Jahr  1333  ersehen,  tatarischer  Yasal  war.  Obgleich  in 
diesem  Briefe  bemerkt  wird,  beide  Konige  hätten  den  Namen 
David  gefuhrt  („faciunt  se  vocari  David  ^),  so  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln ,  dass  der  Verfasser  von  niemand  anderem  sprechen 
konnte,  als  von  dem  Grosssohne  David'»  V.,  Georg  dem  Glän- 
zenden und  dessen  Neffen  und^  Mitregenten  Georg  VI.  Der 
Letztere,  der  seinem  Vater  David  VI.  nachfolgte  (13 IS)  und 
von  dem  man  nicht  weiss,  wo  und  wann  er  sein  Leben  beschloss, 
(Brasset,  Hist,  L  640),  stand  wirklich  unter  der  Botmässigkeit 
der  Taiaren,  während  sein  Oheim,  der  von  1808  bis  1346  auf 
dem  Thron  sass,  unumschränkter  Herrscher  Georgiens  und  Ab- 
hasiens  war. 

Einige  Beispiele  mögen  genügen,  zum  Beweise,  dass  man 
dieses  Land  häufig  mit  Abyssinien  verwechselt  hat.  So  liest 
man  in  der  Chronik  des  Mönchs  Alberich  (cf.  D*  Avezac^  L  c  161), 
dass  der  Legat  Pelagius  „misit  nuntios  in  Abyssiniam  terram  et 
Georgianorum  qui  sunt  viri  catholici";  während  wir  durch  Brosset 
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{AAHt,  303)  erfahreo,  ein  Legat  desselben  Namens  habe  um  die- 
selbe Zeit  (1219)  mit  den  Georgiern,  anter  Vermittlung  der  Armenier, 
unterhandelt. 

Demnach  können  wir  die  Nationalität  derjenigen  abjssinisehen 
Gesandten  errathen,  die  im  Jahr  1306  in  Peking  erschienen,  tim 
Johann  von  Montecorvini  aufzufordern,  in  ihr  Vaterland  snrnckzu- 
kehren,  wo  schon  nach  ihnen  der  heilige  Matthias  das  Evangelium 
gepredigt  hatte,  der  wirklich  in  Golchis  den  Mart3rrertod  erlitten 
hat.  Sollten  aber  die  Gesandten  nicht  ihn,  sondern  den  Evangelisten 
Matthaeus  gemeint  haben,  so  nimmt  man  doch  gewohnlich  an, 
auch  er  sei  nicht  in  Afrika,  sondern  im  Lande  der  Part  her  als 
Märtyrer  gestorben  (Kun8tman%  Hist  pol.  Bh  XXXIX,  500). 

Auch  am  Fusse  des  Kaukasus,  und  nicht  in  der  Nähe  des 
Mondgebirges,  müssen  die  Besitzungen  der  Wittwe  des  lithauischen 
Magnaten  Monivid  gelegen  haben,  da  der  Titel  dieser  Dame,  die 
eine  Mongolin  und  Verwandte  Tamerlan^s  war,  folgendermassen 
lautete:  Zofia ....  kniehiniaMingrelii, Georgii,  Czerkiesow  komanskih, 
hrabina  Abyssinii,  Savstopola  i  brzegow  morza  Czarnego  (Gaz. 
Warsz:  1656  p.  199;  cf.  Bartoszewicz^  Karan^  I,  282). 

Endlich  erfahren  wir  durch  Wadding  (s.  Kunstmann,  Die 
Kenntnis»  Indiens^  31),  dass  der  Dominicaner  Ludwig  von 
Bologna  1459  aus  Persien  nach  Abyssinien  geschickt  wurde, 
während,  nach  B rosset  (Addit  407),  derselbe  päpstliche  Legat  um 
dieselbe  Zeit  in  Georgien  und  Abhasien  einen  Kreuzzug  gegen 
die  Türken  zu  Stande  zu  bringen  suchte,  an  dem  sich  der  Konig 
von  Georgien,  Georg  VIIL,  betheiligen  wollte,  wie  wir' aus  dem 
Briefe  dieses  Fürsten  an  den  Herzog  von  Burgund  ersehen,  dem 
er  die  Namen  seiner  kaukasischen  Bundesgenossen  mittheilt,  sich 
selbst  den  Titel  eines  Königs  von  Persien  beilegend. 

Es  konnte  demnach  nicht  auffallen,  wenn  die  päpstliche  Canzlei 
auch  den  klassischen  Namen  Abjssiniens  gebraucht  hätte,  um 
das  Land  der  Abhasen  zu  bezeichnen,  die,  nach  Rein  egg s  {Allg, 
hist,  top,  Besehreibung  des  Kaukasus)  noch  der  Meinung  sind, 
aus  A  e  g  y p  t  e  n  abzustammen,  während  schon  H  e  r  o  d  o  t  und  nach 
seinem  Vorgange  viele  andere  Schriftsteller  des  Alterthums  über- 
zeugt waren,  die  Bewohner  von  Golchis  wären  dahin  eingewan- 
dert aus  dem  Nilthal  und  gehorten  zum  Stamme  der  Aethiopier. 

Schon  die  Vorgänger  Johann  XXII.  scheinen  diese  Meinung 
getheilt  zu  haben.  "Wenigstens  ersehen  wir  aus  dem  "Werke  von 
Brosset  (Add,  305),  dass  der  Papst  Nicolaus  IV.  im  Jahre 
1289  an  die  Konige  von  Georgien  und  Abhasien,  Demetrius  II. 
und  David,  ein  Schreiben  richtete,  in  dem  er  sie  ermahnt,  den 
l^^tholischen  Glauben  anzunehmen,  während  nach  anderen  Quellen 
Kunstmann^  H,   p.  Bl,  XXXIX),   derselbe    Papst   in  demselben 
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Obgleich  ich  demnach  gern  zugebe,  dass  die  Diocese  dieses 
Prälaten  «ich  bis  snr  Küste  Mal  ab  ar  erstreckte,  so  wird  man 
nichtsdestoweniger  die  Besitzangen  jener  aethiopischen  nnd  indischen 
Fürsten,  von  denen  in  der  Bulle  vom  Jahre  1318  die  Rede  war, 
in  Transkaukasien  suchen  müssen,  da  sie  doch  wohl  Collegen  oder 
Vasallen  jenes  „Kaisers  von  Aethiopien^'  waren,  an  den,  nach 
Wadding  {».  Yule^  II,  427),  Johann  XXII.  ein  vom  3.  September 
1329  datirtes  Schreiben  im  Interesse  eines  Bischofs  „Diogorga- 
nensis''  richtete,  dessen  Sprengel  die  an  G-eorgien  grenzenden 
armenischen  Provinzen  Dai'k  und  Ougart  umfasste. 

Ohne  Zweifel  war  dieser  Brief  für  den  Konig  von  Abhasien 
bestimmt,  da  derselbe  Papst  in  demselben  Jahr  dem  Missionär 
Johann  von  Marzignola,  auf  seinen  Weg  nach  China,  einen 
Fmpfehlungsbrief  an  jenen  Kaiser  von  Aethiopien  mitgab, 
zugleich  mit  mehreren  andern  Briefen  ganz  ähnlichen  Inhalts  an 
den  König  von  Georgien,  den  von  Russland,  die  Kaiser  von 
Kharesm  und  von  Trapezunt,  ja  sogar  an  verschiedene  transkau- 
kasische Standesherren.  Zu  den  Letzeren  gehörten  vielleicht  die 
Eristave  von  Tzkhum  und  Abhasien.  Beide,  nach  Brosset 
(Hist  647)  T)lc  Bediel"  und  .^Charwachidze",  d.  h.  Schirvanschah 
genannt,  waren  Vasallen  Georgs  des  Glänzenden,  der  gegen  das 
Ende  seiner  Regierung  strenge  Maassregeln  gegen  die  päpstliche 
Propaganda  genommen  zu  haben  scheint.  Wenigstens  wurde  auf 
einer  von  ihm  zusammenberufenen  Kirchenversammlung  beschlos- 
sen, mehrere  Geistliche  abzuzetzen  und  die  in  die  Kirche  einge- 
rissenen Missbräuche  zu  beseitigen. 

Jedenfalls  wird  die  Bulle  vom  Jahre  1318  sich  nicht  blos 
auf  Abhasien,  sondern  auch  auf  Zichien  bezogen  haben,  wo 
die  katholischen  Mönche  um  so  leichter  Eingang  finden  konnten, 
da  die  Genuesen  damals  schon  eine  Ansiedelung  in  Mapa,  dem 
heutigen  Anapa,  besassen,  welches  dieselbe  Stelle  einnimmt,  wo 
einst  die  Hauptstadt  der  Sinder  „Gorgyppia"  stand  und  wohin 
im  V.  Jahrhundert  die  damals  schon  rechtgläubigen  tetraxiti- 
schen  Goten  aus  der  Krim  übersiedelten. 

An  den  Fuss  des  Kaukasus  wurde  ich  auch  gern  den  Konig 
der  Indier,  David,  versetzt  haben,  dessen  in  einem  1219  vom 
Bischof  von  Akra,  Jacob  von  Vitry  an  den  Papst  Honorius  III. 
gerichteten  Schreiben  Erwähnung  geschieht.  Jener  König  war, 
nach  den  Worten  des  Bischofs  {D'Aveza£,  L  c.  1 54,  note  2),  der 
Schrecken  der  Mohamedaner  und  hatte  namentlich  den  Bruder 
desKinigs  von  Damascus,  Seraph,  angegriffen.  Da  zu  jener 
Zeit  Damascus  dem  ayubitischen  Sultan  Scharf- eddin  ge- 
horchte, so  erkennt  man  leicht  in  seinem  Bruder  Aschraf, 
Herrn  von  Khlat,  den  Seraph  des  Bischofs,   während  Sanudo 
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Tage  der  Brief  aus  Tana  datirt  ist«  Trote  der  entgegengesetzten 
Meinung  Knnstmanns  könnte  demnach  Wadding  sich  nicht  geirrt 
haben,  wenn  er  sagt,  die  Stadt  Tana,  wo  die  Missionäre  ermor- 
det wurden,  habe  zur  Diöcese  Sarai  gehört,  obgleich  er  hinzufugt, 
sie  habe  in  Indien  gelegen. 

In  den  erwähnten  Briefen  spricht  der  eifrige  Missionär  auch 
von  seiner  Sehnsucht  das  Land  zu  besuchen,  wo  der  heilige 
Matthias  das  Evangelium  gepredigt  hatte,  und  bemerkt  zugleich, 
er  habe  von  italienischen  Kaufleuten  erfahren^  Aethiopien  sei 
(wieder?)  zugwaglich  geworden  (quod  via  Aethiopiae  est  aperta), 
ferner  sagt  er,  die  Keise  dorthin,  von  dem  Orte  aus,  wo  er  sich  . 
befand,  d.  h.  aus  Tana,  koste  nicht  viel  (cum  paucis  expensis) 
und  räth,  dahin  zwei  päpstliche  Galeeren  zu  senden,  um  dem  Sultan 
von  Aegypten  zu  schaden. 

Da  jedoch  der  Seeweg  nach  Ostindien  damals  noch  nicht  ent- 
deckt war,  so  hätte  der  Papst  mit  dem  besten  Willen  seine  Oaleren 
nicht  nach  Aethiopien  schicken  können,  während  sie  im  Schwarzen 
Meer  sehr  an  ihrem  Platz  gewesen  wären,  wenn  auch  nicht  zur 
Unterdrückung,  so  doch  zur  Beschränkung  des  Sclavenhandels,  der, 
trotz  aller  Ermahnung  der  Päpste,  von  der  abbasischvn  Käste  aus 
.nach  Alexandrien  getrieben  wurde,  wo  bekanntlich  jene  Sclaven 
in  die  Miliz  der  Mamelucken  eingereiht  wurden,  der  damaligen  Herren 
von  Egypten  und  Syrien,  mit  Einschluss  von  Palaestina. 

Man  wird  mir  vielleicht  einwenden,  dass  bi^ld  nach  der  Stiftung 
des  Erzbisthums  von  Sultanieh  der  Dominikaner  Jordano  Cata- 
l&ni,  in  dem  man  den  Verfasser  der  oben  erwähnten  beiden 
Briefe  wieder  erkannt  hat  (Rectml  d.  V.  et  Mem.  IV,  9),  zum  Bischof 
von  Columbo  in  Indien  ernannt  wurde,  und  dass  er  zugleich 
mit  dem  Bischof  von  Semiscata  den  Auftrag  erhielt,  dem  neuer- 
wählten Erzbischof  von  Sultanieh  (1324),  seinem  Vorgesetzten, 
«Johannes  de  Gore,  das  Pallium  zu  überreichen. 

Nach  D'Avezac  (Z.  c.  24)  hätten  wir  in  Letzerem  den  archi- 
^'Piscopus  Saltensis,  der,  nach  seiner  Kückkehr  aus  Peking, 
^0  er  dem  Johannes  von  Montecorvino  die  letzte  Ehre  erwiesen 
^atte,  den  im  Nouveau  Journal  Asiatigue  (VI,  p,  59 — 71)  abge- 
knickten Aufsatz  über  China  verfasst  hatte.  Dagegen  theilt  Coque- 
^ert-Monbret  (1.  c.  2)  die  Meinung  Le  Quiens,  der  jenen 
Aufsatz  dem  Vorgänger  des  Johannes  de -Gore  Wilhelm  Adam 
(Adac)  zuschreibt,  der  seit  dem  Jahr  1328  bis  29  dem  Erzbisthum 
von  Sultanieh  vorstand.  Da  aber  Herr  Hey d  (/.  c.  .295)  bewiesen 
^^t,  dass  der  erste  Erzbischof  von  Khanbalyk  schon  1328^st£^rb, 
^  kann  bei  seinem  Begräbniss  nur  derjenige  von  den  beiden 
erwähnten  Prälaten  zugegen  gewesen  sein,  der  noch  nicht  Erzbiscbof 
^Ott  Sultanieh  war,  also  Jobannes  de  Gore. 
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Obgleich  ich  demnach  gern  zngebe,  dass  die  Diocese  dieses 
Prälaten  sich  bis  zur  Küste  Mal  ab  ar  erstreckte,  so  wird  man 
nichtsdestoweniger  die  Besitzungen  jener  aethiopischen  und  indischen 
Fürsten,  von  denen  in  der  Bulle  vom  Jahre  1318  die  Rede  war, 
in  Transkaukasien  suchen  müssen,  da  sie  doch  wohl  Gollegen  oder 
Vasallen  jenes  „Kaisers  von  Aethiopien"  waren,  an  den,  nach 
Wadding  (*.  Yttfe,  //,  427),  Johann  XXII.  ein  vom  3.  September 
1329  datirtes  Schreiben  im  Interesse  eines  Bischofs  „Diogorga- 
nensis^^  richtete,  dessen  Sprengel  die  an  Georgien  grenzenden 
armenischen  Provinzen  DaTk  und  Gngart  umfasste. 

Ohne  Zweifel  war  dieser  Brief  für  den  König  von  Abhasien 
bestimmt,  da  derselbe  Papst  in  demselben  Jahr  dem  Missionär 
Johann  von  Marzignola,  auf  seinen  Weg  nach  China,  einen 
Empfehlungsbrief  an  jenen  Kaiser  von  Aethiopien  mitgab, 
zugleich  mit  mehreren  andern  Briefen  ganz  ähnlichen  Inhalts  an 
den  Koiiig  von  Georgien,  den  von  Russland,  die  Kaiser  von 
Kharesm  und  von  Trapezunt,  ja  sogar  an  verschiedene  transkau- 
kasische Standesherren.  Zu  den  Letzeren  gehorten  vielleicht  die 
Eristave  von  Tzkhum  und  Abhasien.  Beide,  nach  Brosset 
(Hist  647)  Tjle  Bediel"  und  „Charwachidze",  d.  h.  Schirvanschah 
genannt,  waren  Vasallen  Georgs  des  Glänzenden,  der  gegen  das. 
Ende  seiner  Regierung  strenge  Maassregeln  gegen  die  päpstliche 
Propaganda  genommen  zu  haben  scheint.  Wenigstens  wurde  auf 
einer  von  ihm  zusammenberufenen  Kirchen  Versammlung  beschlos- 
sen, mehrere  Geistliche  abznzetzen  und  die  in  die  Kirche  einge- 
rissenen Missbräuche  zu  beseitigen. 

Jedenfalls  wird  die  Bulle  vom  Jahre  1318  sich  nicht  blos 
auf  Abhasien,  sondern  auch  auf  Zichien  bezogen  haben,  wo 
die  katholischen  Mönche  um  so  leichter  Eingang  finden  konnten, 
da  die  Genuesen  damals  schon  eine  Ansiedelung  in  Mapa,  dem 
heutigen  Anapa,  besassen,  welches  dieselbe  Stelle  einnimmt,  wo 
einst  die  Hauptstadt  der  Sinder  „Gorgyppia"  stand  und  wohin 
im  V.  Jahrhundert  die  damals  schon  rechtgläubigen  tetraxiti- 
schen  Goten  aus  der  Krim  übersiedelten. 

An  den  Fuss  des  Kaukasus  würde  ich  auch  gern  den  Konig 
der  Indier,  David,  versetzt  haben,  dessen  in  einem  1219  vom 
Bischof  von  Akra,  Jacob  von  Vitry  an  den  Papst  Honorius  III. 
gerichteten  Schreiben  Erwähnung  geschieht.  Jener  Konig  war, 
nach  den  Worten  des  Bischofs  {D*Av€zac,  L  c,  154,  note  2),  der 
Schrecken  der  Mohamedaner  und  hatte  namentlich  den  Bruder 
desKitiigs  von  Damascus,  Seraph,  angegriffen.  Da  zu  jener 
Zeit  Damascus  dem  ayubitischen  Sultan  Scharf- eddin  ge- 
horchte, so  erkennt  man  leicht  in  seinem  Bruder  Aschraf, 
Herrn  von  Khlat,  den  Seraph  des  Bischofs,   während  Sanurlo 
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(///•  p.  VIIt\  cf.  Brosaei,  Add.  804)  ohne  Zweifel  deu  älterea 
Bruder  im  Auge  hatte,  wenn  er  di^Nachricht  mittheilte»  daas  der 
,,  Fürst  Ton  Damascus^  ^Corradin^  beabsichtigt  hätte  Jerusalem 
zu  zerstören  und  deshalb  von  den  Georgiern  ein  drohendes 
Schreiben  erhalten  habe. 

Der  armenische  Schriftsteller  Kirakos  {Brosset,  Add.  415) 
spricht  auch  von  den  Streitigkeiten,  die  um  dieselbe  Zeit  zwischen 
den  Ge.'^rgiern  und  den  Sultanen  von  Damascus  und  Aegypten: 
Couz,  Melik-Kaim  (Kamel)  undAschruf  ausgebrochen  waren, 
n  Nach  Abschluss  des  Friedens  %  fahrt  er  fort,  „wurde  die  Tochter 
des  Atabeken  Ivane  Gemahlin  des  Co  uz,  der  sie  dem  Aschraf 
überliess^,  während,  nach  einem  andern  armenischen  Schriftsteller, 
Tschamitsch,  {ibid.  416)  Ivane  seine  Tochter  Thamtha  dem 
Aschraf  zur  Frau  gegeben  hat  Dieser  scheinbare  Widerspruch 
erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Letztere,  im  Jahre  1220,  seine 
Braut  nebst  der  Stadt  Khlat  seinem  Bruder  Melik  Chihib-eddin 
ßazi  überliess  {Weil,  Gesch.  der  Chalifen^  III^  449)  und  im 
Jahr  1224  ihm  beide  wieder  entriss  {Broaset^  Hiat,  495  und  505). 
Denn  schon  im  Jahr  1227  verjagte  der  Sultan,  von  Kharesm, 
Dschellal-eddin,  den  Aschraf  aus  Khlat  und  heirathete 
Thamta,   die  Tochter  Ivane's. 

Unterdess  hatte  die  Königin  Rusudan  dem  Papst  ge- 
schrieben und  ihm  zugleich  einen  Brief  geschickt  von  ihrem  Ata- 
beken Ivane,  der  sich  unterschreibt:  „vir  obediens,  serviens 
comestabulus  totius  Bratice  sive  Armeniae^,  während  Sanudo 
(Broaaet,  Add,  304)  ihn  bezeichnet  als  Juanus,  König^von 
Georgien.  Es  ist  um  so  wahrscheinlicher, .  dass  der  Bischof  von 
Akra  ihn  gerade  unter  seinem  Konig  von  Indien  verstapden  hat, 
^  der  damalige  (1219)  König  von  Georgien  nicht  David  hiess, 
sondern  Georg  (1212 — 1223),  mit  dem  Beinamen  Lascha.. 

In  seinem  Briefe  berichtet.  Ivane,  er  sei  bereit  jmt  40,000 
^ftnn  sich  mit  dem  Kaiser  Friedrich  an  einem  vom  Papst  zu 
bezeichnenden  Ort  zu  vereinigen;  ferner  spricht  er  von  seinem 
Neffen  ^8anxa%  d,  h.  Schahanschah,  Herrn  von  15  grossen, 
Stadien  und  nach  Saint-Martin  {Mim  aur  VArminie^  II,  257) 
identisch  mit  dem  georgischen  Herrn  „Sahensa^^,  bei  dem  Eu- 
bfüquis  auf  seiner  Bückreise  aus  der  Mongolei  eine  gastfreund-- 
liehe  Aufnahme  fand. 

Von  dem  Oheim  spricht  auch  der  Prior  der  Dominikaner  in 
^alästina,  Philipp,  in  seinem  Brief  an  den  Papst  vom  Jahr  1237, 
indem  er  mittheüt,  der  Nestorianismus  sei  herrschend  in  Gross- 
^iidien,  dem  Reiche  des  Priesters  Johannes  und  in  anderen  weiter 
8eg.en  Osten  gelegenen  Ländern  {D*Avezac,  L  l.  155). 

Die  Nachrichten ,    die    uns    Piano    Carpini    über   dea 
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Priester  Johann  mittheilt,  lassen  sich  gleichfalls  mit  meiner 
Ansicht  in  Betreff  der  Nation^ität  dieses  geistlichen  Fürsten  ver- 
einigen: dem  Reisebericht  dieses  Missionärs  zufolge  beherrschte 
der  Priester  Johann  Grossindien,  wohin  die  Mongolen  noch 
unter  Tchingiskan  ihre  Waffen  getragen  hatten,  nach  vorläufiger 
Unterwerfung  von  Kleinindien,  d.  h.  dem  ostlichen  Persien 
{D'Ävezac,  147). 

Nun  wissen  wir  aber,  dass  sie  von  dort  bis  nach  Georgien 
vordrangen  (1220),  wo  der  „grosse  Chiliarch  Ivane"  {Brosset, 
Ädd.  421)  sie  aufzuhalten  suchte,  jedoch  nicht  verhindern  konnte 
sich  einen  Weg  über  den  Kaukasus,  zu  bahnen,  worauf  sie  die 
Polowzer  und  Russen  (1228)  auf s  Haupt  schlugen  und  in  ihr 
Vaterland  zurückkehrten,  jedoch  erst  nachdem  sie  unterwegs  noch 
das  Land  der  Wolga-Bulgaren  heimgesucht  hatten  (1226, 
cf,  Beresin^  im  Journ,  Main  N,  Prom.  1853,  /X",  249).  Nach 
Piano  Garpini  hätten  die  Mongolen  nach  ihrem  Abzüge  aus 
dem  Reich  des  Priesters  Johann  noch  im  Lande  der  Amazonen 
und  ihrer  hundskopfigen  Männer  gehauset  und  schliesslich  das 
Land  Buru-thabet,  den  Berichten  russischer  Geistlichen  zu- 
folge, unterworfen. 

Da  die  Amazonen  nebst  ihren  ungestalteten  Männern  noch 
weit  später  im  Kaukasus  gesucht  wurden  {Peschel,  Gesch,  der 
Efdktmde,  S.  82),  so  kann  das  Land  Buruthabet,  wohin  die  Mon- 
golen nach  Uebersteigung  des  Gebirges  kamen,  nicht,-  wie 
D'Avezac  (166)  meint,  Tübet  gewesen  sein;  weit  eher  —  ent- 
weder die  Steppe  der  Kirgisen,  wo,  nach  chinesischen  Quellen 
{Pcmthier,  Introdaction)  die  durch  Tchingiskhan  unterworfenen 
Bu tuten  wohnten,  oder  das  Gebiet  der  von  den  Bulgaren  ab- 
hängigen und  ihnen  benachbarten  Burta's.  Jedenfalls  konnten 
die  Rxissen,  die  des  Pela^andels  wegen  mit  diesem  Volke  ver- 
kehrten, erfahren  haben,  dass  Tch-ingiskhan  deren  Land  ver- 
wüstet hatte,  während  sie  schon  deshalb  nicht  hätten  sagen  können, 
er  habe  Tübet  verwüstet,  weil  die  Mongolen  damals  noch  gar 
nicht  so  weit  vorgedrungen  waren.  Indem  der  Abgesandte 
Innozenz  lY.  uns  nach  Hörensagen  Bericht  erstattet  über  den 
Feldzug  der  Mongolen  nach  Grossindien,  ahnet  er  freilich 
nicht,  dass  er  von  dem  Vaterlande  der  Abhasen  und  Georgier 
spricht,  die  von  ihm  an  andern  Stellen  seiner  Schrift  erwähnt 
werden  und  mit  denen  die  Päpste  nach  wie  vor  correspon- 
dirten. 

So  hatte  im  Jahr  1240  Gregor  IX.  ein  Schreiben  gerichtet 
„Rusudae  reginae  et  David  nato  Georgianorum  regi,  illustribus^, 
als  Antwort  auf  einen  uns  durch  Brosset  nicht  mitgetheilten  Brief 
der  Königin ,   die  in  ihrem  oben  angeführten  früheren  Schreiben 
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sich  nennt  Konigin  von  Abhasien  (Avoguia),  ihren  verstorbenen 
Bruder  als  Konig  der  Georgier  (ürgianorum)  bezeichnend. 

Sogar  Simon  von  Saint  Quentin,  der  persönlich  1246 
mit  den  Mongolen  in  Armenien  bekannt  geworden  war,  oder  viel- 
mehr Yincenz  von  Beauvais,  dem  wir  die  Mittbeilung  der 
Aussagen  des  Ersteren  verdanken  {D^Avezac^  ibid.  Note  2),  scheint 
noch  unter  dem  Namen  Indien  Georgien  und  Abhasien  zu  ver- 
stehen, wo  damals  zwei  Konige  Namens  David  regierten,  von 
denen  der  eine  übrigens  sich  lange  in  der  Gefangenschaft  der 
Türken  befunden  hatte,  während  dem  andern  ein  ähnliches  Loos 
bei  den  Mongolen  zu  Theil  geworden  war. 

Die  Mutter  dieses  zweiten  David,  Rusudan,  hatte  sidi  zu 
Tode  gegrämt,  während  ihr  Sohn  in  der  Gefangenschaft  umge- 
kommen  sei  {Brasset,  Addit,  528). 

Auch  dem  Bisehof  von  Beauvais  war  mitgetbeilt  worden,  die 
Tataren,  Unterthanen  des  Priesters  Johann,  Königs  von  Indien, 
hätten  sich  gegen  dessen  Sohn  David  empört,  ihn  besiegt  und  ihn 
umgebracbt  (D^Avezac,  /.  c).  Ohne  Zweifel  ist  hier  von  dem  Er- 
eigniss  die  Rede,  welches  in  der  Chronik  des  Alberich,  nach  dem 
erwähnten  Bericht  des  Priors  Philipp  folgen dermassen  geschildert 
wird:  „Erant  in  hoc  tempore  Tartari  quidam,  populus  barbarus 
sub  potestate  Presbyteri  Johannis  constitatus,  quos  cum  Presbyter 
Johannes  in  hello,  quod  habuit  contra  Medos  et  Persas,  in  adju- 
torium  sibi  advocasset  et  eos  in  forteritiis  et  munitionibns  locasset, 
illi  videntes  se  esse  fortiores  Presbyterum  Johannem  occiderunt  et 
terram  ejus  ex  magna  parte  occupaverunt.  Regem  nniim  super  se 
statuentes,  quasi  ipse  esset  Presbyter  Johannes,  et  ex  tunc  multa 
mala  fecerunt  in  terra  (Oppert,  65). 

Wirklich  hatten  gerade  damals  (1236,  cf.  Brosset^  Hist.  514 
^nd  Add,  424)  die  Tataren  gleich  „Heuschrecken*'  sich  in  Geor- 
gien niedergelassen,  und  ihre  Blutgier  hatte  das  Land  „um  sein^ 
Ruhe  gebracht  und  ihm  keinen  Trost  gelassen  **< 

Wahr  ist  es,  dass  andere  gleichzeitige  Schriftsteller  hinsieht- 
Heb  des  Königs  David  so  schlecht  unterrichtet  waren,  dass  sie 
ibn  sogar  mit  Tchingiskhan  oder  vielmehr  mit  seinem  Sohn 
^judji  verwechselten.  So  lesen  wir  in  der  Chronik  Alberich» 
{p^Avezac^  165  und  Oppert^  66):  „In  isto  quoque  anno  (1221) 
ötinciatum  est  in  Prancia  quod  idem  rex  David  (von  dem  in  dem 
ßrief  an  Honorius  die  Rede  gewesen  war),  vel  ejus  ut  quidam 
dicebant  filius,  jam  venerat  in  Comaniam,  quae  est  ultra  Hunga-^ 
^am  et  in  partes  Rnssiae,  ubi  quasdam  terras  incredulorum  de- 
struxit  et  maxime  Cumanorum  et  habuit  ibi  fortissimum  bellum 
per  nrenses  quinque**;  und  weiter  unten,  aöno  1222:  ^Supradic- 
^^^  rex  David  et  exercitus  ejus  quos  Hungari  et  Gomani  Taitarod 
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vocabant  et  adhac  sequaces  eorum  in  partibus  transmarinis  Tartar 
cognominantur  ,  .  ,  .  in  patriam  suam  reverterunt^.  Dies  Miss- 
Verständnis  wird  zur  Genüge  durch  folgende  Umstände  erklärt: 

1)  Man  hatte  in  Europa  erfahren,  dass  die  Polowzer,  un- 
mittelbar nach  der  ihnen  durch  die  Mongolen  beigebrachten  Nie- 
derlage, in  Georgieü  eingebrochen  und  dass  sie  durch  Lascha 
und  seinen  Chiliarchen  Ivane  besiegt  worden  waren  (JSrosset, 
Md.  305,  330  und  494,  Note  2). 

2)  In  Folge  der  durch  die  Mongolen  in  den  musulmanischen 
Staaten  verübten  Grausamkeiten  hatte  sich  sowohl  in  West- Europa 
als  in  Russland  (s.  den  Aufsatz  von  Kunik  in  den  UtscJien^Sapiski 
Akad^  II,  762),  Georgien  und  Armenien  die  Meinung  verbreitet, 
sie  wären  erschienen,  um  die  Christen  gegen  die  Türken  zu 
schützen,  ja  dass  sie  selbst  dem  christlichen  Glauben  anhingen, 
ein  wunderthätiges  Kreuz  u.  s.  w.  besessen  hätten  (JBrosset, 
AM.  240). 

Gleich  den  Christen  sahen  die  Juden  der  Ankunft  der  Mon- 
golen hoffnungsvoll  entgegen:  „unde  et  regem  multitudinis  illius 
filium  David  appellabant"  {Auct.  ine.  fragm.  in:  Germ.  hisL  illustr, 
T.  IL  Frankf.  1585,  p,  89).  Oppert  (p.  67)  bemerkt  zu  dieser 
Stelle,  dass  der  Titel  ^rex  David  %  da  er  zugleich  dem  Sieger  und 
dem  Besiegten  beigelegt  wird,  nicht  eine  Person,  sondern  eine  dynas- 
tische Würde  bezeichnet  habe,  wie  z.B.  „Pharao^,  oder  vielmehr 
die  Besitzungen  eines  gewissen  Königs,  wie  z.  B.  ,)rex  Bohemiae^. 
Wäre  dem  wirklich  so,  so  könnte  dieser  „rex  David  ^  vor  Allem 
Georgien  bezeichnet  haben,  dessen  Konige  Nachkommen  des  Psal- 
mis^ten  waren,  nach  Marco  Polo  sogar  stets  den  Namen  David 
trugen  und  die  Oberherrschaft  der  Mongolen  anerkannten. 

Ihrerseits  hatten  die  Nachfolger  Tchingiskhan^s  in  den  Mon- 
archen des  Abendlandes  nützliche  Bundesgenossen  erkannt  and 
nicht  ermangelt,  mit  ihnen  Verbindungen  anzuknüpfen. 

So  erschienen  im  December  1247  Gesandte  des  mongolischen 
Statthalters  in  Persien,  Iltchikadai,  in  Cypern,  um  Ludwig  dem 
Heiligen  mitzutheilen,  ihr  Herr  sei  bereit  dem  König. zur  Erobe- 
rung von  Jerusalem  behilflich  zu  sein.  Sie  fügten  hinzu,  dass 
nicht  blos  der  Statthalter,  sondern  auch  seit  Kurzem  der  Gross- 
khan Kui'uk,  Sohn  und  Nachfolger  des  Ogotai,  den  christ- 
lichen Glauben  bekenne,  und  zwar  auf  den  Kath  seiner  christ- 
lichen Mutter,  einer  Tochter  des  Königs,  genannt  „Priester 
Johapn'S 

Es  scheint  jedoch,  dass  die  Gesandten,  oder  vielmehr  der 
Bischof  von  Tusculum,  dem  wir  die  Mittheilung  dieser  Unter- 
handlungen verdanken  {D^AvezdC,  156),  gleich  Ritter  (Asien^ 
ly  276)  und  Abel^Bömusat  (Afen».  8,  L  relaiions  des  princes  ehre- 
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tiens  etc.^  S6),  die  Mutter  Kuiuks  (f  1246)  Turakina  verwech- 
selt hat  mit  ihrer  Schwägerin  Siurknkteni  (tl252)  der  Wittwe 
Tulis,  des  jüngsten  Sohnes  Tchingiskhane   und  Nichte  Togruls, 
Khans  der  Keraiten,    die  nach  A.bul-pharadj  {D^AvezcLC,   157) 
Bcbon   1007  sich  zur  Lehre   des  Nestorius    bekannt    hatten.     Der 
so  eben    angeführte    syrische    Geschichtsschreiber    bezeichnet    den 
Konig    der    „Keryten**    durch    seinen    chinesischen  Titel    ^Uank" 
oder    „  Yang  **- khan,    'verwandelt   jedoch    diesen    Titel    in  „Malek 
Y&kbanna^   (König  Johann),    den    man   um  so   leichter  für  einen 
Priester  halten  konnte,  da,  nach  Rubruquis  (Reciieii^  lY,  593; 
cf.  Heyd,  1.  c.  p.  289)  die  priesterliche  Weihe  bei  den  Nestorianern 
den  meisten  Männern  zukam. 

Das  Zeugniss  des  Bar-Hebraeus,  Siurkukteni  habe,  gleich 
ihrem  Oheim  und  den  meisten  Keraiten,  sich  zum  Christenthum 
bekannt,  wird  durch  Raschid-eddin  {Saint  Martin^  II,  280;  cf. 
Hammer^  Ilchane,  I,  82)  bestätigt,  während^  nach  Piano  Carpino 
{D^Avezac^  270)  diese  Fürstin  nach  der  Mutter  des  Khans  und 
nach  Bata  am  mongolischen  Hofe  die  erste  Stelle  einnahm. 

Nur  an  „  Siurkukteni  -  Bighe "  (Beresin^  1.  c.  314),  „die  be- 
rühmteste der  Mongolischen  Frauen"  konnte  der  Brief  an  die 
^Schwiegermutter"  (belle-mere)  des  Kuiuk  gerichtet  sein,  den  der 
Bischof  von  Tusculum  dem  Dominikaner  Andreas  vonLonjumeau 
mitgab,  als  dieser  im  Jahre  1248  vom  König  Ludwig  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  die  Gesandten  auf  ihrer  Rückreise  nach  Persien 
zu  begleiten  und  sich  von  dort  in  das  Hoflager  des  Grosskhans 
ZQ  verfügen. 

Der  franzosig  che  Missionär  gelangte  in  der  That  bis  dahin, 
jedoch  erst  nach  dem  Tode  Kuiuks.  Auch  traf  er  dort  nicht  mehr 
die  Nichte  des  PricKters  Johann ,  da  sie  sich  mit  der  Wittwe 
Kuiuks,  Ogulgaimisch,  entzweit  hatte,  die  darnach  strebte,  einen 
ihrer  eignen  Söhne  auf  den  Thron  zu  erheben,  während  Siur- 
kukteni ihn  ihrem  Sohn  Mangu  zu  veriJchaflFen  wüuKchte.  Dies 
gelang  ihr  auch  mit  Hilfe  Batu's  und  seines  Sohnes  Sertak,  der 
damals  als  Statthalter  von  der  Wolga  bis  zum  Don  gebot,  und 
Von  dem  man  glaubte,  er  habe  sich  taufen  lasseh. 

In  Folge  dessen  entschloss  sich  König  Ludwig,  welchen  Andreas, 
nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Mongolei,  noch  in  Palästina  an- 
traf, nicht  nachzulassen  in  seiner  Thätigkeit  für  die  Mi'ssionisirung 
der  Tartaren,  und  sandte  ihnen  den  Franziscaner  Rubruquis  aus 
Brabant.  Aus  dem  in  geographischer  Hinsicht  so  wichtigen  Reise- 
oericht  dieseb  Missionars  ergiebt  sich,  dass  er  den  Hauptzweck 
seiner  Sendung  nicht  erreichte,  und  dasä  Sertak  ebenso  wenig 
geneigt  war,  Christ  zu  werden,  wie  sein  Vater  Batu  oder  ihr 
Oberlehnsherr  Mangu. 
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hier  nach  Westen  zu  den  asiatischen  Inseln  nm  Brasilien  herum 
eben  so  gut  durchsegeln  könne,  wie  um  Afrika  herum.  Gleich 
nach  seiner  Heimkehr  rüstete  der  König  von  Portugal  wieder 
eine  Flotte  von  sechs  Schiffen  aus,  um  auf  dem  We^twege  „die 
Insel  Malacca'^  (oder  vielmehr  die  Molukken)  zu  finden.  Die- 
selbe wurde  unter  den  Oberbefehl  des  Gonzalo  Coelho  gestellt 
und  lief  im  Juni   1503  von  Lissabon  aus. 

Diese  Reise,  die  vierte,  welche  Vespücci  mitmacht^  war  aber 
sehr  unglücklich.  Die  Flotte  wurde  schon  im  Anfange  der  Fahrt 
von  Stürmen  überfallen.  Eins  der  Schiffe  ging  zu  Grunde.  Die 
übrigen  wurden  von  einander  getrennt.  Das  Schiff,  an  dessen 
Bord  Yespucci  war,  erreichte  endlich  an  der  Küste  Brasiliens  im 
13.^*  südl.  Br.  einen  Hafen,  den  er  und  die  Seinen  die  „Aller- 
heiligen Bai''  (das  jetzige  Bafaia)  nannten.  Von  da  segelten  sie 
noch  südwärts  bis  zum  18.^  südl.  Br.  und  kehrten  dann,  weil 
sie  an  allen  Noth wendigkeiten  Mangel  litten,  zum  >Tajo  zurück. 

Diese  Reise  erweiterte  die  Kenntniss  der  Küste  Brasilien^s 
nur  wenig  und  war  in  Bezug  auf  ihren  Hauptzweck,  eine  west- 
liche Durchfahrt  nach  Indien  zu  finden,  ganz  resultatlos*).  Der 
in  seinen  Hoffnungen  getäuschte  Yespucci  trat  aus  dem  Dienste 
des  Königs  von  Portugal,  der  nun*  den  Westweg  nach  Indien 
aufgab ,  dagegen  für  den  so  viel  verheissenden  Ostweg  desto 
energischer  rüstete,  in  den  des  Königs  von  Spanien  über. 

Ausser  den  erwähnten  Expeditionen  des  Vespücci  und  Cöelho 
mögen  noch  andere  damalige  Unternehmungen  det*  Portugiesen 
nach  Brasilien  der  Entdeckung  einer  Westfahrt  nach  Indien  ge- 
golten haben.  Namentlich  soll  ein  oft  genannter  Portugiese 
Christoph  Jaquez  auf  diesem  Wege  weit  nach  Süden  hinabge- 
kommen seih.  Doch  schwebt  über  diese  Reisen  grosse  Unsicher- 
heit und  Dunkel**).  > 

3)  Solls  (1508-1516),, 

Während  man  nun  in  Portugal  nach  Coelho'S'  und  Vespucci's 
resultatloser  Westfahrt  sich  ganz  dem  Osten  zuwaiidte,  fingen  die 
Spanier  in  den  folgenden  Jahren  wieder  an,  sidii  mit  dem  Plane 
der  Auffindung  „eines  West- Weges  zu  den  Specerei-Ländern"  längs 
der  Südküste  Amerika^s  im  Süden  der  von  Portugal  in  Besitz  ge- 
nommenen Striche  (Brasilien's)  zu  beschäftigen.  Der  Konig  von 
Spanien  Ferdinand  nahm  den  in  Portugal  entlassenen  Yespucci, 
der  auf  seinen  mit  den  Portugiesen  gemachten  Fahrten  mit  Jenen 

_ _^^_  ^ 

*)  B.  Aber  diese  Beise  Humboldt  Kritiflche  Untersuebangen  IL  452. 
III.  74.  78.  81  ff.  100  ff. 

**)  S.  Hamboldt,   Kritische  Uotersachungen   III.   78.  und  (^hfllao^r^  G«- 
si^ichte  des  SeeÜRhrers'  Behaim  S.  64. 
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ukhaii^'    die   neben  „Kar- 
1  findet,  auf  die  er  sich  in 
s  Bachs  und  in  einer  Note 
.(S  wichtige  Zeugniss   dieses 
rkhans  auch  in  dieser   „ver- 
sieh   wenig    von    der    ersten 

e merkung    des  Rubruquis  hin* 

durch    die  Franken    in  Ein- 

(p.  139)  sich  für  berechtigt,  statt 

.;beschreibung  steht,  „Graeci^^  zu 

s  Missionärs  auf  den  Feldzug  des 

oh  Syrien  und  Palaestina  im  Jahre 

-hia  damals  von  den  Griechen  gar 

nur  die   Oberlehnsherrlichkeit  des 

i    anderseits   Rubruquis   gar    nicht 

ten  Eroberung  Antiochia's  durch  die 

rn  von   der  üebergabe    dieser  Stadt 

Fürsten  Boetpund  II.  im  Jahr  1126, 

.r  1143   auf  die   erwähnte  Bemerkung 

Korkhan  passt. 

beseitigt  Herr  Oppert  einen  andern  mit 

vereinigenden  Umstand,    nämlich:    das^ 

l)yters.  Johann  Christen  waren,    während 

,    dasB   die  Karakhitanen   sich  je  zum 

lätten.     Die  Keraiten    dagegen    will    er 

Lehre    des  Erlösers   gelten  lassen,    unter 

ein  mongolischer   oder  chinesischer  Schrift- 

■)ezeichne,    während   er  doch  zugeben  muss, 

).  120)  persische  Historiker  Raschid-eddij» 

unter  den  Mongolen  keine    anderen  Christen 

'  Keraiten. 

üeberzeugung,   dass  der  falsche  Presbyter  des 

/ige    echte    gewesen    sei,    will    Herr   Oppert 

T  glauben  machen,  dass  auch  spätere  Reisende, 

Polo  und  Johann  von  Montecorvino  unter 

cn   Korkhan    der  Karakhitanen   gemeint   haben; 

ntalist  hat  sogar  für  gut  befunden,  nach  London 

n  dortigen  Gelehrten  die  Resultate  seiner  Lucu- 

leilen  (AUg.  Zeit  Nov.   1867,  N.  399). 

I vertrauen  nimmt  mich,  utn  so  mehr  Wunder,    da, 

rdringenden  Forschungen  Pauthiers,    nicht    mehr 

•At   werden    dürfte^*  dass    der  Staatssecretär   Kub- 

es  Nachfolgers  Mangusi^han's,  vollkommen  Recht  hat, 

20* 
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Die  religiöse  Indifferenz  dieses  Letzteren  rührte  vielleicht  da- 
her, dass  seine  Mntter  nicht  mehr  am  Leben  war  zu  der  Zeit, 
als  Rubruquis  nach  Karakorum  kam.  Da  die  Ansichten  des 
Khans  von  seinen  Höflingen  jedenfalls  getheilt  wurden,  so  erklärt 
sich  auch,  weshalb  Rubruquis  von  ihnen  nichts  bestimmtes  erfah- 
ren konnte  über  den  ihn  besonders  interessirenden  sogenannten 
Priester  Johann.  Indem  er  sich  nach  ihm  überall  unterwegs 
erkundigte,  erfuhr  er  unter  andern  durch  Nestorianer,  dass  um 
die  Zeit  der  Einnahme  Antiochiens  durch  die  „Franken^,  ein  ge- 
wisser Koirchan  in  Karakitai  geherrscht;  dass  nach  dessen  Tode 
ein  nestorianischer  Anführer  der  Naimanen  den  Thron  bestiegen 
und  dass  dieser  Fürst  bei  den  Nestorianern  Johann  geheissen  habe. 
Nach  dem  Tode  dieses  „.Presbyters  Johann"  sei  die  Herrschaft 
auf  seinen  Bruder  Unk-chan  übergegangen;  die  Unterthanen  dieses 
Letzteren  seien  auch  Nestorianer  gewesen,  hätten  Krit  und  Mekrit 
geheissen  und  ihre  'Wohnsitze  gehabt  in  einer  dreiwöchentlichen 
Entfernung  von  den  Wohnsitzen  der  Earakitanen. 

Schon  D'Avezac  (p.  103)  hat  gezeigt,  dass  unter  dem  Koir- 
chan des  Rubruquis  der  obenerwähnte  Gründer  des  karakitani- 
schen  Reiches  in  Turkestan  Yeliutachi,  zu  verstehen  ist,  dessen 
Enkel  Tschiliku  (um  1200)  durch  den  vor  den  Mongolen,  nach 
Earakhitai  entflohenen  naimanschen  Prinzen  Kutschluk  vom 
Thron  gestossen  wurde. 

Rubruquis  verwechselt  den  Grossvater  mit  dem  Enkel,  weil 
er  den  Titel  Korkhan  für  einen  Eigennamen  hält;  auch  irrt  er, 
indem  er  glaubt,  der  im  Kampf  mit  den  Mongolen  im  Jahre  1218 
umgekommene  naimansche  Prinz  Kutschluk  sei  ein  Bruder 
gewesen  des  keraitischen  Vangkhan's,  der  schon  15  Jahre 
früher  von  den  Mongolen  zu  den  Naimanen  geflohen  und  bei  ihnen 
ermordet  worden  war.  D^r,  Irrthum  des  Abgesandten  des  heiligen 
Ludwigs  kommt  daher,  dass  er  diesen  Korkhan  oder  Gurkhan  mit 
einem  Oheim  des  keraitischen  Vangkhan's  Togrud  verwechselt,  der 
auch  Gurkhan  hiess  und  mit  seinem  Neffen  längere  Zeit  um 
den  Thron  gekämpft  hatte  {Beresin^  1.  c.  99). 

Nichtsdestoweniger  stellt  Herr  Oppert  die  Behauptung  auf, 
Rubruquis  habe  vollkommen  Recht  gehabt,  den  Priester  Johann 
mit  dem  Khan  der  Karakhitanen  zu  identiflziren  und  sucht 
(p.  132)  zu  beweisen,  dass  der  ^,Joanne8''  der  lateinischen  Chro- 
nisten und  der  syrische  ^Jukhanna^'  eben  so  leicht  aus  dem  Namen 
„Korkhan'^  hätte  enstehen  können,  wie  aus  dem  Titel  des  kerai- 
tischen Vangkhan's,  obgleich  sie  in  diesem  Fall  nicht  nöthig  gehabt 
hätten,  den  Laut  k  in  ein  '),berlinisch^'  ausgesprochenes  g  zu  ver- 
wandeln und  den  Buchstaben  r  auszustossen.  Dass  sie  dies  nach 
dem    Beispiel    der    Türken    hätten    thun    können,    schliesst    Herr 
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Oppert  aus  der  schlechten  Lesart  „Knkhan^^  die  neben  ,,Ear- 
khan'^  in  Ibn-el-Athir's  Chronik  sich  findet,  anf  die  er  sich  in 
der  Vorrede  zar  zweiten  Aaflage  seines  Buchs  und  in  einer  Note 
p.  55  beruft.  Im  Text  selbst  fehlt  das  wichtige  Zeugniss  dieses 
Autors  über  den  Sieg  des  ersten  Korkhans  auch  in  dieser  „ver- 
besserten" Auflage,  die  überhaupt  sich  wenig  von  der  ersten 
(1864)  unterscheidet. 

Um  mit  seiner  Ansicht  die  Bemerkung  des  Rubruqnis  hin- 
sichtlich der  Einnahme  Antiocbia's  durch  die  Franken  in  Ein- 
klang zn  bringen  hält  Herr  Oppert  (p.  139)  sich  für  berechtigt,  statt 
„Franci",  das  im  Texte  der  Reisebeschreibung  steht,  „Graeci"  zu 
lesen  und  bezieht  den  Bericht,  des  Missionärs  auf  den  Feldzug  des 
griechischen  Kaisers  Johann  nach  Syrien  und  Palaestina  im  Jahre 
1143;  nun  wurde  aber  Antiochia  damals  von  den  Griechen  gar 
nicht  erobert,  sondern  musste  nur  die  Oberiehnsherrlichkeit  des 
Kaisers  anerkennen,  während  anderseits  Rubruqnis  gar  nicht 
von  der  im  Jahr  1098  erfolgten  Eroberung  Antiochia's  durch  die 
Kreuzfahrer  spricht,  sondern  von  der  üebergabe  dieser  Stadt 
dorch  Baldnin  II.  an  den  Fürsten  Boemund  II.  im  Jahr  1126, 
welches  besser  als  das  Jahr  1148  auf  die  erwähnte  Bemerkung 
des  Rubruqnis  über  den  Korkhan  passt. 

Nicht  minder  passend  beseitigt  Herr  Oppert  einen  andern  mit 
seiner  Meinnng  nicht  zu  vereinigenden  Umstand,  nämlich:  dass 
die  Ünterthanen  des  Presbyters  Johann  Christen  waren,  während 
Iceine  Beweise  vorliegen,  dass  die  Karakhitanen  sich  je  zum 
Christenthum  bekannt  hätten.  Die  Keraiten  dagegen  will  er 
nicht  für  Anhänger  der  Lehre  des  Erlösers  gelten  lassen,  nnter 
dem  Vorwande,  dass  kein  mongolischer  oder  chinesischer  Schrift- 
steller sie  als  solche  bezeichne,  während  er  doch  zugeben  muss, 
dass  der  „berühmte"  (p.  120)  persische  Historiker  Raschid-eddin 
[BereHn,  l,  c,  94)  unter  den  Mongolen  keine  anderen  Christen 
*ennt,  als  grade  die  Keraiten. 

In  der  vollen  Ueberzeugung,  dass  der  falsche  Presbyter  des 
Hübruquis  der  einzige  echte  gewesen  sei,  will  Herr  Oppert 
\P'  164)  seine  Leser  glauben  machen,  dass  auch  spätere  Reisende, 
Namentlich  Marco  Polo  und  Johann  von  Montecorvino  unter 
^esem  Namen  den  Korkhan  der  Karakhitanen  gemeint  haben; 
J*  der  junge  Orientalist  hat  sogar  für  gut  beftmden,  nach  London 
^^  reisen,  um  den  dortigen  Gelehrten  die  Resultate  seiner  Lucu- 
wationen  mitzutheilen  (AUg.  Zeit.  Nov.  1867,  N.  399). 

Dies  Selbstvertrauen  nimmt  mich    um  so  mehr  Wunder,    da, 

^*eh   den  tieferdringenden  Forschungen  Pauthiers,    nicht    mehr 

öaran   gezweifelt   werden    dürfte?*  dass    der  Staatssecretär   Kub- 

^ikhan'fl,  des  Nachfolgers  Manguskban's,  vollkommen  Recht  hat, 
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wenn  er  sagt,  dass  zn  seiner  Zeit  der  von  Tchingiskhan  besiegte 
keraitiscbe  Vangkhan  allgemein  für  den  Priester  Johann  gebal- 
ten wurde,  und  dass  er  selbst  personlich  bekannt  war  mit  einem 
Nachkommen  dieses  ITursten,  N/imens  Georg,  der  nestorianischer 
Christ  und  Statthalter  der  chinesischen  Provinz  Tandue  war.  Dem- 
nach hätte  auch  Herr  Tnle  {TI,  540)  sich  nicht  durch  seinen  Lands- 
mann Wylie  verleiten  lassen  sollen,  den  Priester  Johann  des 
Rubrnquis  mit  „Tai- Yang-Khan",  dem  Vater  des  Kushluk,  zu 
identifiziren,  wenn  er  auch  ein  weit  mächtigerer  Fürst  gewesen 
sein  sollte,  als  der  Vangkhan  der  Kerai'ten. 

Nicht  minder  sichergestellt  ist  die  Identität  des  von  diesem 
Fürsten  abstammenden  Statthalters  Georg  mit  dem  nestoriani- 
schen  Prinzen  Georg,  der  durch  Johann  von  Montecorvino ,  den 
ersten  Erzbischof  von  Ghanbalyk  oder  Peking,  zum  Kathölicismus 
bekehrt  wurde  (Heyd,  l.  c.  290). 

Da  nun  dieser  Prinz  Georg  (f  1299)  einen  Sohn  hinter- 
liess,  der  in  der  Taufe  den  Namen  des  Apostels  der  Chinesen 
erhalten  hatte,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  dieser  Johann  der  vierte 
in  der  Reihe  jener  alanischen  Prinzen  hat  sein  können,  die,  bald 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  (f  1328),  den  Papst  schriftlich 
ersuchten,  ihnen  einen  neuen  Seelsorger  zu  senden. 

Hier  folgen  die  Namen  dieser  Prinzen:  Fodim  Jovens,  Chj- 
ansi  Tongi,  Chemboga  Vensii,  Johannes  Jochcy  und  Rubens  Pin- 
zanus  {Hist  pol.  Blätter,  Bd.  XXXVII,  S.  224). 

Man  wird  mir  zugeben,  dass  diese  Namen  in  einer  so  ver- 
stümmelten Form  uns  überliefert  worden  sind,  dass  sie  nichts  zu 
Gunsten  der  von  Jacquet  (AT,  Joum.  Asiatique,  1831,/?.  431  —  33) 
und  Heyd  (l.  c.  299)  behaupteten  kaukasischen  Abkunft  der  er- 
wähnten Prinzen  beweisen.  Herr  Heyd  namentlich  glaubt  an- 
nehmen zu  dürfen: 

1)  dass    schon   zu   Tchingiskhan^s  Zeiten  viele   Alanen    aus 
dem  Kaukasus  nach  der  Mongolei  übergesiedelt  waren, 

2)  dass  sie  dort  die  Kriege  der  mongolischen    Fürsten   mit- 
machen mussten,  und 

3)  dass  mehrere  von   ihnen    in    den    mongolischen    Staaten 
hohe  Posten  bekleidet  haben. 

Ich  schätze  die  geistreichen  Schriften  des  Herrn  Bibliothe- 
kars viel  zu  hoch,  um  nicht  die  Gelegenheit  zu  benutzen,  ein 
Zeugniss  beizubringen,  welches  mit  seiner  Ansicht  in  Betreff  der 
Nationalität  der  pekingschen  Alanen  nicht  zu  vereinigen  ist.  Der 
Zeuge,  auf  den  ich  mich  hier  berufen  will,  ist  der  Nachfolger 
Johannas  nach  Montecorvino,  Johann  von  Marignola. 

Nachdem  er  des  Semiten  Elam   erwähnt  hat,  fährt   er   fort: 
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„a  quo   nobilis   generatio    Alanorom   in    Oriente   dicitnr   exorta    et 

est  hodie  major  et  nobilior   natio  mundi  et  bomines  pnlcriores    et 

foTtiores,  qnomm  aoxilio  Tartari  obtinoerunt   victoriam    gloriosam. 

Condoxit  enim  Gigniskaam   primos   Tartarorum   rex   de   iis   LXII 

principes  quando  vult  pri^ecepto  Dei  castigare  mnndam/'    {Dobner, 

Mmum.   hist   Boim,^  IL   110  u.    85.)     In   einer   andern   Stelle 

seines  Briefes  an  den  Papst  spricbt  der  Erzbiscbof  von  den  Prin- 

zeO)  die  er  selbst,  um  das  Jahr  1340,  in  China  angetroffen  hatte: 

„Sammi  etiam  prindpi  soi  imperii  totias,  plus  quam  trigenta  millia, 

qni  Tocantar   Alani   et  totum   gubernant  imperinm    Orientis,   sunt 

Ciiristiani   re   vel  nomine   et  dicunt  se  sdavos  papae  p^ati  mori 

pro  franquis." 

Es  scheint  mir  klar,  dass  der  Bischof  von  Bisignano  hier 
sieht  von  kaukasischen  Alanen,  den  Vorvätern  der  heutigen 
Oseten,  sondern  von  Ulanen  (ugleni,  uglani,  ulani,  alani),  d.  h. 
Mitgliedern  der  hohen  mongolischen  Aristokratie  {Bererin^  Jarlyn 
Tokhtamyseha^  1851,  p.  59)  spricht.  Zu  derselben  gehörten  ohne 
Zweifel  die  Nachkommendes  keraitischen  Vangkhans,  die,  nach 
Kaschid-Eddin  (übers,  v.  Beresin,  p.  100),  unter  Kubblei- 
^han,  hohe  Aemter  bekleideten,  also  auch  wahrscheinlich  —  der 
Statthalter  Georg,  dessen  Name  (nach  Pauilder,  II,  723,  Note) 
chinesisch  „Joutsche^^  hatte  lauten  können.  Sein  Sohn  Johannes 
tonnte  demnach  der  vierte  der  alanischen  Prinzen  gewesen  sein, 
die  sich  1328  an  den  Papst  wandten,  nämlich:  „Johannes  Jochcy", 
während  der  dritte  „Ghemboga  Vensii"  mich  an  den  Enkel  Dja- 
gatai's  „Jesenbuka^^  erinnert,  der  zugleich  mit  seinen  Vettern,  den 
niongolischen  „aghlanen"  oder  Prinzen  „Ehodja-Agul ,  Cbiramnn 
»ind  Baghu",  von  Mangukhan,  nach  dem  Tode  seines  Vor- 
gängers Euünk  (t  1251),  nach  China  verwiesen  wurde.  Von 
dem  Vater  Kumk's,  Ogotai,  spricht  Marco  Polo  bekanntlich  gar 
ßieht;  man  erkennt  ihn  jedoch  unter  dem  von  ihm  erwähnten 
»Sigatai"  (Pauthier,  716),  dem  nahen  Verwandten  (frere  char- 
J^el)  Kubleikhan's.  Nur  muss  man  diesen  Sigatai  nicht  verwech- 
seln mit  einem  andern  „frere  cbarnel"  Kubleikhan's,  dem  „Sygatai^S 
Q.  h.  Djagatai,  der,  nach  Marco  Polo,  sich  zum  christlichen 
Glanben  bekannte.  Seine  Söhne  „Cybai"  und  „Cyban*'  sind  leicht 
nieder  zu  erkennen  in  den  Prinzen  vom  Ulusse  Djagatai: 
nDchobai"  und  „Capan"  {Hammer^  Ilchane,  Stammtafel  und  Pau- 
thier 720).  Sigatai  dagegen  war,  nach  Marco  Polo,  der  Vater 
Kaidu's,  und  so  hiess  wirklich  der  sechste  Sohn  des  Ogotai. 
Freilich  führte  der  siebente  Sohn  Djagatai' s  auch  den  Namen 
^aidu,  Marco  Polo  spricht  jedoch  weder  von  dem  einen,  noch 
^on  dem  andern,  sondern  von  einem  dritten  Kai  du  (f  1301), 
^em  jJConig  der  Tartarei"  und  "Neffen"  Kublei's,  und  beschreibt 
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aasfahrlicb    seine    Kriege    mit    dem    Onkel  •  und  dessen    Baronen 
Cybay  und  Gyban. 

Dass  dieser  Kaidu,  gleicb  seinem Orossvater  Ogotai  und  dessen 
Gemahlin  Turakina,  die  Christen  begünstigte)  ersehen  wir  ans 
dem  Bmpfehlnngsschreiben  an  ihn,  welches  der  Papst  Nicolaus  IV. 
dem  Missionar  Johann  von  Monte  cor  vino  mitgab,  der  anf 
dem  Wege  nach  China  die  Staaten  Kaidu's  paesiren  mnsste. 

Mit  der  Ruckkehr  Johanns  von  Marignola  nach  Avignon 
horten    die    freundschaftlichen    Beziehungen    zwischen  dem    Reich 
der  Mitte  und  dem  Statthalter  des  Apostels  Petrus  auf,    obgleich 
besagter  Jdissionar  noch  Briefe  mitbrachte,    in   denen   der   Grross- 
khan    den   Papst    ersucht,    nach    wie   vor  Glaubensprediger     nach 
Peking  zu  senden.     Freilich   erscheint  bei  Le  Quien   und    an- 
deren   Autoren    noch    eine    ganze    Reihe    von    Erzbischofen     von 
Chanbalyk.     Man  vergesse  jedoch  nicht,    dass   die   Päpste    seit 
langer  Zeit  gewohnt  waren,  Bischofssitze  in  Ländern  zu  vergeben, 
in    denen    den   Katholiken   der   Eintritt   nicht   mehr    erlaubt  war. 
Ausserdem  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  mehrere   Bischöfe    and 
päpstliche    Legaten,    deren    Bestimmungsort    Balaklava    (Cem- 
balo) war,  nur  durch  spätere  Autoren,  in  Folge    eines   Missver- 
ständnisses, nach  Peking  (Chanbalyk)  versetzt  worden  sind.      So 
bildet  sich  Marcellino  da  Civetta  (Ktmatmann,  Die  Kfnniniss 
Indiens^  12)  ein,  der  Legat  Nicolaus  von  Tivoli  habe  sich  nach 
China  begeben  müssen,  weil  der  Papst  Martin  Y.  ihn  im  Jahr  1429 
mit  einer  Mission  beauftragt  hatte,  „in  C äffen,  Chien,  Metellin, 
Sollagen  (Soldai'a),  Cimbalien  et  Samastrien,  dvitatibus  et  dioe- 
cesibus,  ac  in  Perae,  Constant.  dioecesis'^  etc. 

Auch  nach  Balaklava,  und  nicht  nach  Peking,  muss  der 
Dominikaner  Jacob  durch  denselben  Papst  geschickt  worden  sein, 
da  es  in  seinem  Ernennungspatente  vom  Jahre  141^7  heisst,  er 
habe  erhalten  „ecclesiam  parochialem  S.  Laurentii  Caphae,  non 
excedentem  decem  florenos  anreos,  per  ipsum  una  cum  ecclesia 
Gambalien,  quae  inter  Infideles  et  Tartaros  constitit.'^  In  dem- 
selben Bisthum  folgten  demnach  aufeinander  mehrere  Franziskaner- 
monche,  die  Le  Quien  für  Erzbischofe  von  Chanbalyk  hält;  zu- 
letzt „Alexander  von  CafiFa^'  (1462),  den  eine  auf  einer  Kirchen- 
mauer in  Etrnrien  erhaltene  Inschrift  bezeichnet  als  episcopus 
Cymbaliensis,  und  den  der  Papst,  nach  Wadding,  empfohlen* hatte: 
„protectoribus  .  .  .  S.  Georgii  urbis  Januensis**,  d.  h.  den  „Pro- 
tectoren^'  der  Bank  des  heiligen  Georgs,  der  die  Republik,  im 
Jahre  1453,  ihre  sämmtlichen  Besitzungen  in  Gazarien  über- 
lassen hatte,  die  Stadt  Caffa  mit  eingeschlossen,  die  bis  zum  Jahre 
1318  zur  Diocese  „Cambaliensis^*  gehört  hatte,  d.  h.  vielleicht 
nicht  zur  Pekingschen,  sondern  zu  der  von   Cembalo   oder  Bala- 
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klavü.  Wenigstens  kommt  dieser  Ort  scbon  im  Jahre  1311  nnter 
den  katholischen  Cnstodien  in  ^iTartaria  aquilonari'^  vor  {Kunst" 
mann,  Die  mittelaU.  Missionen  in:  Hisi.  pol.  Blätter^  1875, 11,  708). 
Aach  waren  schon  vor  dem  oben  erwähnten  Dominikaner  Jacob 
mehrere  andere  Glieder  seines  Ordens,  so  wie  anch  Franciskaner, 
nach  Balaklava  als  Bischöfe  gesandt  worden:  so  1405  der 
Dominikaaer  Conrad,  designirter  Bischof  „Cambaliensis  s.  Sim- 
baliensis^^;  1403  der  Franciskaner  Dominicas,  ernannt  zum 
Bischof  „Cimbaliensis^^  an  die  Stelle  des  Bruders  Joseph  and, 
vielleicht  sogar,  1370  der  Franciskaner  Wilhelm,  der  an  die 
SiUiH^  des  nach  S.  Sarai  versetzten  Cosmas  ernannt  worden 
war  zam  Bischof  „Cambaliensis^^  und  „Yicarius  regionis  Catayae'* 
oder  Gothien  (?). 

Damals  wurden  katholische  Missionare  nicht  mehr  im  Reich 
der  Mitte  geduldet,  weil  dort  im  Jahr  1368  die  mongolischen 
Tuen  dnrch  .die  einheimische  Dynastie  Ming  gestürzt  worden 
war,  die  in  Nanking  und  nicht  mehr  in  Peking  ihre  Residenz 
hatte,  während  letztere  Stadt  (chinesisch:  die  Stadt  des  Nordens) 
nicht  mehr  Chanbalyk  (mongolisch:  die  Kaiserstadt)  genannt  wurde* 

Den  Genuesen  dagegen  gehorte  damals  nicht  allein  die  Stadt 
Cembalo,  sondern  die  ganze  Südküste  der  Krim  oder  Gotien 
(s.  meinen  Aufsatz  in  den:  Mem.  de  TAcad.  de  S.  Peiersb,  X^  9),  wo 
demnach  katholische  Geistliche  sehr  an  ihrem  Platz  gewesen  waren, 
und  dessen  Name  in  der  papstlichen  Kanzlei  mit  dem  Namen 
Chinas  aus  demselben  Grande  hätte  verwechselt  werden  können, 
der  Schiltberger  veranlasst  hat,  jenes  Ländchen  Kuthia  zu  nennen, 
d'  h.  wegen  der  armenischen  Form  des  Namens  der  Goten  (Kouth, 
of,  Didaurier,  Biblioiheque  armen,  p.  398).  Dieser  Grund  erklärt 
auch,  weshalb  dasselbe  Land,  welches  in  der  päpstlichen  Bulle 
von  1245  terra  „Gothorum''  heisst,  in  der  von  1253  zur  terra 
))Cotharum'^  geworden  ist;  sowie  weshalb  Piano  Carpini  (ed« 
D'Avezac  p.  352)  in  „Cathos^^  die  „Goti"  verwandelt,  deren 
Wohnsitze,  »seinem  polnischen  Reisegefährte^  zafolge  (ib.  p.  320), 
sudlich  von  Comanien  sich  befanden. 

Seitdem  die  Europäer  nicht  mehr  in  der  Lage  waren,  die 
Hheren  Verbindungen  mit  China  zu  unterhalten,  während  sie  zu- 
gleich genauere  Nachrichten  erhielten  von  der  Existenz  eines 
<^8tlichen  Staates  südlich  von  Aegypten,  den  schon  der  Arme- 
luer  Haython  der  Aufmerksamkeit  des  Papstes  empfohlen  hatte, 
fing  man  an,  den  christlichen  Monarchen  von  Nubien  und  Abys- 
ftynien  mit  dem  Priester  Johann  zu  identifiziren. 

Oleich  Schiltberger  kennt  der  burgundische  Ritter  de 
Lannoy  (ed.  Mens,  93)  keinen  anderen,  nur  erwähnt  er  nichts 
von  dessen  Abhängigkeit  vom    Sultan,   während  Schiltberger  im 
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Titel  dieses  Letzteren  ihn  ab  Beschitxer  des  Priesters  Johann 
erscheinen  lässt.  De  Lannoy  dagegen  macht  den  Sultan  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  abhängig  vom  Priester,  weil  dieser  „le 
cmchon  dn  Nil^'  abzuleiten  im  Stande  war,  was  er  nur  deshalb 
nicht  hatte  thnn  wollen,  nm  nicht  die  vielen  Christen  Aegjptens 
dem  Ilnngertode  preiszugeben.  In  einem,  anderen  Capitel  (ed. 
Webb^  388),  wo  er  auch  von  diesen  Christen  spricht,  nennt  er  sie 
„Chrestiens  de  la  ceintnre^S  wie  Webb  glaubt  in  Folge  eines 
Befehls,  den  der  Chalif  Motuakek  im  Jahr  856  erlassen  hatte 
und  durch  welchen  den  Christen  und  Juden  vorgeschrieben  wurde, 
einen  breiten  ledernen  Gürtel  zu  tragen.  Es  scheint  jedoch,  dass 
in  der  Folge  diese  Benennung  von  den  Christen  Aegjptens  und 
Syriens  auf  alle  Nestorianer  und  Jacobiten  übertragen  wurde, 
und  dass  Schiltberger  aus  diesem  Grunde  den  Priester  Johann  die 
„verschlossene  Rnmany"  beherrschen  lässt.  Wenn  es  nämlich 
gestattet  wäre  anzunehmen,  dass  der  brave  Bayer  unter  „Rumany*' 
hier  Abyssinien  meint,  weil  er  dies  Land,  gleich  Marco  Polo  und 
Lannoy,  mit  dem  Vaterlande  der  Brachmanen  (Rakbmaneia  der 
Russen,  s.  Sresnewskiy  Khosh.  Nikitina,  n.  Utsch.  Sap.  II,  327) 
verwechselt,  so  konnte  er  durch  das  Beiwort  „verschlossene^^  haben 
ausdrucken  wollen,  dass  die  Einwohner  dieses  Landes  „amgnrtete^^ 
Christen  waren. 

Dass  man  die  Letzteren  nicht  in  Ostindien  gesucht  hat, 
ersehen  wir  aus  folgender  Stelle  in  dem  Gedicht  des  Spaniers 
Juan  de  la  Encina,  die  Beschreibung  seiner  im  Jahre  1502 
unternommenen  Reise  nach  Palaestina  enthaltend  {Norqf,  Voyo{/^ 
de  Vigoumene  Daniel  etc.  129): 

„Hay  muchas  naciones  alli  de  Christianos 

De  Griegos,  Latinos,  y  de  Jacobitas, 

Y  de  los  Armenios,  y  mas  Maronistas 

Y  de  la  Cintura,  que  son  Gorgianos: 

Y  de  estos  parecen  los  mas  Indianos 
De  habito^y  gesto  mas  feo,  que  pulcro, 
Mas  quanto  al  gozar  del  Santo  Sepulcro 
Son  progimos  todos  en  Christo,  y  hermanos." 

Augenscheinlich  verwechselt  hier  der  Dichter  Georgier  mit 
Abhasen  und  diese  mit  Abyssiniern,  wie  man  diess  schon  oft 
vor  ihm  gethan  und  zugleich  nicht  ermangelt  hatte,  den  Priester 
Johann  vom  Gestade  des  rothen  Meeres  in  das  Land  seiner 
Väter  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Meeres  zurück  zu  versetzen, 
bis  zu  welchem,  nach  damaligen  Begriffen,  Indien  sich  erstreckte. 

So  heisst  es  in  dem  von  Zingerle  herausgegebenen  Gedicht 
{Eine  Geographie  aus  dem  XI IL  Jahrh.  Wien  1865,  p.  1)  über 
die  Grenzen  Indiens: 
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vdes  landes  marke  hebt  sieb  an 

bi  dem  gebirge  Caacasns 

die  ander  snndermarke  was 
.    das  rote  mer/* 
So  erscheint  auch  der  Priester  Johann  aaf  einer   genue- 
sischen Karte  vom  Jahr  1447  {Lelewel,  Geographie  du  moy.  &ge, 
Epilogtie^  p.  169)  wieder  auf  der  Südseite  des  Kaukasus;  denn,  nach 
den  Worten :  „porta  ferrea,  ubi  Alexander  Tartaros  inf clnsit)^'  sieht 
man    ai^    dieser    Karte    mehrere    Thnrme    und    unter   ihnen    die 
^orte:  „has  turres  con(struxit)  presbyter  Johannes  rex  ne  indusis  .  • 
ad  enm  pateret  accessus/* 

In  der  Gegend  des  Kaukasus  muss  auch,  wie  schon  Karam- 
sin  (/.  c.  III ^  282)  bemerkt  hat,  jener  ,^  Priester  Johann^^  und 
),Tex  Abassiae'^  gesucht  werden,  an  den  der  Grossmeister  des 
Deutsehen  Ordens  Conrad  Ton  Jungingen  am. 7.  Januar  14Q7 
ein  Schreiben  richtete.  Da  nun  aber  der  damalige  König  von 
Abhasien  nicht  Johann,  sondern  Georg  (VII.)  hiess,  so  wird  dessen 
Atabek  Iwane  (Brosset^  Bist  II,  672),  von  Cheref*eddin 
(Ä  de  Timour-bek  IV,  89)  „prince  Yo'uane"  genannt,  der 
Priester  Johann  gewesen  sein,  für  den  der  Brief  des  Gross- 
meisters-  bestimmt  war. 

Dieser  Umstand  spricht  doch  wohl  eher  für,  als  gegen  meine 
Anschauung,  dass  auch  der  Brief  des  Papstes  vom  Jahr  1177  an 
den  abhasischen  Generalissimus  Ivane  Orbelian  gerichtet  war, 
nm  so  mehr,  da  dieser  grade  damals,  vielleicht  zum  Theil  wegen 
seiner  Correspondenz  mit  dem  heiligen  Vater,  den  Zorn  des  Kö- 
nigs gegen  sieh  erweckt  hatte.  Kurz  vordem  hatte  nämlich  der 
Letztere,  dem  Beispiel  seines  Verwandten,  des  Kaisers  Manuel, 
folgend,  die  mit  dem  römischen  Stuhl  angeknüpften'  Unterhand- 
lungen,  wahrscheinlich,  abgebrochen.  In  der  That  erhielt  sein 
i^Staatssecretair^^  noch  im  Jahr  1177  von  seinen  Landsleuten  fol- 
gendes Schreiben: 

„Grosser  Iwane I  braver  unbesiegbarer  Held,  Nachkomme 
eines  mächtigen  aus  China  stammenden  Fürsten  in.Iberien,  wohin 
da  gekommen  warst  und  unschätzbare  Ehren  dir  erwarbst,  Haupt 
des  königlichen  Hauses  und  Generalissimus  des  Königs  Georg; 
wenn  dir  deine  Ruhe,  dein  Leben  und  deine  Würden  lieb  sind, 
deine  Güter,  die  an  Umfang  die  Hälfte  der  königlichen  Besitzun- 
gen übertreffen,  so  vergiss  deinen  früheren  Schwur,  dein  Ver- 
sprechen und  das  Testament  des  Königs  David,  unterwirf  dich 
dem  mächtigen  Beherrscher  Georgiens  Georg/'  (Brosset^  Add.  216). 
Iwane  kehrte  in  der  That  an  den  Hof  seines  Königs  zurück, 
doch  nur  um  dort  das  Schicksal  Belisars  zu  erleiden,  so  dass 
et  wenigstens  nicht  den  Schmerz  hatte,    Augenzeuge  zu   sein   der 
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Marter,  die  fast  alle  Glieder  seines  Hauses  erdulden  mussten, 
dessen  Name,  durch  ein  im  Staatsarchiv  niedergelegtes  Edict,  der 
Vergessenheit  übergeben  wurde.  — 

Diesem  Umstände  hat  man  vielleicht  zuzuschreiben,  dass  man, 
den  Spuren  des  abhasischen  Major  domus  nachgehend,  den  Weg 
verlor,  und  dass  dieser  später  sogenannte  Priester  Johannes, 
wie  Herr  Zarncke  vor  Kurzem  nachgewiesen  hat  (CommerUatio 
de  patriarcha  Johanne)  mit  aufgenommen  wurde  in  den  sagen- 
haften Bericht  vom  Patriarchen  des  „äuss ersten''  Indien,. der  um 
das  Jahr  1122  nach  Constantinopel  gekommen  war,  um  das  Pal- 
lium (vom  Byzantinischen  Kaiser)  in  Empfang  zu  nehmen  etc. 

Die  Identifizirnng  dieser  beiden  Personen  konnte  um  so 
leichter  erfolgen,  da  der  „maximus  Indorum  et  Ethiopum  •  christia- 
nissimus  patriarcha''  {Lelewel  I.e.  Note  39)  Chasaren,  Alanen 
und  Armenier  als  seine  Nachbarn  bezeichnet,  also  Niemand 
anders  gewesen  sein  wird,  als  ein  grossarmenisdier   „Katholikos.^' 

Sein  Landsmann,  ein  Neffe  Ivane's,  dessen  Vater  Liparit 
sich  zur  rechten  Zeit  nach  Persien  gerettet  hatte,  kehrte  unter 
der  Begierung  der  berühmten  Thamar  nach  Georgien  zurück 
und  wurde  der  Stammvater  des  noch  jetzt  blühenden  Geschlechts 
der  Orbelian,  bei  denen  sich  vielleicht  das  Andenken,  wenn 
auch  nicht  an  den  Auszug  ihres  Ahnherrn  aus  Tchinistan,  so  doch 
an  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  kaukasischen  Fürsten  der  Inder 
und  Abyss inier  erhalten  hati 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  zu  glauben^  dass  es  mir  gelun- 
gen sei,  die  Frage  hinsichtlich  dieses  grossen  Unbekannten  des 
Mittelalteris  zum  Abschlnss  zu  bringen.  Dagegen  hoffe  ich,  be- 
wiesen zu  haben,  dass  sie  noch  offen  ist  und  dass  namentlich 
Peschel  in  seinem  übrigens  vortrefflichen  Werk  (Gesch.  der 
Erdkunde^  153,  Note  2)  viel  zu  nachsichtig  gewesen  ist,  wenn  er 
sich  folgendermassen  äussert;  „Da£  Räthsel,  wer  der  asiatische 
Erzpriester  Johannes  gewesen,  ist  nach  vielen  misslnngenen  Ver- 
suchen endlich  von  Gustav  Oppert  (Der  Presbyter  Johannes  eic» 
Berlin  1864)  gelost  worden. 
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xvn, 

Geschichte  der  Entdeckungsreisen  und  Schifffahrten  zur 
Magellan's-Strasse  und  zu  den  ihr  benachbarten  Ländern 

und  Meeren 

bis  zur  Feststellung  der  Insularitat  des  Staatenlandes 
und  der  Existenz  eines  weithin  freien  Meeres  im 

Süden  des  Caps  Hoorn. 

Von  J.  G.  S[ohl. 
(HierEU  8  Karten,  Tafel  lY-^XI.) 


Vorwort. 

Die  Sehififahrten  und  Entdeckungsreisen  zur  Magellan'8-St3*a8se 
und  Umgegend,  durch  welche  allmälig  die  Geographie  eines  der 
für  Völkerverkehr  merkwürdigsten  Partieen  des  Erdglohus,  der 
Sudspitze  Amerika's,  enthüllt  wurde,  bilden  ein  eigenthümliches 
und  für  sich  ziemlieh  abgeschlosseües  Kapifel  der  Entdeckungs- 
gesehichte  der  V^elt. 

Diese  Reisen  wurden  grossentheils  von  den  kühnsten,  ge- 
sehickteBteu  und  berühmtesten  europäischen  Seefahrern  und  Welt- 
nmseglem  unternommen,  die  dabei  die  grossten  Abenteuer  und 
Gefiahren  bestanden  und  nicht  selten  als  Märtyrer  ihrer  Unter* 
nehmilngen  den  Tod  erlitten.  Dazu  hingeti  diese  Expeditionen 
mit  wichtigen  politischen  Begebenheiten  zusammen  und  führten 
auch  ihrerseits  wiederum  bedeutsame  politische,  commercielle  und 
wissenschaftliche  Resultate  herbei.  Namentlich  hat  auch  in  neuester 
Zeit  die  Magellan's-Strasse  seit  dem  Aufkommen  der  oceanischen 
DampfsohiiSffahrt  wiederum  an  Wichtigkeit  gewonnen.  Ihre  Be- 
trachtung und  ein  Rückblick  auf  ihre  alte  Geschichte  bietet  daher 
ein  mannigfaltiges  Interesse,  insbesondere  auch  für  uns  Deutsche, 
dercm  K^riegs-  und  Handelsdampfer  seit  einigen  Jahren  jenes  Welt- 
thor zu  besuchen  und  zu  besegeln  angefangeil  haben. 

'  Die  Spanier,  Franzosen  und  Engländer  besitzen  mehre  um- 
fangreiche Werke,  in  welchen  die  Geschichte  der  Magellan's^Strasse, 
wenn  auch  nicht  als  ausschliesBliches  Hauptthema  doch  nebenher 
sehr  eingehend  behandelt  wird. 

Von  den  historisch-geographischen  Arbeiten  der  Spanier  muss 
man  ausser  den  allgemeinen  von  Oviedo,  Herrera  etc.  noch  be- 
sonders erwähnen  die  Schrift:  „Conquista  de  las  Malucas  por  B.  L. 
de  Argensola",  vor  allen  Dingen  aber  das 'umfangreiche  und  Inhalt- 
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volle  Werk  von  M.  F.  de  Navarrete:  „Coleccion  de  los  viages  y 
descnbrimientos ,  que  hicieron  por  mar  los  Espanoles^*  etc.,  von 
dem  die  beiden  Bände  IV  nnd  Y  ganz  den  ersten  Reisen  zur 
Magellan's-Strasse  gewidmet  sind. 

Die  geographische  Literatur  der  Franzosen  besitzt  neben 
einigen  vortrefflichen  kleinen  unsern  Gegenstand  betreffenden  Unter- 
suchungen von  C.  P.  C.  Fleurieu  und  andern,  das  umfassende, 
aber  nicht  sehr  ausgezeichnete  und  jetzt  ziemlich  veraltete  Buch 
des  Präsidenten  Charles  de  Brosses:  „Histoire  des  navigations 
aux  Terres  Australes." 

Die  Engländer  haben  in  ihrem  Hakluyt  und  ihrem  Purcbas 
die  besten  Quellen  für  die  Geschichte  ihrer  Seereisen  und  sie 
haben  uns  für  unser  specielles  Thema  ausser  den  verschiedenen 
Arbeiten  ihres  Hydrographen  Alexander  Dalrymple  das  ganz  vor- 
treffliche, grossartige  und  man  darf  wohl  sagen  classische  und 
mustergültige  Werk  von  J.  Burney:  „A  chronological  history  of 
the  vöyages  and  discoveries  in  the  South-Sea^'  geliefert. 

Auch  ünden  sich  in  den  Beisewerken  mebrer  englischer,  fran- 
zösischer, spanischer  etc.  Weltumsegler  und  Entdecker  gelegentlich 
kurze  und  übersichtliche  Abhandlungen  über  die  zur  Magellan's- 
Strasse  und  zur  Südfipitze  der  Neuen  Welt  angestellten  Reisen. 

Unsere  deutsche  geographische  Literatur  weist  zwar  mehre 
Werke  auf,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der  Entdeckungen  nnd 
Schifffahrten  im  Norden  Amerika's  beschäftigen«  So  unter  andern 
das  bekannte  Werk  von  J.  R.  Forster.  Doch  habe  ich  keines 
finden  können,  welches  die  allmählige  Entdeckung  der  Meerengen, 
Inseln  und  Halbinseln,  mit  denen  Amerika  gegen  den  Südpol 
ausläuft,  zum  Hauptthema  gemacht  hätte. 

Ich  habe  es  daher  in  der  vorliegenden  Schrift  versucht,  diesen 
Gegenstand  zu  behandeln  und  in  derselben  die  Geschichte  der 
G-eographie  der  bezeichneten  Erdgegend  bis  zu  der  Zeit  fortzu- 
führen^ wo. man  ihre  Existenz  und  Beschaffenheit  in  den  Haupt- 
Umrissen  als  festgestellt  und  als  so  ziemlich  allgemein  be- 
kannt geworden  betrachten  kann,  d.  h.  bis.  zu  denjenigen  Schiff- 
fahrten und  Reisen,  durch  welche  die  Insularität  des  Stiiaten- 
Landes  erkannt,  der  phantastische  südliche  Continent  zerstört  und 
ein  freies  Meer  in  der  Umgebung  der  Südspitze  Amerika's  con- 
statirt  oind  von  den  Geographen,  und  der  Welt  fast  allgemein  an- 
erkannt wurde,  wo  man  also  sagen  kann,  dass  die  geographischen 
Entdecker  ihr  Werk  gethan  hatten ^  und  wo  darnach  nur  noch 
speciellere  wissenschaftliche  Forschungen  nachfolgten.  — 

Ich  habe  die  von  mir  analysirten  Reiseberichte  mogUdbst 
chronologisch  geordnet,  in  gewisse  aus  der  Geschichte  selbst  hervor- 
gehende überschauliche  Gruppen  zusammengefasst    und    bei   jeder 
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ünternebniiing  herausgestellt  und  bezeichnet,  wfts  sie  dein  Schatze 
der  geographischen  Erkenntniss  hinzafagte. 

Die  wenigen  Karten bilder ,  welche  ich  meiner  Geschichts- 
Erzählung  beifügte,  sind  obwohl  verkieinerte  doch  getreae  Fae- 
aimiles  der  Karten,  die  in  den  Werken  der  Reisenden  und  Ent- 
decker erschienen  und  welche  die  Erkenntnisse  oder  Yorstellnngen, 
die  man  zu  verschiedenen  Zeiten  von  den  betreffenden  Gegenden 
hatte  and  hegte,  bildlich  darstellen.  Nur  die  Schriftzuge  der  auf 
den  Karten  vorkommenden  Namen  und  Inschriften  habe  ich  moder- 
nisirt  d.  h.  verdeutlicht. 


I.    Vorläufer  Magellan's. 
1)  Columbus  und  seine  Zeitgenossen  (1492 -- 1506). 

Als  Columbus  im  Jahre  1492  von  Europa  aussegelte»  um 
auf  einem  nach  Westen  gerichteten  Seewege  die  vielgepriesenen^ 
Volk-  und  Produktenreichen  Länder  des  östlichen  und  südlichen 
Asiens  (Japan,  China,  den  ostindischen  Insel« Archipel)  zu  er- 
reichen, lag  vor  seinem  Geiste  als  Fahrstrasse  ein  ganz  freier 
Ocean,  ein  weites  Meer,  wie  er  es  sich  zwischen  beiden  Welt^ 
theilen  dachte. 

Bei  seiner  Ankunft  in  den  Antillen  glaubte  er  in  der  That  schon 
diese  breite  Wasserkluft  übersegelt  zu  haben  und  mitten  zwischen 
den  asiatischen  Inseln  in  der  Nähe  von  Japan  oder  in  Japan 
selbst  angelangt  zu  sein.  Nachdem  er  auf  seiner  zweiten  Reise 
(1493  — 1496)  noch  mehrere  jener  von  uncivilisirten  Wilden  schwach 
bevölkerten  InBein  gefunden  hatte,  erkannte  er,  dass  sie  zwar 
schön  und  anmuthig  seien,  doch>  aber  nicht  ganz  dem  Ideale,  deiÄ 
er  zustrebte ,  den  von  Marco  Polo  und  andern  Vorgängern  ge- 
schilderten reichen  Provinzen  des  „  Gross-Chans  ^  (Kaisers  von 
China)  glichen.  Diese  beständig  suchend,  griff  er  daher  auf  seiner 
dritten  und  vierten  Reise  (1498 — 1504)  noch  weiter  nach  Westen 
aus,  und  stiess  dabei  auf  die  Küsten  des  Central-amerikanischen 
Continents  im  Hintergrunde  des  Karaibischen  »Meeres. 

Er  segelte  längs  dieser  vor  ihm  auftretenden  Barriere  eine 
lange  Strecke  weit  hin  (von  der  Nähe  Yucatans  bis  zum  Isthmus 
von  Panama)  in  der  Hoffnung,  sie  irgendwo  durchbrochen  zu  fin- 
den und  !^  den  Ländern  des  Gross-Chans,  denen  er  sich  stets 
nahe  glaubte ,  gelangen  zu  können.  Er  erwartete  in  jeder  Bai 
oder  Bucht  des  Landes  eine  freie  Durchfahrt,  eine  Meerenge  nach 
Westen  und  Asien  zu  finden.  Doch  starb  er  im  •  Jahre  1506, 
ohne  dieses  Räthsel  gelöst  zu  haben. 
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Wie  Columbus  von  Spanien,  so  segelten  mehre  seiner  Zeit- 
genossen von  andern  Ländern  aus,  um  auf  dem  Westwege  nach 
„Katai^  (Ost-Asien)  zu  gelangen,  so  namentlich  die  Engländer 
Johann  und  Sebastian  Cabot  (in  den  Jahren  1497  und  1498),  so 
die  Portugiesen  Cortereal  (1500 — 1501),  die  auf  einem  noch  kür- 
zeren mehr  nördlichen  Wege  nach  Asien  gelangen  zu  können 
glaubten.  Aber  auch  sie  stiessen  dort  auf  grosse  Festlandstüoke 
(die   nördlichen  Theile  Amerika's),   die  ihnen  in  den  Weg  traten. 

Auch  noch  viele  spanische  Seefahrer  (Ho}eda,  Cosa,  Pin- 
zon  etc.)  folgten  der  Westfahrt«  des  Columbas  und  entdeckten  auf 
ihren  Reisen  (von  1499  — 1505)  mehre  Küstenstrecken  Central- 
Amerika's  und  des  nördlichen  Theiles  von  Sud-Amerika.  Dess- 
g] eichen  stiess  der  Portugiese  Cabral  bei  seiner  Reise  nach  Ost- 
Indien  (im  Jahre  1500)  auf  die  östlichen  Partieen  Brasiliens, 
welche  er  „Das  Heilige-Kreuz-Land"  nannte. 

Wie  Columbus,  so  ahnten  auch  alle  diese  ihm  nachfolgenden 
Seefahrer  anfänglich  noch  nichts  von  einem  zusammenhängenden 
colossalen  westlichen  Festlande,  hielten  vielmehr  die  von  ihnen 
entdeckten  Länder  für  Inseln  von  grösserem  oder  geringerem 
Umfange.  Sie  sprachen  daher  von  einer  „Insel  des  Heiligen 
Kreuzes"  (Brasilien),  von  einer  „Insel  Bimini"  (Halbinsel  Florida), 
von  einer  „Insel  Yucatan",  von  einer  ^Jnsula  Corterealis"  (Ca- 
nada  und  Umgegend)  etc.  und  die  damaligen  Kosmographen  und 
Kartenzeichner  stellten  auch  auf  ihren  kartographischen  Bildern 
von  der  Neuen  Welt  diese  nicht  als  einen  grossen  Continent, 
sondern  als  auiB  einer  Menge  grosser  und  kleiner  Inaein  bestehend, 
dar,  und  verlegten  diesen  mächtigen  Archipel  ganz  in  die  Nähe 
von  Japan  und  Asien.  ,^Erst  allmählig",  sagt  Humboldt,  „er- 
kannte man  den  Zusammenbang  dieser  Theile",  die  ganze  colossale 
Grösse  der  Neuen  Welt  und  die  weite  Erstreckung  dieser  Barriere 
nach  Norde«  und  Süden. 

Da  man  nach  den  Reisen  des  Columbus  und  seiner  Zeitge- 
nossen erfahren,  hatte,  dass  man  im  Karaibischen  Meete  in  Cen* 
tral-Amerika  mit  Schiffen  schwerlich  durchkommen  könne  ^  so 
hoffte  man  denn  auf  solche  Durchlasse  im  Norden  und  im  Süden 
dieser  Central-Partie,  auf  die  Möglirfikeit  einer  Durch-  oder  üm- 
seglung  sowohl  des  nördlichen  als  auch  des  südlichen  grossen 
Landein -Flügels,  und  es  entstanden  so  die  viele  Jahre  lang  fort- 
gesetzten Bestrebungen  zu  der  Auffindung  einer  nordwestlichen 
und  einer  südlichen  Durchfahrt  vom  Osten  zum  Westen.  Beide 
gaben  Anlass  zu  ganz  grossartigen  Expeditionen,  die  allmählig  die 
riditige  geographische  Kenntniss  des  Nordens  und  Südens  Amerika's 
herbeiführten.  —  Ich  beschäftige  mich  hier  wie  geisagt  nur  mit  der 
dem  Süden  gewidmeten  Reihenfolge  von  Unternehmungen. 
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2}  Die  Portugiesen  Cabral,  Coelho,  Yespacci  (1500^1504). 

Die  FoFtagiesen ,  die  schon  im  Jahre  1497  anter  Vasco  da 
Gama  das  vielgesnchte  Ost-Indien  auf  dem  Ostwege  am  Afrika 
hemm  erreicht  hatten,  setzten  sich  doch  aach  in  Bewegang,  am 
an  den  Besirebangen  der  Spanier,  dasselbe  Ost -Indien  auf  dem 
Westwege  zu.  erreichen,  ihrerseits  Theii  zu  nehmen.  Wie  ihr 
Caspar  Cortereal  (l&OO)  zu  diesem  Zwecke  nach  dem  Nordwesten 
ausgegangen  war,  so  folgten  andere  portugiesische  Seefahrer  den 
Spuren  des  Cabral  in  südwestlicher  Richtung. 

Gleich  iKa<^dem  die  Auffindung  des  Heiligen  Kreuzlandes 
(Brasilien's)  in-  Portugal  bekannt  geworden  war,  Hess  der  König 
Emanuel  von  Portugal  drei  Schiffe  ausrüsten,  um  diese  von  Cabral 
eingeleitete  Entdeckung  fortzusetzen  und  neue  Länder  im  Süden 
und  Westen  der  von  ihm  beschifften  Küstenstrecke  aufzusuchen. 
Biese  drei  Schiffe,  deren  portugiesischen  Befehlshaber  wir  nicht 
kennen,  liefen  am  10.  Mai  1501  von  Lissabon  aus,  und  mit  ihnen 
reiste  der  kundige  Florentiner  Handelsmann ,  Kosmograph  und 
Seefahrer  Amerigo  Vespucci,  der  schon  früher  von  Sevilla  aus 
mit  dem  Spanier  Hojeda  an  den  nördlichen  Küsten  Süd-Amerika's 
zwei  Entdeckungsreisen  gemacht  hatte.  Auf  dieser  seiner  dritten 
^ise  im  Dienste  des  Königs  von  Portugal  kam  Vespucci  mit 
den  Portugiesen  nach  seiner  Behauptung  bis  zum  52.^  südl.  Br. 
hinab  und  entdeckte  dort  ein  neues  wüstes  unbewohntes  Land, 
dessen  Kasten  durch  Klippen  unzugänglich  waren.  Darnach  wäre 
Vespucci  bis  zu  den  Breitengraden  der  Magellan's-Strasse  und  der 
Falklands-Inseln  herabgekommen  und.  einige  neuere  Oeographen, 
die  an  die  Richtigkeit  der  Angabe  glaubten,  haben  diei  Yermu^ 
thang  aufgestellt,  das$  er  schon  damals  diese  Inseln  oder  viel- 
leicht gar  das  einsame  in  der  südlichsten  Partie  des  atlantischen 
Oceans  schwimmende  „Georgia"*)  erblickt  habe.  Andere  da- 
gegen (so  namentlich  Humboldt)  bezeichnen  die  Angabe  —  wohl 
öiit  Recht  —  als  irrthümlich**). 

Gewiss  ist  es,  dass  Vespucci  mit  seinen  Portugiesen  auf  dieser 
ßeise  eine  bedeutende  Strecke  der  Ostküste  Süd-Amerika's  südwärts 
erblickt,  und  ^sugleich  bemerkt  hatte,  dass  sie  nach  Westen  zurück- 
^h.     Er  mochte  daher  die  lebhafte  Hoffnung  hegen ,    dass  man 


*)  Diese  Vennnthnng»  stbllt  Capt  Robert  Fitz-Roy  in  dem  „Appendils. 
o<  304  sa  seinei;  „NarratiMt:>of  the  saryeying  rojtuge  of  the  Ships  Adrentare 
^Qd  Beagle'*  auf.  Er  hält  es  sogar  für  möglich,  dass  den  kundigen  Vespucci 
der  Plan,  Asien  darch  «^great  drcle  Sailing'*  auf  dem  kürzesten  Wege  zn  er- 
ziehen, 80  weit  nach  Süden  hinabgeführt  habe,  wie  mn  dieselbe  Zeit  derselbe 
"lÄU  die  Cabots  weit  nl^ch  Norden  hinansgreifen  lies«. 

**)  S.  Humboldt.    Kritische  Untersuchungen  (übersetzt  von  Ideler).  III.  12* 
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hier  nach  Westen  zu  den  asiatischen  Inseln  nm  Brasilien  herum 
eben  so  gut  durchsegeln  könne,  wie  um  Afrika  herum.  Gleich 
nach  seiner  Heimkehr  rüstete  der  König  von  Portugal  wieder 
eine  Flotte  von  sechs  Schiffen  aus,  um  auf  dem  Wc5twege  „die 
Insel  Malacca"  (oder  vielmehr  die  Molukken)  zu  finden.  Die- 
selbe wurde  unter  den  Oberbefehl  des  Gonzalo  Coelho  gestellt 
und  lief  im  Juni  1503  von  Lissabon  aus. 

Diese  Reise,  die  vierte,  welche  Vespucci  mitmachte^  war  aber 
sehr  unglücklich.  Die  Flotte  wurde  schon  im  Anfange  der  Fahrt 
von  Stürmen  überfallen.  Eins  der  Schiffe  ging  zu  Grunde.  Die 
übrigen  wurden  von  einander  getrennt.  Das  Schiff,  an  dessen 
Bord  Vespucci  war,  erreichte  endlich  an  der  Küste  Brasiliens  im 
13.'*  südl.  Br.  einen  Hafen,  den  er  und  die  Seinen  die  „Aller- 
heiligen Bai^^  (das  jetzige  Bahia)  nannten.  Von  da  segelten  8ie 
noch  südwärts  bis  zum  18.°  südl.  Br.  und  kehrten  dann^  weil 
sie  an  allen  Nothwendigkeiten  Mangel  litten,  zum  ^Tajo  zurück. 

Diese  Reise  erweiterte  die  Kenntniss  der  Küste  Brasilien's 
nur  wenig  und  war  in  Bezug  auf  ihren  Hauptzweck,  eine  west- 
liche Durchfahrt  nach  Indien  zu  finden,  ganz  resültatlos *).  Der 
in  seineti  Hoffnungen  getäuschte  Vespucci  trat  aus  dem  Dienste 
des  Königs  von  Portugal,  der  nun'  den  Westweg  nach  Indien 
aufgab ,  dagegen  für  den  so  viel  verheissenden  Ostweg  desto 
energischer  rüstete,  in  den  des  Königs  von  Spanien  über. 

•Ausser  den  erwähnten  Expeditionen  des  Vespucci  und  Cöelho 
mögen  noch  andere  damalige  Unternehmungen  der  Portugiesen 
nach  Brasilien  der  Entdeckung  einer  Westfahrt  nach  Indien  ge- 
golten haben.  Namentlich  soll  ein  oft  genannter  Portugiese 
Christoph  Jaquez  auf  diesem  Wege  weit  nach  Süden  hinabge- 
kommen sein.  Doch  schwebt  über  diese  Reisen  grosse  Unsicher- 
heit und  Dunkel**). 

3)  So}is  (1508-1516),,  ♦, 

Während  man  nun  in  Portugal  nach  Coelho' s*  und  Vespucci's 
resultatloser  Westfahrt  sich  ganz  dem  Osten  zuwandte,  fingen  die 
Spanier  in  den  folgenden  Jahren  wieder  an,  sich  mit  dem  Plane 
der  Auffindung  „eines  West- Weges  zu  den  Specerei-Ländern"  längs 
der  Südküste  Amerika's  im  Süden  der  von- Portugal  in  Besitz  ge- 
nommenen Striche  (Brasilien's)  zu  beschäftigen.  Der  König  von 
Spanien  Ferdinand  nahm  den  in  Portugal  entlassenen  Vespucci, 
der  auf  seinen  mit  den  Portugiesen  gemachten  Fahrten  mit  jenen 

■*  ■    ■  '1       **  ■     ■  ■  ■ 

*)  B.  über  diese  Beise  Hnttiboldt  Kritische  UntersuehtingeD  II.  452. 
III.  74.  78.  81  ff.  100  ff. 

**)  S.  Humboldt,   Kritische  Untersuchungen   111.   78.  und  OhÜlany.   Ge- 
schichte des  Seefahrers'  Behaim  S.  64. 
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Gegenden  vertruut  geworden  war,  frenndlich  auf,  ernannte  ihn 
im  Jahre  1508  zum  Piloto  Major*)  und  rüstete  mit  seinem  Bei- 
rathe  eine  neue  Expedition  dahin  aus,  die  unter  den  Oberbefehl 
des  Juan  Diaz  de  Solis  und  des  Vicente  Yanez  Pinzon  gestellt 
wurde.  Schon  früher  im  Jahre  1506  hatten  diese  beiden  damals 
noch  befreundeten  und  oft  zusammen  genannten  Gapitäne  eine  Um- 
seglang Süd-Amerika's  im  Norden  bei  Honduras  und  Nicaragua 
vei^ebens  versucht. 

Im  Jahre  1508  sollten  sie  nun  dasselbe  im  Süden  Tersuchen. 
Der  Küste  Brasilien's  südwärts  folgend,  gelangten  sie  ihren  Be- 
richten zufolge  auf  dieser  Reise  bis  zum  40.^  südl.  Br.  Und 
darnach  hätten  sie  schon  damals  sowohl  die  Breite  der  Mündung 
des  La  Plata,  als  auch  die  des  Rio  Colorado  in  Patagonien  er- 
reicht, ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  diese  Flüsse  selbst  entdeckt 
nnd  erkannt  zu  haben**). 

Obgleich  sie,  ohne  den  gesuchten  Durchlasa  nach  Westen 
gefanden  zu  haben,  zurückzukehren  gezwungen  waren,  hielten  sie 
doch  an  dem  Glauben  an  eine  solche  Durchfahrt  fest.  Einige 
Zeit  nach  ihrer  Rückkehr,  im  Jahre  1509,  verhandelte  Solis  schon 
wieder  mit  der  spanischen  Regierung  über  eine  neue  Ausrüstung 
za  demselben  Zwecke*  Doch  zogen  sich  diese  Verhandlungen 
in  die  Länge,  weil  der  König  von  Portugal  dagegen  protestirte. 
Mittlerweile  entdeckte,  im  Jahre  1513,  Vasco  Nunez  de  Baiboa 
die  Südsee  beim  Isthmus  von  Panama.  Baiboa  hatte  von  den 
KÜBtenbewohnern  in  Erfahrung  gebracht,  dass  dieses  Meer  uner- 
messlich  gross  sei  nnd  dass  die  Küste  Südamerika' s  sich  weit 
nach  Süden  hinab  erstrecke.  Gleich  nach  dem  Eingehen  seiner 
Berichte  hoffte  man  daher  in  Spanien,  dass  diese  südlich  gestreckte 
Küsten-Linie  des  Stillen  Oceana,  und  die  westlich  zurückweichende 
Linie  der  Küste  Brasilien's,  die  man  kannte,  irgendwo  im  Süden 
convergirend  zusammentreffen  würden.  Man  sprach  daher  von 
der  Existenz  einer  Meerenge  im  Süden  oder  von  der  Möglichkeit 
der  Umseglung  Süd-Amerika's,  als  von  einer  nun  fast  unzweifel- 
haften Sache  und  nahm  die  Vorschläge  und  Pläne  des  Solis  sehr 
bald  wieder  auf***). 

Noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  die  Berichte  des  Bai- 
boa über  seine  Entdeckung  der  Südsee  in  Spanien  eingelaufen 
waren  (1514),  erhielt  Solis  drei  wohlausgerüstete  Schiffe  und  den 
Auftrag,    „nach   der  andern  Seite   von  Gold-Castilien  zu  segeln  % 


♦)  Humboldt,  Krit.  Unters    8.  109  ff. 

*•)  Kavarrete,     Colcccion  de    los  viages  y  descubrimientos,    qne  hicieron 
por  mar  los  Espanoles.     Tom.  IV.  pag.  VI  nnd  Humboldt  1.  c  I.  262  ff. 
♦♦•)  8.  Herrera.  Dec.  II.  Liber  I.  Cap,  VII. 
ZeitMhr.  d.  GeaellMh.  f.  Erdk.    Bd.  XL  21 
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(„a  descubrir  por  la  otra  parte  de  Castilla  del  Oro*').  ^Gold- 
Gastilien^,  nannte  man  damals  alles  Land,  welches  im  Snden  des 
Isthmus  von  Panama  lag  und  in  dem  man  statt  des  Entdeckers 
Baiboa  den  Pedrarias  zum  Gouverneur  gemacht  hatte.  Solis 
sollte  südwärts  längs  der  Küste  von  Brasilien  hinab  segeln  und 
sehen,  ob  er  nicht  auf  die  andere  Seite  herumkommen  und  dahin 
gelangen  könne,  „wo  eben  jetzt  Pedraria^  stehe".  —  Sobald  er 
bei  Pedrarias  in  Gold-Castilien  angelangt  sei,  solle  er  demselben 
einen  Brief  zur  Beförderung  an  den  König  übergeben,  nebst 
einem  Berichte  über  Alles,  was  er  gesehen  und  auch  mit  einer 
Figur  (Karte)  des  bereisten  Landes.  Alsdann  sollte  er  seinen 
Weg  weiter  in  der  Südsee  nach  Norden  fortsetzen  und  versuchen, 
in's  Antillen-Meer  zurückzugelangen  und  so,  wo  möglich,  ganz 
Süd-Amerika  zu  umsegeln  (Mexico  war  damal»  noch  nicht  er- 
forscht). Wenn  er  auf  diese  Weise  gefunden  hätte,  dass  ganz 
Gold-Castilien  (Süd- Amerika)  eine  Insel  sei,  so  -solle  er  ebenfalls 
auf  der  Insel  Cuba  einen  Brief  und  eine  Figur  des  Landes  für 
den  König  abgeben,  und  darnach  selbst  baldmöglichst  nach  Hause 
kommen*). 

Solis  konnte  auf  seiner  im  Jahre  1515  ausgeführten  Reise 
nur  einen  geringen  Theil  von  allen  diesen  Aufträgen  ausführen. 
Denn  er  kam  nicht  einmal  so  weit  wie  auf  seiner  früheren  in 
Gemeinschaft  mit  Pinzon  unternommenen  Fahrt  nach  Süden  hin- 
ab. Doch  untersuchte  er  dieses  Mal  die  Küste  etwas  mehr  in  der 
Nähe  und  genauer.  Mehre  Buchten,  Baien  oder  Häfen  der- 
selben hielt  er  bei  ihrer  Entdeckung  für  Einlasse  seiner  gesuchten 
Strasse  zum  Westen,  so  namentlich  unter  andern  den  grossen 
weiten  Hafen  von  Rio  Janeiro,  den  er  zuerst  entdeckte  und  in 
den  er  als  der  erste  Europäer  einlief. 

Da  er  hier  seine  Ho£fnungen  getauscht  sah,  ging  er  noch 
weiter  südwärts  und  fand  dann  unter  dem  36.^  südl.  Br.  eine 
grosse  Oeffnung  des  Landes.  Es  war  der  weite  und  tief  nach 
Westen  eindringende  Mündungs-Busen  des  Rio  de  la  Platä.  Bei 
der  Erforschung  dieses  'viel  verheissenden  Busens,  in  welchem  er 
wieder  eine  Meeresstrasse  zu  finden  hoffte,  büsste  er  (1516)  sein 
Leben  ein.  Die  dortigen  wilden  Bewohner,  mit  denen  er  in 
Streit  gerieth,  erschlugen  ihn.  Eins  seiner  Schiffe  ging  mit 
sammt  der  Mannschaft  zu  Grunde  und  die  beiden  übrigbleibenden 
kehrten  mit  einer  Ladung  Rothholz  nach  Spanien  zurück,  ohne 
etwas  weiteres  ausgeführt  zu  haben**). 

Die  Mündung  des  Rio   de  la  Plata,   damals  zu  Ehren  jenes 


•  *)  Nnyärrete  1.  c.  tom.  III.  pag.  134  and  136. 

**)  S.  über  diese  Beise  Navarrete^  Coleodon  etc.  Tomo  111.  p«  46  ff. 
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berühmten  dort  tungekominenen  Seefahrers  ^Rio  de  Solis^  ge- 
nannt and  das  „Cabo  de  Sta  Maria^^,  das  Solls  als  den  Eingangs- 
punkt zu  diesem  Busen  erkannt  und  benannt  hatte,  blieben  gegen 
Süden  einige  Jahre  hindurch  das  Non  Plus  Ultra  der  einst- 
weilen wieder  etwas  entmuthigten  spanischen  Seefahrer.  —  Von 
einem  Portugiesen  ging  dann  der  Antrieb  sur  ferneren  Fort- 
setznng  dieser  Entdeckungsbranche  und  zu  ihrer  schliesslichen 
Dorchfahrong  aus. 

Karte  von  Amerika  zu.  den  „Vorläufern  Magellan's'' 

(vgl.  Karte  Tafel  IV). 

Johann  Schoner,  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  ein 
Professor  der  Mathematik  in  Nürnberg  und  der  Verfasser  mehrer 
Werke  über  mathematische,  astronomische  und  geographische 
Gegenstande,  entwarf  im  Jahre  1520  auf  Einladung  und  Kosten 
seines  wohlhabenden  Freundes  Johann  Seyler  eine  Karte  des 
ganzen  Erdballs,  die  noch  jetzt  in  Nürnberg  existirt  und  von  der 
Dr.  F.  W.  Ohillanj  im  Jahre  1853  in  seinem  bekannten  Werke 
ober  Martin  Bshaim  ein  getreues  Facsimile  mitgetheilt  hat. 
Unser  Bild  gibt  eine  verkleinerte  Copie  des  Theils  dieser  Karte, 
der  sieb  auf  Amerika  besieht.  Doch  sind  darauf  nur  die  Umrisse 
der  Länder  und  die  Hauptnamen,  die  zur  Orientirung  nöthig  waren, 
wiedergegeben,  die  Details .  dagegen  weggelassen.  Ich  wählte 
diese  Karte  aus  den  ziemlich  zahlreichen  Darstellungen  der  Neuen 
Welt,  die  wir  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  besitzen, 
weil  auf  ihr  die  verschiedenen  Wasserstrassen  oder  Meerengen, 
von  denen  man  sich  die  aufgefundenen  Westländer  durchbrochen 
dachte,  recht  gut  dargestellt  sind.  Ich  will  in  Kurze  auf  die 
Hauptpunkte  aufmerksam  machen. 

Die  Neue  Welt  ist  auf  unserer  Karte  in  mehre  grosse  und 
kleine  Inseln  aufgelöst,  die  durch  schmale  und  breite  Klüfte  ge- 
trennt Mnd.  Im  hohen  Norden  erscheinen  Canada  und  Labrador 
^  die  grosse  Insel  y,Terra  Gorterealis^^  Südwärts  von  dieser 
liegt  die  noch  grössere  Insel  „Terra  de  Guba^'  und  „Parias'%  das 
Territorium  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's  und 
Meziko's.  Beide  sind  durch  ein  breites  Gewässer  geschieden,  das 
aas  dem  Atlantischen  Ocean  („Oceanus  Oceidentalis^O  i^  ^^^  Asiati- 
schen Meere  („Orientalis  Oceanus^^)  hinausfuhrt,  und  zu  welchem 
die  Seefahrten  der  Gabots,  Gortereals  und  später  noch  lange  Zeit 
die  Unternehmungen  vieler .  anderer .  Entdecker  gerichtet  waren. 

Auch  im  Hintergrunde  des  Karaibischen  Meeres  ist  noch  eine 
Meerenge  dargestellt,  die  Nord- Amerika  von  der  grossen  Süd- 
Insel  trennt.     £s  ist   die  Durchfahrt,  welche  Golnmbus  so  eifrig 

21* 
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gesucht  and  die  nach  ihm  anch  noch  Solis  und  Pincon  finden 
zu  können  geglaubt  hatten.  Noch  lange  nach  Columbus  und  Solis 
wollte  man  die  Hoffnung  auf  die  Existenz  einer  dolchen  Strasse 
nicht  aufgeben.  Noch  im  Jahre  1522  glaubte  Gil  Gonzales  d'Avila, 
als  er  längs  der  Küsten  der  Südsee  nordwärts  hinsegelte,  dass  die 
von  ihm  entdeckte  Bai  von  Fonseca  zu  einer  solchen  Meerenge 
in  den  Mexikanischen  Meerbusen  fahre*).  Es  kann  demnach  nicht 
auffallen,  dass  Schöner,  im  Innern  von  Deutschland,  sie  noch  im 
Jahre   1520  zeichnete. 

Die  Umrisse  Sud-Amerika's  („Terra  nova"  und  „America  vel 
Brasilia'^  genannt)  sind  auf  der  Ostseite  so  gezeichnet,  wie  die 
spanischen  und  portugiesischen  Nachfolger  des  Columbus  und  des 
Cabral  sie  herausgearbeitet  hatten.  Die  Südost-Küste  Brasiliens 
geht  bis  zum  40.^  südl.  Br.  vor,  bis  wohin  Solis  und  Pinzon  auf 
ihrer  ersten  brasilianischen  Reise  gekommen  sein  sollen,  und 
endigt  hier  mit  dem  oft  als  südlidies  Non  Plus  Ultra  genannten 
Namen  „Cananor". 

Die  West-Küste  Sud-Amerika's  ist  zwar  als  unbekannt 
(„Ultra  incognita  permansit'^)  bezeichnet.  Doch  läuft  sie  in  der 
Hauptsache  ziemlich  richtig  in  nord-südlicher  Richtung,  so  wie 
man  sie  sich  nach  der  Entdeckung  des  Süd-Meeres  durch  Baiboa 
schon  dachte  oder  zu  finden  hoffte,  und  Süd- Amerika  spitzt  sich 
so  mit  der  südwestlich  laufenden  Küste  Brasiliens  zu. 

In  der  Nähe  des  40.^  südl.  Br.  endigt  das  Land  „Brasilia". 
Doch  taucht  gleich  im  Süden  ein  anderes  grosses  Land  („Brasilia 
inferior^'),  die  nachher  so  oft  besprochene,  phantastische  „Terra 
Australis^S  auf.  Zwischen  beiden  geht  eine  Meerenge  hindurch.  Es 
ist  die  Meerenge,  welche  Yespucci,  Coelho  und  Solis  zu  finden 
hofften.  Sehr  wahrscheinlich  enthielten  die  Karten,  welche 
Magellan  den  Ruthen  des  Königs  von  Spanien  vorlegte,  um  sie 
zur  Ausrüstung  einer  Expedition  in  dieser  Richtung  zu  bewegen, 
eine  ähnliche  Darstellung  jener  Gegenden. 

Im  Westen  der  grossen  Inseln  der  Neuen  Welt  liegen  ganz 
nahe  die  Asiatischen  Inseln,  unter  ihnen  namentlich  „Zipangri" 
(Japan),  das  lockende  Ziel,  zu  welchem  man  durch  alle  bezeich- 
nete Meerengen  liinaus  gelangen  zu  k-onnen  hoffte.  Der  colossale 
Stille  Ocean  ist  noch  so  schmal,  wie  man  sich  ihn  von  Columbus 
bis  Magellan  vorstellte  **). 


*)  8.  Herrera.  Dec.  III.  Libr.  IV.  Cap.  5. 
**)  Ich  habe  in  dem  Obigen  nur  ganz  im  Allgemeinen  ftber  das  vorliegende 
Kartenbild  Das  beigebracht,  was  mir  für  nnsem  Gegenstand  das  Wichtigste  zu 
sein  schien.     Eingehendes  über  Schöneres  Karte  findet  der  Leser  bei  Ghillnny, 
Martin  Behaim.   S.  65—69. 
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II.    Magellan  and  seine  nächsten  spanischen 

Nachfolger. 

1)  Magellan  (1519-1522). 

Die  Portagiesen  hatten  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr* 
handerts  ihre  1498  begonnenen  Eroberungen  in  Indien  immer 
weiter  oetwarts  fortgesetst«  Im  Jahre  1510  waren  sie  unter 
AJfonBo  de  Albnquerqne  nach  der  Eroberung  von  Malakka,  durch 
die  nach  dieser  Stadt  benannte  Strasse  in  Gewässer  eingedrungen, 
welche  eigentlich  schon  als  Neben-Bassins  des  gewaltigen  Beckens 
des  Stillen  Oceans  angesehen  werden  müssen.  Sie  horten  dort 
etwas  Näheres  über  die  Lage  der  so  eifrig  gesuchten  Qewürz« 
Inseln  im  Osten,  und  schon  im  Jahre  1510  sandte  der  Eroberer 
von  Malakka  ein  kleines  Geschwader  von  drei  Schiffen  unter 
Antonio  de  Abreu  aus,  sie  aufzufinden.  Eins  dieser  Schiffe  oom- 
xnandirte  Francisco  Serrao  (oder  Serrano,  wie  die  Spanier  und 
wir  ihn  nennen)  und  ein  anderes  sein  Freund,  der  Capitän 
Fernao  de  Magalhäens  (von  uns  „Magellan'^  genannt),  der  schon 
1505  mit  dem  Vicekönig  Almeida  nach  Indien  gekommen  war, 
und  sich  bereits  bei  der  Eroberung  von  Malakka  ausgezeichnet 
batte*). 

Ein  Sturm  zerstreute  die  kleine  Flotte,  und  jedes  der  drei 
Schiffe  nahm  verschiedene  Wege.  Abreu,  der  Admiral,  kam  zur 
Insel  Banda,  von  der  er  mit  einer  reichen  Ladung  nach  Ma- 
lakka zurückkehrte.  Magellan  gelangte  zu  einer  andern  Insel* 
gruppe,  von  welcher  er  ebenfalls  seinen  Weg  nach  Malakka 
surfickfand.  Nur  Serrano  erreichte  die  eigentlichen  Gewürz-Inseln 
oder  Molukken,  wo  er  gut  aufgenommen  wurde,  vortheilhafte  Yer- 
hiudongen  anknüpfte  und  sich  für  mehre  Jahre  festsetzte**)« 

Die  Gewürz- Inseln  liegen  so  zu  sagen  hart  am  westlichen 
Bande  des  Stillen  Oceans,  bei  dem  also  die  Portugiesen  beinahe 
zu  derselben  Zeit  unter  Serrano  ankamen,  in  welcher  die  Spanier 
hinter  Baiboa  die  Ostknste  dieses  Oceans  erblickten. 

Der  Entdecker  der  Molukken  Serrano  schrieb  an  seinen 
Waffengefährten  und  Freund  Magellan,  der  zugleich  sein  Ver- 
wandter war,  mehre  Briefe,  in  welchen  er  ihm  seine  Erfolge 
und  seine  Entdeckung  schilderte,  die  Entfernung  der  Molukken 
nach  Osten  und  folglich  auch  ihre  Nähe  bei  Amerika  als  sehr 
groas  darstellte,  und  zugleich  aufforderte,  sich,  wenn  er  sein  Glück 


*)  8.   Nävarrete,    Coleccion    de   los    viages    j    desonbrimientoi    de   los 
Eipanolci.  Tom.  IV.  pag.  XXV  ff. 
**)  Navarrete  1.  c.  pag.  XXV II  ff. 
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nicht  mehr   angeben,  welche   heutige  Benennungen  diesen  Baien 
entsprechen  *). 

Jedenfalls  sieht  man,  dass  Magellan  immer  nahe  an  der 
Koste  blieb  und  also  auch  als  der  erste  betrachtet  werden  muss, 
der  schon  alle  Haupt-Einzelheiten  ihrer  Physiognomie  erkannte.  — 
Vielleicht  bestimmte  und  benannte  er  auch  schon  das  „Weisse 
Vorgebirge"  (Cabo  Blanco)  und  das  „Cabo  Desvelo"  (das  Vor- 
gebirge der  Nachtwache).  Jedenfalls  blieb  er,  wie  wir  sicher 
wissen,  diesem  ziemlich  hohen  Theile  der  Küste  Fatagoniens  immer 
ganz  nahe**). 

Jenseits  des  letzt  genannten  Caps  fand  er  wieder  einen  schonen 
und  bequemen  Einschnitt,  in  den  er  einlief  und  den  er  „die  Bai" 
oder  „den  Fluss  S.  Julian"  nannte.  Es  ist  wieder  ein  denk- 
würdiger Name,*  den  die  Geographie  seit  vierthalb  Jahrhunderten 
bewahrt  hat  Hier  in  der  Nähe  des  51®  S.  B.,  wo  er  den 
31.  März  1520  ankam,  beschloss  er  zu  überwintern,  und  dann 
im  Frühling  1520  seine  Fahrt  nach  Süden  fortzusetzen.  Doch 
musste  er  seine  ganze  Energie  aufbieten,  um  die  Ausführung 
dieses  Planes  gegen  seine  Officiere  und  Mannschaften,  von  denen 
die  grossere  Hälfte  anderes  Sinnes  war,  durchzusetzen.  Bis  zur 
St.  Matthias -Bai,  bis  zu  welcher  die  Küste  immer  mehr  nach 
Westen  zurückweicht,  war  Alles  gut  gegangen,  und  die  Leute, 
hatten  die  beste  Hoffnung  gehabt,  dass  sie  bald  ganz  west- 
wärts herumgehen  könnten.  Von  jener  Bai  an,  von  welcher  ans 
Patagonien's  Küste  wieder  direkt  nach  Süden  läuft,  war  aber  diese 
Hoffnung  bedeutend  geschwächt.  Sie  sagten  nun  zu  Mageliao, 
er  sehe  ja  wohl,  dass  es  mit  seiner  Strasse  nichts  sei,  und  dass 
die  Küste  vermuthlich  so  in  gerader  Linie  bis  zum  Südpol  fort- 
laufe, dessen  Nähe  sie  schon  in  Kälte  und  Stürmen  spürten.  Es 
wäre  nun  Zeit  nach  Spanien  zurückzukehren.  Denn  sie  hätten 
längst  das  Ihrige  gethan ,  sie  wären  dahin  gekommen ,  bis  wohin 
noch  Niemand  vorgedrungen,  und  hätten  wenigstens  ausgemacht, 
dass  es  keine  Strasse  gäbe.  Weiter  zu  kommen,  sei  offenbar 
unmöglich,  und  das  Unmögliche  zu  suchen,  habe  ihr  König  sie 
nicht  ausgesandt.  Der  Himmel  habe  sie  bisher  wohl  aus  manchem 
schwierigen  Verstecke  wieder  gnädig  herausgerettet,  aber  der  nahe 
Südpol  werde  sie  nun  bald  doch  sicherlich  in  ein  Loch  bringen, 
worin  sie  Alle  ^umkommen  müssten.  Ihre  Lebensmittel  seien 
knapp  und  schon  Manche    von    der  Mannschaft    in   Hunger    und 


*)  Navarrete  1.  c  pag.  34  glanbt,  dass  die  „Bahia  de  los  Trabajos"  des 
Magellan  die  jetzt  „Faerto  deseado^  genannte  Bai  sei,  welche  bei  allen  späteren 
Fatagonischen  Entdecknngs-Reisen  eine  grosse  Rolle  gespielt  hat. 
**)  Herrera  1.  c. 
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gal,  während  die  DijQFereo^en  mit  seinem  Könige  Emannel  noch 
unentschieden  waren,  viel  verkehrt,  mit  ihm  die  Bedeutsamkeit 
der  Oewärs-Inseln ,  sowie  ihre  geographische  Lage  besprochen, 
nnd  ihm  die  Briefe  seines  Frenndes  Serrano  über  dieselben  mit- 
getheilt.  Eis  scheint,  dass  Serrano  selbst  die  geographische  Lage 
der  Inseln,  auf  denen  er  sich  befand,  nicht  genan  gewnsst  oder 
angegeben'  habe.  Jetzt  ist  es  nns  bekannt,  dass  sie  in  der 
Nahe  des  Aequators,  einige  Orade  südwärts,  liegen.  Magellan 
aber  suchte  ^ie  später  14.  Grade  weit  nordlich  von  demselben. 
Eben  so-  wissen  wir  jetzt,  dass  sie  um  mehr  als  ein  Drittel  des 
Erdumfangs  von.  Amerika  westwärts  entfernt  sind,  während 
Magellan  und  Serrano  sie  sich  diesem  Gontinente  weit  näher 
dachten.  Diese  letztere  Ansicht  theilte  auch  vermuthlich  der 
Astronom  Buy  Faleiro,  und  er  nnd  Magellan  glaubten  demnach 
beweisen  zu  können,  dass  sie  im  Osten  der  Demarkations  -  Linie, 
mit  welcher  der  Papst  Alexander  VI.  im  Jahre  1493  die  Welt 
zwischen  Spanien  und  Portugal  getheilt  hatte,  und  über  welche 
diese,  b^den  Mächte  mit  einer  kleinen  Abänderung  vertragsmässig 
im  Jahre  1494  übereingekommen  waren,  mithin  in  die  westliche 
spanische  Welthälfte  fielen. 

Diese  Idee  war  es,  welche  die  beiden  Männer  in  Spanien 
vortragen  und  ausbeuten  wollten.  Sie  hofften  damit  naturlich 
dort,  und  namentlich  in  Sevilla,  wo  sie  im  Laufe  des  Jahres  1517 
ankamen,  offenes  Gehör  und  bereitwillige  Aufnahme  zu  finden. 
Sie  trafen  in  dieser  Stadt  einige  portugiesische  Landsleute,  die 
schon  seit  längerer  Zeit  in  spanischen  Diensten  standen.  Die- 
selben kannten  die  Verhältnisse  des  Magellan,  und  da  sie  wussten, 
d^s  er  ein  Edelmann  von  Ehre  und  Wort  sei,  so  machten  sie 
ihn  den  Beamten  des  indischen  Hauses  und  den  Räthen  des 
Königs  Carl  I.  (späteren  Kaisers  Carl  Y.),  der  damals  eben  in 
Spanien  den  Thron  bestiegen  hatte,  bekannt. 

Magellan  verheirathete  sich  in  Sevilla  mit  einer  Verwandten 
Beiner  einflussrei<^en  Landslente,  mit  einer  Barbosa,  eben  so  wie 
sieh  einst  Columbus  mit  einer  Verwandten  seiner  in  Lissabon  an- 
gesiedelten italienischen  Landslente  verheirathet  hatte.  —  So  be^ 
kamen  denn  Magellan  und  Faleiro,  die  immer  zusammen  agirten 
^nd  die  einer  den  andern  nothig  zu  haben  glaubten,  weil  jener 
saebr  praktische  Seefahrtskunde,  dieser  mehr  wissenschaftliche  und 
astronomische  Kenntnisse  besass,  Empfehlungen  an  den  Hof,  bei 
dem  sie  im  Anfange  des  Jahres  1518  in  Valladolid,  wo  derselbe 
damals  residirte,  erschienen. 

Hier  prodn^nrten  nun  Magellan  und  Faleiro  (nach  der  Angabe 

emiger  Berichterstatter)    einen  Erdglobus,   auf  dem    sie  die  Lage 

^öd  Gestalt  der  Welttheile,  so  wie  sie  dieselben  sich  vorstellten, 
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verzeichnet,  aach  die  MolnkkiBchen  Inseln  dahin  gesetst  hatten, 
wo  sie  sich  dieselben  dachten.  Sie  bemühten  sich,  den  spanischen 
Ministern  za  beweisen,  dass  dieselben  innerhalb  der  apanischen 
Erdhälfte  fielen,  and  dass  man  anf  dem  „Spanischen  Wege", 
d.  h.  anf  einer  Westfahrt  nm  die  Welt,  eben  so  leicht  zn  ihneü 
gelangen  könne,  wie  anf  dem  „Portogiesischen  Wege''  oder  der 
Ostfahrt  nm's  Cap  der  Gnten  Hoflfnnng.  Nur  die  Partie  vom 
8nd-£nde  Amerika's  sollen  sie  anf  diesem  Globus  nnansgefnllt 
gelassen  und  nicht  angezeigt  haben,  wie  nnd  wo  sie  sich  die 
Strasse  dachten,  die  sie  ans  den  östlichen  zn  den  westlichen 
Meeren  za  benatzen  hofften,  „damit  ihr  Geheimniss  ni<^t  Anderen 
verratben  and  von  diesen  benutzt  werden  möchte'^*).  In  ähnlicher 
Weise  soll  ja  auch  Colombas  bei  seinem  Examen  in  Salamanca 
einen  Globus  producirt,  jedoch  nicht  Alles  nber  den  Weg,  den  er 
einzuschlagen  dachte,  offenbart  haben.  —  Wie  man  von  Golnmbus 
später  sagte,  ein  vom  Zufall  nach  Amerika  verschlagener  Schiffer 
habe  ihm  die  Existenz  dieses  Landes  verratben,  so  behaupteten 
denn  auch  viele  nachher  von  Magellan,  er  sei  deswegen  so  sicher 
in  seiner  Ueberzeugung  von  der  Existenz  einer  Strasse  gewesen, 
weil  er  im  Cabinete  des  Königs  von  Portugal  eine  von  dem  be- 
rühmten Martin  Behaim  gezeichnete  Karte,  auf  welcher  dieselbe  dar- 
gestellt gewesen  sei,  gesehen  habe.  Manche  haben  daher  geglaubt, 
dass  Behaim  schon  vor  dem  Magellan  die  Strasse  gefunden  hätte, 
und  dass  sie  daher  auch  „Behaim's- Strasse^  („Fretum  Martini 
Bohemi^)**)  genannt  werden  müsse.  Aber  es  ist  wohl  als  gewiss 
anzunehmen,  dass  wenn  Behaim  auf  einer  Karte  im  Süden  Amerika's 
eine  Strasse  darstellte,  er  nur  eine  Yermuthung  eintrug,  die  damals 
ja,  wie  ich  oben  zeigte,  schon  Andere  gehegt  hatten,  nidit  eine 
wirklich  erkannte  und  bereiste  Meerenge***). 

Seit  der  Expedition  des  Solls  scheint  in  Spanien  bei  Manchen 
die  Meinung  sich  festgesetzt  zu  haben,  dass  Amerika  ohne  Unter^ 
brechung  von  Norden  nach  Süden  bis  zum  Pole  fortlaufe,  und  dass 
es  da  gar  keine  Strasse  von  einem  zum  andern  Meere  gäbef). 
Magellan  und  Faleiro  hatten  daher  einige  Mühe,  bei  den  Spaniern 
den  Glauben  an  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  einer  solchen 
Strasse  wieder  zu  beleben.  Ihre  Gründe  für  diese  Ansicht  waren 
folgende:  vor  allen  Dingen  die  grosse  Aehnlichkeit^  die  der  Ameri- 
kanische Continent  im  Süden  mit  dem  südlichen  Afrika  zn  haben 


*)  Navarrete  1.  e.  tom.  IV.  pag.  XXXVI.  Herren.  Dee.  II.  lAhro  II.  Cap.  XIX. 
**)  S.  hierüber  Ghillany*!!  Werk  über  Martin  Behaim,  8.  63. 
***)  S.  hierüber  Navarrete   1.  c.  pag.  XXXVII  not.  1.  und  Ghillanj,  Mar- 
tin  Behaim.   Nürnberg   1853.    pag.  62  ff.,   desgl.  0.   Peschel,  Geschiebte  des 
Zeitalters  der  Entdeckungen  S.  616  ff. 
t)  Navarrete  1.  e.  pag.  XXXVII. 
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seheine.  Gleich  wie  dieses  sich  toH  den  Küsten  Guinea's  an  immer 
mehr  nach  Osten  zarückziehe  und  endlich  im  Süden  mit  dem  Yor- 
gehirge  der  guten  Hoüuung  endige,  so  zogen  sich  Amerika's 
Kisten  immer  mehr  nach  Westen  zurück,  wie  man  dies  aus  der 
Fahrt  der  Portugiesen  nach  Brasilien  und  seit  der  Reise  des 
Solis  zum  Rio  Plata  wisse,  endige  also  wahrscheinlich  auch  im 
Svden  auf  ähifiliche  Weise  wie  Afrika,  und  man  würde  daher, 
die  Route  des  Solis  weiter  verfolgend,  gewiss  zuletzt  auf  eine  Land- 
spitze stoBsen,  welche  dem  Cap  der  guten  Hoifnung  entspräche.  — 
Sollte  man  dies  Sudamerikanische  Cap  noch  nicht  erreichen  können, 
so  wäre  es  doch  wenigstens  beinahe  gewiss,  dass  der  Continent 
bei  seiner  so  sehr  wahrscheinlichen  Zuspitzung  und  Abschmälerung 
im  Süden  irgendwo  von  einer  Meeresstrasse,  durch  die  man  segeln 
könne,  durchbrochen  sei.  Solis  selbst  habe  schon  einen  solchen 
Dnrchbrueh  der  Küsten  in  der  weiten  Mündung  seines  grossen 
Flusses  gefunden.  Dieser  sogenannte  „Fluss^^  sei  entweder  gar  kein 
Flnss,  sondern  eine  Meeresstrasse,  oder  es  gäbe  doch  weiterhin 
Boeh  ähnliche  Durchbrnche,  von  denen  dann  der  eine  oder  andere 
gewiss  eine  wirkliche  Meeresstrasse  sein  würde*). 

Zum  ferneren  Beweise  der  Existenz  einer  solchen  Strasse  be- 
riefen sich  Magellan  und  Faleiro  auch  noch  auf  die  Meinungen 
anderer  Seefahrer  und  Kosmographen.  Sie  hatten  jenen  oben  er- 
wähnten Brief  ihres  Landsmannes  Serrano  und  ausserdem  noch 
alte  Reisebeschreibungen  bei  sich,  z.  B.  die  des  Bolognesen  Lu- 
dovico  Bertoman,  der  durch  ganz  Asien  bis  zu  den  Molukkischen 
Inseln  gereist  sei**),  und  aus  diesen  Reisebeschreibungen  -  und 
Briefen  gehe  hervor,  dass  jene  Inseln  im  grossen  Ocean  weit  nach 
Osten  hinaus  lägen,  und  dass  hier  mithin  also  im  Westen  Ameri- 
ka's  überall  Wasser  sei,  in  dessen  Mitte  man  die  Inseln  bald  fin- 
den müsse,  vermuthlich  nordlich  vom  Aequator  und  vielleicht  nicht 
weit  vom  Isthmus  von  Panama***). 

Der  Bischof  von  Burgos,  Fonseca,  der  schon  seit  lange  an 
der  Spitze  der  Leitung  der  Indischen  Angelegenheiten  stand,  Hess 
über  alle  diese  Dinge  mehre  Versammlungen  und  Berathungen 
anstellen.  Die  Königlichen  Räthe  exiiminirten  den  Magellan  und 
Faleiro  selbst  über  ihre  Ansichten  von  der  Strasse  „durch  mancher- 
lei Querfragen]^  sehr  eingehend f)  nnd  „nachdem  sie  die  Sache 
von  allen  Seiten  erwogen     hatten^,   gaben  sie  denn  endlich  auch 


*)  Dies  Alles  Seriehtet  Gotnara  an  verschiedenen  Stellen  der  ersten  Ca^ 
pitel  seiner  Historla  general  de  las  Indias. 
**)  Gomara  1.  c. 
***)  Gomara  1.  c. 
t)  Herrera. 
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dem  jungen  Konige  Don  Carlos  (Carl  V.)  den  Rath,  die  Propo- 
sitionen  dieser  Portugiesen  anzunehmen. 

Diese  vertrauten  so  fest  auf  die  Ausführbarkeit  ihres  Vor- 
habens, dass  sie  sich  sogar  erboten,  die  ganze  Expedition  auf 
eigene  Gefahr  und  Kosten  zu  unternehmen,  wenn  der  Konig  von 
Spanien  ihnen  nur  seinen  Schutz  zusichern  wolle.  Der  reiche  Kauf- 
mann Haro  wollte  das  nothige  Geld  vorschiessen  und  Magellän  und 
Faleiro  ihre  Person  und  ihr  Leben  dabei  in  die  Schanze  sehlagen. 
Der  Konig  fand  es  am  Ende  doch  far  angemessen  (^decoroso*') 
das  Ganze  sowohl  in  seinem  eigenen  Namen,  als  auch  auf  seine 
eigenen  Kosten  unternehmen  zu  lassen  und  befahl,  dass  dazu  fünf 
Schiffe  mit  allem  Nothigen  ausgerüstet  wurden.  Er  nahm  den 
Magellän  und  Faleiro  in  seinen  Dienst  und  Sold,  ernannte  sie 
zu  Anfuhrern  der  auszusendenden  Flotte,  und  gab  ihnen,  um  ihnen 
mehr  Ansehen  zu '  verleihen ,  das  „  Gewand  von  St«  Jago  ^  (,» les 
dio  el  habito  de  St.  Jago  ^) ,  d.  h.  er  machte  sie  zu  Rittern  des 
edlen  St.  Jacob-Ordens. 

Dies  Alles  geschah  noch  in  den  Frühlingsmonaten  des  Jahres 
1518.  Dennoch  ging  noch  mehr  als  ein  Jldir  darüber  hin,  bis  die 
Expedition  wirklich  zum  Auslaufen  bereit  w«r.  Es  tauchten  aller- 
lei Hindernisse  und  Bedenken  auf.  Namentlich  fing  der  Portu- 
giesische Hof  an,  zu  intriguiren.  Um  diese  Inlriguen  zu  überwin- 
den, musste  Magellän  seine  ganze  ihm  eigene  Sta&dhafdgkeit 
aufbieten. 

Es  befand  sich  damals  als  Portugiesischer  Gesandter  in.Spaiuen 
Dom  Alvaro  da  Costa,  der  eben  dahin  geschickt  war,  um  über 
die  beabsichtigte  Vermählung  des  Königs  Emanuel  von-  Portugal 
mit  der  Dona  Leonor,  Schwester  Carl's  V.,  zu  verhandeln.  Neben* 
her  nahm  dieser  Gesandte  von  der  Angelegenheit  des  Magellän 
Notiz  und  suchte  sie,  als  seinem  Lande  und  Hofe  nachtheilig,  auf 
alle  Weise  zu  hintertreiben. 

Zuerst  wendete  er  sich  an  Magellän  und  stellte  ihm  vor,  dass 
er  durch  dieses  Unternehmen  Anlass  zum  Zwiespalt  zwischen 
beiden  Reichen  geben  würde,  dass  er  Gott  und  seinen  König  be- 
leidige, weil  das  Interesse  seines  Vaterlandes  dabei  gefährdet 
werde,  und  dass  er  seine  eigene  Ehre  und  das  Gluck  seiner  Por- 
tugiesischen Verwandten  aufs  Spiel  setze*).  —  Mi^fellan  hatte  sich 
nur  nach  wiederholten  vergeblichen  Versuchen,  in  Portugal  zu  sei- 
nem Rechte  zu  gelangen,  zur  Auswanderung  entschlossen  und 
behauptete,  dass  es  jetzt,  nachdem  er  einmal  dem  Konige  von  Spa- 
nien sein  Wort  gegeben,  seine  Ehre  noch  in  viel  höherem  Grade 
nothwendig  mache,  dass   er  dieses  erfülle.  — 


*)  8.  l^avarrete  1.  e.  pag.  XL 
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Als  der  Gesandte  seinen  Landsmann  nnerschotterlich  fand, 
wandte  er  sich  mit  Vorstellungen  an  die  Spanischen  Minister  und 
warf  es  ihnen  vor,  dass  sie  Portugiesische  Flüchtlinge  hei  sich  auf- 
nähmen, die  Reden  derselhen,  die  voll  Eitelkeit  und  Beleidigungen 
gegen  den  König  von  Portugal  wären,  anhörten,  und  noch  dazu 
Unternehmungen  heforderten,  welche  die  Rechte  von  Portugal  zu  he- 
einträditigen  drohten.  —  In  eben  diesem  Sinne  sprach  er  auch  mit 
dem  Könige  Carl  selbst.  Aber  auch  diesen  fand  er  jetzt  fest  in 
seinen  einmal  gefassten  Beschlüssen.  Zwar  war  ein  mächtiger 
Günstling  des  Hofes,  der  Cardinal  Adrian,  dem  ganzen  Unternehmen 
nicht  sehr  gewogen,  und  dieser  versprach  auch  dem  Portugiesischen 
Gesandten,  seinen  Einfluss  gegen  dasselbe  aufzuwenden.  Aber 
der  alte  erfahrene  Minister  der  Indischen  Angelegenheiten,  der 
Bischof  von  Bnrgos  Fonseca,  der  von  Anfang  an  der  Sache  geneigt 
war,  hielt  durch  seine  Ueberredungen  den  König  in  seiner  dem 
Magellan  günstigen  Stimmung. 

Als  der  Portugiesische  Gesandte  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Bemühungen  nach  Lissabon  meldete,  hielt  man  dort  mehrfache 
Berathungen  über  die  Angelegenheit.  Manche  gaben  den  Rath, 
Hian  solle  dem  Magellan  Yerheissungen  machen,  mit  denen  man 
ibn  nach  Portugal  zurücklocken  könne.  Andere  meinten,  diese 
Naehgiebigkeit  würde  ein  schlechtes  Beispiel  für  die  Zukunft  sein, 
und  es  fehlte  nicht  an  Einigen,  weiche  sogar  zu  verstehen  gaben, 
es  sei  besser,  ihn  ganz  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Dies  letztere  war  ein  Vorschlag,  den  man  auch  schon  früher 
in  Bezug  auf  Columbus,  als  er  von  seiner  Entdeckungsreise  nach 
Lissabon  verschlagen  war,  gethan  hatte.  Magellan  bekam  von 
diesen  bösen  Absichten  und  Drohungen  etwas  zu  hören.  Er  war 
daher  auf  seiner  Hiit,  hielt  sich  möglichst  verborgen,  und  Hess  sich, 
Wenn  ihn  bei  seinen  Besprechungen  mit  dem  Bischof  von  Burgos 
IQ  Saragossa,  wohin  der  Hof  unterdess  übergesiedelt  war,  die 
^acht  überfiel,  von  den  Dienern  desselben  nach  Hause  begleiten. 

Endlich  erlangte  er  seine  Abschieds- Audienz  beim  jungen 
Konige  Karl,  der  ihn  in  seinen  Würden  bestätigte  und  die  ihm 
vorgelegten  Stipulationen  und  Kapitulationen  schliesslich  ratificirte, 
darnsteh  auch  an  den  König  von  Portugal  einen  Brief  schrieb,  in 
welchem  er  ihm  auseinanderzusetzen  suchte,  dass  die  Magellansche 
Expedition  den  Interessen  Portugals  in  keiner  Weise  zum  Nach- 
%  theile  gereichen  doUe  ■  und  könne. 

Magellan  und  Faleiro  gingen  nun  (im  Herbst  1518)  wieder 
lifteh  Sevilla,  um  die  Ausrüstung  der  Flotte  zu  fördern.  Allein 
Jiüch  hier  bereiteten  ihnen  die  ünterbeamten  und  Cassen- Meister 
^^1*  „Casa  de  Contratacion'^  (des  Königlichen  Indischen  Handels- 
Hanses)  noch  viele  Schwierigkeiten.    Nur  dadurch,  dass  der  reiche 
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Fortagiese  Haro  und  einige  andere  Kanflente  der  Stadt  etliche 
Summen  vorschössen,  welche  eigentlich  die  königlichen  Beamten 
hätten  geben  sollen,  kam  das  Gan2e  am  Ende  noch  zu  Stande*).  — 
Die  geheimen  Feinde  des  Magellan,  vielleicht  bestochene  Spanier 
oder  Fortugiesen  selbst,  versuchten  auch  noch  in  Sevilla,  wo  die 
Schiffe  schon  beinahe  bereit  waren,  alles  Mögliche,  um  die  Sache 
zu  hintertreiben.  Sie  benutzten  sogar  die  Antipathie  der  Spanier 
gegen  die  Fortugiesen  und  regten  mit  Hülfe  derselben  das  ge- 
meine Volk  in  Sevilla  auf.  Als  eines  Tages  Magellan  eines 
seiner  Schiffe  von  Stapel  lassen  wollte  und  dabei  viele  Leute 
zusammengelaufen  waren,  nahmen  einige  Unruhestifter  Aergerniss 
an  den  Fahnen  und  Wappen,  die  Magellan  auf  diesem  Schiffe  auf- 
gepflanzt hatte,  und  sprengten  aus,  es  seien  das  die  Zeichen  und 
Farben  des  Königs  von  Fortugal.  In  der  That  waren  es  nur  Fah- 
nen mit  dem  Familien- Wappen  des  Magellan,  die  er,  wie  die  da^ 
maligen  Flotten-Anfahrer  es  zu  thun  pflegten,  hinten  bei  der  Anker- 
Winde  aufgepflanzt  hatte.  Die  Fahne  des  Landes  und  Königs 
pflegte  man  dann  höher  an  dem  Hauptmaste  des  Schiffes  zu  be- 
festigen. Auch  nach  diesen  Hatte  Magellan  geschickt,  um  sie,  wie 
es  sich  gehörte,  bei  der  Feierlichkeit  paradiren  zu  lassen.  Un- 
glücklicherweise war  der  damit  beauftragte  Maler  noch  nicht  fertig, 
und  so  schien  es  denn,  als  sollte  das  Schiff  bloss  mit  dem  Wappen 
des  Magellan  oder  mit  dem  des  Königs  von  Portugal,  wofür  die 
Leute  es  falschlich  hielten,  von  Stapel  laufen.  -^  Dies  hielt  das 
Volk  für  eine  absichtliche  Verletzung  der  Königlichen  Spanischen 
Oberhoheit.  Es  entstand  ein  Tumult.  Man  vertrieb  die  Aufseher 
und  Arbeiter  des  Magellan,  beschimpfte  seine  Flagge,  und  wollte 
sich  des  Schiffes  bemächtigen.  Oeffentliche  Beamte  mischten  sich 
auf  ungeschickte  oder  hinterlistige  Weise  ein  und  wollten  den 
Magellan  verhaften.  Es  kam  zu  beleidigenden  Perorationen  und 
sogar  zum  Seh  werterzücken.  Doch  wurde  endlich  der  Irrthum 
aufgeklärt  und  der  Tumult  hatte  weiter  keinen  so  schlimmen  Er- 
folg, wie  die  Feinde  des  Magellan  es  gewünscht  und  vielleicht 
auch  beabsichtigt  hatten.  Vom  Könige  kamen  nachher  Befehle 
zur  Untersuchung  der  Sache  und  zur  Bestrafung  der  Schuldigen. 
Auch  sonst  Hessen  die  Fortugiesen  mit  anderen  Vexationen 
und  Versuchen  zar  Störung  des  Unternehmens  nicht  nach.  Es 
gab  in  Sevilla  mehre  geheime  Agenten  des  Königs  von  Portugal, 
die  Alles  ausforschten,  und  über  die  beabsichtigte  Reise -Route, 
über  die  Stärke  der  Expedition  und  über  die  Vorfalle  in  Sevilla 
nach  Hause  berichteten.  Sie  kamen  zum  Magellan  und  versuch- 
ten ihn  noch  ein  Mal  von  Spanien  abspenstig  zu  machen  und  für 
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Partagal  zu  bekehren.  Wenn  er  ihnen  folge,  wollten  sie  ihn,  so 
lange  es  noch  Zeit  sei,  wieder  mit  seinem  Konige  aussöhnen  und 
sein  Glück  in  Portugal  fördern.  —  Auch  suchten  sie  ihm  Mistrauea 
gegen  die  Ehrenbezeugungen  des  Königs  von  Spanien  einzuflössen. 
Er  glaube,  sagten  sie,  als  General-Capitain  •  der  Flotte  abzugehen, 
sie  wttssten  aber,  dass  dies  im  Rathe  des.  Königs  durchaus  nicht 
beschlossen  sei.  Sie  hätten  ganz  anders  lautende  Instruktionen 
gesehen,  als  die,  welche  er  selber  bekommen  habe,  und  die  eir 
fdr  die  authentischen  halte.  Er  solle  sich  hüten,  den  Honig- Worten 
des  falschen  Bischofs  von  Buxgos  Fonseca  zu  trauen.  Sein  Freund 
Faleiro  sei  schon  längst  im  Stillen  anderen  Sinnes  geworden. 

Magellan  selbst  wies  zwar  alle  diese  tückischen  Agenten  mit 
abschlägiger  Antwort  standhaft  von  sich.  Da  sie  aber  auch  die 
andern  zu  Unter-Anführern  ernannten  Capitäne  mit  ähnlichen  In- 
sinuationen umgaben,  säeten  sie  doch  schon  damals  die  Saat  der 
Zwietracht  und  des  Mistrauens  aus,  die  noch  später  auf  der  Reise 
dem  Magellan  viel  Noth  bereitete. 

Eben  so  schlimm  und  ungefügig  zeigten  sich  bis  zum  letzten 
AugenbMek  der  Abreise  die  Beamten  des  Indischen  Hauses,  die 
bald  über  dieses,  bald  über  jenes  ihre  Bedenken  kundgaben.  Sie 
stritten  unter  andern  mit  dem  Magellan  über  die  Anzahl  der  Por- 
tugiesen, die  er  mit .  auf  die  Reise  nehmen  dürfe,  und  hielten  ihn 
dadurch  sogar  noch  auf,  als  er  schon  segelfertig  war.  —  Auch 
schürten  sie  den  Zwiespalt,  welcher  zwischen  Magellan  und  Ruy 
Faleiro,  die  beide  bisher  vom  Könige  fast  immer  mit  gleichen 
Ehren  und  Vollmachten  bedacht  worden  waren,  darüber  entstand, 
wer  von  ihnen  die  Königliche  Standarte  an  Bord  führen  solle. 

Der  Köpig  entschied  endlich  diese  Punkte  dahin,  dass  es  dem 
Magellan  erlaubt  sein  solle,  zehn  Portugiesen  mit  zu  nehmen*) 
und  dann,  daas  et  als  alleiniger  Commandant  der  schon  ausgerüste- 
ten Flotte  gehen,  Faleiro  aber  einstweilen  zurückbleiben  soll^, 
um  ihm  später  eine  Hilfsflotte  nachzuführen  *"')• 

Mit  dieser  Aussicht  zufrieden,  blieb  auch  Faleiro  wirklich 
zurück,  obgleich  ihn  Magellan  deswegen  gern  bei  sieh  gehabt 
hätte ,  weil  er  eine  neue  und  gute  Methode  zur  Berechnung  der 
Längengrade  erfui^den  zu  haben  behauptete.  -^  Später  verbreitete 
sich  unter  den  Geschichtsschreibern  und  Schriftstellern  über  diese 
Angelegenheit  die  Ansicht,  Ruy  Faleiro  sei  desswegen  nicht  mit 
gefahren,  weil  er  erkrankt  und  geistig  irre  geworden  sei,  und  weil 
man  ihn  in  das  Irrenhaus  von  Sevilla  habe  bringen  müssen.  — * 
I)och  wurzelte  diese  falsche  Angabe   wohl  nur  in    den  von   den 
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Portugiesen  ausgesprengten  Gerüchten,  welche  das  Wasser  überall 
trüben  wollten,  und  daher  den  Magellan  wie  den  Faleiro  anschwärz- 
ten und  namentlich  von  diesem  letzteren  erzählten,  dass  er  mehr 
Astrolog  als  Astronom  sei,  dass  er  behaupte,  sich  auf  Zauberfor- 
meln zu  verstehen ,  -  und  dass  er  einen  Familien-Geist  in  seinem 
Dienste  habe,  der  ihn  die  Zauberkünste  lehre,  worüber  er  denn  am 
Ende  darüber  ganz  verrückt  geworden  sei*).  —  Faleiro  blieb,  wie 
es  scheint,  bei  ganz  gesundem  Geiste  in  Spanien  zurück,  lebte  noch 
im  Jahre  1523  in  Sevilla,  bekam  aber  jene  Flotte,  die  er  dem 
Magellan  nachfuhren  sollte,  nicht,  obgleich  er  in  dem  besagten 
Jahre  den  König  noch  ein  Mal  (vergebens)  darum  bat.  Er  starb 
dann  bald  nachher  auf  dem  Krankenbette**). 

Statt  des  Faleiro  wurde  dem  Magellan  der  Capitän  Juan  de 
Cartagena  mitgegeben.  Derselbe  bekam  erstlich  sein  eigenes 
Schiff  in  der  Flotte  zu  kommandiren,  dann  wurde  er  zum  ^Yee- 
dor-GeneraP  (General-ControUeur)  der  ganzen  Expedition  d.  h. 
zum  „königlichen  Haupt -Beamten  nach  dem  Magellan^  ernannt, 
und  diesem  als  „eine  mit  ihm  verbundene  Person^  („su  conjunta 
persona*^)  beigegeben.  Juan  de  Cartagena  war  also  jedenfalls  nach 
dem  Magellan  die  zweithöchste  Autorität  auf  der  Flotte. 

Als  Astronom  wurde  Faleiro  durch  den  Kosmographen  Andres 
de  S.  Martin  auf  der  Flotte  ersetzt.  Faleiro  hatte  demselben  seine 
Methode  die  Längen  zu  bestimmen  gelehrt,  und  übte  daher,  ob- 
wohl abwesend  durch  seinen  Schüler  doch  noch  einen  fördersamen 
Einfluss  auf  die  Expedition  des  Magellan***). 

Das  Genie  und  die  Energie  des  Magellan  sowie  das  Zutrauen, 
welches  er  dem  Könige  und  dem  Bischof  von  Burgos  einflösste, 
trug  endlich  über  alle  Intriguen  der  Missgönner  und  Feinde  den 
Sieg  davon. 

Die  königliche  Standarte  wurde  in  der  Earche  Santa  Muria 
de  la  Victoria  de  Triana  feierlich  eingesegnet  und  dem  Magellan 
überliefert.  Er  leistete  dem  Könige  den  Vasallen -Eid  und  seine 
Gapitäne  und  Piloten  schworen  ihm  selber  den  Eid  des  Gehor- 
sams und  der  Treue,  und  den  10.  August  1519  ging  er  dann  mit 
seinen  endlich  völlig  fertigen  Schiffen  von  Sevilla  den  Guadalquivir 
hinab.  Doch  lag  er  noch  über  einen  Monat  an  der  Mündung  des 
Flusses  bei  dem  Hafen  San  Lucar  de  Barrameda,  mit  Schlichtung 
von  Differenzen  und  Besorgung  verschiedener  Angelegenheiten  be^ 
schäftigt.  Hier  machte  er  sein  Testament  und  setzte  auch  no<Gh  für 
den  Kenig  ein  Memoire  auf,  in  welchem  er  die  Lage  der  Gewärz- 
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Inseln  nnd  den  Weg,  der  seiner  Meinung  nach  um  Sud -Amerika 
hemm  -zu  ihnen  hinführe,  beschrieb,  damit  für  den  Fall  seines 
Todes  die  Kunde  davon  oder  seine  Ansichten  darüber  nicht  ver- 
loren gehen  mochten.  Endlich  den  20.  September  1519  lichtete 
er  die  Anker  und  stach  in  See. 

Er  hatte  17  Portugiesen  an  Bord,  und  ausserdem  auch  einige 
Genuesen,  Venetianer,  Franzosen,  Griechen  und  andere  Fremde  *), 
weil  sich  trotz  dem,  dass  sowohl  in  Sevilla,  als  auch  in  Malaga 
nnd  Cadix  die  Expedition  öffentlich  durch  den  Herold  ausgerufen  und 
der  vom  Konige  versprochene  Sold  bekannt  gemacht  worden  war, 
nicht  genug  Spanier  zum  Dienste  eingefunden  hatten.  Unter  den 
Spaniern  waren  die  meisten  aus  den  kleinen  Hafenstädten  am  Ufer 
des  Oufidalquivir  und  dann  aus  Biscaya.  Magellan's  Artilleristen 
(„ Lombard eros^)  waren  fast  lauter  Deutsche  und  Flamländer,  auch 
einige  wenige  Engländer  und  Normannen. 

Eben  als  er  mit  diesen  Leuten  und  seinen  fünf  Schiffen  unter 
Segel  ging,  verbreitete  sich  das  Gerücht ,  der  König  von  Portugal 
babe,  nachdem  er  alle  seine  Einreden  und  Intriguen  scheitert! 
gesehen,  zu  feindlichen  Massregeln  gegriffen  und  habe  sowohl  am 
Oap  der  guten  Hoffnung,  als  auch  beim  Vorgebirge  Santa  Maria 
an  der  Mündung  des  La  Plata-Flusses  in  Süd-Amerika  Kriegsschiffe 
aufstellen  lassen,  um  den  Magellan  aufzufangen.  Auch  sollte  er 
den  Befehl  zur  Absendung  eines  Geschwaders  in  ostlicher  Richtung 
za  den  Molukken  gegeben  haben,  um  dort  dem  Magellan  entgegen 
^  treten.  Doch  waren  diese  Gerüchte  zum  Theil  falsch,  zum 
Theil  hatten  die  wirklich  getroffenen  Dispositionen  des  Königs  von 
Portugal  keinen  Erfolg,  da  sie  entweder  wegen  anderer  später 
eingetretener  YerhältniBse  unterblieben,  oder  weil  Magellan  ihnen 
überall  geschickt  und  glücklich  entschlüpfte. 

Magellan  ging  auf  dem  gewohnlichen  südlichen  Seewege  über 
die  Ganariscben  Inseln  zur  Neuen  Welt  hinüber.  Doch  hielt  er 
sich  dabei  immer  sehr  nahe  an  der  Küste  Airika's,  was  dem  König- 
Hehen  General-Inspector  und  Mit-Commandanten  Juan  de  Gartagena 
nicht  gefallen  wollte.  Dieser  machte  dem  Magellan  darüber 
Vorstellungen  und  meinte,  man  solle  sich  mehr  westlich  von  der 
Küste  Äfrika's  halten.  Magellan,  der  solche  Einmischungen  nicht 
vertragen  konnte,  wies  ihn  darüber  derb  zurecht,  sagte  ihm,  er 
selbst,  Magellan,  verstehe  die  königliche  Verordnung,  durch  welche 
Juan  de  Gartagena  ihm  statt  des  Faleiro  beigegeben  sei,  nicht  so, 
dass  derselbe  seine  Meinung  auch  über  den  einzuhaltenden  Gours 
abgeben  dürfe,  —  Gartagena  hätte  wie  alle  seine  Leute  und  Gapitäne 
nichts  weiter  zu  thun,  „als  auf  das  Zeichen  seines  Admiralschiffes  zu 
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.achten,  und  am  Tage  seiner  (des  Magellan's)  Fahne,  des  Nachts 
aber  seiner  Laterne  zu  folgen^^  Der  General-ControUear  fasste 
hierüber  alsbald  einen  Groll  geg^n  Magellan,  und  am  ihn  zu  ärgern, 
kam  er  eines  Abends  während  einer  Windstille  an  der  Kaste  von 
Guinea  mit  seinem  Schifife  (dem  S.  Antonio)  in  die  Nähe  des 
Admiralschiffes  (der  Trinidad)  und  salutirte  ihn  mit  dem  spöttischen 
Grusse:  „Gott  grusse  Euch,  Herr  Capitän  und  Schifßsmeister 
MagellanI  und  gute  Com'pagnie  I^^  —  Magellan  verbat  sich,  dies, 
und  Hess  dem  Cartagena  sagen,  er  wünsche  immer  als  „General- 
Capitän^'  begrüsst  za  werden,  worauf  dieser  aber  eine  schnöde 
Antwort  gab  und  dann  drei  Tage  verstreichen  Uess,  ohne  seinen 
Chef  überhaupt  zu  begrüssen,  was  doch  nach  den  Instructionen 
die  Commandeure  aller  Schiffe  alltäglich  thun  sollten.  Magellan 
befahl  daher  eines  Tages  noch  während  der  Fortdauer  der  Wind- 
stille alle  seine  Capitaine  und  Piloten  an  seinen  Bord,  hielt  eine 
strenge  und  zornige  Anrede  an  sie,  packte  dann  den  General- 
Gontrolleur  an  der  Brust  und  sagte:  „Cartagena,  Ihr  seid  verhaf- 
tet". —  Dieser  rief  freilich  die  Hülfe  der  übrigen  Schiffsführer  an 
und  forderte  sie  seinerseits  auf,  den  Magellan  zu  verhaften.  Aber 
keiner  stand  ihm  bei.  Magellan  Hess  ihn  fesseln,  ernannte  ihm 
einen  Nachfolger  und  blieb  unumschränkter  Befehlshaber  seiner 
Eskadre. 

Auf  diese  Weise  schob  denn  Magellan,  wie  ein  Mann,  der 
seinem  Ziele  rasch  und  kräftig  zustrebt,  Alles  auf  die  Seite,  was 
ihm  im  Wege  stand,  wie  früher  den  Faleiro.  und  die  Portugie- 
sischen Afrenten  und  Verführer,  so  jetzt  den  Cartagena. 

Die  Flotte  erreichte  die  Küste  des  „Heiligen-Kreuz-Landes" 
(Brasiliens)  oder  wie  die  Spanier  es  damals  noch  zuweilen  nach 
dem  von  ihnen  entdeckten  Cap  nannten,  das  „Land  des  heiligen 
Augustin'%  im  Deeember,  also  zu  einer  Jahreszeit,  die  zur  Fahrt 
längs  der  Küste  günstig  war.  Im  Anfange  des  Januar  kam  sie  in 
der  Mündungsbai  des  Rio  Solis  (unsers  La  Plata-Stromes)  an.  Die 
Spanier  nannten  sie  auch  wohl  nach  dem  benachbarten  Vorgebirge 
die  Bai  von  Sta  Maria".  Schon  diese  doppelte  Bezeichnung  des- 
selben Gewässers  ein  Mal  als  „Fluss",  und  ein  anderes  Mal  als 
„Bai"  scheint  anzudeuten,  dass  die  Spanier  nach  des  Solis  Reise 
über  seine  Natur  noch  nicht  ganz  einig  waren.  Magellan  selbst 
und  die  Seinen  scheinen  auch  hier  schon  angefangen  za  haben, 
ihre  Strasse  zu  suchen.  Dass  sie  die  Bai  so  voll  süssen  Wassers 
fanden ,  war  noch  kein  ganz  überzeugender  Beweis  dafür,  dass  es 
bloss  ein  Fluss  sei,  es  mochten  ja  grosse  Flüsse  von  der  Seite 
her  in  die  Meeresenge  einfallen  und  sie  an  dieser  Stelle  süss 
machen,  und  weiter  hinten  konnte  sie  vielleicht  wieder  salziger 
werden.      Magellan   untersuchte   sie   bis  in  die  innerste  Verengung 
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(„reeoDociendo  basta  lo  mas  interior  del  rio")  mehrere  Wochen  lang 
(vom  Anfang  Januar  bis  Anfang  Februar)*).  Es  gab  Meinungs- 
verschiedenheit und  Streit  zwischen  ihm  und  seinem  Piloten.  Aber 
weil  er  überall  sehr  geringe  Tiefe  fand,  gab  er  die  Sache  auf, 
nahm  hier  bloss  die  Existenz  eines  Susswasserflusses  an  und  segelte 
südwärts  ••).  Einer  der  Hohen,  welche  im  Norden  des  Eingangs 
der  La  Plata  Mündung  von  weitem  gesehen  worden,  gab  er  den 
ISamen  ^ Monte  Vidi",  welcher  Name,  umgewandelt  zu  „Monte 
Video''  sich  bis  auf  den  beutigen  Tag  in  der  Geographie  erhal- 
ten hat 

Magellan  hatte  die  Mundung  des  La  Plata  an  Bord  des 
Schiffes  „San  Antonio"  recognoscirt,  und  vielleicht  wurde  da- 
her das  südliche  Eingangs-Cap  desselben  „das  Cap  San  Antonio" 
genannt.  £r  umsegelte  dieses  Cap  und  befand  sich  nun  in  gänz- 
lich unbekannten  Gewässern. 

Von  nun  an  konnte  auf  der  Fahrt  südwärts  jeder  Einschnitt, 
jede  Bucht  der  Küste  die  Mündung  der  gesuchten  Meeresenge  sein. 
Magellan  lief  daher  immer  so  dicht  wie  möglich  längs  des  Landes 
hin,  am  Tage  in  der  Entfernung  einer  Legua  und  Nachts  5  oder 
6  Leguas  weit  ***).  —  Das  Meer  war  untief,  die  Küsten  meistens 
niedrig  und  hafenlos.  Doch  wichen  sie,  vermuthlich  zur  grossen 
Freude  des  Magellan  immer  .weiter  nach  "Westen  zurück.  Unter 
dem  42®  S.  B.  gelangte  er  in  eine  grosse  und  geräumige  Bai, 
welche  wieder  die  Hoffnung  erregte,  dass  hier  eine  Strasse 
Bein  mochtet).  Magellan  untersuchte  sie  am  Tage  des  heiligen 
Mathias,  fand  aber  in  ihrem  Hintergrund  keinen  Ausgang  und  auch 
deinen  guten  Grund  zum  Ankern  („sin  fondo  para  snrgir")  und  ging 
daher  wieder  südwärts  weiter,  indem  er  diese  Bai  „den  Golf  des 
teiligen  Mathias"  oder  die  „Bahiafiin  fondo**  (die  Bai  ohne  Anker- 
gnind)  nannte.     Den  ersten  Namen  hat  sie  für  immer  behalten. 

Von  dieser  Bai  an  spürten  Magellan  und  die  Seinen  schon 
die  sehr  empfindliche  Kälte  des  Südens  und  hatten  dann  fortwäh- 
rend mit  Sturm  und  Unwetter  zu  kämpfen.  Sie  riefen  aber  bei 
ihren  Gefahren  oft  den  heiligen  Jacob  von  Galicien  und  Unsere 
Liebe  Frau  von  Guadalupe  und  Monserrate  an,  und  retteten  so 
sich  noch  aus  mehren  kleinen  Baien,  zu  denen  sie  flüchteten, 
glucklich  wieder  in's  Freie  hinaus.  Eine  von  diesen  nannten  sie 
die  „Bai  der  Gänse"  („Bahia  de  los  Patos**),  eine  andere  die 
wBai  der  Mühseligkeiten**  („Bahia  de  los  Trabajos**).     Wir  können 
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nicht  mehr   angeben,   welche   heutige  Benennungen   diesen  Baien 
entsprechen  *). 

Jedenfalls  sieht  man,  dass  Magellan  immer  nahe  an  der 
Küste  blieb  und  also  auch  als  der  erste  betrachtet  werden  muss, 
der  schon  alle  Haupt- Einzelheiten  ihrer  Physiognomie  erkannte.  — 
Vielleicht  bestimmte  und  benannte  er  auch  schon  das  „Weisse 
Vorgebirge"  (Cabo  Blanco)  und  das  „Cabo  Desvelo"  (das  Vor- 
gebirge der  Nachtwache).  Jedenfalls  blieb  er,  wie  wir  sicher 
wissen,  diesem  ziemlich  hohen  Theile  der  Küste  Patagoniens  immer 
ganz  nahe**). 

Jenseits  des  letzt  genannten  Caps  fand  er  wieder  einen  schonen 
und  bequemen  Einschnitt,  in  den  er  einlief  und  den  er  „die  Bai'' 
oder  „den  Fluss  S.  Julian"  nannte.  Es  ist  wieder  ein  denk- 
würdiger Name,*  den  die  Geographie  seit  vierthalb  Jahrhunderten 
bewahrt  hat.  Hier  in  der  Nähe  des  51®  S.  B.,  wo  er  den 
31.  März  1520  ankam,  beschloss  er  zu  überwintern,  und  dann 
im  Frühling  1520  seine  Fahrt  nach  Süden  fortzusetzen.  Doch 
musste  er  seine  ganze  Energie  aufbieten,  um  die  Ausführung 
dieses  Planes  gegen  seine  Officiere  und  Mannschaften,  von  denen 
die  grossere  Hälfte  anderes  Sinnes  war,  durchzusetzen.  Bis  zur 
St.  Matthias  -  Bai ,  bis  zu  welcher  die  Küste  immer  mehr  nach 
Westen  zurückweicht,  war  Alles  gut  gegangen,  und  die  Leute • 
hatten  die  beste  Hoffnung  gebabt,  dass  sie  bald  ganz  west- 
wärts herumgehen  konnten.  Von  jener  Bai  an,  von  welcher  aus 
Patagonien^s  Küste  wieder  direkt  nach  Süden  läuft,  war  aber  diese 
Hoffnung  bedeutend  geschwächt.  Sie  sagten  nun  zu  Magellan, 
er  sehe  ja  wohl,  dass  es  mit  seiner  Strasse  nichts  sei,  und  dass 
die  Küste  vermuthlich  so  in  gerader  Linie  bis  zum  Südpol  fort- 
laufe, dessen  Nähe  sie  schon  in  Kälte  und  Stürmen  spürten.  Es 
wäre  nun  Zeit  nach  Spanien  zurückzukehren.  Denn  sie  hätten 
längst  das  Ihrige  gethan,  sie  wären  dahin  gekommen,  bis  wohin 
noch  Niemand  vorgedrungen,  und  hätten  wenigstens  ausgemacht, 
dass  es  keine  Strasse  gäbe.  Weiter  zu  kommen,  sei  offenbar 
unmöglich,  und  das  Unmögliche  zu  suchen,  habe  ihr  König  sie 
nicht  ausgesandt«  Der  Himmel  habe  sie  bisher  wohl  aus  manchem 
schwierigen  Verstecke  wieder  gnädig  herausgerettet,  aber  der  nahe 
Südpol  werde  sie  nun  bald  doch  sicherlich  in  ein  Loch  bringen, 
worin  sie  Alle  "umkommen  müssten.  Ihre  Lebensmittel  seien 
knapp  und  schon   Manche    von    der  Mannschaft    in   Hunger    und 


*)  Navarrete  1.  c  pag.  34  glaubt,  dass  die  ,,Bahia  de  los  Trabajos"  des 
Magellan  die  jetzt  „Paerto  deseado^  genannte  Bai  sei,  welche  bei  allen  späteren 
Fatagonischen  Entdeckungs-Reisen  eine  grosse  Rolle  gespielt  hat. 
**)  Herrera  1.  c. 
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Elend  amgekommen.  —  Sie  brachten  diess  zu  wiederholten  Malen 
„unter  vielen  Thränen  und  Seufzern'^*)  vor. 

Magellan  erwiderte  seinen  Leuten,  dass'  er  sich  sehr  wundere, 
wie  Männer,  die  den  Namen  „Castilianer^'  führten,  so  grosse 
Schwache  blicken  lassen  konnten.  Er  seiner  Seits  glaube  unver- 
rückt, dass  man  entweder  sehr  bald  das  Ende  dieses  ganzen  Lan- 
des erreichen,  oder  doch  zu  einer  Meeresstrasse  nach  Westen 
kommen  werde.  Diese  aufzufinden  habe  ihm  d^er  König  anbefohlen 
and  er  sei  entschlossen,  eher  zu  sterben,  als  feige  den  Heimweg 
zu  suchen.  —  Der  Winter  sei  hier  wohl  etwas  rauh^  aber  ver- 
muthüch  sehr  kurz,  —  im  bald  kommenden  Frühling  würde  Alles 
leicht  sein,  und  sie  würden  neue  und  nie  gesehene  Länder  ent- 
decken und  erobern,  und  ihrem  Könige  dann  um  so  angenehmer 
sein.  Und  was  die  Lebensmittel  beträfe,  so  wäre  auch  diese 
Schwierigkeit  nicht  so  gross,  wie  sie  sich  dächten.  Sie  hätten 
noch  manche  gute  Vorräthe  an  Bord,  und  ausserdem  gäbe  es  in 
der  Jnlians-Bai  Fische  in  Fülle,  und  rings  umher  eine  reichliche 
Jagd  auf  Vögel  und  Wild**). 

Aber  mit  blosser  Beredsamkeit  drang  Magellan  hier  doch 
nicht  durch.  Es  bildete  sich  unter  seinen  spanischen  Officieren, 
die  nicht  nur  den  Südpol  fürchteten,  sondern  auch  die  Oberherr- 
schaft „des  tollkühnen  und  hartnäckigen  Portugiesen^'  verschmähten 
und  ihn  hassten,  eine  Verschwörung,  und  durch  einen  Kampf  und 
ein  strenges  Blut-  und  Strafgericht  musste  er  sich  seine  Winter- 
quartiere und  die  Vollendung  der  Entdeckung  seiner  Strasse  sichern. 
Dabei  ging  es  so  zu: 

Magellan  lud  kurz  darauf,  nachdem  er  in  der  oben  angeführ- 
ten Weise  seinen  Entschluss  zur  Fortsetzung  der  Heise  kund  ge- 
geben hatte,  am  1.  April  alle  seine  Capitäne  und  Piloten  zur 
Anhörung  einer  Messe  und  zu  eiiiem  Mittagsmahle  an  Bord  seines 
Schiffes  ein.  Es  kamen  nur  wenige,  und  unter  den  Weggebliebe- 
nen brach  unterdessen  die  Unzufriedenheit  in  offenen  Ungehorsam 
aas.  An  ihre  Spitze  stellten  sich  der  Capitän  Gaspar  de  Quesada 
und  jener  von  Magellan  früher  verhaftete  und  dann  wieder  frei 
gelassene    Juan    de    Cartagena.     Sie    brachten     die    Leute    ihres 


*)  Oomara.  Historia  de  las  Indias. 
^  S.  Herrera  1.  c.  8.  639  sqq.  nnd  Gk>mara  1.  c.  Herrera  gtebt  die 
Ueberredangsgrftnde  des  Magellan  fast  ganz  eben  so  wie  sein  Vorg&nger  Go- 
mara,  den  er  nur  noch  ein  wenig  ausschmückt.  Merkwürdig  ist  aber  Das, 
was  Gomara  hinzufügt  und  Herrera  auslässt,  nämlich,  dass  Magellan  noch  ge- 
sagt habe,  auch  Amerigo  Vespucd  sei  schon  bis  über  diese  Breitengrade  hin- 
aus Torgedmngen.  Er  selbst,  Magellan,  wolle  auch  nur  ,|bis  zu  dem  Breiten- 
Grade  des  Vespucci*'  gehen,  und  wenn  er  auf  demselben  die  Strasse,  nicht  fände, 
so  wolle  er  alsdann  wieder  umkehren. 

22* 
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Schiffes  auf  ihre  Seite,  indem  sie  ihnen  vorstellten,  Magellan  he- 
handele  sie  alle  schlecht  und  tyrannisch.  „Dieser  übermüthige 
Portugiese,  der  die  Zähne  zusammenbeissend*)  gleich  wuthe,  so 
bald  man  ihm  nur  von  Umkehr  spreche,  wolle  sie,  die  Gastilianer, 
alle  verderben,  und  nur  desswegen  in  den  sichern  Tod  fuhren, 
um  sich  dessen  nachher  bei  seinem  Portugiesischen  Konige  rühmen 
und  die  Gnade  desselben  um  so  eher  wieder  erlangen  zu  können." 

Mit  einem  kleinen  Trupp  von  dreissig  Bewafiheten  gingen 
sie  dann  noch  in  derselben  Nacht  an  Bord  von  zweien  der  übrigen 
Schiffe  und  bemächtigten  sich  derselben  theils  durch  Ueberredung, 
theils  mit  Gewalt,  indem  sie  die  dem  Magellan  ergebenen  Offiziere 
fesselten.  —  So  im  Besitz  der  Mehrzahl  der  Schiffe  sandten  sie 
zu  Magellan,  dem  nur  zwei  treu  geblieben  waren,  und  forderten 
ihn  auf,  zu  ihnen  zu  kommen,  um  an  ihrem  Bord  darüber  zu  be- 
rathen,  was  ferner  als  für  den  Dienst  des  Königs  forderlich  zu 
beschliessen  sei. 

Aber  Magellan  war  nicht  der  Mann,  der  sich  so  leicht  über- 
rumpeln Hess.  Er  antwortete  ihnen:  „als  General-Capitän  der 
Flotte  fordere  er  vielmehr,  dass  alle  Schiffs-Capitäne  an  seinen 
Bord  kämen,  wo  dann  geschehen  solle,  was  Rechtens  sei.*'  — 
Alle  Unterhandlungen  wies  er  ab,  da  er  aber  einstweilen  der 
schwächere  Theil  war,  so  beschloss  er  List  mit  Gewalt  zu  ver- 
binden und  seine  Feinde  einen  nach  dem  andern  zu  überwältigen. 

Zuerst  sandte  er  zu  einem  der  von  den  Anführern  besetzten 
Schiffe  ein  Boot  mit  wenigen  Bewaffneten  und  mit  einem  Briefe 
an  den  Capitän  Luis  de  Mendoza,  der  dasselbe  im  Namen  der 
Rebellen  befehligte.  Dieser  empfing  den  Brief,  las  ihn,  wurde 
aber  während  der  Leetüre  von  den  entschlossenen  Leuten  des 
Magellan  überfallen  und  niedergemacht.  Die  ihres  Hauptes  be- 
raubte Schiffsmannschaft,  die  bei  den  Zwistigkeiten  der  Anführer 
sich  zum  Theil  passiv  verhalten  zu  haben  scheint,  wurde  bestürzt 
und  Hess  es  geschehen,  dass  sogleich  die  Flagge  des  Magellan  wieder 
aufgehisst  und  das  Schiff  selbst  dem  rechtmässigen  königlichen 
Ober-Commandanten  zugeführt  wurde.  Die  so  geschwächten  Rc 
bellen  wollten  nun  mit  den  beiden  ihnen  gebliebenen  Schiffen  sich 
auf.s  Meer  hinaus  machen.  Da  sie  aber  bei  den  Schiffen  des 
Magellan,  welche  die  enge  Mündung  der  Bai  S.  Julian  besetzt 
hatten,  nahe  vorüber  mussten,  so  wax  dies  Manöver  schwierig« 
Eins  ihrer  Schiffe  wurde  dem  Admiralsschiff  zugetrieben,  und  von 
ihm  mit  grobem  und  kleinem  Geschütz  begrüsst.  Magellan  mit 
seinen  Leuten  kam  auf  der  Stelle  an  Bord,  und  die  bestürzte  Mann- 
schaft, die  er  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  fragte:  9) Für  wen. seid 


*)  Gomara  1.  c. 
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ihr?^  schrie  aas  einem  Munde:  »Fnr  den  Eonig  und  Euer  Gna- 
den I*  —  Die  von  ihren  Leuten  von  vornherein  nicht  kräftig 
unterstutasten  und  nun  gänzlich  verlassenen  Officiere  des  Schiffes 
Würden  ergriffen,  und  dasselbe  geschah  alsdann  auch  leicht  auf 
dem  letzten  und  fünften  Schiffe. 

Magellan  hielt  ein  strenges  Gericht.  Er  verurtheilte  emen 
der  Hauptanfuhrer  Gaspar  de  Quesada  wegen  Hochverraths  zur 
Enthauptung,  die  alsbald  ausgeführt  wurde.  Zwei  andere  Kädels- 
fährer,  der  ehemalige  General-Controlleur  Juan  dt  Cartagena  und 
ein  Priester  Pedro  Sanchez  de  la  Reina,  ^wurden  zu  schlimmeren 
Leiden  aufgespart.  Sie  wurden  zur  Verbannung  und  Aussetzung 
an  den  wüsten  Eusten  des  neuen  Landes  verurtheilt,  blieben  je- 
doch einstweilen  als  Gefangene  an  Bord.  —  Vierzig  von  den  ge- 
ringeren Aufwieglern,  die  wohl  auch  den  Tod  verdient  hätten, 
worden  aber  begnadigt,  „um  der  Flotte  nicht  zu  viel  Mannschaft 
zu  entziehen  **  •). 

Nachdem  Magellan  auf  diese  Weise  Gehorsam  und  Disciplin 
Wgestellt  hatte,  suchte  er  sich  für  den  Winter  einzurichten,  und 
seinen  Leuten  nützliche  Beschäftigung  zu  verschaffen.  Die  Schiffe 
lieBS  er  für  die  rauhe  Jahreszeit  zurichten  und  fest  an's  Ufer 
Ugen,  und  am  Lande  selbst  baute  er  Hütten,  ein  steinernes  Haus 
ttnd  Schmiede- Werkstätten,  um  seine  Fahrzeuge  zu  repariren,  Hess 
aach  den  Winter  über  fleissig  fischen,  jagen,  Seehunde  erschlagen 
und  mehre  Gelegenheiten  zu  kleinen  Excursionen,  Streifpartien 
Qnd  Recognoscirungen  in's  Innere  des  Landes  benutzen.  Auch 
eine  kleine  Sternwarte  wurde  errichtet,  und  der  Astronom  und 
Kosmograpb  der  Flotte,  Andres  de  S.  Martin,  jener  Schüler  des 
Ray  Faleiro,  führte  daselbst  mehre  Beobachtungen  der  Gestirne 
^d  der  Sonne  aus  und  bestimmte  die  Breite  des  Punktes  auf 
49®  18'  S.  B.,  was  ziemlich  gut  zutrifft.  Zugleich  sandte  Magel- 
lan das  kleinste  seiner  Schiffe,  den  Sant  Jago,  noch  im  Anfange 
<le8  Winters  aus,  um  die  Entdeckungen  längs  der  Küste  fortzu- 
setzen und  den  weiteren  Seeweg  im  Voraus  zu  recognosciren,  was 
ei  mit  seiner  ganzen  Flotte  nicht  ohne  Weiteres  riskiren  wollte. 


Dieses  Schiff  erforschte  nun  unter  dem  Gommando  von  Juan 
«^  Serrano  die  Küste  20  bis  30  Leguas  weiter  südwärts  bis  zu 
^iner  schonen  Bai,  die  „der  heilige  Kreuz-Hafen**  („Puerto  de 
öta  Cruz**)  genannt  wurde,  und  auch  noch  heutigen  Tages  unter 
diesem  Namen   bekannt  ist.     Es   wurde   aber  in  der  Nähe  dieser 

*)  S.  über  dies  Alles  Herrera.  Dec.  IL  Lihr.  IX.  cap.  11.  12.  13  und 
«ftvarrete  1.  c.  S.  34-38. 
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Bai  von  einem  Sturme  überfallen,  seiner  Masten  und  Ruder  be- 
raubt und  ans  Ufer  geworfen.  Die  gerettete  Mannschaft  führte 
Juan  Serrano  auf  einer  mühseligen  Landreise  längs  der  Küste, 
wo  sie  sich  nur  mit  Kräutern,  Wurzeln  und  Muscheln  nähren 
konnten  und  viel  an  Kälte  litten,  in's  Winterlager  von  St.  Julian 
zurück. 

In  dem  Hafen  von  S.  Julian  entstand  dann  auch  schon  da- 
mals der  Name  für  das  ganze  Südland  Amerika's,  der  Name  „Pa^ 
tagonien^  und  ^die  so  lange  geglaubte  Sage  von  dem  grossen 
Riesenvolke,  welches  dasselbe  bewohnen  sollte. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  fast  alle  Indianer- Stämme  des  süd- 
lichen Amerika*s  mit  Ausnahme  der  Feuerländer  Leute  von  ziemlich 
grossem  Wüchse  sind.  Der  Zufall  mochte  es  fugen,  dass  bei  dem 
Stamme,  mit  welchem  Magellan  und  seine  Leute  während  des 
Winters  in  der  S.  Julian -Bai  bei  mehren  Gelegenheiten  in  Be- 
rührung kamen,  einige  besonders  grosse  Leute,  vielleicht  einige 
solche  „Riesen",  wie  es  deren  bei  allen  Volkern  giebt,  waren. 
Die  Spanier  glaubten  nun,  indem  sie  in  den  Fehler  aller  Reisen- 
den, ein  fremdes  Land  oder  Volk  nach  den  ersten  Anschauungen 
zu  beurtheilen,  verfielen,  die  ganze  Gegend  sei  von  Giganten  be- 
völkert. Zu  Hause  zurückgekehrt,  übertrieben  sie,  über  die  bar- 
barische Erscheinung  dieser  in  weite  und  lange  Thierfell-Mäntel 
gehüllten  Wilden  entsetzt,  in  ihren  Erzählungen  die  Grösse  noch 
bedeutend,  und  ihre  Schilderungen  fanden  dann  bei  ihren  leicht- 
gläubigen Landslenten  schnellen  Eingang,  und  nachher  fasste 
die  Sage  von  einem  weitverbreiteten  südamerikanischen  Riesen- 
volke in  den  Gemüthern  der  europäischen  Menschheit,  wie  später 
die  Sage  vom  Dorado,  und  wie  viele  andere  von  den  Spaniern 
in's  Leben  gerufene  und  höchst  eigensinnig  geglaubte  Märchen 
der  Art  Wurzel,  dass  noch  mehr  als  hundert  Jahre  nach  Magellan 
fast  jeder  Seefahrer  sich  einbildete,  in  Patagonien  eine  Bevölkerung 
von  Riesen  gesehn  zu  haben. 

Die  riesenhaften  Indianer,  so  berichteten  nachher  die  wenigen 
Gefährten  des  Magellan,  denen  eine  Rückkehr  in's  Vaterland 
gewährt  ward,  hätten  sich  über  so  grosse  Schiffe  und  so  kleine 
Menschen  darin  sehr  gewundert.  Die  Cyklopen  des  Ulysses 
wunderten  sich  eben  so  über  seine  und  seiner  Gefährten  Klein- 
heit, und  es  ist  nidit  unwahrscheinlich,  dass  die  klassischen  Er- 
innerungen bei  den  Zeitgenossen  des  16.  Jahrhunderts,  die  überall 
in  der  neuen  Welt  die  Berichte  des  Herodot  und  Ptolemaeus,  des 
Flinius  und  Salomon  im  Kopfe  hatten,  und  welche  das  Ophir, 
die  Amazonen  und  auch  die  Titanen  und  Cyklopen  dieser  Schrift- 
steller überall  suchten,  viel  dazu  beitrugen,  den  Glauben  an  jene 
Giganten  zu  befestigen.     Die  Spanier  gingen  ihnen,  so  wurde  er- 
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zählt,    nur    bis  an  den  Gnrtel  und  konnten   ihnen,  weil  sie  so 
grosse    Schritte  machten,  selbst  im  Laufen   nicht    folgen.     Binen 
fingen    sie    aber   doch  and  brachten   ihn   an   Bord.      Er    war    so 
stark,   dass    acht  Spanier  Mfihe  hatten,   ihn  fest  za  halten.     Er 
starb  jedoch  nachher  und  man  nahm  dann  sein  Maass,  um  wenig- 
stens dieses   statt  seines  Korpers  nach  Spanien  zu   bringen.     Er 
hatte    eine    Länge    von   11    Spannen  (palmos).     Man   sagte   aber, 
es  gäbe  unter  ihnen  einige  von  13  Spannen  (palmos).     Sie  hätten 
wilde  Thierfelle    als    Kleider,    weissgefarbte  lange  Haare,    grell- 
gelbe Ringe  um  die  Augen,  und  einen  eben  solchen  um  das  ganze 
Gesicht  hernm  und  dabei  äusserst  colossale  Füsse,  daher  man  sie 
„Patagones^^  (Grossfussler)  nannte*).    Ihr  Land  selbst  nannte  man 
bald  darnach  „Patagonien^S  ^^^  ^^  MageUan  auch  schon   vorher 
an  der  La  Flata-Mundung  einen  grossen  Indianer  gefangen  hatte, 
der,  wenn  er  sprach,  „wie  ein  Stier  brullte^S  so  wurde  wahrschein- 
lich zum  Theil  desswegen  der  Name  „  Patagonische  Lande  ^^  auch 
nordwärts  bis  zur  Mundung  jenes  Flusses  ausgedehnt. 

Endlich  kehrte  die  Sonne  und  der  Frühling  zu  jenen  trauri- 
gen Küsten  zurück,  und  Magellan  konnte  wieder  in  See  stechen. 
^T  that  diefis  den  24.  August**),  nachdem  zuvor  Juan  de  Carta- 
gena  und  sein  Priester,  die  beiden  zur  Verbannung  Verdammten, 
))Tn\ter  vielen  Thränen,  Seufzern  und  Zärtlichkeits-Beweisen'^  von 
der  ganzen  Armee  Abschied  genommen  hatten  und  an's  Land  ge- 
atzt worden  waren.  Man  liess  ihnen  reichlich  viel  Brod  und 
Wein  an  der  Küste  zurück. 

In  einigen  Tagen  erreichte  man  die  von  Serrano  entdeckte 
Bai  von  Sta  Cruz,  wo  ein  heftiger  Sturm  zum  Einlaufen  zwang. 
IHe  ganze  ziemlich  geräumige  Bai  wurde  in  allen  ihren  Winkeln 
vod  Verstecken  untersucht,  um  zu  erforschen,  ob  sie  nicht  irgendwo 
einen  Auslass  nach  Westen  habe  ***).  Hiermit  und  mit  der  Aus- 
^sserung  seiner  Schiffe,  so  wie  mit  Fischfang  und  der  Einnahme 
frischen  Wassers  beschäftigt,  verweilte  Magellan  daselbst  andert- 
^b  Monate  (bis  zum  18.  October)  und  erliess  auch  vor  dem 
Weitersegeln  noch  ein  Mal  eine  Instruction  an  seine  Capitäne  und 

*)  8.  Figafetta  bei  Bamnsio.  Vol.  I.  pag.  353  nnd  Gk>mara  1.  c.  —  Sehr 
gut  erU&rt  der  Englinder  G.  G.  Musters  (in  seinem  lehrreichen  Buche:  Unter 
den  Patagoniem,  ans  dem  Englischen  von  Martin.  Jena  1873.  S.  174)  die  Ent- 
■tehang  des  Namens  „BiesenfOsse''  aus  der  gewöhnlichen  Fnssbekleidung  der 
Anwohner  Fatagoniens. 

**)  Kach  Herrera.  Deo.  II.  hb.  IX.  cap.  14  und  nach  Navarrete  1.  c.  pag.  41. 

***)  Gomara.  —  Neuere  Forscher  (Darwin,  King  nnd  Fitzroy)  haben  be- 
fvintlich  nachgewiesen,  dass  diese  Bai  des  Heiligen  Ereuses  nnd  das  Thal  des 
^  ibr  ansmfindendea  Rio  de  Santa  Grus  in  nndter  Zeit  höchstwahrsdheinlich 
^^  der  Magellaos -Strasse  ähnlichen  Meeres-Canal  zwischen  dem  Osten  nnd 
Westen  gebildet  haben. 
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Maixxischafteii,  jb  weieiber  er  amen  eJnwnhiarfte,  sie  bütten  mm 
langB  dieses  Landes  Biete  w^ter  mdwiirtB  binafanag^keii ,  nm  die 
Strasse  zu  sndieii  ^imd  wean  -es  aiidi  bis  in  die  Nibe  des  Sod- 
polfi  sein  innsste^  —  er  sei  entscihlosBen,  nidit  eber  davon  ab- 
'zulassen^  als  bis  die  Schiffe  zwei  Mal  etiitmasteit  und  völlig  un- 
brauchbar gewox«len  seien.  Dann  erat,  nnd  wenn  man  bis  xmn 
75®  6.  B.  hinab  die  Strasse  nicht  gefimdea  babe^  wolle  er  hier 
ablassen  nnd  den  PartogiesiBoben  Weg  zn  den  Molnkken  vm  Afrika 
hemm  einschlagen*),  IHess  Alles  soUten  fiie  sic^  zur  Nacbachtang 
gesagt  sein  lassen^. 

Den  18.  October  fuhr  llagellan  dann  weiter  sndwirts,  -exreiciite 
endlich  nach  drei  Tagen  ein  Tozgebizge,  das  auf  einer  breifeen 
Ltandznnge  weit  nach  Osten  hinaoslie^  und  fand  bmter  dieser 
wieder  eine  weite  Meeres-OeffDung,  in  die  er  zw^  seiner  Schiffe 
zur  B.eoognosGining  hineinsandte,  -wahrend  er  selber  mit  den  bei- 
den übrigen  an  der  Mnndnng  wartete.  Die  beiden  SehifFe  kehrten 
eins  nach  dem  andern  innerhalb  einiger  Tage  znrack.  Die  Leute 
des  ersten  berichteten,  sie  hätten  nnr  eine  geschlossene  Bai  mit 
hohen  Knsten  im  Hintergründe  gefnnden.  Die  des  zweiten  da- 
gegen brachten  eine  ganz  andere  Ansicht  mit  und  kamen  trinm- 
phirend  mit  der  Nachricht  zm^(^,  dass  sie  drei  Tage  lang 
westwärts  gesegelt  seien,  ohne  das  Ende  des  zwiscben  Land  em- 
geschlossenen  Wassers  abgesehen  zn  haben.  Andi  hatten  sie  beim 
Sondiren  nberall  ein  sehr  tiefes  Meer  gefnnden.  Sie  glanbten 
daher,  es  sei  eine  tiefe  Meerenge  nnd  waren  in  dieser  Meianng 
nodi  mehr  bestärkt  worden,  „dnrch  die  Beobaehtong,  dadM  starke 
Strömungen  nnd  Fialben  in  diese  Oe&nng  anzogen  ^. 

Der  vertranensvoUe  Magellan  schloss  sich  naAnrlidi  dieser 
letzteren  Ansicbt  an,  nnd  nberbess  sich  alsbald  der  Hofframg,  daas 
er  nun  den  Gegenstand  seiner  Ho&nngen  vor  Angea  habe,  mnd 
theils  weil  Alle  diese  Entdecknng  inr  ^n  grosses  Wunder  biehen, 
theils  aneh  weil  sie  eben  das  Fest  der  heiligem  Ursula  (2L  October) 
feierten,  so  nannten  sie  jenes  Vorgebirge,  dessen  TJnfieglnng  sie 
bieher  geführt  hatte,  -^äAS  Cap  der  11,000  Jong&mnen'^**).  Jetst 
heisst  es  blos  das  „Cabo  de  las  Yirgines'^.  Die  Engländer  haben 
daraus  ein  „Cape  Yirgin^  und  die  Franzosen  irrthumlicher  Weise 
zuweilen  ein  „Cape  de  la  Vierge^  (Maria)  gemacht. 

Selbst  hier  am  Ziele  hatte  Magellan  nodi  seine  ganze  Be- 
harrlichkeit und  Ausdauer  nothig,  um  die  Durchfahrt  durch  die 
Strasse  zu  bewerkstelligen.    Er  berief  in  der  Nähe  des  Vorgebirges 


*)  ,riBtei,  qne  iammt  U  via  del'  Cabo  de  Bnena  Espflna»,  m  le  babiaa 
de  deH^MBcjaT  las  neos  doB  veoes**.    6.  Kavarrele  1.  c.  Dokaaeot  XXI.  8.  207. 
^  Figafetta  bei  Kampeio  1.  c  p«g.  354. 
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der  Jungfrauen  seine  Piloten,  Capitane  and  Kosmographen  zu 
einer  Berathang.  In  dieser  Versammlung  wurde  festgestellt,  dass 
man  noch  für  3  Monate  hinreichende  Lebensmittel  habe.  Auch 
waren  die  meisten,  da  sie  ihren  Chef  so  vertrauensvoll  sahen, 
gaten  Muthes,  das  Unternehmen  fortzusetzen.  Nur  einer  der 
Piloten,  ein  Portugiese,  Esteban  Oomez  vom  Schiffe  San  Antonio 
sagte,  es  sei  ein  tollkühnes  Wagniss,  die  Lebensmittel  waren  nicht 
hinreichend,  weil  man  nach  der  Strasse  vermuthlicb  noch  andere 
grosse  Meeres-Golfe  durchsegeln  müsse,  um  zu  den  Molukken  zu 
gelangen,  und  er  schlug  daher  vor,  man  solle  jetzt  vorläufig 
wieder  nach  Spanien  zurückkehren  und  dann  mit  einer  neuen 
Flotte,  besserer  Ausrüstung  und  frischer  Mannschaft  wiederkommen. 
Gomez  war  nach  Magellan  der  erfahrenste  und  angesehenste 
Seemann  der  Flotte,  und  seine  Ansicht  hatte  bei  den  Uebrigen 
grosses  Gewidit.  Magellan  aber  erwiderte:  „Und  wenn  er  gewiss 
wnsste,  das  er  das  Leder  am  Segelwerk  der  Schiffe  verzehren 
müsse,  wolle  er  doch  durch  diese  Strasse  hindurch,  sein  dem 
Konige  gegebenes  Wort  zu  losen,  und  er  hoffe,  dass  Gott  ihm 
dabei  helfen  werde  ***)• 

Alsdann  Hess  er  durch  einen  Herold  auf  allen  Schiffen  den 
strengen  Befehl  kund  thun,  dass  jetzt  Alle  ihre  Sünden  bekennen 
und  commnniciren  sollten,  wie  gute  Christen**),  dass  aber  hinfort 
bei  Todesstrajfe  Niemand  mehr  .  von  Heimkehr  und  von  den 
l^ebensmitteln  sprechen  solle.  Die  Fahrzeuge  sollten  sich  für  den 
<U)dem  Morgen  segelfertig  halten,  weil  er  alsdann  westwärts  in's 
Land  hineinfahren  wolle.     Und  so  geschah  es. 

Sie  fanden  die  Ufer  Anfangs  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
kahl  und  ode,  nach  einer  Fahrt  von  50  Leguas  aber  waldig  und 
von  hohen  schneebedeckten  malerischen  Berggipfeln  begleite^  und 
))die  Scenerie  umher  war  eine  der  schönsten  und  grossartigsten, 
die  man  sehen  konnte"***).  Unter  jenen  Bergen  fiel  auch  schon 
dem  Magellan  und  seinen  Begleitern  vor  Allen  der  allerhöchste 
Gipfel  des  Feuerlandes,  den  wir  jetzt  .,Mount  Sarmiento"  nennen, 
anf.  Es  ist  eine  überall  sichtbare  prachtvolle  Eis-  und  Schnee- 
Pyraroide,  der  Montblanc  des  Feuerlandes,  „the  most  splendid 
object  of  those  regions^S  wie  der  Engländer  King  ihn  nennt, 
vermnthlich  weil  Boldan,  einer  von  Magellan^s  Begleitern,  ihn 
etwas  näher  untersuchte,  und  weil  er  die  schonen  Umrisse  einer 
colossalen    Glocke    darbot,    erhielt    er    damals    den    Namen    „La 


*)  Herrera.    Dec.  IL  Lib.  IX.  cap.  15. 
^  Pigafetta. 
^        )  »Las  tierras  de  ambas  partes  eran   las   mas  hermosas  del  mundo.' 
**errera.    Dec.  II,  lib.  IX.  cap.  16. 
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Campana  de  Boldan^  (Roidan's  Glocke).  Man  findet  ihn  schon 
anf  den  ersten  nach  Magellan  gezeichneten  Karten  seiner  Strasse. 
Aach  verschwindet  dieses  grossartige  Wahrzeichen  des  Fener- 
landes,  das  jedem  Nachfolger  Magellan^s  auffiel,  nicht  wieder  ans 
der  Geographie.  Wie  der  colossale  Fnsi  Tama  anf  allen  Land- 
schaftshildem  der  Japaner,  so  fignrirt  auch  anf  allen  alten  Karten 
▼on  der  Sndspitse  Amerika's  die  „Campana  de  Boldan^*). 

Dem  Lande  znr  Rechten  ihrer  Strasse  Hessen  Magellan  und 
die  Seinen  den  Namen  „Patagonien'^,  dem  nur  Linken  aber  gaben 
sie  den  Namen  „Fenerland^^  (Tierra  de  los  Fnegos),  weil  sie  des 
Nachts  überall  in  den  Gebüschen  viele  Fener  sahen,  die  ver- 
mathlich  von  den  Eingeborenen  angesandet  waren**). 

In  der  Mitte  der  Strasse  in  der  Nähe  des  heutigen  „Caps 
Froward^'  3ahen  sie  das  Wasser  sich  in  mehre  Zweige  theilen 
and  Magellan  schickte  das  Schiff  „St.  Antonio ^%  auf  dem  sieh 
jener  andersgesinnte  und  ihm  beständig  groUende  Püot  Gt>niez 
befand,  ans,  nm  einen  dieser  Ganäle  zn  recognosdren,  mk  dem 
Befehl,  nach  drei  Tagen  zornckzakehren,  während  er  selber  einen 
andern  Meeresarm  untersuchte.  Da  der  „St.  Antonio^*  in  der 
bestimmten  Frist  nicht  zurückkehrte,  so  sandte  Magellan  das  Schiff 
„Victoria'^  in  derselben  Richtung  aus,  jenen  zu  suchen,  und  machte 
sich  endlich  zu  demselben  Zwecke  mit  den  übrigen  Schiffen  auf 
den  Weg***).  —  Das  Schiff  „Antonio'^  kehrte  endlich  zwar  zu  der 
ihm  bezeichneten  Station  zurück.  Da  es  aber  den  MageUan  dort 
nicht  mehr  fand,  und  auch  seine  Artillerie-Salven  nicht  beantwortet 
wurden,  so  bemächtigte  sich  eines  Theils  der  Mannschaft  Furcht 
und  Schrecken.  Der  Pilot  Gomez  trat  wieder  mit  seinen  üblen 
Prophezeiungen  und  Aufforderungen  zur  Rückkehr  hervor,  und 
diese  fanden  nun  ziemlich  allgemeinen  Anklang  an  Bord.  Die 
Mannschaften   revoltirten   gegen  den  ihr  von  Magellan    gesetzten 


*)  S.  über  die  Identit&t  des  „Ifoant  Sanaiento"  und  der  „Campana  de 
Boldan**  die  Aeassemiigen  von  Kiog  in:  Narrative  of  the  vojrages  of  the 
ships  Adventure  and  Beagle.    London  1839.    Vol.  I.  S.  27.  Kote. 

**)  Der  Amerikanische  Weltnmsegler  Wilkes  (Ezplor.  Krped.  I.  127) 
sagt,  er  habe  nie  aasmachen  können,  -wie  die  Bewohner  von  Fenerland  ihr 
Fener  anmachten.  Er  glaube,  es  mttsse  ihnen  viele  Mühe  und  ümstftnde 
machen.  Daher  trügen  sie  aach  ihr  Feuer  überall  mit  sich  herum  und  liesMn 
es  auch  in  ihren  Böten  nie  ausgehen.  Eben  so  sagt  Fitz-Roj:  «Das  Fener 
wird  yon  diesen  Wilden  immer  lebendig  erhalten,  wo  immer  sie  sein  und  gehen 
mOgen,  in  ihren  Wigwams,  in  ihren  Hütten,  oder  sogar  in  ihren  H&nden,  in 
denen  sie  ein  brennendes  Stück  Holz  tragen."  (Bur^ejing  vojages  of  the  ships 
Adventare  and  Beagle.  Vol.  II.  pag.  187.)  —  Diesen  Bemerkungen  nach  wird 
man  begreifen,  d|LS8  Magellan  und  seine  Nachfolger  hier  übertül  viel  Feuer 
sahen  und  sidi  geneigt  fühlen  mussten,  dem  Lande  den  jetat  so  berühmten 
Namen  so  geben. 
**♦)  Herrera  1.  c 
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Capitan  Alvaro  de  Mesqnita,  nahmen  ihn  gelangen,  wählten  sich 
einen  andern  Officier,  den  wie  sie  gesinnten  Geronimo  Gaerra 
zum  Anführer  nnd  segelten  ostwärts  wieder  zur  Meerenge  hinaus 
und  nachdem  sie  im  Hafen  St.  Jolian  den  aasgesetzten  Gartagena 
and  den  Priester  de  la  Reina  an  Bord  genommen  hatten*),  nach 
Spanien  zarack,  wo  sie  denn  aaeh  nach  7  bis  8  Monaten,  den 
6.  Mai  1521  ankamen  and  so  die  erste,  aber  vermathlich  sehr 
entstellte  Kunde  von  den  Erlebnissen  des  Magellan  and  von  dem 
gefundenen  Binlass  beim  Sadende  Amerika's  nach  Earopa  brachten. 
Als  eine  ganz  durchgehende  Wasserstrasse  konnten  oder  wollten 
Gomez  nnd  die  Seinen  das  Gefundene  noch  nicht  gelten  lassen. 

Die  so  grosse  und  verrätherische  Widerspenstigkeit  des  Go- 
mez gegen  den  Magellan  erklärt  sieh  vornehmlich  aus  einem 
UmStande,  den  Pigafetta  erwähnt.  Er  sagt:  „Der  Steuermann 
JStephan  Gomez  war  aus  dem  Grande  Magellan's  Feind  und  Neben- 
bohler,  weil  er  selbst  schon  vorher,  ehe  Magellan  nach  Spanien 
kam,  den  Vorschlag,  die  Molukken  auf  dem  Westwege  aufzu- 
suchen, getfaan,  auch  um  einige  Caravelen  zu  einer  Entdeckungs- 
reise nachgesucht  hatte.  Die  Ankunft  Magelian's  aber  bewirkte, 
dass  man  ihm  sein  Gesuch  abschlug  und  dass  er,  anstatt  an  die 
Spitxe  der  von  ihm  projectirten  Expedition  gestellt  zu  werden, 
ratn  bloss  den  subalternen  Posten  eines  Steuermanns  unter  dem 
Oberbefehl  des  Portugiesen  erhielt.'' 

Magellan,  da  er  sein  Schiff  „Antonio''  nicht  fand  und  errieth, 
was  geschehen  sei,  sah  nun  seine  Flotte  auf  drei  Schiffe  ver- 
mindert, wodurch  seine  Leute  abermals  nicht  wenig  entmuthigt 
worden.  Sie  warfen  wieder  die  Frage  auf,  ob  man  in  dem 
Labyrinthe  von  Bergen  and  Gewässern,  in  dem  man  sich  befände, 
weiter  gehen  solle  oder  ob  es  nicht  besser  sei,  wie  es  vermuth- 
lich  das  S<^iff  S.  Antonio  mit  dem  klugen  und  vorsichtigen 
Gomez  gethan  habe,  nach  Spanien  zorackzukehren.  Magellan, 
der  die  Stimmung  seiner  Leute  beobachtete,  hielt  es  für  zweck- 
mässig, wieder  eine  Ansprache  an  sie  zu  richten.  Doch  berief  er 
diesmal  keine  allgemeine  Versammlung,  um  nicht  Veranlassung 
zu  Dispirten  änd  lauten  Meinungs-Aeusserungen  zu  geben.  Er 
richtete  an  seine  Schiffsfahrer,  Piloten,  Kosmographen  und  Astro- 
nomen einen  sehr  freundlichen  Brief,  ^n  er  an  Bord  der  drei 
Fahrzeuge  herumsandte,  und  in  welchem  er  ihnen  sagte,  sie 
hätten  vielleicht  nach  seinem  bisherigen  strengen  Verfahren  etwas 
Furcht  vor  ihm,  aber  er  wäre  ein  Mann,  der  durchaus  nicht  die 
Meinung  und  den  Rath  Anderer  in  den  Wind  schlüge.     Er  wolle 


*)  Dass  sie  dies  gethan  haben,  behauptet  Harros,  obwohl  andere  Bericht- 
erstatter davon  nichts  sagen. 
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gern  ihre  Ansicht  aber  das,  was  dem  Dienste  Sr.  Majestät  jetzt 
forderlich  sei,  vernehmen,  nnd  ob  es  besser  sei,  nach.  Spanien 
zurückzukehren  oder  weiter  vorzugehen.  Doch  mochte  Jeder  ihm 
seine  Ansicht  darüber  schriftlich  zusenden. 

Diess  geschah.  Es  liefen  mehre  schrifi;liche  Aeusserangen 
seiner  Officiere  an  Bord  des  Admiralschiffes  ein.  Nach  dem  einen 
uns  noch  aufbewahrten  (dem  schriftlichen  Gutdunken  des  Astro- 
nomen Andres  de  S.  Martin)  zu  schliessen,  scheint  es,  dass 
sie  ziemlich  unbestimmt  abgefasst  und  etwas  verklausulirt  waren, 
aus  Furcht  vor  Magellan,  von  dem  sie  mit  Recht  glaubten, 
dass  er  um  alles  in  der  Welt  nicht  zurückgehen  wolle,  und  der 
in  der  That,  wie  Barros  sagt,  mit  jenem  anfragenden  Briefe 
seinen  Leuten  bloss  eine  beschwichtigende  Artigkeit  hatte  machen 
wollen  •). 

Nachdem   er   die  verschiedenen   schriftlichen    Gutachten    ein- 
gesehen,   erhob  dann  Magellan  wieder   seine  Befehlshaberstimme 
und  liess  bekannt  machen,   dass  er  eine  Keihe  von  Gründen  und 
Ursachen    (die   er  alle  anführte)    habe,    zu  glauben,    dass  es  das 
Beste  sei,  immer  vorwärts  zu  gehen  („de  ir  adelante'O  und  dass 
er  aus  den  Briefen  seiner  Gefährten  ersehen  habe,  dass  auch  diese 
seiner  Meinung  seien.    Er  seinerseits  aber  schwöre  bei  dem  Ritter- 
Habit  des  Ordens  von  St.  Jago,  welches  er  auf  der  Brust  trüge, 
noch  ein  Mal,    dass   er  die  Zeitumstände,   da   sie  die  Blüthe  des 
Frühlings  in  Händen  hätten,  benutzen  wolle  und  dass  er  vertraue, 
Gott,   der  sie  in  diesen  schonen  Canal  gebracht  habe,  werde  sie 
auch   wieder  hinaus  und   dem   Ziele  ihrer   Hoffnungen   zuführen. 
Und  so  liess   er  denn   am   andern  Tage,    nachdem    er    zuvor   die 
geographische  Breite  des  Südendes  des  Amerikanischen  Continents 
auf  53  ^  40 '  hatte  bestimmen  lassen  **) ,  unter  Abfenerung  vieler 
Salven  die  Anker  lichten  und  nordwestwärts  weiter  segeln. 

Unter  den  verschiedenen  Wasserarmen,  welche  sich  in  der 
westlichen  Abtheilung  der  Magellan's-Strasse  darbieten,  wählte  oder 
traf  er  gerade  denjenigen,  welcher  der  bequemste,  breiteste  und 
schiffbarste  zur  Südsee  war.  Er  sandte  wiederum  eines  seiner 
Schiffe  zum  Recognosciren  des  Weges  voraus.  Und  diess  kehrte 
denn  nach  einigen  Tagen  zurück  und  berichtete^  man  habe  „das  Vor- 
gebirge des  andern  Meeres^',  wo  die  Strasse  sich  ausmünde,  wirk- 
lich erblickt.  Bei  dieser  Nachricht  wurde  nun  Magellan  von  so 
grosser  Freude  ergriffen,  „dass  ihm  die  Thränen  in  die  Augen 
traten*^'  Er  dankte  Gott  und  nannte  dieses  neuentdeckte  Vor- 
gebirge „das  ersehnte  Gap^'  (el  Cabo  Deseado),  weü  er  so  lange 


*)  S.  über  dies  Alles  Barros  bei  Navarrete  1.  c.  pag.  45  ff. 
**)  Nayarrete  1.  c.  pag.  49. 
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Zeit  ein  so  grosses  Verlangen  darnach  gehabt  habe.  Auf  den  alten 
Karten  und  in  der  Geographie  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  hat 
es  auch  lange  diesen  Namen  behalten.  Jetzt  heisst  es  von  seiner 
eigenthümlichen  Oestalt  „El  Cabo  de  los  Pillares '^  (das  Pfeiler- 
Vorgebirge).     Englisch:  „Cape  PiUar".  — 

Die  Flotte  begab  sich  alsbald  zu  dem  an  der  Südseite  des 
West-Thores  der  Strasse  erblickten  Vorgebirge  hinaus,  und  nun 
hatten  sie  den  westlichen  Ocean  vor  sich,  seinen  unbegränzten 
Horizont  und  seine  gewaltigen  Wogen,  die  ihnen  entgegenrollten, 
and  die  sie  als  das  Hauptmerkmal  des  grossen  Welt-Meeres  an- 
sahen/) Sie  bemerkten  auch,  dass  die  Küste  von  Amerika  nach 
Norden  hinaufging.  Das  Vorgebirge,  welches  sie  hier  im  Norden 
des  Thores  erblickten,  nannten  sie  „Oabo  Victoria^%  entweder 
dem  Schiffe  dieses  Namens  zu  Ehren,  oder  wegen  des  Sieges, 
den  sie  nun  errungen  hatten.  Magellan  sagte,  dass  die  entdeckte 
Strasse  „der  allerschonste  und  wundervollste  Canal  von  der  Welt 
sei"  **),  —  „hielt  sich  auch  selbst  far  den  glücklichsten  Menschen, 
der  je  auf  Erden  existirt  habe  und  konnte  sich  vor  Freude  nicht 
fassen,  darüber,  dass  ihm  nun  die  Wege  zu  der  Asiatischen  Insel- 
welt und  um  den  Globus  herum  offen  ständen.  Er  dachte  auch 
an  seinen  Konig  Carl  und  an  die  grossen  Gnaden  und  Be- 
lohnungen, die  er  ihm  ertheilen  würde"  ***). 

Der  Strasse  gab  er  den  Namen  „Canal  de  todos  los  Santos" 
(Allerheiligen-Canal).  Diesen  Namen  trägt  sie  in  allen'  alten 
Documenten,  welche  auf  Magellan's  Expedition  Bezug  haben. 
Die  Spanier  nannten  sie  Anfangs  auch  wohl  die  „Patagonische 
Strasse^^  („Estrecho  Patagonico^')  f )  und  auch  die  „Strasse  des 
Schiffes  Victoria"  („Estrecho  de  la  nave  Victoria").  „Da  man 
aber,^^  wie  Gomara  sagt,  „diese  Strasse,  wenn  nicht  der  grosse 
Capitän  Hemando  Magellan  gewesen  wäre,  nie  gefunden  hätte, 
80  wurde  sie  auch  schon  bald  darnach  zuweilen  die  „Strasse  des 
Magellan"  genannt",  und  dieser  Name  hat  sich  als  ein  der 
Grosse  und  den  Verdiensten  dieses  Mannes  gebührendes  Monu- 
ment, trotz  einiger  später  wiederholter  Versuche  zu  einer  üm- 
taufnng,  in  der  Geographie  und  bei  allen  Volkern  erhalten  und 
far  ewige  Zeiten  festgesetzt. 

Die  Länge  des  Allerheiligen -Canals  wurde  von  Magellah's 
Piloten  auf  110  Spanische  Leguas  geschätzt.  In  den  ersten 
Tagen  des  Monats  November  (1520)  waren  er  und  die  Seinen  in 


*)  S.  Herrera  1.  c. 

**)  Pigafetta  1.  c.  pag.  353  und  Gomara. 
***)  Qomara. 
t)  Pigafetta  bei  Ramusio  1.  c  S.  353.    cf.  Ghillany  1.  c.  S.  65.   Note  30. 
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denselben  eingefahren,  und  den  28.  November  desselben  Jahres 
stachen  sie  in  die  Sndsee  hinaus.  Sie  hatten  also  nicht  yiel  mehr 
als  drei  Wochen  zur  Durchfahrt  gebraucht  und  mithin  trotz  allen 
Aufenthalts  eine  sehr  kurze  und  ^ückliche  Reise  gemacht.  Viele 
spätere  Befahrer  der  Magellans-Strasse  haben  mehre  Monate  in 
ihr  mit  den  Winden  und  Strömungen  gerungeu,  bevor  sie  hinaus- 
kommen konnten.  Es  scheint,  dass  alle  die  energischen  ersten 
Entdecker  ein  besonderes  Gluck  begleitete. 

Nachdem  Magellan  bei  seiner  Einfahrt  in  die  Sudsee  be* 
merkt  hatte,  dass  die  Küste  Sndamerika^s  nach  Norden  hinaufiief, 
wandte  er  sich  auch  sogleich  nach  Norden  oder  Nordwesten,  um 
sich  dem  Aequator  in  dessen  Nähe  er  die  Molukken  suchte,  za 
nahem.  „Er  lief,^^  wie  Gomara  sich  ausdrückt,  „hinter  der  Sonne 
her.^'  —  In  dieser  Richtung  segelte  er  bis  zum  18.  December, 
wo  er  sich  unter  dem  32^  s.  Br.*),  d.  h.  auf  der.  Breite  des 
mittleren  Chile's  und  vielleicht  in  der  Nähe  der  Inseln  „Juan 
Femandez'^  befand.  Er  hatte  also  die  ganze  Patagonische  Süd- 
spitze Amerika's  ringsumher  umsegelt.  Auf  dem  ersten  Theile 
seiner  Südsee-Beise  hatte  er  diese  Küste  vermuthlich*  noch  im 
Angesichte  und  sah  ihre  Vorgebirge  und  Inseln**).  Sehr  bald 
verlor  er  sie  zwar  aus  den  Augen.  Aber,  da  ihm  diese  Küste 
im  Osten  zurückblieb,  —  selbst  bei  der  genannten  Insel  war  sie 
ihm  nur  100  Leguas  entfernt,  —  so  war  durch  ihn  doch  nun  so 
viel  festgestellt,  dass  Südamerika  sich  bis  zum  32.  oder  33. 
Grade  s.  Br.  nicht  sehr  weit  nach  Westen  hinaus  erstrecke,  nnd 
man  konnte  sich  dessen  Küsten- Umrisse  daher,  selbst  ohne  si^ 
gesehen  zu  haben,  nach  Magellan's  Berichten  einigermassen  richtig 
vorstellen. 

Unter  dem  bezeichneten  Breitengrade  kam  Magellan  in 
wärmere  Gegenden,  wo  sich  schon  die  östlichen  Fassatwinde  be- 
merklich machten.  Mit  diesen  ging  er  nun  nach  Westen  herum 
und  damit  hörte  denn  seine  Reise  auf,  für  die  fernere  Enthüllung 
der  Südpartie  Amerika's  von  Bedeutung  zu  sein. 

Er  durchfahr  nun  auf  einer  langen  und  drangsalvoUen  Fahrt 
die  ganze  Breite  des  colossalen  Oceans,  den  er  zuerst  wegen  der 
stetigen  und  sanften  Winde,  mit  denen  er  segelte,  das  „Stille 
Meer^^  (Oceano  Facifico)  nannte,  anfanglich  im  Süden,  dann  im 
Norden  des  Aequators.  Er  entdeckte  die  Ladronen,  bald  darauf 
die  Fhilippinen  und  fand  auf  einer  derselben,  von  ihm  und  auch 
yon  uns  noch  „Zebu^^  genannt,  zuletzt  bei  einem  tollkühnen  An- 
griff auf  die  Insulaner  am  27.  April  1521  seinen  Tod.     Der  Rest 


*)  Nayarrete  L  c.  p.  51. 
**)  Navarrete  1.  c. 


Geschichte  der  Entdeckungsreisen  sur  Magellan*s-Strasse.  351 

seiner  Gejfihrten,  der  sich  nun  einen  neuen  Anführer  wählte, 
erreichte  nachher  die  Molnkken,  und  das  einzige  am  £nde  von 
der  ganxen  Flotte  Magellan's  übrig  bleibende  Fahrzeug,  die  welt- 
berühmte „Victoria^,  kam  zuletzt,  als  das  erste  mit  den  Producten 
der  Gewürz -Inseln  beladene  spanische  Schiff  nach  drei  Jahren, 
den  6.  September  1522*)  mit  18  erschöpften  Seefahrern  unter 
dem  Commando  des  Sebastian  del  Cano  in  Spanien  sta. 

„Die  Mühen  und  Gefahren  des  Ulysses,"  sagt  Gomara, 
„waren  nichts  im  Vergleich  mit  dem,  was  Magellan,  Sebastian  del 
Cano  und  ihre  Gefährten  erduldeten  und  überstanden.  Das  Schiff 
des  Jason,  die  „Argos",  die  so  oft  von  den  Historikern  und 
Foeten  genannt  wird,  war  in  Vergleich  mit  der  „Victoria"  von  ge- 
ringem Interesse.  Die  Fahrten,  welche  die  Schiffe  des  Königs 
Salomon  machten,  waren  gross,  aber  diejenige,  welche  die  „Victoria" 
des  Kaisers  Garl  's  V.  ausführte,  war  unendlich  viel  grossartiger 
und  bedeutungsvoller,  und  man  hätte  sie  zum  ewigen  Andenken 
an  diese  Triumphe  in  dem  Arsenal  von  Sevilla  aufbewahren 
müssen"  **).  Es  war  das  erste  Mal,  dass  ein  Schiff,  gleich  der 
Sonne,  die  ganze  Weltkugel  umkreist  hatte,  „und  seitdem  Gott 
den  ersten  Menschen  erschuf  S  sagt  Herrera,  „war  dies  die  grösste 
Neuigkeit,  die  man  auf  Erden  vernommen  hattfs."  —  Dem  mann- 
haften Magellan  gebührt  das  Verdienst,  den  Plan  dazu  zuerst  ge- 
fasst,  mit  bewundernswürdiger  Ausdauer  festgehalten  und  durch- 
geführt, dem  Sebastian  del  Cano  aber  der  Ruhm,  ihn  gänzlich 
bis  zu  Ende  gebracht  zu  haben.  —  Der  letztere  erndtete  Alles, 
was  der  erste  gesäet  hatte,  königliche  Guiiist,  allgemeine  Be- 
wunderung, eine  lebenslängliche  Pension  von  500  Dukaten,  und 
ein  reichbegabtes  Wappen,  in  welches  Kaiser  Karl  V.  einen 
Globus  setzte,  mit  der  Inschrift:  „Primus  circumdedisti  me". 
Es  ist  wohl  das  grossartigste  Wappen,  das  je  einem  Menschen 
ertheilt  worden. 

Reichliche  Belohnungen  erhielten  auch  seine  Mitofficiere,  und 
die  NanMn  aller  seiner  Begleiter  wurden  als  unvergesslich  in  die 
Spanisebpl^  Annalen  eingetragen  ***). 

Ausser  den  Gewürznelken,  Muscatnüssen  und  anderen  Kost- 
barkeiten brachte  Sebastian  del  Cano  auch  eine  Menge  Schriften, 
Berichte    und   Actenstücke  mit,    die   der  wissenschaftlichen   Welt 


*)  Herrera.  Dee.  ill.,  Lib.  III.,  cap.  I. 
**)  Einige  haben  auch  geglaubt,  dass  dies  wirklich  geschehen  sei. 
Dagegen  sagt  Oviedo,  der  zu  jener  Zeit  lebte  und  schrieb,  Magellan's  Schiff 
„Victoria^  sei  noch  mehre  Male  nach  Westindien  gesegelt  und  anf  einer 
dieser  Fahrten  verloren  gegangen,  ohne  dass  man  je  erfahren  habe,  was  aus 
ihm  geworden  sei. 

***)  Herrera  1.  c,  cap.  IV.,  macht  sie  alle  namhaft. 


352  X  G.  Kohl: 

noch  viel  werthToller  waren,  als  jene  Prodncte  der  Tropen,  nnd 
die  er  sogleich  dem  Kaiser  Carl  ablieferte. 

Das  Gerncht  von  dem  AUen  verbreitete  sich  in  ganz  Europa 
nnd  brachte  keine  geringe  Aufregung  unter  den  Geistern  hervor. 
Alle  Völker  erfuhren  es  nun  handgreiflich,  dass  die  Erde  rund 
sei.  Die  Kosmographen  machten  sidi  daran,  die  verschiedenen 
auf  der  Fal^  angestellten  Beobachtungen  und  geschauten  Phäno- 
mene zu  erklären.  Auch  die  Portugiesischen  und  Spanischen  Po- 
litiker und  Diplomaten  thaten  sich  zu  verschiedenen  Beratiiungen 
zusammen,  fingen  von  Neuem  an,  die  ganze  Welt  unter  sich  zu 
theilen  und  nun  abermals  und  genauer  als  zuvor  die  Halbirungs- 
Linie  zu  bestimmen.  —  Eine  neue  Classe  von  ganz  grossartigen 
Reisenden  trat  mit  der  Entdeckung  der  Magellans-Strasse  in's 
Leben,  die  Classe  der  „Weltumsegler'^. 

Weil  es  far  diese  grossartigste  Gattung  nun  bald  öfter  wieder- 
holter Seefahrten  nur  ein  einziges  und  unvermeidliches  Thor,  die 
Magellan's  -  Strasse  gab,  so  erhielt  dieselbe  daher  eine  Berühmt- 
heit, wie  keine  zweite  auf  Erden.  —  Und  mit  ihr  gelangte 
der  Name  ihres  Entdeckers  zu  gleicher  Unsterblichkeit.  Man 
nannte  nicht  nur  die  gefundene  Strasse  selbst,  das  grosse  Weltthor, 
den  merkwürdigen  Canal,  welcher,  der  einzige  seiner  Art,  die  beiden 
Oceane  der  Erde  verbindet,  alsbald  nach  seinem  Namen,  sondern 
man  übertrug  diesen  Namen  auch  auf  die  Länder  in  der  Nähe 
der  Strasse  und  nannte  sie  die  „Magellanischen  Länder'^,  sowie 
man  auch  zuweilen  die  benachbarten  Partieen  des  Atlantischen 
Oceans,  die  er  zuerst  durchschifft  hatte,  den  Namen  des  „Ma- 
gellanischen Meeres^^  gab.  Der  Name  „Magellans-Land^^  („tierra 
de  Fem.  de  Magellanes")  erscheint  auf  der  Weltkarte  von  Ribero 
im  Jahre  1529  neben  dem  von  „Patagonien".  Auch  auf  dem 
grossen  fingirten  Continent  im  Süden  Amerika's,  von  dem  man 
sich  das  Fenerland  nur  als  einen  Theil  dachte,  übertrug  man 
diesen  Namen.  Bei  vielen  Geographen  des  16.  und  17,  Jahr- 
hunderts wird  dieser  Continent  zu  wiederholten  Mali^  „Terra 
australis,  sive  Terra  Magellanica"  genannt*}.  —  Spilft  als  man 
die  Nichtexistenz  dieses  Continents  erkannte,  und  bloss  nur  noch 
das  kleine  Feuerland,  das  man  far  eine  Halbinsel  desselben  an- 
gesehen hatte,  zurückblieb,  horte  der  Name  „Magellans  -  Land'* 
hier  im  Süden  auf.  Dagegen  fahr  man  noch  lange  fort,  die  im 
Norden  der  Strasse  gelegenen  Lander  (Patagonien)  „Magellans- 
Land**  zu  nennen.  Noch  im  18.  Jahrhundert  umfasste  man  unter 
diesem  Namen  zuweilen   das  ganze  Südende  Amerika' s  bis  nord- 


*)  S.  z.  B.  Mercator's    Karte   von   Amerika   in   seineni    Atlas    Amiiet* 
dami  1619. 


Gkscbichte  der  Entdeckungsreisen  zur  Magellan's-Strasse.  353 

warts  hinanf  zum  La  Pkta.  Naehdem  in  nenerer  Zeit  die  nord- 
lichen Partien  dieses  Landes »  ^^^  grossen  Pampas  im  Süden  von 
Bnenofl-Ayres  bis  cum  Rio  Negro  vom  La  Plata  aus  besser  erforscht, 
unterworfen,  in  Besitz  genommen  und  besiedelt  worden  sind,  be^ 
fasst  man  sie  kaam  mehr  unter  dem  Namen  „Magellan's-Land'' *)• 
und  Tersteht  hierunter  nur  noch  die  äusserste  Sudspitze  von  Rio 
Negro  südwärts,  die  man  aber  noch  gewöhnlicher  mit  dem  alten 
von  Magellan  selbst  ertheiltea  Namen  „Patagonien''  nennt,  so  dass 
jetzt  denn  nur  noch  seine  Strasse  allein  dem  Magellan  treu  ge- 
bUeben  ist.  Ausserdem  aber  wurde  Magellan's  Namen  unter  die  Ge- 
stirne des  Himmels  versetzt,  eine  Ehre,  die  sonst,  so  viel  ich  weiss, 
keinem  modernen  Seefahrer  erwiesen  ist.  Ein  Sternbild  der  süd- 
liehen Hemis[^re  wurde  nach  ihm  „Magellan's  Wolken''  genannt. 

2]  Loaisa  (1525—1526). 

In  Spanien  hatte  man,  wie  ich  oben  bemerkte,  gleich  bei 
der  Absendung.  des  Magellan  die  Absicht  gehegt,  einige  Schiffe 
auszarüsten,  um  ihm  dieselben  unter  dem  Gommando  seines 
Landemannes  Rny  Faleiro  als  eine  Hülfsflotte  nachzusenden.  Doch 
wurde  dieser  Plan  nieht  ausgeführt. 

Als  anderthalb  Jahre  nach  dem  Abgange  des  Magellan,  im 
Frühling  1521,  das  ihm  entflohene  Schiff  „S.  Antonio^  mit  dem 
.  Qog^orsamen  Piloten  Esteban  Gomez  in  Spanien  anlangte,  fasste 
man  wieder  den  Entschluss,  eine  Expedition  nach  dem  Süden 
Amerika's  zu  entsenden.  Die  Leute  des  „S.  Antonio"  gaben 
natürlich  sehr  ungünstige  Berichte  von  dem  „tollkühnen"  Ma* 
gellan.  Sie  sagten,  er  wäre  wahrscheinlich  mit  sammt  seiner 
Flotte  verloren  gegangen.  Es  wurde  daher  abermals  der  Plan 
besprochen,  dem  Magellan  einige  Schiffe  nachzusenden,  um  nach 
seinem  Schicksale  zu  forschen  und  von  seiner  Strasse  Nachrichten 
einzuziehen.     Allein  auch  hierzu  kam  es  nicht  sobald. 

Endlich,  als  nach  drei  Jahren  das  einzige  von  Magellan's 
Flotte  übrig  gebliebene  Schiff  die  „Victoria",  diese  ,, Königin  der 
Argonauten",  wie  Peter  Mart3rr  sie  nennt,  freilich  in  einem  höchst 
elenden  Zustande  „mit  Segeln,  die  zerlappt  waren,  wie  eine  in 
der  Schlacht  zerschossene  Fahne  und  mit  Planken,  die  voller 
Locher  waren,  wie  ein  Sieb,"  —  als,  sage  ich,  dieses  triumphirende 
Schiff  (6.  September  1522)  im  Guadalqnivir  erschien,  und  die 
auf  dem  Westwege  geschehene  Entdeckung  der  Molukken  ver- 
kündete, da  regten  sich  dann  alle  Hände,  und  da  wurden  alsbald 


*)  Wie  dies  z.  B.  noch  alle  Jesuiten  thau,  die  im  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts die  ersten  Versuche  machten,  vom  La  Plata  aus  stLdwftrts  mit  Colo« 
nisation  vorsnschreiten. 

ZeitMlir.  d.  Q«m11m1i.  f.  Erdk.  Bd.  XL  23 
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Entschlässe  gefaast,  die  man  auefa  witklich  ausfahrte.  Freilich 
gingen  aucb  darüber  noch  einige  Jahre  hin,  und  zwar  vorangs- 
weise  in  Folge  der  ProtesUttioaen  des  Königs  Ton  Portugel  gegen 
derartige  Spanische  Unternehmungen.  ^—  Der  EjaLser  Carl  V. 
erliess  zwar  sogleich  noch  im  Herbste  ides  Jahres  1522  dineo 
umständlichen  Befehl  zur  Ausrüstung  einer  zwietten  groissen  Flotte, 
die  im  März  des  folgenden  Jahres  1528  auslaufen  ^soike.  £r 
erklärte  in  seiner  Proclamation,  d&ss  die  Ifolukken  innerhailb  der 
durch  die  päpstliche  Demarcations-Iiinie.'  bestimmten  Grenzen  der 
Spanischen  Erdhälfte  fielen,  und  gab.  allen  'Seinen  Untecthaneii 
Erlaubniss  dahin  Handel  zu  treiben,  und  sksh  an  der  Von  ihm  be- 
absichtigten Expedition  mit  Einlagen  von  Ci^Hldien  zu  betheüigen. 
Er  ertheilte  den  Kau£euten  und  ,vArmadoren^^.  (Rhedern)  von  Sevilla 
und  von  andern  Handelsstädten  „Privilegien"  darüber^  unter 
welchen  Bedingungen  diese  Bethcfligutlg  geschehen  könne,  und 
welche  Vortheile  ihnen  daraus  erwachsen  sollten  *)« 

Auch  wurden  sogleich  noch  eiiiige  andei«  Yorsohläge  ge- 
macht und  Anordnungen  getroffen.  Da  die  Asiatischen  Inseln, 
die  Molukken,  die  „Especeria'S  die  Mutter  alles  Köstlichen, 
dieser  Zielpunkt  aller  Spanischen  Westfahrten  seit  Colnmbus,  jetzt 
erreicht  waren,  so  schien  es  den  Spaniern,  als  imüsse  daraus  eine 
gänzliche  Umwälzung  ihres  Handels  hervorgehend  :■ —  Sie  eiv 
warteten  nun  die  Schatze  des  Orients  auf  deiat -.Westwege  ebenso 
reichlich  in  ihre  Häfen  einströmen  zu-  seheit,  wie  es  bieflverniir 
auf  dem  Ostwege  in  Portugal  des  Fall  gewesen  war.  Bisher  waren 
die  Städte  an  der  Mündung  des  Gnadalquivir  die  Haüpt-Emporien 
des  Spanischen  Verkehrs  mit  dem  Westen,  und  namentlieh  war  Se^ 
villa,  der  Ausgangspunkt  aller  Westindischen  Unternehmungen,  der 
Sitz  des  sogenannten  Indischen  Handelshauses  (der  „Casa  de  Goi^tra^ 
tacion^')  gewesen.  .  Jetzt  fasste  man  Coruna,  den  groesen  schönen 
Hafen  Galiciens,  im  Norden  Spaniens,  in's  Auge,  und  rieih  dem 
Kaiser,  Alles,  was  bisher  Sevilla  und  Cadix  'blühend  gemacht 
hatte,  nach  Coruna  zu  verlegen.  Mit  einer  •  solchen  Verlegung, 
so  hiess  es,  würde  man  den  grossen  Europäischen  Absatzplätzen 
für  die  nun  zu  erwartenden;  orientalischen  Produete  im  Norden 
des  Welttheils  näher  rücken.  Die  Englander  und  Franzosen, 
namentlich  aber  die  Flamäader.  und  Deutsoben  hätten,  bald  nacb 
den  Eroberungen  der  Portugiesen  im  Oriente  angefangen,  jene 
Producte  aus  dem  vielbesuchten  Hafen  von  Lissabon  zu  holen. 
Nicht  leicht  wurden  diese  nördlichen  Handelfileute  sieh  entschliessen, 
das,  was  sie  in  Lissabon  finden  könnten,  noch  weiter  südwärts  in 
Sevilla  zu  suchen,  wohin  sie  dann  noch  das  gefahrvolle  Gap  San 


*)  8.  diese  ,, Privilegien^  bei  Navarrete.    Tomo  V.   pag.  19&£L 
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Vincente  nnifiegeln  inSsMen.  Mit  einer  Verlegung  des  Handelssitzes 
nach  Coruua  käme  man  ilinen  auf  halbem  Wege  entgegen  und 
Lissabon  kSnne  dann  leicht  abgeschnitten  werden.  Auch  seien  zu 
einer  weiten  Fahrt  um  die  Welt  sehr  grosse  Sehiife  von  nothen, 
und  dieses  koane  man  in  dem  tiefen  und  bequemen  Seehafen  von 
Coroa&  weit  mehr  Vortbeile  bieten,  als  in  den  seichten  und  süss- 
wässrigen  Fhisshäfen  bei  Sevilla*). 

Isfdessen   konnte   man   weder  diese  Verlegung  des  Indischen 
Handels  «Centrums  von   Sevilla    nach   Goruna,    nocli  jene   zweite 
Expedition   za  den  Molnkkeii   sogleich  zu  Stande    bringen,    weil, 
wie  gesagt,  der  König  von  Portugal  nun  sehr  ernstlich  gegen  alle 
Spanischen   Unternehmungen    zu    den  Molnkken-  'protestirte.      Et 
drohte  sogar  mit  Krieg  und  es  entspannen   sich   daraus  über  den 
Punkt ,  ob'  die  papsliiche  Demarcations-Linie   westwärts  oder  ost« 
wärts    bdi  den  Molukken   vorbeigehe,   erneute  Zweifel   und   Ver- 
handlungen, die  sich  bedeutend  in  die  Lange  zogen.    Die  darüber 
in  Bikdaj6z  berufene  berühmte  Versammlung  Portugiesischer   und 
Spanischer  Gesandten,  Kosmograpfaen,  Astronomen  und  Gelehrten 
(„la  Junta  de  Bajadoz^)  schloss  erst  in  der  Mitte,  des  Jahres  1524 
ihre    Arbeiten    ab.      Man  chatte   gehofft,    dass  sie   die   behandelte 
Frage   klar  entscheiden  würde.      Da  dies  aiber  nicht  erfolgte,  so 
nwchte  sich  nun  jede  Partei  daran,  ihre  Unternehmtingen  zu  den 
MoliAken  wieder  f^tzosetzen,  die  Portugiesen  auf  ihrem  Ostwege 
nnd    die    l^anier    auf    dem    von    Magellan    für    sie    entdeckten 
Weatwege. 

Carl  V.  verlegte  das  Indische  Haus  wirklich  von  Sevilla 
nach  <Ooruna^  wo  es  jedoch  nicht  lange  blieb,  u*d  Hess  auch  nun 
sogieidi  die  Ton  dort  ans  langst  beabsiditigte  grosse  Expedition 
rasch  bietreibeni  Es  wurden  nicht  weniger  als  7  Schiffe**)  und 
daau  nahe  an  500  Matrosen  nnd  Krieger  in  Coruna  versammelt. 
unter  diesen  waren  mehre,  die  schon  die  Reise  des  Magellan 
mitgemacht  hatten,   und  namentlich  auch  der  erste  Weltnmsegler 


*y  Die  Gründe  für  die  Verlegung  des  Indischen  Hauses  yon  Sevilla 
nach  Corona  sind  in  einem  an  den  Kaiser  Carl  V.  gerichteten  Schreiben 
entwickln.  '  S.  dasselbe  bei  Navartete  tom.  V.  pag.  193«  i^s  hat  kein 
Datum.  Nävarr^te  (I.  c.  Anmerkunf^  ontar  dem  Text)  vermnthet,  es  stamme 
erst  aas  dem  Jahre  1524  und  sei  erst  nach  den  Verliandlangen  der  .Junta  von 
Badajoz  aufgesetzt  und  übergeben.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  die  Ideen  zu  jener 
Verlegung  schon  gleich  nach  d6r  Kückkehr  des  Schiffes  des  Sebastian  del  Cano, 
noch  im  Jahre  1522,  auftanchten,  und  dass  schon  damals  der  Kaiser  Befehle 
zu  jener  Verlegung  erlassen  hattö.  .£r>sagt  dies  ganz  deniKch  in  dem  ersten 
Artikel  seiner  Anfforderaog  an  die  Kanflente  semes-  Reichs;  S.  Navarrete 
tom.  V<  pag.  197.  ^  . 

**)  Nach  Gomara.    Herrera  sagt,  es  seien  sechs  Schiffe  gewesen.    Hie  und 
da  werden-  acht  Schiffs  angegeben. 
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Sebastian  del  Cano    selbst.     Zam    General-Capitan   dieser    Expe- 
dition wurde  Garcia  Joffire  de  Loaisa  ernannt. 

Loaisa  und  die  Seinen  segelten  am  24.  Juli  1525  von 
Com  na  aas  and  folgten  der  von  der  Nator  and  ihren  Vorgängern 
▼orgescbriebenen  Route,  gingen  za  der  Nordwestkaste  von  Afrika, 
von  da  nach  Brasilien  hinüber  und  längs  der  Sudostkiste  Amerika's 
hinab.  Im  Anfange  Jannar^s  (1526)  erblidcten  sie  die  erste 
Spitze  des  Magellans-Landes  *},  segelten  von  hier  ans  südwärts 
bis  zum  Heiligen-Rreuz-Hafen,  den  sie  nach  den  von  Magellan's 
O freieren  aufgenommenen  Karten  richtig  wiederfanden,  und  bis 
zam  Eingange  der  grossen  Strasse  hinab.  Leider  erfahren  wir 
wenig  darüber,  ob  unterwegs  dahin  neue  Beobachtangen  und  Ent- 
deckungen und  welche  gemacht  wurden.  —  Nur  in  der  Nähe  des 
Eingangs  der  Strasse  scheint  dies  der  Fall  gewesen*  zn  sein.  — 
Loaisa  selbst,  der  in  einem  Storme  während  mehrerer  Tage  von 
seiner  Flotte  getrennt  wurde,  hatte  Muhe,  dieselbe  za  finden. 
Selbst  Sebastian  del  Cano,  der  bei  dem  Hauptkorper  der  Floü» 
geblieben  und  früher  als  Loaisa  angekommen  war,  wasste  sieh 
nicht  wieder  znr^cht  zu  finden. 

Es  wurden  mehre  Partien  zum  Recognosciren  ausgeschickt, 
man  kämpfte  lange  mit  widrigen  Winden  und  andern  Unfällen. 
Endlich  erkannte  man  den  wahren  Eingang  der  Strasse  und  das 
Cap  der  11,000  Jungfrauen.  Aber  seihet  dann  noch  brachten 
Loaisa  und  die  Seinen  wochenlang  mit  missglidkten  Versuchen 
zum  Einlaufen  in  die  Strasse  hin,  bis  sie  schliesslich  am  6.  April 
in  die  Meerenge  einzogen**). 

Bei  diesen  Recognoscirungen  und  bei  den  Stürmen,  wel^e 
die  Schiffe  des  Loaisa  mehre  Male  wieder  aus  der  Strasse  zurück- 
schlugen und  sie  zerstreuten,  wurden  indess  gelegentlich  einige 
Entdeckungen  gemacht.  Die  merkwürdigste  war  die,  welche  der 
Capitän  Francisco  de  Hoces  mit  seiner  Caravele  „S.  Lesmes 
ausführte.  Einer  jener  widrigen  Stürme  jagte  denselben  (im  Fe* 
bruar  1526)  südostwärts  längs  der  Nordostküste  des  Feuerlandes 
hin.  Er  kam  bis  55^  S.  Br.,  wo  er  offenes  Meer  fand.  Nachdem 
er  von  hier  zurückgekehrt  war,  berichtete  er  dem  Loaisa,  es 
schiene  ihm  dort  das  Ende  des  Landes  zu  sein***).  Es  ist  dem- 
nach wohl  kein  Zweifel,  dass  schon  damfds  die  Spanier  in  die 
später  durch  die  Holländer  so  berühmt  gewordene  Strasse 
Le   Maire    einen   Blick   gethan    haben  f).      Eben   so  gewiss    aber 


IN      •  r      M 


*)  Herrera:  Dec.  III.  Libro  IX.  cap.  IV. 
**)  Navarrete:  Tomo  V.  pag.  24 sqq.     Herrera  1.  c. 

***)  Navarrete  1.  c.  pag.  404   „que  loa  parecia,  qne   era   aUi  acabatniento 
de  tierra.*' 

f)  Hamboldt  (Prit.  Unters.  II.  528)  nimmt  als  aasgemacht  an,'  dass  auf 
der   Fahrt   des   Hoces   schon    das    Cap   Hom    zuerst   gesehen   sei.    —    Vergl« 


Geschichte  der  Entdeckongireisen  zur  Magellan's-Strasse.  857 

ist  es  aneh,  dass  die  Spanier  damals  von  dieser  zafallig  gemachten 
und  so  bemerkenswerthen  Entdeckung  noch  weiter  keinen  Nutzen 
sogen.  Trotz  des  Berichtes  des  Hoces,  der  unbeachtet  blieb,  hielt 
man  noch  lange  Zeit  nachher  die  Meinung  fest,  dass  das  Feuer- 
land der  Theil  eines  grossen  südlichen  Continents  sei. 

Zwei  andere  Schiffe  des  Loaisa,  der  „S.  Gabriel^  und  die 
^Anunciada*,  wurden  bei  jenen  Stürmen  am  Eingange  der  Ma* 
gellans-Strasse  gänzlich  verschlagen.  Die  letztere  fasste  den  ver- 
zweifelten Entschluss,  um  das  Gap  der  guten  Hoffnung  herum  zu 
den  Molakken  zu  gehen,  war  dabei  aber  sehr  unglücklich*). 
Der  „S.  Gabriel*^  aber  ging  unter  der  Anfuhrung  des  Capitans 
fiodrigo  de  Acuna  längs  der  Küste  Patagoniens  und  Brasiliens 
zurück.  Nach  dem  Verluste  des  Schiffs  und  nach  vielen  nber- 
fltaadenen  Leiden  und  Abenteuern  an  der  Küste  Brasiliens  wurde 
später  (im  Jahre  1528)  der  besagte  Capitän  und  ein  Theil  seiner 
Mannschaft  von  den  Portugiesen  nach  Europa  heimgeführt**). 

Mit  den  ihm  gebliebenen  Schiffen  segelte  unterdess  Loaisa 
wirklich,  wie  gesagt,  in  die  Strasse  ein.  Mehre  Punkte  der 
Strasse,  die  Magellan  auf  seiner  Fahrt  unberührt  gelassen  hatte, 
^ben  auf  dieser  Fahrt  des  Loaisa  diejenigen  Namen  erhalten, 
^  ihnen  noch  lange  nachher  geblieben  sind.  So  z.  B.  das  Gap 
St  Gtregorio  („Cape  Gregory"),  bei  dem  sich  die  zweite  Verengung 
der  Strasse  befindet,  und  das  noch  jetzt  so  genannt  wird,  alsdann  der 
»pQerto  Frio*^  und  einige  andere  vortreffliche  Häfen  der  Strasse, 
^e  zu  recognosciren  Loaisa  sich  mehr  Zeit  liess  als  Magellan. 
Deber  die  Fische  der  Strasse  und  die  Bäume  der  Küste,  sowie 
^ber  die  Tiefen-  und  Breiten  -  Verhältnisse  des  Gewässers  liess 
loaisa  genauere  Nachforschungen  anstellen,  als  Magellan.  Auch 
glaabte  er  bemerkt  zu  haben,  dads  die  Fluthen  beider  grossen 
Meere  von  entgegengesetzten  Seiten  her  in  die  Strasse  hinein- 
drangen und  in  der  Mitte  derselben  mit  grossem  Geräusche  zu- 
sammenträfen *♦*). 

Fast  zwei  Monate  lang  segelten  sie  zwischen  den  beschneiten 


»nch  Humboldt  in  Ghillany's  Martin  Behaim.  8.  5.  f.  —  Fleurieu  (Voyage 
Q^  Maitband  III.  270)  dagegen  ist  der  viel  wahrscheinlicheren  Ansicht,  dass 
^ie  Spanier  damals  bloss  das  Ost*Ende  des  Feuerlandes  bei  der  Le  Maire- 
Strawe  erblickt  hatten. 

*)  8.  die  Schicksale  dieses  Schiffes  bei  Navarrete  Tomo  V.  pag.  176. 
**)  Die  Schicksale   dieses   Schiffes    sind    erzählt   hei  Navarrete  Tomo  V. 
pag.  166ff. 

***)  8.  Havarrete  1.  c.  8.  43.  Der  umständlichste  unter  den  ersten 
^^gensengen- Berichten  tlher  Loaisa's  Expedition  ist  von^  einem  seiner  Ge- 
^r\ßü^  einem  gewissen  Andre«  de  Urdaneta,  gegeben.  Dieser  Bericht  von 
Urdaneta  ist  f&r  Loaisa's  Reise  dasselbe,  was  Pigafetta's  Bericht  für  die  des 
^ageüan  ist.    Vgl.  Navarrete  1.  c.  pag.  401. 
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hohen  Berggipfeln  der  Stresse  bin  und  her.  £8  war  die  üb- 
günstigste  Jahresiseit  zu  einem  solchen  Unternebmeny  der  Winter 
der  südlichen  Hemisphäre.  Sie  hatten  lange  Nächte,  kalte  und 
schneereiche  Tage. 

Den  25.  Mai,  also  nach  einem  siebenmonatüehen  Aufenthalte, 
theils  in  der  Strasse  selbst,  theils  in  ihrer  Nähe,  fuhr  endlich 
Loaisa's  Flotte. in  die  Südsee  hinaus.  —^  Aber  ihre  Ausfahrt  war 
noch  minder  begünstigt  als  die  Einfahrt.  Glei<^  im.  Anfange  des 
Juni,  nachdem  sie  eine  kurze  Strecke  in  der  Südsee  jnisnd^gelegt 
hatten,  Wurden  Loaisa^s  Schiffe  von  ßinem  wüthenden  Sidaee- 
Storme  überfallen  und  zerstreut.  Das  Admiralschiff  irorde  von 
den  übrigen  getrennt  und  eins  dieser  letzteren,  der  kleine 
^St.  Jago^,  sogar  so  weit  nach  Norden  hinaus  versoblagen,  dass 
Capitan  und  Mannschaft  ßich  entschlossen,  statt  zu  den  entfetnic^ 
Molukken  zu  steuern,  „lieber  das  Land  au&usuchen,  welches  Fer- 
nando Cortez  entdeckt  und  erobert  habe,^  dass  heiast  zn  den 
Küsten  von  Neu-Spanien  zu  segeln,-  wo  sie  die  beste  Aussicht 
auf  Beist0.nd  und  Verproviantirung  hätten. 

.  Diese  zufällig  veranlasste  Fahrt  des  bezeichnete  Schiffes'  war 
wohl  auf  der  ganzen  Expedition  des  Loaisa  das  interessanteste 
Ereigniss  far  die  Entdeckungs-Geschichte  Sud-Amerika's.  Dentf 
bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  ganze  Continent  auf  der  West- 
seite bis  nach  Mexico  hin  zum  ersten  Male  (freilich  wohl  nicht 
in  grosaer  Nähe)  umschiflFt.  Pieses  merkwürdige  Schiff,  welches  so 
die  Meerumschlungenheit  voü  Süd-Amerika  handgreiflich  machte, 
wurde  von  .  dem  Capitän  Gueyara  commandirt.  Weil  es  sfebr 
klein  war,  so  hatte  das  Admiralschiff  den'grössten  Iheil  seiner 
Mundvorräthe  an  Bord  genommen.  Dem  Guevara  selbst  waren 
nur  wenige  Centner  !&i8cuit  und  ach^  Fässer  mit  Wasser  geblieben, 
und  ausserdem  noch  einige  Hühner,  n^ie  jeden  Tag  ein  paar 
Eier  legten  und  den  Kranken  dadurch  eine  kleine  I^abung  ver* 
schafften.*' 

Um  sobald  als  möglich  „zu  cbristlichien  Häfefi*^  «n  gelangen, 
segelten  Guevara  und  die  Seinen  stets  direct  nach  Norden  zum 
Aequator  und  kamen  endlich  nach  zwei  Monaten  (den  25.  Juli 
1526),  an  der  Westküste  von  Neuspanien . in  dem  Mexicanisoben 
Hafen  Tehuantepec  an,  wo  sie  bei  den  Officiercn  des  Gortes 
und  dann  auch  bei  Gortes  selbst  gute  Aufnahme  und  Bettung 
fanden.  Es  war  dies  dasselbe  Jahr  (1526),  in  welchem  Pizarro 
und  die  Seinen  auf  ihren  Entdeckungs-  und  Eroberungszügen 
südwärts  erst  bis  Tumbez  d.  h.  bis*  zum  .Anfange  von  Peru  ge- 
langt waren. 

Es  wurde  daher  durch  jenes  Schiff  des  Guevara  zum  ersten 
Male  der  Beweis  geliefert  oder  vervollständigt,  dass  Süd-Amerika 
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nicht  aehr  weit  naoh  Westen  vorragen  kSane,  ein  Beweis»,  den 
MngeUan  and  Pisarzo  noch  nicht  gans  sicher  geliefert  hatten*). 

D^  uaglockliehe  Commandeur  Loaisa,  von  seinen  Schiffen 
getrennt,  von  deü  Winden  gejagt,  war  unterdessen  in  seinem  leck 
gewordenen  FaJbrzejage  weit  westwärts  auf  die  an erm esslichen  Ge* 
wässer  der  Sodaee  verschlagen.  Sein  Endschicksal  war  so  traurig 
wie  das  seines  Vorgängers  Magellan.  Von  Kummer  und  An- 
strengöngen,  erschöpft,  erkrankte  er  und  starb  mitten  auf  der 
Südsee  in  der  Nähe  des  Aequators*  Ihm  folgten,  im  Commando 
sowohl  als  aueh  in  der  Krankheit  und  im  Tode  ausser  dem  ersten 
Weltamsegler  Sebastian  del  Ceno,  noch  mehre  andere  Anführer. 
£ndlich  behielt  Toribio  Alooao  de  Salazar  den  Oberbefehl  in 
Händen  und  fahrte  das  allein  übrig  gebliebene  Schiff  und  einen 
Rest  der .  M^^nnscha^l:  wirklich  glncklich  bis  za  den  Philippinen 
und  Molnkken  hindurch,  wo  sie  dann,  ehe  sie  nach  Spanien  zurück- 
kehren ,  k Anten,  noch  fernere  Abenteuer  und  bunte  Schicksale 
bestaiiden,  die  jedoch«  für  unsern  Gegenstand  von  geringer  Be- 
deutung sind**). 

Karte  zu  den  Fahrten  Magellan's  und  Loaisa's  nach 

Ribero 
(vgl.  Karte  Tafel  V). 

Wenogleich  es  möglich  ist,  dass  einzelne  Portugiesische  oder 
Spani/sche  Seelahrer  ecbon  vor  Magellan  die  Kasten  Patagoniens 
im  Süden  des  Rio  de  la  Plata  in  Sicht  bekamen,  so  wissen  wir 
doch  von  keinen  kartographischen  Aufnahmen  derselben  vor  der 
Beiae .  Magellans.  Von  den  Karten,  welche  Magellan  und  sein 
Astronom  Andres  de  San  Martin  an  Bord  ihrer  Schiffe  anfertigen 
lieaaen»  mögen,  schon  einige  mit  Stephan  Gomea  im  Jahre  1521, 
andere  und  zwar  wohl  die  Haoptkarte  mit  Del  Cano  im  Jahre 
1522  in  Spanien  angekommen  sein.  Dass  Magellanische  Karten 
in  Spanien  existirl  haben,  wiasen  wir  gewiss.  Denn  es  wird  aus- 
drücklich .gesagt,  dafis  Lioaisa  hei  seiner  Reise  „die  Seekarten 
seines  Vorgängers  Magellan'^  an  Bord  gehabt  habe***).  Ob  von 
den  Kiirten^'  die  an  Bord  der  Schiffe  des  Loaisa  aufgenommen 
wurden»  irgendeine  nach  Spanien  kam,  habe  ich  nirgends  bemerkt 
gefunden,     Do^  läest  es  sich  möglich  denken. 

So  lag  denn  im  Jahre  152^  zu  einer  Zeichnung  des  Südendes 
von  Amerika  kein  i^ndereft  kartographisches  Material  vor  als  die 


*)  S.  Herrera.  Dec.  III.  Libro  IX.  cap.  V.  Einen  umständlichen  Bericht 
über  die  denkwürdige  Faftrt  und  Sohioksale  des  Schiffes  San  Jago  8.  bei  Na- 
Tatete  Tomo  V.  pag.  176fif. 

**)  ft..H«frei».  Dec..  III.  Libro  V.  cap.  VI. 
***)  8.  darüber:  Navarrete.    Vol.  V.  pag.  245. 
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Karten  Magellans  and  vielleicht  einige  der  von  Loaisa's  Expedition 
geretteten  Aniiiahmen.  In  dem  genannten  Jahre  entwarf  der  häufig 
erwähnte  und  viel  gelobte  Kosmograph  Diego  Ribero  fSr  den 
Kaiser  Carl  Y.  eine  grosse  Karte  der  Welt,  welcbe  letzterer  anf 
seiner  Reise  im  Jahre  1530  nach  Italien  und  Deutschland  mit- 
nahm und  die  dort  nach  mancherlei  Schicksalen  schliesslich  in 
den  Besitz  des  Grossherzogs  von  Weimar  gekommen  ist  and  in 
der  Grossherzoglichen  Bibliothek  daselbst  aufbewahrt  wird*). 

Von  der  hierher  gehörenden  Partie  dieser  Karte  isf  das 
Bild  No.  Y.  eine  getreue  verkleinerte  Copie.  Sie  ist  nächst 
einer  ähnlichen  Karte  aus  dem  Jahre  1527  die  älteste  karto- 
graphische Darstellung  der  Entdeckung  Magellan^s,  welche  wir 
besitzen.  Jene  zwei  Jahre  ältere  Karte,  die  sich  ebenfalls 
in  Weimar  befindet,  hat  genau  dieselben  Küsten  •Umrisse  und 
auch  dieselben  Namen  der  Häfen,  Baien,  Yorgebirge  and  Flüsse, 
wie  die  von  Ribero.  Doch  ist  ihr  Yerfasser  nic]#  genannt, 
sowiß  auf  ihr  auch  die  interessante  InschrifE  und  die  grossen 
Länder-Namen  der  Ribero'schen  Karte  von  1529  fehlen,  wess- 
halb  ich  es  vorgezogen  habe,  eine  Copie  nach  dieser  mitza- 
theilen. 

Die  lange  Inschrift  auf  unserer  Karte  lautet  mit  Auflosung 
der  Abkürzungen  so: 

„Los  que  abitan  en  esta  tierra  donde  alle  el  estrecho  Fernam 
de  Magallses  son  hombres  de  grandes  cuerpos  casi  gigantes,  visten 
se  de  pieles  de  animalias,  la  tierra  es  steril  y  de  ningun  provecho. 
Aqui  estovo  Fernam  de  Magällses  seis  meses  surto  en  el  puerto 
de  San  Julian,  que  esta  en  50  grados,  donde  venyan  los  Indios 
a  las  naos,  los  quales  gustando  del  pan  y  del  vino  que  en  los 
nao's  les  dieron  se  venian  tantos  que  aborrecian:  no  vieron  aqui 
casas,  abitan  en  los  campos,  aj  aqui  muchos  abestruzes,  usan 
flechas  los  Indios.^ 

(„Die,  welche  in  diesem  Lande  wohnen,  in  welchem  Fernando 
Magellan  die  Strasse  fand,  sind  Menschen  von  grossem  Korper, 
fast  Riesen.  Sie  kleiden  sich  in  die  Felle  wilder  Thiere.  Das 
Land  ist  unfruchtbar  und  von  keinem  Nutzen.  Daselbst  lag 
Fernando  Magellan  6  Monate  im  Hafen  S.  Julian  vor  Anker  im 
50.  Grade.  Und  dort  kamen  die  Indier  zu  den  Schiffen  und  da 
man  ihnen  auf  den  Schiffen  Brod  und  Wein  zu  kosten  gab,  so 
kamen  ihrer  zum  Erschrecken  viele.    Man  sah  hier  keine  Häuser. 


*)  Eine  eingehende  Geschichte  diefer  Karte  ist  in  dem  Buche:  „Di^ 
beiden  Ältesten  General-Karten  von  Amerika^  etc.  erlintert  Ton  J.  G.  Kobl, 
gegeben,  welchem  auch  ein  getreues  Facsimile  der  gaoaen  Karte  Ribero*8  bei- 
gefügt ist. 
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Sie  wohnen  auf  freiem  Felde.    Es  §^ebt  hier  viele  Stransse.    Die 
Indianer  bedienen  sich  der  Pfeile^)* 

Die  langgestreckte  sndliche  Halbinsel  von  Amerika  hat  auf  un- 
serer Karte  den  von  Magellan  gegebenen  Namen  ^  Tierra  de  Patagooes  ^ 
(das  Land  der  Patagonen),  daneben  auch  den  nach  Magellan  bald 
popalär  gewordenen  tNamen:   „  Tierra  de  Fernando  de  MagallsBS^ 
(das  Land  des  Ferdinand  Magellan).    Beide  Namen  wurden  anch 
iD  der  Folge  wie  auf  nnserer  Karte  promiscue  gebraucht.     Die 
Franzosen  ond  die  Jesuitischen  Missionäre  bedienten  sich  noch  lange 
(bis   an^s  Ende   des    18.  Jahrhunderts)   des  Namens  ^Terres  Ma^ 
geUaniqnes^.    Doch  gilt  jetzt  ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern 
bloss  der  alte  Name  ^  Patagonien  ^. 

Das  Schiff  im  Osten  Patagoniens  mit  der  Unterschrift  „yoj 
a  maluco  ^  (Ich  gehe  zu  den  Molukken)  deutet  auf  den  vornehmsten 
Zweck  und  das  Ziel,  welches  man  bei  den  Fahrten  zur  Magellans* 
Strasse  vor  Augen  hatte. 

Die  sieben  Inseln,  ^^Yslas  de  Sanson^  genannt,  unter 
50 '^  S.  Br.  sind  vielleicht  die  nicht  ganz  richtig  plaoirten  kleinen 
nJason-Inseln'S  die  spateren  „Sebaldinen^^  im  Westen  der  Falk- 
lands-Inseln,  die  möglicher  Weise  einmal  Vespucci  oder  sonst  ein 
alter  Seefahrer  in  Sicht  bekommen  hatte. 

Längs  der  Küste  Patagonien's  finden  sich  alle  die  Baien, 
Hifen  und  Vorgebirge,  die  Magellan  recosnoscirte,  mit  denjenigen 
Namen,  welche  er  ihnen  gab«  Ich  mache  nur  auf  folgende  auf- 
nierksam : 

nBahia  sin  fondo^  (die  bodenlose  Bai),  die  Magellan.  «m 
24.  Mai  (am  Tage  des  heiligen  Mathias)  untersuchte,  und  von 
der  er  wegen  ihrer  Tiefe  eine  Zeit  lang  vermnthete,  dass  sie  der 
^fang  einer  Meerenge  sein  möchte.  Auf  Magellan's  Fahrt  er- 
hielt sie  den  obigen  Namen  oder  auch  den  Namen  „Baia  de  San 
Matbias'S  Unter  diesem  letzteren  alten  Namen  ist  sie  oder  viel- 
mehr der  grosse  Busen,  dessen  innerstes  Ende  sie  bildet,  noch 
jetzt  bekannt  Wenigstens  ist  dies  die  ziemlich  allgemein  ange- 
noniinene  Ansicht.  Humboldt  hat  dagegen  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  es  nicht  der  grosse  Golf,  den  wir  heutiges  Tages 
Q2^ch  dem  Heiligen  Mathias  nennen,  sondern  die  kleine  Bai,  die  auf 
den  modernen  Karten  „Bahia  de  Todos  los  Santos'^  oder  „S.  Blafi^' 
ueisst,  und  in  der  Mitte  zwischen  den  Mündungen  des  Rio  Golo? 
fado  und  Rio  Negro  liegt,  derjenige  Busen  sei,  den  Magellan  am 
^^'  Mai  1520  untersuchte.  „Dies  ist  wenigstens  das  BeBultftt 
»»einer  Forschungen,"  sagt  Humboldt*). 


*)  Humboldt,  Kritische  Üntersuchnngen.     Uebers.  Ton  Ideler.     Band  I. 
o.  o08.    Kote  unter  dem  Texte. 
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noch  viel  werthvoller  waren,  als  jene  Prodncte  der  Tropen,  und 
die  er  sogleich  dem  Kaiser  Carl  ablieferte. 

Das  Gerücht  von  dem  Allen  verbreitete  sich  in  ganz  Europa 
und  brachte  keine  geringe  Aufregung  unter  den  Geistern  hervor. 
Alle  Völker  erfuhren  es  nun  handgreiflich,  dass  die  Erde  rund 
sei.  Die  Kosmographen  machten  sich  daran,  die  verschiedenen 
auf  der  Fa&rt  angestellten  Beobachtungen  und  geschauten  Phäno- 
mene zu  erklären.  Auch  die  Portugiesischen  und  Spanischen  Po- 
litiker und  Diplomaten  thaten  sich  zu  verschiedenen  Berathungen 
zusammen,  fingen  von  Neuem  an,  die  ganze  Welt  unter  sich  zu 
theilen  und  nun  abermals  und  genauer  als  zuvor  die  Halbirungs- 
Linie  zu  bestimmen.  —  Eine  neue  Classe  von  ganz  grossartigen 
Keisenden  trat  mit  der  Entdeckung  der  Magellans-Strasse  in's 
Leben,  die  Classe  der  „Weltumsegler". 

Weil  es  für  diese  grossartigste  Gattung  nun  bald  öfter  wieder- 
holter Seefahrten  nur  ein  einziges  und  unvermeidliches  Thor,  die 
Magellan's  -  Strasse  gab,  so  erhielt  dieselbe  daher  eine  Berühmt- 
heit, wie  keine  zweite  auf  Erden.  —  Und  mit  ihr  gelangte 
der  Name  ihres  Entdeckers  zu  gleicher  Unsterblichkeit.  Man 
nannte  nicht  nur  die  gefundene  Strasse  selbst,  das  grosse  Weltthor, 
den  merkwürdigen  Canal,  welcher,  der  einzige  seiner  Art,  die  beiden 
Oceane  der  Erde  verbindet,  alsbald  nach  seinem  Namen,  sondern 
man  übertrug  diesen  Namen  auch  auf  die  Länder  in  der  Nähe 
der  Strasse  und  nannte  sie  die  „Magellanischen  Länder^',  sowie 
man  auch  zuweilen  die  benachbarten  Partieen  des  Atlantischen 
Oceans,  die  er  zuerst  durchschifft  hatte,  den  Namen  des  „Ma- 
gellanischen Meeres"  gab.  Der  Name  „Magellans-Land"  („tierra 
de  Fern,  de  Magellanes")  erscheint  auf  der  Weltkarte  von  Ribero 
im  Jahre  1529  neben  dem  von  „Patagonien".  Auch  auf  dem 
grossen  fingirten  Continent  im  Süden  Amerika's,  von  dem  man 
sich  das  Feuerland  nur  als  einen  Theil  dachte,  übertrug  man 
diesen  Namen.  Bei  vielen  Geographen  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts wird  dieser.  Continent  zu  wiederholten  Maiius  „Terra 
australis,  sive  Terra  Magellanica"  genannt*).  —  SpSpi^als  man 
die  Nichtexistenz  dieses  Continents  erkannte,  und  bloss-  nur  noch 
das  kleine  Feuerland,  das  man  für  eine  Halbinsel  desselben  an- 
gesehen hatte,  zurückblieb,  horte  der  Name  „Magellans-Land" 
hier  im  Süden  auf.  Dagegen  fuhr  man  noch  lange  fort,  die  im 
Norden  der  Strasse  gelegenen  Länder  (Patagonien)  „Magellans- 
Land"  zu  nennen.  Noch  im  18.  Jahrhundert  umfasste  man  unter 
diesem  Namen  zuweilen   das  ganze  Südende  Amerika's  bis  nord- 


*)  8.  z.  B.  Mercator's    Karte   von   Amerika   in   seinem    Atlas   Amitöf' 
dami  1619. 
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warte  hinauf  zum  La  Plata.  Nachdem  in  neuerer  Zeit  die  nord- 
lichen Partien  diesea  Landes  9  die  grossen  Pampas  im  Süden  von 
Baenos-Ayres  bis  cum  Rio  Negro  vom  La  Plata  ans  besser  erforscht, 
unterworfen,  in  Besitz  genommen  und  besiedelt  worden  sind,  be^ 
fasst  man  sie  kaum  mehr  unter  dem  Namen  „Magellan's-Land'^  *)• 
und  versteht  hierunter  nur  noch  die  äusserste  Sudspitze  von  Rio 
Negro  sndwärte,  die  man  aber  noch  gewohnlicher  mit  dem  alten 
von  Magellan  selbst  ertheilten  Namen  „Patagonien''  nennt,  so  dass 
jetst  denn  nur  noch  seine  Strasse  allein  dem  Magellan  treu  ge- 
blieben ist.  Ausserdem  aber  wurde  Magellan's  Namen  unter  die  Ge- 
stirne des  Himmels  versetzt,  eine  Ehre,  die  sonst,  so  viel  ich  weiss, 
keinem  modernen  Seefahrer  erwiesen  ist.  Ein  Sternbild  der  süd- 
lichen Hemisphäre  wurde  nach  ihm  „Magellan's  Wolken"  genannt. 

2)  Loaisa  (1525—1526). 

In  Spanien  hatte  man,  wie  ich  oben  bemerkte,  gleich  bei 
der  Absendung.  des  Magellan  die  Absicht  gehegt,  einige  Schiffe 
auszurüsten,  um  ihm  dieselben  unter  dem  Gommando  seines 
Landsmannea  Rny  Faleiro  als  eine  Hülfsflotte  nachzusenden.  Doch 
wurde  dieser  Plan  nicht  ausgeführt. 

Als  anderthalb  Jahre  nach  dem  Abgange  des  Magellan,  im 
Frühling  1521,  das  ihm  entflohene  Schiff  „S.  Antonio^  mit  dem 
.  angehorsamen  Pilolen  Esteban  Gomez  in  Spanien  anlangte,  fasste 
man  wieder  den  Entschluss,  eine  Expedition  nach  dem  Süden 
Amerika's  zu  entoenden.  Die  Leute  des  „S.  Antonio'^  gaben 
natürlich  sehr  ungünstige  Beridite  von  dem  „tollkühnen^  Ma* 
gellan.  Sie  sagten,  er  wäre  wahrscheinlich  mit  sammt  seiner 
Flotte  verloren  gegangen.  Es  wurde  daher  abermals  der  Plan 
besprochen,  dem  Magellan  einige  Schiffe  nachzusenden,  um  nach 
seinem  Schicksale  zu  forschen  und  von  seiner  Strasse  Nachrichten 
einzuziehen.     AUein  auch  hierzu  kam  es  nicht  sobald. 

Endlich ,  als  nach  drei  Jahren  das  einzige  von  Magellan's 
Flotte  übrig  gebliebene  Schiff  die  „yictoria'%  diese  ,,K6nigin  der 
Argonauten^,  wie  Peter  Martyr  sie  nennt,  freilich  in  einem  höchst 
elenden  Znstande  „mit  Segeln,  die  zerlappt  waren,  wie  eine  in 
der  Schlacht  zerschossene  Fahne  und  mit  Planken,  die  voller 
Locher  waren,  wie  ein  Sieb,'*  —  als,  sage  ich,  dieses  triumphirende 
Schiff  (6.  September  1522)  im  Guadalquivir  erschien,  und  die 
auf  dem  Westwege  geschehene  Entdeckung  der  Molukken  ver- 
kündete, da  regten  sich  dann  alle  Hände,  und  da  wurden  alsbald 


*)  Wie  dies  z.  B.  noch  alle  Jesuiten  thnn,  die  im  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts die  ersten  Versuche  machten,  vom  La  Plata  ans  sfidwftrts  mit  Colo' 
nisation  Torsasehreiten. 

ZeitMlir.  d.  GeMlUeh.  f.  Erdk.  Bd.  XL  23 
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Entschlüsse  gefasst,  die  man  auch  idtklich  ausfahrte.  Freilich 
gingen  auch  darüber  noch  einige  Jahre  hin,  und  zwar  vorzugs- 
weise in  Folge  der  Protestatioaen  des  Königs  Ton  Portugel  gegen 
derartige  Spanische  Unternehninngen.  —  Der  Kaiser  Carl  V. 
erliess  zwar  sogleich  noch  im  Herbste  des  Jahres  1522  eineD 
umständlichen  Befehl  zur  Ausrastung  einer  zweiten  grossen  Flotte, 
die  im  März  des  folgenden  Jahres  1523  auslaufen  sollte.  Er 
erklärte  in  seiner  Proclamation,  dass  die  Molükken  inneiiialb  der 
durch  die  päpstliche  Demarcations-Linie  bestimmten  Grenzen  der 
Spanischen  Erdhälfte  fielen,  und  gab  allen  seinen  Unterthanen 
Erlaubniss  dahin  Handel  zu  treiben,  nnd  sich  an  der  von  ihm  be- 
absichtigten Expedition  mit  Einlagen  von  Capttalien  zu  betheiligen. 
Er  ertheilte  den  KaufLeuten  und  „Armadoren^^  (Rhedern)yon  Sevilla 
und  von  andern  Handelsstädten  „Privilegien"  darüber  ^  unter 
welchen  Bedingungen  diese  Betheiligang  geschehen  könne,  und 
welche  Yortheile  ihnen  daraus  erwachsea  sollten*). 

Auch  wurden  sogleich  noch  einige  andei«  Vorsobläge  ge«- 
macht  und  Anordnungen  getroffen.  Da  die  Asiatischen  Inseln, 
die  Molükken,  die  „Especeria'S  die  Mutter  alles  KostUchen, 
dieser  Zielpunkt  aller  Spanischen  Westfahrten  seit  Columbus^  jetzt 
erreicht  waren,  so  schien  es  den  Spaniern,  als  : müsse  daraus  eine 
gänzliche  Umwälzung  ihres  Handels  hervorgehen;  :• —  Sie  ern 
warteten  nun  die  Schätze  des  Oriests  auf  dem  Westwege  ebeiiso 
reichlich  in  ihre  Hä£en  einströmen  zu  sehen,  wie.  es  biä>er*iiur 
auf  dem  Ostwege  in  Portugal  des  Fall  gewesen  war.  Bisher  waren 
die  Städte  an  der  Mündung  des  Onadalqui^r  die  Haupt-Emporien 
des  Spanischen  Verkehrs  mit  dem  Westen,  und  namentlich  war  Se* 
villa,  der  Ausgangspunkt  aller  Westindischen  Unternehmungen,'  d^ 
Sitz  des  sogenannten  Indischen  Handelshauses  (der  „Gasa  de  Coqtra^ 
tacion'')  gewesen.  .  Jetzt  fasste  man  Coruna,  den-  grossen  schönen 
Hafen  Galiciens,  im  Norden  Spaniens,  in's-  Auge,  und  rieih  dem 
Kaiser,  Alles,  was  bigfker  Sevilla  und  Cadix  blühend  gemacht 
hatte,  nach  Goruna  zu  verlegen.  ■  Mit  einer  solchen  Verlegung, 
so  hiess  es,  würde  man  den  grossen  Europäischen  Absatzplätzen 
für  die  nun  zu  erwartenden  orientoHsehen  Producte  im  Norden 
des  Welttheüs  näher  rücken.  Die  Engländer  und  Franzosen, 
namentlich  aber  die  Flamänder  und '  Deutschen  hatten,  bald  tauch 
den  Eroberungen  der  Portugiesen  im  Oriente  angefangen,  jene 
Producte  aus  deni  vielbesuchten  Hafen  von  Lissabon  zu  holen. 
Nicht  leicht  wurden  diese  nördlichen  Handelaleute  sich  entschliessen, 
das,  was  sie  in  Lissabon  finden  könnten,  noch  weiter  südwärts  in 
Sevilla  zu  suchen,  wohin  sie  dann  noch  das  gefahrvolle  Gap  San 


*)  8.  diese  »Privilegien«  bei  Navarrete.     Tomo  V.   pag.  19aff. 
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Vincente  nmsegeln  masdten.  Mit  einer  Verlegung  des  Handelssitzes 
nach  Coruüa  käme  man  ihnen  auf  halhera  Wege  entgegen  und 
Lissabon  könne  dann  leicht  abgeschnitten  werden.  Auch  seien  zu 
einer  weiten  Fahrt  um  dier  Welt  sehr  grosse  Schiffe  von  nothen, 
und  diesen  könne  m«n  in  dem  tiefen  und  bequemen  Seehafen  von 
Cornna  weit  mehr  Vörtbeile  bieten,  als  in  den  seichten  und  süss- 
wässrigen  Fkisshäfen  bei  Sevilla*); 

Indessen   konnte   man   weder  diese  Verlegung  des  Indischen 
Handels  «Centrums  von   Sevilla    nach   Goruna,    noch  jene   zweite 
Eixpedition   zo  den  Molakkeh   sogleidi  zn  Stande   bringen,   weil, 
wie  gesagt,  der  König  von  Portugal  nun  sehr  ernstlich  gegen  alle 
Spanischen   Unternehmungen    zu    den  Molukken  'protestirte.      ¥k 
drohte  sogar  mit  Krieg  und  es  entspannen   sich   daraus  über  den 
Punkt,  ob'  die  papstfiche  Demarcations-Linie  westwärts  oder  ost- 
wärts  b^i  den  Molukken   vorbeigehe,   erneute   Zweifel   und   Ver- 
handlungen, die  sich  bedeutend  in  die  Lange  zogen.    Die  darüber 
in  Badaj6z  berufene  berühmte  Versammlung  Portugiesischer   und 
Spanischer  Gesandten,  Kosmographen,  Astronomen  und  Gelehrten 
(„la  Junta  de  Bajadoz^)  schloss  erst  in  der  Mitte,  des  Jahres  1524 
ihre    Arbeiten    ab.      Man  ihatte   gehofft,    dass  sie   die   behandelte 
^rage   klar   entscheiden'  würde.      Da  dies  aber  nicht  erfolgte,   so 
machte  sich  nun  jede  Partei  daran,  ihre  Unternehmungen  zu  den 
Molukken  wieder  f^tzusetzen,  die  Portugiesen  auf  ihrem  Ostwege 
nnd    die    Spanier    auf    dem    von    Magellan    für    sie    entdeckten 
Weaftwege. 

Carl  V.  verlegte  das  Indische  Haus  wirklich  von  Sevilla 
nach  £)orttna^  wo  es  jedoch  nicht  lange  blieb,  uAd  liess  auch  nun 
sogieicfa  die  von  dort  aus  längst  beabsiehtigte  grosse  Expedition 
rasch  bietieibenl  Es  wurden  nicht  weniger  als  7  Schiffe**)  und 
dasu  nahe  an  500  Matrosen  nnd  Krieger  in  Comna  versammelt. 
Unter  diesto  waren  mehre,  die  schon  die  Reise  des  Magellan 
mitgemacht  hatten,   und  namentlich  auch   der  erste  Weltnmsegler 


*).  Die  Gründe  für  ^ie  Verlegung  des  Indischen  Hauses  yon  Sevilla 
nach  Coruna  sind  in  einem  au  den  Kaiser  Carl  V.  gerichteten  Schreiben 
entwickln.  8.  dasselbe  bei  Navartete  tom.  V.  pag.  193*  Es  hat  kein 
Datum.  NävarreCe  (1.  c.  Anmerkung  unter  dem  Text)  vermntbet,  es  stamme 
erst  ans  dem  Jahre  1524  und  sei  erst  nach  den  Verhandlungen  der  Junta  von 
Badajoz  aufgesetzt  und  übergeben.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  die  Ideen  zu  jener 
Verlegung  schon  gleich  nach  der  Bückkehr  des  Schiffes  des  Sebastian  del  Cano, 
noch  im  Jahre  1522,  auftauchten,  und  dass  schon  damals  der  Kaiser  Befehle 
EU  jener  Verlegung  erlassen  hatte.  .£r<sagt  dies  ganz  deutlich  in  dem  ersten 
Artikel  seiner  Aufforderung  an  die  Kauflente  semes  Reichs.  S.  Navarrete 
tom.  V.  y9g.  197. 

**)  Nach  Gomara.    Herrera  sagt,  es  seien  sechs  Schiffe  gewesen.    Hie  und 
da  werden  acht  Schiffe  angegeben. 
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Sebasdan  del  Cano    selbst.     Zum    General-Capitan  dieser    Expe- 
dition wurde  Oarcia  Joffre  de  Loaisa  ernannt. 

Loaisa  und  die  Seinen  segelten  am  24.  Juli  1525  von 
Corona  ans  und  folgten  der  von  der  Nator  and  ihren  Vorgängern 
vorgeschriebenen  Route,  gingen  zu  der  Nordwestkuste  von  AMka, 
von  da  nach  Brasilien  hinüber  und  längs  der  Sudostkuste  Amerika's 
hinab.  Im  Anfange  Januar^s  (1526)  erblickten  sie  die  erste 
Spitze  des  Magellans-Landes  *),  segelten  von  hier  aus  südwärts 
bis  zum  Heiligen- Kreuz-Hafen,  den  sie  nach  den  von  Magellan's 
Officieren  aufgenommenen  Karten  richtig  wiederfanden,  und  bis 
zum  Eingange  der  grossen  Strasse  hinab.  Leider  erfahren  wir 
wenig  darüber,  ob  unterwegs  dahin  neue  Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen und  welche  gemacht  wurden.  —  Nur  in  der  Nähe  des 
Eingangs  der  Strasse  scheint  dies  der  Fall  gewesen*  zu  sein.  — 
Loaisa  selbst,  der  in  einem  Sturme  während  mehrerer  Tage  von 
seiner  Flotte  getrennt  wurde,  hatte  Muhe,  dieselbe  zu  finden. 
Selbst  Sebastian  del  Cano,  der  bei  dem  Hauptkorper  der  Flotte 
geblieben  und  früher  als  Loaisa  angekommen  war,  wusste  sich 
nicht  wieder  zur^cht  zu  finden. 

Es  wurden  mehre  Partien  zum  Recognosciren  ausgeschickt, 
man  kämpfte  lange  mit  widrigen  Winden  und  andern  Unfällen. 
Endlich  erkannte  man  den  wahren  Eingang  der  Strasse  und  das 
Cap  der  11,000  Jungfrauen.  Aber  selbst  dann  noch  brachten 
Loaisa  und  die  Seinen  wochenlang  mit  missglickten  Versuchen 
zum  Einlaufen  in  die  Strasse  hin,  bis  sie  schliesslich  am  6.  April 
in  die  Meerenge  einzogen**). 

Bei  diesen  Recognoscirungen  und  bei  den  Stürmen,  welche 
die  Schiffe  des  Loaisa  mehre  Male  wieder  aus  der  Strasse  zurück- 
schlugen und  sie  zerstreuten,  wurden  indess  gelegentlich  einige 
Entdeckungen  gemacht.  Die  merkwürdigste  war  die,  welche  der 
Capitän  Francisco  de  Hoces  mit  seiner  Caravele  „S.  Lesmes^ 
ausführte.  Einer  jener  widrigen  Stürme  jagte  denselben  (im .  Fe* 
braar  1526)  südostwärts  längs  der  Nordostküste  des  Feuerlandes 
hin.  Er  kam  bis  55^  S.  Br.,  wo  er  offenes  Meer  fand.  Nachdem 
er  von  hier  zurückgekehrt  war,  berichtete  er  dem  Loaisa,  es 
schiene  ibm  dort  das  Ende  des  Landes  zu  sein***).  Es  ist  dem- 
nach wohl  kein  Zweifel,  dass  schon  damals  die  Spanier  in  die 
später  durch  die  Holländer  so  berühmt  gewordene  Strasse 
Le   Maire   einen   BUck  gethan    haben  f).      Eben   so  gewiss    aber 


*)  Herrera:  Dec.  III.  Libro  IX.  cap.  IV, 
**)  Natarretei  Tomo  V.  pag.  24Bqq.     Herrera  1.  e. 

***]  NaTarrete  1.  c.  pag.  404   f^que  los  pareda,  qne   era   alli  acabatniento 
de  tierra."  « 

t)  Hamboldt  (Prit.  Unters.  II.  528)  nimmt  als  ausgemacht  an,'  dasa  auf 
der   Fahrt   des   Hoces   schon    das    Cap  Hom    zuerst   gesehen   sei.    •—    Vergl. 
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ist  es  aaeb,  dass  die  Spanier  damals  von  dieser  zufällig  gemaditen 
und  so  bemerkenswerthen  Entdeckung  nocb  wej)ter  keinen  Nntsen 
sogen.  Trotz  des  Berichtes  des  Hoces,  der  unbeachtet  blieb,  hielt 
man  nocb  lange  Zeit  nachher  die  Meinung  fest,  dass  das  Feuer- 
land der  Tbeil  eines  grossen  sudlichen  Gontinents  sei. 

Zwed  andere  Schiffe  des  Loaisa,  der  „S.  Gabriel^  und  die 
nAnunciada%  wurden  bei  jenen  Stürmen  am  Eingange  der  Ma- 
gellans-Strasse  gftnzlich  verschlagen.  Die  letztere  fasste  den  ver- 
zweifelten Entsehluss,  um  das  Cap  der  guten  Hoffnung  herum  zu 
den  Molakken  zu  gehen,  war  dabei  aber  sehr  unglücklich*). 
Der  „S.  Gabriel*'  aber  ging  unter  der  Anfuhrung  des  Capitäns 
Bodrigo  de  Acuna  längs  der  Küste  Patagoniens  und  Brasiliens 
nirack.  Nach  dem  Verluste  des  Schiffis  und  nach  vielen  über- 
standenen  liciden  und  Abenteuern  an  der  Küste  Brasiliens  wurde 
spater  (im  Jahre  1528)  der  besagte  Capitan  und  ein  Theil  seiner 
Mannschaft*  von  den  Portugiesen  nach  Europa  heimgeführt*""). 

Mit  den  ihm  gebliebenen  Schiffen  segelte  unterdess  Loaisa 
wirklich,  wie  gesagt,  in  die  Strasse  ein.  Mehre  Punkte  der 
Strasse,  die  Magellan  auf  seiner  Fahrt  unberührt  gelassen  batte, 
\aben  aaf  dieser  Fahrt  des  Loaisa  diejenigen  Namen  erhalten, 
^  ihnen  noch  lange  nachher  geblieben  sind.  So  z.  B.  das  Cap 
St.  Gregorio  („Cape  Gregory"),  bei  dem  sich  die  zweite  Verengung 
der  Strasse  befindet,  und  das  noch  jetzt  so  genannt  wird,  alsdann  der 
»Pnerto  Frio^  und  einige  andere  vortreffliche  Häfen  der  Strasse, 
die  zu  recognosciren  Loaisa  sich  mehr  Zeit  Hess  als  Magellan. 
lieber  die  Fische  der  Strasse  und  die  Bäume  der  Küste,  sowie 
über  die  Tiefen-  und  Breiten- Verhältnisse  des  Gewässers  Hess 
Loaisa  genauere  Nachforschungen  anstellen,  als  Magellan.  Auch 
glaubte  er  bemerkt  zu  haben,  daSs  die  Fluthen  beider  grossen 
Meere  von  entgegengesetzten  Seiten  her  in  die  Strasse  hinein* 
drängen  und  in  der  Mitte  derselben  mit  grossem  Geräusche  zu- 
sammenträfen***). 

Fast  zwei  Monate  lang  segelten  sie  zwischen  den  beschneiten 


auch  Humboldt  in  GRiillany's  Martin  Behaim.  S.  5.  f.  —  Fleurien  (Voyage 
de  Marbhand  III.  270)  dagegen  ist  der  viel  wahrscheinlicheren  Ansicht,  dass 
die  Spanier  damals  hloss  daa  Ost<£nde  des  Feuerlandes  bei  der  Le  Maire- 
Strasse  erhlickt  fafttteo. 

*)  S.  die  Schicksale  dieses  Schiffes  bei  Navarrete  Tomo  V.  pag.  176. 
**)  Die  Schicksale   dieses   Schilfes    sind    erzählt   bei  Kavarrete  Tomo  V. 
P«g.  166  ff. 

***)  S»  Havarrete  1.  c.  8.  43.  Der  nmstindlichste  unter  den  ersten 
Augenzeugen -Berichten  Über  Loaisa's  Expedition  ist  Ton^  einem  seiner  Qe- 
Ahrten,  einem  gewissen  Andrea  de  Urdaneta,  gegeben.  Dieser  Bericht  yon 
Ürdaneta  ist  für  Loaisa's  Reise  dasselbe,  was  Pigafetta's  Bericht  für  die  des 
Magellan  ist.    Vgl.  Kararrete  I.  c.  pag.  401. 
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„campaaa  de  roldan"  (Roldan's  Glocke).  — -  Unter  den 
Leuten  des  Magellan  wird  eis  gewisser  ^^Roldan  de  Argote^^  aus 
JE'landern  *)  erwähnt  Er  mus«  mit  Del  Cano  (1522)  nach 
Spanien  zurückgekehrt  sein,  denn  er  wird  auch  wiedei^  als  einer 
der  Leute  des  Loaisa  (1525)  genannt  nnd  daselbst  als  ein  Mann 
bezeichnet,  der  schon  den  Magellan  begleitet  habe**).  Herrera 
sftgt,  dass  er  derselbe  Mann  sei,  ,,nach  welchem  noch  heutzutage 
(IjßO.O)  der  hohe  Berg  in  der  Mageilan&'Strasse  La'«G*ampana  de 
Roldan.  genannt  werde/'  Ob  dieser  Name  schon  von  Magellan, 
wie  es  nach  unserer  Karte,  die  fast  Alles  nach  Magellan  hat, 
wahrscheinlich  ist,!  oder  erst  von  Loaisa  ertheih  'wtirde,  steht 
nirgends  bemerkt.  Im  Süden  von  Cape  Froward,  wo  auf  unserer 
Karte  der  Name  steht,  ragt  über  Allels  der  -hohe  Berg  „Sar- 
jsi^nto"  hervor,  und  ^s  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dai^s  dieser 
Berg  unsere  „Roldans-Glocke*'  ist. 

Von  dem  Namen:  „Yslas  nevadas''  (beschneite  Inselfi)  im 
Süden  der  Strasse  und  von  dem  andern  Namen  „Bios'*  vre^s  icb 
nichts  Besonderes  zu  berichten. 

Der  „Oanal  de  tedösSantos"  (der  AUerheiligen-Canal)  —  wird 
sowohl  in  den.  Berichten  über  die  Heise  des  Magellan  als  in 
denen  über  Loaisa  erwähnt.  -r-Es  ist  ihnen  zufolge  zunächst  eia 
nordlicher  Seitenarni  der  Strasse  gewesen.  Herrera  sagt,-  derselbe 
läge  22  Leguas  von  der  westUchen  Ausmündung  der  Strasse***)' 
Darnach  müsste  es  der  lang^  Ganal  sein,  der  im  Osten  die  grosse 
Insel  des  heute  sogenannten  „Archipels  der  Königin  Adelaide'*'  »b- 
9ehneidet.  Ich  bemerkte .  aber  schon  oben,  dass  derselbe  Name  iQ 
der  ersten  Zeit  auch  der  ganzen  Magellan s-Strasse  gejgeben  wor- 
den sei. 

„Cabo  deseado^'^  — :  Dias  nordwestliche  Ende-  des  FeuerlanÄcs 
im  Süden  .des  Westmondes  der  Magellans-Strasse  ist  eine  sehr 
seharle  und  erhabene  Spitze,  die  den  *  von  Osten  Hinauissegelnded 
sogleich  auffällt.  Sie  wird  jetzt  „Cape  Pillar"  (das  Pfeiler-Cap) 
genannt.  Magellan  und  die  Seinen  erreichten*  dieselbe  und  niit 
ihr,  die  offene  Südsee  am  27.  November  1520  nnd  gaben  ihr  den 
bezeichnenden  Namen  „Oabo  Deseado*'«  (das  ersehnte  Cap).  Be 
trägt  diesen  Namen  auf  allen  alten  Karten  d^es  16.  Jahrhunderts* 
-  Auch  die  kleine  Inselgruppe  vor  dem  westlichen  Eingange 
der  Strasse,  die  seit  der  Zeit  Sarmiento's  (seit  1580)  „Los  Evan- 
gelistas"  (die  Evangelisten)  genannt  wurde  und  die  wir  naoh  des 
Engländers  Narborough'a  Fahrt  (seit  1669)  auch  „Isles  of  direcdon'^ 

* 

...  •    .         .  »     j        I      .    . 

*)  Navarrete.     Vol.  IV.  pag.  18.  '  ' 

**)  Herrera.    lU)  IV.f  IX. 
***)  Herrera..  X>e8cripQlon  61.  2. 
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(OrientiniiigsiQseln)  nennen,  sind  nicht  auf  miserer  Karte  •  rer- 
gessen,  obwohl  sie  auf  ihr  keinen  Namen  haben.  Magellan 
konnte  natürlich  dieae  in  seinem  Wege  liegende«!  Inseln  nichft 
uberaehen. 

9,Arcipielago  del  cabo  deseado^^  —  Die  JN'ordseite  des  Wes^' 
Einganges  der  M%gellan*Si;rasse  ist  in  eine  Menge  kleiner  mnd 
grosser  Inseln  aufgelöst  und  hat^  keine  so  in  die  Augen  fallende 
Spitiee  wie  es  da«  Pfeilet-Gap  im  Süden  ist.  Auf  unserer  Karte 
ist  diese  Gegend:  »»der  Archipel  des  £)abo  Deseado^*  genannt. 
Wir  nennen  .sie  heutzutage."  „Archipel  der  Königin  Adelaide^^  ^'— 
Ein  bervorragender  Punkt  i^auf  einer  der  kleinen  Insein  am  West- 
lande  dieses  Archipels  wird  noch  heutiges  Tages  ^Cap^  Yictory^ 
(vielleicht  naeh  dem  Schiff  des  Magellan?)  genannt  und  als  :daB 
eigentliche  nördliche  Singangs^Cap  der*  Strasse  betrachiet. 

Allem  Gesagten  nach  enthält  unsere  Karte  nur  sehr  wenige 
Spurien.  von  den  Reisen  i  und  Aufnahmen  Loaisa's,  unter  andern, 
was  besonders. beaehtenswertb  ist,  aucb  nichts. von  jenet  merkwür- 
digen F^brt  seines  Schiffes  ^Su  Leameb'^  unter  dem  Capitän 
Francisco  de  Hoces  im  Osten  des  Feuerlandes  und  von  dem 
,Bnd6  des  Landes^  (^acabimiento  de  tierra^),  das  er  erblickt  zu 
baben  glaubte.- 

3)  Gomez  (1525). 

Die  Entdeckung  der  MageUaa'sr  Strasse  gab  nicht  nur  zu 
Specnlatiqnen  über  Grösse  und  Figur-  der  Erde  überhaupt^  sondern 
aach  namentlich  über  die  Beschaffeiiheit  und  Gestalt  der  nörd^ 
üch^QE  Partien  Niordamerika's  vielfache  Veranlassung.  Da  man 
das  Bnde  von  Sud- Amerika  nun  witklich  von  einem  Canal  durch- 
brochen gefunden  hatte,  .f^o  glaubte  man  wieder  um  somehr,  man  müsse 
^ucb  in  Nord^ Amerika  einen  solchen  Durchbroch  finden.  Die  südlichen 
xmd  mittlereji  Partieen  der  Ostkuate  Nord-Amerika's  waren  jetzt 
schpn  oft  hescl^ifft  und  ziemlich  gut  bekannt..  Cortes.  hatte  auch 
schon  in  dem  Aufange  der  zwanziger  Jahre  die  Westküste  Meidoö^s 
beschiffcA  lassetn.  Aus  dieseo»  Allen  hatte  man  denn  einsehen,  dass 
die  Neue  Welt  gleichsam  ans  einem  sehmalen  Central- Körper  mit 
zwei  breiten  Flügeln  bestehe,  in  der  Mitte  das  Antillisch-Mexi- 
eanische  Meer  mit  gtoss^n  Inselgvnppen  und  detn  verbindenden 
Istiimus.  .  Yojfi  diesem  Binpien- Archipel  gingen/  die  Küsten  des 
nördlichen  Flügels  auf  ähnliche  Weise  in  nordöstlicber  Richtung 
hinau^i,  wie  die  des  südlichen  in  südöstlicber  Richtung.  .  Jenseits 
des  Istbmus  von  Paüama  im  Stillen  Meer  ging  es  auf  der  einen 
Seite  6ndwar|;s  hinaus  und  auf  der  andern  Seite  nordwärts.  Wie 
diese  Küsten-Umrisse,  so  schienen  auch  die  Grössen-  und  Aus- 
dehnnngs-Y erhältnisse  beider  Flügel  ziemli(^ .  gleich.    Il(lai^  war  zu 
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allen  Zeiten  geneigt,  an  eine  gewisse  Harmonie  der  Gestaltung 
und  Vertheilung  der  Länder  in  beiden  Hemisphären  za  glauben, 
und  fing  daher  nnn  nach  Magellan,  als  man  die  Hanptororisse 
des  Südflagels  der  Neuen  Welt  enthüllt  hatte,  an  zu  glauben, 
dass  auch  der  Nordflugel  demselben  an  seinem  Ende  eben  so 
ähnlich  sein  möchte  wie  beim  Anfange.  Das  nach  Osten  hervor^ 
ragende  Labrador  und  Newfoundland  verglich  man  mit  der  Ost- 
küste Brasiliens  und  dachte,  dass  das  Festland  von  da  ab  im 
Norden  ebenfalls  spitz  zulaufen  werde  ,und  zuletzt  vom  Meere 
durchbrodien  sein  müsse.  „Man  glaubte,^  sagt  Herrera,  „es 
müsse  durchaus  im  Norden  eben  eine  solche  Strasse  ^  wie  im 
Süden  geben.''  Ja  man  dachte  sogar,  „es  wäre  eine  der  Weis- 
heit des  Schopfers  und  der  schönen  Ordnung  der  Natur  ange- 
messene Sache,  dass  so  wie  eine  Verbindung  und  Fahrt  zwischen 
den  beiden  Meeren  am  Südpole,  auch  eine  solche  beim  Nordpol 
geschaffen  sein  müsse.''  Und  man  rüstete  daher  gleichzeitig 
mit  der  Expedition  des  Loaisa  zu  der  wirklich  gefundenen 
Strasse  im  Süden  auch  eine  andere  zu  der  im  Norden  ver- 
mntheten  aus. 

Diese  letztere  Expedition  wurde  unter  den  Oberbefehl  jenes 
Piloten  Estevan  Gomez  gestellt,  der  seinen  Chef  Magellan  mit 
dem  Schiffe  „Antonio"  verlassen  hatte  und  nach  Spanien  ent- 
wichen war.  Von  der  Begierde,  mit  Magellan  zu  rivalisiren,  an- 
getrieben, ging  Gomez  im  Jahre  1525  nach  dem  Norden  zur 
Entdeckung  einer  Gomez-Strasse  und  einer  nördlichen  Durchfahrt 
zum  Oriente  aus,  konnte  sie  aber  nicht  finden,  und  kehrte  nach 
einiger  Zeit  statt,  wie  das  Schiff  des  Magellan,  die  „Victoria", 
mit  „Clavos"  (Gewürznelken)  bloss  mit  „Esclavos"  (mit  Indianischen 
Sclaven),  die  er  an  der  Nordküste  Amerika's  eingefangen  hatte, 
heim*  Einen  kurzen  Augenblick  glaubte  man  in  Spanien,  wo  ein 
Mann,  der  im  Hafen  von  Coruna  falsch  gehört  hatte,  diese  Nach- 
richt schnell  verbreitete,  Gomez  habe  den  Norden  von  Amerika 
wirklich  eben  so  durchsegelt,  wie  Magellan  den  Süden,  und  habe 
auch  von  daher  „Clavos"  (Gewürznelken)  mitgebracht*). 

4)  Sebastiiin  Cabot  (1526). 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Flotte  des  Loaisa  in 
Coruna  expedirt  wurde,  regten  sich  auch  die  Kanfleute  von  Sevilla, 
um  zu  ihrem  Yortheile  die  Entdeckung  der  Magellan's-Strasse  zu 
benutzen.  Einige  von  ihnen  schössen  Gelder  zusammen  und 
rüsteten  mit  Zustimmung  der  Regierung  vier  Schiffe  aus.  Die 
Führung    derselben    wurde    dem   Englischen   Seefahrer  Sebastian 


*)  Herrera:  Dec.  lU.  Libro  VIII.  cap.  VIII. 
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Cabot,  der  aicli  daroh  seine  Keiein  und  Entdeckungen  im  Norden 
Amerika's  schon  einen  Namen  gemacht  und  welchen  Carl  V.  nach 
Spanien  gelockt  hatte,  anvertraut.  Diese  Flotte,  die  ebenso  wie 
die  Schiffe  des  Loaisa  durch  die  Magellans^Strasse  zur  Sudsee,  zu 
den  Molukken  und  ,,nach  Ophir,  China  und  Japan'^  gehen  sollte, 
lief  im  Frühling  des  Jahres  1626  aus,  kam  aber,  weil  die  Schiffe 
zu  einer  so  grossen  Reise  nicht  hinreichend  ausgerüstet  waren 
und  dazu  noch  Uneinigkeiten  zwischen  Cabot  und  seinen  Offieieren 
ausbrachen,  nicht  weiter  als  bis  zur  Mündung  des  Bio  de  la  Plata, 
wo  Cabot  und  die  Seinen  fast  eben  so  traurige  Schicksale  und 
noch  geringere  Erfolge  hatten  als  Loaisa,  der  zu  derselben  Zeit 
bei  der  Magellan's-Strasse  und  auf  der  Sudsee  mit  Stürmen  kämpfte 
nad  sein  Leben  verlor.  —  Die  Oabot'sche  Expedition  ist  nur 
für  die  Förderung  der  Entdeckungen  im  Oebiete  des  La  Plata* 
Stromes  wichtig  geworden  und  war  als  Magellan'S'*Strassen*Falirt 
ein  missglückter  Versuch,  daher  hier  auch  nicht  weiter  von  ihr  zu 
ftprecfaen  ist*}. 

In  demselben  Jahre  1526  sollen  auch  zwei  Schiffe  von 
Genua  ausgelaufen  sein  in  der  Absicht,  durch  die  MageHan's^^Strasse 
la  gehen.  Sie  sollen  bis  zum  Eingange  der  Magellan's*Strasse  ge- 
langt, vor  ihr  aber  von  Stürmen  zurückgeschlagen  sein.  Auf  dei" 
Heimreise  soll  das .  eine  dieser  Grenuesischen  Schiffe  beim  Rio  de 
ia  Plsuta  Schiffbruch  erlitten  haben,  während  das  andere  glucklich 
nuh  Genua  heimkehrte**). 

Eben  so  unglücklich  und  erfolglos  sollen  einige  von  Portugal 
ond  Oalicien  im  Jahre  1527  zur  Magellan's-Strasse  ausgerüstete 
Schiffe  gewesen  sein***). 

5)  Gortee  und  Saavedra  (1527). 

Auch  die  Spanischen  Entdecker  der  Südsee  und  der  West- 
kaste Central-Amerika's  richteten  alsbald  nach  Magellan's  Fahrt 
ihre  Aufmerksamkeit  wieder  auf  den  Asiatischen  Osten  und  auf 
die  Molukken.  Schon  Baiboa  hatte  sich  eingebildet,  sie  in  den 
kleinen  Inseln  des  Meerbusens  von  Panama,  welche  er  „die  Perlen* 
Inseln"  nannte,  gefunden  zu  haben.  Als  Cortes  in  Mexico  an  der 
Südsee  ankam,  fing  er  daselbst  ebenfalls  Sofort  an,  in  dem  von 
ihm  besetzten  Hafen  Zacatula  Schiffe  zu  bauen,  um  westliche 
Ausflüge  auf  dem  grossen  Meere  zu  machen.  Seine  Südsee-Küsten* 
Provinzen '  schienen   sehr  bequem   gelegen,   um   den  Expeditionen 


*)  S.  H;6rrera  lU.  Lihro  IX.  cap.  III. 
**)  S.  hierüber  Haklayt,   Priocipal  Navigations.     London   1598— I60a 
Vol.  III.  790. 

♦**)  Hakluyt  1.  c. 
ZeitBohr.  d.  OeselUch.  f.  Erdk.    Bd.  XI.  24 
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durch  die  Magellan 's- Strasse  UnterstStzang  zu  gewahren  oder  mit 
ihnen  zn  concurriren. 

Kaiser  Carl  Y.  sandte  daher  bald  nadi  der  Abfahrt  des 
Loaisa  und  des  ihm  folgenden  Cabot  an  Gortes  den  BefeM,  dass 
er  seine  Mexicanischen  Schiffe  ebenfalls  westwärts  zu  den  Mo- 
lukken  auslaufen  lassen  solle,  um  ihre  Operationen  mit  denen 
der  genannten  Entdecker  zn  combiniren,  sowie  auch  nach  den 
Erfolgen  und  Schicksalen  derselben  zu  forschen*). 

Demzufolge  Hess  Cortes  im  Frühling  1527  von  jenem  Mexi- 
canischen Hafen  Zacatula   drei  Schiffe   unter   dem  Commando  des 
Alvaro  de  Saavedra  auslaufen.     Doch  war  auch  diese  Expedition, 
obwohl  sie  als  die  erste  Spanische  Fahrt  von  Mexico  im  Norden 
des  Aequators  in  der  Richtung  auf  Asien,  denkwürdig  ist,  ebenso 
unglücklich,  wie  die  von  Cabot  und  Gomez.     Zwei  seiner  Schiffe 
verlor  Saavedra  mitten  auf  dem  Stillen  Ocean  aus  dem  Gesichte, 
ohne    dass    man    je     etwas    Weiteres   von    ihrem    Schicksale    er- 
fahren  hätte.      Er    selbst  kam    zwar   auf   den  Molukken  an,    traf 
dort  auch  mit  dem  Reste    der  Leute  Loaisa'«   zusammen,    konnte 
aber    widriger    Winde   wegen,    trotz   mehrfacher  Versuche ,    nicht 
nach  Mexico  zurückgelangen,  und  verlor  dabei  sein  Leben.    Seine 
Leute,    die    wie    der   Rest    der  Mannschaft    des  Loaisa    auf   den 
Asiatischen   Inseln    zurnckblieben ,    hatten  sehr  bunte   und   merk- 
würdige   Schicksale,    die    ich   aber  hier   nicht   näher  zu   erörtern 
habe.     Einige  wenige  von  ihnen,   sowie  auch  von  Denen,   welche 
Magellan  und  Loaisa  zu  den  Ladronen,  Philippinen  und  Molukken 
geführt    hatten,    kamen    später   (1533   bis    1536)   mit  Hülfe    der 
Portugiesen   nach  Spanien   zurück   und  berichteten  dort  über  ihre 
Erlebnisse**). 

6)  Beabsichtigte  Expedition  zur  Magellan's-Strasse  im  Jahre  1528. 

Obwohl,  wie  gesagt,  die  näheren  Umstände  der  ziemlich  er- 
folglosen Expeditionen,  die  ich  soeben  erwähnt  habe,  in  Spanien 
erst  später  bekannt  wurden,  so  wusste  man  daselbst  doch  schon 
im  Jahre  1527,  dass  Loaisa's  Flotte  fast  ganz  verloren  und  zer- 
streut war.  Dies  erfuhr  man,  wie  gezeigt,  über  Mexico  durch  die 
Vermittlung  von  Corfes  und  durch  das  verschlagene  Schiff  des 
Capitäns  Santjago  de  Guevara.  Ebenso  wusste  man,  dass  Cabot 
im  La  Plata-Strome  stecken  geblieben  sei. 

Es  mochte  dadurch  der  Eifer  zur  Benutzung  der  MagelianV 


*)  S.   jenen    kaiserlichen    Befehl    bei  Navarrete  Tomo  V.  '  pag.    440  ff. 
Er  ist  Tom  Juni  1526. 

**)  S.    die    Docnmente    zu    Saavedra's    Beise    bei    Nararrete    Tomo    V. 
S.  440  ff.  and  die  Darstellung  der  ganzen  Beise  S.  95 — 161. 
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Strasse,    der  Anfangs   nach    der  Rückkehr   des  Schiffes  ^ Victoria^ 
unter  Delcano  so  gross  gewesen  war,  schon  etwas  gedämpft  wer- 
den.  —   Dennoch  Hess  Kaiser  Carl  V.  alsbald  (1528)  wieder  eine 
grosse  Bxpeditiön  zur  Fahrt  darcb  die  Magellan's-Strasse  nach  den 
Molukken,    eine   ,,  Armada   de   la  Especeria^    (Gewürzland- Flotte), 
wie    man    damals   sagte,   vorbereiten.      Dieselbe   sollte   unter    das 
Comroando    des   Simon    de   Alcazava  Sotomajor   gestellt    werden. 
Es  wurden  nicht  weniger  als   1000  Mann  dafür  angeworben,   und 
ein    königlicher  Commissarins ,    der  Bischof   von    Cindad  Rodrigo, 
wurde  2rar  Leitung  dieser  Angelegenheiten  nach  Sevilla  geschickt. 
—  Allein  diese  ganze  Sache  kam  sehr  bald  in's  Stocken  und  war 
vielleicht  nnr  desswegen  eine  Zeit  lang  mit  so  grossem  Eifer  be- 
trieben   worden,    um    den  Konig   von   Portugal,    mit    dem    schon 
Unterhandlungen   nber    die   Abtretung    der    Molukken    angeknüpft 
waren,    nicht   merken   zu  lassen,    dass  man   dieser   Expeditionen 
wirklich  schon  müde   sei^). 

Kurze  Zeit  nach  den  Fahrten  des  Cabot  und  Loaisa  hatte 
der  junge  Carl  Y.  die  Dame  Isabella,  Schwester  des  Königs 
von  Portugal,  und  der  Konig  von  Portugal,  Dom  Juan  III., 
<^e  Dame  Eleonore,  Schwester  des  Kaisers,  geheirathet.  In 
Wge  dieser  Familien-AUiancen  wünschte  man  die  Differenzen 
'Dit  Portugal  wegen  der  Molukken  auszugleichen,  und  der  Spa- 
Dwche  Hof  wurde  nun  für  die  Vorschläge  des  Portugiesischen 
sehr  empfänglich. 

Diese  ^ngen  dahin,  dass  der  Konig  von  Spanien  eine  runde 
Geldsumme  acceptiren  und  dafür  seine  Ansprüche  an  die  Molukken 
^ttfgeben  solle.  Carl,  der  eben  damals,  wo  er  die  Absicht 
hatte  nach  Italien  zu  gehen,  um  sich  als  Kaiser  krönen  zu  lassen, 
des  Geldes  besonders  bedürftig  war,  nahm  daher  im  Jahre  1529 
Von  Portugal  350,000  Ducaten  an,  und  Hess  dafür  die  Molukken 
Qnd  mit  ihnen  zugleich  auch  die  Entdeckungen  und  Schifffahrten 
durch  die  Magellan's- Strasse,  die  ja  nur  auf  die  Molukken  hin- 
zielten, fahren.  Viele  Spanier  waren  zwar  mit  dieser  Abmachung 
öicht  zufrieden.  Aber  Carl  erliess  den  Befehl,  dass  man  von 
^eser  Angelegenheit  nicht  mehr  reden  solle,  „was  manche  Menschen 
selir  in  Erstaunen  setzte"  **). 

Obgleich  dem  zufolge  die  so  eifrig  vorbereitete  grosse  Ex- 
pedition zur  Magellan's-Strasse  und  zu  den  Molukken  nicht  ausge- 
™rt  wurde,  so  blieb  die  Sache  doch  nicht  ohne  Folgen.  Es 
S^Qg  ans  ihr  eine  andere  Unternehmung  hervor,  die  für  die  Ge- 
*^Mchte  Patagonien's  sehr  interessant  wurde. 


*)  8.  Herrera.     Dec.  IV.  Libro  V.  cap.  IV. 
)  Herrera.    Dec.  IV.  Libro  Y.  cap.  X. 
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7)  Alcazava  (1534—1535). 

• 

Simon  de  Alcazava  *}  Sotomajor  war  ein  Portugiesischer  Ci^ 
valier,  ein  Ritter  des  Santjago-Ordens  und  ei»'  Bdelmann  des 
königlichen  Hanses,  schon  seit  langen  Jahren  im  Dienste  der 
Krone  Spanien.  Dazu  schätzte  man  ihn  als  einen  kündigen  Eos- 
mographen  und  Seefahrer**).  —  Er  war,  wie  ich  sagte,  zum  Be- 
fehlshaber der  im  Jahre  1528  beabsichtigten  £3q>edition  za  der 
Magellan's-Strasse  und  den  Molukken  ernannt  worden«  Da  die- 
selbe nicht  ausgeführt  wurde,  Alcazava's  Sinn  aber  doch  jenen  Ge- 
genden zugewandt  blieb,  so  machte  er,  wenn  er  nicht  aJs  Molukken- 
Fahrer  oder  Südsee- Entdecker  diese  Gegenden  besuchen  solle, 
der  Regierung  den  Vorschlag,  dass  man  ihn  zur .  Fortsetzung  der 
Entdeckungen  in  Südamerika  dahin  schicken  möchte« 

Die  Pizarros  und  Almagros  hatten  unterdessen  ganz  Peru 
entdeckt  und  erobert.  Auch  hatten  sie  dort  alsbald  von  dem 
kalten  Südlande  Chile,  einer  alten  Proviftz  der  Incas,  gehört. 
Auf  diese  letztere  hatte  insbesondere  Diego  de  Almagro  seine 
Blicke  gerichtet  und  im  Jahre  1534  theilte  nun  der  Eonig  yon 
Spanien  ihm  dieses  bis  jetzt  noch  unbesetzte  und  nur  durch  die  iu 
Cuzco  eingezogenen  Nachrichten  bekannte  Land  unter  dem  Namen 
der  „Provinz  von  Neu-Toledo"  zu  und  befahl  ihm,  es  zu  erobern 
und  zu  colonisiren. 

Nach  jenen  Nachrichten  konnten  die  Spanischen  Earten- 
zeichner  und  Eosmographen  wohl  wissen,  dass  es  zwischen  dem 
so  eben  verschenkten  Chile  und  der  Magellan^s-Strasse  noch  ein 
langes  Stück  Eüste  gäbe.  Alcazava  bat  nnn  um  die.  Erlanbniss 
zur  Entdeckung  jener  unbekannten  Eüstepstrecke.  Die  .Capita- 
lation,  die  er  mit  dem  Eönige  darüber  abschlQSS,  lautete  dabin, 
dass  er  von  der  „Eüste  Peru's^  (so  nannte  man  die  ganze  nur 
erst  zum  Theil  bekannte  Westküste  Amerika' s)  200  Leguas  Landes, 
von  der  Südgrenze  der  dem  Almagro  zugetheilten  Provinz  Neu- 
Toledo  (Chile)  an  gerechnet,  alles  weitere  Land  entdecken, 
in  Besitz  nehmen  und  colonisiren  könne***).  Es  war  dies  also  das 
erste  Mal,  dass  man  eine  Verbindung  mit  Peru  durch  die 
Magellan's-Strasse  projectirte  und  versuchte,  und  das  erste 
Mal,  dass  man  Jemandem  die  Westküste  von  Patagonien ,  die 
nachher  noch  so  oft  verschenkt  wurde  und  die  doch  so  lange  un- 
bekannt blieb,  zutheilte. 


*)  Der  Name  wird  auch  Alcazaba  und  anch  AlcazOva  geschrieben. 
**)  Herrera.     Dec.  V.  Lib.  VII.  cap.  V.     Siehe  auch  Über  ihn  und  seine 
Expedition  das  Bach:   Relacion  del  ultimo  yiage  al  Estrecho  de  Magellanes  etc. 
Madrid  1788.    S.  213ff. 
***)  Herrera  1.  c. 
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Alcazava  erreichte  swar  seinen  Zweck  und  sein  Ziel  nicht. 
Nichtsdestoweniger  ist  seine  Fahrt  für  die  Forderang  der  Kennt- 
niss  der  Magellan's-Lander  wichtig  und  darch  unbeabsichtigte  und 
zufällige  Umstände  mehrfach  eine  Entdeckungsreise  geworden. 

Nach  Abschlnss  seiner  Capitulation  ging  der  genannte 
Floltenfahrer  mit  2  Schiffen  und  240  Spaniern  den  21.  September 
des  Jahres  1534  von  St.  Lncar  de  Barrameda  nach  der  Magellan*s- 
Strasse  unter  Segel.  £s  war  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Diego 
de  Almagro  sich  in  Cuzco  vorbereitete,  nach  Chile  zu  marschiren 
und  sieh  so  von  Norden  her  längs  der  „Kaste  Fernes *^  derselben 
Strasse  tu  nähern.  —  Alcazaya  ging  seinerseits  nber  den  weiten 
Oeean  direot  und  ohne  Land  zu  berühren  zur  Nachbarschaft  der 
Strasse  hinab.  Die  einzigen  Funkte,  die  er  auf  dieser  Fahrt  re- 
cognosoirte,  waren  das  Cabo  de  Abreojos  (Cap  „halt  die  Augen 
offen '^)*)  und  der  Rio  Gallejos,  welcher  letztere  übrigens  auch 
schon  von  den  Leuten  des  Loaisa  erkannt  und  besudit  wor- 
den war. 

Beim  Bio  Gallejos  in  nächster  Nachbarschaft  der  Magellan V 
Strasse  kam  Alcacava  Ende  Januar,  das  heisst  im  dortigen  Hoch- 
sommer, an.  Er  war  so  sehr  geeilt,  weil  er  den  Anfang  des  süd- 
Uehen  Winters  und  der  rauhen  Jahreszeit  in  der  Magellan's-Strasse 
furehtete**).  Er  üand  hier  noch  Innren  der  ersten  vor  länger  als 
zehn  Jahren  dahin  gesandten  Expeditionen  des  Magellan  und  des 
Losisa,  von  jenem  ein  am  Eingange  der  Strasse  errichtetes 
Kreuz,  von  diesem  Trümmer  seines  hier  gescheiterten  Schiffes. 
£r  passirte  glücklich  den  Eingang  der  Strasse  und  kam  sogar 
aach  durch  das  Thor  der  zweiten  Verengung  derselben.  Allein 
hier  wurden  seine  Schiffe  von  einem  so  argen  Unwetter  über- 
fallen, dass  seine  Leute,  die  schon  den  kalten  südlichen  Winter 
nahen  sahen,  den  Muth  verloren  und  ihn  baten,  wieder  in  das 
offene  Meer  hinauszug^en  und  ein  milderes  Land  zum  einst- 
weiligen Ueberwintern  aufzusuchen. 

Der  Gapitän  Bodrigo  Martinez,  der  das  zweite  Schiff  Alca- 
zava's  commandirte,  versicherte,  dass  der  Hafen  der  Wolfe  („El 
puerto  de  los  Lobos^)  oder  „die  Bucht  der  Löwen ^  („El  puerto 
de  los  Leones^),  ein  viel  bequemerer  Ort  zum  Ueberwintern  sei, 
als  die  Magellan's-Strasse  selbst.  In  diesem  Löwen-  oder  Wolfe- 
Hafen  war  der  besagte  Martinez  ein  Mal  während  der  Herreise 
eingelaufen,  als  ihn  ein  Sturm  für  einige  Zeit  von  seinem  Comman- 


*)  Es  giebt  mehrere  Klippen-Orappen  und  Vorgebirge,  denen  die  Spanier 
diesen   Namen   gegeben    haben.      Das    hier   gemeinte   Cap   ist    wahrscheinlich 
diejenige   Felsen  -  Partie,    die  unter   diesem  Namen   an   der    Kfiste    Brasiliens 
unter   dem  18.  Grade  S.  Br.  liegt. 
**)  Herrera  L  c 
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's*Stra88e  von  einer  hefdgen  westwärts  gerichteten  Strömung 

'  '*  t  werde,   und  dass  man  sie  daher  zwar  wohl  von  Osten 

*   sten,    wie    es  alle  bisherigen  Beschiffer    der  Strasse  ge- 

^  '    en,    aber  nicht  umgekehrt  von  Westen   nach   Osten   be- 

'  >n]ie. 

•  f     idem  auf  der  Südsee  nach  und  nach  in  den  Häfen  von 

•     '     Schiffe  und  geschickten  Seefahrer  sich   gemehrt  hatten, 

sich    der  Gouverneur  von   Chile,    Oarcia  Hurtado   de 

Sohn   des  Yicekönigs   von    Peru    Antonio  de  Mendoza, 

eifelhaften  Punkt  untersuchen  zu  lassen.     Er  rüstete  im 

-    Sl  in  Yaldivia  ein  Paar  Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter 

lando  des  Capitäns  Juan  Ladrilleros,   der  sich  schon  in 

iniachen  Bürgerkriegen  ausgezeichnet  hatte.     Ladrilleros 

Bord  seiner   beiden  Schiffe   unter  andern  Südsee-Piloten 

Hemando   Oallego,    der    später   (im  Jahre  1567)    den 

auf    seiner   berühmten  Entdeckungsreise    zu    den  Salo- 

in    begleitete.      Auch     dessen    Bruder    Pedro    Gallego 

ileros*)    segelte    von    Yaldivia   (November    1557)    aus 

Küste   der  West-Patagonischen  Insel- Archipele    hinab. 

,  ,aag    der    Magellan's- Strasse  konnte    er    nicht    sogleich 

^r    lief  in   mehre   Busen    und  Wasserthore    ein,    bis   er 

n  rechten  Canal  entdeckte.    Er  verweilte  nicht  weniger 

lonate  in  einer  Bai  der  Strasse,  die   er   „el  puerto  de 

enora  de    los  Remedios^    nannte    und    vntersuchte    die 

id    Buchten    der  Strasse  bis    zb    ihrem    östlichen    Aus- 

^r    kam    glücklich    bis    in    die    Nähe    des    Atlantischen 

idurch  und  widerlegte  auf  diese  Weise  zum  ersten  Male 

heil,   dass  die  Magellan's-Strasse  in  ^  der  Bichtung  vom 

n    Atlantischen    Ocean    nicht    befahren   werden    könne. 

e  war  in  manchen  Beziehungen    eine  Entdeckungsreise, 

ils    zwar    nur    eine  Wieder- Entdeckung.     Und    es    ist 

^  wenig .  zu  bedauern,  dass  wir  weder  über  die  ertheilten 

;Q,  noch  über  die  Ausführung  detselben  einigermaassen 

lohtet    sind.    —    Acosta**)    sagt,    er    habe    einen    von 

selbst    geschriebenen  Bericht    über    seine    Reise    ge* 

welchem    Ladrilleros    behaupte,    er    sei    im   Lauf    des 

'^iS    ganz    bis    an     das    andere    Ende    der    Magellan's- 

lurchgeschiffl;  und  habe  das  „Nord- Meer ^  (den  Atlan^- 

"an)  schon  von  Weitem  gesehen.    Aber  aus  Furcht  vor 

<  drohenden  Winter  und  vor  der  Rauheit  der  Witterung, 

\;e  Spniisehe  Historiker  schreiben  den  Kamen  Ladrillero. 
oire  des  Indes.     Paris  1618.     S.  95. 
_  .  GoBellflch.  f.  Erdk.    Bd.  XL  25 
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wurde  diese  beschlossen*  Es  geschah  dies  zam  Kntnmer  des 
Ober-Commandears  Kodrigo  de  Isla,  der  vergebens  vorstellte,  dass 
sie.  bei  der  .  Rückreise  durch  die  90  Leguas  breite  Woate  noch 
viel  mehr  zu  leiden  haben  w&rden,  ala  wenn  sie  nun  völlig  bis 
zum  Westen  durchdrängen,  wo  in  der  Nähe  der  Südsee  jedenfells 
besseres  Land  gefunden  werden  dürfte. 

Der  ganze  Gontinent  von  Amerika  ist  von  dem  Woife-Hafen 
oder  von  der  Bahia  sin  Fondo  aus  westwärts  bis  zur  Südsee  oder 
bis  zur  Nordostspitze  des  Busens,  von  Guayteca  nicht  viel  mehr 
ala  100  Spanische  Leguas  breit.  Es  ist  dsJier.kauiii'  ein  Zweifel, 
dass  Kodrigo  de  Isla  und  die  Seinen  sich  auf  dem  Punkte  ihrer 
Rückkehr,  der,  wie  gesagt,  90  Leguas  vom  Atlantischen  Meere 
entfernt  war,  am  Fuase  der  Anden  befanden,  und  zwar  höchst- 
wahrscheinlich in  der  Nähe  der  Quellen  des  südHchen  Armes  des 
Rio  Negro,  so  wie  in  der  Nähe  eines  merkwürdigen  Andea-Dnrch- 
bruchsj  der  in  einem  stets  gangbaren  und  aehneelosen  Tbalo'  zur 
Südsee  und  zum  Süd-Ende  von  Chile  hinabfuhrt. 

Diese  schwierige  Landreise  ist  selbst  in  neuerer  Zeit  nur 
äusserst  selten  wieder  unternommen  worden*  Dem  genannten 
Rodrigo  de  Isla  gebührt  daher  der  Ruhm,  sowohl  das 
ganze  Patagonien  zuerst  quer  durchkreuzt  und.  recog" 
npscirt,  als  auch  die  Anden  in  einer  so  südlichen  Ge- 
gend, in  welcher  sie  bisher  noch  Niemand  erblickt 
batte,  zuerst  entdeckt  zu  haben.  Diego  Almagro,  der  damals 
in  Chile  war,,  kam  noch  bei  weitem  nicht  so  tief  südwärts,  und 
Yaldivia  sah  die  Anden  erst  zehn  Jahre  spärter  unter  diesem  Breiten- 
grade von  der  Westseite  aus,  als  er  hier  die  nach  ihm  genannte 
Stadt  Valdivia  gründete.  —  Hätte  Rodrigo  de  Isla  seine  Leute 
nur  noch  einige  Tage  länger  in  Gehorsam  halten  können,  so  wäre 
er  dem  Yaldivia  in  diesen  Gegenden  als  Entdecker  zuvorgekcnnmen 
und  hätte  jenseits  der  Anden  das  treffliche  Land  Chile  gefunden, 
das  ihn  in  vieler  Hinsicht  für  die  steinigen  Fampas  Fatagoniens 
hätte  entschädigen  können. 

Aber  es  sollte  ihm  'ein  traurigeres  Loos  zufallen.  Seine  Leute 
fürchteten  vielleichl;  Strafe  für  ihren  Ungehorsazii,  vielleicht  dachten 
sie,  ihr  entdeckungs^ücbtiger  Anführer  würde  sie  am  Ende  noch 
zu  andern  Wii^ten  und  neuen  Leiden  führen.  £s  waren  auch 
manche  Schelme  unter  ihnen,  die  da  äusserten,  es  gäbe  Unter- 
nehmungen, die  ihnen  viel  sichereren  Gewinn  versprächen,  als 
diese  sauren  Märsche  in  einer  Wüste.  £^U]>z,  mit  der  bösen  Ab* 
sieht.)  sich  ganz  zu  Herren  deß  Commandos  und  auch  der  Schiffe 
zu  machen,  drangen  sie  unterwegs  in  das  Zelt  des  Rodrigo  de 
Isla  ein ,  ergriffen  und  fesselten  ihn  und  Hessen  ihn  mit  noch 
einigen  andern  ihm  ergebenen  Offizieren  und  Soldafeu^  in  der  Fatago- 
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pischen  Wildniss  rarudc.  Nachdem  sie  sieh,  neue  Anführer  gewählt 
hatten,  marsehirten  si^  sam  Löwen -Hafen  zurück,  aberrumpelten 
die  dort  vor  Ank«:  liegenden  Sdiiffe,  an  deren  Bord  einige  der 
Mannschaft  mit  ihnen  einverstanden  waren,  ergriffen  ihren  Porta-* 
giesischen  Chef  Alcazava,  der  die  Spanier  nicht  so  gut  in  Zaum 
zu  halten  verstand,  wie  früher  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  sein 
Landstnann  Magellan,  und  noch  einige  andere  Offidere,  ermordeten 
sie,  warfen  sie  in's  Meer  nnd  fassten  dann  den  Plan  mit  den  er-* 
oberten  Schiffen  auf  Seeräuberei  aaszngeheta. 

Doch  braohen  hierüber,  so  wie  über  den  Punkt,  wer  das 
Ofaer^Conl^niando  zu  übernehmen  habe,  zwischen  ihnen  bald  Un- 
einiigkeiten  aus.  Und  diese  Uneini^eiten  benutzten  nun  Rodrigo 
de  Isla  und  die  andern  Offiziere,  welche  unterdess  durch  die  Pa- 
tagonifidien  Wüsten  hinter  ihren  aufrührerischen  Leuten  hermarschirt 
waren  ttnd  siohi  den  Schiffen  ebenfalls  wieder  genähert  hatten.  Sie 
setzten  sich  mit  einigen  Outgesinnten  an  Bord  der  Schiffe,  nament- 
Bch  mit  dem  Capitän  Juan  de  Mori  in  Vernehmen,  stellten  ihnen 
VI»,  wie^ehrles  und  munenschlioh  das  ganze  Verfahren  gewesen 
sei,  und  wie  sie  sich,  ihre  Nachkommenschaft  und  den  Spanischen 
Namen  mit  Schande  beflecken  würden,  wenn,  sie  ihren  Vorsatz 
Seeränberei  zu  treiben,  ausführen  wollten. 

Sie  und  der  genannte  Juan  de  Mori  versammelten  eine  Partei 
um  sich,  die  zu  besseren  Gesinnungen  zurückkehrte.  Mori  und  seine 
Anhänger  erhoben  wieder  die  Fahne  für  den  König,  bemächtigten 
sich  der  Anführer  der  Rebellen,  maditen  ihnen  im  Namen  des 
Keougs  den  Prozess  und  liessen  sie  theils  köpfen,  theila  hängen« 
Einige  Rebellen  flohen  in*8  Innere  des  Landes,  andere  wurden 
an  der  wüsten  Küste  ausgesetzt  und  ihrem  Schicksale  überlassen, 
und  mit  dem  bekehrten  Reste  und  den  beiden  Skiffen  ging 
Mori,  der  aus  jenen  "Wirren  als  Anführer  hervorging,  unter  Segel, 
um  sie  nach  Hisp^uiiola  zu  führen*), 

Sie  hatten  eine  leidenvolle  Fahrt  längs  der  Küste  von  Bra- 
silien. Die  Capitana  (das  Admiralschiff)  ging  in  einem  Sturme 
mit  dem  grösaten  Theile  der  Mannsehaft  verloren,  und  nur  eines 
der  Sßlüffe ,  der  San  Pedro,  gelangte  endlieh  nach  Hispaniöla,  wo 
dann  lUuihträ^ich  noch  Mehren,  als  Rebellen  und  Piraten,  der 
Prozeas  gemacht  wurde* 

Da  auf  Hlie  besagte  Weise  alle  4ie  Hauptleate  dieser  Expe* 
4ition,  der  Kosmograph  Alcazava  aelbst  und  seine  Ober-Piloten,  wie 
es  scheint  auch  Rodrigo  de  Isla,    der  Anführer  der  Land-Expedi- 


*)  8iehe  über  diess  Alle»  das  Buch:  Belacion  del  ultimo  Tiage  al  Estre- 
cho  de  Magellanes  ete.  pag.  216. 
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tion  amgekommen  nnd  am  Bord  des  Admiralscliiffes  alle  Papiere*) 
der  Flotte  verloren  gegangen  sind,  so  erklart  es  sich,  dass  wir 
nber  diese  für  die  Geschiclite  Patagoniens  so  nuerkwurdige  Reise 
nur  dnrftig  unterrichtet  sind. 

8)  Pedro  de  Mendoza  (1535). 

Im  nächsten  Jahre  nach  Alcazava's  nnglicklicher  Unternehmung 
im  Jahre  1535  sandte  der  Konig  von  Spanien  eine  grosse  Flotte 
unter  Don  Pedro  de  Mendoza  zum  Rio  de  la  Plata. 

Dieser  Strom  war  von  Anfang  herein  als  ein  Weg  nach  Westen 
zur  Südsee  betrachtet  und  also  gewissermassen  mit  der  Magellan's- 
Strasse  in  Parallele  und  Goncurrenz  gebracht  worden.  Deshalb  und 
auch  weil  der  Rio  de  la  Plata  den  Magellanischen  Ländern  so 
benachbart  war,  musste  jede  Unternehmung  zu  ihm  audi  zugleich 
für  die  letzteren  wichtig  werden.  Hatte  man  an  ihm  erst  einen 
festen  Punkt  als  Rückhalts-Station  gewonnen,  so  wurden  auch  die 
Expeditionen  zur  Magellan's-Strasse  leichter  und  gesicherter.  Und 
ein  Gonquistador ,  der  sich  an  der  Mündung  des  La  Plata  fest' 
setzte,  musste  denn  auch  für  die  Unternehmungen,  welche  auf  die 
Magellan^s-Strasse  zielten,  von  Einfluss  sein. 

Seit  Sebastian  Cabofs  Unternehmung  dahin  (im  Jahre  1526) 
war  kein  Spanier  wieder  dort  gewesen.  Jetzt  (im  Jahre  1535) 
fasste  man  die  Wichtigkeit  dieses  Punktes  von  Neuem  in's  Auge, 
und  der  König  von  Spanien  fand  sich  bewogen,  den  sehr  reichen 
Edelmann  Don  Pedro  de  Mendoza,  der  selbst  den  grossten  TheU 
der  Ausrüstungs-Kosten  trug,  mit  einer  Flotte  von  sieben  Sdiiffen 
dahin  zu  senden  und  ihm  zugleich  das  ganze  Patagonien  zu  ver- 
leihen. „Alle  Länder  am  Rio  de  la  Plata  südwärts  bis  an  die 
Magellan'S'Strasse'S  so  hiess  es  in  der  dem  Mendoza  gegebenen 
Vollmacht**),  „sollten  in  sein  Gouvernement  eingeschlossen  sein, 
nud  er  solle  alle  diese  Gegenden  weiter  entdecken,  erobern  und 
colonisiren  (poblar)  dürfen.'* 

Es  war  diess  das  zweite  Mal,  dass  Patagonien  an  einen  Er- 
oberer verschenkt  wurde.  Das  erste  Mal  geschah  es,  wie  ich  oben 
sagte,  an  Alcazava.  Aus  dem  ganzen  Inhalt  der  dem  Mendoza 
gegebenen  Vollmacht  ist  ersichtlich,  dass  es  dabei  nicht  bloss  aaf 
den  Rio  de  la  Plata  und  Patagonien  selbst,  sandern  insbesondere 
auch  auf  die  Erforschung  der  Wege  zur  Südsee  ankam.  9, Der 
König  ^,  sagt  Herrera,    „gtfb  dem  Mendoza   dieses  Gouvernement, 


*)  Herrera,  Dec.    V.  Libro  VIII.   cap.  VIII.     Der  Verfasser  des  Buchs: 
Ultimo  viage  etc.  sagt  pag.  216,   dass  Jaan   de  Mori  tLber  diese  Expedition  an 
einen  Frennd  in  Sevilla  einen  Brief  geschrieben  habe,  so  wie  auch,  dass  in  Se- 
yilla  vom  „Escrivano  de  8.  M.  Alonso**  ein  Manuscript  über  dieselbe  existire. 
**)  S.  Herrera,  Dec.  V.  Libr.  IX.  cap.  X. 
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damit  er  auch  zu  Lande  zur  Sudsee  Tordringe^*)  —  Mendo- 
za  sollte  also  offenbar  dasselbe,  nur  noch  auf  einer  weiteren  Land- 
strecke, versuchen,  was  Alcazava  und  Rodrigo  de  Isla  vergebens 
im  Süden  angestrebt  hatten,  nämlich  ob  es  thunlicher  sei,  durch 
die  Magellan's-Strasse  oder  durch  den  Rio  de  la  Plata  oder  eine 
andere  Verkehrslinie  zur  Südsee  zu  gelangen.  Zur  Magellan's- 
Strasse,  die  er  allerdings  auch  im  Sinne  hatte,  kam  Mendoza  gar 
nicht.  Doch  gründete  er  am  La  Plata  die  Stadt  Buenos  Ayres, 
von  der  aus  später  ein  grosser  Theil  der  Magellanischen  Länder 
wirklich  weiter  erforscht  und  erobert  wurde. 

Mendoza  ist  daher  auch,  wenngleich  nicht  unter  den  Er- 
forschern nnd  Entdeckern  der  Strasse,  doch  neben  denselben  als 
ein  solcher  zu  nennen,  der  mit  dieser  Sache  beauftragt  war  und 
der  ihr  einen  besseren  Halt  gab^*)« 

9)  Camargo  (1539). 

Nadi  Alcazava's  unheilvoller  Expedition  liess  man  eine  Zeit 
lang  die  Magellan's-Strasse  selbst  gänzlich  unberücksichtigt  und 
bis  zum  Jahre  1539  scheint  man  nicht  wieder  an  sie  gedacht  zu 
haben.  Man  sah  wohl,  wie  viel  es  noch  in  näher  liegenden 
(regenden  zu  thun  gäbe  und  suchte  vor  allen  Dingen  durch  wieder- 
holte Versuche  die  Ansiedlungen  am  Rio  de  la  Plata  zu  consoli- 
diren.  —  Unterdessen  war  aber  nicht  nur  ganz  Peru,  sondern 
auch  Chile  südlich  hinab  bis  in  die  Nähe  Patagoniens  erobert 
worden.  Zugleich  waren  blutige  Conflicte  zwischen  den  Spanischen 
Eroberern  Peru's  unter  den  Pizarristen  und  Almagristen  ausge- 
brochen. Der  siegreich  daraus  hervorgehende  Marquis  Pizarro 
gerirte  sich  als  unabhängiger  Herr  der  entlegenen  Südsee-Küste» 
Er  fühlte  sich  durch  den  Isthmus  von  Panama,  den  Herrera  „nna 
trabajosa  angostura  de  la  tierra^  nennt***),  wie  durch  eine  Mauer 
gegen  Europa  geschützt.  In  Spanien  wünschte  man  diesen  will- 
kürlich schaltenden  Conquistadoren  Peru's  auf  einem  anderen  und 
beque^Heren  Wege  näher  kommen  zu  können.  Diess  fahrte  die 
Gedanken  und  Pläne  wieder  zur  Magellan's-Strasse  zurück. 

Ein  angesehener  und  rei<^er  Mann  Don .  Gutierre  de  Vargas, 
Bischof  von  Plasencia,  wollte  sich  hier  ein  Yerdienist  um  seinen 
Konig  erwerben  und  liess  im  Jahre  1539  auf  seine  Kosten  drei 
Schiffe  ausrüsten,  mit  Mannschaft,  Mund-  und  Kriegs -Yorräthen 
wohl  versehen  und  im  August  desselben  Jahres  unter  dem  Ober- 


*)  „le  dio  aqadlla    GovernaciQn,   con  que  entrasse    por  la  tierra  hasta 
llegar  a  la  Mar  del  Sar**. 

**)  Herrera  nennt  ihn  daher  auch  Dec.  VII.  Libr.  I.    cap.  VIII.  mit  dem 
Alcazava  zusammen. 

***)  Herrera,  Dec,  VII.  Libr.  I  cap.  Vlll. 
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befehl  des  Alonso  de  Gamargo  zur  Magellan's- Strasse  auslaufen. 
Obgleich  auch  die  Schiffe  dieses  Bischofs  von  Plasenciä  wenig 
Glück  hatten,  so  ist  doch  ihre  Reise  desswegen  wichtig  geworden, 
weil  es  hiebei  wenigstens  einem  derselben  gelang,  die  Strasse 
wieder  zu  durchsegeln.  —  Es  war  die  dritte  Dnrchsegelung  seit 
ihrer  Entdeckung  vor  20  Jahren. 

Im  Januar  des  Jahres  1540  kamen  „die  drei  Schiffe  des 
Bischofs^  zwar  glücklich  beim  Jungfrauen- Vorgebirge  am  Eingange 
der  Strasse  an.  Hier  überfiel  sie,  wie  früher  den  Loaisa,  Sturm 
und  Unwetter.  Das  Admiralschiff  („la  Capitana^)  scheiterte,  das 
zweite  Schiff  wurde  nach  vielen  aber  vergebenen  sechs  Monate 
lang  fortgesetzten  Versuchen,  die  Strasse  zu  nehmen,  endlich  aufs 
weite  Meer  verschlagen  und  rettete  sich  mit  gekappten  Masten 
nach  Spanien  zurück.  „Und  mit  diesen  und  andern  Erfahrungen^, 
sagt  Herrera,  „erkannte  man  wieder  alle  Tage  mehr  und  mehr 
die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  Magellan's-Strasse  darböte 
und  dachte  desto  mehr  darauf,  die  Passage  über  den  Isthmus  von 
Panama  in  Ordnung  zu  bringen  und  die  dortigen  Häfen  ZQ 
bessern"  *). 

Nur  das  dritte  Schiff,  an  dessen  Bord  sieh  Gamargo,  der  Be- 
fehlshaber der  Flotte,  gerettet  hatte,  drang  wirklich  zur  Südsee 
durch  und  umschiffte  nun  auf  ähnliche  Weise  die  ganze  Westküste 
Patagoniens,  Chile' s  und  des  südlichen  Peru's,  wie  diess  schon  vor 
ihm  eines  der  verschlagenen  Schiffe  des  Loaisa  unter  dem  oben 
genannten  Guevara  gethan  hatte.  Es  kam  von  den  Winden  nnd 
Wellen  sehr  misshandelt  und  in  traurigem  Zustande  in  Areqaip^ 
in  Peru  an.  Es  sei,  sagt  Gomara,  das  erste  Schiff  gewesen, 
welches  einige  zuverlässige  Nachrichten  von  den  Küsten  zwischen 
der  Magellan*s- Strasse  und  Peru  überbracht  habe.  Gromara  hat 
hiebei  entweder  nicht  an  jenes  Schiff  des  Loaisa  gedacht,  welches 
schon  im  Jahre  1526  von  der  Magellan's^  Strasse  rund  um  Süd- 
Amerika  herumgesegelt  und  in  Mexico  gelandet  war,  oder  er  hat 
dasselbe  nicht  als  ein  Südamerikanisches  Entdeckerschiff  gelten  lassen, 
weil  es  in  einem  ziemlich  weiten  Bogen  und  Abstände  um  den 
Continent  herumging,  so  dass  es  dessen  Küsten  vor  Mexico  nirgends 
zu  sehen  bekam.  Allerdings  recognoscirte  Gamargo,  aus  der  Ma- 
gellan's- Strasse  hervorkommend,  wenigstens  die  südliehe  Partie 
der  Westküste  Patagoniens  etwas  näher,  indem  er  mit  dem  Süd- 
winde längs  derselben  nordwärts  bis  Arequipa  hinfuhr. 

Gamargo  blieb  in  Peru,  woselbst  er  aber,  den  Stürmen  des 
Meeres  entronnen,  in  dem  Unwetter  der  dortigen  politischen  Wirren 
noch  unglücklicher  war  und  unterging.     Er  schloss   sich  an    die 


*)  S.  Herrera,  Dec.  III.  Libr.  I.  cap.  VIII  am  ßnde. 
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rebellische  Partei  des  Oonzalo  Pizarro  an  und  befand  sich  1546 
in  der  Umgebung  des  Pizarrischen  Generals  Francisco  de  Carvajal 
in  der  Stadt  La  Plata  und  der  Provinz  Charcas.  Dieser  Carrajal 
bemächtigte  sich  dort  der  so  eben  entdeckten  Silberberge '  von 
Potosi,  raubte  far  seinen  Herrn  Gonzalo  Pizarro  alles  Silber, 
dessen  er  habhaft  werden  konnte,  zusammen,  und  übte  so  harte 
Wülknrherrschaft,  dass  sich  einige  seiner  Offiziere  gegen  sein 
Leben  verschworen.  Da  er  jedoch  bei  Zeiten  diese  Yerschwomng 
entdeckte,  so  liess  er  jene  Offiziere  verhaften  und  hinrichten. 
Unter  ihnen  war  auch  Alonso  de  Camargo,  ^der  Admiral  der 
Schiffe  des  Bischofs  von  Plasencia^  und  der  erste  Beschiffer  der 
Westküste  Patagoniens  und  Chile's. 

10)    Ladrill eros.    —    Erdlla.    —    Fernando    Galle^.    —    Jaan    Fernande«. 

(1557—1572). 

Mit  der  Expedition  der  Schiffe  des  Bischofs  von  Plasencia 
und  Camargo^s  schliesst  die  erste  Periode  der  vom  Mutterlande 
Spanien  ausgehenden  Schiff  fahrten  zur  Magellan's- Strasse  ah. 
Nach  ihnen  vergingen  dann  beinahe  40  Jahre,  bis  die  Magellan'9- 
Strasse  von  Spanien  ans  wieder  besucht  wurde.  Die  Ursachen 
dieser  Yernachlässigung'  einer  anfangs  als  so  äusserst  wichtig  ge- 
priesenen Entdeckung  sind  zum  Theil  vermuthlich  in  folgenden 
l^mstanden  zu  suchen. 

Bei  den  ersten  Expeditionen  zur  Magellan's-Strasse,  bei  denen 
des  Solls,  des  Magellan  selbst,  des  Cabot  und  des  Loaisa,  waren^ 
die  Molukken,  die  man  sich  der  Neuen  Welt  anfangs  im  Westen 
^el  näher  dachte,  als  sie  in  der  That  waren,  das  Hauptziel.  Da 
Solls  und  Cabot  gar  nicht  einmal  zur  Strasse  hinabgelangt  waren, 
da  von  Magellan' s  Flotte  nur  ein  Schiff  und  von  der  des  Loaisa 
gar  keines  nach  Spanien  zurückgekehrt  war,  so  erkannte  man 
nun  wie  weit  und  gefahrvoll  dieser  Weg  sei.  Dagegen  bewiesen 
mehre  Expeditionen,  welche  der  erste  Vicekonig  von  Mexico,  Don 
Antonio  de  Mendoza,  in  der  Nähe  des  Aequators  und  innerhalb 
der  gunstigen  .  Region  der  Passatwinde  zu  den  Molukken  von 
^euspanien  ausgehen  liess,  und  die  ohne  grosse  Unfälle  an's  Ziel 
gelangten,  dass  man  die  Molukken  und  Philippinen  von  Neu- 
Spanien  aus  bequem  erreichen,  und  ausbeuten  könne.  Und  es 
wurden  daher  jene  berühmten  Handelsfahrten  von  Acapulco  zu  ^den 
Indischen  und  Chinesischen  Gewässern  organisirt,  die  den*  Spaniern 
so  reichen  Gewinn  brachten,  und  bei  denen  sie  die  Magellan's- 
Strasse  gänzlich  entbehren  konnten.     » 

Nachdem  die  Spanier  so  angefangen  hatten^  einzusehen  ^  dass 
^e  Reise  durch  die  Magellan' s-Strasse  zu  ihrem  Asiatischen  Indien, 
^e   sie    dem    Südpol   nahe    und    «wei    Mal    über    den    Aequator 
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brachte,  sehr  weit  sei,  glaubten  sie  aber  doch,  dass  dieselbe 
wenigstens  zu  einer  Verbindung  mit  Peru  und  Chile  dienen 
könne.  Und  die  beiden  nächsten  Expeditionen  nach  derjenigen 
Loaisa's,  die  des  Alcazava  und  die  des  Bischofs  von  Plasencia  hatten 
daher  auch  diesen  Plan  verfolgt.  Aber  auch  diese  beiden  Unter- 
nehmungen waren,  wie  ich  zeigte,  äusserst  unglücklich  aasge- 
laufen. Alcazava  konnte  gar  nicht  in  die  sturmische  Strasse  ein- 
dringen, und  in  den  Wüsteneien  Patagonien's  hatten  seine  Soldaten 
so  viele  Mühen  und  Leiden  zu  ertragen,  dass  „ihre  Sinne  sich 
verwirrten**,  dass  sie  rebellirten  und  im  wahnsinnigen  Tumulte 
ihre  Of&ciere  umbrachten.  Und  der  Admiral  des  Bischofs  von 
Plasencia,  Alonso  de  Camargo,  hatte  nur  mit  genauer  Noth  mit 
einem  Schiffe  in  der  Magellan's-Strasse  durchdringen  können  und 
die  übrigen,  die  ihm  der  Sturm  entführte,  ihrem  Schicksale  über- 
lassen müssen. 

In  Spanien  gab  man  daher  nach  so  vielen  Niederlagen  die 
Magellan's-Strasse  auch  als  einen  Verbindungsweg  mit  Peru  und 
Chile  auf,  und  entschloss  sich  nun  aucfi  in  dieser  Beziehung  bei 
dem  schmalen  Isthmus  von  Panama,  zu  dem  eine  so  bequeme 
und  gefahrlose  Schifffahrt  führte,  zu  verbleiben.  Man  that  in 
dieser  Zeit  Vieles  für  die  Häfen  dieser  Landenge  und  fing  an, 
die  Uebergangs- Strassen  von  einem  Meer  zum  andren  zu  bessern. 
Der  Konig  von  Spanien  dachte  sogar  daran,  sie  mit  einem  Canale 
zu 'durchschneiden,  und  so  auf  künstliche  Weise  die  Wasserstrasse 
herzustellen,  von  der  man  so  lange  gehofft  hatte,  dass  sie  die 
Natur  selbst  irgendwo  angebahnt  haben  mochte*). 

Ausser  dem  Mutterlande  Spanien  gab  es  nur  noch  zwei  Ge- 
genden, von  denen  aus  die  Entdeckung  und  Eroberung  der  süd- 
lichen Spitze  von  Amerika  (Patagoniens)  durch  Land-  und  See- 
fahrten gefördert  werden  konnte.  Dies  war  erstlich  im  Osten  am 
Atlantischen  Ocean  die  La  Plata-Mündung  und  zweitens  im  Westen 
an  der  Südsee  das  Südende  von  Chile.  Allein  bei  beiden  Punkten 
stellten  sich  ebenfalls  ausserordentliche  klimatische  und  andere 
Hindernisse  entgegen.  Bei  der  La  Plata-Mündung  hatten  die 
Spanier  zwar,  wie  gesagt,  schon  unter  Pedro  de  Mendoza  die 
Stadt  Buenos  Ayres  gegründet.  Allein  diese  von  den  wilden 
Pampas -Volkern  und  den  wüsten  Steppen -Ebenen  umgebene 
Colonie  konnte  während  des  ganzen  Laufes  des  16.  Jahrhunderts 
zu  keiner  gedeihlichen  Blüthe  und  Festigkeit  gelangen.    Sie  wurde 


*)  Nayarrete  giebt  im  4.  Bande  seioer  Colleeeion  de  loi  Viagee  de  los 
Espanoles  etc.  pag.  X  und  ff.  eine  Uebenicht  aller  Wege-  und  Canal-Arbeiten, 
welche  die  Spanier  auf  dem  Isthmus  von  Panama  während  des  16.  Jahrhunderts 
ausführten. 
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mehre  Male  von  den  Indianern  zerstört,  von  den  Spaniern  wieder 
aufgebaut  und  wiederum  auf  Jahre  lang  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln und  ans  Furcht  vor  den  Pampas -Indianern  verlassen. 
£r8t  im  Jahre  1580  wurde  sie  für  immer  auf  einen  soliden  Fnss 
gesetzt,  und  erst  dann,  nachdem  rings  umher  die  Kraft  der  In- 
dianer etwas  gebrochen  und  nachdem  die  Steppen  mit  zahlreichen 
YiehrHeerden  erfüllt  und  dadurch  nutzbar  geworden  waren,  konnte 
man  auch  von  da  aus  an  eine  nachdrücklichere  Erforschung  des 
Südens  denken. 

Im  Süden  von  Chile  waren  die  Verhältnisse,  wenn  auch 
verschieden,  doch  ebenfalls  nicht  sehr  gunstig.  Dort  hatte 
zwar  schon  Yaldivia  im  Jahre  1541  die  Spanischen  Erobe*- 
rungen  bis  zum  40.  Qrade  S.  Br.  vorgeschoben.  Auch  hatte  er 
im  Jahre  1552  einen  Capitän  Francisco  de  Ulloa  mit  zwei 
Schiffen  ausgesandt,  um  die  Küsten  weiter  südwärts  bis  zur 
Magellan's-Strasse  zu  erforschen.  Doch  haben  wir  von  den  Er^ 
folgen  dieser  Fidirt  keine  sichere  Kunde*).  Yaldivia  selbst  fand 
noch  in  demselben  Jahre  1552  gegen  die  unbändigen  Arankaner 
seinen  Tod**). 

Die  furchtbaren  Kämpfe  mit  den  Araukanern,  die  der 
Spanische  Diditer  Alonso  de  Ercilla  besungen  hat,  ziehen  sich 
durch  die  ganze  letzte  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hin.  Die 
Ueinen  Städte  und  Festungen,  welche  die  Spanier  in  der  Nach- 
barschaft des  Landes  dieser  Araukaner  anlegten,  die  Städte  Yal- 
divia, Osorno,  Imperial,  Arauco  etc.  wurden  eben  so  oft  wie  das 
von  den  Fampas-Indianern  stets  bedrohte  Buenos  Ayres  zerstört, 
Ton  den  Chilenischen  Spaniern  wieder  aufgebaut  und  wieder  ver- 
lassen. Allerdings  aber  machte  doch  die  Natur  des  Landes  hier 
un  Westen  ein  weiteres  Yordringen  nach  Süden  etwas  leichter, 
als  es  im  Osten  war.  Hier  im  Westen  fand  man  südwärts  ziem- 
lich weit  hinab  fruchtbare  Thäler  mit  Flüssen,  die  aufwärts  zum 
'Hieil  sdiiffbar  waren  und  an  ihren  Mündungen  auch  leidlich  gute 
Häfen  hatten.  Dazu  boten  sich  auch  hie  und  da  Küsten-Inseln 
dar,  an  denen  man  Anhaltspunkte  fand  und  auf  denen  man  sich 
befestigen  konnte.  Auf  der  Ostseite  dagegen  besassen  die  weiten, 
wnsten,  dem  Meere  gleichenden  Pampas  gar  keine  solchen  An- 
haltspunkte, keine  Flüsse  oder  Baien.  Yom  La  Flata  südwärts 
bis  zum  Rio  Negro  giebt  es  dort  keinen  ausgezeichneten  Hafen***). 

*)  Auch  Burney  liat  nichts  Sicfaeres  fiber  diese  Expedition  finden  können. 
Siehe  sein  oft  citirtes  Werk  YoL  I.  pag.  246. 

**)  Siehe  über  das  Jahr  seines  Todes,   das  hie  und  da  irrthümlich  ange- 
geben  wird,    Burney  1.  c.     Vol.  I.     pag.  247. 

***)  S.  Haklnyt's  „Ruttier^  yom  La  Plata  zur  Magellan's-Strasse.    Tomo  III. 
pag.  724. 
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Ans  diesem  Qmnde  schritt  denn  die' Spanische  Colonien^Stiftung 
auf  der  Seite  des  Stillen  Meeres  schon   bald  bis  zum  43^  S.   Br. 
vor,  während  sie  anf  der  Seite  des  Atlantischen  Oceans  noch  lange 
10  Grade  weiter  nordlich  znruckblieb.  -*-  Die  Städte,  welche   dort 
gegründet  wurden,    folgen    sich    in    chronologischer    und   geogra- 
phischer Reihenfolge   so:    La   Concepcion,    gestiftet    von   Valdivia 
1550.  —  Valdivia,    gestiftet  von  Valdivia.  -^   La  Imperial ,     ge- 
stiftet von  Valdivia  1551.  —  Osorno,  gestiftet  von  dem  Gouver- 
neur von  Chile,  Garcia  de  Mendoza  im  Jahre  1558.    Dies  Osorno 
ist    die    südlichste    Spanische    Stadt    auf    dem    Festlande    Ohiie's. 
Von    dem    Festlande    Chile' s    aus    waren    die    Spanier    auoh     zu 
der   grossen  Insel  Chiloe   (oder  Chilue)   übergesetzt,    die   wir    das 
erste  Länderstück  Patagoniens  nennen  können.     Vermnthlich   ent- 
deckte diese  Insel  schon  Valdivia.     Zu.  seincir  Zeit  um   die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  war   sie   bereits    bekannt    u&d    wurde    imcfa 
unter  der  Regierung  des  Vicekönigs   von  Peru,  des   Lope  Garcia 
de  Castro,  im  Jahre   1566  mit  einer  Colonie  versehen,   die    man 
nach  ihm  „Castro^  nannte,  und  die  noch  heutigen  Tages  denselben 
Namen  trägt.    Man  kann  diese  Stadt  gewissermassen  als  die  erste 
Patagonische  Pflanzstadt  der  Spanier  betrachten.    Die  Insel  Chiloe 
war  im  Westen  Patagoniens  lange  das  Ultima  Thule.     Wir  sehen 
sie  fast  auf  allen  Karten  aus  dem  Ende  des  16.  und  aus  dem  An- 
fange des  17.  Jährhunderts  ziemlich  richtig  dargestellt*),    und  wie 
sie^  so  auch   den   sie   umgebenden  Meerbusen   von    Guäyteca,  der 
auch  mit  dem  Namen   „Sinus   de    Ancud^   oder   „de    Chilue^   be- 
zeichnet wird. 

Die  rauhen,  wildum stürmten  Gegenden  weiter  im  Süden  Ton 
Chiloe  blieben  noch  länger  unbekannt.  Die  Spanischen  Chilenen 
versetzten  dahin  „das  Ende  der  Christenheit^  („la  fln  de  la 
Christiandad  ^), 

Die  Könige  von  Spanien  hatten  diese  unerforscliten  Gegenden 
bis  an  die  Magellan's-Strasse  schon  mehre  Male  den  Conquista- 
doren  und  Gouverneuren  von  Chile  zugetheilt,  und  diese  Gouver- 
neure betrachteten  daher  auch  die  Fortsetzung  der  Entdeckungen 
zu  und  in  der  Magellan's-Strasse  als  ein  zu  ihrem  Departement 
gehöriges  Geschäft.  Schon  mehre  von  ihnen  hatten  den  Plan  ge- 
habt, wieder  einmal  bis  zu  dieser  Strasse  vom  Stillen  Ocean-  her 
vorzudringen.  Allein  theils  der  Mangel  an  Schiffen  und  kundigen 
Piloten,  theils  die  Furcht  vor  den  Gefahren  der  Schifffahrt  nach 
Süden  hatten  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  gehindert.  Es 
hatte   sich   auch   die   vorurtheilsvoUe  Ansicht   verbreitet,    dass  die 


*)  So  E>.  B.    äie  Karten  Fatagonienfl   zu  Lftgt*8   ^Nottxs   Orbis"    und    za 
Herrera's  Descriptio  Indiae  Occidentalis. 


Geschiclite  der  EntdeckmigsireiBen  zur  Magellan^s-Strasse.  385 

Magellan's-Strasse  von  einer  heftigen  westwärts  gerichteten  Strömung 
durchsetzt  werde,  und  dass  man  sie  daher  zwar  wohl  von  Osten 
nach  Westen,  wie  es  alle  bisherigen  Beschiffer  der  Strasse  ge- 
tüan  hfttten,  aber  nicht  umgekehrt  von  Westen  nach  Osten  be- 
segeln könne. 

Nachdem  auf  der  Sädsee  nach  und  nach  in  den  Häfen  von 
Chile  die  Schiffe  und  geschickten  Seefahrer  sich  gemehrt  hatten, 
entschloss  sich  der  Gouverneur  von  Chile,  Oarcia  Hurtado  de 
Mendoza,  Sohn  des  Yicekonigs  von  Peru  Antonio  de  Mendoza, 
diesen  zweifelhaften  Punkt  untersuchen  zu  lassen.  Er- rüstete  im 
Jahre  1557  in  Yaldivia  ein  Paar  Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter 
das  Commsndo  des  Capitäns  Juan  Ladrilleros,  der  sich  schon  in 
den  Peraanischen  Bürgerkriegen  ausgezeichnet  hatte.  Ladrilleros 
hatte  an  Bord  seiner  beiden  Schiffe  unter  andern  Sudsee-Piloten 
auch  den  Hernando  Oallego,  der  später  (im  Jahre  1567)  den 
Mendana  auf  seiner  berühmten  Entdeckungsreise  zu  den  Salo- 
inons-Inseln  begleitete.  Auch  dessen  Bruder  Pedro  Oallego 
^g  mit. 

Ladrüleros*}  segelte  von  Yaldivia  (November  1557)  aus 
^Qgs  der  Küste  der  West-Patagonischen  Insel- Archipele  hinab. 
Ben  Eingang  der  Magellan's-Strasse  konnte  er  nicht  sogleich 
Men.  Er  lief  in  mehre  Busen  und  Wasserthore  ein,  bis  er 
endlich  den  rechten  Canal  entdeckte.  Er  verweilte  nicht  weniger 
A^s  vier  Monate  in  einer  Bai  der  Strasse,  die  er  „el  puerto  de 
Naestra  Senora  de  los  Remedios^  nannte  und  untersuchte  die 
Küsten  und  Buchten  der  Strasse  bis  zu  ihrem  östlichen  Aus- 
gange. Er  kam  glücklich  bis  in  die  Nähe  des  Atlantischen 
Oceans  hindurch  und  widerlegte  auf  diese  Weise  zum  ersten  Male 
^  Yorartheil,  dass  die  Magellan's-Strasse  in  ^  der  Bichtung  vom 
Stillen  zum  Atlantischen  Ocean  nicht  befahren  werden  könne. 
Beine  Reise  war  in  manchen  Beziehungen  eine  Entdeckungsreise, 
(Srösstentheils  zwar  nur  eine  Wieder- Entdeckung.  Und  es  ist 
daher  nicht  wenig. zu  bedauern,  dass  wir  weder  über  die  ertheilten 
Instructionen,  noch  über  die  Ausführung  derselben  einigermaassen 
S^t  unterrichtet  sind.  —  Acosta**)  sagt,  er  habe  einen  von 
Ladrilleros  selbst  geschriebenen  Bericht  über  seine  Reise  ge- 
lesen, in  welchem  Ladrilleros  behaupte,  er  sei  im  Lauf  des 
Jahres  1558  ganz  bis  an  das  andere  Ende  der  Magellan's- 
Strasse  hindurchgeschiffit  und  habe  das  „Nord- Meer ^  (den  Atlan^ 
tischen  Ocean)  schon  von  Weitem  gesehen.  Aber  aas  Furcht  vor 
dem  bereits  drohenden  Winter  und  vor  der  Rauheit  der  Witterung, 


*)  Binige  Spanische  Historiker  schreiben  den  Kamen  Ladrillero. 
**)  Histoire  des  Indes.     Paris  1618.     S.  95. 
ZeitBohr.  d.  GesollBch.  t  Erdk.    Bd.  XL  25 
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in  Folge  deren  nnenneMÜdie  nnd  irüdflchiiunende  Wogen  ans 
dem  Ocean  gegen  den  Ausgang  der  Strasse  herangecollt  wären, 
babe  er  es  fnr  besser  gehalten,  wieder  nmanwenden,  die  Strasse 
▼on  Osten  nach  Westen  abermals  zu  dnichsegeln,  nnd  er  sei  daAn 
so  nach  Chile  zurückgekehrt,  aber  nnr  mit  drei  oder  vier  Per- 
sonen, da  alle  übrigen  den  Anstrengungen  und  Ge£Eihren  der  Keise 
unterlegen  seien.  Diesem  nadi  ist  also  der  besagte  Ladrilleros 
der  erste  gewesen,  der  die  Magellan's-Strasse  in  beiden  Rich- 
tungen durchfahren  hat,  und  er  mochte  sie  wohl  besser  kennen, 
als  seine  Yorgäoger*). 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Ladiilleros  die  Magellan's* 
Strasse   befuhr,  im  Jahre  1558,   unternahm  auch  sein  Chef,    der 
genannte  Gouverneur  von  Chile  Garcia  Hnrtado  de  Mendosa  eine 
Expedition  zu  Lande  zur  Eroberung   nnd  Besetzung    der  Länder 
und  Inseln  im  Süden.    Mendoza  hatte  auf  diesem  Kriegazuge  den 
berühmten   Dichter  Alonso  de  Ereilla    als    einen    seiner  Offidere 
bei    sidi.     Derselbe   drang    damals  an  der    Spitze  eines  kleinen 
Trupps  zu  Lande  weiter  nach  Süden  vor,  als  irgend   ein  anderer 
Spanier  vor  ihm.     Zwei  Mal   durchschiffte   er  mit  den  Seinen  die 
gefahrlichen  Arme  des  Archipels  von  Ancnd,  marschirte  ein  wenig 
in^s  Innere  des  rauhen  Landes  Patagonien  nnd  schnitt  mit  seinem 
Dolche  in  einen  grossen  Baum,  „als  Denkmal   seiner  Kühnheit^, 
eine  Inschrift,    die  er  auch  in  seinem  berühmten  Epos  über  die 
Araukanen  aufbewahrt  hat**). 

Auch  nach  Mendoza,  Ladrilleros  und  Ereilla  haben  die  Gou- 
verneure von  Chile  und  die  Vieekönige  von  Peru  noch  einige 
andere  Seefahrer  zur  Erforschung  und  Beschiffung  der  Westküste 
Patagoniens  ansgesandt.  Doch  wissen  wir  leider  nichts  Sicheres 
von  diesen  Chilenischen  Seefahrern,  theils  weil  einige  von  ihnen 
bei  ihren  Yersnchen  ihr  Leben  verloren,  theils  weil  ihre  Unter- 
nehmungen nicht  sehr  eifplgreich  waren  und  man  es  wahrschein- 
lich deshalb  nicht  der  Mühe  werth  hielt,  in  den  Archiven  von 
Indien  die  Documente  über  sie  aufzubewahren***). 

Um  das  Jahr  1570.  herum  machten  ein  paar  berühmte 
Chilenische  Seefahrer,  Juan  Fernandez  und  der  schon  oben  ge- 
nannte Fernando  Gallego,  mehre  Fahrten  und  Ausflüge  auf  die 
Südsee,  bei  denen  sie  auch  in  die  Nachbarschaft  Patagoniens 
kamen.  Fernando  Gallego  verlor  bei  einer  solchen  Fahrt  in  der 
Nähe  des  49.  Grades  S.  Br.  sein  Leben.     Es  muss  als  ein  denk- 


*)  S.  über  Ladrilleros,  Relacion  del  ultimo  yiage  etc.  pag.  219  ff. 
**)  8.  Navarrete.     Tome  IV.  pag.  XIV  und  XV. 
***)  8.  Navarrete  L  -o.  pag.  Xlil.     rergL  auch  Beladon  del  ultimo  viage. 
pag.  220. 
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würdiges  £reigpi6a  b^tracbtet  worden  aefni  Denn  auf  vielen 
Spanischen  uod  auch  auf  andern  ihnen  nacbgemaehten  Karten 
fand  man  noch  lange  diesen  Punkt  mit  den  Worten  bezeichnet: 
nAqui  8e  pevdio  Feri^ando  Gallego  "*}.  (Hier  ging  F.  Gallego 
verloren).  Juan  Femandes  entdeckte  auf  einer  Fahrt  von  Lim«! 
nadi  Valparaiso,  welphe  er  im  Jahre  1572**}  machte,  und  bei 
welcher  er,  um  die  contrareo  beständig  längs  der  Küste  wehenden 
Sädwinde  an  umgehen,  weiter  westyrärts  in  den  Ocean  hinaue^ 
segelte,  die  nach  i)im  benannten  «Juan  Fernandez-Inseln^«  Es  ist 
eine  waldreiche  Insel-Gruppe,  die  nachher  eine  für  alle  Magellan's-. 
Strassen-Fahrer  und  Weltumsegler  wichtige  Station  wurde.  ; 

IIL   Drake  nnd  die   dnych  seine  Fahrt  herrorgerttfenem 
Expeditionen  der  Bnglinder  und  Spanier. 

1)  Drake  (1577—1579). 

In   Folge   der   von   mir   bezeichneten  Fahrten   des  Mendoz% 

Ladrilleros,    Ercilla,  Gallego,  Juaiji  Fernandez  etc.   hatte  während 

der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Kenntniss  Patagonlena  nur  auf 

der  Westküste  einige  Fortschritte  gemacht.   Die  von  Spanien  und 

^äld  auch  von  Chile   aus  vernachlässigte  Magell^n's-Strasse  selbst. 

aber  war  in  so  grosse  Unbekanntschafi;  verfallen,   dass  in  Europa^ 

^iele   sogar  an   ihrer  Existenz  zweijfeln  wollten..    Die  Entdecker 

^er  Strasse,  die  Spanier  selbst»  scheinen  die  Hauptförderer  dieser 

Zweifel  gewesen  zu  sein.     In  den  ersten  Zeiten    der  Entdeckung 

Amerika's,  als  sie  sich  überall  in  den  Amerikanischen  Gewässeriv, 

^  den  ostlichen  wie  in  den  weslüchen,  stark  fühlten  und ,  dort  die* 

Einzigen  waren,  erschien  ihnen  die  ErojQfnung  der  Schifffahrt  durch 

die  Magellan's- Strasse  zur   Verbindung  des  Westens  u^d   Ostens 

äusserst  wichtig.    Jetzt  aber  nach  der  .Mitte  des  16.  JahrhundertSi 

hatten  sich  die  Umstände  sehr  verändert«    Sie  hatten  eine  Menge 

gieriger  Verfolger,  EUigtische,  Französische  und  Holländische  Aben- 

teurer  und  Piraten,  «u  ^r  Neue^  Welt  nach  sich  gebogen.    Viele* 

^on  diesen   mehr  und    mehr    erstarkenden   bösen  Feinden   hatten 

schon  zu  wiederholten  Malen  die  Spanischen  Ansiedlungen  auf  der 

Ostseite  Amerika's  längs  des  Atlantischen  Oceans  heimgesucht  und 

geplündej-t. 

Dagegen  hatten  die  Spanier  auf  der  andern  Seite  Amerika's 

eine    ganze  Beihe    wichtiger   Häfen,    Provinzen    und  Reiche   ge- 

» 
*)  Auf  einigen  Karten,  die  ich  gesehen  habe,  steht,  vermnthlich  fälsch- 
lich: „Diego  Gallego«. 

**)  Bei  einigen  neueren  Schriftstellern  wird,  das  Jahr  1563  angegeben. 
°*  hierüber:  Eyries  in  Michaud^s  Biographie  Universelle.  Artikel:  „Femandes 
(Juan)«.    (Vol.  XilL-  pag.  691), 

25* 
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Wonnen  ond  auf  dem  Stillen  Ocean  ihre  gewinntmngenden  Fabrten 
zu  den  Philippinen  nnd  den  Chinesischen  Gewissem  in  Gang  ge- 
bracht. Fnr  die  Verbindnng  dieser  ihrer  Besitirongen  am  Stillen 
Ocean  mit  Earopa  hatten  sie  die  Handelsstrasse  nber  den  schmalen 
Istbmos  TOD  Panama  organisirt  nnd  dieser  Weg  erschien  ihnen 
genügend  nnd  bequemer  als  der  weite  Umweg  um  den  rauben 
Süden  Amerika's  herum  und  durch  die  MagellauVStrasse,  in  der 
sie  bei  ihren  letzten  Expeditionen  sb  böse  Er&hrungen  gemacht 
hatten.  Um  ihre  Besitzungen  und  Handelsschaft  am  Stillen  Ocean, 
den  sie  gern  zu  einem  Mare  clansum  für  sich  selbst  gemacht 
hatten,  waren  sie  so  ängstlich  besorgt,  dass  ihr  Konig  Philipp  II. 
unter  anderm  im  Jahre  1572  gebot,  jedem  fremdlandisdien  Ma- 
trosen oder  Seefahrer  solle  nnter  keiner  Bedingung  die  Schiff» 
fahrt  auf  der  Sndsee  gestattet  werden,  sogar  dann  nidit,  wenn  er 
auch  schon  über  zehn  Jahre  auf  königlichen  SdiifTen  für  Spanien 
im  Atlantischen  Meere  gedient  habe*).  Daher  war  es  denn  den 
Spaniern  ganz  recht,  dass  die  Magellan's-Strasse,  die  -sie  früher  so 
eifrig  gesacht  hatten ,  nun  in  Vergessenheit '  geratfaen  war.  Mao 
behauptete  in  Spanien  sogar,  dass,  wenn  es  je  eine  solche  Strasse 
gegeben  habe,  so  sei  sie  jetzt  doch  —  vielleicht  durch  ein  Erd- 
beben oder  irgend  ein  anderes  Natnrereigüiss  '^  ganz  versdinttet 
und  verschlossen**). 

Selbst  jener  Spanische  Kriegsheld  und  Dichter  Ercilla,  der 
zur  Zeit  des  Ladrilleros,  wie  ich  oben  sagte,  so  weit  nach  Soden 
vorgedrungen  war,  äusserte  in  seinem  berfihmten  Gedichte  „La 
Araucana^^  Zweifel  über  die  Existenz  dei^  Magellan's-Strasse.  Er 
sagte  in  diesem  im  Jahre  1577  zuerst  publicirten,  aber  schon  früher 
verfassten  Epos,  dass  Magellan  diese  Meerenge  ein  Mal  gekannt, 
aufgefunden  und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  dass  sie  aber 
jetzt  den  Spanischen  Piloten  wieder  verloren  gegangen  und  ver- 
borgen worden  sei,  „entweder  weil  man  die  rechte  geographische 
Lage  derselben  nicht  mehr  wusste,  oder  vielleicht,  weil  eine  vom 
stürmischen  Meere  und  dem  wüthenden  Winde  losgerissene  Insel 
sie  verstopft  habe"***). 


*)  S.  hierüber:  Sprengel  in  La  Peyroiue^s  Entdecknngsreüe.  •  11.  p.  30. 
**)  1^.  Acosta.     Eist,  natural  y  m^cal  de- las  Indiaa.    Lib.  lU.  p^.USff. 
und  Navarrete  1.  c.  pag,  XIV.. 

***)  Siehe  die  betreffenden  Verse  bei  Navafrete  1.  "c.  pag.  XV: 

„Esta  secreta  senda  descnbierta 
Quedd  para  nosotroa  eticondida" 
Ora  sea  yerro  de  la  altnra  cierta, 
Ora  qne  aignna  ideta  remorida  ' 

Del  tempesunoso  mar  y  viento  airado 
Encallando  en  la  boca  la  hk  cerrado.*^' 
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Aber  sa  eben  dieser  Zeit,  wo  die  panier  solche  Ansichten 
über  die  Magellan's- Strasse  zu  verbreiten  trachteten,  gab  es 
andere  Leute,  die  sich  der  Falirteh  Magellan's,  Loaisa's  and  der 
übrigen  alten  Spaniaohen  Entdecker  besser  erinnerten,  als  deren 
Landslente  selbst.  Ramusio,  der  in  seiner  um  die  Mitte  des 
16«  cFahrhnnderts  pttfolicirten  Sammlung  von  Reiseberichten  auch 
den  von  Pigafetta  über  die  Fahrt  Magellan's  aufnahm,  hatte  dafSr 
gesorgt,  dass  die  Kenntniss- der  Magellan's- Strasse  dem  übrigen 
£aropa  nicht  verloren  ging.  Auch  in  Frankreich  und  eben  so  in 
Deutschland  hatte  man  längst  mehre  Berichte  über  Magellan's 
Beiae  veröffentlicht.  Zudem  wurde  die  Magellan's  -  Strasse  auf 
allen  Welt-  und  See-Karten  dieser  Zeit  nach  alter  Weise  hingemalt. 
Die  Engländer,  die  damals  überall  den  Spaniern  auf  den  Fersen 
waren,  und  ihnen  auch,  wo  sie.  konnten,  Reiseberichte  und  Karten 
abnabmen,  iuochten  diese  eifrig  studiren. 

OBiner  ihrer  tüchtigsten  Seefahrer  *war  Francis  Drake^  der  da- 
mals selben  mehre  Kreuz2Üge  gegen  die  Spanier  glücklich  aus- 
geführt hatte  und  bereits  ein  Mal  (im  Jahre  1572)  zerstörend  und 
reidie  Beute  sammelnd  über  den  Isthmus  von  Panama  in  die 
Nähe  der  Südsee  ^  die  er  von  den  dortigen  Höhen^'  wie  einst  ihr 
Entdecker  Baiboa j  zu  seiner  Freude  erblickte,  vorgedrungen  war. 
Hier  mochte  er  auch  in  Br^nbrung  gebracht  haben,  dass  die  bisher 
nie  angefeindeten  Häi^n  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans  von  den 
Spaniern  ziemlich  schütz-  und  vertheidigungslo%  gelassen  waren 
und  eine  leichte  Beute  zu  werden  versprächen.  Schon  damals 
fasste  er  die  Absicht,  diese  weite  See  und  ihre  Küsten  der  Eng- 
lischen Sdiifffahrt  zu*  er  offnen.  Doch'  konnte  er  seiner  Königin 
Elisabeth  erst  im  Jabre  1577  einen  Plan  zu  einer  Expedition 
durch  die  Magellan's*Stra8de  in-  die  Südsee  vorlegen*  Diese  gab 
ihm  dazu  eine  Flotte  von  ftnf  Schiffen,  mit  welcher  er  am  5.  No- 
vember des  Jahres  1577  von*  Plymouth  aus  seine  denkwürdige 
Reise    antrat*). 

Um  den  Spaniern  das  Ziel  der  Unternehmung  geheim  zu 
halten,  hatte  man  öffentlich  vorgegeben,  die  Flotte  sei  für  Alexan- 
driep  in  Egypten  bestimn^t.  Aber  Drake  folgte  von  vornherein 
der  Reiseroute  'des  Mageilan.  Er  hatte  mehre  kundige  Seeleute 
an' Bord,  auch  viele  Englische  Edelleute,  welche  den  Marinedienst 
lernen  wollten,  dazu  einige  Französische  Abenteurer   und  endlich 


.  '*)  Der  Spaniiar  Argefisohi '  (in  seiner  Cofaqnista  de  las  Molncas  Madrid 
1608,  pag.  105)  sag^,  Drake  sei  ansg^egeltj  „um  die  Strasse  des  Mageilan  zu 
SQchen,  an  welche  die  allgemeine  Meinung  nicht  glauht,  deren  Existenz  aber 
von  vieltn  Ooemographen  behauptet  wnifAe'*  (^a  bascar  aqael  Bstrecho  de  Ma- 
gellanes,  no  oreydo'  4e  U  opinion  ordinariSy  y  afirmado  de  muchos  Cosmo- 
graphos^}. 
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ai](^  einen  PortngieBisoh^n  Piloten,  der  mit  der  Brasilischen  Schiff- 
fahrt  vertraut  war,  und  den  er  unterwegs  kaperte*). 

Wie  Magellan  fuhr  Brake  in  sudwestiicber  Riobtang  fiber 
.den  Atlantiseben  Ocean,  lief  wie  jener  znerst  in  die  Mondnngs- 
Bai  des.  La  Plata^Stromes  ein  und  ging  dann,  nm  seine  stark  mit- 
genommenen Scbiffe  auszubessern  und  uni  sidi  mit  frisdiem  Wasser 
und  MundvoiT^b  zu  verseben,  in  der  Julians- Bai  in  Patagonien 
vor  Anker,  wo  er  auob  nocb  eiden  Galgen  fand,  an  welcbem 
Magellan  vor  60  Jabren,  wie  Drake  glaubte,  seine  rebellischen 
Offijiiere'  aufg^nupft  hatte.  Selbst  in  zufälligen  Umständen  sollte, 
wie  -es  scheint,  die  Heiise  Drake's  der  des  Magellan's  ähneln. 
Denn  auch  er  musste  in  eben  diesem  Hafen  einen  ungeböfsamen 
Officier,^  den  Master  Dougbaly**),  mit  dem  Tode  bestrafen.  Der- 
selbe ba4;te  sich  mehre  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen, 
aufrührerische  und  respectwidrige  Aeassernngen  gethan,  Welche 
bewiesen,  dass  er  als  Drake's  Nebenbuhler  nach  dem  Oberbefehl 
der  Flotte  strebe***),  wie  das  einst  Gartagena  bei  Magellan  ge- 
than hatte.  Drake  Hess  daher  dem  besagten  Officier  wegen'  Un- 
gehorsams den  Prozess  machen ,  ihn  zum  Tode  verurtheilen  und  die 
Gommunion  nehmen,  wobei  er  selbst  (Drake)  dem  administriren- 
deo  Prediger  Beistand  leistete.  „Nachdem  er  ihn  umarmt  und 
unt^if  vielen  Thränen  von  ihm  Abschied  genommen  hatte,  fahrte 
ßr  ihn  zum  Block,  auf  welchem  Master  Dongbaty  nach  einem 
Gebete  für  die  ^onigin  sein  Haupt  legte  und  sein  Leben  aus- 
hauchte". 

Am  20.  August  1578  fand  Drake  den  Eingang  der  Magellim's- 
Strasse,  die  seit  beinahe  vierzig  Jahren  von  Osten  her  Niemand 
wieder  gesehen  hatte.  Er  fuhr  hinein  und  hatte  in  der  Strasse 
fast  immer  günstige  Winde.  Dies  und  vermuthlich  die  geschickte 
Führung  seiner  Sc]iiiffe  bewirkten^  dass  er  schon  am  6.  September 
den  westlichen  Ausgang  erreichte  und  in  die  freie  Südsee  hinans- 
fahren   konnte.     Er  hatte  die  Durchfahrt  also  in  16  Tagen,  noch 


*)  Von  dem  Portugiesischen  Piloten,  der  Drake  begleitete,  I^amens  Npno 
de  ßylina,  und  ron  einem  FranzOsisehen  Edelmanne  ans  der  PScardie  rfthrten 
E^ptei  der  bekaunteften  Angenzengen-Bericbte  über  Drake's  Reise  her,  die  oack- 
ber  Hakloyt  in  aeine  Sammlnng  (Vol.  III.)  anfnabm  and  die  bald  darauf  in 
mehre  Sprachen  übersetzt  und  mebr£acb  publicirt  wurden.  Der  dritte  Angen- 
zeugen-Bericbt  wurde  yon  einem  mitreisenden  EngUnder,  dem  Prediger  der 
Expedition  Francfs  Fletcher  unter  dem  Titel:  »Tbe  World  encompassed"  (die 
umseigelte  WeU)  aufgesetzt,  aber  erst  viel  spJLter  (in  Jabre  1628)  j^ublicirt. 
Siebe  bierCkber  Fleurieu,  Voyage  de  Maroband.  Ptfis.  .  An.  VIII.  Toms  HI* 
$M«.  224C 

**)  Der  Harne  wird  auch  „Dongbty**  und  auch  „Dowtye**  geschrieben. 
***)  &   Tbe  World   encom^assed  etc.     London   printed   for   the  Hakluyt 
Society.     1854.     pag.  XXXVII.  und  Appendix  I. 
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etwas  schneller  als  Magellan  selbst,  vollendet.  Er  war  der  erste, 
der  dies  in  so  kuner  Zeit,  sn  Stande  brachte  und  dies  musste  wohl 
nach  Drake  der  MageUan's-Strasse  als  einem  vortrefflichen  Seewege 
wieder  einen  grossen  Namen  machen. 

So  kurs  die  Fahrt  war,  so  wurden  doch  manche  neue  Ent- 
de^ongen  oder  Beobachtungen  auf  derselben  gemacht.  Drake 
und  seine  Begleiter  bespottein  in  ihren  Berichten  die  übertrie- 
benen Angaben  der  Spanier  von  den  Patagonisehen  Riesen.  Sie 
sduüdarn  die  der  Magellan's- Strasse  eigenthümlichen  plötzlichen 
Luftstosse  (die  sogenannten  „ Willi waws^^),  die  dort  oft  unerwartet 
wie  Lawinen  von  den  Bergen  herabbrausen.  Auch  haben  sich 
noch  einige  der  von  Drake  in  der  Strasse  ausgetheilten  Englischen 
Namen  bi^  auf  den  heutigen  Tag  in  Gebrauch  erhalten.  So  ins- 
besondere der  Name  der  Inael,  welche  ungefähr  17  Deutsche 
Meilen  von  dem  Eingange  der  Strasse  nach  Westen  liegt,  von 
welcher  Drake  im  Namen  seiner  Konigin  Elisabeth  Besits  ergriff*} 
und  die  iK>oh  jetzt  bei  uns  ganz  allgemein  „Elizabeth  Island^ 
hdisst.  Andere  der  von  ihm  ausgetheilten  Namen,  so  die  Namen 
seiner  „St.  Bartholomaeus-'^  und  „St.  Georgs*Insel^  und  eben  so 
der  einst  in  d^r  alten  S<^ifffahrts-Oeachichte  viel  genannte  Name 
semer  „Bay  of  aevering  of  frieada^  (der  Bai,  wo  die  Freunde 
schieden)  sind  jetzt  wieder  ausser  Gebrauch  gekommen. 

Wie  die  meisten  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger,  so  wurde 
auch  .Drake  gleich  bei  seiner  Ausfahrt  aus  der  Strasse  von  West- 
sturmen,  wie  sie  so  häuflg  in  diesem  Theil  der  Sudsee  wüthen, 
überfallen  und.  aus  seinem  Course  verschlagen«  Er  wurde  bis  zum 
57^  S.  Br.  südwärts  hinabgetrieben  nnd  kam  also  auf  diese  Weise 
so  weit  in  die  Nähe  dea  Sndpols,  wie  noch  Niemand  vor  ihm. 
Auf  dieser  Breite  sah  er  wieder  Land  und  ging  bei  einer  Insel 
vor  Anker.  Alsdann,  da  der  Wind  etwas  günstiger  wurde,  segelte 
er  wieder  nordwärts  bis  «um  55°  S.  Br.  zurück,  wo  er  abermals 
Land  fand  und  durch  Stürme  genothigt  wurde,  vor  Anker  zu 
g^en. 

Man  hat  hinter^eib  lange  gefragt,  wel^e  Länder  es  gewesen 
sein  mochten,  die  Drake  hier  im  Süden  des  westlichen  Ausgangs 
der  Magellan's- Strasse  erblickt  habe.  Die  von  dem  oben  ge* 
nannten  Portugiesen  de  Sylva  und  von  dem  Franzosischen  E^l- 
mann  aus  der  Picardie  «nerst  .pubHcirten  Berichte  über  Drake's 
Reise  waren  über  diesen  Punkt  nicht  ganz  klar.  Nadi  ihnen 
glaubte  man,  indem  man  an  der  ein  Mal  vorgefassten  Meinung 
von  dem  grossen  Süd^Continent  festhielt,  Drake  habe  einen 
Ensteastrich  dieses«  Süd-Continents  erblickt,  und  man  nannte  den- 


*)  S.  The  World  encompassed.  Si>  75. 
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selben  nun  „das  Land  Drake's^,  welches  auf  den  Karten  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  im  Sudwesten  Amerika's  erschien  and 
auf  ihnen  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  dargestellt  wurde.  Aus 
dem  Reiseberichte  Fletcher's  hätte  man  sich  freilich  eines  Bessern 
belehren  können.  Denn  dieser  sagt  ganz  deutlich,  dass  das  Land, 
welches  Drake  unter  dem  57®  S.  Br.  gesehen  habe,  eine  Gruppe 
kleiner  Inseln  gewesen  sei.  (Vielleicht  waren  es  die  Inseln  des 
Diego  Ramirez,  die  unter  57®  S.  Br.  liegen).  Von  dem  Lande, 
welches  Drake  nachher  unter  55®  S.  Br.  sah,  sagt  derselbe  Fletdier 
eben  so  bestimmt,  dass  es  eine  Menge  von  grösseren  Inseln  ge- 
wesen, in  welche  das  Feuerland  durch  mehre  Nebenzweige  der 
Magellan's-Strasse  zerlegt  würde,  und  dass  Drake  diese  Inseln  zu 
Ehren  seiner  Konigin  „die  Elisabethiden ^^  („Elizabethides*^)  ge- 
nannt habe.  Die  Strassen,  deren  Ausgänge  in's  Meer  Drake  hier 
sah,  hatte  er  auch  früher  bei  ihren  Eingängen  in  der  MagellanV 
Straede  selbst  gesehen,  so  dass  er  schon  damals  ungewiss  darüber 
gewesen  war,  welches  die  eigentliche  Magellan^s-Strasse  sei.  Drake 
und  seine  Gefährten,  sagt  Fletcher,  hätten  hier  bemerkt,  dass  sie 
sich  an  der  Sudspitze  Amerika' s  befanden,  und  dass  das  Feuer- 
land  nicht  so  wohl,  wie  man  bisher  geglaubt  habe, 'die  nordwurts 
hinaufgreifende  Halbinsel  eines  grossen  Sudiändisdien  Gontinents 
sei,  sondern  sich  südwärts  in  eine  Menge  kleinerer  und  ^osserer 
Inseln  auflose  und  dass  mithin  hier  der  Atlantische  und  Stille 
Ocean  sich  verbänden  und  daselbst  ein  einziges  grosses  zusammen- 
hängendes Meer  bildeten.  9,  Das  äusserste  Gap  von  allen  diesen 
Inseln ^^9  so  heisst  es  weiter,  „steht  in  56®  S.  Br.,  von  welchem 
südwärts  keine  Insel  oder  Festland  mehr  gesehen  werden  kann  ^  *). 
Nachdem  Drake  und  die  Seinen  diess  erkannt  and  nachdem  sich 
das  Wetter  etwas  gebessert  hatte,  segelten  sie  alsdann  in  nord- 
westlicher Richtung  weiter. 

Es  ist  unmöglich,  dass  man  sich  über  die  Beschaffenheit  des 
Feuerlandes  und  über  das  von  Drake  erblickte  Süd- Ende  Amerika's 
deutlicher  aussprechen  und  Beides  zutreffender  beschreiben  konnte, 
als  es  Fletcher,  der  Begleiter  Drake's,  in  dem  Obigen  gethän  hat. 
Aber  dieses  Mannes  Bericht  oder  vielmehr  das  nach  seinen  Be- 
richten und  Aufzeichnungen  abgefasste  Buch:  9) The  World  encom- 
passed^-  kam^  wie  gesagt,  erst  im  Jahre  1628  gedruckt  an's  Lidit 
und  unterdessen  hatte  sich  bei  den  Geographen  schon  die  Ansicht 
über  das  südliche  „Drake's-Land*',  die  mit  dem  hergebrachten 
Glauben  an  die  Existenz  eines  grossen  südlichen  Gontinents  so 
gut  übereinstimmte 9  festgesetzt.  Sogar  noch  später,  nadidem  die 
Holländer  die  Südspitze  Amerika's,  das  Gap  Hörn,  nodi  demtlicher 


*)  S.  The  World  encompaseed.    S.  81. 
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als  Drake  erkannt  und  auch  das  freie  Wasaer  im  Süden  gewahrt 
hatten,  blieb  man  dabei,  dasa  Drake  nur  gewiaae  Läader  im  Sud- 
westen von  Eeaerland  nicht  aber  die  Südweatseite  und  das  audliche 
Ende  dieses  Landes  selbst  gesehen  habe.  Man  Verlegte  das 
^Drake's  Land"  nur  ein  wenig  weiter  yom  Cap  Hörn  südwärts 
hinaus.  Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  der  ausge- 
zeicknete  franaosisdie  Geograph  Fleurieu  ia  einer  eigenen  und 
äusserst  interessanten  ^nd  bündige»  Abhandlnug  über  den  Gegen- 
stand nachgewiesan,  dasa  Drake  schon  im  Jahre  1578  lange  Zeit 
vor  den  Hollandern  das  Sud-Eude  Amerika's  gesehen  und  seine 
Beschaffenheit  ziemlich  ricditig  erkannt  habe*). 

Nachdem   Drake  sich  endlich   „mit  Hülfe  des   Allmachtigen, 
dessen  Gnade  auch  den  Jonas   ans  dem  Bauche  des  Wallfisches 
rettete^,    wieder    aus    dem    kalten    und    sturmischen    Süden    zum 
milderen  Norden    hevrorgearbeitet  hatte,   —   eines   seiner  Schiffe 
„die  Elisabeth'^  unter  dem  Commando  des  Capitän  Winter  kam  ihm 
dabei    abhanden,,  rettete  sich  in   die  Magellan's-Strasse,   und   von 
da  nach  England  zurück  **^,  fuhr  er  längs  der  West-Küste  Patago» 
niens  und  machte  dort  noch  eine  für  die  Geographie   des  Landet 
wichtige  Bemerkung.     ,)Naeh  den  Karrten  jener  Zeit  ^,  sagt  er  oder 
sein  Berichterstatter  Fletcher,    „sollte  die   Richtung    dieser  Küste 
aus  Südosten   nach  Nordwesten  gehen,   und  demnach,  wollten  wir, 
nm  daa  Land  immer  zur  Seite  au  behalten,  auch  einen  nordwest- 
lichen Gours  nehmen.     Aber  wir  bemerkten  bald,  dass  dabei  die 
Kiste. Patagoniens  uns  ostwairts  zurückblieb,  und  indem  wir  ihrem 
allmähligen   Zurückweichen    nach   Osten    folgten,    entdeckten    wir 
endlieh,  dass  die  gesammte  Westküste   von  Patagonien  und  Chile 
im  Ganzen   zwar   von  Süden   nach  Norden   lief,   dass   sie  aber  je 
weiter  wir  nadi  Norden  kamen,  bis  nach  Peru  hinauf  immer  etwas 
weiter  nach  Osten .  zurückwich,  und  eine  endlos  lange  Strecke  aus 
Südsüdwesten  nach  Nordnordosten  gerichtet .  war  ^. 

Diese  Beobachtung  berichtigte  einen  wesentliohen  Irrthutn 
über  die  Confignration  des  Amerikaniscben  Südlandes,  das  man 
sich  im  16.  Jidirhundert  meistens  viel  zu  breit  gedacht  und  auch 
oft  auf  Karten  mit  einem  grossen  nach  Westen  vorgeschwollenen 
Bauche  dargestellt  hatte  **).  Drake  schnitt  hier  so  zu  sagen  einige 
tausend  Quadratmeilen  von  dem  Festlande  ab  und  liess  die  Pata- 
goniscbe  Küstenfront  mehr  in  die  rechte  Linie  einrücken***). 

*)  S.  diese  Abhandlung  in  dem  Werke  Flenrien's:  Yoyage  de  Marchand. 
Tome  111.  p.  223  bis  273. 

**)   Man    kann   diese    irrtbümliche   von   Drake    berichtigte   Anschwellung 
der  Kfiste  Patagoniens  nnd  Chile's  unter  andern   auf  den  Amerikanischen  Kar- 
ten im  Ptolemäus  (von  1545),  bei  Ramusio  (von  1556),  bei  Job.  Rotz  (von  1542j, 
bei  Tbevet  (1575),  bei  Com.  Jadaeus  und  vielen  Andern  erkennen. 
***)  The  World  cncompassed.  p.  79. 
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Nach   diesen   Bemerkungen   und  Entdeckungen,   den   letzten, 
der  von  ihm   gemachten,  welche   uns    hier  angehen,    brach    nun 
Drake,   jener  „Orbis   Archipirata^  (ßrzpirat    des   Erdglobns)   wie 
ihn    ein   Schriftsteller    des    16.   Jahrhunderts    nennt*),     über   die 
silberreichen    Spanischen    Sudsee -Städte    und    die    mit    köstlichea 
Waaren  gefüllten  Manilla-Schiffe  wie  ein  Wolf  über  die  Schafe  her. 
£r  zerstörte,  verbrannte,   plünderte   und  raubte  längs  der  gaazen 
Westküste  Amerika's  nordwärts  hinauf,    bis  in  die  Nähe  des  40. 
Grades  N.  Br.  und  segelte  darnach  noch  weiter  nordwärts  ober  die 
Spanischen  Colonien  hinaus,  weil  er  hoffte,   hier  im  Norden  eine 
ähnliche   Strasse   vom  Stillen  Meer  zum  AÜantisehen  Ocean,    wie 
es  die  Magellanische  im  Süden  war,   aulfinden  zu  köimenri     Aber 
unter  dem  48  ^  N.  Br. ,  wo  ihm  und  den  Seinigen  eine  unerwar- 
tet heftige  EJilte  entgegentrat,  und  wo  auch  das  Land  eher  nadi 
Westen  vorzutreten  als  nach  Osten   zurückzuweichen,  schien,    gab 
er  diese  Sache  auf**)  und  kehrte  dann,  mit  Schätzen  beladen  durch 
die  Asiatischen  Gewässer  nach  England  zurück,  wo  er  nach   einer 
fast  dreijährigen  Reise   den  6.  Nov.  1580  anlangte,    und  wo    die 
Königin   Elisabeth,    um  ihn   zu  ehren,    an   Bord    seines  Schiffes 
„der  Pelikan^,    den    aber    Drake  •  unterwegs    umgetauft  und    „the 
golden    Hind^     (die    goldene'    Hirschkuh)    genannt    hatte,    einem 
Feste  beiwohnte,  und  wo  dieses  SohifF,  das  zweite,  das  die  Welt 
umkreist  hatte,  „zum  ewigen  Andenken^  in  den  Docks  des  Eng- 
lischen Arsenals  zu  Deptford  deponirt  und  dort  wenigstens  mehre 
Jahre   aufbewahrt   und   gezeigt  wurde,    bis   es  zerfiel*     Aus  den 
letzten  Ueberresten  dieses  merkwürdigen  Englischen  Schiffs  wurde 
dann  ein  Armstuhl  gemacht,  den  man  der  Universität  von  Oxford 
schenkte. 

Von  der  Ostküste  Brasiliens  an  dwrch  die  MagellanVStrasfie 
sowie  bis  zum  nördlichen  Californien  hinauf,  hatte  Drake  die 
Küste  Amerika's  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  3000  deutsdiien 
Meilen  befahren.  Er  hatte  mithin  so  zu  sagen  zwei  Drittel  der 
ganzen  Neuen  Welt  umkreist  und  noch  Niemand  vor  ihm,  auch 
üj  lange  Zeit  Keiner  nach  ihm  konnte  sich  rühmen,  Amerika 
auf  einer  und  derselben  Reise  und  so  zu  sagen  mit  einem 
Sehlage  in  einer  so  weiten  Ausdehnung  recognosoirt  zu  haben. 
Er  war  der  erste  Englische  Weltnm Segler,  und  nach  dem  Spanier 
Sebastian  Delcano  überhaupt  der  zweite.  Englische  Dichter  be- 
sangen ihn  in  vielen  Versen,  von  denen  einer  der  besten  folgen- 
der war: 


*)  Wytfliet  Atigm.  PtoL  Loyandi  1597.  8.  112. 
**)  The  World  encompassed  p.  111,  116,  118. 
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^Si  taceant  hominea,  facient  te  aidera  notam 

8ol  neacit  oomitia  non  menor  ease  sni^*). 

(Solhen  die  Menachen   achweiges,    fio   werden  die   OestirBe 

Deinen  Namen  vei^künden, 

Die  Sonne  kann  ihres  Begleitera  nicht  vergessen.) 

Idi  bemerkte    oben,  dasa  insiitten   der  8adsee*8tarme ,    die 
den  Drake  im  Westen  der  Magellan'a-Strasae  nberfellen    hatten, 
eines  aeiner  Schiffe,    die  „ EliaaJbetfa, ^  unter  Capitain  Winter  sieh 
voo  ihm   getrennt  habe,    vieder  in  die   Strasse   eingelaufen   nnd 
diese,  von  hefügto  Westwinden  begünstigt,  durehsegelt  nnd  nach 
Europa  tmräekgekehrt  sei**).     Englische  Autoren,  welche  die  sel- 
ten besprochene  Fahrt  des  Spaniers  Ladrilleros  nicht  kannt;en,  haben 
behauptet,  dass  der  genannte  Winter  der  erste   gewesen  sei,    der 
das  Vorurtheil,   dass  die  Strasse  ostwärts  wegen  der  in  ihr  herr- 
schenden  starken  Stiömungen   ans  Osten    nicht  befle^ren  werden 
kenne,    widerlegt  habe.     Diese  Ansicht    war   ganc;  aus  der  Luft 
gegriffen,   da  ja  schon  der  erste  Besegler  der  Strasse,   Magellan 
8elb8t,eben  so  vielen  Strömungen  und  Winden  aus  Westen  wie  ans 
Osten  begegneir  war*.     Dass  aber  nicht  der  Engländer  Winter,  son- 
dern   jener  Ladrilleros   der    erste  war,    der  diess   Vorurtheil  auf 
praktische  Weise  widerlegte  und  die  Fahrberkeit  der  Strasse  von 
Westen  nadit  Osten   entdeckte,    hat  Flenrieu  sehr  klar  und  nm- 
atandlidi  bewiesen***).     Mandien  Kundigen  war  es  freilieb  auch 
schon  früher  bekannt  f)^     In  der  Botanik  ist  des  Capitän  Winter^s 
Name  bis  auf  den  heutigen  Tag  verewigt.     Nach  ihm  heisst  noch 
jetzt    der   von    ihm    entdeckte  sehätebarste   Baum   des  westlichen 
Feuerlandes,    eine  Lauirus- Gattung,    j^Lawnts    Whäeriana^    oder 
„die  Winterwurzel^  ff),  deren  antiskorbuüscbe  Eigenschaften  später 
-manche  Magellaa's-Fahfer  vom  Verderben  retteten. 

2)  Sarmieato  (1579— 1580)  ftt). 

Da  die  Spanier,  wie  gesagt,  bisher  auf  der  Sudsee  fast  unge- 
störter und  mit  grosserier  Sicherheit  geschifft  hatten,  als  an  den 
Kisten  ihrer  eigenen'  Europäischen  Heimath,    so  geriethen  sie  in 

*)  Bnraey  (äistory  äf  the  discoT«ries  in  the  South-See,  Vol.  I.  pag.  565) 
oitirt  ihn. 

**)  Die  SclMlderung  tob  Winter's  Beise  findet  sieb  in  Haklujt:  Vojagen, 
Navigation«  etc.  London  1600.  Vol.  III.  S.  749. 
*»*)  Flennen  in  Marchand.  Tome  III.  8.  263  ff. 

t)  Z.  B«  Xa6t  1.  c.  S.  50L  Flearien  hat  ihn  nicht  citirt. 
tt)  Belacion  del  üJtiine  V}sga  S.  374 
ttt)  Die  Hanpt- Quelle  nnd  beste  Autorität  fftr  Saraiiento's  Reise  ist  das 
von  ihm  selbst  verfasste,  aber  erst  fast  200  Jahre  nach  seiner  Fahrt  aufgefun- 
dene und  pnblicirte  Werk:  Viage  al  Esirecho  de  llagellanes,  por   el  Gapitan 
Pedro  Sarmiento  de  Gamboa.  etc.  Madrid  1768. 
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nicht  geringen  Schrecken,  als  jener  .  „Erzpirat  des  Elrdkreises^ 
durch  das  alte  beinahe  vergesaeB«  Thor  der  Magellan's- Strasse 
{^ötslich  wie  ein  Blitz  in  ihre  Oceanisohe  Domäne«  hervorfdhr  und 
diesen  Weg  den  ^Sektirern)  Hugenotten,  Calvinisten,  Luthera- 
nern und  andern  räuberischen  Keta^em  eröffnete,  die  aan  bald 
mit  bäretiach^n  Bibelü,  corrumpirten  Texten  »und  andern  Bachern 
voll  verderblicher  Lehre  beladen  wiederkehren  wurden*'*).  ^Gott*, 
so  sagte  ein  Spanischer  Schrilksteller,  ,^a&e  es  in  der  unergründ- 
lichen Tiefe  seiner  Weisheit  xwar  «lange  Zeit- geduldet,  dass  die 
Götzendienerei  des  Hei^^nthums  und  die  Irrthntner  des  Alcorans 
an  den  Küsten  der  Südsee  weit  und  breit  ihre  Herrschaft;  behaup- 
tet'  hätten  und  dass  diese  ganze  Erdhälfibe  in  den  Finsternissen 
der  gröbsten  Unwissenheit  begraben  geblieben  wäre,  bis  ihr  das 
Evangelium  in  seiner  ganzen  Eeinheit  durch  die  Spanier  vorge- 
tragen u^id.  dargeboten  werdeti  konnte.  Aber  Er  k5nne  doch  nicht 
wollen,  dass  jetzt  die  kaum  dort  für  den  Hin^mel  gewonnenen 
Seelen  von  dem  Gifte  der  Ketzerei  und  ihrer  höllischen  Nene- 
rungen  angesteckt  würden**. 

Der  damalige  Yicekönig  von  Peru  Ddn  Franciseo  de  Toledo, 
jdessen  Domäne  zunächst  von  den  „Missethaton  Drake's^  gelitten 
hatte,  begriff  vollständig  die  Bedeutung  jenes  „gottlosen  Unter- 
nehmens'^y  und  als  otreuer  Diener  seines  <  frommen  Königs  (Phi- 
lipps II.)  bot  er  alles  auf,  utn  den  „Ketzern,  Piraten  und  über- 
haupt allen  «nördlichen  Völkern  das  Stille-M<^er  schnell  wieder  zn 
verschliessen* " 

Er  beeilte  sieh  die  Magellan's- Strasse  wieder  aufsuchen  und 
besetzen  zu-  lassen,  womöglich  auch  den-  Brake,  der  vielleicht  auf 
demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen.,  wieder  heiniznkehren 
versuchen  werde,  dort  abzufangen.  Er  rüstete  zn  diesem  Zwecke 
zwei  Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter  den  Befehl  des  Pedro  Sar- 
miento  de  Gamboa  als  „Capitan  Superior  de  la  Armada'',  „der 
sowohl  in  der  SchiMahrts^  als  auch  in  der  Kiiegekundt  erfahren 
war,,  sogar  auch  mehre  Abhandinngen  über  die  Anfertigung  vt6n 
Kanonen,  über  Fortification.  und  über  diei  Kenntniss-  der  Sterne, 
die  man  auf  dem  Ocean  zu  Führern  nehmen  kann,  geschrieben 
hatte "••).  Der  Yicekönig  gab  demselben  300  Soldaten,. und  See- 
leute mit  und  dazu  auch  „so  tugendhafte  und  gelehrte  Geistliehe, 
wie  m&n  sie  bei  einer  solchen  Gelegenheit,  wo  eö  Ketzer  zurück- 
zuweisen galt,  nöthig  hatte.  ^  Das  eine  der  Schiffe,  befehligte  unter 
Sarmiento  Juan  de  Villaiobos  als  „  Yice-AdmiraP  und  aasserdem 
gingen  noch  mehre  geschickte  Spftnisehe  Piloten  mit,  „die  in  der 


"*)  Ausdrücke  von  Argensola. 
**)  Ai^ensola. 
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Bescbi^ng  sowohl  det  Nord-  ald  der  Sudsee  sehr  erfahren  waren^. 
Unter  ihnen  befand  sich  der  später  oft  genannte  Hernando  La- 
mero  als  Piloto  major. 

Die  Instructionen  fSr  Sarmiento  nnd  seine  Begleiter*)  lauteten 
dahin^  d^ss  sie  bis  amm  54.  oder  55.  Breitengrade,  wie  sie  es  am 
zweekmassigste'n  halten  würden,  nm  auf  keine  Weise  den  Eingang 
der  Magellan's-Strasse  £u  verfehlen,  binabfabren  nnd  dass  sie  von 
allen  Ländern,  auf  die  sie  stiessen,  fSr  Seine  katholische  Majestät 
Beolts  ergreifen,  anch  eine  genaue  Besehreibttng  nnd  Karte  dersel-* 
ben  entwerfen  sollten.  Vor  Allem  sollten  sie  die  Looalitäten  unter- 
sndien,  in  denen  Glich  etwa  Befeatignngen  anlegen  liessen.  Auch 
sollten  sie  die  Naturprodukte  der  Gegenden  beaehten  -  und  aus- 
madien,  ob  es  dort  edle  Metalle  oder  Edelsteine,  aromatische  Dro- 
gnen,  Gewürisiiägelein,  Pfeffer,  Canel  oder  sonstige  kostbare  Ge- 
würze gäbe.  Die  Bhigebornen,  die  sie  fanden,  sollten  die  mit  Lieb«" 
kosnogen  und  Gute  su  gewinnen*  trachten,  insbesondere  durcj^  aller- 
lei Geschenke,  als  i,  B.  Eämsie,  Scheeren,  Nadeln,  Glocklein,  Spie- 
gelchen und  Kndpfe  von  verschiedenefn  Farben,  von  denen  sie  eine 
grosse  Quantität  mit  lyekamen.  Den  Engliseheti  Corsaren  aber  soll- 
ten sie,  '^o  6ie  ihn  etwa  träfen,  „  sofort  angreifen  und  ohne  die  Ge- 
fahren eines  Mutigen  Zasamnf^ntf effens ,  für  das  sie  hiih:eichende 
Munition  bei  sich  hätten,-  zm  fCrchten,  so  lange  bekämpfen,  bis 
sie  ihn  entweder  vernibhtet  odet  zum  Gefangenen  gemacht  hätten  **. 
Wenn  sie  glücklich  irA  Osten  wieder  zur  Strasse  hinausgekommeb 
wären,  sollten  sie  zuerst  zur  Mundung  des  JA  Plata-Stromes  se- 
geln nnd  von'  da  aus  4hm  (dem  Vlcekonig  von  Peru)  zu  Lände 
über  Tucuman  Boten  und  Berichte  senden ,  dann  '  aber  schnell 
nadi  Spannen  fiabren,  und  dort  ebenfalls  ihre  Berichte  und  De- 
peschen für  den  Konig  abgeben,  damit  dieser  das  Nothige  anord« 
nen  könne,  um  den  Engländern  bei  der  vdn  ihnen,  etwa  beab^' 
si^htigten  Besetzung  und  Befestiga^g  der  Straisse  zuvorzukommen. 

Nachdem  alle  Mannschaften  iht«e  Sünden  bekannt  und  commu- 
nicirt' hatten,  und  nachdem  noch  der  Vicekönig  selbst  ihnien  dticl 
Ermahnungs-Rede,  die  dazu*  geeignet  war,  sie  mit  Muth  und  Hoff- 
nung zu  erfüllen,  vorgetragen  hatte,  gingen  sie  am  11.  October 
1579  von  Galiao,  dem  Hafen  Lima's,  aus  unter  Segel. 

-Sie  fuhren j  um  die  conträren'an  den  Küsten  von  Chile  vorherr- 
schenden Südwinde  zu  vermeiden,  in  einem  weit  nft'ch  Westen 
ausgreifenden  Bogen  nach  Süden  herum,  kamen  dann  am  1.  No- 
vember unter  49^**  S.  Br.  zur  Küste  (Patagoniens)  sJurtick  und 
liefen  hier  in  einen  Einlass  ein,    von  dem  sie  glaubten,    dass  ed 


o  '' 


*)  S.  "Diese  Instructionen'  in    dem.  Buche:  Viage  del  Gapitan  Sarmiento 
pag.  lOff.  • 
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nicht  geringen  Schrecken,  als  jener  .  „Erzpirat  des  Brdkreises^ 
durch  das  alte  beinahe  vergesseae  Thor  der  Magellan's- Strasse 
{^ötslich  wie  ein  Blitz  in  ihre  Oceanische  Domäne,  hervorfiihr  und 
diesen  Weg  den  „Sektirern,  Hugenotten,  Calvinisten,  Luthera- 
nern und  andern  räuberischen  Ketziem  eröffnete,  die  nun  bald 
mit  häretischen  Bibeln,  corrumpirten  Texten  -und  andern  Bichern 
voll  Vierderblioher  Lehre  beladen  wiederkehren  wurden***).  ),Gott*, 
so  sagte  ein  Spanischer  SchriKsteller,  „Jiabe  es  in  der  unergründ- 
lichen Tiefe  seiner  Weisheit  «war  lange  Zeit' geduldet,  dass  die 
Götzendienerei  des  Heidenthums  und  die  Irrthutner  des  Alcorans 
an  den  Küsten  der  Südsee  weit  und  breit  ihre  Herrschaft  behaup- 
tet hätten  und  dass  diese  ganze  Erdhälflbe  in  den-  Finsternissen 
der  gröbsten  Unwissenheit  begraben  geblieben  wäre,  bis  ihr  das 
Evangelium  in  seiner  ganzen  Eeinheit  durch  die  Spanier  vorge- 
tragen ujßd.  dargeboten  werden  konnte.  Aber  Er  könne  doch  nicht 
wollen,  dass  jetzt  die  kaum  dort  für  den  Hin^nel  gewonnenen 
Seelen  von  dem  Gifte  der  Ketzerei  und  ihrer  höllischen  Neue- 
rungen angesteckt  wurden**. 

Der  damalige  Yicekönig  von  Peru  Dotn  Francisco  de  Toledo, 
.dessen  Domäne  zunächst  von  den  „MisaethMen  Drake's^  gelitten 
hatte,  begriff  vollständig  die  Bedeutung  jenes  „gottlosen  Unter- 
nehmens'^j  und  als  ,  .treuer  Diener  seines  •  frommen  Königs  (Phi- 
lipps II.)  bot  er  alles  auf,  uin  den  „Ketzern,  Piraten  und  über- 
haupt allen  'nördlichen  Yölkern  das  Sfille-M'^er  schnell  wieder  zu 
verschliessen. " 

Er  beeilte  sieh  die  Magellan's- Strasse  wieder  aufsuchen  und 
besetzen  zu  lassen,  womöglich  auch  den*  Drake,  der  vielleicht  auf 
demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen.,  wieder  heimzukehren 
versuchen  werde,  dort  abzufangen.  Er  rüstete  zu  diesem  Zwecke 
zwei  Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter  den  Befehl  des  Pedro  Sar- 
miento  de  Gamboa  als  „Capitan  Superior  de  la  Armada^,  „der 
sowohl  in  der  SchiMaiirtS'-  als  auch  in  der  Kriegskunst  erfahren 
war,  sogar  auch  mehre  Abhandlungen  über  die  Anfertigung  r6n 
Kan(E>nen,  über  Fortification.  und  über  diei  Kenntniss-  der  Sterne, 
die  man  auf  dem  Ocean  zu  Führern  nehmen  kann,  geschrieben 
hatte"**).  Der  Yioekönig  gab  demselben  200  Soldaten. und  See- 
leute mit  und  dazu  auch  „so  tugendhafte  und  gelehrte  Geistliehe, 
wie  man  sie  bei  einer  solchen  Gel^egenheit,  wo  eä  'Ketzer  zurück- 
zuweisen galt,  nöthig  hatte.  ^  Das  eine  der  Schiffe,  befehligte  unter 
Sarmiento  Juan  de  Villalobos  als  „Yice^Admiral**  und  ausserdem 
gingen  noch  mehre  geschickte  Spanische  Piloten  mit,  „die  in  der 


/*)  Ausdrücke  von  Argensola. 
**)  Ai^ensola. 
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BeBchiffiiiig  sowohl  der  Nord-  ald  der  Sudsee  sehr  erfahren  waren ^. 
Unter  ihnen  befand  sieh  der  spater  oft  genannte  Hernando  La- 
mero  als  Piloto  major. 

Die  Inetrnctionen  far  Sarmiento  und  seine  Begleiter*)  lauteten 
dahin,  dass  sie  bis  znm  54.  oder  55*  Breitengrade,  wie  sie  es  am 
zwe^noassigsten  halten  wurden,  nm  auf  keine  Weise  den  Eingang 
der  Magellan's-Strasse  ru  verfehlen,  hinabfahren  nnd  dass  sie  von 
allen  Ländern,  auf  die  si«  stiessen,  far  Seine  katholische  Majestät 
Besits  ergreifen,  auch  eine  genaue  Besehreibung  und'  Karte  dersel-* 
ben  entwerfen  sollten.  Vor  Allem  sollten  die  die  Localitäten  unter- 
suchen,  in  denen  Glich  etwa  Befestigungen  anlegen  Hessen.  Auch 
sollten  sie  die  Naturprodukte  der  Gegenden  beachten  -  und  ans- 
madien,  ob  es  dort  edle  Metalle  oder  Edelsteine,  aromatische  Dro- 
gnen,  Gewürziiägelein,  Pfeffer,  Canel  oder  sonstige  kostbare  Ge- 
würze gäbe.  Die  Bingebornen,  die  sie  fanden,  sollten  die  mit  Lieb-" 
kosuogen  und  Gute  zu  gewinnen'  trachten,  insbesondere  durcj^  aller- 
lei Geschenke,  als  z.  B.  Kämme,  Scheeren,  Nadeln,  Glocklein,  Spie- 
gelchen und  Kndpfe  von  verschiedenefn  Farben,  von  denen  sie  eine 
grosse  Quantität  mit  bekamen.  Den  Englischen  Corsaren  aber  soll* 
ten  8i€,  wo  sie  ihn  etwa  träfen,  „  sofort  angreifen  und  ohne  die  Ge- 
fabren eines  blutigen  Zasamm'^ntf effens ,  für  das  sie  hiih:eichende 
Munition  bei  sich  hätten-,  zu  fCrchten,  so  lange  bekämpfen,  bis 
sie  ihn  entweder  vernichtet  oder  zum  Gefangenen  gemacht  hätten*'. 
Wenn'  sie  glücklich  im  Osten  wieder  zur  Strasse  hinausgekommen 
wären,  sollten  sie  zuerst  zur  Mundung  des  La  Plata-Stromes  se- 
geln und  von'  da  aus  dhm  (diem  Vlcekonig  von  Peru)  zu  Lände 
über  Tttcuman  Boten  und  Berichte  senden ,  dann  '  aber  schnell 
nadi  Spanien  fiabren*,  und  dort  ebenfalls  ihre  Berichte  und  De- 
peschen für  den  Konig  abgeben,  damit  dieser  das  Nothige  anord* 
nen  könne,  um  den  Engländern  bei  der  von  ihnen,  etwa  beab- 
sichtigten Besetzung  und  Befe^tigafig  der  Stra!^se  zuvorzukommen. 

Nachdem  alle  Mannschaften  ihfe  Sünden  bekannt  und  commu- 
nicirt' hatten,  und  nachdem  noch  der  Vicekönig  selbst  ihnferi  dticl 
ErmahnUngS'^R^de,  die  dazu  geeignet  war,  sie  mit  Mulii  und  Hoff- 
nung zu  erfüllen,  vorgetragen  hatte,  gingen  sie  am  11.  October 
1579  von  Galiao,  dem  Hafen  Litna's,  aus  unter  Segel. 

-Sie  fahren,  um  die  conträren  an  den  Küsten  von  Chile  vorherr- 
schenden Südwinde  zu  vermeiden,  in  einem  weit  nA'ch  Westen 
ausgreifenden  Bogen  nach  Süden  herum,  kamen  dann  am  1.  No- 
vember unter  49^**  S.'  Br.  zur  Küste  (Patagoniens)  zurück  und 
liefen  hier  in  einen  Einlass  ein,    von  dem  sie  glaubten,    dass  ed 


-' 


*)  S.  'Diese  Instructionen'  in    dem.  Buche:  Viage  del  Gapitan  Sarmiento 
pag.  lOflf.  .  • 
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Wonnen  und  auf  dem  Stillen  Obean  ihre  gewinnbringenden  Fabrten 
2n  den  Philippinen  nnd  den  Chinesischen  Gewässern  in  Gang  ge- 
bracht. Für  die  Verbindung  dieser  ihrer  Besitsrungen  am  Stillen 
Ocean  mit  Europa  hatten  sie  die  Handelsstrasse  über  den  schmalen 
Isthmus  von  Panama  organisirt  und  dieser  Weg  erschien  ihnen 
genügend  und  bequemer  als  der  weite  Umweg  um  den  rauhen 
Süden  Amerika's  herum  und  durch  die  Magellan's-Strasse,  in  der 
sie  bei  ihren  letzten  Expeditionen  sb  böse  Erfahrungen  gemacht 
hatten.  Um  ihre  Besitzungen  und  Handelssehaffc  am  Stillen  Ocean, 
den  sie  gern  zu  einem  Mare  clausum  für  sich  selbst  gemacht 
hätten,  waren  sie  so  ängstlich  besorgt,  dassihr  König  Philipp  II. 
unter  anderm  im  Jahre  1572  gebot,  jedem  fremdländischen  Ma- 
trosen oder  Seefahrer  solle  unter  keiner  Bedingung  die  Schiff» 
fahrt  auf  .der  Sndsee  gestattet  werden,  sogar  dann  nickt,  wenn  er 
auch  schon  über  zehn  Jahre  auf  königlichen  Schiffen  für  Spanien 
im  Atlantischen  Meere  gedient  habe*).  ]f)aher  war  es  denn  den 
Spaniern  ganz  recht,  dass  die  Magellan's-Strasse,  die  -sie  früher  so 
eifrig  gesacht  hatten,  nun  in  Vergessenheit '  gerathen  war.  Man 
behauptete  in  Spanien  sogar,  dass,  wenn  es  je  eine  solche  Strasse 
gegeben  habe,  so  sei  sie  jetzt  doch  —  vielleidit' durch  ein  Erd- 
beben oder  irgend  ein  anderes  Naturereigniös  -»—  ganz  versdiüttet 
und  verschlossen**).  /       ..  • 

Ä.  -         .  » 

Selbst  jener  Spanische  Kriegsheld  und 'Dichter  Ercilla,  der 
zur  Zeit  des  Ladrilleros,  wie  ich  oben  g^agte,  so  wölt  nach  Süden 
vorgedrungen  war ,  äusserte  in  seinem  berühmten  Gedichte  „La 
AfBucana"  Zweifel  über  die  Existenz  dei?  Magellan's-Strasse.  Er 
sagte^n  diesem  im  Jahr^  1577  -zuerst  publicirten,  aber  schon  früher 
vetfassten  Epos,  dass  Magellan  diese  Meerenge  ein  Mal  gekannt, 
aufgefunden  und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  dass  sie  aber 
jetzt  den  Spanischen  Piloten  wieder  verloren  gegangen '  und  Ver- 
borgen worden  sei,  „entweder  weil  man  die  rechte  geographische 
Lage  derselben  nicht  mehr  'wüsste,  oder  vielleicht,  weil  eiue  vom 
stürmischen  Meere  und  dem  wüttüenden-  Winde  losgerissene  Insel 
sie  ve'rstopft  habe"***). 


•  » 


*)  S.  hierüber:  Sprengel  in  La  Peyrouse's  Entdeckungsreise.  • '11.  p^  30. 
'**)  S.  Acosta.     Bist,  natiivld  y   m^cal  da- las  Indias.    Lib.  III.  p.  ,148  ff. 
und  Navarrete  1.  c.  pag.  XIV.. 

***)  Siehe  die  betreffenden  Verse  bei  Navafrete  1.  c  pag.  XV: 

„Esta  secreta  senda  descnbierta 
Qued^  para  n^otros  eäcondida''         ' 
Ora  sea  yerro  de  la  altura  cierta, 
■  Ora  que  alguna'iffleta  remöyida  .        '     ' 
*Del  tempestuoso  mar  y  viento  sirado 
Encallando  en  la  boca  la  hu  cerrado.*^' 
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Aber  2a  eben  dieser  Zeit,  wo  die  Spanier  solche  Ansichten 
ober  die  Magellan's- Strasse  en  verbreiten  trachteten,  gab  es 
andere  Leute  ^  die  sich  der  Fahrteh  Magellan's,  Loaisa's  und  der 
übrigen  alten  Spanischen  Entdecker  besser  erinnerten,  als  deren 
Landslente  selbst.  Ramusio,  der  in  seiner  um  die  Mitte  des 
16.  (Tahrhanderts  pablicirten  Samxnlnng  von  Reiseberichten  auch 
den  yon  Pigafeitta  über  die  Fahrt  Magellan's  aufnahm,  hatte  dafür 
gesorgt,  dass  die  Kenütniss  der  Magellan's^ Strasse  dem  übrigen 
£aropa  nicht  verloren  ging.  Auch  in  Frankreich  und  eben  so  in 
Deutschland  hatte  man  längst  mehre  Berichte  über  Magellan's 
Reise  veröffentlicht.  Zudem  wurde  die  Magellan's  -  Strasse  auf 
allen  Welt-  and  See-Karten  dieser  Zeit  nach  alter  Weise  hingemalt. 
Die  Engländer^  die  dadnaals.  überall  den  Spaniern  auf  den  Fersen 
waren,  und  ihnen  auch,  wo  sie.  konnten,  Reiseberichte  und  Karten 
abnahmen-,  tciochten  diese  eifrig  studiren. 

Einer  ihrer  tüchtigsten  Seefahrer  ^Vrai*  Francis  Drake^  der  da- 
QHils  8clH>n  mehre  Kreuz2Üge  gegen  die  Spanier  glücklich  aus- 
geführt hatte  und  bereits  ein  Mal  (im  Jahre  1572)  zerstörend  und 
reiche  Beute  sammelnd  über  den  Isthmus  von  Panama  in  die 
Nähe  der  Sudsee^  die  er  von  den  dortigen  Höhend  wie  einst  ihr 
Entdecker  Balboa^  zu  seiner  Freude  erblickte,  vorgedrungen  war. 
Hier  mochte  er  auch  in  Erfiabrung  gebracht  haben,  dass  die  bisher 
oie  angefeindeten  Häfbn  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans  von  den 
Spaniern  ziemlich  schütz-  und  vertheidigungslo%  gelassen  wären 
nnd  eine  leichte  Beute  zu  werden  versprächen.  Schon  damals 
fasste  er  die  Absicht,  diese  weite  See  und  ihre  Küsten  der  Eng- 
lischen Schifffahrt  zu  eröffnen.  Doch,  konnte  er  seiner  Königin 
Elisabeth  erst  im  Jabre  1577  einen  Plan  zu  einer  Expedition 
durch  die  Magellan's^^Strasde  in  die  Südsee  vorlegen.  Diese  gab 
ihm  dazu  eine  Flotte  von  fünf  Schiffen,  mit  welcher  er  am  5.  No- 
vember des  Jahres  1577  von*  Plymouth  aus  seine  denkwürdige 
Reise    antrat*);    - 

Um  den  Spaniern  das  Ziel  der  Unternehmung  geheim  zu 
halten,  hatte  man  öffentlich  vorgegeben,  die  Flotte  sei  für  Alexan- 
drien  in  Egypten  bestimnit.  Aber  Drake  folgte  von  vornherein 
der  Reiseroute  des  Magellan,  Er  hatte  mehre  kundige  Seeleute 
an  Bord,  auch  viele  Englische  Edelleute,  welche  den  Marinedienst 
lemeh  wollten,  dazu  einige  Französische  Abenteurer   und  endlich 


'*)  Der  Spaniiar  Argensola-  (in  seiner  Cotiqaista  de  las  Molucas  Madrid 
1608,  pag.  105)'8agt',  Drake  sei  ausgesegelt,  „um  die  Btrasse  des  Magellan  za 
SQchen,  an  welche  die  allgemeine  Meinung  nicht  glaubt,  deren  Existenz  aber 
von  TieUa  Oosmograpben  behaupte«  wai^fle**  (^a  bnsear  aquel  Estrecho  de  Ma- 
gelknes,  no  oreyAo  ^e  la  opinion  Ordinariat  y  afirmado  de  muchos  Cosmo- 
graphos").  .  / 
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auch  einen  PortngieBischen  Piloten,  der  mit  der  BrasiH«chen  Schiff- 
fahrt vertraut  war,  und  den  er  unterwegs  kaperte*). 

Wie  Magellan  fuhr  Drake  in  südwestlicber  Richtung  über 
den  Atlantischen  Ocean,  lief  wie  jener  zuerst  in  die  Mundungs- 
Bai  des.  La  Plata^Stromes  ein  und  ging  dann,  um  seine  stark  mit- 
genommenen Schiffe  auszubessern  und  um  sidai  mit  friscbeni  Wasser 
lind  MundvomUih  zu  versehen,  in  der  Julians- Bai  in  Patagonien 
vor  Anker,  wo  er  auch  noch  einen  Galgen  fand,  an  welchem 
.Magellan  vor  60  Jahren,  wie  Drake  glaubte,  seine  rebellischen 
Offiziere  aufg^nupft  hatte.  Selbst  in  zufälligen  Umständen  sollte, 
wie  «s  seheint,  die  Heiise  Drake's  der  des  Magellan's  ähneln. 
Denn  auch  er  musste  in  eben  diesem -Hafen  einen  angeh'öi'sanien 
Officier,.  den  Master  Doughaty**),  mit  dem  Tode  bestrafen.  Der- 
selbe hatte  sich  mehre  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen, 
aufrührerische  und  respectwidrige  Aeasserungen  gethan,  welche 
bewiesen,  dass  er  als  Drake's  Nebenbuhler  nach  dem  Oberbefehl 
der  Flotte  strebe***),  wie  das  einst  Gartagena  bei  Magellan  ge- 
than hatte.  Drak«  liess  daher  dem  besagten  Offioier  wegen'  Un- 
gehorsams den  Prozess  machen ,  ihn  zum  Tode  verurtheilen  und  die 
Communion  nehmen',  wobei  er  selbst  (Drake)  dem  administriren- 
den  Prediger  Beistand  leistete«  „Nachdem  er  ihn  umarmt  und 
unt^if  vielen  Thränen  von  ihm  Abschied  genommen  hatte,  fährte 
^r  ihn  zum  Block ,  auf  welchem  Master  Doughaty  nach  einem 
Gebete  für  die  ^onigin  sein  Haupt  legte  und  sein  Leben  aus- 
hauchte^. .  . 

Am  20.  August  1578  fand  Drake  den  Eingang  der  MagelWs- 
Stras'se,  die  seit  beinahe  vierzig  Jahren  von  Osten  her  Niemand 
wieder  gesehen  hatte.  Sr  fuhr  hinein  und  hatte  in  der  Strasse 
fast  immer  günstige  Winde.  Dies  und  venButhlicb  die  geschickte 
FuhruQg  seiner  ScMffe  bewirkten,  dass  er  schon  am  6.  September 
den  westlichen  Ausgang  erreichte  und  in  die  freie  Sudsee  hinans- 
fahren    konnte.     Er  hatte  die  Durchfahrt  also  in  16  Tagen,  noch 


*)  Von  dem  Fortagiesischen  Piloten,  der  Drake  begleitete,  Namens  Ndoo 
de  SylvH,  und  fon  einem  Franisfisiscben  Edelmanne  ans  der  Ficardie  rftbrten 
E<9*ei  der  bekanntesten  Angenzengen-Bericbte  über  Dmke's  Reise  her,  die  nack- 
her  Haklujt  in  seine  Sammlung  (Vol.  IIL)  i^fnabm  nnd  die  bald  dariiuf  in 
mehre  Sprachen  übersetzt  nnd  mebrfecb  pnblicirt  wurden.  Der  dritte  A^gfi^ 
zeugen-BericTit  wurde  von  einem  mitreisenden  Engländer,  dem  Prediger  der 
Expedition  Franefs  Fletcber  unter  dem  Titel:  »The  World  encompassed**  (die 
uoasegelte  Welt)  aufgesetzt,  aber  erst  viel  später  (im  Jahre  1628)  jifiiblicirt. 
Siehe  hieraber  Fleurieu,  Yoyage  de  Marohand.  Paris.  .  An.  VUI«  Ton^e  HI« 
JM«.  22AS,  ' 
.   ,     **)  Der  Kanje  wird  auch  „Donghty"  nnd  auch  „Dowtye'^  geschrieben. 

**f)  &.   Tbe  World    encom^assed  etc.     London   printed   for    Uie  Hakln^rt 
Society.     1854.     pag.  XXXVII.  nnd  Appendix  I. 


Geschichte  der  Entdeckimgafeiflen  zwc  Magellan^s-Strasse.         89 1 

etwas  schneller  als  Magellan  selbst,  YoUendet.  Er  war  der  erste, 
der  dies  in  so  kanier  Zeit  sa  Stande  brachte  und  dies  masste  wohl 
naeh  Drake  der  Magellan's-Strasse  als  einem  vortrefflichen  Seewege 
wieder  einen  grossen  Namen  machen. 

So  kurs  'die  Fahxi  war,  so  wnrden  doch  manche  neue  Ent- 
deckungen oder  Beobachtungen  auf  derselben  gemacht.  Drake 
und  seine  Begleiter  bespottein  in  ihren  Berichten  die  ubertrie- 
beaen  Angaben  der  Spanier  von  den  Patsgonischen  Riesen.  Sie 
sdiildern  die  der  Magellan' s- Strasse  eigenthümliohen  plötzlichen 
Loftstosse  (die  sogenannten  „Williwaws^^),  die  dort  oft  unerwartet 
wie  Lawinen  von  den  Bergen  herabbrausen.  Auch  haben  sich 
noch  einige  der  von  Drske  in  der  Strasse  ausgetheilten  Englischen 
Namen  bii^  auf  den  heutigen  Tag  in  Gebrauch  erhalten.  So  ins- 
besondere der  Name  der  Insel,  welche  ungefähr  17  Deutsche 
Meilen  von  dem  Eingange  der  Strasse  nach  Westen  liegt,  von 
welcher  Drake  im  Namen  seiner  Konigin  Elisabeth  Besits  ergriff*) 
und  die  noch  jelst  bei  uns  ganz  allgemein  „Elizabeth  Island'' 
haisst.  Andere  der  von  ihm  ansgetheilten  Namen,  so  die  Namen 
sekier  „St.  Bartholomaeus-'^  und  „St.  Georgs-InseP  und  eben  so 
der  einst  in  d^r  alten  Schifffahrts-Oeachichte  viel  genannte  Name 
seioer  „Bay  of  severing  of  friends^  (der  Bai,  wo  die  Freunde 
schieden)  sind  jetzt  wieder  ausser  Gebrauch  gekommen* 

Wie  die  meisten  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger,  so  wurde 
auch  Drake  gleich  bei  seiner  Ausfahrt  aus  der  Strasse  von  West- 
sturmen,  wie  sie  so  häufig  in  diesem  Theil  d^r  Sudsee  wüthen, 
überfallen  und.  aus  seinem  Course  verschlagen.  Er  wurde  bis  zum 
57^  8.  Br.  südwärts  hioabgttrieben  und  kam  also  auf  diese  Weise 
so  weit  in  die  Nähe  des>  Sedpols,  wie  noch  Niemand  vor  ihm. 
Auf  dieser  Breite  sah  er  wieder  Land  und  ging  bei  einer  Insel 
vor  Anker.  Alsdann,  da  der  Wind  etwas  günstiger  wurde,  segelte 
er  wieder  nordwärts  bis  «um  55^  S.  Br.  zurück,  wo  er  abermals 
Land  fand  und  durch  Sturme  genothigt  wurde,  vor  Anker  zu 
gehen. 

Man  hat  hinterdreih  lange  gefragt,  welche  Länder  es  gewesen 
sein  möchten,  die  Drake  hier  im  Süden  des  westliehen  Ausgangs 
der  Magellan's- Strasse  erbliekt  habe.  Die  von  dem  oben  ge- 
nannten Portugiesen  de  Sylva  und  von  dem  Französischen  Edel* 
mann  aus  der  Ficardie  «iiei9t  pnblieirten  Beirichte  über  Drake's 
Beise  waren  über  diesen  Punkt  nicht  ganz  klar.  Nach  ihnen 
glaubte  man,  indem  man  an  der  ein  Mal  vorgefassten  Meinung 
von  dem  grossen  SndnContinent  festhielt,  Drake  habe  einen 
Kust^BStrich/  dieses  Sud-Continents  erblickt,  und  man  nannte  den- 


*)  S.  The  World  encompassed.  S;:  75. 
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selben  nun  ^das  Land  Drake's^,  welches  auf  den  Karten  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  im  Südwesten  Amerika's  erschien  und 
auf  ihnen  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  dargestellt  wurde.  Aus 
dem  Keiseberichte  Fletcher's  hätte  man  sich  freilich  eines  Bessern 
belehren  können.  Denn  dieser  sagt  ganz  deutlich,  dass  das  Land, 
welches  Drake  unter  dem  57^  S.  Br.  gesehen  habe,  eine  Gruppe 
kleiner  Inseln  gewesen  sei.  (Vielleicht  waren  es  die  Inseln  des 
Diego  Ramirez,  die  unter  57®  S.  Br.  liegen).  Von  dem  Lande, 
welches  Drake  nachher  unter  55®  S.  Br.  sah,  sagt  derselbe  Fletcher 
eben  so  bestimmt,  dass  es  eine  Menge  von  grösseren  Inseln  ge- 
wesen, in  welche  da«  Feuerland  durch  mehre  Nebenzweige  der 
Magellan's-Strasse  zerlegt  wurde,  und  dass  Drake  diese  Inseln  zu 
Ehren  seiner  Königin  „die  Elisabethiden ^  („ Elizabethides ^)  ge- 
nannt habe.  Die  Strassen,  deren  Ausgänge  in's  Meer  Drake  hier 
sah)  hatte  er  auch  früher  bei  ihren  Eingängen  in  der  Magellan's- 
Strasse  selbst  gesehen,  so  dass  er  schon  damals  ungewiss  darüber 
gewesen  war,  welches  die  eigentliche  Magellan's-Strasse  sei.  Drake 
und  seine  Gefährten,  sagt  Fletcher,  hätten  hier  bemerkt,  dass  sie 
sich  an  der  Südspitze  Amerika's  befanden,  und  dass  das  Feuer- 
land nicht  so  wohl,  wie  man  bisher  geglaubt  habe, 'die  nordwärts 
hinaufgreifende  Halbinsel  eines  grossen  Südländisdien  Continents 
sei,  sondern  sich  südwärts  in  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer 
Inseln  auflöse  und  dass  mithin  hier  der  Atlantische  und  Stille 
Ocean  sich  verbänden  und  daselbst  ein  einziges  grosses  zusammen- 
hängendes Meer  bildeten.  ^^Das  äusserste  Gap  von  allen  diesen 
Inseln^,  so  heisst  es  weiter,  „steht  in  56®  S.  Br.,  von  welchem 
südwärts  keine  Insel  oder  Festland  mehr  gesehen  werden  kann  ^  ^). 
Nachdem  Drake  und  die  Seinen  diess  erkannt  und  nachdem  sidi 
das  Wetter  etwas  gebessert  hatte,  segelten  sie  alsdann  in  nord- 
westlicher Richtung  weiter. 

Es  ist  unmöglich,  dass  man  sich  über  die  Beschaffenheit  des 
Feuerlandes  und  über  das  von  Drake  erblickte  Süd-Ende  Amerika's 
deutlicher  aussprechen  und  Beides  zutreffender  beschreiben  konnte, 
als  es  Fletcher,  der  Begleiter  Drake's,  in  dem  Obigen  gethän  hat. 
Aber  dieses  Mannes  Bericht  oder  vielmehr  das  nach  seinen  Be- 
richten und  Aufzeichnungen  abgefasste  Buch:  „The  World  encom- 
passed^-  kam,  wie  gesagt,  erst  im  Jahre  1628  gedruckt  an's  Licht 
und  unterdessen  hatte  sich  bei  den  Geographen  schon  die  Ansicht 
über  das  südliche  „Drake's-Land*',  die  mit  dem  hergebrachten 
Glauben  an  die  Existenz  eines  grossen  südlichen  Continents  so 
gut  übereinstimmte,  festgesetzt.  Sogar  noch  später,  nadidem  die 
Holländer  die  Südspitze  Amerika's,  das  Cap  Hörn,  nodi  deutlieher 
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als  Brake  erkannt  und  aaeh  das  freie  Wasser  im  S&den  gewahrt 
hatten,  blieb  man  dabei,  dass  Drake  nur  gewisse  Länder  im  Süd- 
westen Yon  Feaerland  nieht  aber  die  Sndwestseite  und  das  audliehe 
Ende  dieses  Landes  selbst  gesehen  habe.  Man  verlegte  das 
^Drake's  Land*'  nur  ein  wenig  weiter  von»  Cap  Hörn  südwärts 
hinaus.  Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  der  ausge- 
zeiflknete  fransösisdie  Geograph  Fleurieu  ia  einer  eigenen  und 
äusserst  interessanten  -und  bundigen  Abhandlung  über  den  Gegen- 
stand nachgewiesen,  dass  Drake  schon  im  Jahre  1578  lange  Zeit 
vor  den  Holländern  das  Sud-Ende  Amedka's  gesehen  und  seine 
Beschaffenheit  ziemlich  richtig  erkannt  habe^). 

Nadidem  Drake  sich  endli<^  »»mit  Hülfe  des  Allmächtigen, 
dessen  Gnade  auch  den  Jonas  ans  dem  Bauche  des  Wallfisches 
rettete^,  wieder  aus  dem  kalten  und  stürmischen  Süden  zum 
milderen  Norden  hervorgearbeitet  hatte,  —  eines  seiner  Schiffe 
„die  Elisabeth'^  unter  dem  Gommando  des  Capitän  Winter  kam  ihm 
dabei  abhanden,,  rettete  sich  in  die  Magellan's-Strasse,  und  von 
da  nach  England  zurück  ^-^,=  fuhr  er  längs  der  Weat-Küste  Patago- 
niens  und  machte  dort  noch  eine  für  die  Geographie  des  Landes 
wichtige  Bemerkung.  ^»Nadi  den  Karrten  jener  Zeit^,  sagt  er  oder 
8ein  Berichterstatter  Fletcher,  ^  sollte  die  Richtung  dieser  Küste 
ans  Südosten  nach  Nordwesten  gehen,  und  demnach,  wollten  wir, 
um  das  Land  immer  zur  Seite  zu  behalten,  aueh  einen  nordwest- 
lichen Gours  nehmen.  Aber  wir  bemerkjten  bald,  dass  dabei  die 
Küste  Fatagoniens  uns  ostwärts  zuiückblieb,  und  indem  wir  ihrem 
allmähligen  Zurückweichen  nach  Ost^i  folgten,  entdeckten  wir 
endlieh,  dass  die  gesammte  Westküste  vcm  Patagonien  und  Chile 
im  Ganzen  zwar  von  Süden  nach  Norden  lief,  dass  sie  aber  je 
weiter  wir  nach  Norden  kamen,  bis  nadi'Peru  hinauf  immer  etwas 
weiter  nach  Gsten  .zurückwich,  und  eine  endlos  lange  Strecke  aus 
Sndsüdwesten  nach  Nordnordosten  gerichtet  war  ^. 

Diese  Beobachtung  berichtigte  einen  wesentlichen  Irrthum 
über  die  Configuration  des  Amerikanischen  Südlandes,  das  man 
sich  im  16.  Jahrhundert  meistens  viel  zu  breit  gedacht  und  auch 
oft  auf  Karten  mit  einem  grossen  nach  Westen  vorgeschwollenen 
Bändle  dargestellt  hatte**).  Drake  schnitt  hier  so  zu  sagen  einige 
tansend  Quadratmeilen  von  dem  Festlande  ab  und  liess  die  Fata- 
goniache  Küstenfront  mehr  ia  die  rechte  Linie  einrücken***). 

*)  S.  diese  Abhandlnng  in  dem  Werke  Flearien's:  Yoyage  de  Marchand. 
Tome  111.  p.  223  bis  273. 

**)   Man    kann   diese    irrthümliche   von   Drake    berichtigte   Anschwellnng 
der  Küste  Fatagoniens  nnd  Chile's  unter  andern   anf  den  Amerikanischen  Kar- 
ten im  Ptolemftns  (von  1545),  bei  Bamnsio  (von  1556),  bei  Job.  Hotz  (von*  1542j, 
bei  Thevet  (1575),  bei  Corn.  Jadaens  tmd  vielen  Andern  erkennen. 
***)  The  World  encompassed.  p.  79. 
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xvni. 

Geschichte  der  Entdeckungsreisen  und  Schifffahrten  zur 
Magellan's-Strasse  und  zu  den  ihr  benachbarten  Ländern 

und  Meeren 

bis  zur  Feststellung  der  Insularität  des  Staatenlandes 
und  der  Existenz  eines  weithin  freien  Meeres  im 

Süden  des  Caps  Hoorn. 

Von  J.  G.  Kohl. 

(Hierzu  4  Karten,  Tafel  VIII— XI.) 


(SehlosB.) 

3)  Flores  de  Valdes  und  Sarmiento  (1581—1590). 

In  dem  Jahre  (1580),  in  welchem  Sarmiento  nach  Spanien 
zurückkehrte,  schickte  sich  Philipp  II.  eben  an,  so  zu  sagen,  die 
ganze  Welt  für  sich  dahin  zu  nehmen.  Nach  dem  Untergange 
des  Königs  Sebastian  von  Portugal  und  nach  dem  Tode  seines 
nur  kurze  Zeit  regierenden  Nachfolgers,  des  Cardinais  Heinrich, 
Hess  Philipp  eine  Armee  unter  Alba  in  Portugal  einrücken,  um 
seine  Ansprüche  auf  dieses  Königreich  geltend  zu  machen.  Er  er- 
griff Besitz  davon  und  auch  von  allen  Portugiesischen  Colonien  und 
Reichen  in  Amerika,  AMka  und  Asien.  Die  Spanische  Herrschaft 
und  Macht,  die  jetzt  den  Zenith  ihrer  Höhe  erreichte,  ging  rund 
um  den  Globus  herum.  Das  grosse  Pacifische  Weltmeer  schien 
wirklich  zu  einem  Mare  dausum  für  die  Spanier  werden  zu  sollen. 
Wiederholte  Weltumseglungen  piussten  nun,  so  schien  es,  in 
Spanien,  etwas  Gewöhnliches  werden,  und  die  Magellan's-otrasse, 
neben  dem  Wege  um's  Cap  der  Guten  Hoffnung  das  zweite 
Hauptthor,  durch  das  man  von  der  östlichen  zur  westlichen  Brd- 
hälfte gelangen  konnte,  musste  wohl  in  den  Augen  des  weit-' 
beherrachenden  Königs  von  Spanien  wieder  eine  erhöhte  Wichtig- 
keit gewinnen. 

Philipp  II.  war  daher  sehr  geneigt,  auf  die  Vorschläge  des 
Sarmiento   einzugehen,   die    sich  auf  eine   militärische  Besetzung, 
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Besiedlung  und  Befestigung^  der  Magellan's-Strasse,  dieses  Haupt- 
gliedes der  Kette,  mit  welcher  Spanien  den  Globus  umschlingen 
wollte,  bezogen.  Er  liess  eine  so  grosse  Kriegsflotte  ausrüsten,  wie 
sie  bisher  vielleicht  noch  keinem  zur  Neuen  Welt  ausgehenden 
Eroberer  oder  Entdecker  gegeben  war.  Sie  bestand  aus 
23  Schiffen  und  3500  Leuten,  Matrosen,  Kriegern,  Colonisten  und 
ausserdem  noch  500  Soldaten,  die  nach  Chile  übergeführt  werden 
sollten. 

Eine  so  grosse  Flotte  mit  so  vielen  Menschen  zu  einer  Co- 
lonien-Stiftang  in  so  rauhe  Gegenden  und  in  so  unvollkommenen 
Fahrzeugen,  wie  sie  zu  jener  Zeit  noch  existirten,  zu  fuhren,  war  ein 
kühnes  und  gewagtes  Unternehmen.  Es  wäre  vielleicht  noch  heutigen 
Tages  schwierig.  Der  Erfolg  bewies,  dass  es  damals  viel  zu  kühn 
war)  und  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  Philipp  II.  den 
Vorstellungen  seines  vorsichtigen  Generals  Alba,  der  davon  ab- 
rieth*),  als  den  Vorschlägen  des  zwar  rührigen  und  geistvollen 
aber  wie  es  scheint  etwas  sanguinischen  Sarmiento  sein  Ohr  ge- 
liehen hätte.  Aber  Spanien  sollte  in  jenen  achtziger  Jahren  des. 
IG.  Jahrhunderts  gerade  auf  der  Höhe  seiner  Macht  zwei  gewaltige 
Unternehmungen  scheitern  sehen,  erstlich  die  zahlreichste  Flotte, 
welche  bisher  zur  Neuen  Welt  ausgelaufen  war,  und  dann  bald 
nachher  auch  die  grosste  Flotte,  die  Spanien  überhaupt  je  ausge- 
rüstet hat,  jene  stolze  „Armada**,  welche  die  Nordischen  Ge- 
wässer Europa' s  rings  umher  mit  Schiffstrümmem  und  Leichnamen 
erfüllte. 

Die  für  Süd -Amerika  und  die  Magellan's-Strasse  bestimmte 
Expedition  stellte  Konig  Philipp  unter  das  Ober-Commando  des 
Diego  Flores  de  Valdes  als  ^Capitan  general  de  la  Armada**. 
Sarmiento  wurde  demselben  beigegeben  als  „Capitan  general  del 
Estrecho  de  Magellanes  j  Gobernador  de  lo,  que  en  el  se  poblase.  ^ 
(General-Capitän  der  Magellan's-Strasse  und  der  dort  beabsichtigten 
Colonie). 

Valdes  und  Sarmiento  segelten  zu  einer  der  Schifffahrt  sehr 
ungünstigen  Jahreszeit  zur  Zeit  der  Aequinoctial-Stürme  (6eptember 
1581)  aus  und  von  dem  ersten  Tage  an  war  ihre  Fahrt  eine  un- 
heilvoll^. Sie  bezeichneten,  so  zu  sagen,  die  ganze  Linie  ihrer 
Reiseroute  mit  Unfällen  und  Schiffbrüchen.  Schon  in  den  Ge- 
wässern zwischen  Afrika  und  Spanien  verschlangen  die  Winde 
und   Wellen    sieben  von   ihren   Schiffen    mit  800  Leuten**)   und 


*)  Alba  soll  damals  den  für  die  wilde  Magellan's-Strasse  cbarakteristischen 
Ausspruch  gethan  haben,  dflss  ein  dabin  bestimmtes  Schiff  nichts  besseres  mit- 
nehmen könne  als  eine  volle  Ladung  von  Kabeltauen  und  Reserve-Ankern. 
S    Bnmey  Coli.,  Vol.  11.  pag.  45. 

'**)  Belacion  del  ultimo  viage.     p.  233. 
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nothigten  die  Flotte  zur  Bückkehr  nach  Cadix.  Abermals  ausge- 
laufen, verlor  sie  auf  dem  Atlantischen  Oceane  fast  200  Personen 
durch  Krankheit.  Auch  an  der  Küste  Brasiliens,  im  Hafen  von 
Rio  Janeiro,  am  La  Plata,  wo  er  die  für  Chile  bestimmten  Sol- 
daten mit  ihrem  Gouverneur  aussetzte,  um  sie  von  da  zu  Lande 
weiter  marschiren  zu  lassen,  überall  verlor  Valdes,  dem  die 
Spanischen  Schriftsteller  wohl  mit  Recht  grosse  Ungeschicklichkeit 
vorwerfen,  Schiffe  und  Mannschaften.  Auch  wurde  er  unterwegs 
von  Franzosischen  und  Englischen  Freibeutern  umschwärmt  und 
zuweilen  angegriffen. 

Ueber  dies  Alles  kam  er  spat  und  in  ungunstiger  Jahreszeit 
(im  März  1583)  zu  Anfang  des  dortigen  Winters  bei  der  Ma- 
gellan's-Strasse  an.  Er  fand  zwar  ihren  Eingang,  versuchte  die 
Einfahrt,  flüchtete  aber  vor  einem  conträren  Sturm  wieder  aufs 
Meer  hinaus  und  beeilte  sich,  ohne  auf  die  Vorstellungen  des 
längst  mit  ihm  entzweiten  Sarmiento  zu  achten,  mit  dem  Reste 
seiner  Schiffe  den  nordlichen  Hafen  von  Rio  Janeiro  wieder  zu 
gewinnen.  Hier  fand  er  einige  Schiffe,  die  ihm  zur  Aushülfe  von 
Spanien  nachgeschickt  waren.  Er  legte  daselbst  zunächst  einen 
Theil  seiner  Flotte  vor  Anker  und  beschäftigte  die  andere  Hälfte 
mit  der  Jagd  auf  Englische  und  Französische  Freibeuter.  Die 
ersteren  verfolgte  er  vergebens.  Den  letzteren  zerstörte  er  einige 
Fahrzeuge  und  ein  Fort,  das  sie  bei  Paraiba  gebaut  hatten,  und 
nachdem  er  diese  dürftigen  Lorbeeren  errungen  hatte,  kehrte  er 
nach  Spanien  heim. 

Sein  in  Rio  Janeiro  zurückbleibender  Vice "  Admiral  und 
Flotten-Präfekt  Ribera  und  der  designirte  Gouverneur  des  Mar 
gellan's-Landes  Sarmiento  gingen  mit  einem  Reste  von  fünf 
Schiffen  und  mit  580  noch  übrig  gebliebenen  Leuten  am  2.  De- 
cefbber  1583  zu  ihrer  Bestimmung  ab.  Zwar  erreichten  sie  die 
Strasse  glücklich,  drangen  hinein,  setzten  einige  hundert  Soldaten 
und  Colonisten,  darunter  auch  80  Frauen  an's  Land,  wurden  aber 
dann  von  einem  Sturme  gleich  wieder  vom  Anker  und  zur  Strasse 
hinansgetrieben.  Vier  Mal  fuhren  sie  heran,  die  Strasse  zu  nehmen 
und  eben  so  oft  jagten  die  Winde  sie  wieder  aufs  Meer  hinaus, 
ein  Mal  bis  zum  49.^  S.  Br.  hinauf.  Um  den  an's  Land  ausge- 
setzten und  dort  Noth  leidenden  Leuten  Yorräthe  zuzuführen, 
wusste  man  kein  anderes  Auskunftsmittel  als  eins  der  Transport« 
schiffe  mit  Allem,  was  es  enthielt,  am  Ufer  auf  den  Strand  laufen 
zu  lassen  und  es  so  den  Colonisten  in  die  Hände  zu  spielen. 

Eines  so  anstrengenden  Kampfes  mit  den  Elementen  über- 
drüssig, segelte  darauf  der  Flotten-Präfekt  Ribera,  ohne  seinen 
GoUegen  Sarmiento  zu  benachrichtigen,  mit  vier  noch  seetüchtigen 
Schiffen  ebenfalls  wie  schon  früher  sein  Chef  Yaldes  nach  Spanien 
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Besiedlung  und  Befestigung»  der  Magellan's-Strasse,  dieses  Haupt- 
gliedes der  Kette,  mit  welcher  Spanien  den  Globus  umschlingen 
wollte,  bezogen.  Er  Hess  eine  so  grosse  Kriegsflotte  ausrüsten,  wie 
sie  bisher  vielleicht  noch  keinem  zur  Neuen  Welt  ausgehenden 
Eroberer  oder  Entdecker  gegeben  war«  Sie  bestand  aus 
23  Schiffen  und  3500  Leuten,  Matrosen,  Kriegern,  Colonisten  und 
ausserdem  noch  500  Soldaten,  die  nach  Chile  übergeführt  werden 
sollten. 

Eine  so  grosse  Flotte  mit  so  vielen  Menschen  zu  einer  Co- 
lonien-Stiftung  in  so  rauhe  Gegenden  und  in  so  unvollkommenen 
Fahrzeugen,  wie  sie  zu  jener  Zeit  noch  existirten,  zu  führen,  war  ein 
kühnes  und  gewagtes  Unternehmen.  Es  wäre  vielleicht  noch  heutigen 
Tages  schwierig.  Der  Erfolg  bewies,  dass  es  damals  viel  zu  kühn 
war,  und  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  Philipp  II.  den 
Vorstellungen  seines  vorsichtigen  Generals  Alba,  der  davon  ab- 
rieth*),  als  den  Vorschlagen  des  zwar  rührigen  und  geistvollen 
aber  wie  es  scheint  etwas  sanguinischen  Sarmiento  sein  Ohr  ge- 
liehen hätte.  Aber  Spanien  sollte  in  jenen  achtziger  Jahren  des. 
16.  Jahrhunderts  gerade  auf  der  Hohe  seiner  Macht  zwei  gewaltige 
Unternehmungen  scheitern  sehen,  erstlich  die  zahlreichste  Flotte, 
welche  bisher  zur  Neuen  Welt  ausgelaufen  war,  und  dann  bald 
nachher  auch  die  grosste  Flotte,  die  Spanien  überhaupt  je  ausge- 
rüstet hat,  jene  stolze  „Armada**,  welche  die  Nordischen  Ge- 
Wasser Europa's  rings  umher  mit  Schiffstrümmern  und  Leichnamen 
erfüllte. 

Die  für  Süd -Amerika  und  die  Magellan'fi-Strasse  bestimmte 
Expedition  stellte  Konig  Philipp  unter  das  Ober-Commando  des 
Diego  Flores  de  Valdes  als  „Capitan  general  de  la  Armada**. 
Sarmiento  wurde  demselben  beigegeben  als  „Capitan  general  del 
Estrecho  de  Magellanes  y  Gobernador  de  lo,  que  en  el  se  poblase.  ^ 
(General-Capitän  der  Magellan's-Strasse  und  der  dort  beabsichtigten 
Colonie). 

Valdes  und  Sarmiento  segelten  zu  einer  der  Schifffahrt  sehr 
ungünstigen  Jahreszeit  zur  Zeit  der  Aequinoctial-S türme  (September 
1581)  aus  und  von  dem  ersten  Tage  an  war  ihre  Fahrt  eine  an- 
heilvolle. Sie  bezeichneten,  so  zu  sagen,  die  ganze  Linie  ihrer 
Reiseroute  mit  Unfällen  und  Schiffbrüchen.  Schon  in  den  Ge* 
wässern  zwischen  Afrika  und  Spanien  verschlangen  die  Winde 
und   Wellen    sieben  von   ihren  Schiffen    mit  800  Leuten**)   und 


*)  Alba  soll  damals  den  für  die  wilde  Magellan's-Strasse  cbarakteristischen 
Ausspruch  gethan  haben,  dass  ein  dabin  bestimmtes  Schiff  nichts  besserea  ml^ 
nehmen  könne  als  eine  volle  Ladung  von  Kabeltauen  nnd  Reserve-Ankern. 
S    Bumey  Coli.,  Vol.  11.  pag.  45. 

'**)  Relacion  de)  ultimo  viage.     p.  283. 
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nodugten  die  Flotte  zw  Rockkebr  naeh  Cadix*  AbennaU  ausge- 
laufen,  Terlor  sie  auf  dem  Atlantisdien  Oceane  fast  200  Personen 
dordi  Krankheit,  Andi  an  der  Koste  Branliens,  im  Hafen  Ton 
Rio  Janeiro,  am  La  Flata,  wo  er  die  Inr  Chile  bestimmten  Sol- 
daten mit  ihrem  GonTemenr  aussetzte,  nm  sie  von  da  an  Lande 
weiter  mandnren  zn  lassen,  nberall  Terlor  Yaldes,  dem  die 
Spanischen  Sdirifiateller  wohl  mit  Bedit  grosse  Ungescfaickficfakeit 
Yorwerfen,  Schiffe  nnd  Mannschaften.  Aach  wnrde  er  nnterw^s 
Yon  Fraocosisdien  nnd  Englischen  Freibentem  nmsdiwaimt  nnd 
raweilen  rnngegriffen« 

Ueber  dies  Alles  kam  er  spit  nnd  in  nngnnstiger  JahreaKit 
(im  Min  1585)  zn  Anfang  des  dortigen  Winters  bei  der  Ma- 
gelUui's-Strasse  an.  Er  fand  zwar  ihren  Eingang,  Tersndite  die 
Einfahrt,  ftichtete  aber  Tor  einem  eontraren  Storm  wieder  anfs 
Meer  hinans  nnd  beeflte  sich,  ohne  auf  die  Yorstellnngen  des 
liogst  mit  ihm  entzweiten  Sarmiento  zu  achten,  mit  dem  Reste 
seiner  Schiffe  den  nördlichen  Hafen  Ton  Rio  Janeiro  wieder  zn 
gewinnen«  l^ter  fand  er  einige  Schiffe,  die  ihm  zur  Anshiilfe  von 
Sfianien  nachgeschickt  waren.  Er  legte  daselbst  znniehst  einen 
TM\  telmer  YkMe  Tor  Anker  nnd  besdiifiigte  die  andere  Hälfte 
mit  der  Jagd  anf  En^^ische  nnd  Französische  Freibeuter.  Die 
enteren  Tcvfolgte  er  Tergebens.  Den  letzteren  zerstörte  er  einige 
Fafanenge  nnd  ein  Fort,  das  sie  bei  Faraiba  gebaut  halten,  nnd 
nadidem  er  diese  dniitigen  Lorbeeren  ermngen  hatte,  kehrte  er 
nach  Spanien  heim. 

Sein    in    Rio    Janeiro    zornd^bleibender   Yiee  *  Admirad    und 
'Prafekt   Ribera  nnd   der  designirte   GonTemenr    des  M*- 
fs-Landes    Sarmiento    gingen    mit    einem    Reste    Ton    Innf 
Ten  nnd  mit  530  noch  nbrig  gebliebenen  Leuten  am    2.  De* 
1583  zu  ihrer  Bestimmung  ab.     Zwar   erreiditen   sie  die 
:lich,  drangen  hin^n,  setzten  einige  hundert  Soldaten 
'en,  darunter  auch  30  Frauen  an's  Land,  wurden  aber 
V>em  Sturme  ^eich  wieder  Tom  Anker  und  zur  Strasse 
•en.    Vier  Mal  fuhren  sie  heran,  die  Strasse  zu  nehmen 
oft  jagten  die  Winde   sie  wieder  aufs  Meer  hinaus, 
|zum  49.*  S.  Br.  hinauf.     Um  den  an^s  Land  ausge- 
dort    Notii    leidenden  Leuten  Yorrithe    zuzuführen, 
^^n  anderes  Auskunftsmittel  als  eins  der  Transport- 
D,  was  es  entfiielt,  am  Ufer  auf  den  Strand  laufen 
es  so  den  Colonisten  in  die  Hände  zn  spielen, 
anstrengenden  fi^ampfes  mit  den  Elementen  iiber- 
te  darauf  der  Flotten-Prifekt  Ribera,   ohne   seinen 
aiento  zu  benachrichtigen,  mit  Tier  nodi  seetüchtigen 
falls  wie  schon  firiiher  sein  Chef  Yaldes  nadi 
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Besiedlung  und  Befestigung»  der  Magellan's-Strasse,  dieses  Haupt- 
gliedes der  Kette,  mit  welcher  Spanien  den  Globus  umschlingen 
wollte,  bezogen.  Er  Hess  eine  so  grosse  Kriegsflotte  ausrüsten,  wie 
sie  bisher  vielleicht  noch  keinem  zur  Neuen  Welt  ausgehenden 
Eroberer  oder  Entdecker  gegeben  war,  Sie  bestand  aus 
23  Schiffen  und  3500  Leuten,  Matrosen,  Kriegern,  Colonisten  und 
ausserdem  noch  500  Soldaten,  die  nach  Chile  übergeführt  werden 
sollten. 

Eine  so  grosse  Flotte  mit  so  vielen  Menschen  zu  einer  Co- 
lonien-Stiftung  in  so  rauhe  Gegenden  und  in  so  unvollkommenen 
Fahrzeugen,  wie  sie  zu  jener  Zeit  noch  existirten,  zu  führen,  war  ein 
kühnes  und  gewagtes  Unternehmen.  Es  wäre  vielleicht  noch  heutigen 
Tages  schwierig.  Der  Erfolg  bewies,  dass  es  damals  viel  zu  kühn 
war^  und  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  Philipp  II.  den 
Vorstellungen  seines  vorsichtigen  Generals  Alba,  der  davon  ab- 
rieth*),  als  den  Vorschlägen  des  zwar  rührigen  und  geistvollen 
aber  wie  es  scheint  etwas  sanguinischen  Sarmiento  sein  Ohr  ge- 
liehen hätte.  Aber  Spanien  sollte  in  jenen  achtziger  Jahren  des. 
16.  Jahrhunderts  gerade  auf  der  Höhe  seiner  Macht  zwei  gewaltige 
Unternehmungen  scheitern  sehen,  erstlich  die  zahlreichste  Flotte, 
welche  bisher  zur  Neuen  Welt  ausgelaufen  war,  und  dann  bald 
nachher  auch  die  grosste  Flotte,  die  Spanien  überhaupt  je  ausge- 
rüstet hat,  jene  stolze  „Armada**,  welche  die  Nordischen  Ge- 
wässer Europa's  rings  umher  mit  Schiffstrümmern  und  Leichnamen 
erfüllte. 

Die  für  Süd -Amerika  und  die  Magellan's-Strasse  bestimmte 
Expedition  stellte  König  Philipp  unter  das  Ober-Commando  des 
Diego  Plores  de  Valdes  als  ^Capitan  general  de  la  Armada". 
Sarmiento  wurde  demselben  beigegeben  als  „Capitan  general  del 
Estrecho  de  Magellanes  y  Gobernador  de  lo,  que  en  el  se  poblase. " 
(General-Capitän  der  Magellan's-Strasse  und  der  dort  beabsichtigten 
Colonie). 

Valdes  und  Sarmiento  segelten  zu  einer  der  Schifffahrt  sehr 
ungünstigen  Jahreszeit  zur  Zeit  der  Aequinoctial-S türme  (September 
1581)  aus  und  von  dem  ersten  Tage  an  war  ihre  Fahrt  eine  un- 
heilvoll^. Sie  bezeichneten,  so  zu  sagen,  die  ganze  Linie  ihrer 
Reiseroute  mit  Unfällen  und  Schiffbrüchen.  Schon  in  den  Ge- 
wässern zwischen  Afrika  und  Spanien  verschlangen  die  Winde 
und   Wellen    sieben   von   ihren   Schiffen    mit  800  Leuten**)    und 


*)  Alba  soll  damals  den  für  die  wilde  MagellanVStrasse  cbaraktemtischen 
Ausspruch  gethan  haben,  dass  ein  dabin  bestimmtes  Schiff  nichts  besseres  mit* 
nehmen  könne  als  eine  volle  Ladung  von  Kabeltauen  nnd  Reserve-Ankern. 
S    Bumey  Coli.,  Vol.  11.  pag.  45. 

**)  Relacion  del  ultimo  viage.     p.  233. 
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nothigten  die  Flotte  zur  Bückkehr  nach  Cadix.  Abermals  ausge- 
laufen, verlor  sie  auf  dem  Atlantischen  Oceane  fast  200  Personen 
durch  Krankheit.  Auch  an  der  Küste  Brasiliens,  im  Hafen  von 
Rio  Janeiro,  am  La  Plata,  wo  er  die  für  Chile  bestimmten  Sol* 
daten  mit  ihrem  Gouverneur  aussetzte  >  um  sie  von  da  zu  Lande 
weiter  marschiren  zu  lassen,  überall  verlor  Yaldes,  dem  die 
Spanischen  Schriftsteller  wohl  mit  Recht  grosse  Ungeschicklichkeit 
vorwerfen,  Schiffe  und  Mannschaften.  Auch  wurde  er  unterwegs 
von  Franzosischen  und  Englischen  Freibeutern  umschwärmt  und 
zuweilen  angegriffen. 

Ueber  dies  Alles  kam  er  spat  und  in  ungünstiger  Jahreszeit 
(im  März  1583)  zu  Anfang  des  dortigen  Winters  bei  der  Ma- 
gellan's-Strasse  an.  Er  fand  zwar  ihren  Eingang,  versuchte  die 
Einfahrt,  flüchtete  aber  vor  einem  conträren  Sturm  wieder  aufs 
Meer  hinaus  und  beeilte  sich,  ohne  auf  die  Vorstellungen  des 
längst  mit  ihm  entzweiten  Sarmiento  zu  achten,  mit  dem  Reste 
seiner  Schiffe  den  nordlichen  Hafen  von  Rio  Janeiro  wieder  zu 
gewinnen*  Hier  fand  er'  einige  Schiffe,  die  ihm  zur  Aushülfe  von 
Spanien  nachgeschickt  waren.  Er  legte  daselbst  zunächst  einen 
Theil  seiner  Flotte  vor  Anker  und  beschäftigte  die  andere  Hälfte 
mit  der  Jagd  auf  Englische  und  Französische  Freibeuter.  Die 
ersteren  verfolgte  er  vergebens.  Den  letzteren  zerstörte  er  einige 
Fahrzeuge  und  ein  Fort,  das  sie  bei  Paraiba  gebaut  hatten,  und 
nachdem  er  diese  dürftigen  Lorbeeren  errungen  hatte,  kehrte  er 
nach  Spanien  heim. 

Sein  in  Rio  Janeiro  zurückbleibender  Vice  -  Admiral  und 
Flotten-Präfekt  Ribera  und  der  designirte  Gouverneur  des  Mar 
gellan's-Landes  Sarmiento  gingen  mit  einem  Reste  von  fünf 
Schiffen  und  mit  580  noch  übrig  gebliebenen  Leuten  am  2.  De- 
cefbber  1583  zu  ihrer  Bestimmung  ab.  Zwar  erreichten  sie  die 
Strasse  glücklich,  drangen  hinein,  setzten  einige  hundert  Soldaten 
und  Colonisten,  darunter  auch  80  Frauen  an^s  Land,  wurden  aber 
dann  von  einem  Sturme  gleich  wieder  vom  Anker  und  zur  Strasse 
hinansgetrieben.  Vier  Mal  fuhren  sie  heran,  die  Strasse  zu  nehmen 
und  eben  so  oft  jagten  die  Winde  sie  wieder  aufs  Meer  hinaus, 
ein  Mal  bis  zum  49.^  S.  Br.  hinauf.  Um  den  an's  Land  ausge*- 
setzten  und  dort  Noth  leidenden  Leuten  Yorräthe  zuzuführen, 
wusste  man  kein  anderes  Auskunftsmittel  als  eins  der  Transport- 
schiffe mit  Allem,  was  es  enthielt,  am  Ufer  auf  den  Strand  laufen 
zu  lassen  und  es  so  den  Colonisten  in  die  Hände  zu  spielen. 

Eines  so  anstrengenden  Kampfes  mit  den  Elementen  über- 
drüssig, segelte  darauf  der  Flotten-Präfekt  Ribera,  ohne  seinen 
CoUegen  Sarmiento  zu  benachrichtigen,  mit  vier  noch  seetüchtigen 
Schiffen  ebenfalls  wie  schon  früher  sein  Chef  Yaldes  nach  Spanien 
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zurück.     Der  ausdauernde  Sarmiento   mit   seinem  Schiffe  ^Maria^ 
kam  endlich  in  die  Strasse  hinein. 

Er  war  mit  den  Seinen  auf  acht  Monate  verproviantirt  und 
begann  nun  das  beabsichtigte  Werk  der  Besiedlung  und  Befesti- 
gung des  grossen  Weltthores.  Zuerst  baute  er  nicht  weit  vom 
östlichen  Eingange  der  Strasse  ein  Fort,  das  er  „Nombre  de 
Jesus '^  (Name  Jesus)  nannte,  und  in  das  er  50  Mann  Besatzung 
legte.  Von  da  marschirte  er,  die  Gegend  recognoscirend ,  unter 
unsäglichen  Drangsalen  und  Kämpfen  mit  den  Patagoniern,  an 
denen  auch  auf  beiden  Seiten  die  Spanischen  und  Patagonischen 
Hunde  Theil  nahmen,  zum  Centrnm  der  Strasse,  zu  jener  Localität 
hinaus,  die  er  auf  seiner  früheren  Fahrt  als  für  eine  Festung  so 
äusserst  geeignet  erkannt  zu  haben  glaubte.  Das  einzige  Schiff, 
das  ihm  noch  geblieben  war,  die  „ Maria ^,  kam  dort  zur  Freude 
seines  Mangel  leidenden  Häufleins  auch  bald  an.  Hier,  etwas 
nordostwärts  von  unserm  heutigen  Cap  Froward,  in  jenem  Hafen, 
d^n  er  auf  seiner  früheren  Reise  „Bahia  de  la  gente**  (Bai  des 
Volks)  genannt  hatte,  legte  er  eine  zweite  Anpflanzung  an,  die  er 
zu  Ehren  seines  Königs  „Ciudad  del  Rey  Felipe*  (Philipps-Stadt) 
nannte  und  mit  der  noch  vorhandenen  Kriegsmunition  und  Artillerie 
versah,  „um  alle  Ungläubigen  und  nördlichen  Völker  von  der 
Magellan's-Strasse  fern  zu  halten.*  Es  ist  die  kälteste  Zone,  bis 
zu  welcher  die  Spanier  mit  Städtebau  vorgedrungen  sind  und  die 
südlichste  Ansiedlung,  welche  von  Europäern  in  Amerika  versucht 
worden  ist. 

Kaum  hatten  die  Bürger  von  „  Philippopolis  *  ihre  Blockhäuser 
vollendet,  als  der  südliche  Winter  (Mai  1584)  sie  überraschte  und 
die  junge  Pflanzung  unter  tiefem  Schnee  begrub.  Sarmiento  sah 
ein,  dass  sehr  bald  Succurs  und  frische  Lebensmittel  nöthig  sein 
würden.  Diese  möglichst  schnell  zu  beschaffen,  segelte  er  daher 
mit  seiner  „Maria ^  nach  Rio  Janeiro,  wo  er  eine  kleine  Partie 
Mehl  und  Lebensmittel  erlangte,  die  er  sogleich  in  einer  Barke 
zur  Magellan's-Strasse  abgehen  Hess.  In  der  Absicht,  noch  mehr 
Lebensmittel  zusammenzubringen,  ging  er  von  da  nach  Pernambnco. 
Doch  traf  ihn  an  der  Brasilianischen  Küste  eine  Reihe  unerhörter 
Unglücksfälle.  In  einem  Sturm  verlor  er  sein  einziges  Schiff  die 
„Maria".  Er  selbst  rettete  sich  auf  ScWffstrüramern  an's  Ufer, 
arbeitete  sich  nach  Bahia  durch,  wo  ihm  die  Spanischen  Behörden 
ein  neues  gut  bemanntes  und  wohl  verproviantirtes  Fahrzeug  ver- 
schafften. Er  machte  sich  wieder  auf  den  Weg  zur  Magellan's- 
Strasse,  um  den  Seinigen  Hülfe  zu  bringen.  Doch  nöthigte  ihn 
unter  dem  39®  S.  Br.  ein  wüthender  Sturm,  „bei  dem  Himmel  und 
Erde  und  alle  Elemente  nur  ein  einziges  wirres  Knäuel  zu  bilden 
schienen,"    zur   Erleichterung  seines  Schiffes   den   grössten  Theil 


Geschichte  der  EntdecktmgsreUen  zur  Magellan^s-Strasse.  409 

seiner  Yorräthe  aber  Bord  zu  werfen.  Er  musste  abermals  nach 
Rio  Janeiro  znrucksegeln ,  vro  er  seine  Mehlbarke,  welche  die 
Magellan's- Strasse  ebenfalls  nicht  hatte  erreichen  können,  schon 
vorfand.  Nach  Ausbesserung  und  Verproviantirung  seines  Schiffes 
lief  er  von  dort  zum  dritten  Male  aus,  um  zunächst  nach  Spanien 
zu  geben,  fiel  aber  dann  drei  Englischen  Schiffen,  denen  er 
keinen  Widerstand  zu  leisten  vermochte,  in  die  Hände.  Der 
Commandant  derselben  nahm  ihn  mit  sich  nach  England*). 

In  England  traf  Sarmiento,  der  auf  die  besagte  Weise  sich 
wenigstens  das  Lob  eines  höchst  energischen  und  ausdauernden 
Mannes  sicherte,  mit  seinem  Gegner  und  Rivalen  Drake  zusammen 
und  hatte  mit  ihm,  so  wie  mit  der  Königin  Elisabeth,  welcher  man 
ihn  vorstellte,  eine  in  Lateinischer  Sprache  gefahrte  UnterreduDg, 
„die  für  ihn  sehr  lehrreich  war,  und  die  er  später  noch  für 
grossere  zum  Ruhme  seines  Vaterlandes  geplante  Dinge  zu  be- 
nutzen gedachte^**)*  Aber  er  sollte  nicht  viel  Grosses  mehr  aus- 
führen. Die  Königin  Elisabeth  entliess  ihn  zwar  mit  einem  Ge- 
schenke von  1000  Escudos  aus  der  Gefangenschaft.  Als  er  aber 
über  Frankreich  nach  Spanien  reisen  wollte,  fiel  er  in  der  Graf- 
schaft Bearne,  wo  damals  Katholiken  und  Hugenotten  mit  einander 
in  Streit  lagen,  einem  Gapitän  des  Vicomte  von  Bearne  in  die 
Hände  und  wanderte  dann  noch  von  einer  Gefangenschaft  in  die 
andere.  Endlich  im  Jahre  1590  löste  ihn  sein  König  Philipp  II. 
mit  6000  Ducaten  und  4  Pferden  aus*  „Gealtert,  gebrochen, 
grauhaarig  und  zahnlos^  ging  Sarmiento  aus  der  letzten  Gefangen- 
schaft hervor  und  kam  nach  Spanien.  Darnach  brachte  er  einige 
Zeit  mit  der  ausführlichen  Abfassung  seiner  vortrefflichen ,  aber 
lange  in  den  Spanischen  Archiven  vergrabenen  Reiseberichte  im 
Escorial  zu  und  unternahm  dann  noch  eine  Seereise  zu  den 
Philippinen.  Von  dieser  schrieb  er  im  Jahre  1592  noch  ein  Mal 
an  seinen  König,  und  dieser  Brief  enthält  die  letzten  Nachrichten, 
welche  wir  von  dem  für  die  Magellan's-Strasse  so  denkwürdigen 
Manne  besitzen  •**). 

Sarmiento's  Colonisten  in  „Philippopolis"  und  in  „Nombre 
de  Jesus  ^  hatten  unterdei^en  noch  schrecklichere  Drangsale  als  er 
selbst  zu  bestehen  gehabt  und  ein  sehr  tragisches  Ende  gefunden. 
Sie  fingen  bald  nach  Sarmiento's  Abfahrt  an  die  bitterste  Noth 
zu  leiden.     Hunger   und  Krankheit  rafften   viele   von   ihnen  hin. 


*)  S.  über  dies  Alles:  LaM,  Novas  Orbis,  p.  513.  Belacion  del  ultimo 
Tiage  pag.  239  sqq.  Nach  „Belacion  del  ultimo  yi&ge**  soll  der  Englische  Ca- 
pitan,  der  den  Sanniento  nach  England  brachte,  Whiddon  geheissen  haben. 
Andere  sagen,  es  sei  der  berühmte  Baleigh  selber  gewesen. 

**)  Argensola,    Conquista  de  las  islas  Malucas.  Madrid  1609  pag.  136. 
***)  S.  hierüber:  Nayarrete,  Opusc.  Tomo  I.  pag.  247. 
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Von  den  Europäischen  Pflanzen  und  Sämereien,  welche  sie  säeten, 
gediehen  keine.  Beim  Fischfange  und  auf  den  Jagden,  die  sie 
2u  ihrem  Unterhalte  anstellten,  wurden  viele  von  wilden  Thieren 
und  von  den  eben  so  wilden  Patagoniern  getodtet.  Die  Mehrzahl 
der  Einwohner  der  Philippstadt  wanderte  unter  der  Anführung 
des  Andres  de  Viedma,  der  nach  Sarmiento's  Abreise  den  Ober- 
befehl übernommen  hatte,  aus  der  Mitte  der  Strasse  an's  östliche 
Ende  derselben  zum  Fort  Nombre  de  Jesus  zurück,  um  in  der 
Nähe  zu  sein,  wenn  etwa  ein  rettendes  Schiff  erscheinen  sollte. 
Sie  selbst  besassen  nach  der  Abfahrt  der  „Maria^  Sarmiento's 
kein  Fahrzeug  mehr.  Der  Versuch,  zwei  kleine  Barken  *zu  baaen, 
schlug  auch  fehl.  Nach  zwei  überstandenen  Wintern  war  von 
den  400  zur  Strasse  gebrachten  Colonisten  nur  noch  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  Männern  und  Frauen  am  Leben.  Eine  Partie 
von  diesen  fasste  nun  den  verzweifelten  Entschluss,  nordwärts  zu 
Lande  durch  die  ganze  Länge  Patagoniens  zum  Rio  de  la  Plata 
zu  marschiren.  Sie  machten  sich  auf.  Aber  keiner  von  ihnen 
kam  am  Ziele  an  und  man  hat  nie  erfahren,  wie  sie  geendigt 
haben.  Sie  sind  in  der  Wüste  Patagoniens  verschollen  und  um- 
gekommen *). 

Eine  andere  Partie  von  circa  20  Personen,  die  sich  nicht 
entschliessen  konnten,  den  Zug  in's  Innere  mitzumachen,  blieb  an 
der  Magellan'S' Strasse  zurück.  Einen  von  diesen,  einen  Mann 
Namens  Thome  Fernandez,  nahm  einige  Jahre  später  (1587)  der 
Englische  Weltumsegier  Cavendish,  als  er  die  Magellan's-Strasse 
und  die  Trümmer  der  dortigen  Spanischen  Colonien  besuchte,  an 
Bord  und  führte  ihn  mit  sich  nach  Peru,  wo  derselbe  ihm  aber 
entschlüpfte**).  —  Noch  einen  Anderen  nahm  schliesslich  der 
Englische  Capitän  Mericke,  der  im  Jahre  1589  mit  Chidley  zur 
Magellan's-Strasse  segelte,  auf  und  führte  ihn  mit  sich.  Dieser 
allerletzte  der  Spanier,  die  Sarmiento  ihren  vaterlandischen  Laren 
entrissen  und  in  jene  rauhen  Gegenden  verpflanzt  hatte,  starb  aber 
während  der  Seereise. 

4)  Fenton  (1582).» 

Wenige  Unternehmungen  der  Spanier  in  der  Neuen  Welt 
sind  so  vollständig  gescheitert,  wie  der  Plan  des  Königs  Philipp,  das 
wichtige  Wasserthor  im  Süden  zur  Besieglung  seiner  Weltherrschaft 

*)  Bo  erzählen  wenigstens  einige  Spanische  Autoren. 
**)  Der  damalige  Vicekönig  von  Peru,  Francisco  de  Borja,  Hess  den 
Thom^  Fernandez  über  sein  nnd  seiner  Genossen  Schicksal  examiniren.  Die 
nicht  bedentendcn  Resolfate  dieses  Examens  sind  ausführlich  in  dem  Anhange 
zu  dem  Bnchc  „Viage  al  Estrccho  de  Magellancs  por  Pedro  Sarmiento^  mit- 
getheilt. 
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allen  nordlichen  Völkern  zu  verscbliessen.  Die  Spanier  mussten 
nun  jene  rauhen  Gegenden  den  nordlichen  Völkern  für  längere  Zeit 
ganz  überlassen.  Die  Engländer  und  bald  darauf  auch  die 
Holländer  schwärmten  heran  und  setzten  am  Ende  des  16.  und, 
im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  die  alte  Spanische  Entdecker- 
Arbeit  an  der  Südspitze  Amerika's  fort.  Die  Engländer  sandten 
in  den  achtziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  eine  ganze  Reihe 
von  kleinen  Flotten  aus,  welche  fast  alle  das  Feld,  auf  dem 
Drake  so  reiche  Erndten  gehalten  hatte  (die  Südsee),  zum  Ziele 
hatten  und  die  meistens  zunächst  auf  den  dahin  führenden  Weg, 
die  Magellan's-Strasse,  gerichtet  waren. 

Die  erste  dieser  Expeditionen  wurde  von  den  „Lords  of  the 
Council^  unter  das  Commando  von  Edward  Fenton,  einem  See* 
fahrer,  der  schon  Frobisher  bei  seinem  Versuche,  Amerika  im 
Norden  zu  umsegeln,  begleitet  und  sich  dabei  ausgezeichnet  hatte, 
gestellt.  Schon  bald  nach  Drake's  Bückkehr  im  April  des  Jahres 
1582  lief  Fenton  mit  vier  kleinen  Schiffen  aus  und  folgte  der. 
Route  Drake's  zu  den  Küsten  Brasiliens.  Doch  kam  er  gar  nicht 
bis  zur  Magellan's-Strasse  hinab.  Er  war  gleichzeitig  mit  jener 
grossen  Spanischen  Flotte  unter  Valdes  und  Sarmiento  in  See 
und  er  fürchtete  wohl  in  der  Magellan's-Strasse  auf  eine  über*; 
legene  Spanische  Kriegsmacht  zu  stossen.  Er  begnügte  sich 
damit,  im  Atlantischen  Ocean  zu  kreuzen,  machte  hier  Jagd  auf 
Spanische  Schiffe  und  wurde  seinerseits  wieder  von  den  Spaniern 
gejagt.  Binnen  Jahresfrist  und  nach  allerlei  Abenteuern  und  Ge* 
fahren  kehrte  er  mit  einiger  Beute  nach  England  zurück*).  Für 
die  Magellan's-Strasse  so  wie  überhaupt  für  geographische  Ent* 
deckung  war  seine  Unternehmung  ohne  Erfolg.  Doch  erntete 
er  später  (1588)  als  Anführer  eines  Kriegsschiffes  noch  grossen 
Ruhm  in  den  Seeschlachten  der  Engländer  gegen  die  grosse 
Spanische  Armada. 

5)  Withrington  (1586). 

Eine  der  Fenton's  ähnliche  Expedition  war  die,  welche  einige 
Jahre  später  auf  Veranlassung  des  Earls  von  Cumberland  zur 
Südsee  unternommen  wurde.  Wie  in  Spanien,  so  war  es  auch 
in  England  längst  gewohnlich,  dass  reiche  Privatpersonen  auf  ihre 
eigenen  Kosten  Schiffe  rüsteten  und  sie  auf  Entdeckungen  und 
Gewinn  verheissende  Schifffahrten  aussandten.  Der  damalige  Earl 
von  Cumberland  (Lord  George  Clifford)  hatte  diess  schon  mehre 
Male   gethan    und   im  Jahre    1586    veranlasste   ihn  das  Andenken 


*)  S.  den  Bericht  tlber  Fenton^s  Beise  von  seinem  „Vice-Admiral^  Luke 
Ward  geschrieben  bei:  Hakluyt.     Tom.  III.  pag.  754 ff. 
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an  Drake's  glückliebe  Unternehmungen  seine  Aufmerksamkeit  anck 
auf  die  Sudsee  zu  richten.  Er  Hess  zwei  Schiffe,  den  ^Rothen 
Drachen^*  und  die  „Bark  Clifford'^  mit  der  .nöthigen  Mannschaft 
und  Munition  versehen  und  übergab  sie  dem  Commando  des  Master 
Robert  Withrington.  Die  Instructionen,  die  der  Earl  seinen  Lieu- 
ten  vor  ihrer  Abreise  „in  seiner  Geheimen  Kammer"  gab,  lauteten 
dahin,  dass  sie  auf  alle  Weise  zur  Südsee  vorzudringen  trachten 
und  nicht  von  der  Richtung  dahin  abyreichen  sollten,  es  sei  denn, 
dass  sie  unterwegs  „irgend  einem  so  guten  Glücke  begegneten, 
dass  dadurch  ein  reiner  Ertrag  von  6000  Pfund  Sterling  gesichert 
würde"*).  Die  beiden  Schiffe  des  Earls  von  Cumberland,  dem 
sich  noch  zwei  andere  dem  Sir  Walter  Raleigh  gehörende  Schiffe 
anschlössen,  verliessen  England  im  Juni  1586. 

Von  der  Afrikanischen  Küste  bei  Sierra  Leone,  wo  sie  im 
Vorüberfahren  an's  Land  gingen  und  „eine  hübsche  bewunderns- 
würdig nette  und  reinlich  gehaltene  Negerstadt  *^  anzündeten,  ver- 
brannten und  plünderten,  richteten  sie  ihren  Lauf  direct  zu  den 
südlichen  Partien  Anierika's  und  erreichten  dieselbe  beim  Rio  de 
la  Plata.  Hier  nahmen  sie  einige  Portugiesische  Schiffe  weg  und 
gingen  dann  in  der  Richtung  auf  die  Magel  1  an' s- Strasse  bis  zum 
42.  Grade  S.  6r.  vor.  Da  ihnen  aber  hier  die  kalten  Südwinde 
mit  Regen,  Sturm  und  Wellenschlag  so  unangenehm  entgegen- 
bliesen, die  gefangenen  Portugiesen  ihnen  aber  viel  Schönes 
und  Verlockendes  von  der  Stadt  Bahia  in  Brasilien,  von  ihrem 
herrlichen  Klima,  von  ihren  Reichthümern  und  vertheidigungslosen 
Zustande  erzählten,  so  hielt  Withrington  mit  seinen  Offizieren 
darüber  einen  Rath,  in  welchem  einer  derselben  sich  dahin  aus- 
sprach: dass  Bahia  für  die  Gesundheit  der  Leute  und  die  Sicher- 
heit der  Schiffe  ein  viel  besserer  Platz  sei,  als  die  Magellan's- 
Strasse  und  dass  sie  nach  dem,  was  ihre  Portugiesen  sagten,  wohl 
nicht  zweifeln  könnten,  dass  es  ihnen  möglich  sein  würde,  die 
Stadt  „mit  Gottes  Hülfe  und  durch  eigene  Anstrengung^^  zu 
nehmen  und  zu  plündern.  So  könnten  sie  sich  reichlich  mit  Lebens- 
mitteln versehen  und  dort  auch  noch  sonst  auf  manche  gate  Dinge 
stossen,  „mit  denen  sie  Seine  Lordschaft,  den  Earl  von  Cumberland, 
ihren  Patron,  contentiren  und  zugleich  für  sich  Credit  und  Ruhm 
gewinnen  möchten''.  Obgleich  ein  anderer  Offizier  dagegen  vor- 
stellte, dass  Seine  Lordschaft  ihnen  in  seiner  geheimen  Kammer 
ausdrücklich  befohlen  hätte,  unter  keiner  Bedingung  vom  Wege 
zur  Südsee   abzuweichen,    es   sei  denn,    dass   sie  den  Werth  von 


*)  S.  den  von  John  Serracoll,  „mercbant  in  tbe  voyage^  (dem  Handels- 
mann der  Expedition)  geschriebenen  Bericht  über  diese  Beise  in  Haklujt, 
Tom.  III.  S.  769 ff. 
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6000  Pfund  fiicher  in  die  Hand  bekämen,  bo  wurde  doch  am 
Ende,  nachdem  de  noch  bis  kum  44.^  S.  Br.  weiter  gesegelt  und 
die  Winde  dort  noch  immer  kälter  und  widriger  geworden  waren, 
der  erste  Vorschlag  beliebt.  Sie  fahren  nach  Bahia,  Hessen  da« 
selbst  ihre  Trompeten  und  Trommeln  erschallen  und  nahmen  den 
Portugiesen,  obwohl  diese  von  allen  Seiten  her  ihr  grosses  und 
kleines  Geschütz  auf  sie  richteten,  vier  Schiffe  weg:  „Oott,  der 
Verleiher  aller  Siege,  segnete  ihre  kleine  Compagnie  und  stärkte 
im  Gefechte  ihre  Gemüther  und  Arme  dermassen,  dass  sie  ihre 
Beute  gegen  eine  weit  überlegene  Portugiesische  Truppe  von 
beinahe  1000  Bewaffneten  behaupteten  und  noch  ein  fünftes  Schiff 
dazu  nehmen  konnten  ^S  —  Sie  glaubten  nun  zu  haben,  was  Seine 
Lordschaft  befriedigen  könne,  machten  ihrer  Fahrt  ein  Ende  und 
kehrten  nach  Jahresfrist  (1587)  nach  England  zurück. 

Sie  hatten  zwar  wenige  oder  keine  neuen  Länder  gesehen. 
Aber  unter  den  von  ihnen  erbeuteten  Gegenständen  befand  sich 
doch  einer,  der  so  gut  wie  eine  Entdeckung  war  und  jedenfalls 
den  damaligen  Geographen  sehr  interessant  sein  musste,  nämlich 
die  handschriftliche  Abhandlung  eines  Portugiesen  Lopez  Vaz  über 
die  Spanisch  -  Portugiesischen  Besitzungen  an  der  Südsee  und  in 
Wesündien,  in  welcher  auch  manches  für  die  Entdeckungsgeschichte 
jener  Länder  neue  und  wichtige  Factum  gemeldet  wurde*). 

6)  Cavendish  (15S6— 1588). 

Den  Schilfen  Fenton's  und  des  Earls  von  Cumberland  folgte 
eine  andere  und  folgenreichere  Expedition  der  Engländer  auf  dem 
FuBse  nach.  Ein  wohlhabender  Edelmann  aus  der  Grafschaft 
Snffolk,  Master  Thomas  Cavendish**)  von  Trimley,  der  wie  die 
Vorgenannten  von  der  Begierde  beseelt  war,  in  Drake's  Fusstapfen 
zu  treten,  rüstete  grösstentheils  auf  eigene  Kosten  drei  Schiffe 
aus  und  stach  mit  ihnen  etwas  später  als  Withrington  (Ende  Juli 
1586)  in  See. 

Wie  sein  Vorgänger  stritt  er  an  der  Afrikanischen  Küste  mit 
den  Negern  um  Asches  Wasser  und  Mundvorräthe,  überrumpelte 
einige  Portugiesische  Schiffe  und  segelte  dann  nach  Brasilien  hin- 
über und  zur  Koste  Patagoniens  hinab.  Letztere  erreichte  er 
zuerst  bei  jener  breiten  Halbinsel,  welche  unter  48®  S.  Br.  mit 
höhen  Küsten  iu's  Meer  hinausragt,  und  auf  deren  Ostfront  zwi* 
sehen   dem  Cabo  Blänco  und  dem  Gabo  Desuelo   er  die   tief  ein- 


*)  Diese  höchst  interessante,  vortrefflich  geschriebene  und  für  die  Qe- 
schichte  der  Magellan's-Strasse  wichtige  Abhandlung  hat  Haklayt  im  IIL  Theile 
seines  Werkes  S.  778  ff.  in  einer  Uebersetztinfit  tnitgetheilt. 

**)  In  den  alten  Reiseberichten  gewöhnlich  „Candish"  oder  auch  „Caundish^ 
geschrieben. 
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schneidende  Bai  entdeckte,  die  bisher  noch  jeder  Patagonische  See- 
fahrer übersehen  zu  haben  scheint,  und  dem  er  nach  einem  seiner 
Schiffe  den  Namen  ,,Port  Desire^  gab,  welchen  sie  noch  heate 
trägt  (auch  bei  den  Spaniern:  ,,puerto  deseado^).  Cavendish  lief 
in  diese  interessante  Bai,  die  den  andern  bereits  bekannten  Baien 
des  südöstlichen  Patagoniens,  dem  Hafen  S.  Julian,  dem  Hafen 
Santa  Cruz  etc.  sehr  ähnlich  ist,  ein,  und  verweilte  daselbst  einen 
Monat,  um  seine  Schiffe  zu  kalfatern.  Er  fand  die  Bucht,  ebenso 
wie  es  alle  die  übrigen  an  der  Küste  sind,  voll  von  Pinguinen, 
vielen  andern  Vögeln,  Seehunden  und  Seelöwen.  Seine  Lente 
tödteten  von  diesen  letzteren  viele  „und  das  Fleisch  der  Jungen 
schmeckte  ihnen  so  gut  wie  Kalbfleisch'^  Auch  machten  sie  £)x* 
cursionen  in's  Innere  des  Landes  und  kamen  mit  den  eingebornen 
Patagoniern  zusammen ^  „die  eine  Art  Riesen  sind,  und  deren 
Füsse  sie  18  Zoll  lang  fanden'^'*). 

Im  Januar  1587  umsegelten  sie  das  Gap  der  Jungfrauen, 
wo  ihnen  heftige  Stürme  aus  der  Magellan's- Strasse  entgegen- 
bliesen. Nachdem  sie  drei  Tage  mit  ihnen  gekämpft  hatten,  er- 
zwangen sie  endlich  die  Einfahrt  und  gelangten  zu  der  ersten 
Enge  der  Strasse.  Hier  fand  Cavendish  einen  Rest  von  circa  23 
unglücklichen  Spaniern,  noch  am  Leben  gebliebene  Colonisten 
Sarmiento^s.  Er  machte  ihnen  den  Vorschlag,  sich  mit  ihm  ein- 
zuschiffen, er  wolle  sie  nach  Peru  mitnehmen.  Die  Spanier  zau- 
derten ein  wenig,  sich  den  Engländern  und  Ketzern  anzuvertrauen. 
Darüber  erhob  sich  ein  für  die  Fortsetzung  der  Fahrt  gunstiger 
Wind,  und  Cavendish  segelte  westwärts  weiter.  Nur  einen  der 
Spanier,  der  schon  oben  von  mir  erwähnte  Thome  Fernandez,  der 
an  Bord  seiner  Schiffe  gekommen  und  geblieben  war,  führte  er 
mit  sich.  Bald  nachher  erreichte  er,  die  zweite  Enge  der  Strasse 
passirend,  die  Trümmer  von  „King  Philipp's  City"  (die  ,^Ciudad 
de  Don  Felipe'^).  Die  Engländer  fanden  hier  keine  lebendige 
Seele  mehr,  statt  dessen  viele  „Leichname,  Männer  und  Weiber 
in  ihre  Kleider  eingehüllt  und  wie  Mumien  daliegend^**  Der 
ganze  Trümmerhaufen  war  von  einem  Ende  zum  andern  mit  einem 
wunderbar  üblen  Gerüche  erfüllt".  Die  Geschütze  der  Festung 
waren  vergraben.  Diese  scharrten  die  Engländer  hervor  und  be- 
kamen sie  alle.  Der  Boden  bei  der  Kirche  und  den  Häusern 
war  rings  umher  mit  Muschel-Schalen  bestreut,  und  man  konnte 
daraus  entnehmen,  dass  die  armen  Bewohner  der  Stadt  zuletzt 
nur    von   Muscheln    und   Schnecken   kümmerlich  gelebt  hatten**), 

*)  8.  den  Bericht  ^ber  des  Cavendish  Reise,  den  Master  Francis  Frettj, 
a  gentleman  in  the  same  aotion  (ein  Edelmann,  der  die  Beise  mitmachte)  schrieb, 
bei  Hakluyt,  Tom.  III.  S.  803. 
**)  Hakluyt  1.  c.  S.  806. 
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Cavcndish  gab  daher  diesem  Orte  des  Elends  den  Namen  „Port 
Famlne'S  der  von  den  Spaniern  spater  adoptirt  und  mit  y^Puerto 
del  Hambre'*  ubersetst  ^urde**).  Diesen  hässlichen  Namen  hat 
der  schone  Hafen  auch  noch  jetzt.  Neben  ihm  erhebt  sich  ein 
dickbewaldeter  und  in  die  Angen  fallender  Berggipfel,  der  noch 
heutiges  Tages  zur  Erinnerung  an  König  Philipp's  Stadt  den  Namen 
„Mount  San  Felipe^*  tragt. 

Vom  Hungerhafen  aus  umsegelten  sie  die  Sndspitze  des  Ameri- 
kaniseben  Gontinents,  das  Gap  Froward  (das  launische  Vorgebirge), 
welcher  berühmte  Name  zuerst  in  der  Reise  des  Gavendish  ge- 
nannt ist,  und  wahrscheinlich  von  ihm  ertheilt  wurde***).  Sie 
trafen  hier  eine  grosse  Anzahl  Patagonier,  „die  freundlich  an*s 
Ufer  kamen  und  die  fremden  Gäste  zum  Landen  einluden^^  Gaven- 
dish Hess  aber  seine  Leute  mit  ihren  Arquebusen  auf  sie  schiessen 
und  viele  von  ihnen  todten,  „weil  er  ihrer  Einladung  nicht 
traute ,  sie  für  Menschenfresser  (men-eaters)  hielt  und  weil  er  an 
ihren  eisernen  Waffen  zu  erkennen  glaubte,  dass  sie  die  Räuber 
und  Morder  der  unglücklichen  Spanier  von  King  Philipps  Gity 
gewesen  seien"  ***). 

Wahrscheinlich  bekam  auf  der  Reise  des  Gavendish  auch  der 
noch  jetzt  viel  genannte  „Port  Gallant"  im  Nordwesten  von  Gape 
Froward  seinen  Namen  von  einem  der  Schiffe,  welches  „the  Hugfa 
Gallant^'   hiess. 

Hiernach  hatten  Gavendish  und  die  Seinen  einen  Monat  lang 
mit  ganz  abscheulich  schlechtem  Wetter  („most  vile  and  filthie 
fowl  weather'^)  zu  kämpfen,  kamen  aber  doch  endlich  nach  zwei 
und  fnnfzigtagiger  Meerengen-Fahrt  in  die  Südsee  hinaus,  wo  sie 
alsbald  heftige  Stürme  aus  Süden  packten  und  pfeilschnell  an  der 
ganzen  WestiLÜste  von  Patagonien  vorüberführten ,  so  dass  sie 
von  dieser  bei  ihrer  Rückkehr  der  Welt  nicht  viel  Neues  über- 
liefern konnten. 

Von  nun  an  war  aber  des  Gavendish  Reise,  wenn  auch  nicht 
für  die  Geographie  bedeutend,  doch  für  seinen  eigenen  Beutel 
äusserst  erfolgreich.  Wie  ein  verzehrendes  Feuer  („un  fuego  devo- 
rador'^),  so  klagt  ein  Spanier,  fuhr  er  längs  der  Küsten  Ghile's  und 
Peru's  hinab.  —  Spanische  Schiffe,  mit  reichen  Ladungen,   unter 


*)  Die  Republikaner  von  Chile  wollten  diesen  Namen  im  Jahre  1849  zu 
Ehren  ihres  damaligen  Präsidenten  in  „Puerto  de  Bnlnes*^  umändern.  Da- 
mals wurde  die  „Sträflings -Colonie^  yon  der  Insel  luan  Fernandez  zu  diesem 
Hafen  yersetzt,  die  aber  im  Jahre  1853  ein  eben  so  blutiges  und  tragisches 
Ende  nahm,  wie  im  16.  Jahrhundert  die  Colonie  Sarmiento's. 

*'")  Auch  der  treffliche  Laet  (Novns  Orbis.  Lugd.  Bat.:   1633.  pag.  507) 
glaubt  dies. 

*♦*)  Hakluyt.  1.  c.  8.  807. 
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üx&esi  4^  ffcoBBe  Maxola  Galeone  S.  Aosa  mit  mMter  ^'»^^T*ig  im 
W«rdke  Tim  122^000  FtmoB  de  ono,  nsd  numcTdem,  wie  «r  seÜMt 
Bagt*)<»  noch  »diteeiisi  xiaidere  Sidiifie  kMsperxkä^  Ftmumäesht  vmd 
'Seiospmadaioke  KitsteasAüe  (Pajta,  Pfma,  Pnerto  de  ^«iddad  und 
Arjdilitn)  nbeifalleatd  usd  ▼•earbreaneaid,  not  gesmab^em^  Sübratecvea, 
PeaieB  «ad  Specereaen  deine  S^iiffe  beiadend,  —  «o  fitfar  dieser 
Weltomsegler,  ein  zweiter  Brake,  wie  dieaea*  em  Schveeken  der 
Spanier  rund  um  den  Gclobas  (ronad  afcont  äie  oiroamfereBoe  of  Üie 
gl9^)  imd  kaoi  Jiacfa  nieht  ganz  drei  Jaltrea  ^danh  die  «rbar- 
Blande  Gnade  des  Allmaditigeii  giacklkdi  i&  dem  lang  ersdmtaL 
Hafen  von  Flymonth  den  9.  Sefstember  11^8  sarnok^^  wo  •er  sich 
räkiDle,  dass  er  alle  Städte  nnd  Darfer  der  Spasiier,  bei  denen 
er  mu*  irgend  liabe  laaden  kmxiea,  gepüadert  aad  Terbnuat  liiette, 
asftd  aUe  diese  Dieante  ond  Tropha«B&  Seiner  Kiadffa.  EHaabeA 
an  FnsBen  lege,  weldie,  wie  er  sagte,  ^bis  auf  öbieaaa  Tag  die 
gkirreidiale  Koni^  ist,  die  auf  der  Welt  leint^*^). 

CWendisli  hatte  zwar,  wie  ieb  sagte,  Tiel  aerstert  aad  grosse 
Bei]i>e  gemacht,  aber  fnr  einen  blossea  Seerüaber  kann  man  ihn 
doch  eben  so  wenig,  wie  seinen  Vorgänger  Drake  aeagebea,  wie 
dies  die  Spaaisfäien  Schrifteteller  getiban  haben.  £r  war  aagleich 
anch  ein  £hxtde«ker.  Er  entdeckte  vor  Allem  jeoken  Patagonisehen 
BLafen  Fort  Desire,  der  nachher  so  wichtig  wurde,  —  bestiaBBte 
die  geographische  Breite  von  fast  hnndert  Pnnklen***),  —  bradde 
aahlreiebe  Tiei^a- Bestimmungen  der  Ooeaae,  imd  aeiv  reii^ 
liehe  Beobaditangen  aber  gute  Ankerpliiae,  aber  die  Beaehaffiaii- 
best  der  Knsten^  nber  die  Sichfamg  der  Streaae  nnd  Winde  nach 
Hanse,  —  nad  ohne  Zweifel  nsoss  man  die  Erforsckaag  aad  Fest- 
sftellnng  solcher  Dinge  anch  far  £ntdecknag«a  gelten  lassea^). 
Unter  andern  brachte  er  aoch  eine  grosse  Karte  von  Chile  mit, 
aas  d^  seine  Zeitgenossen  aber  ^dieses  Liand  viel  N^ies  erfiihren, 
was  ans  hier  freiHdi  nicht  naher  angeht. 

Wir  haben  es  in  nnsem  Tagen  erlebt,  daas  Boss  imd  Frank* 
äa  and  aadere  Nordpol^Fahrer  sich  ihrer  im  ^ohea  Norden  ge- 
sefaaoten  £is-  mid  Sdmee-Wnnder  beständig  erinnerten  aad  so 
lange  ao  ihnen  zarndckehrten ,  bis  das  Schicksal  ihrer  Laalbahn 
eÖB  £nde  machte.  £&  i^  daher  nm  so  mehr  begr^ffich,  dass  ein 
Cavendish  seine  silbergefallten  Sndsee-Halen  and  Spanischen 
Waarenschiffe  nicht  vergessen  konnte  und  dass  er  noc^  ein  Mal 
sein  Leben  daran  setzte.     Er  fahr  den  26.  Angost  1591  abermals 


*)  In  «am  finofe  aa  liond  HaaaAan  hoi  BaUajt  1  c  S.  837« 
**)  &  Aen  citiiteD  Boef  aa  lisrd  Hnuidoa  bei  JSakhiyt  L  c 
'f**)  Sie  sind  alle  bu  Hakluyt  1.  c.  &  826  8gg.  veneidmet. 

t)  Btt  Haklnyt  1.  c.  837  ist  seine  gaioe  geagraphische  Aashwrte  gtsunmeh. 
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von  England  mit  fünf  Schüfen  aus,  jagte  brennend  und  plündernd 
an  ^n  Küsten  von  Brasilien  hinab  und  lenkte  mit  den  vollen 
Segeln  „der  Sehnsucht*'  (^^the  Desire'*  hiess  auch  dies  Mal  sein 
Schifif)  in  die  Magellan's-Strasse  ein.  Er  kam  bis  in  eine  Ent* 
fernung  von  40  Leguas  der  Südsee  nahe  *).  Hier  wurde  er  aber  in  ein 
so  wildes  und  unaufhörliches  Sturm-  und  Regenwetter  eingehüllt, 
mit  so  viel  Noth,  Hunger  und  Krankheit  und  auch  von  seinen 
verzweifelnden  und  rebellischen  Leuten  so  geplagt,  dass  er  sieh 
wieder  aus  der  Strasse  s^ückzog,  um  sich  in  milderen  Klimaten 
zu  neuen  Versuchen  zu  stärken.  Allein  der  unersättliche  Schiff- 
und  Städtezerstorer  fand  dabei  sein  Ende.  Er  wurde  nach 
mancherlei  Abenteuern  von  seinen  eigenen  Schiffen  getrennt, 
auf  den  Atlantischen  Ocean  hinausgetrieben,  und  man  hat  nie 
wieder  etwas  von  ihm  gehört.  Es  scheint,  dass  er  auf  dem 
Meere  das  Leben  verlor  ••). 

Von  seinen  fünf  zerstreuten  Schiffen  waren  indess  noch  zwei 
übrig  geblieben.  Diese  erreichten  nfiter  dem  Qommando  des  Ca- 
pitäns  John  Davis,  (desselben,  der  sich  schon  durch  seine  Nordi- 
schen Entdeckungen  einen  grossen  Namen  gemacht  hatte,  und 
nach  dem  die  „Davis- Strasse' '  bei  Grönland  benannt  worden  ist) 
den  Fort  Desire,  kalfaterten  daselbst,  versorgten  sich  mit  Fischen, 
Pinguinen  und  Seehunden  und  hofften  eine  Zeit  lang  auf  die  Rück- 
kehr ihres  Ober- Anführers  Cavendish.  Da  er  aber  nicht  kam,  so 
glaubten  sie,  er  sei  in  die  Magellan's- Strasse  und  weiter  in  die 
Südsee  gefahren.  Sie  machten  sich  also  auf  den  Weg,  ihm  dahin 
zu  folgen.  Auf  der  Fahrt  dahin  wurden  Da^s  und  die  Seinen 
„50  Leguas  weit  oder  noch  etwas  mehr^  ostwärts  verschlagen 
und  bekamen  dabei  einige  Inseln  in  Sicht,  „die  noch  niemand  vor 
ihnen  erblickt  hatte^^  Es  waren  unsere  heutigen  „Falklands-In«* 
seln'S  welche  von  den  Engländern  früher  aber  nach  dem  aller* 
ersten  Englischen  Entdecker  „Davis  Southern  Islands^'  (des  Davis 
südliche  Inseln)  genannt  wurden.  Davis  und  die  Seinen  erreich«- 
ten  darnadi  die  Magellan'8<>'Stra8se  und  machten  mehre  Versuche, 
durch  sie  in  die  Südsee  vorzudringen.  Zwei  Mal  kamen  sie  im 
Laufe  der  Jahre  1592  und  1598  wirklich  in  die  Südsee  hinaus, 
und  zwei  Mal  wurden  sie  mit  Verlust  vieler  Leute  und  eines 
Schiffes  wieder  zurückgesehlagen  und  abermals  zum  Einlaufen  in 
Port  Desire  genothigt. 

„Endlich  war  das  letzte  ihnen  gebliebene  Schiff  ohne  Miisten, 


*)  S.  den  Ton  John  Lane,  ,,einem  guten  Beobachter'^  (a  man  of  good 
obseryation)  geschriebenen  Bericht  über  diese  Reise  des  Cayendish  bei  Hakluyt 
1.  c.  8.  843. 

*♦)  8.  das  Buch  „Ultimo  viage"  S..245  fg.  und  Lagt,  Nov.  Orlis.  pag.  508, 
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ohne  Anker,  ohne  Segel,  ohne  Brod  und  ohne  hinreichende  Mann- 
schaft'S  und  die  so  ausdauernd  verfolgten  Pläne  mussten  ^A^er 
aufgegeben  werden.  Mit  Mühe  und  Noth  kamen  noch  16  von 
den  Leuten  des  Gavendish  zuletzt  in  einem  gemisshandelten,  halb 
zerstörten  Wracke  und  als  arme  verlorne  Wanderer  („poor  lost 
Wanderers'')  an  der  Küste  von  Irland  an,  wo  Irische  Bauern  sie 
aufnahmen  und  verpflegten*).  Unter  den  Geretteten  befand  sich 
auch  jener  Capitän  John  Davis,  der  berühmte  Nordpol-Fahrer, 
der  dann  später  noch  andere  Reisen  unternehmen  konnte* 


Karte  zu  „Drake"  und  „Cavendish" 

(ygl.  Karte  Tafel  VI). 

Ob  Drake  auch  kartographische  Aufnahmen  von  den  auf  sei- 
ner Weltumseglung  gemachten  Entdeckungen  mit  heimgebracht 
habe  und  welche,  finde  ich  nirgends  angemerkt.  Auch  scheint  es 
nicht,  dass  irgend  Einer  seiner  Englischen  Zeitgenossen  sich  be* 
müht  habe,  etwa  nach  vorhandenen  Berichten  über  Drake's  Reise 
solche  Karten  zu  entwerfen.  Sogar  die  grosse  Weltkarte,  welche 
Hakluyt  seinem  Buche:  ))The  principal  Navigations  and  Discoveries 
of  the  English  nation^^  etc.,  welches  1589,  also  wenige  Jahre  nach 
Drake's  Heimkehr  in  London  erschien  und  in  welchem  auch  ein 
Bericht  über  Drake's  Reise  enthalten  ist,  beifügte,  enthält  keine 
Spur  von  den  merkwürdigen  Wahrnehmungen^  die  Drake  über  die 
Insularität  des  Feuerlandes  machte.  Vielmehr  ist  auf  ihr  die 
„Terra  del  Fuego^^  wie  gewohnlich  als  mit  dem  grossen  Südr 
Continent  („Terra  Australis  nondum  cognita^^)  ganz  verschmolzen 
dargestellt.  Das  Verdienst,  Drake's  Entdeckungen  in  jener  Gegend 
auf  einer  Karte  nichtig  darzustellen  und  der  Welt  die  wahre 
Beschaffenheit  des  Süd-Endes  von  Amerika  zu  zeigen,  sollte  sich 
ein  fleissiger  Niederländer  erwerben. 

Josse  Honde  oder  Jodocus  Hondias  war  am  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  das  Haupt  einer  Familie  ausgezeichneter  Kupfer- 
stecher, und  ein  „berühmter  Geograph^S  ^^^^  kurz  vor  und  nach 
1600  mehre  geschätzte  geographische  und  kartographische  Werke 
herausgab,  unter  andern  auch  verbesserte  Ausgaben  von  Mercator's 
Atlas  bearbeitete.  Im  20.  Jahre  seines  Lebens  1583  flüchtete  er 
vor  den  Unruhen  in  seiner  Vaterstadt  Gent  nach  London,  „wo 
er  sich  ganz  auf  die  Kosmographie  legte  ^S  Hier  wurde  er  auch 
auf  Drake,  dessen  Ruhm  damals  blühte,  aufmerksam  und  mag 
dessen  Reiseberichte  und  etwaige  Karten  studirt  und  darnach  die- 


*)  S.  Hakluyt  1.  c  S.  845—862, 
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jeoige  Weltkarte  entworfen  haben,    aus  der  das  obige  auf  unsern 
Gegenstand  bezügliche  Bild  genommen  ist*). 

Ein  Faesimile  dieser  Hondischen  Weltkarte  haben  die  Herren 
von  der  Haklnyt- Gesellschaft  ihrer  nenen  Ausgabe  des  Buchs; 
„The  World  encompassed  by  Sir  Francis  Drake^^  hinzugefügt, 
und  da  sie  dieselbe  in  der  Einleitung  (pag.  XY)  als  ,,  äusserst 
merkwürdig^  preisen,  so  ist  es  wohl  gewiss,  dass  auch  sie  in 
England  keine  bessere  Karte  von  Drake^s  Fahrt  haben  entdecken 
können.     Die  Karte  hat  folgenden  Titel: 

„Vera  totius  expeditionis  nauticae  descriptio  D.  Francisci 
Drad,  qui  5  navibns  probe  instructis,  ex  Anglia  solvens  13. 
Decembris  anno  1577  terrarum  orbis  ambitum  circumnavigans, 
nnica  tantnm  navi,  ingenti  cum  gloria  ceteris  partim  flammis 
partim  fluctibns  corrnptis  in  Angliam  rediit  27.  Septembris  1580. 
Addita  est  etiam  viva  delineatio  navigationis  Thomae  Gaundish 
nobilis  Angli,  qui  eundem  Draci  cursum  fere  tenuit,  etiam  ex 
Anglia  per  Universum  orbem,  sed  minori  damno  et  temporis 
spacio  vigesimo  primo  enim  JuUi  1586  navem  conscendit  et 
decimo  quinto  Septembris  1588  in  patriae  portnm  Plimmouth, 
unde  prius  exierat,  magnis  divitiis  et  cum  omnium  admiratione 
reversus  est**. 

(„Jodocus  Hondius^.) 
(Wahrhaftige  Darstellung  der  ganzen  nautischen  Expedition 
des  Herrn  Franciscus  Dracus,  der  mit  5  wohl  ausgerüsteten 
Schiffen  aus  England  am  13.  December  1577  ausfahrend,  den 
ganzen  Erdkreis  umschiffend,  nur  mit  einem  einzigen  Schiffe, 
indem  die  andern  theils  vom  Feuer,  theils  von  den  Meeres- 
flutben  vernichtet  wurden ,  mit  unermesslichem  Ruhme  nach 
England  zurückkehrte  am  27.  Sept.  1580.  —  Hinzugefugt  ist 
auch  ein  treuer  Entwurf  der  Schifffahrt  von  Thomas  Gaundish, 
eines  Englischen  Edelmannes,  der  ungefähr  denselben  Gours 
wie  Drake^  von  England  aus  um  den  ganzen  Erdkreis  einhielt, 
aber  mit  geringerem  Verlust  und  in  einer  kleineren  Zeitfrist; 
er  bestieg  nämlich  das  Schiff  am  21.  Julii  1586  und  ist  am 
fünfzehnten  des  September  1588  in  den  Hafen  seines  Vater- 
Landes  Plimmouth,  von  welchem  er  früher  ausgelaufen  war, 
zurückgekehrt,  mit  grossen  Reichthnmern  und  zur  Bewunde- 
rung Aller). 

(Jodocus  Hondiuö). 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Karte  nicht  vor  1588,  wahr- 
scheinlich aber  bald  darauf  publicirt  wurde. 


*)  S.  die  Biographie  des  Hondias  von  I.  C.  Iselin.     Historisch-Geographi« 
Bcfaes  Lezicon.  Basel  1726.   II.  Theil.   8.  830. 
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Die  Beise- Route  des  Brake  ist  aaf  ihr  mit  kleinen  Perlen 
(oooooo)    angedeutet,    die    des    Cavendish    mit    kleinen    Strichen 

( -). 

Die  Küsten  Patagoniens  sind  ziemlich  verkehrt  gezeichnet.  Man 
hatte  von  ihnen  in  Spanien  längst  richtigere  Karten.  Das  berühmte 
Cap  der  Sta  Maria  in  der  Mündung  des  La.  Plata  ist  fälschlich 
,,C.  S.  Marco"  genannt  und  auch  irrthümlich  auf  die  Südseite  der 
La  Plata-Mündung  verlegt,  da  es  auf  der  Nord-Seite  liegen  sollte. 

Drake  hatte  beim  Aussegeln  von  England  5  Schiffe.  Dass 
nichtsdestoweniger  auf  unserer  Karte  vor  der  Mündung  des  La 
Plata  6  Schiffe  gemalt  sind,  erklärt  sich  vermuthlich  daraus,  dass 
hier  das  von  Drake  unterwegs  gekaperte  und  mit  fortgeführte  Por- 
tugiesische Schiff  ^  Maria  ^  mitgezählt  und  auch  dargestellt  wurde. 
Weiterhin  nimmt  die  Anzahl  der  Schiffe  ab  und  wird  auf  drei 
und  zuletzt  auf  eines  reducirt.  Unter  44  ^  S.  Br.  ist  ein  Punkt  an 
der  Küste  mit  einem  *  bezeichnet  und  dazu  die  Inschrift  gegeben : 
,^oc  loco  flaromis  una  navis  F.  Draci  periit,  eodemque  fere 
tempori  quaedam  alia  ab  eo  in  Angliam  decedif.  (An  diesem 
Orte  wurde  ein  Schiff  des  Drake  von  den  Flammen  zerstört  und 
ungefähr  zu  derselben  Zeit  verliess  ihn  ein  anderes  Schiff  und 
kehrte  nach  England  zurück). 

Von  allen  Baien  und  Häfen  der  Patagonischen  Westküste  ist 
nur  der  St.  JuUan's  Hafen  („P.  S,  Juliano")  verzeichnet,  der  auf 
Drake^s  Fahrt  durch  das  Straf-Gericht,  welches  er  dort  abhielt  und 
durch  längere^  Aufenthalt  eben  so  denkwürdig  wurde,  wie  auf 
der  Fahrt  des  Magellan  durch  ein  ähnliches  Blutgericht.  Er  hat 
seine  ganz  richtige  geographische  Lage  50^  S.  Br. 

In  der  Nähe  des  Eingangs  der  Magellan's*  Strasse  sind  nur 
drei  Schiffe  dargestellt  und  diess  stimmt  genau  mit  dem  Beise* 
berichte  Fletcber's  überein.  Denn  von  den  6  Schiffen,  die  Drake 
vor  der  La  Plata-Mündung  hatte,  war  eines  verbrannt,  ein  zweites 
heimgekehrt,  und  „ein  drittes 'S  sagt  Fletcher,  „die  gekaperte 
Portugiesische  „Maria'%  zerstörte  Drake  selbst,  weil  sie  za  leck  und 
mürbe  geworden  war'^ 

Der  Name  „the  fortunate  Cape''  (das  glückbringende  Vor- 
gebirge) scheint  für  das  Cap  der  11000  Jungfrauen  bestimmt  za 
sein.  In  dem  Reiseberichte  Fletcher's  wird  gesagt,  die  Spanier 
nannten  es  „Capo  Virgin  Maria"  und  es  wird  nicht  bemerkt,  dass 
Drake  eine  Aenderung  des  Namens  versucht  habe.  Aber  er  stellte 
bei  der  Erreichung  dieses  Vorgebirges  an  Bord  seiner  Schiffe  ein 
grosses  Fest  an  und  es  ist  immerhin  möglich,  dass  bei  dieser  Qelegen- 
heit  das  Vorgebirge  als  „the  fortunate  Cape"  gepriesen  wurde*). 


*)  S.  World  encompassed  [Haklayt  edition)  p.  71. 
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Der  bei  weitem  interessanteste  und  wichtigste  Gegenstand 
aaf  unserer  Karte  ist  die  Darstellung  des  Landes  im  Süden  der 
Magellan's-Strasse,  des  Feuerlandes.  Dasselbe  ist  auf  ihr  ganz  in 
Inseln  aufgelöst,  und  die  sudlichste  dieser  Inseln  in  Ö6°  S.  Br.  hat 
den  Namen  ^^lisabetha'',  was  wohl  eigentlich  „the  Elizabethides'' 
(die  Elisabethiden)  heissen  sollte.  Denn  diesen  Namen  gab  Drake 
(nach  Fletcher's  Bericht*)  den  südlichsten  Ausläufern,  Klippen 
und  Inseln  des  Feuerlandes.  Die  Reise-Route,  welcher  Drake,  von 
Stürmen  getrieben,  zu  diesen  Inseln  folgte,  ist  auf  unserer  Karte 
gut  angegeben.  Im  Süden  von  „Elisabetha'',  dem  äussersten  Süd- 
ende der  Amerikanischen  Lande,  erscheint  ziemlich  weit  hinaus 
ein  freies  Meer.  Erst  jenseits  des  60  ^  S.  Br.  fangt  der  weit  nach 
Süden  zurückgedrängte  grosse  Süd-Continent  an.  Diess  Alles  ist 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Fletcherschen  Reiseberichte  in: 
„the  World  encompassed'S  wo  entschieden  gesagt  wird,  dass  das 
Südende  Amerika's  aus  lauter  Inseln  („broken  Islands'')  bestehe 
und  kein  Theil  des  grossen  Süd-Continents  sei>  dass  man  es  früher 
als  „Terra  Inoognita"  bezeichnet  habe,  dass  es  nun  aber  nach  Drake's 
Reise  „Terra  bene  cognita"  genannt  werden  müsse**).  Das 
äusserste  Ende  von  Amerika  liegt  auf  unserer  Karte  in  der  Nähe 
von  56°  S.  Br.,  und  Fletscher's  Bericht  sagt  auch  geradezu  Folgendes : 
„The  uttermost  cape  or  hedland  of  all  these  Islands,  Stands  near 
in  56  De^  without  which  there  is  no  maine  nor  Island  to  be  seen 
to  the  Southwards,  but  that  the  Atlantic  Ocean  and  the  South  Sea, 
meet  in  a  most  large  and  free  scope".  (Das  äusserste  Cap  oder 
Vorland  aller  dieser  Inseln  steht  im  56%  Grad,  ausser  welchem  gar 
kein  Continent  noch  eine  Insel  südwärts  gesehen  werden  kann.  Der 
Atlantische  Ocean  und  die  Südsee  begegnen  sich  hier  weit  und  breit). 

Es  ist  wunderbar,  dass  nachdem  dies  Alles  so  richtig  und 
so  entschieden  behauptet  und  auch  auf  einer  Karte,  wie  die 
unsrige,  so  deutlich  dargestellt  worden  war,  dennoch  bis  zum  Jahre 
1616,  wo  die  Niederländer  die  Le  Maire's  Strasse  und  das  Cap 
Hörn  fanden,  nicht  daran  geglaubt  wurde.  Und  noch  auffallender 
ist  es,  dass  die  Königin  Elisabeth  sich  die  schöne  Gelegenheit 
entschlüpfen  liess,  ihren  Namen  mit  einem  so  merkwürdigen  Erd- 
punkte, wie  es  das  Süd-Ende  der  Neuen  Welt  ist,  für  alle 
Zeiten  zu  verbinden,  eine  Gelegenheit,  die  ihr  treuer  Capitän 
Drake  ihr  deutlich  genug  anbot. 

Ohne  Zweifel  giebt  hierüber  die  Inschrift,  die  sich  auf  dem 
grossen  Südlande  unserer  Karte  findet,  einigen  Aufschluss.  Sie 
lautet:  ,Jnsulas  illas  ad  Fretum  Mageil.  Fr.  Dracus  posuit.     Verum 


*)  S»  World  encompassed  l.  c.  S.  92. 
**)  S.  World  encompassed  1.  c.  S.  88. 
ZeitBohx.  d.  Gesellfloh.  f.  Erdk.    Bd.  XI,  ^3 
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Tho.  Caundish  et  Hispani  omnes  ei  redamant,  fretam  solammodo 
affirmantes,  et  credibile  est,  Dracum  tempestatibus  ibi  fluetaantem  vix 
loca  illa  serie  observasse,  duas  enim  naves  hie  amisit.  (Alle  jene 
Inseln  bei  der  Magellan's-Strasse  (die  Inseln  des  Feuerlandes)  hat 
Fr.  Drake  dahin  gesetzt.  Aber  Thomas  Cavendish  und  alle  Spanier 
widersprechen  ihm,  indem  sie  versichern,  dass  hier  bloss  eine 
Strasse  existire.  Und  es  ist  auch  glaublich,  dass  Drake,  der  dort  von 
Stürmen  herumgeworfen  wurde,  jene  Lokalitäten  wohl  kaum  deutlich 
erkannt  und  beobachtet  habe.     Er  verlor  hier  auch   swei  Schiffe.) 

Wenn  also  alle  Spanier  *)  und  auch  Cavendish,  der  Nachfolger 
Drake's,  an  dessen  Wahrnehmungen  bei  der  Sudspitze  Amerika's 
nicht  glauben*  wollten,  und  wenn  auch  lodocus  Hondiua  selbst, 
der  diese  Karte  zeichnete,  hervorhob,  dass  Drake  wohl  nicht 
richtig  habe  beobachten  können,  so  mag  es  begreiflich  sein,  dass 
alle  Zeitgenossen  und  wohl  auch  die  Konigin  Elisabeth  an  der 
Richtigkeit  der  Sache  zweifelten,  und  dass  man  auch  noch  viel 
später  die  Länder,  die  Drake  unter  66^  S.  Br.  erblickte,  ganis 
anderswo  suchte.  Fast  alle  Kartenzeichner  und  Geographen  nach 
Drake  und  Hondius  bis  auf  die  Entdeckung  der  Holländer  fuhren 
fort,  das  Feuerland  als  eine  Partie  der  grossen  Terra  Australis 
darzustellen. 

Die  Namen,  welche  unsere  Karte  auf  der  Westküste  Pata- 
goniens  und  Chile's  giebt,  haben  wenig  Interesse.  Manche  Namen: 
„Rio  de  Tigeler",  „P.  S.  Petro"  etc.  kann  ich  nicht  deuten.  „Macho^^ 
ist  die  bekannte  kleine  Insel  Mocha  nordlich  von  Yaldivia  in 
Chile,  bei  der  viele  der  Englischen  Weltumsegler  und  Piraten 
anlegten,  und  die  in  ihren  Reise-Berichten  häufig  genannt  wird. 
„La  cerena^'  (statt  Serena),  Copiapo,  Coquimbo  sind  bekannte 
Chilenische  Hafenorte,  in  denen  die  Engländer  plünderten  und 
caperten.     „Anica"  soll  vermuthlich  das  Peruanische  „Arica'^  sein. 

7)  Chidley  (1589). 

Der  zweiten  Fahrt  des  Cavendish  war  in  Art  und  Weise  der 
Begegnisse  und  in  Bezug  auf  dcQ  traurigen  Ausgang  ganz  ähnlich 
die  Reise  eines  anderen  Engländers,  des  Masters  John  Chidley  of 
Chidley,  der  im  August  1589  von  England  mit  einer  Flotte  von  3 
Schiffen  und  400  Mann  zur  Magellan's-Strasse  und  Sudsee  aussegelte. 

Nur  eines  von  diesen  drei  Schiffen,  die  vom  Capitän  Andrew 
Merick  geführte   „Delight    of  Bristol",    erreichte  die  Magellan's- 


*)  Auch  der  Spanier  Acosta  (HiBtoire  des  Indes.  Paris  1618  pag.  97)  sagt, 
der  Vicekönig  von  Fern  Don  Martin  Hcnriqnez  habe  ihm  versichert,  ^dass  er 
das  umgehende  Gerücht,  dass  das  Land  im  Süden  der  Magellan's-Strasse  eine 
Insel  sei,  nnd  dass  sich  dort  beide  Meere  su  mnem  verbttaden,  für  eine  Er- 
findung der  Englttnder  halte*  ^ 
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Strasse  wirklich.  Sie  kam  dahin,  nachdem  sie  Ton  den  übrigen 
beiden  Schiffen  nnd  vom  Commandanten  Chidley  selbst  im  Sturm 
getrennt  worden  war. 

Die  ^Delight^  unter  Merick  lief,  wie  die  Flotte  des  Cayendish 
bei  Port  Desire,  welcher  Hafen  nun  in  England  bald  sehr  bekannt 
wurde,  an,  erfrischte  sich  hier,  kam  auch  wie  die  Flotte  des 
Gavendish  in's  Centrum  der  Magellan's-Strasse  hinein.  Capitän 
Merick  und  die  Seinen  erreichten  den  Port  Famine,  sahen  die 
Buinen  der  Philipps -Stadt  nnd  fanden  hier  noch  einen  lebenden 
Spanier  aus  der  Colonie  des  Sarmiento,  der  sich  dort  allein 
durch  Jagd  und  Fischfang  sechs  Jahre  lang  am  Leben  erhalten 
hatte.  Sie  nahmen  ihn  an  Bord.  Doch  starb  er  auf  der  Reise, 
wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe*).  Sie  umsegelten  dann  das 
Gap  Froward  und  drangen  noch  zehn  Leguas  weit  in  die  nord- 
westlidie  Abtheilung  der  Magellan^s-Strasse  ein.  Widrige  Winde, 
Nebel,  Strömungen  und  der  drohende  Winter  traten  ihnen  aber 
hier  entgegen.  Wie  früher  die  Mannschaft  des  Gavendish,  so 
lehnte  sich  auch  die  des  Schiffes  „Delight^  gegen  die  ihr  zuge- 
mutheten  unerträglichen  Anstrengungen  und  Entbehrungen  auf,  und 
Merick  sah  sich  genothigt,' wieder  ostwärts  zu  segeln,  das  Weite 
zu  suchen  und  nach  England  zurückzukehren. 

Das  von  Wind  und  Wogen  gemisshandelte  Schiff  wurde  als 
Wrak  an  die  Küste  der  Normandie  angespült,  und  von  der 
ganzen  Mannschaft  kamen  nur  sechs  lebend  in  ihr  Vaterland 
zurück,  unter  ihnen  ein  gewisser  W.  Magoths,  der  die  Geschichte 
dieser  unheilvollen  Unternehmung  beschrieb**). 

Gapitän  Merick,  der  Gommandeur,  war  unterwegs  auf  dem 
Atlantischen  Ocean  gestorben.  Chidley' s,  des  ursprünglichen  An- 
führers dieser  Fahrt,  Endschicksal  ist  unbekannt  geblieben***). 
£s  ist  derselbe  Chidley,  dem  zu  Ehren  im  hohen  Norden  Ameri- 
ka's  das  berühmte  „Cape  Chidley"  am  Eingange  zur  Hudsons- 
Strasse  benannt  worden  ist. 

8)  Hawkins  (1593—1595). 

Im  Jahre  1588  hatte  England  jenen  gewaltig  drohenden  An- 
griff bestanden,  der  dem  Konige  von  Spanien  120  Millionen  Du- 
katen, einen  grossen  Theil  seiner  besten  Edelleute,  Truppe  und 
Schiffe  kostete.  Die  grosse  Spanische  Armada  war  vernichtet 
und  der  Ocean  rings  umher  den  Engländern  frei.     Ihre  siegreichen 


*)  HaWuyt.    Vol.  ni.  (1600)  pag.  839. 

**)  S.  den  Beisebericht  bei  Hiüklnyt  Tom.  III.  S.  839 ff.;    cf.   auch   die 
Ton  Haklnyt  (1.  c.  840)  aufbewahrte  Vorstellung  und  Eingabe  der  unzufriedenen 
Mannschaft  in  der  Magellan's* Strasse  an  ihren  Master  Bobert  Bumet. 
***)  Bumey  1.  c.  Vol.  II.  pag.  95, 

28* 
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Schiffe  liefen  darnach  wieder  aus  verschiedenen  Häfen  des  Landes 
aus,  um  auf  die  Spanier  Jagd  zu  machen  und  sie  in  Spanien  selbst 
oder  in  ihren  Amerikanischen,  Afrikanischen  und  Asiatischen  Pflanz- 
städten anzugreifen.  Mehre  kleine  Flotten  folgten  einander  wäh- 
rend der  neunziger  Jahre  des  16.  Jährhunderts  in  verschiedenen 
Richtungen :  James  Lancaster,  Henry  May  und  andere  Gapitäne 
wandten  sich  um  Afrika  herum  nach  Ostindien,  Christopher  New- 
port,  Robert  Dudley,  Amias  Preston,  Sir  Francis  Drake  und  Sir 
John  Hawkins  und  viele  andere  See-Capitäne  machten  AngriflTe 
auf  "Westindien  und  verrichteten  überall  Heldenthaten.  —  Gavendish 
und  Chidley  gingen,  wie  ich  sagte,  1589 — 1592  zur  Magellan's- 
Strasse,  und  ihnen  folgte  im  nächsten  Jahre  (1593)  alsdann  in 
derselben  Richtung  ein  anderer  kühner  Seefahrer,  Sir  Richard 
Hawkins,  dessen  Reise  wieder  einige  Lücken  in  der  stets  wach- 
senden Kenntnis  der  Umgegend  der  Südspitze  Amerika's  ausfüllte  *). 

Sir  Richard  Hawkins,  der  seit  seiner  Kindheit  auf  dem 
Salzwasser  gewesen  war,  sich  auch  schon  bei  der  Zerstörung  der 
Spanischen  Armada  (1588)  ausgezeichnet  hatte,  wurde  durch  seinen 
Vater,  den  berühmten  und  kühnen  Sir  John,  von  dem  Gedanken 
inspirirt,  in  die  Fusstapfen  des  Drake  und  Cavendish  zu  treten, 
die  Südsee,  China,  Japan,  den  Orient  zu  besuchen  und  sich  den 
Genannten  als  dritter  englischer  "Weltumsegler  anzureihen**). 

Er  rüstete  dazu  auf  seine  Kosten  und  sein  Risico  („at  my 
cost  and  adventure ")  ***)  zwei  Schiffe  nebst  einer  Pinasse  aus 
und    segelte  mit  ihnen  im  April  1598  von  England  ab. 

Beinahe  ein  ganzes  Jahr  gebrauchte  er  zur  Durchschiffung 
des  Atlantischen  Oceans,  weil  er  von  Stürmen,  meuterischer  Mann- 
schaft und  Lebensmittelnoth  viel  zu  leiden  hatte.  Der  letzteren 
wurde  nur  ein  Mal  etwas  abgeholfen  durch  ein  von  ihm  gekapertes 
Portugiesisches  Schiff,  das  mit  Mehl  und  Zucker  beladen  gefunden 
wurde.  Dagegen  aber  verlor  er  erst  seine  Pinasse  und  dann  in 
der  Nähe  des  Rio  de  la  Plata  auch  sein  zweites  Schiff,  das  in  einem 
Sturme  verschlagen  wurde,  und  dessen  Mannschaft  unter  dem  Com- 


*)  Umständliche  Berichte  über  diese  Beise  finden  sich  in  dem  Buche: 
The  Observations  of  Sir  Richard  Hawkins  in  bis  Toyage  to  the  Sonth-Sea. 
Anno  'Bomini  1593.  London  1622,  und  in  Parchas  Pilgrims,  Vol  IV.  Book 
VIL  Chap.  V.  Purohas  sagt,  er  hätte  bei  der  Abfassung  seines  Berichts  die  ur- 
sprünglichen von  Hawkins  selbst  aufgesetzten  Bemerkungen  und  Schilderungen, 
„sowohl  solche,  die  schon  durch  den  Druck  publicirt  gewesen,  als  auch  solche, 
die  bloss  im  Manuscript  existirten,  vor  Augen  gehabt''.  —  Die  Londoner  Hak- 
luTt-Gesellscbaft  hat  im  Jabre  1847  die  weitschweifigen  und  aufiallend  unbe- 
deutenden „Bemerkungen  des  Richard  Hawkins  auf  seiner  Sfidsee-Reise**  noch 
ein  Mal  herausgegeben. 

**)  Purcbas  1.  c.  S.  1367. 
***)  Purchas  1.  c.  S.  1384. 
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mando  von  Robert  Thaxlton  ^  feigherziger  und  verrätherischer  Weise  ^ 
nach  England  zurückkehrte.  Diesem  Yerrathe  und  Verluste  schrieb 
Sir  lUchard  Hawking  den  gänzlich  unglücklichen  Ausgang  seines 
Unternehmens  zu.  Er  setzte  die  Reise  auf  dem  einen  ihm  geblie- 
benen Schiffe  fort.  Auf  seiner  Fahrt  längs  der  Ost-Seite  Patagoniens, 
wurde  er,  wie  dies  schon  früher  dem  Begleiter  des  Cayendish, 
dem  John  Davis  geschehen  war,  von  heftigen  Westwinden  weit 
nach  Osten  hinausgetrieben  und  zu  seiner  Verwunderung  sah  er 
am  2.  Februar  1594  mitten  im  Ocean,  in  einer  Entfernung  von 
60  Leguas  vom  Gontinent  von  Amerika,  Land  in  einer  Gegend, 
wo  keine  seiner  Karten  ein  solches  angab.  Da  die  Winde  west- 
lich blieben  und  des  neuen  Landes  Küste  sich  nach  Osten  er- 
streckte, segelte  er  mehre  Tage  und  Nächte  längs  derselben  hin 
und  recognoscirte  eine  Küsten-Strecke  von  60  Leguas  („threescore 
leagues'').  Er  konnte  diese  Küste  zwar  selbst  nicht  betreten,  wie 
er  wohl  gewünscht  hätte,  weil  der  Wind  bald  wieder  östlich,  d.  h. 
günstig  für  die  Magellan^s-Strasse  wurde,  zu  der  er  des  nahenden 
Winters  wegen  eilen  musste.  Doch  erkannte  er  die  Natur  des 
neuen  Landes,  soweit  dies  aus  der  Ferne  möglich  war,  schon 
ziemlich  richtig.  Er  konnte  sich  der  Küste,  da  sie  gefahrlos 
war,  auf  eine  geringe  Distanz  nähern.  Sie  schien  ihm  vielver- 
sprechend („a  goodly  champion-country^),  nicht  gebirgig,  das  Klima 
und  die  ganze  Beschaffenheit  etwa  wie  in  England*).  Viele  Flüsse 
kamen  aus  dem  Innern  hervor.  Er  hielt  das  Land  für  bewaldet 
und  auch,  weil  er  viele  Feuer  zu  sehen  glaubte,  für  bevölkert, 
was  aUerdings  beides  eben  so  irrig  war**),  wie  die  geographische 
Breite,  die  er  für  dasselbe  ausfand.  Er  verlegte  es  unter  48^ 
S.  Br.,  da  doch  die  Falklands-Inseln  unter  dem  51^  S.  Br.  liegen. 
—  Der  Zustand  der  Witterung  und  sein  unermüdliches  Auf-  und 
Absegeln  mochten  ihm  keine  genaue  astronomische  Beobachtung 
gestatten***).  —  Er  gab  dem  neuen  Lande,  zu  Ehren  der  Jungfrau- 


*)  Auch   Bougainville,    Voyage   aatoar    du   monde  S.    54  ff.    stellt   die 
Falklands-Inseln  mit  Irland  in  Parallele. 

**)  Bougainville  1.  c.  S.  49  sagt,  die  Falklands-Inseln  seien  von  grün  be- 
moosten und  mit  Schilf  und  Gebüsch  versehenen  Torfhaufen  bedeckt,  welche 
aus  der  Ferne  den  Anblick  von  Bäumen  und  W&ldem  gäben,  und  die  ^awkins 
und  seine  Nachfolger  getäuscht  hätten. 

***)  Vielleicht  hat  sich  aber  auch  nur  ein  Gedächtniss-  und  Schreibfehler 
in  Hawkins'  Berichte  eingeschlichen.  Denn  da  er  kurz  zuvor  die  Lage  des 
Hafens  St.  Julian  „zwischen  dem  48.  und  49.  Grade"  (s.  Furchas  1.  c.  S. 
1383)  ganz  richtig  angab,  und  da  er  auch  gleich  darauf  von  den  Falklands-In- 
seln den  Eingang  zur  Magellan's-Strasse  unter  dem  52.  Br.  Gr.  ebenfalls  ganz 
richtig  bestimmte,  so  begreift  man  nicht,  'wie  Beidös  möglich  war,  wenn  er 
sich  bei  einem  neuen  Lande  um  3  Breiten-Grade  (d.  h.  um  45  deutsche 
Meilen)  irrte. 
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Konigia  Elisabeth,  «seiner  souveränen  Herrin  und  Dame^,  (^»my 
souvereigne  Lady,  Mistress  and  Maiden  Queen  ^)  und  „zum  eiiri^n 
Angedenken  ihrer  Keuschheit^  (,,in  perpetuall  Memory  of  her 
chastitie^O)  ^^  ^^  auch,  um  sich  zugleich  selbst  neben  ihr  zn  ver- 
ewigen, den  Namen  ,)Hawkins'  Maidenland'^  (des  Hawkins  Jung^ 
irauen-Land).  —  Da  er  nur  längs  der  Nordküste  desselben  hin- 
segelte, konnte  er  sich  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  blosse  Inseln 
seien.  Er  und  auch  nach  ihm  seine  Zeitgenossen  hielten  dieses  „  Jnng*- 
irauen-Land^'  daher  für  einen  nordlichen  Theil  des  grossen  Austral- 
Continents*),  den  man  in  den  Süden  und  Osten  Amerika^s  versetzte, 
und  von  dem  man  ja  auch  die  Tierra  del  Fuego,  so  wie  auch 
die  von  Drake  in  57^  S.  Br.  erblickten  Küsten  als  Theile  ansah. 

Am  5.  Februar  wendete  sich  der  Wind  nach  Osten  und  Haw- 
kins verliess  daher,  zur  Magellan's-Strasse  segelnd,  seine  neue 
Entdeckung.  Noch  lange  nachher  aber  dachte  er  mit  Kummer 
und  Sorge  daran  zurück  und  bereute  es,  dass  er  die  „Geheimnisse' 
(„the  secrets")  eines  scheinbar  so  vielversprechenden  Landes  nicht 
besser  erforscht  habe**). 

Hawkins  gilt  jetzt  ziemlich  allgemein  für  den  Entdecker  der 
bezeichneten  Inseln,  die  ihrer  Lage  nach  ganz  zu  Amerika  ge- 
hören und  auch  ihrer  Natur  nach  sich  am  nachs/^en  dem  Fener^ 
lande  anschliessen***).  Ich  habe  oben  bemerkt ^  dass  nach  der 
Meinung  Einiger  schon  Amerigo  Yespucci  (1502)  diese  Inseln 
zuerst  erblickt,  so  wie  auch  dass  Capitän  Davis,  der  Begleiter  des 
Cavendish,  im  Jahre  1586  sie  von  weitem  gesehen  und  Hawkins 
mithin  nur  eine  Wieder-Entdeckung  ausgeführt  habe.  —  Ich  will  hier 
gleich  in  aller  Kürze  die  weitere  Entdeckungsgeschichte  jener  Inseln 
hinzufügen.  Sie  figurirten  seit  1594  lange  (fast  das  ganze  folgende 
17.  Jahrhundert  hindurch)  auf  allen  Karten  unter  dem  Namen 
„Hawkins -Maiden -Land",  den  die  Holländer  in  „Ankes  Magde- 
land'S  die  Franzosen  in  „Virginie  de  Hawkins"  oder  auch  „Terre 
de  la  Vierge  ou  de  la  Pucelle"  verwandelten.  Man  versetzte  sie 
bald  unter  einen  höheren,  bald  unter  einen  niederen  Breitengrad, 
und  liess  sie  zuweilen  'als  ein  Land  für  sich,  zuweilen  als  einen 
Theil  des  grossen  Austral-Landes  erscheinen.  —  Im  Jahre  1689 
fand  der  englische  Capitan  John  Strong  dieses  Land  wieder  auf, 
untersuchte  es  näher,  entdeckte,  dass  es. Inseln  seien,  und  dass 
zwischen  den  beiden  Hauptinseln  ein  breiter  Canal,  der  jetzt 
sogenannte  „Falkland  Sound"  (bei  den  Spaniern  „Estrecho  de  San 
Carlos")  hindurchgehe.  Davon  bekamen  sie  den  Namen  „Falklands- 


*)  S.  Laöt  NoTTis  Orbia  1.  c.  S.  508. 
*♦)  S.  Purchas  1.  c.  S.  1383. 
***)  8.  Bongamville  1.  c. 
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Inselii^^  —  Im  Anfange  des  18»  Jahrhunderts  wurden  sie  zu 
wiederholten  Malen  von  den  kühnen  französischen  Schiffern  von 
St.  Malo  besacht.  Ein  „Armateur^^  dieser  Stadt,  Namens  ^Ani- 
caa'%  nannte  sie  nun  „les  Isles  d'Anican^S  Doch  hat  sich 
dieser  Name  nur  äusserst  geringe  Geltung  verscha£ft.  Da  aber 
die  „Malouins''  (Schiffer  von  St.  Malo)  sie  in  der  besagten  Zeit 
häufiger  ux^d  fast  ausschliesslich  des  reichen  Seehundsfanges  wegen 
besuchten,  so  kam  endlich  der  Name  „Isles  Malouines"  auf, 
der  bei  den  Franzosen  noch  Jetzt  ziemlich  allgemein  ist.  Doch 
nannten  die  Tranzosen  sie  auch  wohl  die  „Isles  de  St.  Louis'', 
nach  einem  französischen  Schiffe  „St.  Louis'S  das  hier  landete. 
Im  Jahre  1721  sah  sie  der  Holländer  Roggeween  wieder  und 
nannte  sie  „Sud-Belgien''  („Belgique  Australe").  Sie  hatten  also 
in  einem  Jahrhundert  sechs  verschiedene  Namen. 

Sie  konnten  mit  ihren  guten  Häfen  für  die  Schiffe,  welche 
dureh  die  Magellan's- Strasse  und  um  das  Cap  Hom  segeln  wollten, 
einen  vortrefflichen  Stutz-Punkt  und  Stations-Platz  abgeben.  Man 
hatte  dies  längst  erkannt.  Aber  erst  im  Jahre  1768  entschlossen 
sich  die  Franzosen,  zu  diesem  Zwecke  auf  den  Malouiqen  eine 
Niederlassung  zu  gründen.  Bougainville  fahrte  diesen  Plan  1764 
ans  und  nahm  dann  von  diesem  Ultima  Thule  des  Südens  für 
Frankreich  Besitz.  Fast  gleichzeitig  (1765)  landete  daselbst  auch 
mit  ähnlichen  Absichten  der  Englische  Admiral  Byron,  der  von 
den  Inseln  im  Namen  Englands  Besitz  nahm,  worauf  dann  im 
Jahre  1766  die  Engländer  daselbst  bei  einem  Hafen,  den  sie 
Port  Egmont  nannten,  ebenfalls  eine  Niederlassung  anlegten,  von 
der  aus  sie  nun  die  Franzosen  bedrohten.  Diese  traten  daher  ihre 
Ansprüche»  die  sie  auf  die  Malouinen  zu  haben  glaubten*,  an  die 
Spanier  ab,  welche  sie  als  einen  Theil  Süd-Amerika's  für  sich 
selbst  in  Anspruch  nahmen.  Derselbe  Bougainville,  der  die  fran- 
zosische Golonie  hier  gegründet  hatte,  wurde  abgeschickt,  den 
Spaniern  diese  Golonie  und  die  Inseln  zu  übergeben,  und  er  that 
dies  im  Jahre  1767*).  Die  Spanier  schickten  zu  diesem  Zwecke 
Kriegsschiffe  und  zerstörten  im  Jahre  1770  die  Niederlassung  der 
Engländer  bei  Port  Egmont,  da  diese  sich  nicht  zu  einer  ähnlichen 
Medlichen  Uebergabe,  wie  die  Franzosen,  bequemen  wollten.  Seit 
den  Reisen  Bougainville's  und  Byron's  kann  man  die  Entdeckung 
der  Falklands-Inseln  als  vollendet  ansehen.  Beide  Beisende  be- 
suchten sie  an  sehr  verschiedenen  Punkten  und  gaben  die  ersten 
guten  Schilderungen  und  brauchbaren  Karten  von  ihnen.  Die 
Spanier  blieben  zwar  lange  Zeit  nachher    im   Besitz   der   Inseln 


*)  S.  über  dies  Alles  Bougainyille,    Voyage   autour  du   monde.     Vol.  I. 
Chapitre  III.  und  IV. 
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nnd  gaben  ihnen,  so  wie  den  meisten  Hafen,  Flnssen,  Baien  etc. 
Spanische  Namen.  Auch  gründeten  sie  daselbst  eine  kleine  Co- 
lonie*  Als  aber  später  die  confoderirten  La  PI  ata -Staaten,  als 
Spaniens  Erben,  sich  in  Besitz  der  Inseln  setzen  wollten,  nahmen 
die  Engländer  sie  ihnen  weg.  Die  Geographie  und  Nomenclatur 
dieser  Inseln  ist  daher  jetzt  wieder  fast  ganz  Englisch ,  obwohl 
allerdings  für  einige  Vorgebirge,  Flüsse  und  Häfen  noch  Spanische 
Namen  geblieben  sind. 

Ich  kehre  zu  der  Heise  des  Hawkins  zurück,  ^der,  wie  ich 
sagte,  im  Februar  des  Jahres  1594  von  den  Falklands  ^Inseln 
westwärts  zur  Magellan's-Strasse  eilte.  Seine  Durchsegelung  der- 
selben brachte  der  Geographie  ausser  einigen  neuen  Namen  von 
Häfen,  in  die  er  um  Schutz  vor  Stürmen  zu  suchen,  einlief,  nichts 
besonders  Neues  ein.  Er  benannte  einen  Hafen  „Blanches  Bay", 
einen  andern  „Tobias  Cove",  einen  dritten  „Crably  Cove",  lauter 
Namen,  die  aus  unserer  Geographie  wieder  verschwunden  sind. 
Doch  ist  Hawkins'  eigener  Name  in  der  Magellan's-Strasse  nicht 
ganz  un verewigt  geblieben.  Eine  kleine  Bai  des  Feuerlandes  in 
der  Mitte  der  Strasse,  südlich  von  Oap  Froward,  heisst  noch  jetzt ' 
„Hawkins-Bay**.  Die  Abenteuer  und  Unglücksfälle,  die  er  auf 
seiner  Reise  bestand,  die  Schwierigkeiten,  die  er  überwand,  waren 
für  den  Entdecker  selbst  sowohl  als  auch  für  seine  Zeit  merk- 
würdig und  interessant  genug.  In  der  ersten  oder  ostlichen  Ab- 
theilung der  Strasse  war  seine  Fahrt  leichter,  desto  schwieriger  in 
der  westlichen,  zwischen  hohen  Bergen  gerade  auslaufenden  Partie, 
die  er  zum  ersten  Male  mit  einem  Namen  nannte,  welcher  für 
den  langgestreckten  "Wasser-Canal  sehr  charakteristisch  ist,  nach- 
her bei  den  Engländern  häufig  wieder  vorkommt  und  auch  jetzt 
noch  besteht.  Er  nannte  sie  nämlich  ,,the  "long  Reach"  („der 
lange  Lauf").  In  diesem  „langen  Lauf  wurde  er  von  den  Stürmen 
zu  wiederholten  Malen  aufwärts  und  abwärts  gejagt,  vom  Cap 
Froward  in  der  Mitte  bis  Cap  Pillares  am  Ausgange  und  wieder 
zurück.  Seine  Leute  fassten  bald  denselben  Gedanken,  der  sich 
der  Mannschaft  des  Cavendish  und  Fenton  bemächtigt  hatte,  näm- 
lich, dass  es  besser  sei,  nach  Brasilien  zurückzukehren,  und  den 
nächsten  Frühling  abzuwarten.  „Aber  in  solchen  Fällen",  sagt 
Hawkins,  „ist  es  für  Den,  der  sein  Unternehmen  durchsetzen  will, 
am  besten,  sich  die  Ohren  zu  verschliessen ,  und  keinen  Strich 
breit  nachzugeben***). 

Wenn  er  einen  Hafen  erreichen  konnte,  setzte  Hawkins  seine 
Leute  an's  Land  nnd  unterhielt  sie  mit  Ringen,  Scheibenschiessen 
und  andern  Spielen,  um  ihre  trüben  Gedanken  zu  zerstreuen  und 


*)  Purchas  1.  c.  S.  1389. 
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sie  in  Thätigkeit  zn  erhalten.  Ein  Mal  musflß  er  seine  Anker 
kappen,  ein  ander  Mal  lief  er  auf  einen  Felsen  und  zerbrach 
einen  Theil  seines  Kiels,  ein  drittes  Mal  riss  der  Sturm  ihm  einige 
seiner  Hauptsegel  vom  Mäste.  „Endlich  zeigte  Gott  seine  All- 
macht und  seine  gutige  Gnade«  liess  die  Weststurme  schweigen 
und  sandte  einen  günstigen  Ostwind'^,  mit  dem  sie  dann  auf  ein- 
mal den  ganzen  „langen  Lauf'  durchsegelten  und  in  die  offene 
Südsee  hinausfuhren ,  was  schon  seit  mehren  Jahren ,  seit  des 
Cavendish  erster  Reise,  Niemandem  wieder  geglückt  war*). 

Darüber,  das  die  westlichen  Partieen  des  Feuerlandes  bloss 
aus  Inseln  bestanden,  war  Hawkins  mit  Sir  Francis  Drake  ganz 
einerlei  Meinung.  —  Er  selbst  hatte  aber  keine  Gelegenheit,  sich 
davon  so  gut  wie  dieser  zu  überzeugen**).  Denn  er  fuhr  direkt 
längs  der  Küste  von  West -Patagonien  nach  Chile  weiter.  Er 
begann  hier,  indem  er  Schiffe  überrumpelte,  zuerst  in  Valparaiso 
und  dann  an  andern  Orten  Waaren- Magazine  plünderte  und  zer- 
stoite,  dieselbe  Carriere,  welcher  vor  ihm  Drake  und  Cavendish 
gefolgt  waren.  Er  konnte  sie  aber  nicht  so  brillant  zn  Ende 
fahren,  wie  seine  beiden  glücklicheren  Vorgänger.  Denn  die 
Spanier,  die  nun  auf  ihrer  But  waren,  kanten  ihm  mit  einer  Flotte 
von  6  Kriegsschiffen  unter  dem  Befehl  von  Don  Beltram  de  Castro 
entgegen,  griffen  ihn  und  seine  75  Männer  und  „Buben ^  (boys) 
mit  einer  Uebermacht  von  1300  Soldaten  an  und  zwangen 
sie  nach  einer  tapferen  Vertheidigung  zur  Uebergabe  ***).  Die 
Engländer  verstanden  sich  jedoch  zu  derselben  nur  unter  der 
Bedingung  einer  »guten  Behandlung,  und  die  Spanier,  deren 
Edelmuth  und  Menschenfreundlichkeit  der  verwundete  Hawkins 
selbst  lobt,  Hessen  ihnen  diese  in  vollem  Maasse  zu  Theil  wer- 
den f ).  Sein  Schiff,  mit  dem  er  die  Reise  gemacht  und  das  ev 
selbst  anfangs  „the  Repentance^  (die  Rene)  getauft  hatte,  das 
aber  dann  von  der  Königin  Elisabeth,  als  sie  es  vor  der  Abreise 
besucht  und  seiner  hübschen  Einrichtung  wegen  bewundert  hatte, 


*)  S.  über  dies  Alles  Purchas  1.  c. 
**)  Der  Holländische  Verfasser  der  Brevis  narratio  navigationnm  per 
fretam  Magellanicnm  in  der  oben  citirten  Amsterdamer  Ausgabe  giebt  *  dies 
zwar  zu  verstehen,  indem  er  sagt,  Hawkins  sei  bei  seiner  Ausfahrt  in  die 
Südsee  bis  zum  56^  S.  Br.  hinab  verscblagen  worden,  und  habe  daselbst  ge- 
sehen, dass  alles  Fenerland  dort  Inselland  sei  („  tempestatum  vi  versus  Au- 
strum propulsus  est  ad  gradus  usque  56,  verum  insulas  plurimas  reperuit,  con- 
tinentem  nequaquam'^).  Davon  steht  nichts  in  dem  Berichte  bei  Purchas  und 
ebenfalls  nichts  in  den  von  Hawkins  selbst  verfassten  „Observations^  etc. 
Beide  lassen  ihn  vielmehr  gleich  nach  Chile  herumgehen.  (S.  Purchas  1.  c. 
pag.  1391). 

***)  S.  Ultimo  viage  al  Estrecho  etc.  S.  248. 

t)  S.  Purchas  1.  c.  8.  1410-1411. 
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„the  Dainty'^  (de^ Leckerbissen)  umgetauft  worden  war,  iHTurde 
von  den  Spaniern  in  Besitz  genommen,  und  jetst  „La  Yisitasione^ 
(die  HeimsQcliung)  genannt.  Den  Hawkins  selbst  aber  fahrten  sie 
zuerst  -nach  Peru,  dann  nach  der  Insel  Terceira,  zuletzt  nach 
Sevilla  und  Madrid.  Auch  hier  ijrurde  er  weniger  als  ein  Oe- 
fangener,  sondern,  wie  er  sagt,  „mehr  als  ein  Prinz ^  behandelt*), 
und  darauf  nach  England  entlassen,  woselbst  er,  auf  fernere 
Seereisen  verzichtend,  einigen  friedlichen  Aemtern  vorstand,  bis 
ihn  im  Jahre  1622  ein  plötzlicher  Tod  hinraffte. 

lY.  Reisen   der  Holländer  zur  Magellan's-Strasse, 

Entdeckung   der  Le  Maire's-Strasse  und  die   durch   sie 

hervorgerufenen  Fahrten  der  Spanier. 

1)  Mahu,  Cordes  und  Weert  (1598—1600). 

Mit  der  Niederlage,  welche  die  Spanier  dem  Hawkins  bei- 
brachten, geriethen  die  von  Drake.  eingeleiteten  Unternehmungen 
der  Engländer  zur  Magellans-Strasse  und  Südsee  in's  Stocken. 
Die  erste  heroische  Bluthe-Zeit  ihrer  Schifffahrten  und  ihres  Ent- 
deckungs-Eifers unter  ihrer  „  Jungfrau-Königin'^  nahm  mit  dem  16. 
Jahrhundert  ein  Ende.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  England  von 
den  Königen  aus  dem  schottischen  Hause  Stuart  regiert,  von  denen 
das  Volk  sich  zu  grossen  Unternehmungen  nicht  so  sehr  inspirirt 
fühlte,  und  die  dasselbe  in  eine  lange  Reihe  innerer  Convulsionen 
stürzten.  Die  grossen  Englischen  Weltumseglungen  hörten  nun 
vorläufig  für  einige  Zeit  auf,  und  die  Seethätigkeit,  welche  noch 
im  Gange  blieb,  war  hauptsächlich  auf  Nord- Amerika  gerichtet, 
wo  die  Engländer  nun  anfingen,  Zufluchtsstätten  und  Pfianzorte 
für  die  aus  dem  unruhigen  Yaterlande  Flüchtenden  aufzusuchen. 
Cavendish  war  längere  Zeit  der  letzte  „Circumnavigator''  der  Eng- 
länder und  Hawkins  auch  für  lange  ihr  letzter  Magellan's-Strassen- 
und  Südsee-Fahrer. 

Dagegen  traten  nun  in  beider  Hinsicht  die  in  ihren  Freiheits- 
kämpfen gegen  die  Spanier  erstarkten  und  vom  Enthusiasmus  für 
ihre  Religion  und  Republik  angefeuerten  Holländer  in  die  Fuss- 
tapfen  der  Briten,  mit  denen  sie,  so  lange  Spanien  zu  fürchten 
war ,  in  freundnachbarUcher  Yerbindung  standen,  deren  Rivalen  sie 
aber  nach  Spaniens  Demüthigung  wurden.  Sie  hatten  schon  in 
den  Jahren  1594 — 1596  verschiedene  Expeditionen  unternommen 
um  den  Osten  Asiens  auf  einer  Nordfahrt  um  Skandinavien  und 
Sibirien  herum  zu  erreichen.  Auch  hatten  sie  schon  im  Jahre  1595 
„auf  *dem  Portugiesischen  Wege"  um  das  Cap  der  Guten  Hoffnung 


*)  S.  Purchas  1.  c.  pag.  1417. 
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heram  Dach  Ost-Indien  Schiffe  ansgesandt.  Ihre  Fahrten  zur  Magel- 
lan's-Strasse  und  um  die  Welt  begannen  schon  knrxe  Zeit  nach  Ca- 
Tendish^nnd  Hawkins  im  Jahre  1598  nnd  würden  mit  kleinen 
Intervalien  dreissig  Jahre  lang  fortgesetzt.  —  Ihre  ersten  Magel- 
lan's-Strassen-  nnd  Snd-See-Fahrten,  2a  denen  sie  durch  das  Bei* 
spiel  d^s  Drake  und  seiner  Nachfolger  veranlasst  wurden,  und 
bei  denen  ihnen  auch  Englische  Piloten  mehrfach  die  Wege  wiesen  *}, 
waren  zwar  in  Bezug  auf  das  unmittelbar  vorschwebende  Ziel, 
die  silberreichen  Sudsee-Häfen  der  Spanier,  eben  so  erfolglos 
wie  die  letzte  Reise  der  Engländer.  Doch  erlangten  sie  dadurch 
eine  unerwartete  Wichtigkeit,  dass  der  Zufall  und  selbst  das  sie 
begleitende  Unglück  sowohl  zu  merkwürdigen  geographischen  Ent- 
deckungen, als  auch  zu  wichtigen  commerciellen  und  politischen 
Verbindungen  führten. 

Die  erste  von  Holländischen  Kaufleuten  und  Schiffs-Rhedern 
far  die  Magellan's- Strasse  und  Sudsee  ausgerüstete  Flotte  von 
5  Schiffen  ging  unter  dem  Commandb  von  Jacob  Mahn  den 
27.  Juni  1598  von  Rotterdam  aus  unter  Segel.  Unter  vielerlei  Aben- 
teuern und  Wechselfällen  kam  sie  erst  nach  Jahresfrist  bei  der 
Magellan's- Strasse  an.  Da  es  der  erste  grossartige  Versuch  der 
Holländer  in  dieser  Richtung  war,  so  machten  sie  bei  ihrer  Fahrt 
mehre  zeitraubende  Versehen.  Der  Befehlshaber  Mahu  starb 
unterwegs  am  Skorbut  und  der  Capitän  Simon  Cordes,  übernahm 
statt  seiner  das  Gommando.  Obgleich  der  südliche  Winter  (April 
1599)  vor  der  Thür  war,  kamen  sie  doch  glücklich  bis  zur  Mitte 
der  Strasse  durch,  fanden  aber  wie  viele  ihrer  Vorgänger  grossere 
Schwierigkeiten  in  der  westlichen  Abtheilung  derselben,  in  dem 
von  den  Engländern  so  genannten  „langen  Laufe ^'  (long  reach). 
Die  Nord -West -Stürme  rissen  die  Schiffe  von  den  Ankern,  zer- 
splitterten ihre  Masten  und  „grosse  riesige  Wilde  von  11  Fuss 
Länge ,  welche  die  stärksten  Bäume  ohne  Mühe  aus  dem  Boden 
zogen  und  wie  Keulen  zum  Kampfe  schwangen '%  versperrten 
ihnen  den  Weg  und  hinderten  sie  bei  mehren  beabsichtigten  Lan- 
dungen**). Es  scheint,  dass  nicht  blos  die  Schiffe  und  Steuerleute 
sondern  auch  die  Einbildungskraft  und  die  Visionen  der  Holländer 
den  Spuren  und  Fingerzeigen  ihrer  Vorgänger,  der  Engländer  und 
Spanier,    folgten.      Die    Schwierigkeiten    des   Vor.dringens    in    die 


*)  Der  Holländer  Sebastiaii  de  Weert  hatte  den  Engländer  William  Adams 
und  später  der  Holländer  Oliver  Noort  den  Engländer  Melis  als  Hanptpiloten 
(chief  pilote)  an  Bord.  S.  Purcbas  I.  S.  81  und  87.  Wie  zur  MagellanV 
Strasse,  so  folgten  damals  die  Holländer  den  Fnssspnren  der  Engländer  auch 
nach  Nord -Amerika  und  auch  nach  Russland.  S.  Macpfaerson^s  Annais  of 
commerce.  Vol.  li.  8.  264. 
**)  S.  Lact.  1.  c.  S.  509. 
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Südsee  schienen  unüberwindlich.  Aber  die  Holländischen  Capitäne 
liefen  in  eine  Bai  der  westlichen  Partie  der  Strasse  auf  der  süd- 
lichen Seite  derselben  ein,  stifteten  hier  zu  ihrer  Aufmunterung  und 
Kräftigung,  ^zu  Treue  und  gegenseitigem  Zusammenhalten^,  so  wie 
zum  Andenken  an  ihre  Abenteuer,  Gefahren  und  Thaten  unter  feier- 
lichen Eiden  einen  brüderlichen  Bund,  deil  sie  T^den  Orden'  des  be- 
ireiten Löwen  ^  (nämlich  des  befreiten  Holländischen  Löwen)  nann- 
ten*). Das  Hauptgelöbniss  der  Brüder  oder  Ritter  dieses  Ordens 
war,  dass  sie  ihr  Leben  und  ihr  Alles  daran  setzen  wollten, 
die  Holländischen  Waffen  und  Flagge  in  demjenigen  Lande,  aus 
welchem  die  Könige  von  Spanien  ihre  vornehmsten  Kräfte  und 
Mittel  zur  Unterdrückung  Hollands  bezogen  hätten,  nämlich  in  Peru 
triumphiren  zu  machen.  Sie  wollten  mit  dem  in  der  Mjtte  des 
grossen  Weltthores  vollzogenen  Akte  ihre  Oberherrschaft  auf  diesen 
Meeren  besiegeln,  wie  dies  früher  die  Spanier  in  demselben  Thore 
durch  Gründung  ihrer  Festung  „  Philipps- Stadt"  für  sich  ange- 
strebt hatten.  —  Der  Bai  der  Magella n's-Strasse,  in  welcher  jener 
Bund  gestiftet  wurde,  gaben  die  Holländer  den  Namen  des  „Ritter- 
Busens"  („Ridders  Baye")  und  setzten  dann  endlich  ihr  Unter- 
nehmen durch,  indem  sie  den  Ausgang  in  die  Südsee  erzwangen**). 

Kaum  hatten  die  neuen  Löwen-Ritter  sich  dieses  Triumphes 
einige  Tage  lang  erfreut,  so  überfielen  sie  die  furchtbaren  Stürme 
des  Grossen  Oceans,  „der  in  dieser  Gegend  besser  den  Namen 
des  Wüthenden,  als  des  Stillen  haben  sollte",  trennten  die  Flotte 
und  führten  ein  jedes  der  fünf  Schiffe  zu  verschiedenen  Schicksalen 
und  Zielen. 

Das  eine,  unter  dem  Commando  des  Gapitäns  Dirk  Gherritz 
oder  Gueritke , ***)  wurde  wie  früher  Drake  südwärts,  aber  noch 
viel  weiter  als  dieser,  hinabverschlagen  und  kam  „bis  zum  64. 
Grade  S.  Br.^,  unter  welcher  hohen  südlichen  Breite  so  lange  die 
Welt  stand,  bis  dahin  noch  keine  Europäische  Menschen-Seele  ge- 
athmet  hatte.  Er  entdeckte  hier  eine  wilde,  gebirgige  mit  Schnee 
bedeckte  Küste,  die  ihm  der  Küste  des  nördlichen  Norwegens  zu 
ähneln  schien,  und  die  vermuthlich  das  im  Süden  von  Amerika 
später  wieder  aufgefundene  und  dann  „New-South-Shetland"  ge* 
nannte  Land,    ein  Theil  der  Antarktischen  Festländer  warf).  — 

*)  Laet.  1.  c* 
**)  Der  Orden  wurde  in  den  letzten  Tagen   des  Monats  August   gestiftet 
and  den  3.  Sept.  gelangten  die  Holländer  in  die  Südsee.     S.  LaSt  1.  c. 

***)  Der  Holländische  Verfasser   bei  Herrera   S.   80  nennt  ihn  Theodorus 
Gerardus  (Dietrich  Gerhard). 

t)  Diese  sehr  wahrscheinliche  Vermuthnng  spricht  Damont  d'Urville  in 
seinem  Werke:  Yojage  an  Pole  Sud  eto.  aus.  Auch  auf  unseren  neuesten 
Welt-Karten  trägt  noch  ein  Küstenstrich  von  „SÜd-Shetland^  oder  „Grahams- 
Land''  den  Namen  „Gerrits-Land". 
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Diese  Entdeckung  war  für  die  Geographie  nicht  wenig  bedeutsam, 
denn  sie  zeigte  (wenigstens  dem  Entdecker  Gherritz),  wie  weit 
der  freie  Ocean  sich  nach  Süden  erstreckte  und  wie  landfrei  die 
Meere  weit  hinaus  ringsumher  um  die  Sndspitze  von  Amerika 
waren.  Freilich  scheinen  damals  die  Geographen  noch  nicht  viel 
von  dieser  Entdeckung  gevortheilt  oder  doch  ihr  nicht  viel  Glauben 
geschenkt  zu  haben,  denn  an  ihrem  grossen  Sudcontinent  fest- 
haltend, fuhren  die  Gelehrten  und  die  Kartenzeichner  noch 
lange  fort,  ihn  bis  nahe  zu  Amerika  vorgehen  zu  lassen.  Aller- 
dings bestärkte  sie  Gherrite  selbst  gewissermassen  in  diesem 
Irrthum,  denn  er  berichtete,  es  habe  ihm  geschienen,  als  ob 
die  Küste  jenes  südlichen  Landes  westwärts  bis  zu  den  Salo- 
mons  -  Inseln  fortgehe*).  —  Gherritz,  dieser  Länderentdecker 
wider  Willen,  rettete  sich  nachher  noch  aus  den  eisigen  Armen 
des  Südpols,  fiel  aber  dafür  in  die  Hände  der  Spanier.  Er  kam 
^  mit  Mühe  und  Noth  nach  Chile,  wo  sein  Schiff  von  den  Spaniern 
genommen,  und  er  selbst,  wie  früher  der  Engländer  Cavendish, 
zum  Gefangenen  gemacht  wurde. 

Zwei  andere  Schiffe  der  Flotte  des  Cordes  wurden  in  die 
Magellan's- Strasse  zurückgejagt  und  ebenfalls  nach  einiger  Zeit 
wieder  von  einander  getrennt.  Das  eine  derselben,  von  dem  Ca- 
pitän  Sebald  de  Weert  commandirt,  wurde  mehre  Monate  lang  in 
jener  wilden  Strasse  umhergetrieben,  ohne  ^ss  es  wieder  den 
Ausweg  finden  konnte.  Dabei  erlangte  aber  de  Weert  von  allen 
Holländern  die  beste  Kenntniss  von  der  Magellan's- Strasse,  und 
wurde  far  sein  Vaterland  der  Haupt- Entdecker  und  Erforscher 
derselben.  Seine  Darstellungen,  Karten  und  Berichte  von  der 
Strasse  dienten  in  Holland  späteren  Karten  und  Schilderungen 
far  einige  Zeit  als  Grundlage**).  Er  hatte  darnach  zwar  die 
Freude,  ganz  unverhofft  einer  zweiten  von  Holland  ausgesegelten 
Flotte  unter  dem  Commando  von  Olivier  de  Noort,  von  der  ich 
gleich  reden  Werde,  zu  begegnen.  Allein,  da  er,  sein  Schiff  und 
seine  Mannschaft  sich  in  einem  ganz  elenden,  gelähmten  Zustande 
befanden,  konnte  er  von  diesem  Glücke  nicht  vortheilen  und  statt, 
wie  er  wünschte,  mit  dem  genannten  Noort  zur  Südsee  zu  segeln, 
sah  er  sich  zur  Heimreise  gezwungen. 


*)  Die  oben  citirte  „Brevis  narratio''  S.  80  b. 

**)  Lact.  1.  c.  S.  509.  Unter  Anderen  rühmten  sich  noch  im  Jahre  1640 
die  Gebrüder  Blaen  in  ihrem  bekannten  Atlas  der  Welt,  dass  ihre  grosse  Karte 
der  Magellan's -Strasse  von  den  Aufnahmen  des  Sebald  de  Weert  herrühre. 
Die  Phrase  auf  dieser  in  dem  genannten  Jahre  publicirten  Karte  lautet  so : 
„Descriptionem  hanc  novam  freti  Magellanici  nobis  communicayit  darissimus  rir 
Bemardus  loannis  Monasteriensis,  qui  noTem  menses  in  peregrinatione  hujus 
freti  impendit  sub  duce  jSebaldi  de  Waerdf 
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mando  yon Robert  Tharlton  ^feigherziger  und  yerrätherischer  Weise'' 
nach  England  zurückkehrte.  Diesem  Yerrathe  und  Verluste  schrieb 
Sir  Richard  Hawkins  den  gänzlich  unglücklichen  Ausgang  seines 
Unternehmens  zu.  Er  setzte  die  Reise  auf  dem  einen  ihm  geblie- 
benen Schiffe  fort.  Auf  seiner  Fahrt  längs  der  Ost-Seite  Patagoniens, 
wurde  er,  wie  dies  schon  früher  dem  Begleiter  des  Cavendish, 
dem  John  Davis  geschehen  war,  yon  heftigen  Westwinden  weit 
nach  Osten  hinausgetrieben  und  zu  seiner  Verwunderung  sah  er 
am  2.  Februar  1594  mitten  im  Ocean,  in  einer  Entfernung  von 
60  Leguas  vom  Continent  von  Amerika,  Land  in  einer  Gegend, 
wo  keine  seiner  Karten  ein  solches  angab.  Da  die  Winde  west- 
lich blieben  und  des  neuen  Landes  Küste  sich  nach  Osten  er- 
streckte, segelte  er  mehre  Tage  und  Nächte  längs  derselben  hin 
und  recognoscirte  eine  Küsten-Strecke  von  60  Leguas  („threescore 
leagues^).  Er  konnte  diese  Küste  zwar  selbst  nicht  betreten,  wie 
er  wohl  gewünscht  hätte,  weil  der  Wind  bald  wieder  östlich,  d.  b. 
günstig  für  die  Magellan's-Strasse  wurde,  zu  der  er  des  nahenden 
Winters  wegen  eilen  musste.  Doch  erkannte  er  die  Natur  des 
neuen  Landes,  soweit  dies  aus  der  Ferne  möglich  war,  schon 
ziemlich  richtig.  Er  konnte  sich  der  Küste,  da  sie  gefahrlos 
war,  auf  eine  geringe  Distanz  nähern.  Sie  schien  ihm  vielver- 
sprechend („a  goodly  champion-country^),  nicht  gebirgig,  das  Klima 
ond  die  ganze  Beschaffenheit  etwa  wie  in  England*).  Viele  Flüsse 
kamen  aus  dem  Innern  hervor.  Er  hielt  das  Land  für  bewaldet 
and  auch,  weil  er  viele  Feuer  zu  sehen  glaubte,  für  bevölkert, 
was  allerdings  beides  eben  so  irrig  war**),  wie  die  geographische 
Breite,  die  er  für  dasselbe  ausfand.  Er  verlegte  es  unter  48^ 
S.  Br.,  da  doch  die  Falklands-Inseln  unter  dem  51^  S.  Br.  liegen. 
—  Der  Zustand  der  Witterung  und  sein  unermüdliches  Auf-  und 
Absegeln  mochten  ihm  keine  genaue  astronomische  Beobachtung 
gestatten***).  —  Er  gab  dem  neuen  Lande,  zu  Ehren  der  Jungfrau- 


*)  Auch   Bongainville ,    Voyage   autonr   du   monde  S.    54  ff.    stellt   die 
Falklands-Inseln  mit  Irland  in  Parallele. 

**)  Bongainyille  1.  c.  S.  49  sagt,  die  Falklands-Inseln  seien  von  grün  be- 
moosten nnd  mit  Schilf  nnd  Gebüsch  versehenen  Torfhanfen  bedeckt,  welche 
ans  der  Ferne  den  Anblick  von  Bftumen  nnd  W&ldem  g&ben,  nnd  die  Hawking 
und  seine  Nachfolger  getäuscht  hätten. 

***]  Vielleicht  hat  sich  aber  auch  nur  ein  Gcdächtniss-  und  Schreibfehler 
in  Hawkins'  Berichte  eingeschlichen.  Denn  da  er  kurz  zuvor  die  Lage  des 
Hafens  St.  Julian  ,,  zwischen  dem  48.  und  49.  Grade**  (s.  Purchas  1.  c.  S. 
1383)  ganz  richtig  angab,  nnd  da  er  auch  gleich  darauf  von  den  Falklands-In- 
seb  '      ~"  zur  Magellan's-Strasse  unter  dem  52.  Br.  Gr.  ebenfalls  ganz 

^  so  begreift  man  nicht,  'wie  Beidös  möglich  wer,   wenn  er 

m   Lands    um    3    Brei***"    ^     "      ''     h.    um   45    deutsche 
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SchiflFe  liefen  darnach  wieder  aus  verschiedenen  Häfen  des  Landes 
aus,  um  auf  die  Spanier  Jagd  zu  machen  und  sie  in  Spanien  selbst 
oder  in  ihren  Amerikanischen,  Afrikanischen  und  Asiatischen  Pflanz- 
städten anzugreifen.  Mehre  kleine  Flotten  folgten  einander  wäh- 
rend der  neunziger  Jahre  des  16.  Jährhunderts  in  verschiedenen 
Richtungen:  James  Lancaster,  Henry  May  und  andere  Capitäne 
wandten  sich  um  Afrika  herum  nach  Ostindien,  Christopher  New- 
port,  Robert  Dudley,  Amias  Preston,  Sir  Francis  Drake  und  Sir 
John  Hawkins  und  viele  andere  See-Capitäne  machten  Angriffe 
auf  Westindien  und  verrichteten  überall  Heldenthaten.  —  Cavendish 
und  Chidley  gingen,  wie  ich'  sagte,  1589 — 1592  zur  Magellan's- 
lätrasse,  und  ihnen  folgte  im  nächsten  Jahre  (1593)  alsdann  in 
derselben  Richtung  ein  anderer  kühner  Seefahrer,  Sir  Richard 
Hawkins,  dessen  Reise  wieder  einige  Lücken  in  der  stets  wach- 
senden Kenntnis  der  Umgegend  der  Südspitze  Amerika's  ausfüllte  *). 

Sir  Richard  Hawkins,  der  seit  seiner  Eandheit  auf  dem 
Salzwasser  gewesen  war,  sich  auch  schon  bei  der  Zerstörung  der 
Spanischen  Armada  (1588)  ausgezeichnet  hatte,  wurde  durch  seinen 
Vater,  den  berühmten  und  kühnen  Sir  John,  von  dem  Gedanken 
inspirirt,  in  die  Fusstapfen  des  Drake  und  Cavendish  zu  treten, 
die  Südsee,  China,  Japan,  den  Orient  zu  besuchen  und  sich  den 
Genannten  als  dritter  englischer  Weltumsegier  anzureihen**). 

Er  rüstete  dazu  auf  seine  Kosten  und  sein  Risico  („at  my 
cost  and  adventure ")  ***)  zwei  Schiffe  nebst  einer  Pinasse  aus 
und    segelte  mit  ihnen  im  April  1598  von  England  ab. 

Beinahe  ein  ganzes  Jahr  gebrauchte  er  zur  Durchschiffung 
des  Atlantischen  Oceans,  weil  er  von  Stürmen,  meuterischer  Mann- 
schaft und  Lebensmittelnoth  viel  zu  leiden  hatte.  Der  letzteren 
wurde  nur  ein  Mal  etwas  abgeholfen  durch  ein  von  ihm  gekapertes 
Portugiesisches  Schiff,  das  mit  Mehl  und  Zucker  beladen  gefanden 
wurde.  Dagegen  aber  verlor  er  erst  seine  Pinasse  und  dann  in 
der  Nähe  des  Rio  de  la  Plata  auch  sein  zweites  Schiff,  das  in  einem 
Sturme  verschlagen  wurde,  und  dessen  Mannschaft  unter  dem  Com- 


*)  Umständliche  Berichte  über  diese  Reise  finden  sich  in  dem  Bache: 
The  Observations  of  Sir  Richard  Hawkins  in  bis  voyage  to  the  Sonth-Sea. 
Anno  'Bomini  1593.  London  1622,  und  in  Pnrchas  Pilgrims,  Vol  IV.  Book 
VIL  Chap.  Y.  Pnrchas  sagt,  er  hätte  bei  der  Abfassung  seines  Berichts  die  ur- 
sprünglichen von  Hawkins  selbst  aufgesetzten  Bemerkungen  und  Schilderungen, 
„sowohl  solche,  die  schon  durch  den  Druck  publicirt  gewesen,  als  auch  solche, 
die  bloss  im  Manuscript  existirten,  vor  Augen  gehabt*'.  —  Die  Londoner  Hak- 
luyt-Gesellschaft  hat  im  Jahre  1847  die  weitschweifigen  und  auffallend  unbe- 
deutenden „Bemerkungen  des  Richard  Hawkins  auf  seiner  Sfidsee-Reise**  noch 
ein  Mal  herausgegeben. 

**)  Pnrchas  1.  c.  S.  1367. 
***)  Purchas  1.  o.  S.  1384. 
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mando  yon  Robert  Tharlton  ^  feigherziger  und  yerratberischer  Weise  ^ 
nach  England  zurückkehrte.  Diesem  Yerrathe  und  Verluste  schrieb 
Sir  Richard  Hawkins  den  gänzlich  unglücklichen  Ausgang  seines 
Unternehmens  zu.  Er  setzte  die  Reise  auf  dem  einen  ihm  geblie- 
benen Schiffe  fort.  Auf  seiner  Fahrt  längs  der  Ost-Seite  Patagoniens, 
wurde  er,  wie  dies  schon  früher  dem  Begleiter  des  Cavendish, 
dem  John  Davis  geschehen  war,  von  heftigen  Westwinden  weit 
nach  Osten  hinausgetrieben  und  zu  seiner  Verwunderung  sah  er 
am  2.  Februar  1594  mitten  im  Ocean,  in  einer  Entfernung  von 
60  Leguas  vom  Gontinent  von  Amerika,  Land  in  einer  Gegend, 
wo  keine  seiner  Karten  ein  solches  angab.  Da  die  Winde  west- 
lich blieben  und  des  neuen  Landes  Küste  sich  nach  Osten  er- 
streckte, segelte  er  mehre  Tage  und  Nächte  längs  derselben  hin 
und  recognoscirte  eine  Küsten-Strecke  von  60  Leguas  („threescore 
leagues^).  Er  konnte  diese  Küste  zwar  selbst  nicht  betreten,  wie 
er  wohl  gewünscht  hätte,  weil  der  Wind  bald  wieder  östlich,  d.  h. 
günstig  für  die  Magellan's-Strasse  wurde,  zu  der  er  des  nahenden 
Winters  wegen  eilen  musste.  Doch  erkannte  er  die  Natur  des 
neuen  Landes,  soweit  dies  aus  der  Ferne  möglich  war,  schon 
ziemlich  richtig.  Er  konnte  sich  der  Küste,  da  sie  gefahrlos 
war,  auf  eine  geringe  Distanz  nähern.  Sie  schien  ihm  vielver- 
sprechend („a  goodly  champion-country^),  nicht  gebirgig,  das  Klima 
and  die  ganze  Beschaffenheit  etwa  wie  in  England*).  Viele  Flüsse 
kamen  aus  dem  Innern  hervor.^  Er  hielt  das  Land  für  bewaldet 
und  auch,  weil  er  viele  Feuer  zu  sehen  glaubte,  für  bevölkert, 
was  allerdings  beides  eben  so  irrig  war**),  wie  die  geographische 
Breite,  die  er  für  dasselbe  ausfand.  Er  verlegte  es  unter  48^ 
S.  Br.,  da  doch  die  Falklands-Inseln  unter  dem  51^  S.  Br.  liegen. 
—  Der  Zustand  der  Witterung  und  sein  unermüdliches  Auf-  und 
Absegeln  mochten  ihm  keine  genaue  astronomische  Beobachtung 
gestatten***).  —  Er  gab  dem  neuen  Lande,  zu  Ehren  der  Jungfrau- 


*)  Auch   Bougainyille,    Voyage   autour   du   monde  S.    54  ff.    stellt   die 
Falklands-Inseln  mit  Irland  in  Parallele. 

**)  Bougainyille  1.  c.  S.  49  sagt,  die  Falklands-Inseln  seien  von  grün  be- 
moosten und  mit  Schilf  und  Gebüsch  versehenen  Torfhaufen  bedeckt,,  welche 
aus  der  Ferne  den  Anblick  von  B&umen  und  Wäldern  g&ben,  und  die  Hawkins 
und  seine  Nachfolger  getäuscht  hätten. 

***)  Vielleicht  hat  sich  aber  auch  nur  ein  Gedftchtniss-  und  Schreibfehler 
in  Hawkins'  Berichte  eingeschlichen.  Denn  da  er  kurz  zuvor  die  Lage  des 
Hafens  St.  Julian  „zwischen  dem  48.  und  49.  Grade**  (s.  Purchas  1.  c.  S. 
1383)  ganz  richtig  an^ab,  und  da  er  auch  gleich  darauf  von  den  Falklands-In- 
seln den  Eingang  zur  Magellan's-Strasse  unter  dem  52.  Br.  Gr.  ebenfalls  ganz 
richtig  bestimmte,  so  begreift  man  nicht,  'wie  Beidös  möglich  war,  wenn  er 
sich  bei  einem  neuen  Lande  um  3  Breiten-Grade  (d.  h.  um  45  deutsche 
Meilen)  irrte. 
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Königin  Elisabeth,  „seiner  souveränen  Herrin  und  Dame'',  (^my 
souvereigne  Ladj,  Mistress  and  Maiden  Queen'')  und  „zum  ewigen 
Angedenken  ihrer  Keuschheit"  („in  perpetuall  Memory  of  her 
chastitie'^),  so  wie  auch,  um  sich  zugleich  selbst  neben  ihr  zu  ver- 
ewigen, den  Namen  „Hawkins'  Maidenland''  (des  Hawkins  Jung- 
frauen-Land). —  Da  er  nur  längs  der  Nordküste  desselben  hin- 
segelte,  konnte  er  sich  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  blosse  Inseln 
seien.  Er  und  auch  nach  ihm  seine  Zeitgenossen  hielten  dieses  „  Jung'- 
frauen-Land"  daher  für  einen  nordlichen  Theil  des  grossen  Austral- 
Continents*),  den  man  in  den  Süden  und  Osten  Amerika's  versetzte, 
und  von  dem  man  ja  auch  die  Tierra  del  Fuego,  so  wie  auch 
die  von  Drake  in  57  ^  S.  Br.  erblickten  Küsten  als  Theile  ansah. 

Am  5.  Februar  wendete  sich  der  Wind  nach  Osten  und  Haw- 
kins verliess  daher,  zur  Magellan's-Strasse  segelnd,  seine  neue 
Entdeckung.  Noch  lange  nachher  aber  dachte  er  mit  Kummer 
und  Sorge  daran  zurück  und  bereute  es,  dass  er  die  „  Geheimnisse' 
(„the  secrets")  eines  scheinbar  so  vielversprechenden  Landes  nicht 
besser  erforscht  habe**). 

Hawkins  gilt  jetzt  ziemlich  allgemein  für  den  Entdecker  der 
bezeichneten  Inseln,  die  ihrer  Lage  nach  ganz  zu  Amerika  ge- 
hören und  auch  ihrer  Natur  nach  sich  am  nächsten  dem  Feuer^ 
lande  anschliessen ***).  Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  nach  der 
Meinung  Einiger  schon  Amerigo  Yespucci  (1502)  diese  Inseln 
zuerst  erblickt,  so  wie  auch  dass  Capitän  Davis,  der  Begleiter  des 
Gavendish,  im  Jahre  1586  sie  von  weitem  gesehen  und  Hawkins 
mithin  nur  eine  Wieder-Entdeckung  ausgeführt  habe.  —  Ich  will  hier 
gleich  in  aller  Kürz«  die  weitere  Entdeckungsgeschichte  jener  Inseln 
hinzufagen.  Sie  figurirten  seit  1594  lange  (fast  das  ganze  folgende 
17.  Jahrhundert  hindurch)  auf  allen  Karten  unter  dem  Namen 
„Hawkins -Maiden -Land",  den  die  Holländer  in  „Ankes  Magde- 
land",  die  Franzosen  in  „Virginie  de  Hawkins"  oder  auch  „Terre 
'  de  la  Vierge  ou  de  la  Pucelle"  verwandelten.  Man  versetzte  sie 
bald  unter  einen  höheren,  bald  unter  einen  niederen  Breitengrad, 
und  Hess  sie  zuweilen  'als  ein  Land  für  sich,  zuweilen  als  einen 
Theil  des  grossen  Austral-Landes  erscheinen.  —  Im  Jahre  1689 
fand  der  englische  Capitän  John  Strong  dieses  Land  wieder  auf, 
untersuchte  es  näher,  entdeckte,  dass  es. Inseln  seien,  und  dass 
zwischen  den  beiden  Hauptinseln  ein  breiter  Ganal,  der  jetzt 
sogenannte  „Falkland  Sound"  (bei  den  Spaniern  „Estrecho  de  San 
Carlos")  hindurchgehe.  Davon  bekamen  sie  den  Namen  „Falklands- 


*)  S.  Laöt  Novus  Orbis  1.  c  S.  508. 
**)  S.  Purchas  1.  c.  S.  1383. 
***)  8.  Bongamville  1.  c. 
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Inaeln^^  —  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  wurden  sie  zu 
wiederholten  Malen  yon  den  kühnen  französischen  Schiffern  von 
St.  Malo  besucht.  £in  „Armateur^^  dieser  Stadt,  Namens  9)Ani- 
can^%  nannte  sie  nun  „les  Isles  d'Anican".  Doch  hat  sich 
dieser  Name  nur  äusserst  geringe  Geltung  verschafft.  Da  aber 
die  „Malonins''  (Schiffer  von  St.  Malo)  sie  in  der  besagten  Zeit 
häufiger  und  fast  ausschliesslich  des  reichen  Seehundsfanges  wegen 
besuchten,  so  kam  endlich  der  Name  „Isles  Malouines''  auf, 
der  bei  den  Franzosen  noch  jetzt  ziemlich  allgemein  ist.  Doch 
nannten  die  Tranzosen  sie  auch  wohl  die  „Isles  de  St.  Louis", 
na<^  einem  franzosischen  Schiffe  „St.  Louis",  das  hier  landete. 
Im  Jahre  1721  sah  sie  der  Holländer  Roggeween  wieder  und 
nannte  sie  „Süd-Belgien"  („Belgique  Australe").  Sie  hatten  also 
in  einem  Jahrhundert  sechs  verschiedene  Namen. 

Sie  konnten  m}t  ihren  guten  Häfen  für  die  Schiffe,  welche 
darch  die  Magellan's-Strasse  und  um  das  Cap  Hom  segeln  wollten, 
einen  vortrefflichen  Stutz-Punkt  und  Stations-Platz  abgeben.  Man 
hatte  dies  längst  erkannt.  Aber  erst  im  Jahre  1763  entschlossen 
sich  die  Franzosen,  zu  diesem  Zwecke  auf  den  Malouinen  eine 
Niederlassung  zu  gründen.  Bougainville  führte  diesen  Plan  1764 
aas  und  nahm  dann  von  diesem  Ultima  Thule  des  Südens  für 
Frankreich  Besitz.  Fast  gleichzeitig  (1765)  landete  daselbst  auch 
mit  ähnlichen  Absichten  der  Englische  Admiral  Byron,  der  von 
den  Inseln  im  Namen  Englands  Besitz  nahm,  worauf  dann  im 
Jahre  1766  die  Engländer  daselbst  bei  einem  Hafen,  den  sie 
Fort  Egmont  nannten,  ebenfalls  eine  Niederlassung  anlegten,  von 
der  aus  sie  nun  die  Franzosen  bedrohten.  Diese  traten  daher  ihre 
Ansprüche  r  die  sie  auf  die  Malouinen  zu  haben  glaubten*,  an  die 
Spanier  ab,  welche  sie  als  einen  Theil  Süd-Amerika's  für  sich 
selbst  in  Anspruch  nahmen.  Derselbe  Bougainville,  der  die  fran- 
zosische Colonie  hier  gegründet  hatte,  wurde  abgeschickt,  den 
Spaniern  diese  Colonie  und  die  Inseln  zu  übergeben,  und  er  that 
dies  im  Jahre  1767*).  Die  Spanier  schickten  zu  diesem  Zwecke 
Kriegsschiffe  und  zerstörten  im  Jahre  1770  die  Niederlassung  der 
Engländer  bei  Port  Egmont,  da  diese  sich  nicht  zu  einer  ähnlichen 
friedlichen  Uebergabe,  wie  die  Franzosen,  bequemen  wollten.  Seit 
den  Beisen  Bougainville's  und  Byron's  kann  man  die  Entdeckung 
der  Falklands-Inseln  als  vollendet  ansehen.  Beide  Reisende  be- 
suchten sie  an  sehr  verschiedenen  Punkten  und  gaben  die  ersten 
guten  Schilderungen  und  brauchbaren  Karten  von  ihnen.  Die 
Spanier  blieben  zwar  lange   Zeit  nachher    im   Besitz   der   Inseln 


*J  S.  über  dies  Alles  Bougainville,    Vojage   autonr  du   monde.     Vol.  I. 
Chapitre  III.  und  IV. 


428  J-  ö.  Kohl: 

und  gaben  ihnen,  so  wie  den  meisten  Häfen,  Flüssen,  Baien  etc. 
Spanische  Namen.  Aach  gründeten  sie  daselbst  eine  kleine  Co- 
lonie.  Als  aber  später  die  confoderirten  La  Plata- Staaten,  als 
Spaniens  Erben,  sich  in  Besitz  der  Inseln  setzen  wollten,  nahmen 
die  Engländer  sie  ihnen  weg.  Die  Geographie  und  Nomenclatnr 
dieser  Inseln  ist  daher  jetzt  wieder  fast  ganz  Englisch ,  obwohl 
allerdings  für  einige  Vorgebirge,  Flüsse  und  Häfen  noch  Spanische 
Namen  geblieben  sind. 

Ich  kehre  zu  der  Reise  des  Hawkins  zurück,  jder,  wie  ich 
sagte,  im  Februar  des  Jahres  1594  von  den  Falklands -Inseln 
westwärts  zur  Magellan's-Strasse  eilte.  Seine  Durchsegelung  der- 
selben brachte  der  Geographie  ausser  einigen  neuen  Namen  von 
Häfen,  in  die  er  um  Schutz  vor  Stürmen  zu  suchen,  einlief,  nichts 
besonders  Neues  ein.  Er  benannte  einen  Hafen  „Blanches  Bay", 
einen  andern  „Tobias  Cove*',  einen  dritten  „Crably  Cove",  lauter 
Namen,  die  aus  unserer  Geographie  wieder  verschwunden  sind. 
Doch  ist  Hawkins'  eigener  Name  in  der  Magellan's-Strasse  nicht 
ganz  unverewigt  geblieben.  Eine  kleine  Bai  des  Feuerlandes  in 
der  Mitte  der  Strasse,  südlich  von  Cap  Froward,  heisst  noch  jetzt  ' 
„Hawkins-Bay**.  Die  Abenteuer  und  Unglücksfalle,  die  er  auf 
seiner  Reise  bestand,  die  Schwierigkeiten,  die  er  überwand,  waren 
für  den  Entdecker  selbst  sowohl  als  auch  für  seine  Zeit  merk- 
würdig und  interessant  genug.  In  der  ersten  oder  ostlichen  Ab- 
theilung der  Strasse  war  seine  Fahrt  leichter,  desto  schwieriger  in 
der  westlichen,  zwischen  hohen  Bergen  gerade  auslaufenden  Partie, 
die  er  zum  ersten  Male  mit  einem  Namen  nannte,  welcher  für 
den  langgestreckten  Wasser-Canal  sehr  charakteristisch  ist,  nach- 
her bei  den  Engländern  häufig  wieder  vorkommt  und  auch  jetzt 
noch  besteht.  Er  nannte  sie  nämlich  „the  "long  Reach"  („der 
lange  Lauf").  In  diesem  ^langen  Lauf  wurde  er  von  den  Stürmen 
zu  wiederholten  Malen  aufwärts  und  abwärts  gejagt,  vom  Cap 
Froward  in  der  Mitte  bis  Cap  Pillares  am  Ausgange  und  wieder 
zurück.  Seine  Leute  fassten  bald  denselben  Gedanken ,  der  sich 
der  Mannschaft  des  Cavendish  und  Fenton  bemächtigt  hatte,  näm- 
lich, dass  es  besser  sei,  nach  Brasilien  zurückzukehren,  und  den 
nächsten  Frühling  abzuwarten.  „Aber  in  solchen  Fällen",  sagt 
Hawkins,  „ist  es  für  Den,  der  sein  Unternehmen  durchsetzen  will, 
am  besten,  sich  die  Ohren  zu  verschliessen ,  und  keinen  Strich 
breit  nachzugeben"*). 

Wenn  er  einen  Hafen  erreichen  konnte,  setzte  Hawkins  seine 
Leute  an's  Land  und  unterhielt  sie  mit  Ringen,  Scheibenschiessen 
und  andern  Spielen,  um  ihre  trüben  Gedanken  zu  zerstreuen  und 


*)  Purchas  1.  c.  S.  1389. 
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sie  in  Thätigkeit  zu  erhalten.  Ein  Mal  mns4l&  er  seine  Anker 
kappen,  ein  ander  Mal  lief  er  auf  einen  Felsen  und  serbrach 
einen  Theil  seines  Kiels,  ein  drittes  Mal  riss  der  Sturm  ihm  einige 
seiner  Hauptsegel  vom  Mäste.  „Endlieb  zeigte  Gott  seine  All- 
macht und  seine  gutige  Onade«  Hess  die  Weststurme  schweigen 
und  sandte  einen  günstigen  Ostwind^,  mit  dem  sie  dann  auf  ein- 
mal den  ganzen  „langen  Lauf^  durchsegelten  und  in  die  offene 
Sudsee  hinausfuhren ,  was  schon  seit  mehren  Jahren ,  seit  des 
Cavendish  erster  Reise,  Niemandem  wieder  gegluckt  war*). 

Darüber,  das  die  westlichen  Partieen  des  Feuerlandes  bloss 
aus  Inseln  bestanden,  war  Hawkins  mit  Sir  Francis  Drake  ganz 
einerlei  Meinung.  —  Er  selbst  hatte  aber  keine  Gelegenheit,  sich 
davon  so  gut  wie  dieser  zu  überzeugen**).  Denn  er  fuhr  direkt 
längs  der  Küste  von  West -Patagonien  nach  Chile  weiter.  Er 
begann  hier,  indem  er  Schiffe  überrumpelte,  zuerst  in  Valparaiso 
und  dann  an  andern  Orten  Waaren- Magazine  plünderte  und  zer- 
störte, dieselbe  Carriere,  welcher  vor  ihm  Drake  und  Cavendish 
gefolgt  waren.  Er  konnte  sie  aber  nicht  so  brillant  zu  Ende 
fahren,  wie  seine  beiden  glücklicheren  Vorgänger.  Denn  die 
Spanier,  die  nun  auf  ihrer  Hut  waren,  kanten  ihm  mit  einer  Flotte 
von  6  Kriegsschiffen  unter  dem  Befehl  von  Don  Beltram  de  Castro 
entgegen,  griffen  ihn  und  seine  75  Männer  und  „Buben ^  (boys) 
mit  einer  Uebermacht  von  1300  Soldaten  an  und  zwangen 
sie  nach  einer  tapferen  Vertheidigung  zur  Uebergabe  ***).  Die 
Engländer  verstanden  sich  jedoch  zu  derselben  nur  unter  der 
Bedingung  einer  -guten  Behandlung,  und  die  Spanier,  deren 
ESdelmuth  und  Menschenfreundlichkeit  der  verwundete  Hawkins 
selbst  lobt,  liessen  ihnen  diese  in  vollem  Maasse  zu  Theil  wer- 
den f ).  Sein  Schiff,  mit  dem  er  die  Reise  gemacht  und  das  ex 
selbst  anfangs  „the  Repentance^  (die  Reue)  getauft  hatte,  das 
aber  dann  von  der  Königin  Elisabeth,  als  sie  es  vor  der  Abreise 
besucht  und  seiner  hübschen  Einrichtung  wegen  bewundert  hatte, 


*)  S.  über  dies  Alles  Farchas  1.  c. 
**)  Der  Holländische  Verfasser  der  Brevis  narratio  navigationum  per 
fretam  Magellanicnm  in  der  oben  citirten  Amsterdamer  Ausgabe  giebt '  dies 
zwar  zu  verstehen,  indem  er  sagt,  Hawkins  sei  bei  seiner  Ausfahrt  in  die 
Südsee  bis  zum  56^  S.  Br.  hinab  verschlagen  worden,  and  habe  daselbst  ge- 
sehen,  dass  alles  Fenerland  dort  Inselland  sei  („  tempestatnm  vi  yersus  Au* 
Btrnm  propulsus  est  ad  gradus  nsque  56,  yerum  insulas  plurimas  reperuit,  con- 
tinentem  nequ&qnam").  Davon  steht  nichts  in  dem  Berichte  bei  Farchas  und 
ebenfalls  nichts  in  den  von  Hawkins  selbst  verfassten  „Observations"  etc. 
Beide  lassen  ihn  vielmehr  gleich  nach  Chile  herumgehen.  (S.  Purchas  1,  c. 
pag.  1391). 

***)  S.  Ultimo  viage  al  Estrecho  etc.  S.  248. 

t)  S.  Farchas  1.  c.  S.  1410—1411. 
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Die  Schicksale  dieser  ersten  Holländischen  Expedition  zur 
Sadsee  auf  dem  Westwege  durch  die  Magellaa's-Strasse  waren  also 
sehr  mannigfaltig  und  in  der  That  einzig  in  ihrer  Art.  Die  Ritter 
des  Holländischen  Löwen -Ordens  wurden  von  der  Magellan's- 
Strasse  aus,  so  zu  sagen,  über  die  ganze  Welt  nach  Osten,  Süden, 
Westen  und  Norden  zerstreut  und  verbreiteten  den  Samen  der 
Holländischen  Welt- Kenntniss  und  Handels -Verbindungen.  Die 
Resultate  und  Ergebnisse  dieser  Zerstreuung  waren  in  Kurzem 
folgende:  Grundliche  Erforschung  der  Magellan^s-Strasse  für  die 
Holländer,  —  Entdeckung  der  Sebalds- Inseln,  —  Erreichung  des 
64.  ^  S.  Br.  und  der  Antarktischen  Festlande,  —  Anknüpfung  der 
Holländischen  Handels -Verbindungen  mit  Japan,  und  mit  den 
Molukken  auf  dem  Westwege. 

Eine  Bai  auf  der  Nord-Küste  der  Magellan's-Strasse  nord- 
westlich von  Cap  Froward  erhielt  den  Namen  „Bahia  de  Cordes^. 
Sie  figurirte ,  noch  lange  an  diese  Expedition  erinnernd ,  auf  den 
Holländischen  sowohl  als  auf  den  Spanischen  Karten  der  Strasse  *). 
Auch  jene  „Ritter -Bai*',  in  welcher  die  Holländer  ihren  merk- 
würdigen Lowen-Orden  stifteten,  wurde  noch  häufig  auf  Holländi- 
schen und  Spanischen  Karten,  auf  letzteren  „Bahia  de  los  Caval- 
leros^  genannt,  verzeichnet.  Auf  den  heutigen  Englischen  See- 
Karten  scheinen  aber  beide  Namen  verschwunden  zu  sein. 

2)  OHvier  van  Noort  (1598). 

Die  zweite  Expedition  .der  Holländer  zur  Magellan's-Srasse, 
welche  zugleich  die  erste  glücklich  durchgeführte  Holländische  Welt- 
Umseglung  war,  wurde  wie  die  erste  vorzugsweise  von  Rotter- 
damer KaufLeuten  ausgerüstet  und  lief  wie  die  vorige  von  Goere 
bei  Briel  aus  der  Mündung  der  Maas  aus.  Dieser  kleine  Hafen 
Goere  und  die  Maas -Mündung  spielten  eine  Zeit  lang  dieselbe 
Rolle  in  der  Schifffahrt  der  Holländer,  wie  der  Hafen  San  Lucar 
und  die  Guadalquivir- Mündung  in  der  der  Spanier. 

Die  kleine  aus  vier  Schiffen  bestehende  Flotte  ging  kurze 
Zeit  nach  der  ersten  im  September  1598  unter  dem  Gommando  des 
berühmten  vierten  Weltum Seglers  Olivier  van  Noort  ab.  Sie 
hatte,  wie  die  vorige,  einen  Englischen  Piloten,  der  früher  mit 
Cavendish  gesegelt  war,  an  Bord.  Nach  den  Abenteuern,  welche 
die  Englischen  und  Holländischen  Weltumsegler  an  der  afrikani- 
schen Küste  mit  Negern  und  Portugiesen  gewohnlich  zu  bestehen 
hatten,  und  nachdem  er  zwei  Mal  aus  Her  Nachbarschaft  Afrika's 
zur  Küste  Brasiliens  über  die  ganze  Breite  des  Atlantischen  Oceans 


*)  Unter  andern  z.  B.  auf  der  Karte  des  später  noch  sa   erwähnenden 
Spanischen  Seefahrers  Nodal  vom  Jahre  1621. 
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hinüber  und  herüber'  verschlagen  war*),  kam  Noort  mit  seiner 
Flotte  im  September  1599  in  Port  Desire  an  der  Patagonischen 
Küste  an.  Seit  der  Entdeckung  dieses  Hafens  durch  Cavendish 
scheint  derselbe  den  Englischen  und  Holländischen  Magellan's- 
Strassen-Fahrern,  eben  so  wie  einst  den  Spaniern  der  von  Magellan 
entdeckte  St.  Julians« Hafen,  als  die  gewöhnliehe  Ruhe-  und  Aus- 
8etz-Station  für  die  ^Strasse*'  gedient  2u  haben.  Er  ist  daher  auch 
auf  den  holländischen  Karten,  so  namentlich  auf  der  Karte,  welche 
Noort^s  Reiseschilderung  begleitet,  als  ein  ausserordentlich  grosser 
and  tief  eindringender  Meerbusen  gezeichnet. 

Nach  viermonatlichen  Kämpfen  mit  Stürmen  und  Widerwär- 
tigkeiten ailer  Art  gelang  es  dem  Noort  gegen  Ende  Februar 
1600  durch  die  Magellan's<-StraBse  in  die  Südsee  hinauszukommen. 
£r  umsegelte  alsdann  weiter  die  ganze  Welt  und  kehrte  im 
Angust  1601  nach  Holland  zurück.  Seine  Reise  hatte  indess  fast 
keine  interessanten  geogi'aphischen  Entdeckungen  zur  Folge**), 
obwohl  sie  als  die  erste  Holländische  Weltumseglung  und  als  die 
vierte  Weltumseglung  überhaupt  eine  grosse  Rolle  spielte  und 
häufiger  genannt  wurde  als  die  Fahrten  des  Cordes  und  seiner 
Gefährten,  die,  wie  ich  zeigte,  für  Geographie  und  Handel  weit 
interessanter  und  erfolgreicher  waren. 

Nur  einige  wenige  Häfen  in  der  MagellanVStrasse  erhielten 
auf  Noort' 8  Reise  Holländische  Namen,  die  sich  für  längere  Zeit 
in  der  Geographie  dauernd  festsetzten.  So  die  „Olivier's-Bay**  im 
Nordwesten  von  Cape  Froward,  in  welcher  Noort  etliche  Wochen 
vor  Anker  lag,  und  an  die  noch  heutigen  Tages  unser  „Cape 
Holland**  erinnert.  So  auch  die  „Mauritius-Bay"  und  die  „Guysen- 
Bay"  auf  der  südlichen  Seite  der  Strasse.  Die  „Guysen-**  oder 
),  Bettler -Bay^,  die  man  noch  auf  vielen  späteren  Karten  findet, 
wurde  so  genannt,  weil  in  ihr  der  wegen  Verrätherei  und  Meu- 
terei angeklagte  und  verurtbeilte  Vice-Admiral  Noort' s,  Jacob  Claesz, 
mit  einem  Brodsack  und  etwas  Wein  an's  Land  gesetzt  und  seinem 
traurigen  Schicksal  überlassen  wurde.  Die  Strafgerichte  über  ungehor- 
same und  verrätherische  Vice-Commandanten  haben  sich  seit  Mar 
gellan's  Zeit  fast  bei  allen  Schifffahrten  nach  Patagonien  wiederholt. 

3)  Spilberg  (1614). 

Den  Schluss  der  Reihe  der  nur  mit  Hülfe  der  Magellan' s- 
Strasse  ermöglichten  Umseglungen  Amerika's  und  der  Erde,  die 
der  grosse   Portugiese    in   Spanischen   Diensten    vor    100   Jahren 


*)  Brevis  Narratio  hei  Herren  1.  c.  Fol.  80  a. 
I    **)  S.  BongaänviUe,  XMBcours  prtfliminaire.    S.  2. ;    cf.  Relacion  del  ultimo 
viage  etc.  pag.  255. 

Zeiisohx.  d.  Gesellech.  1  Erdk.    Bd.  XI,  29 
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angefangen  hatte,  machte  ein  Dentscher  in  Holländischen  Diensten 
im  Jahre  1614,  Namens  Georg  Spilberg,  von  den  Holländern 
„Spilbergen^*  geschrieben. 

Diese  „letzte  Reise  durch  die  Magellan's- Strasse^*)  war  so 
kurz  und  glücklich  wie  die  allererste.  Die  beiden  ersten  Hollän- 
dischen Eeisen  mochten  in  Bezug  auf  die  pecuniären  Vortheile 
den  Erwartungen  der  Rheder  wenig  entsprochen  haben.  Auch 
hatte  Spanien  im  Jahre  1604  mit  England  einen  Frieden  und  im 
Jahre  1609  mit  Holland  einen  zwölQährigen  Waffenstillstand  ab- 
geschlossen. Es  trat  daher  in  den  See-Unternehmungen  eine  Pause 
von  15  Jahren  ein.  Mittlerweile  (im  Jahre  1602)  hatten  aber 
die  Holländer  ihre  grosse  und  bald  mächtige  Ostindische  Com- 
pagnie  gestiftet  und  ihre  Augen  auf  ganz  Amerika  geworfen, 
bereits  auch  an  mehren  Punkten  dieses  Continents  sowohl  im 
Norden  am  Hudson- Flusse  (in  Neu-Belgien,  dem  jetzigen  Staate 
Neu- York),  als  auch  an  den  Küsten  von  Guyana  und  von  Bra- 
silien festen  Fuss  gefasst.  Sie  wollten  nun  Amerika  auch  wieder 
im  Süden  umzingeln  und  ihre  Erb-Feinde,  die  Spanier,  mit  denen 
sie  trotz  des  abgeschlossenen  Waffenstillstandes  bald  wieder  in 
Conflikt  gerathen  waren,  mit  erneuter  Kraft  in  der  Südsee  an- 
greifen. Sie  Hessen  daher  —  es  geschah  auf  Veranlassung  der 
Holländisch- Ostindischen  Gesellschaft**)  —  eine  Flotte  von  6 
Kriegsschiffen  ausrüsten  und  sandten  dieselbe  den  8.  August  1614 
unter  dem  Commando  des  besagten  Deutschen  Georg  Spilberg,  der 
schon  früher  eine  Flotte  auf  dem  Ostwege  um  Afrika  herum  nach 
Ostindien  geführt  hatte,  zur  Magellan's-Strasse  ab. 

Spilberg  durcheilte  die  Strasse  trotz  der  Schwierigkeiten,  die 
ihm  seine  oft  widerspenstigen  Mannschaften  bereiteten,  in  der 
kurzen  Zeit  von  39  Tagen  (vom  28.  März  bis  6.  Mai  1615). 

Eben  so  glücklich,  geschickt  und  muthvoU  wie  in  dieser  Meer- 
enge zeigte  er  sich  auch  auf  den  Gewässern  des  Stillen  Oceans, 
wo  er  eine  Spanische  Kriegsflotte  unter  dem  Commando  des  Don 
Rodrigo  de  Mendoza  angriff,  zum  Weichen  brachte  und  darnach 
an  den  Küsten  von  Chile  und  Peru  Schrecken  und  Zerstörung 
verbreitete.  Er  ging  von  Amerika  nach  Asien  hinüber,  wo  er 
Dinge  erlebte  und  verrichtete,  die  uns  hier  nicht  weiter  inte- 
ressiren,  und  kam  dann  nach  drei  Jiahren  (im  Juli  1617)  mit 
fast  allen  Schiffen,-  mit  denen  er  ausgesegelt  war,  um  das  Cap 
der  Guten  Hoffnung  herum  nach  Holland  zurück,  welches  Glückes 


*)  „Ultima  navigatio  per  Fretam  MagellaDicum"  nennt  sie  La§t  1.  c. 
S.  512.  Man  mnss  diesen  Ausdruck  natürlich  dahin  verstehen,  dass  es  die  letzte 
der  Reisen  war,  die  noth wendig  durch  diese  Strasse,  als  den  einugen  damals 
bekannten  westUchen  Weg  zur  Südsee,  angestellt  werden  mwsten.  $ 

**)  Lact.  1.  c.  S.  612. 
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sich  bisher  noch  kein  Magellan's*  Strassen -Fahrer  und  kein  Welt- 
umsegler  hatte  rühmen  können. 

4)  Le  Maire  and  Schonten  (1615—1617). 

Die  Magellan^s-Strasse  schien  durch  die  Reise  Spilbefg's,  der 
da  zeigte,  wie  gut  man  sie  unter  Umständen  und  bei  einiger  Ge* 
schicklichkeit  benutzen  kanne,  von  Neuem  an  Wichtigkeit  gewinnen 
zu  sollen.  Aber  ihre  ganze  welthistorische  Bedeutung  wurde  gleich 
darauf  durch  die  berühmte  Entdeckung,  welche  die  Holländer  Le 
Maire  und  van  Schonten  machten,  fast  ganz  in  Schatten  gestellt, 
da  in  Folge  derselben  eine  andere  Weltstrasse  mit  ihr  in  Gon- 
currenz  trat,  welche  viel  grossere  Bequemlichkeit  verhiess. 

Die  ersten  Entdecker  und  Befahrer  der  Magellan's-Strasse  und 
mit  ihnen  fast  alle  Geographen  der  Zeit  hatten,  wie  ich  sagte, 
angenommen,  dass  das  Land  im  Süden  derselben  einem  grossen 
südlichen  Continente  angehöre.  Wie  die  von  Magellan  gesehene 
„Tierra  del  Fuego^,  so  hielt  man  auch  das  von  Hawkins  ent- 
deckte „ Maidenland  ^  (die  Falklands-Inseln)  und  auch  das  Land, 
welches  Drake  im  Süden  des  westlichen  Ausgangs  der  Magellan's- 
Strasse  erblickt  hatte,  das  sogenannte  „Sir  Francis  Drake's-Land^ 
für  Theile  dieses  Continents,  den  man  westwärts  bis  Keu-Guinea 
und  Neu -Holland  fortlaufen,  in  einer  breiten  Ausdehnung  den 
Süd -Pol  rings  umher  umschliessen,  und  wie  der  Südspitze  von 
Patagonien,  so  auch  den  Südspitzen  Asiens  und  Afrika' s  nahe  tre-  ' 
ten  Hess.  Man  nannte  dieses  phantastische  Riesen-Land  „die  grosse 
Terra  Australis^  oder  auch  wohl  die  „Regio  Magellanica^,  wie 
Mercator  sagt:  „ab  ejus  inventore^  (von  seinem  Entdecker).  Man* 
schmückte  es  mit  einer  Menge  aus  der  Luft  gegriffener  Busen, 
Vorgebirge  und  Flüsse,  die  jeder  Geograph,  so  zu  sagen,  auf  seine 
Weise  darstellte  und  benannte.  Gerard  Mercator  z.  B.  versetzte 
in  die  Nähe  der  Gegend,  wo  dieser  Continent  America  berührte, 
im  Südosten  der  Magellan's-Strasse  einen  grossen  Busen,  den  er 
den  „Golfo  di  San  Sebastian^  nannte.  In  diesen  Busen  liess  er 
mehre  Flusse  ausströmen,  von  denen  er  einen  „Rio  dolcissimo^ 
nannte,  tm  Südwesten  der  Magellan' s- Strasse  hatte  er  einen 
ähnlichen  Busen,  den  er  „Archipelago  Minore^  nannte.  Diese 
Namen  kommen  auf  vielen  vor  dem  Jahre  1600  angefertigten 
Karten  vor,  neben  ihnen  auch  der  von  Magellan  auf  der  Südseite 
seiner  Strasse  entdeckte  und  benannte  Berg  „Campana  de  Roldan^' 
(unser  Mount  Sarmiento). 

Der  Glaube  an  diesen  südlichen  Continent  in   der  Nähe  von  . 
Südamerika  war  nun  in  der  letzten  Zeit  durch  die  Schifitfahrten  der 
Engländer  und  Holländer  (wenigstens  bei  denen,  welche  die  Berichte 
über    diese   Fahrten    studirt    hatten)    sehr    erschüttert.     Dass   das 

29* 
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Feuerland  wenigstens  eine  Halbinsel  sei,  so  viel  stand  schon  gleich 
von  der  ersten  Entdeckung  her  fest,  denn  man  musste  wohl  gleich 
beim  Ein-  und  Ausgange  bemerken,  dass  die  Rüsten  auf  beiden 
Seiten  zurückwichen.  Je  öfter  die  Magellan's-Strasse  befahren 
wurde,  'desto  häufiger  ereignete  es  sich,  dass  Schiffe  beim  Aus- 
und  Eingange  in  die  Strasse  durch  Stürme  südwärts  von 
ihrem  Course  verschlagen  wurden.  Es  wurde  dabei  immer  mehr 
Ocean,  immer  weniger  Land  im  Süden  Amerika's  erkannt,  und 
das  Feuerland  musste  sich  mehr  und  mehr  halbinselartig  ab- 
lösen. Man  kann  dies  allmählige  Inselwerden  des  Feuerlandes 
auf  den  Karten  des  16.  Jahrhunderts  von  Stufe  zu  Stufe  verfolgen. 
Auf  den  älteren  Karten,  (z.  B.  auf  denen  von  Munster)  ist  das 
Feuerland  noch  ganz  in  dem  südlichen  Festlande  so  zu  sagen  ver- 
wachsen und  zeigt  noch  wenig  Tendenz  zur  Trennung  und  Iso- 
lirung.  Dagegen  stellt  es  sich  auf  den  am  Ende  des  Jahrhunderts 
von  dem  jungen  Mercator  herausgegebenen  bereits  als  eine  läng- 
liche und  ein  wenig  gelöste  Halbinsel  dar. 

Dass  das  Feuerland  nicht  Continent,  sondern  eine  Gruppe 
von  Inseln  sei,  fing  man  zuerst  an  bei  seinem  Westende  zu  ahnen. 
Hier  hatte  schon  Magellan  selbst  mehre  Nebenarme  eindringen 
sehen  und  die  Yermuthung  aufgestellt,  dieselben  möchten  wohl 
ganz  zum  Südmeere  hinauslaufen.  Andere  Seefahrer  hatten  dies 
bestätigt.  Namentlich  aber  erhob  es  der  Engländer  Drake  zar 
Gewissheit.  Er  wurde  bei  seinem  Auslaufen  aus  der  Magellan's- 
Strasse  (im  Jahre  1578)  bis  zum  57^^  S.  Br.  verschlagen  und 
ging  hier  an  einer  inselreichen  Küste  vor  Anker.  Die  ersten 
Berichterstatter  über  Drake  und  ihnen  folgend  die  übrige  Welt 
hielten  diese  Küste  zwar  für  einen  Theil  des  Grossen  Südlandes. 
Aber  Drake  selbst  that  dies  nicht.  Er  war  vielmehr  seiner  Seits  über- 
zeugt, dass  er  auf  der  Südwestküste  des  Feuerlandes  gewesen  sei 
und  dass  er  hier  gegen  Süden  einen  weit  ausgedehnten  Ocean 
vor  sich  gehabt  habe.  Er  glaubte  auch,  dass  er  die  südlichste 
Spitze  alles  Festlandes  von  Amerika  erreicht  habe,  und  sprach 
diese  Ueberzeugung  gegen  Andere,  namentlich  z.  B.  gegen  den 
Englischen  Seefahrer  Hawkins*aus,  der  dies  in  seinem  Reise- 
berichte erzählt*). 

Im  Jahre  1599  wurde,  wie  ich  oben  zeigte,  auch  Dierk 
Gueritke,  einer  der  Gapitäne  des  Simon  de  Cordes,  sogar  bis  zum 
64.  Grade  S.  Br.  hinab  verschlagen,  ohne  dass  er  bis  dahin  irgendwo 
Land  gefunden  hätte.  Erst  unter  der  besagten  Breite  stiess  er, 
wie  gesagt,  auf  ein  südliches  Festland,  unser  heutiges  ^New- 
South-Shetland  ^.     Zwischen  diesem  Lande  und  Amerika  im  Norden 


*)  S.  Parchas,  1.  c.  Tom.  IV.  8.  1391. 
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sah  er  aber  überall  freies  Wasser.  New-Soutb-Shetland  liegt  nicht 
nur  sehr  weit  südlich  vom  Feuerlande,  sondern  zugleich  auch 
mehre  Grade  östlich  yon  demselben.  Da  bekanntlich  im  Süden 
Amerika's  die  Sturme  und  kach  die  Meeres -Strömungen  meistens 
ans  Westen  und  Nordwesten  kommen,  so  ist  es  daher  natürlich, 
dass  Oueritke  nach  Süden  und  sugleich  auch  nach  Osten  verschlagen 
wurde,  und  dass  auch  Brake  weit  ostwärts  herum  kam.  Jener 
herrschenden  Luft-  und  Wasser  -  Bewegungen  wegen,  sage  ich, 
musste  die  Entdeckung  der  Isolirung  des  Feuerlandes  und  der 
Existenz  eines  freien  Oceans  im  Süden  Amerika's,  so  wie  die 
Nichtexistenz  des  grossen  Continents  zuerst  von  Westen  oder  vom 
Stillen  Ocean  her  gemacht  werden. 

Anders  war  dies  auf  der  Ostseite.  Hier  biegt  sich  erstlich 
die  Küste  des  Feuerlandes,  nachdem  sie  von  der  Magellan's-Strasse 
eine  kurze  Strecke  nach  Süden  gerichtet  ist,  wieder  ganz  nach 
Osten  herum,  und  stellt  sich  den  von  Norden  Herabsegelnden 
als  eine  Barriere  gegen  Süden  dar.  —  Man  musste  hier  also 
länger  an  ein  Verschlossensein  der  Meere  glauben.  Dazu  kam 
noch,  dass  die  Schiffe,  die  an  der  Küste  von  Patagonien  zur  Magel- 
lan'8-*Strasse  hinabfuhren  sich  immer  möglichst  nahe  am  Lande 
hielten.  Erstlich  weil  längs  ihr  der  geradeste  Weg  dahin  führte, 
und  dann  weil  sie  immer,  bevor  sie  sich  in  die  stürmischen  6e- 
wässer  der  Strasse  und  dann  in  die  endlosen  Wasserwüsteneien 
der  Südsee  hinauswagten,  noch  einmal  in  einen  der  dort  bekannten 
Häfen  (St.  Julian  oder  Port  Desire,  oder  Santa  Cruz)  einzulaufen 
wühsditen,  um  sich  mit  dem  nöthigen  frischen  Wasser,  Holz, 
Fischen ,  Pinguinen  etc.  zu  versehen ,  und  um  ihre  Schiffe  auszu- 
bessern. Sie  unternahmen  daher  nicht  häufig  solche  weiten  Ausgriffe 
nach  Osten  und  Südosten,  wie  sie  deren  am  andern  Ende  der 
Strasse  zuweilen  zu  machen  von  den  Weststürmen  gezwungen 
vmrden.  Aber  wenn  auch  das  Süd-Ost-Ende  des  Feuerlandes  mit 
einem  weiten  grossen  Gontinente  zusammenhängen  sollte,  so  musste 
doch  nach  den  Fahrten  des  Drake  und  des  Holländers  Gueritke 
Jedem,  der  von  den  durch  sie  erforschten  Geheimnissen  Kennt- 
niss  nahm,  klar  werden,  dass  jenes  Ost-Ende  wenigstens  nur 
äusserst  schmal  sein  dürfe,  dass  es  höchstens  nur  eine  Länder- 
brücke oder  einen  Isthmus  vorstelle,  und  dass  dieser  Isthmus 
daher  irgendwo  von  einer  Strasse  durchbrochen  sein  könne. 

In  Amsterdam  gab  es  im  Jahre  1614  einen  rührigen 
Kaufmann,  Namens  Isaac  Lemaire*),  den  seine  grossen  Verbin- 
dungen und  Kenntnisse  in  Stand  setzten,  solche  Studien  anzustellen. 


'*)  Sein  Landsmann   La§t  1.  c.  S.   514  nennt  ihn  einen    „mercator  im' 
primJs  mdiutrias^. 
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Auch  waren  besondere  Umstände  vorhanden,  welche  ihn  dazu 
reizten,  die  Auffindung  eines  zweiten  oceanischen  Thores  im  Süden 
von  Amerika  zu  betreiben.  Es  war  seit  Columbus  Zeiten  in 
Europa  ein  alter  Grundsatz,  dass  JeSer,  was  er  entdeckt  habe, 
auch  iur  sich  benützen  dürfe  und  solle.  —  Die  Holländisch-In- 
dische Compagnie  hatte  nun  auf  ihre  Kosten  die  Magellan 's- Strasse 
für  Holland  entdeckt  und  erofiuet.  Sie  wurde  dafür  durch  ein 
Privilegium  auf  alleinige  und  ausschliessliche  Benutzung  dieses 
Thores  zu  Südseefahrten  belohnt.  Die  General-Staaten  ver- 
boten allen  ihren  Unterthanen,  welche  jener  Compagnie  nicht  an- 
gehörten, die  Befahrung  der  Magellan's-Strasse.  Solche  Privilegien 
sind  für  die  Ausgeschlossenen  gewöhnlich  ein  Beiz  zu  Anstren- 
gungen geworden,  besonders  wenn  man  ihnen  für  ihre  etwaigen 
neuen  Entdeckungen  ähnliche  Vortheile  verhiess,  wie  ihren  Vor- 
gängern für  die  alten.  Dies  letztere  thaten  die  General-Staaten. 
Fast  gleichzeitig  mit  jenen  die  Magellan's-Strasse  verschliessenden 
Edikten,  erliessen  sie  andere,  in  denen  sie  ihren  Unterthanen 
neue  Entdeckungen  empfahlen,  indem  sie  ihnen  versprachen,  dass 
jeder,  der  neue  Länder,  Inseln  und  Wege  auffände,  das  Recht 
haben  solle,  dieselben  für  sechs  Schifffahrten  ganz  und  gar  allein 
zu  benutzen,  und  dass  jeder,  der  vor  Beendigung  dieser  sechs 
Schifffahrten  dieselben  Entdeckungen  benutze,  an  den  Entdecker 
50,000  Holländische  Dukaten  bezahlen  und  eine  Gonfiscation 
seiner  Schiffe  und  Güter  gewärtigen  solle*). 

Jener  Isaac  Lemaire  in  Amsterdam  brachte  nun  mit  mehren 
andern  in  der  Stadt  Hoorn  etablirten  Kaufleuten  eine  Verbindung 
zu  Stande,  die  sich  „Australische  Compagnie^  nannte,  und  die 
auf  eigene  Kosten  zwei  Schiffe  ausrüstete,  von  denen  das  eine 
„Eendragt**  und  das  andere  „Het  Hoorn"  (das  Hörn)  hiess**).  Sie 
stellten  an  die  Spitze  dieser  kleinen  Flotte  zwei  erfahrene  See- 
leute, den  Wilhelm  Cornelis  Schonten,  als  „Schiffsführer*'  und 
den  jungen  Jacob  Le  Maire,  den  Sohn  jenes  alten  Kaufmanns 
Isaac  Le  Maire,  als  kaufmännischen  Hauptagenten  und  als  „Präsi- 
denten"***). 


*)  Dieses  ,,  Friyileginm  sive  Benefioinm  concessum  omnibns  iis,  qnomm 
opera  et  studio  novae  BegioneS)  Portos,  Insnlae  ac  Viae  detegentnr'S  findet 
sich  vor  der  „Descriptio  navigationis  Australis^'  in  dem  Anhange  asu  Herrera's 
Descriptio  Indiae  Occidentalis.     Amstelodami  1622. 

**)  S.  hierüber  die  Vorrede  „ad  benevolum  lectorem"  zu  der  citirten  Navi- 
gatio  Anstralis. 

***)  Wie  gewöhnlich  sind  nach  Beendigung  der  Beise  Eifersüchteleien  und 
Streitigkeiten  zwischen  den  Anführern  der  Expedition  und  ihren  Freunden  aus- 
gebrochen. Der  „Schifisführer"  Schonten  liess  zuerst  einen  Beisebericht  Ter- 
Öffentlichen,  in  welchem  er  sich  nicht  nur  als  den  eigentlichen  commandirenden 
Befehlshaber  der  Expedition,  sondern  auch  als  denjenigen  darstellte,  der  luerst 
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Der  Zweck  der  Expedition  war  ausdrücklich  auf  die  Ent^ 
deckung  einer  neuen  Strasse  im  Süden  der  Magellan's-Strasse  ge- 
richtet, und  die  neue  Le  Maire-Strasse  ist  mithin  eben  so  planmässig 
and  nicht  zufällig  aufgefunden,  wie  die  Magellan's-Strasse  selbst*). 

In  der  Mitte  des  Juni  1615  stachen  Schonten  und  Le  Maire 
vom  Texel  in  See,  versehen  mit  einem  ihnen  vom  Statthalter  der 
Niederlande)  dem  Prinzen  Moritz  von  Nassau,  ausgestellten  Em- 
pfehlungsbriefe („Litterae  fiduciariae ^)  an  alle  Kaiser,  Konige, 
Herzoge,  Fürsten,  Republiken  und  Gouverneure  der  Welt**). 

Am  Ende  December  desselben  Jahres  erreichten  sie  den 
südlichen  Theil  von  Patagonien  und  erholten  sich  hier  bei  dem 
gewohnlichen  Stationsplatze  der  Engländer  und  Holländer  in  dem 
Fort  Desire.  Sie  hatten  also,  was  bisher  selten  geschehen  war, 
die  ganze  Länge  des  Atlantischen  Oceans  in  der  kurzen  Zeit  von 
6  Monaten  durchschifft.  Ihre  Vorgänger  brauchten  dazu  meistens 
drei  viertel-  oder  ein  volles  Jahr.  Beim  Repariren  und  Kalfatern 
ihrer  Schiffe  im  Port  Desire  gerieth  eines  derselben,  die  kleine 
Yacht  „Het  Hoorn^,  in  Brand  und  es  blieb  von  ihr  nichts  übrig 
als  einige  Silber-  und  Gold-Klumpen  und  eiserne  Geräthschaften, 
die  sie  mit  sammt  den  Offizieren  und  der  Mannschaft  an  Bord 
der  Eendragt  nahmen  ***).  Mit  dieser  allein  setzten  sie  die  Reise 
fort  und  verliessen  den  „Hafen  Desire^  den  12.  Januar  1616, 
gelangten  also  in  die  Umgegend  des  Feuerlandes  gerade  in  der 
günstigsten  Jahreszeit,  der  Mitte  des  dortigen  Sommers.  Ihrer 
Absicht  gemäss  hielten  sie  sich  von  vornherein  mehr  östlich, 
^e  vor  ihnen  De  Weert  dasselbe  zufällig  und  vom  Winde  ge- 
nothigt  gethan  hatte  und  bekamen  daher  die  „Sebaldus  de  Weerts- 


die  Idee  und  den  Plan  eu  derselben  angegeben  habe,  nnd  dem  auch  der  ganze 
Hulim  der  erfolgten  Entdeckung  gebühre.  Dagegen  Hessen  die  Rheder  bald 
darnach  einen  andern  Bericht  erscheinen,  in  welchem  die  ganze  Ehre  der  ersten 
Ansarheitaiig  des  Reise-  nnd  Entdeckangsplsnes  dem  Vater  Isaac  Le  Maire,  nnd 
die  Ehre  der  Ansf&hvang  nnd  Entdeckung  seihst  dem  Sohne  Jacob  Le  Maire 
gegeben  wnrde.  Letzterer  wird  darin  als  der  eigentliche  „Praefectus^'  der  beiden 
Schiffe  „Concordia"  und  „Cornu",  Scheuten  aber  nur  als  der  „Capitän  des 
Schiffes  Concordia  **  (non  nisi  Naucleri  munus  obiit  in  navi  Concordia)  darge- 
Btellt.  S.  die  Vorrede  „ad  benevolnm  lectorem*'  au  der  oben  citirten  „Navigatio 
Auatralis"«  loh  bin  im  Obigen  der  Andicht  und  Darstellung  des  unparteiischen 
Laöt  gefolgt 

*)  S.   Speculnm  Orientalis  Occidentalisque   Indiae  Navigationum.     Lugd. 
Batav.  1619.    pag.  121. 

**)  S.  diese  Litterae  fidnciariae  vor  der  Fol.  46  der  Navigatio  Anstrelis  1.  c. 
Auch  aus  diesem  Empfehlungsschreiben  geht  hervor,  dass  Jacob  Le  Maire  etwas 
l&ehr  an  Bord  der  Flotte  gewesen  ist,  als  ein  blosser  „Eaafmanns-Commis",  wie 
ihn  Einige  genannt  haben.  Er  wird  darin  vom  Prinzen  Moritz  „Noster  Capi- 
^neus  lacobus  Le  Maire^'  angeredet,  und  das  Schreiben  scheint  sogar  blos  an 
ihn,  und  nicht  auch  an  Schonten  gerichtet  zu  sein.  — 

***)  Navigatio  Australis  1.  c.  pag.  54  a. 
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Inseln^  in  Sicht.  Von  da  an  gingen  sie  nach  Südsüdwesten  hinab 
in  der  HofPhung,  so  ihre  gesuchte  neue  Südstrasse  (^Australes 
angustias^)  zu  finden.  Sie  stiessen  alsbald  auf  die  lange  ostliche 
Spitze  des  Feuerlandes,  die  ihnen  als  eine  hohe  nach  Osten  ge- 
streckte Barriere  entgegentrat.  Sie  hatten  die  See-Karte  von 
einem  Wilhelm  Johansen  bei  sich,  nach  welcher  der  herrschenden 
Meinung  gemäss  jene  Barriere  noch  ferner  im  Osten  mit  anderem 
Festlande  zusammenhangen  sollte.  Anfangs  konnten  sie  des  Landes 
Ende  im  Osten  noch  nicht  absehen.  Als  sie  aber  noch  etwas 
weiter  ostwärts  fuhren  und  der  Küste  selbst  zugleich  näher  rückten, 
entdeckten  sie  einen  breiten  Einlass,  ans  dem  die  Gewässer  ans 
"Westen  mit  hohen  Wellen  und  Fluthen  und  mit  grosser  Gewalt 
hervordrangen,  so  dass  ihr  kleines  Schiff  zwischen  den  Wasser- 
bergen fast  ganz  begraben  wurde  *).  Bei  wiederholten  Sondi- 
rungen  fanden  sie  in  diesem  Einlasse  eine  ausserordentliche  Tiefe 
und  zugleich  ein  grosses  Gedränge  von  ein-  und '  auspassirenden 
Walfischen.  Aus  diesen  Umständen  schlössen  sie,  dass  derselbe 
ein  vom  Atlantischen  zum  Stillen  Meere  durchgehender  Ganal 
sein  müsse,  so  wie  einst  Magellan  dasselbe  aus  ganz  ähnlichen 
Erscheinungen  und  Beobachtungen  beim  Eingange  zu  seiner  Strasse 
geschlossen  hatte. 

Am  25.  Januar  segelten  sie  südwärts  in  den  Ganal  ein,  wo- 
bei sie  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  hohe,  wilde,  schroffe  Küsten 
zur  Seite  hatten.  Innerhalb  der  Enge  wurde  die  Strömung  so 
stark,  dass  sie  dieselbe  sogar  mit  lebhaftem  und  günstigem  Winde 
kaum  überwinden  konnten.  Auch  fanden  sie  noch  mitten  in  der 
Strasse  das  Meer  50  Klafter  tief  und  blickten,  südwärts  in  ein 
weites  nirgends  begränztes  Gewässer  hinaus. 

Jetzt  gewannen  Alle  die  fast  sichere  Ueberzeugung,  dass  sie 
eine  Strasse,  einen  grossen  und  wichtigen  Communications- Weg 
des  Welt- Verkehrs,  eine  „Regia  Via"  (einen  Königs -Weg),  wie 
sich  ihr  Bericht  ausdrückt,  gefunden  hätten.  Sie  fühlten  sich  von 
Freude  ergriffen,  dankten  Gott  und  mit  allgemeiner  Beistimmung 
wurde  beschlossen,  das  Land  im  Westen  zu  Ehren  des  Prinzen, 
der  sie  mit  of&ciellen  Empfehlungsschreiben  Tersehen  hatte,  „Mauri* 
tius-Land'^  und  das  im  Osten  ihren  General- Staaten  zu  Ehren 
'  „Staaten-Landt"  zu  nennen.  Der  Strasse  selbst  scheinen  sie  jetzt 
noch  nicht  gleich  einen  Namen  gegeben  zu  haben.  Die  Berge 
der  Küsten  zu  beiden  Seiten  waren  hoch  und  mit  Schnee  bedeckt. 
Sie  schienen  aber  Häfen  zum  Einlaufen  zu  gewähren,  besonders 
das    Staaten-Land*     Noch    ehe   es   am   25.   Januar   dunkel  wurde, 


*)  Ich  folge  hier  in  meinen  Ansdrücken  fiberall  dem  Berichte  der  Nayi- 
gatio  Anstralis. 
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konnten  sie  sehen »  dass  sich  dieses  Staaten-Land  gegen  Osten  so 
weit  ausdehnte,  wie  nur  die  Blicke  reichten  *).  Sie  glaubten  daher, 
dass  es  der  Anfang  oder  Ausläufer  eines  andern  grossen  Gonti- 
nents  (des , snpponirten  grossen  Sud-Continents)  sei**}. 

Als  es  aber  Nacht  geworden  war,  fühlten  sie  ihr  Schiff  ge- 
waltig arbeiten  und  von  sehr  grossen  Wogen  hin-  und  herge- 
schaukelt, und  sie  schlössen  daraus,  dass  sie  sich  schon,  wie  es 
wirklich  der  Fall  war,  auf  den  freien  Gewässern  des  Sud-Meeres 
befanden.  Südwestwärts  weiter  fahrend,  entdeckten  sie  in  den 
folgenden  Tagen  mehre  Inseln,  die  vor  der  sudlichen  Küste  des 
Feuerlandes  lagen,  und  die  sie  zu  Ehren  des  grossen  Staatsan- 
walts lau  van  Oldenbarnevelt ,  „die  Barnevelts-Eilande ^  nannten. 
Yon  diesen  Inseln  in  südwestlicher  Richtung  weiter  lavirend,  hatten 
sie  nach  Süden  stets  den  weiten  Ocean  vor  sich,  erblickten  aber 
am  29.  Januar  im  Norden  ein  hohes  nach  Süden  hervorragendes 
Vorgebirge,  das  ihnen  aus  einem  einzigen  hohen  Berge  mit  be- 
schneiten Spitzen  und  mit  zerrissenen  und  zerklüfteten  Abhängen 
za  bestehen  schien.  Sie  glaubten,  dass  es  der  südlichste  Funkt 
und  Bergpfeiler  aller  nordwärts  liegenden  Länder  und  Inseln  der 
Tierra  del  Fuego  und  ganz  Amerika's  sei,  und  gaben  ihm  den 
Namen  „Het  Kaep  van  Hoorn^  zu  Ehren  der  Stadt  Hoom,  aus 
welcher  Capitän  Schonten  und  die  Mehrzahl  ihrer  Rheder,  so  wie 
auch  einige  ihrer  Reisegefährten  gebürtig  waren.  Sie  bestimmten 
die  Lage  des  Caps  auf  57^  48'  S.  Br.,  was  freilich  ein  ziemlich 
grosser  Irrthum  war,  da  das  Gap  Hoorn  in  der  That  gerade  in 
56^  S.  Br.  Hegt.  Sie  erkannten  damals  auch  noch  nicht,  dass  das 
Cap  Hoorn  bloss  die  südlichste  Spitze  einer  kleinen  Insel  sei. 
Weil  sie  diese  südlichste  Fartie  Amerika's  nur  von  ferne  sahen, 
erschien  ihnen  der  ganze  dortige  Insel- Archipel  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganze. 

Ihr  Vorrücken  nach  Westen  war  langsam  und  schwierig,  denn 
schon  damals  machten  sie  die  Entdeckung,  dass  in  diesen  Meeres- 
gegenden die  Westwinde  vorherrschten,  eine  Erfahrung,  die  später 
so  viele  ihrer  Nachfolger  häufig  genug  zu  bestätigen  das  Unglück 
hatten.  Auch  wunderten  sie  sich  über  die  Verschiedenheit  deß 
Klimas  und  Himmels,  die  beide  sehr  rauh  und  trübe  waren,  und 
darin  mit  dem  Klima  und  Himmel  auf  der  Ostseite  bedeutend 
eontrastirten  ***). 


*)  „Ordinnm  terra,  qnoad  longiflsime  oculonim  radii  pertingere  poterant; 
versus  Voltarnom  expaciebatnr.*'    Navig.  Anstr.  pag.  56  a.  ' 

**)  In  dieser  Weise,  als  die  Spitze  eines  grossen  Continents,  ist  das  Staaten- 
land unter  andern  auf  der  kleinen  Karte  dargestellt,  welche  Jacob  Le  Maire  auf 
dem  der  Navigatio  Australis  vorgesetzten  Portrait  in  der  Hand  hält. 
***)  S.  Navigat.  Aust.   pag.  56  b. 
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Gegen  West-  and  Nordwestwinde  lavirend  kamen  sie  am  3« 
Februar  bis  zum  59^  S.  6r.  hinab*),  und  dann  mit  einer  Schwen- 
kung nach  Westen  und  Nordwesten  bis  zur  Breite  der  Magellan's- 
Strasse  hinauf.  Da  sie  bis  dahin  ihr  « Moritz-  und  Staaten-Land'' 
und  ihr  ^Cap  Hoorn^  im  Norden  gelassen  hatten,  vor  sich  aber 
nirgends  mehr  weder  im  Westen  noch  im  Süden  Land  sahen,  so 
schlössen  sie  nun  mit  völliger  Sicherheit,  dass  sie  sich  im 
Stillen  Ocean  befänden,  und  zwar  in  der  Abtheilong  desselben, 
in  welche  schon  Drake  und  Gueritke  hinabverscblagen  waren,  dass 
sie  mithin  ganz  gewiss  auf  der  Westseite  Amerika's  angelangt 
seien,  und  dass  also  jene  Strasse,  die  sie  durchfahren  hatten,  ein 
Ganal  sei,   welcher  den  ostlichen  und  westlichen  Ocean  verbinde. 

Erst  'jetzt  gaben  sie  sich  einer  von  keinem  Zweifel  mehr  ge- 
trübten Freude  hin.  Die  Commandeure  Hessen  der  Mannschaft 
doppelte  Rationen  austheilen  und  veranstalteten  ein  Fest  an  Bord 
des  Schiffes.  Alsdann  wurde  über  die  gemachte  Entdeckung  ein 
schriftlicher  Akt  aufgesetzt,  den  alle  Offiziere  unterzeichneten,  in 
welchem  sie  »Gott,  dem  Schopfer  des  Himmels  und  der  Erde''  für 
seinen  Beistand  dankten,  ihre  Thaten  kurz  erzählten  und  von  der 
Südspitze  Amerika's  und  den  umliegenden  Meeren  und  Inseln  im 
Namen  des  Prinzen  Moritz  von  Nassau  und  der  Generalstaaten 
der  Niederlande  Besitz  ergriflfen  **). 

Nun  gaben  sie  denn  auch  der  die  Oceane  verbindenden  Strasse 
einen  Namen  und  nannten  sie  ))  die  Meerenge  Le  Maire^. 

Man  sollte  denken,  sie  hätten  die  Strasse  so  genannt  zu 
Ehren  des  Vaters  Isaac  Le  Maire's,  des  Haupt-Armateurs  der  Flotte, 
des  vornehmsten  Unterstützers  des  ganzen  Projekts  und  des  Mannes, 
der  durch  seine  Erkundigungen  und  Studien  die  Existenz  einer 
solchen  Meerenge  wahrscheinlich  gemacht  hatte.  Allein  jenes,  offi- 
cielle  Document,  das  sie,  wie  ich  sagte,  darüber  aufisetzten  ***),  be- 
sagt, sie  hätten  die  Strasse  »Fretum  Jacobi  Le  Maire^  genannt, 
also  zu  Ehren  des  Sohnes  Jacob,  unter  dessen  Mitwirkung  oder 
Oberleitung  die  Strasse  wirklich  gefunden  war.  Mehre  Schrift^ 
steiler  f)  haben  gesagt,  sie  hätte  gerechter  Weise  ^Schouten's 
Strasse^  genannt  werden  müssen.  AUein  hi^r  wäre  dann  wieder 
die  Vorfrage  zu  entscheiden,  wer  die  Expedition  eigentlich  com- 
mandirte  und  leitete,  und  eben  daraus,  dass  man  den  Namen  Le 
Maire  dem  von  Schonten  vorzog,  scheint  wieder  hervorzugehen, 
dass   der  Sohn  Jacob  Le  Maire  wirklich  noch   etwas   anderes  an 


*)  Lagt  1.  0.    S.  515. 
**)  Bieser  Akt  steht  in  der  Navigat.  Australis  pag.  56  b,  ist  anch  bei  Mercator 
nnd  vielen  andern  Gfeographen  nnd  Historikern  wiederholt  abgedrackt. 
***)  B.  Navigat.  Austr.    pag.  57  a. 
•)•)  z.  B.  De  Labor  de. 
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Bord  der  Flotte  war,  als  ein  blosser  Kaufmanns- Commis  oder 
Super -Cargo.  Zudem  wird  auch  berichtet,  dass  der  Capitän 
Scbouten,  als  sie  noch  auf  der  Nord-Ostseite  des  Feuerlandes  nach 
einer  Durchfahrt  suchten,  gar  kein  rechtes  Vertrauen  zum  Ge- 
lingen ihres  Unternehmens  mehr  gehabt  habe.  Er  soll  gerathen 
haben,  das  Ganze  aufzugeben  und  lieber  um  Afrika  herum  zu 
segeln.  Der  junge  Le  Maire  dagegen,  so  heisst  es,  habe  aus- 
dauernd auf  Fortsetzung  der  Reise  in  der  angefangenen  Richtung 
bestanden,  und  ihm  allein  sei  daher  die  Entdeckung  der  Strasse 
zu  verdanken  gewesen*).  Der  Name  Le  Maire's-Strasse  ist  seit- 
dem für  ewige  Zeiten  jener  Meerenge  geblieben,  und  er  ist  auch 
von  allen  Nationen  adoptirt  worden.  Spanisch:  „Estrecho  de  la 
Maire ^,  Englisch:  „Le  Maire's  Streights%  Französisch:  „Dtooit  de 
Le  Maire ^,  Lateinisch:  „Fretum  Lemairium^  etc.  —  Eben  so  ist  der 
Name  der  kleinen  Stadt  Hoom  an  der  Sudspitze  Amerika's  ver- 
ewigt geblieben.  Auch  die  Spanier  haben  ihn  mit  der  Zeit  adoptirt 
und  mit  „Gabo  de  Hornos^  übersetzt.  Vielleicht  trug  dazu  etwas 
bei,  dass  der  Name  wegen  der  Anspielung  auf  die  Bedeutung 
des  Wortes  Hörn  für  ein  Vorgebirge  so  passend  schien.  Der 
Name  der  Stadt  Hoom  wurde  von  Le  Maire  und  Schonten  später 
noch  ein  Mal  in  der  Sudsee  ausgetheilt,  und  zwar  an  eine  kleine 
Inselprappe  (in  der  Nähe  der  Salomons-Inseln),  die  sie  „Hoorns- 
Inseln^  nannten.  Hier  ist  der  Name  aber  wieder  verloren 
gegangen. 

Auch  von  den  andern  von  Le  Maire  und  Schonten  ausge- 
theilten  Namen  sind  die  meisten  von  ganz  Europa  und  von  der 
'Geographie  adoptirt  worden.  So  der  für  jenes  ostliche  „Staaten- 
Land'',  den  alle  Volker  in  ihre  Sprachen  übersetzt  haben,  die 
Franzosen  in  „Isle  des  ^tats^,  die  Spanier  in  „Isla  de  los  Estados^, 
die  Engländer  in  „Staten-Island^.  Manche  Holländische  Namen 
finden  sich  in  fremden  Sprachen  und  Geographen  etwas  corrumpirt 
wieder,  so  z.  B.  der  Name  der  Insel  Barne velt  im  Spanischen 
„Las  Barnahelas^.  Franzosische  Geographen  haben  zuweilen  aus 
dem  Cap  Hoorn  ein  „Gap  Gornu^  (das  gehörnte  Gap)  gemacht. 
Andere  von  den  Holländern  gegebene  Namen  aber  sind  gar  nicht 
zur  Geltung  gekommen,  so  der  Name  „Mauritius-Land^,  der  wieder 
in  den  Namen  „  Feuerland  ^  oder  in  der  vom  Engländer  Narbo- 
rough  herrührenden  Bezeichnung  der  grossen  Ost-Insel:  „Südland 
des  Königs  Garl^  aufgegangen  ist. 

Am  1.  März  kam  das  Holländische  Entdeckerschiff  „Eendragt^, 
dessen  Name  eben  so  wie  die  Namen  der  „Victoria'^  des  Magellan 


*)  8.  hierüber:  De  Brosse,   Oeschichte  der  8cbifi[fahrten  nach  den  Süd- 
ländern S.  221.   Note  18. 
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und  des  ^ Pelikan^  des  Drake,  und  der  ^Dainty*^  des  Hawking 
in  der  Entdecknngsgeschichte  verewigt  ist,  anf  den  Inseln  San 
Juan  Femandez  nnter  dem  34.  Breitengrade  anf  der  Höbe  der 
mittleren  Partieen  von  Chile  an,  nnd  die  Holländischen  Seefahrer 
hatten  daher  die  ganze  Umseglnng  Snd-Amerika's  von  der  Le 
MaireVStrasse  bis  in  die  wärmeren  Sllimate  (aber  500  Deutsche 
Meilen)  in  der  Frist  eines  Monats^)  zu  Stande  gebracbt.  Dies 
war  eine  äusserst  schnelle  Reise.  Die  Nachfolger  Schonten's  nnd 
Le  Maire's  gebranebten  far  dieselbe  Fahrt  oft  viele  Monate,  nnd 
erlitten  dabei  noch  weit  grossere  Verluste  an  Menseben  und  Sachen 
als  sie.  —  Es  drängt  sich  also  auch  hier  wieder  die  Bemerkung 
auf,  dass  die  ersten  bahnbrechenden  Entdeckungs-Reisen  fast  immer 
von  einem  Gluck  begünstigt  waren,  welches  ihren  Nachfolgern 
selten  wieder  zu  Theil  wurde.  Yermuthlich  erklärt  sieb  dies  zum 
Theil  auch  daher,  weil  zur  Anbahnung  neuer  Wege  sich  immer 
nur  tüchtige  und  mnthige  Männer  anboten. 

Bei  den  Inseln  Juan  Femandez  hielten  sich  Le  Maire  und 
Schonten  etliche  Tage  auf,  nahmen  Erfrischungen  ein  und  sam- 
melten einige  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  dieser  Gruppe. 
Sie  waren  die  ersten  NichtSpanier,  welche  auf  jenen  Inseln  lan- 
deten und  die  sie  far  das  übrige  Europa  gleichsam  entdeckten**). 
Für  Spanien  oder  vielmehr  für  Chile  waren  sie,  wie  ich  oben 
sagte,  schon  lange  vorher  (1572)  von  dem  Chilenischen  Piloten 
Juan  Femandez  auf  seiner  zur  Umgehung  der  Süd -Winde 
und  Süd-Stromungen  längs  der  Küste  Pern's  und  Chile's  ange- 
stellten Fahrt  entdeckt  worden.  Sie  wurden  nun  bald  far  alle^ 
Umsegler  des  Caps  Hoorn  eine  erwünschte  Station.  Die  Vorgänger 
von  Le  Maire,  die  durch  die'Magellan's-Strasse  fuhren,  hatten  ge- 
wohnlich bei  der  Chilenischen  Insel  La  Mocha  angelegt,  die  nahe 
am  Festlande  liegt.  Bei  der  Umsegelang  des  Cap  Hörn  umfahr 
man  Amerika  in  grosserem  Abstände,  mit  einem  weiten  Ausgreifen 
in  den  Stillen  Ocean  und  dabei  waren  denn  die  Inseln  Juan  Fer- 
nandez,  die  fast  hundert  Meilen  weit  vom  Lande  abstehen,  gele- 
gener. Das  Auftauehen  ihrer  Bedeutung  steht  also  mit  der  Ent- 
deckung des  Caps  Hoorn  eben  so  in  Verbindung,  wie  die  von  nun 
an  häufiger  werdende  Befahrung  der  Sebaldis-  und  Falklands-In- 
seln  im  Osten  von  Amerika.  Alle  den  Küsten  nahen  Stationen 
verloren  von  ihrer  ausschliesslichen  Wichtigkeit,  dagegen  gewannen 
die  mehr  oceaniscben  Stationen  an  Bedeutung.  Die  Fahrt  längs 
Amerika,  sowohl  die  längs  der  Küsten  von  Peru  und  Chila,  als 
auch   die   längs   der  Küsten   von  Brasilien   und  Patagonien  waren 


*)  Genan  genommen  vom  25.  Januar  bis  1.  Mftrz. 
**)  S.  Laßt  1.  c.    S.  491. 
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bis  dahin  noch  immer  mehr  oder  weniger  blosse  KüstenscbifGfahrten 
gewesen.  Durch  die  Entdeckung  des  Caps  Hoorn  erhielt 
sie  mehr  den  Charakter  einer  grossen  Oceanischen 
Welt-Schifffahrt 

Le  Maire  und  Scheuten  kamen  nach  mancherlei  Abenteuern 
zu  dem  Ostasiatischen  Inselarchipel  hinüber,  in  welchem  damals 
schon  die  Holländer  die  Herren  waren.  Hier  trafen  sie  ihren  Vor- 
gänger Capitän  Spilberg,  der  sie  nach  lava  zu  dem  dort  im  Na- 
men der  grossen  Indischen  Gompagnie  oommandirenden  Gouver- 
neur Johann  Pieter  Koenen  führte.  Dieser,  wie  auch  Spilberg, 
hielt  die  Entdeckung  einer  neuen  Strasse  neben  der  des  Magel- 
lan^s  den  Interessen  seiner  Obern  nachtheilig,  confiscirte  die 
^Eendragt^  und  arretirte  die  beiden  „angeblichen  Strassen -Ent- 
decker^*}, als  Verletaer  des  Privilegiums  der  besagten  Gompagnie 
auf  die  ausschliessliche  Befahrung  des  südamerikanischen  Welt- 
weges. Die  Mannschaft  der  „Eendragt^  musste/:in  die  Dienste  der 
Gompagnie  treten.  Schonten  und  Le  Maire  aber  wurden  an  Bord  des 
Schiffes  „Amsterdam^,  welches  Spilberg  commandirte,  nach  Europa 
geschafft,  um  dort  ihre  Sache  zu  vertheidigen.  Der  arme,  edle 
Jüngling  Le  Maire  erlag  auf  der  Heimreise  den  Anstrengungen 
und  dem  Kummer  am  31.  December**).  Schonten  langte  endlich 
auf  dem  Schiffe  „Amsterdam^  am  1.  Juli  1617  in  Hollasd  an, 
wurde  als  der  sechste  Weltumsegler  gefeiert  und  hatte  auch  die 
Genugthuung,  es  noch  zu  erleben,  dass  seine  Landsleute  in  der 
Folge  die  durch  ihn  und  Le  Maire  eröffnete  neue  und  kürzere 
Strasse  zu  ihren  ferneren  Weltfabrten  benutzten. 

Karte  zu  Le  Maire  und  Schonten 
(vgl.  Karte  Tafel  VII). 

Die  Skizze,  auf  welcher  die  Entdeckungen  Sohouten's  und 
Le  Maire's  an  der  Südspitze  Amerika's  dargestellt  sind,  ist 
eine  Gopie  der  Karte  in  dem  Buche:  „Diarium  vel  descriptio 
laboriosissimi  et  molestissimi  itineris  facti  a  Ouillelmo  Gomelio 
Schotenio  Hornano  Annis  1615,  1616,  1617.  Amstelodami  1619^. 
(Tagebuch  oder  Beschreibung  der  hödtst  beschwerlichen  Reise, 
welche  von  Wilhelm  Gornelins  Schonten  von  Hoorn  in  den  Jahren 
1615 — 17    gemacht    ist).      Dieses    „Tagebuch^    rührt    von    Aris 


*)  So  werden  Schonten  und  Le  Maire  von  Spilberg  in  seinem  Reise- Journal 
genannt. 

**)  Der  Verfasser  der  Navigatio  Aastraüs  (pag.  74a)  sagt  bei  Gelegenheit 
seines  Todes;  Magni  animi  jayenis,  qui  toto  hoc  itinere  luculentum  virtutum 
snarum  spedmen  praebnit,  diligentiarnque  snam  industriam  ac  prudentiam  singu* 
larem  omnibns  nobis  ac  singnlis  probarit. 
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Glaessen  (Adriitn  des  Nicolaus  Sohn)  eines  Begleiters  und  Com- 
missars  auf  der  Flotte  Schoaten's  und  Le  Maire's  her.  Die  Karte 
ist  wohl  ohne  Zweifel  nach  den  auf  den  Schiffen  Schouten's  und 
Le  Maire's  gemachten  Aufnahmen  der  Holländischen  Entdecker 
entworfen  worden  und  stellt  die  geschauten  Gegenden  so  dar,  wie 
die  oft  genannten  Holländer  sie  fanden  oder  sich  dachten.  — 

Die  Magellan's  -  Strasse  ist  auf  ihr  nach  früheren  Englischen 
und  Holländischen  (Spilberg)  Karten  gezeichnet,  die  ostlichen 
f^artien  des  Feuerlandes  aber  nach  den  neuen  Holländischen  Re- 
cognoszirungen. 

Die  Nordost-Kuste  des  Feuerlandes  erscheint  hier  zum  ersten 
Male  ziemlich  richtig  dargestellt  und  hat  den  von  Schonten  und 
Le  Maire  ertheilten  Namen:  „Mauritius  de  Nassov^.  Bei  der 
Le  Maire's-Strasse  steht  die  Inschrift:  „Fretum  Le  Maire  a  Wil- 
helmo  Schonten  Homano  Batayo  primum  inventum  et  lustratum. 
Anno  1616^.  (Die  Meerenge  Le  Maire  von  dem  Bataver  Wilhelm 
Schonten  von  Hoorn  zum  ersten  Male  gefunden  und  erforscht,  im 
Jahre  1616).  Diese  Inschrift  scheint  bei4en  Häuptern  der  Expe- 
dition gerecht  werden  zu  wollen, '  da  sie  sie  beide  nennt.  — 

Das  „State-Landt^  (Staaten-Land)  ist  als  ein  sehr  langes  Stuck 
Festland  von  unbestimmter  Umgrenzung  im  Osten  dargestellt.  Ich 
bemerkte  sdion  oben,  dass  auf  einer  kleinen  dem  Porträt  des  Le 
Maire  in  die  Hand  gegebenen  Karte  in  der  „Navigatio  Australis  ^  her- 
vorzugehen scheine,  dass  Schonten  und  Le  Maire  sich  das  Feuer- 
land  als  eine  Halbinsel  des  grossen  Süd-Continents  gedacht  haben. 

Die  „Eylanden  van  Bamevelt^  stehen  auf  unserer  Karte  in 
einem  etwas  zu  grossen  ostlichen  Abstände  vom  Gap  Hoorn.  Dieses 
selbst  (,)De  Gaep  Hoorn  ^)  ist  als  ganz  mit  dem  Festlande  ver- 
schmolzen und  als  das  äusserste  sehr  spitz  zulaufende  Sud -Ende 
des  Welttheils  Amerika  gezeichnet.  Seine  Position  ist  wie  in 
dem  Berichte  irrthümlich  auf  57^°  S.  Br.  angegeben. 

Die  punktirte  Linie  C^Trac  ou  chemin  de  Guillaume  Schouten'O 
deutet  in  ihren  Zickzackwindungen  die  Route  des  Schiffes  ,)Eendragt'' 
beinahe  gerade  so  an,  wie  sie  in  dem  Reiseberichte  geschildert  wird. 

Beim  untern  Rande  der  Karte  steht  die  Inschrift:  ,)Gaarte  van 
de  nieuwe  Passage,  bezuyden  de  Strate  Magellani  entdeckt  en 
deurgesielt  in  den  jare  1616  door  Willem  Schonten  van  Hoorn '^ 
(Karte  von  der  Neuen  Passage,  im  Süden  der  MagellanVStrasse, 
die  in  den  Jahren  1616  von  Wilhelm  Schonten  von  Hoorn  ent- 
deckt und  durchsegelt  wurde.) 

b)  Nodal  1618. 

Die  Magellan^s-Strasse  hatte  bis  auf  die  Reise  Le  Maire's  und 
Schonten^ s,  als  der  einzige  im  Süden  Amerika's  ezistirende,  den 
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AÜantiflchen  und  Stillen  Ocean  verbindende  Canal  gegolten.  Die 
Anffindnng  eines  «weiten  Thores  zur  Erdumseglung,  einer  neuen 
„Via  Regia^%  wie  die  Berichte  von  Schonten  und  Le  Maire  sie 
nannten,  mnsste  daher  nicht  wenig  Aufsehen  in  ider  Welt  machen. 
Am  meisten  wurden  dabei  die  Interessen  des  Königs  von  Spanien 
und  Portngal  betroffen.  Nach  den  letzten  unglücklichen^  Fahrten 
der  Engländer  durch  die  Magellan's- Strasse  mochte  Spanien  sich 
in  Bezug  auf  seine  Amerikanischen  Südsee- Besitzungen  einiger^ 
maassen  beruhigt  haben.  Es  schien  darnach  als  ob  die  Magellan's* 
Strasse  als  ein  höchst  unbequemer  Weg,  doch  nur  mit  grossen 
Schwierigkeiten  und  nur  selten  benutzt  werden  könne.  Jetzt  aber 
im  Jahre  1618  kamen  nun  zwei  Niederländische  Weltumsegier  und 
Sudsee  -  Fahrer  auf  einmal  nach  Europa  zurück ,  der  Deutsche 
Spüberg,  nachdem  er  die  Magellan's-Strasse  sehr  rasch  durchfahren, 
and  Pera  und  Chile  mit  Schrecken  erfallt  hatte,  und  die  Holländer 
Schonten  und  Le  Maire,  nachdem  sie  eine  ganz  kurze,  und  wie  es 
schien  sehr  bequeme  Strasse  gefunden,  das  äusserste  iSudende 
von  Amerika  entdeckt  und  glücklich  und  rasch  umschifft,  so  wie 
denn  auch  dort  die  den  Spaniern  so  erwünsdite  Barrikade  des 
südlichen  Continents  zerstört  hatten.  Es  entstand  in  Spanien  eine 
ähnliche  Aufregung  wie  vor  40  Jahren  bei  dem  Einbrüche  des 
Engländers  Drake. 

Der  Spanische  Hof  (jetzt  König  Philipp  III.)  war  daher  wie 
danäals  so  auch  dies  Mal  wieder  der  erste,  der  sich  beeilte,  von 
dieser  neuen  Holländischen  Entdeckung  authentische  Nachrichten 
einzuziehen,  und  sofort  durch  seine  eigenen  Leute  den  neuen  Weg 
recognosciren  und  namentlich  auch  untersuchen  zu  lassen,  ob  man 
ihn  etwa  durch  Anlage  von  Festungen  absperren  könne.  Die 
Spanier  zogen  einige  Holländische  Matrosen  und  Piloten,  welche 
die  Fahrt  von  Schonten  und  Le  Maire  mitgemacht  hatten,  in  ihre 
Dienste,  liessen  zwei  Oaravelen  ausrüsten,  sie  theils  mit  diesen 
Holländern,  unter  denen  ein  tüchtiger  Amsterdamer  Pilot  Namens 
Johann  de  Moore  war,  theils  mit  Spaniern  bemannen  und  stellten 
sie  unter  das  Gommando  des  Bartoleikieo  Oarcia  de  Nodal  und 
seines  ihm  adjungirten  Bruders  Gronzalo,  zweier  Seefahrer,  die 
ihre  Tüchtigkeit  und  ihren  Mnth  schon  dadurch  bewiesen  hatten, 
dass  sie  bereits  bei  versdbiedenen  Gelegenheiten  nicht  weniger 
als  76  feindliche  Schiffe  entweder  in  Grund  gebohrt  oder  ver- 
brannt oder  genommen  hatten*). 

Den  27.  September  16 IS  reisten  sie  von  Lissabon  ab  und 
kamen  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Rio  Janeiro  um  die  Mitte 
Januars   1619   bei   der  Magellan's  -  Strasse   an,    nachdem   sie   den 


*)  Ultimo  Tiage  al  estrecho  etc.  S.  259« 
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ganzen  Atlantischen  Ocean  so  schnell  wie  keiner  ihrer  Vorgänger 
dorchachifft  hatten.  Sie  segelten  dann  längs  der  70  Xje^as  langen 
Nordostkuste  des  Fenerlandes  hin.  Ihr  Vorgänger  Le  Maire  war, 
wie  ich  sagte,  von  der  Nadibarsdiaft  der  FaUdands-Inaebi  ans  auf 
diese  Küste  nnd  zwar  gleich  in  der  Nahe  ihres  Ost-Bndes  gestossen. 
Diese  ganze  Koste  war  bis  dahin  noch  nie,  wie  es  dorch  die 
Nodals  geschah,  so  in  einem  Striche  nnd  in  solcher  Nähe  re- 
cognoBcirt  worden. 

£^  ist  überhaupt,  so  unglaublich  es  scheint,  die  erste  Forschnngs* 
reise  längs   dieser  Partie   des  Fenerlandes,    die   wir  sieher   nach- 
weisen   können.      Jener  Hoces,     der  Capitän  Loaisa's,    hatte    sie 
vielleicht  von   Weitem    erblickt.      Garcia    de    Nodal,    der    Hanpt- 
Commandeur  der  Expedition,  recognoscirte,  entdeckte  und  benannte 
mehre  Baien,  Häfen  nnd  Vorgebirge,  die  Le  Maire  und  Sehouten 
ununtersucht  zur  Seite  hatten  liegen  lassen.     Er  gab  dem  südlichen 
Eingangs-Gap  der  Magellan's-Strasse  den  Namen  „Cabo  del  Espi- 
ritu  Santo  ^.     Er   entdeckte  im  Süden  dieses  C^s  einen  tief  ein- 
dringenden  Meeres- Arm,    von  dem    er    vermuthete,    daes    er   ein 
zweiter  Auslass  der  Magellan's-Strasse  sei,  nnd  den  er  die  „£ntrada 
de  San  Sebastian^  nannte.    Dem  Gap  neben  demselben  gab  er  den 
Namen  „Punta  de  Arenas^  und  eben  so  ertbeilte  er  einem  weiter 
südwärts   vortretenden   Gap    den   Namen:   „Gabo   de   Penas^    (das 
Felsen- Vorgebirge)  und  einem  noch  südlicheren  den  Namen  ^  Gabo 
de  S.  Ines^.     Noch  im  Jahre  1788  zeichnete  man  in  Spanien  diese 
sehr  vernachlässigte  Ostküste  des  Fenerlandes  nach  der  Aufnahme 
Nodals*).     Und  sogar  noch  heutigen  Tages  finden  wir  auf  unsem 
Karten  dieser  Küste  wenig  andere  Namen,  als  die,  welche  Nodal 
dort  austheilte. 

Der  Holländische  Pilot  der  Expedition  Juan  de  Moore  handelte 
an  der  Küste  mit  den  Eingeborenen  und  erstand  unter  Anderm 
für  wenige  Eisenger äthscha^n  einen  grossen  schwereti  Klumpen 
gelbglänzenden  Metalls,  den  er  für  Gold  hielt,  dessen  Existenz 
aber  far  die  Mannschaft  ein  grosses  Geheimniss  blieb.  Moore 
brachte  ihn  gleich  in  seine  Kajüte  und  in  seinen  Koffer  unter 
Schloss  und  Riegel,  und  berichtete  über  diess  ,, Geheimniss^  später 
bloss  dem  Könige  Philipp  von  Spaniefn.  In  einem  ganz  ähnlichen 
Lande  wie  das  südliche  Feuerland,  nämlich  im  nordlichen  Neu- 
Fundland  erlangte  zu  derselben  Zeit  Sir  Hnmphrey  Gilbert  auch 
einen  gewissen  goldglänzenden  Metall-Klümpen  und  behandelte  ihn 
eben  so  gebeimnissvoU  in  seiner  Kajüte  wie  jener  Holländer  den 
seinigeii*  Ich  will  jedoch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  neuer- 
dings die  Ghilenen  in   diesen  Gegenden  bei  ihrer  Goionie  „Punta 


*)  Relacion  del  nltimo  viage  etc.  p.  170i 
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Arenas^   an  der  Magellan's- Strasse   wirklich  Gold  gefanden   nnd 
ein  Goldbergwerk  eröffnet  haben. 

Die  Nodals  fanden  die  Le  Maire's- Strasse  an  der  von  den 
HoUändisdien  Entdeckern  angegebenen  Stelle  am  Tage  des  Hei- 
ligen Vincenz  und  gaben  ihr  daher  den  Spanischen  Namen 
^Estrecho  de  San  Vicente*^  (^Strasse  des  St.  Vincen«*)*).  Dieser 
Name  hat  sich  in  der  Geographie  nicht  erhalten,  wenigstens  für 
die  Strasse  selbst  nicht.  Doch  tragt  eines  der  Vorgebirge  beim 
nordlichen  Eingange  der  Strasse  seitdem  noch  heutigen  Tages  den 
Namen  «»Cape  St.  Vincent^.  Ehe  sie  in  die  Strasse  hineinsegelten, 
setzten  die  Nodals  ihre  Fahrt  längs  der  Knste  nach  Osten  noch 
etwas  weiter  fort  nnd  segelten  eine  Strecke  längs  des  felsigen 
Staatenlandes  hin,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  vielleicht  noch  einen 
andern  Durchbruch  finden  konnten*  Es  heisst,  sie  seien  „30  Leguas 
längs  des  Staatenlandes  ^  gefahren  und  hätten  hier  noch  immer 
Berge  und  Küsten  sich  weithin  na<^  Osten  erstrecken  sehen. 
Da  •  das  ganze  Staatenland  nicht  viel  mehr  als  20  Leguas  lang 
ist,  so  mag,  wenn  auch  nicht  in  Bezug  auf  die  Fahrt  selbst,  so 
doch  in  Bezug  auf  ihre  Länge  ein  Irrthum  obgewaltet  haben. 
„Da  sie  kein  Ende  des  Staatenlandes  entdeckten,  so  glaubten  sie, 
dasselbe  gehe,  mit  andern  grossen  Süd-Gontinenten  zusammen- 
hangend, bis  in  die  Nähe  des  Afrikanischen  Vorgebirges  der  Guten 
Hoffnung  herum"**). 

Sie  kehrten  darnach  zur  Le  Maire's-Strasse  zurück  und  fuhren 
nun,  da  der  Wind  sie  begünstigte,  eben  so  glücklich  durch  sie 
hindurch,  wie  ihre  Vorgänger  Le  Maire  und  Schonten.  Inner- 
halb der  Strasse  selbst  gingen  Sie  eine  kurze  Zeit  in  einer  sehr 
bequemen  Bai  vor  Anker,  der  sie  den  Namen  „Bahia  del  Buen 
Suceso"  (jidit  Bai  des  glücklichen  Erfolges")  gaben.  Sie  ist  noch 
heutigen  Tages  unter  dem  Namen„  Baj  of  Good  Success"  berühmt. 
Von  da  wandten  sie  sich  zunächst  wieder  ostwärts  und  fuhren 
ebenfalls  „30  Leguas"  längs  der  Südküste  des  Staatenlandes  hin, 
wie  vorher  längs  der  Nordküste,  um  zu  sehen,  ob  es  nicht  doch 
irgendwo  noch  von  einer  andern  Meerenge  durchsetzt  sei.  Da 
sie  es  aber  überall  mit  hohen  Felsen  und  schneebedeckten  Bergen 
vermauert  fanden***),  so  kehrten  sie  wieder  zur  Le  Maire's- 
Strasse     zurück,     und    folgten    nun    den    Spuren    der    Holländer 


*)  Relacion  del  nltimo  viage  etc.  S.  261. 
**)  S.  hierüber   die  Beschreibung   der  Heise  der  Nodals  im  Anhange  zn 
der  Nayigatio  Australis.  pag.  74  b.  —  Laet  erw&hnt  S.  ,515  dieses  Versuchs 
der  Kodals,  das  Staatenland  zu  umsegeln,  gar  nicht,  nnd  lässt  sie  glev^h  darch 
die  Strasse  Le  Maire  gehen.     Eben  so  die  Relacion  del  nltimo  yiage. 
**♦)  Anhang  zur  Navig.  Anstr,  pag.  75a. 
Zeitftchr.  d.  GeselUoh.  f.  Erdk.    Bd.  XI.  30 
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längs    des  ^Manritias-Landes*^   and   der  ^Barnevelts-Inseln^  zum 
Cap  Hoom. 

Die  Nodals  hatten  den  Auftrag,  anch  noch  ferner  die  West- 
küste Patagoniens  nnd  des  sudlichen  Chile  za  nntersnchen.  Da 
aber  ihre  Lebensmittel  knapp,  Wind  nnd  Wetter  dagegen  für'  die 
Magellan's-Strasse  äusserst  gänstig  waren,  so  segelten  sie  schnell 
zu  dieser  hin  nnd  durch  sie  hinaus  in  den  Atlantisehen  Ocean 
nnd  dann  eben  so  rasch  nach  Spanien  zurück,  wo  sie  den  9.  Juli 
1619  glücklich  ankamen,  ohne,  wie  es  heisst,  auch  nur  einen  eiu' 
zigen  ihrer  Leute  verloren  zu  haben.  Ein  kleiner  Berg  in  der 
Magellan's- Strasse  nahe  im  Osten  vom  Gap  Froward  „Nodales 
Peak^  genannt,  erinnert  noch  heute  an  ihre  Reise. 

Die  Nodals  selbst  hielten  ihre  Reise  für  eben  so  merkwürdig, 
wie  ihre  Spanischen  Zeitgenossen  es  thaten.  Sie  verkündigten  ihre 
Ankunft  in  Spanien  mit  einer  Abfenerung  ihres  gesammten  Ge- 
schützes und  mussten  alsbald  vor  ihrem  Könige  erscheinen,  ihm 
persönlich  über  die  ganze  Reise  Bericht  abzustatten.  Sie  waren  die 
ersten  Seefahrer,  die  beide  Südamerikanische  Seethore,  das  der  Le 
Maire's  und  das  der  Magellan's-Strasse,  auf  derselben  Reise  beschifit 
und  zugleich  auch  die  ersten,  die  das  ganze  Feuerland  ringsumher, 
und  das  Staaten -Land  halb  umsegelt  und  dazu  das  allersadlichste 
Ländchen  Amerika's  entdeckt  hatten.  Diess  Alles,  so  wie  auch 
eine  zweifache  Durchschiffung  der  ganzen  Länge  des  Atlantischen 
Oceans  von  Norden  nach  Süden  hatten  sie  in  neun  Monaten  und 
einigen  Tagen  zu  Stande  gebracht*  —  Ihre  Fahrt  wurde  darum  über- 
all ausserordentlich  bewundert.  Sie  bewies,  dass  die  Schifffahrt  Fort- 
schritte gemacht  hatte,  und  sie  vrürde  allerdings  auch  noch  heute  als 
eine  sehr  schnelle  Fahrt  gelten.  •^~-  Der  ausführliche  Berieht  über 
die  Reise  wurde  daher  auch  sehr  bald  (1621)  in  Madrid  publicirt 
und  Auszüge  aus  ihm  in  andern  Ländern  mitgetheilt.  In  Holland 
kam  ein  anderer  Bericht  über  die  Reise  heraus,  der  viell^cht 
von  dem  oben  genannten  Holländischen  Piloten  Juan  de  Moore 
abgefasst  war,  diesem  das  ganze  Verdienst  der  Reise  zuschrieb, 
sonst  aber  im  Wesentlichen  von  dem  Spanischen  Berichte  nicht 
abwich. 


Karte  zu  der  Reise   der  Nodals 
(vgl.  Karte  Tafel  VIU). 

Tafel  VIII  ist  eine  verkleinerte  Copie  der  Splenischen  Karte 
Patagoniens  und  des  Feuerlandes,  die  sich  in  dem  bald  nach  der 
Heimkehr  der  Nodals  (1621)  in  dem  in  Madrid  erschienenen  und 
von  den  Nodals  selbst  verfassten  Reiseberichte  findet.     Sie  enthält 
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alle  die   von  diesen  Spaniern  recognoscirten  Kasten   und  die  von 
denselben  ansgetheilten  Namen« 

Der  Titel  der  Karte  lantet  so: 

Reconocimiento  de  los  estrecho  de  Magellanes  y  San  Vicente, 
Mandado  hazer  por  Sa  Mgd.  en  el  Real  consejo  de  Indias; 
partieron  de  Lisboa  en  27  de  Setienbre  de  1618*  y  Uegaron 
de  baelta  a  San  Lacar  en  9  de  Jalio  de  1619.  Cabo  de  las 
caravelas  Bartolome  Qarcia  de  Nodal  y  Gapitan  Gon^alo  de 
Nodal.     Cosmograpbo  Diego  Ramires,  piloto  Juan  Man90. 

Echa  por  don  Pedro  Teizeira  Ealbernas, 
Cosmograph  de  Sa  Mgd. 

(Recognoscirnng  der  Meeresstrassen  von  Magellan  und, San 
Vicente  y  zu  macben  befoblen  von  Seiner  Majestät  im  Konigl. 
Rathe  von  Indien.  Sie  reisten  von  Lissabon  ab  den  27.  Sep' 
tember  1618  und  kamen  zurack  nacb  San  Lucar  am  9.  Juli  1619, 
Befeblsbaber  der  Caravelen  waren  Bartolomäus  Garcia  de  Nodal 
und  Gapitan  Gonzalo  de  Nodal,  Kosmograph  Diego  Ramires, 
Pilot  Juan  Manzo). 

(Don  Pedro  Teizeira  Ealbernas, 
Kosmograpb  Sr.  Majestät  baf  s  gemacht). 

Die  Kneten  von  Patagonien  scheinen  auf  unserer  Karte  nichts 
Neues  zu  bieten.  Sie  wurden  wohl  nach  älteren  Spanischen  Karten 
gezeichnet«  Auf  der  Westküste  Patagoniens  ist  der  grosse  leere 
Busen  im  Norden  der  Magellan's*Strasse  auffallend.  Gerade  hier 
war  das  Haapttheater  der  detaillirten  Recognoscirungen  und  Auf- 
nahmen Sarmiento^s  gewesen.  Der  Kartenzeichner  „ Ealbernas^ 
scheint  nichts  von  ihnen  gewusst  zu  haben.  Sie  waren  damals 
schon  in  den,  Spanischen  Archiven  vergraben  und  wurden  erst 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wie  ich  oben  sagte,  wieder  an's 
Licht  geschafft  und  zu  Ehren  gebracht. 

Idi  mache  an  dieser  westlichen  Küstenstrecke  nur  noch  auf 
die  unter  48^  S.  Br*  vorkommende  Inschrift: 
„Aqui  se  perdio  diego  Gall^;o^. 
(^Hier  ging  Diego  Gallego  Terloren^}. 
aufmerksam,  die,  wie  ich  früher  gelegentlich  bemerkte,  auf  so  vielen 
Karten  vorkommt  und  an   einen    oft    genannten   Spanischen   See- 
fahrer, der  MLweilen  Diego,  zuweilen  Fernando  heisst,  erinnert. 

Die  Magellan' s-Strasse  ist,  wie  es  scheint,  mit  Beihulfe  früherer 
holländischer  Karten  gezeichnet.  Sie  enthält  mehre  holländische 
Namen  in  Spanischer  Uebersetzung ,  so  z.  B.  die  „Bahia  de  los 
Gavalleros  **  (die  holländische  „  Ritter-Bai "),  die  „  Bahia  de  Gordes" 
(Bai  des  Gordes),  „Primero  Estrecho",  „Segundo  Estrecho"  (Erste 
Engde,  Tweede  Engde)  etc. 

30* 
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vergessen.  Ebenso  spielt  der  in  Patagonien  so  häufige  Geier  auf 
unserer  Karte  eine  grosse  Rolle.  Dicht  am  Ufer  der  Magellan's- 
Strasse  sitzt  auf  einem  Zweige  ein  Papagei,  was  bemerkenswerth 
ist,  weil  man  noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bezweifelt  hat, 
dass  dieser  tropische  Vogel  so  weit  südwärts  in  so  rauhe  Gegen- 
den herabkäme.  Ich  bemerkte  oben,  dass  schon  Sarmiento  (im 
Jahre  1580)  Papageien  bei  der  Magellan's- Strasse  gesehen  und  er- 
wähnt habe. 

Dem  Feuerlande  werden  ganz  fabelhafte  Bewohner  gegeben, 
„geschwänzte  Menschen*'.  Einer  derselben  ist  mit  einem  langen 
Schwänze  abgebildet  und  dazu  die  Inschrift:  „caudati  homines  hie**. 
(Hier  wohnen  geschwänzte  Menschen).  Bekanntlich  hat  die  Sage 
solche  Menschen  häufig  in  entlegene  Weltgegenden  versetzt,  noch 
in  der  Neuzeit  in's  Innere  von  Afrika. 

Bei  der  Spitze  des  Caps  Hoorn  liegt  ein  Sonnen- Anbeter  auf 
dem  Boden.  Wenigstens  scheint  die  Stellung  der  Figur  und  die 
dabeistehende  Inschrift,  etwas  der  Art  andeuten  zu  wollen.  Sie 
lautet  so:  „Ex  luto  confecta  vestimenta  exicat  (=  exsiceat)  ad 
solem*'  (die  aus  Schmutz  und  Feuchtigkeit  zusammengesetzten 
Kleider  trocknet  er  an  der  Sonne). 

6)  L'Hermite  (1623'-1626). 

Nach  den  beiden  ersten  so  äusserst  glücklichen  Reisen  durch 
die  Le  Maire's- Strasse  regte  sich  in  Europa  und  namentlich  in 
Holland  und  Spanien  eine  grosse  Theilnahme  für  dieses  „so  weit 
geöffnete  Thor,  das  viel  breiter  und  dabei  achtzehn  Mal  kürzer 
sei,  als  die  Magellan's- Strasse **.  Die  Spanier  erblickten  in  ihm 
nun  die  bequemste  Durchfahrt  zur  Verbindung  iiirer  atlantischen 
und  pacifischen  Besitzungen  und  zur  Verknüpfung  Asien's,  Ame- 
rika's  und  Europa's,  und  die  Holländer  glaubten,  sich  den  Weg 
zur  Eroberung  der  reichen  Länder  Peru  und  Chile  so  zu  sagen 
sperrweit  geöffnet  zu  haben.  Beide  rüsteten  sich  und  bereiteten 
nun  grossartige  Flotten  für  die  neue  Le  Maire's-Strasse  vor. 

In  Spanien  berechnete  man,  dass  man  jetzt  auf  diesem  Wege 
in  fast  halb  so  kurzer  Zeit  um  die  Welt  zu  den  Philippinen,  den 
Molukken  und  nach  China  gelangen  könne,  als  bei  der  Heise  um  das 
Cap  der  Guten  Hoffnung  herum.  Auf  dieser  bisher  gewöhnlichen 
Route  erfuhr  man  von  den  wechselnden  Monsuns  des  Indischen 
Oceans,  die  an  verschiedenen  Punkten  abgewartet  werden  mussten, 
so  viel  Aufenthalt,  dass  man  gewöhnlich  zu  einer  Fahrt  von  Spanien 


des  diesem  Volke  als  alltägliche  Speise  dienenden  Thierebens  ist,  so  wie  auch, 
dass  Yon  ihm  ein  Stamm  der  Patagonier  den  Kamen  „die  Qniriqaintschen'^  er- 
halten habe. 
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und  Portugal  um  Afrika  hernm  zu  den  Philippinen  und  Molnkken 
12  bis  16  Monate  gebrauchte.  Die  Nodale  hatten  dagegen  gezeigt, 
dass  man  in  vier  Monaten  aber  den  Atlantischen  Ocean  zur  Le 
Maire's-Strasse  gelangen,  nnd  durch  diese  Strasse  aus  dem  Atlan* 
tischen  in  den  Stillen  Ocean  in  wenigen  Stunden  hindurchschiffen 
könne.  Ton  da  und  vom  Cap  Hoorn  längs  den  Küsten  von  Chile 
und  Pera  mit  den  dort  wehenden  fast  regelmässigen  Sud-  und  Sud« 
west- Winden  glaubte  man  nur  einen  Monat  nothig  zu  haben,  also  von 
Spanien  nach  Peru  5  Monate.  Von  Peru  konnte  man  mit  den 
beständigen  Ostpassatwinden  leicht  in  2  oder  8  Monaten  zu  den 
Philippinen  hinüberkommen,  und  „im  Ganzen*,  so  versicherten 
die  Piloten  dem  Konige  von  Spanien,  „konnte  daher  die  Flotte 
die  ganze  Fahrt  von  Spanien  aus  durch  die  Le  Maire's- Strasse 
nach  Asien,  wenn  sich  nicht  sonst  etwas  besonderes  Widriges  er- 
eignete, in  8  oder  9  Monaten  vollenden,  was  ungeiahr  nur  halb 
so  viel  sei,  als  die  Fahrt  um  Afrika  herum**). 

Die  Erwartungen  waren  fast  so  hoch  gespannt,  wie  einst  bei 
der  Entdeckung  der  Magellan's- Strasse  selbst.  Der  König  von 
Spanien  gab  sogleich  seinem  Indischen  Hause  in  Sevilla  den  Be- 
fehl, acht  grosse  Schiffe  mit  Tmppen,  Kriegs-  und  Lebensbedarf 
zu  versehen  und  sie  nnverweilt  durch  die  St.  Vincenz-  oder  Le 
Maire's-Strasse  zu  den  Philippinen  und  Molukken  zu  entsenden. 
Im  November  des  Jahres  1619,  so  befahl  er,  sollte  diese  Flotte 
abgehen.  Auch  wurden  wieder  einige  „Batavische  Nauarchen* 
(holländische  Schiffsmeister)  engagirt,  um  sie  dem  spanischen 
Commandantep  beizugeben.  —  Allein  diese  geplante  grosse  spa- 
nische Flotte  kam  gar  nicht  zum  Auslaufen.  Die  Vorstellungen  der 
Kaufleute  und  die  in  ihrem  Namen  redenden  Gouverneure  von 
Peru,  Lima,  Panama,  Mexico  verhinderten  es.  Die  spanischen 
Häfen  an  der  Sudsee  hatten  jetzt  ein  Interesse  daran,  dass  es 
bei  dem  alten  ihnen  gejäufig  gewordenen  und  ihnen  auch  sicherer 
und  bequemer  scheinenden  Handelswege  über  den  Isthmus  von 
Panama  und  von  den  westlichen  amerikanischen  Häfen  nach  China 
und  den  Philippinen  bleibe,  und  dass  kein  anderer  Seeweg  von 
Spanien  aus  dahin  angebahnt  wurde.  Die  Nodals  hatten  daher 
lange  keine  spanischen  Nachfolger**). 

Die  Holländer  rüsteten-  sich  dagegen  um  so  nachdrucklicher, 
ihre  Le  Maire's-Strasse  für  ihre  Zwecke  zu  nutzen.  Der  Waffen- 
stillstand, den  sie  mit  Spanien  im  Jahre  1609  geschlossen  hatten, 


*)  Alle  diese  BetrachtnngeD ,  Berecbnangen  nnd  Aeussernngen  über  die 
von    4er    Le  Maire*8  -  Strasse  erwarteten  Vortheile   sind    in   der   Navig.  Anstr. 
Fol.  75  a  nnd  b  vorgebracht.    Sie  rühren  von  einem  Zeitgenossen .  her,  der  nur 
wenige  Jahre  nach  der  Entdeckung  der  Strasse,  im  Jahre  1621,  sqhriel^. 
**)  S.  „Ultimo  viage  al  Estrecho"  etc.  pag,  263. 
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yfBX  im  Jahre  1621  abgelaufen,  und  8o  tmten  sie  wieder  mit 
ihrem  Erbfeinde  in  offenen  Krieg.  Sie  rSateten  grosse  Flotten  aas 
gegen  die  spanischen  Besitzungen  in  Amerika,  eine  gegen  Brasi- 
lien nnd  eine  zweite»  die  aof  Peru  gerichtet  war.  Für  diese  letz- 
tere Untemehmongy  die  uns  hier  allein  angeht,  brachten  sie  eine 
mit  beinahe  2000  Leaten  nnd  300  Kanonen  versehene  Flotte  von 
11  grossen  nnd  bestversorgten  Schiffen  zusammen,  und  der  Prinz 
Moritz  und  die  General -Staaten  übergaben  das  Commando  der- 
selben dem  Admiral  Jacob  FHermite,  der  sich  schon  früher  in 
Ostindien  ausgezeichnet  hatte.  Die  Grösse  dieser  Flotte,  die  in 
der  Geschichte  der  Niederlande  gewohnlich  als  „die  nassauische 
Flotte^  bezeichnet  wird,  Hess  hinreichend  erkennen,  dass  es  hier 
nicht  blos  auf  geographische  Entdeckungen,  vielmehr  auf  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  als  auf  einen  Angriff  auf  Peru  und  Chile 
und  auf  Eroberung  dieser  Länder,  „die  eigentliche  Quelle  des 
Reichthnms  und  der  Macht  Spaniens^,  abgesehen  war.  Es  ist  die 
erste  grossartige  Spedition,  welche  eine  Umschiffong  Amerika^s 
im  äussersten  Süden  zu  Stande  gebracht  hat. 

Unter  den  Offizieren  L'Hermite's  befand  sich  auch  ein  deut- 
scher Capitan,  Adolph  Decker,  der  nachher  der  beste  Geschicht- 
schreiber dieser  Unternehmung  geworden  ist.  Auch  gab  man  der 
Flotte  einen  Steuermann  Namens  Valentin  Jansz  mit,  der  schon 
mit  den  Nodals  in  jenen  Gegenden  gewesen  war.  Nach  einer 
langwierigen  Fahrt  von  neun  Monaten  (im  Anfang  Februar  1624) 
gelang  es  dem  Admiral  L'Hermite  unter  der  Führung  des  ge- 
nannten hier,  wie  gesagt,  kundigen  Piloten,  die  Le  Maire's-Strasse 
wieder  an&ufinden  und  zu  durchschiffen.  Der  schone  Hafen  in 
der  Le  Maire's-Strasse,  den  die  Nodals  ^^Bahia  del  bnen  suceso^ 
genannt  hatten,  erhielt  von  den  Holländern  den  Namen  „Yalen- 
tyn's-Baj'^  Doch  wurde  später  jener  spanische  Name  in  sein 
altes  Recht  wieder  eingesetzt  nnd  der  holländische  Name  Yalen- 
tyn's-Bay  einem  andern  Hafen  in  der  Nachbarschaft  gegeben,  wo 
er  noch  jetzt  das  Andenken  an  jenen  holländischen  Seefahrer 
lebendig  erhält*). 

In  der  Nähe  des  Cap  Hoorn  entdeckte  L'Hermite  einen  tief 
in's  Feuerland  eindringenden  Meeres  -  Einlass ,  den  er  „die  Bay 
von  Nassau  ^  nannte,  und  der  auch  noch  heutigen  Tages  so  heisst. 
Er  glaubte,  es  sei  ein  das  Feuerland  durchschneidender  Meeres- 
arm ,  der  mit  der  Magellan's  Strasse  in  Verbindung  stehe.  Bei 
der  Untersuchung  der  Nassau-Bai  bemerkte  L'Hermite  auch,  dass 
das  Cap  Hoorn,  welches  Schonten  und  Le  Maire  als  einen  conti- 


*)  S.  über  diesen  Punkt  Burney,   Histoiy  of  the  discoveries  in  the  Soath- 
0ea.    VoL  III.  pag.  10. 
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nentalfin  Theil  ngui  Ansliiifer  des  grossen  Fenerlandes  dargostellt 
Jiatlen,  nur  einer  kleinen  Inselgruppe  angehöre,  die  man  nun 
nftch  dem  Entdecker  ^die  L'Hermite- Inseln^  nannte,  weichen 
Namen  sie  noch  tragen.    (Englisch:  „Hermite  Isles^.) 

Es  wurden  auch  noch  einige  andere  neue  Baien  and  Buchten 
dee  Feuerlandes  gefunden  und  henannt.  So  die  „Windbond-Bay^ 
(nach  einem  Schüfe  der  Flotte  ,,de  Windhond^  [der  Windhund] 
genannt),  der  Canal  ^Goree  Road%  die  „Scfaapenham's-Baj^  («u 
Ehren  des  Yice-Admirals  der  Flotte  Schapenham  so  genannt), 
deren  holländische  Namen  cum  Andenken  an  die  Expedition  L'Her«- 
mite's,  welche  mehr  cur  Kenntniss  der  Geographie  des  Südens  dep 
Fenerlandes  beigetragen  hat,  als  irgend  eine  andere  Entdeckungs- 
reise*) noch  jetzt  auf  den  englischen  Admiralitats-Karten  figuriren. 

L'Hermite  erreichte  mit  seiner  Flotte  den  seinen  Schiffen  be* 
stimmten  Sammelplats  bei  der  Insel  Juan  Fernandez-  Von  hier  aus 
wuthete  dann  er  und  nach  seinem  bald  vor  Callao  in  Peru  erfolgten 
Tode  sein  Nachfolger  im  Commando  Schapenham  ärg^r,  als  die 
Nordwestwinde,  unter  den  Schiffen  und  Häfen  der  Spanier  in 
Peru  und  Chile*  Der  letztgenannte  Befehlshaber  führte  die  Flotte, 
ohne  freilich  Peru  erobert  zu  haben,  zu  den  Philippinen  und  zum 
Ostindischen  Insel -Archipel  hinüber,  wo  er  ebenfalls  starb  und 
wo  die  meisten  seiner  Fahrzeuge  entweder  verloren  gingen  oder 
eine  andere  Bestimmung  erhielten. 

Ein  Schiff  der  Nasaauischen  Flotte  kam  endlich  im  Jahre 
1626  nach  dem  Tezel  zurück  und  wurde  als  dasjenige  betrachtet, 
welches  die  siebente  Weltumseglung  zu  Stande  gebracht  hatte« 
Im  Jahre  1628  kehrte  auch  der  oben  genannte  deutsche  Capitän 
Decker  mit  einem  Beste  der  Mannschaft  heim  und  liess  dann  bald 
darauf  (im  Jahre  1629)  seine  treffliche  Schilderung  dieser  Unter- 
nehmung in  Straasb^rg  drucken.  Sie  ist  in  mehre  Sprachen  über- 
setzt und  in  verschiedenen  Werken  wieder  abgedruckt  worden. 

y.   Reisen  .der  Holländer,  der  Bukkaniers  und  Anderer. 

Entdeckung  der  Inlnularität  des  Staatenlandes  und  des 

freien  Oceans  im  Süden  Amerika's. 

1)  Brouwer  (1643). 

Das  einzige  Land  im  Süden  von  Amerika,  über  dessen  Hanpt- 
umrisse  nach  den  ersten  Reisen  durch  die  Le  Maire's-Strasse  noch 
Ungewissheit  herrschte,  war  das  sogenannte  „  Staatenland  ^.  Weder 
die  beiden  Nodals,  die  das  Ende  dieses  Landes  vergebens  gesucht 
hatten,    noch   auch  Le  Maire   und  L'Hermite,    die  durch  die  Le 


*)  Barney  1.  c.  pag.  16. 
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vergessen.  Ebenso  spielt  der  in  Patagonien  so  haafige  Geier  auf 
unserer  Karte  eine  grosse  Rolle.  Dicht  am  Ufer  der  Magellan's- 
Strasse  sitzt  auf  einem  Zweige  ein  Papagei,  was  bemerken swerth 
ist,  weil  man  noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bezweifelt  hat, 
dass  dieser  tropische  Vogel  so  weit  südwärts  in  so  rauhe  Gegen- 
den herabkäme.  Ich  bemerkte  oben,  dass  schon  Sarmiento  (im 
Jahre  1580)  Papageien  bei  der  Magellan's- Strasse  gesehen  und  er- 
wähnt habe. 

Dem  Feuerlande  werden  ganz  fabelhafte  Bewohner  gegeben, 
„geschwänzte  Menschen^.  Einer  derselben  ist  mit  einem  langen 
Schwänze  abgebildet  und  dazu  die  Inschrift:  „caudati  homines  hie*. 
(Hier  wohnen  geschwänzte  Menschen).  Bekanntlich  hat  die  Sage 
solche  Menschen  häufig  in  entlegene  Weltgegenden  versetzt,  noch 
in  der  Neuzeit  in's  Innere  von  Afrika. 

Bei  der  Spitze  des  Caps  Hoorn  liegt  ein  Sonnen- Anbeter  auf 
dem  Boden.  Wenigstens  scheint  die  Stellung  der  Figur  und  die 
dabeistehende  Inschrift,  etwas  der  Art  andeuten  zu  wollen.  Sie 
lautet  so:  „Ex  luto  confecta  vestimenta  exicat  (==  exsiccat)  ad 
solem*  (die  aus  Schmutz  und  Feuchtigkeit  zusammengesetzten 
Kleider  trocknet  er  an  der  Sonne). 

6)  L'Hermite  (1Ö23— 1626). 

Nach  den  beiden  ersten  so  äusserst  glucklichen  Beisen  durch 
die  Le  Maire's- Strasse  regte  sich  in  Europa  und  namentlich  in 
Holland  und  Spanien  eine  grosse  Theilnahme  für  dieses  „so  weit 
geöffnete  Thor,  das  viel  breiter  und  dabei  achtzehn  Mal  kürzer 
sei,  als  die  Magellan's- Strasse".  Die  Spanier  erblickten  in  ihm 
nun  die  bequemste  Durchfahrt  zur  Verbindung  itrer  atlantischen 
und  pacifischen  Besitzungen  und  zur  Verknüpfung  Asien's,  Ame- 
rika's  und  Europa's,  und  die  Holländer  glaubten,  sich  den  Weg 
zur  Eroberung  der  reichen  Länder  Peru  und  Chile  so  zu  sagen 
sperrweit  geöffnet  zu  haben.  Beide  rüsteten  sich  und  bereiteten 
nun  grossartige  Flotten  für  die  neue  Le  Maire's-Strasse  vor. 

In  Spanien  berechnete  man,  dass  man  jetzt  auf  diesem  Wege 
in  fast  halb  so  kurzer  Zeit  um  die  Welt  zu  den  Philippinen,  den 
Molukken  und  nach  China  gelangen  könne,  als  bei  der  Heise  um  das 
Cap  der  Guten  Hoffnung  herum.  Auf  dieser  bisher  gewohnlichen 
Route  erfuhr  man  von  den  wechselnden  Monsuns  des  Indischen 
Oceans,  die  an  verschiedenen  Punkten  abgewartet  werden  mussten, 
so  viel  Aufenthalt,  dass  man  gewöhnlich  zu  einer  Fahrt  von  Spanien 


des  diesem  Volke  als  alltägliche  Speise  dienenden  Thierchena  ist,  so  wie  aacb, 
dass  von  ihm  ein  Stamm  der  PaUgonier  den  Kamen  „die  Quiriquintschen'*  er* 
halten  habe. 
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und  Portugal  um  Afrika  herum  zu  den  Philippinen  und  Molnkken 
12  bis  16  Monate  gebrauchte.  Die  Nodals  hatten  dagegen  gezeigt, 
dass  man  in  vier  Monaten  über  den  Atlantischen  Ocean  zur  Le 
Maire's-Strasse  gelangen,  und  durch  diese  Strasse  aus  dem  Atlan- 
tischen in  den  Stillen  Ocean  in  wenigen  Stunden  hindurchschiffen 
könne.  Yon  da  und  vom  Gap  Hoorn  längs  den  Küsten  von  Chile 
und  Peru  mit  den  dort  wehenden  fast  regelmässigen  Süd-  und  Süd- 
west-Winden glaubte  man  nur  einen  Monat  nothig  zu  haben,  also  von 
Spanien  nach  Peru  5  Monate.  Von  Peru  konnte  man  mit  den 
beständigen  Ostpassatwinden  leicht  in  2  oder  3  Monaten  zu  den 
Philippinen  hinüberkommen,  und  „im  Ganzen*,  so  versicherten 
die  Piloten  dem  Konige  von  Spanien,  „konnte  daher  die  Flotte 
die  ganze  Fahrt  von  Spanien  ans  durch  die  Le  Maire*s- Strasse 
nach  Asien,  wenn  sich  nicht  sonst  etwas  besonderes  Widriges  er- 
eignete, in  8  oder  9  Monaten  vollenden,  was  ungefähr  nur  halb 
so  viel  sei,  als  die  Fahrt  um  Afrika  herum  *  *). 

Die  Erwartungen  waren  fast  so  hoch  gespannt,  wie  einst  bei 
der  Entdeckung  der  Magellan's- Strasse  selbst.  Der  Konig  von 
Spanien  gab  sogleich  seinem  Indischen  Hause  in  Sevilla  den  Be- 
fehl, acht  grosse  Schiffe  mit  Truppen,  Kriegs-  und  Lebensbedarf 
zu  versehen  und  sie  unverweilt  durch  die  St.  Vincenz-  oder  Le 
Maire's-Strasse  zu  den  Philippinen  und  Molnkken  zu  entsenden. 
Im  November  des  Jahres  1619,  so  befahl  er,  sollte  diese  Flotte 
abgehen.  Auch  wurden  wieder  einige  „Batavische  Nauarchen* 
(holländische  Schiffsmeister)  engagirt,  um  sie  dem  spanischen 
Commandantep  beizugeben.  —  Allein  diese  geplante  grosse  spa- 
nische Flotte  kam  gar  nicht  zum  Auslaufen.  Die  Vorstellungen  der 
Kanflente  und  die  in  ihrem  Namen  redenden  Gouverneure  von 
Peru,  Lima,  Panama,  Mexico  verhinderten  es.  Die  spanischen 
Häfen  an  der  Sudsee  hatten  jetzt  ein  Interesse  daran,  dass  es 
bei  dem  alten  ihnen  gejäufig  gewordenen  und  ihnen  auch  sicherer 
und  bequemer  scheinenden  Handelswege  über  den  Isthmus  von 
Panama  und  von  den  westlichen  amerikanischen  Häfen  nach  China 
und  den  Philippinen  bleibe,  und  dass  kein  anderer  Seeweg  von 
Spanien  aus  dahin  angebahnt  würde.  Die  Nodals  hatten  daher 
lange  keine  spanischen  Nachfolger**). 

Die  Holländer  rüsteten-  sich  dagegen  um  so  nachdrücklicher^ 
ihre  Le  Maire's-Strasse  für  ihre  Zwecke  zu  nutzen.  Der  Waffen- 
stillstand, den  sie  mit  Spanien  im  Jahre  1609  geschlossen  hatten, 


*)  Alle  diese  BetracbtangeD ,  Berecbnangen  and  Aeusserungen  über  die 
von    der    Le  Maire's-Strasse  erwarteten  Vortheile    sind    in   der   Navig.  Anstr. 
Fol.  75  a  und  b  vorgebracht.    Sie  rühren  von  einem  Zeitgenossen .  her,  der  nur 
wenige  Jahre  nach  der  Entdeckung  der  Strasse,  im  Jalyre  1621,  schnei^. 
**)  S.  „Ultimo  viage  al  Estrecho**  etc.  pag,  263. 
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war    im  Jahre  1621    abgelaufen,    und   8o   traten  sie    wieder    mit 
ihrem  Erbfeinde  in  offenen  Krieg.   Sie  rotteten  grosse  Flotten  aas 
gegen  die  spanischen  Besitzungen  in  Amerika,  eine  gegen  Brasi- 
lien nnd  eine  zweite,  die  auf  Fern  gerichtet  war.    Für  diese  letz- 
tere (Jnternehmnng,  die  uns  hier  allein  angeht,  brachten  sie  eine 
mit  beinahe  2000  Leuten  nnd  300  Kanonen  rersebene  Flotte  von 
11  grossen  nnd  bestversorgten  Schiffen  zusammen,  nnd  der  Prinz 
Moritz  und  die  General -Staaten    übergaben    das  Commando  der- 
selben  dem  Admiral  Jacob   THermite,    der  sich  schon  früher  in 
Ostindien   ausgezeichnet  hatte.     Die  Grosse  dieser  Flotte,    die  in 
der  Geschichte  der  Niederlande   gewöhnlich    als  „die  nassauische 
Flotte^  bezeichnet  wird,  Hess  hinreichend  erkennen,  dass  es  hier 
nicht  blos    auf  geographische  Entdeckungen,    vielmehr  auf  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  als  auf  einen  Angriff  auf  Peru  nnd  Chile 
und  auf  Eroberung  dieser  Länder,    „die  eigentliche    Quelle    des 
Reichthums  und  der  Macht  Spaniens  ^,  abgesehen  war.     Es  ist  die 
erste  grossartige  Expedition,    welche  eine  Umschiffun^  Amerika's 
im  äussersten  Süden  zu  Stande  gebracht  hat. 

Unter  den  Offizieren  L'Hermite's  befand  sich  auch  ein  deut- 
scher Capitan,  Adolph  Decker,  der  nachher  der  beste  Geschicht- 
schreiber dieser  Unternehmung  geworden  ist.  Auch  gab  man  der 
Flotte  einen  Steuermann  Namens  Valentin  Jansz  mit,  der  schon 
mit  den  Nodals  in  jenen  Gegenden  gewesen  war.  Nach  einer 
langwierigen  Fahrt  von  neun  Monaten  (im  Anfang  Februar  1624) 
gelang  es  dem  Admiral  L^Hermite  unter  der  Führung  des  ge- 
nannten hier,  wie  gesagt,  kundigen  Piloten,  die  Le  Maire's-Strasse 
wieder  au&ufinden  und  zu  durchschiffen.  Der  schone  Hafen  in 
der  Le  Maire's-Strasse,  den  die  Nodals  ^Bahia  del  buen  suceso^ 
genannt  hatten,  erhielt  von  den  Holländern  den  Namen  „Yalen- 
tyn's-Bay".  Doch  wurde  später  jener  spanische  Name  in  sein 
altes  Recht  wieder  eingesetzt  und  der  holländische  Name  Valen- 
lyn's-Bay  einem  andern  Hafen  in  der  Nachbarschaft  gegeben,  wo 
er  noch  jetzt  das  Andenken  an  jenen  holländischen  Seefahrer 
lebendig  erhält*). 

In  der  Nähe  des  Cap  Hoorn  entdeckte  L'Hermite  einen  tief 
in's  Feuerland  eindringenden  Meeres  -  Einlass ,  den  er  „die  Bay 
von  Nassau  ^  nannte,  und  der  auch  noch  heutigen  Tages  so  heisst. 
Er  glaubte,  es  sei  ein  das  Feuerland  durchschneidender  Meeres- 
arm ,  der  mit  der  Magellan's  Strasse  in  Verbindung  stehe.  Bei 
der  Untersuchung  der  Nassau-Bai  bemerkte  L'Hermite  auch,  dass 
das  Cap  Hoorn,  welches  Schonten  und  Le  Maire  als  einen  conti- 


*)  S.  über  diesen  Funkt  Bnrnej,  Histoiy  of  ihe  discoveries  in  the  Bonth- 
0ea.    VoL  III.  pag.  10. 
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ne&talfin  Theil  nvA  AnsUiiifer  des  grossen  Feaerlandes  dargestellt 
hatten,  nur  einer  klonen  Inselgruppe  angehöre,  die  man  aun 
nach  dem  Entdecker  „die  L'Hermite- Inseln^  nannte,  weichen 
Namen  sie  noch  tragen.    (Englisch:  „Hermite  Isles^.) 

Es  worden  auch  noch  einige  andere  neue  Baien  and  Buchten 
des  Feuerlandes  gefunden  und  benannt.  So  die  „Windbond-Bay^ 
(nach  einem  SehüFe  der  Flotte  „de  Windhond^  [der  Windbund] 
genannt),  der  Canal  „Goree  Road%  die  „Schapenham's-Baj^  («u 
£hren  des  Yice-Admirals  der  Flotte  Schapenham  so  genannt), 
deren  holländische  Namen  xüm  Andenken  an  die  Expedition  L'Her«- 
mite's,  welche  mehr  cor  Kenntniss  der  Geographie  des  Südens  des 
Fenerlandes  beigetragen  hat,  als  irgend  eine  andere  Entdeckungs- 
reise*) noch  jetxt  auf  den  englischen  Admiralitats-Karten  fignriren. 

L'Hermite  erreichte  mit  seiner  Flotte  den  seinen  Schiffen  be* 
stimmten  Sammelplats  bei  der  Insel  Juan  Fernande««  Von  hier  aus 
wuthete  dann  er  und  nach  seinem  bald  vor  Callao  in  Peru  erfolgten 
Tode  sein  Nachfolger  im  Commando  Schapenham  ärger,  als  die 
Nordwestwinde,  unter  den  Schiffen  und  Häfen  der  Spanier  in 
Peru  und  Chile,  Der  letztgenannte  Befehlshaber  führte  die  Flotte, 
ohne  freilich  Peru  erobert  au  haben,  zu  den  Philippinen  und  zum 
Ostindischen  Insel -Archipel  hinüber,  wo  er  ebenfalls  starb  und 
wo  die  meisten  seiner  Fahrzeuge  entweder  verloren  gingen  oder 
eine  andere  Bestimmung  erhielten. 

Ein  Schiff  der  Nassauisohen  Flotte  kam  endlich  im  Jahre 
1626  nach  dem  Texel  zurück  und  wurde  als  dasjenige  betrachtet, 
welches  die  siebente  Weltumseglung  zu  Stande  gebracht  hatte* 
Im  Jahre  1628  kehrte  auch  der.  oben  genannte  deutsche  Capitäu 
Decker  mit  einem  Beste  der  Mannschaft  heim  und  liess  dann  bald 
darauf  (im  Jahre  1629)  seine  treffliche  Schilderung  dieser  Unter- 
nehmung in  Strassburg  drucken.  Sie  ist  in  mehre  Sprachen  über- 
setzt und  in  verschiedenen  Werken  wieder  abgedruckt  worden. 

y.   Reisen  .der  Holländer,  der  Bukkaniers  und  Anderer. 

Entdeckung  der  Injuularität  des  Staatenlandes  und  des 

freien  Oceans  im  Süden  Amerika's. 

1)   Brouwer  (1643). 

Das  einzige  Land  im  Süden  von  Amerika,  über  dessen  Haupt- 
umrisse nach  den  ersten  Reisen  durch  die  Le  Maire's-Strasse  noch 
Ungewissbeit  herrschte,  war  das  sogenannte  „  Staatenland  ^.  Weder 
die  beiden  Nodals,  die  das  Ende  dieses  Landes  vergebens  gesucht 
hatten,    noch   auch   Le  Maire   und  L'Hermite,    die  durch  die  Le 


*)  Barney  1.  c.  pag.  16, 
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Maire's- Strasse  passirend,   dasselbe  ununtersuclit  zu  ihter  Linken 
liegen   Hessen,    hatten   seine  Beschaffenheit   und  Gestaltung  voll- 
ständig erkannt.    Die  Nodals  hatten  durch  ib^e  Blsriclite  aber  das 
Staatenland  die  alten  irrigen  Ansichten  der  Geographen  sogair  eher 
bestätigt,  als  berichtigt,  indem  sie  die  Meinung  aussprachen) '  „  dass 
es  sich  vermuthlich  weit  bis  ntfch  Afrika  und  zum   Cap   der  Guten 
Hoffnung  hinüber  erstrecke*.    Der  Anblick  des  Staatenlandes  schien 
diese  Ansicht  auch  einigermassen  zu  unterstützen.     Aeusserste  In- 
seln und  Landzipfel,  mit  denen  grosse  Gebirgsreihen   und  Länder- 
maiäsen  endigen,  laufen  häufig  ganz  allmählig  und  immer  niedriger 
werdend    aus.       Beim    Staatenland     dagegen    findet     ein    solcher 
Verlauf  nicht   statt.      Es    Erhebt   sich    vielmehr    nocb    einmal   und 
gleichsam    einen     neuen    Anlauf    nehmend    '^u    sehr    hohen    und 
wilden  Felsen    und    mit  Schnee   bedeckten    Gebirgen,     and  über- 
trifft   darin     noch    das    Feuerland,     dem    es    Sich    südostlich    an- 
schliesst*).    Man  mochte  daher  leicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
dass  hier    ein    anderer  Continent    von  Neuein  b^inne    and  nicht 
der  alte  sich  verlaufe,  und  da  man "  schon  so  lange  die  Idee  eines 
grossen   Süd-Continents   festgehalten   halte    und   nur   schwör    und 
gleichisam  erst  durch  völlige  Evidenz  gezwungen,  Schritt  vor  Schritt 
davon  losliess,  so  nahm  man  daher  noch  längere  Zeit  das  Staaten- 
land    als     einen     äussersten     Arm     diedeö    unbekannten     Cooti- 
nents    und  verzeichnete  es  auch    auf  den  Karten  als    eine  Halb- 
insel.   Nur  solche  vor*-  und  umsichtige  Geographen,  wie  der  Nie- 
derländer Laet  Hessen  das  Ostende  des  Staatenland^s  offen.    Doch 
erschien  es  gewöhnlich  als  ein  sehr  langes  Stuck  Land,  im  Westen 
in  der  Le  Maire's-Strasse  geschlossen ,    ostwärts  aber  weit  aufge- 
sperrt und  mit  unbestimmten  Linien  sich  verlierend. 

Das  Verdienst,  die  Insularität  des  Staatenlandes  erkannt  und 
festgestellt  zu  haben,  erwarb  sich  der  holländische  Seefahrer 
Hendrick  Brouwer,  der  im  Jahre   1643  diese  'Gegenden  besuchte. 

Nach  dem  missglückten  Versuche  der  grossen  „  Nassau'schen 
Flotte''  zur  Eroberung  der  spanischen  Colonien  in  Peru  und  Chile 
kamen  die  Holländer  auf  die  Idee,  mit  den  Eingebornen  dieser 
Länder  Verbindungen  anzuknüpfen,  um  sie  in  ihr  Interesse  zu 
ziehen,  Handel  mit  ihnen  zu  treiben  und  sie  zur  Empörung  gegen 
die  Spanier  zu  reizen.  Hendrick  Brouwer,  ein  angesehenes  Mitglied 
der  grossen  holländisch- ostindischen  Compagnie  und  dann  auch 
einer  der  Directören  der  west- indischen  Compagnie  war  diesem 
Plane  besonders  geneigt  und  erbot  sich  selbst  zu  diesem  Zwecke 
eine  Flotte  nach  Chile  hinüberzufahren. 


'*')  Anson  (Voyage  round  the  World.  4^^  editioo.  London  1748  pag.  105) 
sagt:  nl'he  Island  of  Statenland  far  surpasses  the  Tierra  del  Fuego  in  the 
wildness  and  horror  of  its  appearance.'' 
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Ihm  warde  im  Jahre  1642  das  Commando  Ton  drei  grosaen 
wohlanagerfisteten  Schiffen  übergeben  nnd  er  segelte  mit  ihnen 
am  6.  November  vom  Texel  aus,  um  über  Brasilien  darclf  die 
Le  Maire's*  Strasse  nach  Chile  su  gehen.  Der  schone  Hafen  in 
der  Le  Maire's* Strasse,  die  ^Yalentyn's-Bay^  (Bahia  del  bueno 
snceao)  wnrde  seinen  Schiffen  als  Rendezvons  bestimmt*).  Bei 
der  Ankauft  vor  der  Le  Maire's-Strasse  fand  Brouwer  aber  Wind 
nnd  Wetter  so  nngnnstig  for  eine  Darchfahrt,  -  dass  er .  nach  tnehren 
vergebenen  Versuchen  diese  aufgab  und  sich  weiter  ofstwarts  hinaus* 
wandte.  Hier  gelaüg  .es  ihm«  das  östliche  Ende  des  Staatenlandes 
zu  finden ,  •  sndwirts  um  dasselbe  herumzusegeln  und  dann,  ohne 
weiteren  Hindernissen  zu  begegnen,  in  westlicher  Richtung  den 
oben  genttanteti  Valentyn's^-Hafen  am  sudlichen  Ausgange  d^r  Le 
Maire's-Strasse  zu  erreichen.  Er  hatte  also  Staatenland  ganz  um- 
schifft und  dessen  Insularitat  'bewiesen,  was  bisher  noch  keinem 
seiner  Vorgänger  gelungen  war. 

Dies  war  der  einzige  Erfolg,  der  Brouwer's  Namen  in  der 
Geschichte  der  Geographie  verewigt  hat.  Im  Uebrigen  war  seine 
Unternehmung  so  unglneklieh  und  unfruchtbar,  wie  die  L'Her* 
mite^s«  Die-Sudspifze  Amerika's  umsegelnd  kam  er  zwar  auf  der 
Westküste  Patagbniens  an,  erreichte  die  grosse  Insel.  Ghiloe.  und 
traf  dort  in  einem  Hafen  unter  41^  30'  S.  Br. ,  der  nach  ihm 
eine  Zeit  lang  deii  Namen  „  Brbuwer^s-Hafen  ^  trug,  ein,  starb  aber 
daselbst  den  7.  August  1643.  Sein  Nachfolger  im  Gommando, 
Yice-Admiral  Harkmans^  erreichte  Valdivia,  unterhandelte  dort 
vergeben»  mit  den  Eingebornen,  die  ihm  weder  Gold,  >noch  Waaren^ 
noch  Lebensmittel  geben  wollten  und  konnten,  und  verliess  etidlieh 
am  28.  October  1643,  weil  es  seinen  Schiffen  und  Mannschaften  an 
allem  Nöthigen  zu  gebrechen  anfing,  diese  Gegend.  Er  segelte 
nicht  auf  dem  Wege  seines  Vorgängers  Brouwer,  sondern  durch 
die  Le  Maire^s^Btrasse  in  den  Atlantischen  Ooean  zurück  nnd  kam 
am    28.  December  1^48  in  Perhambuco  in  Brasilien  an. 

Was  «Brouwer  und  Harkmans  selbst  von  der  Bedeutung  ihrer 
Umseglung  des  Staatenlandes  gehalten  haben,  wird  in  dem  Bericht 
üb^r  ihre  Reise  nicht  deutlich  gesagt.  Ihre  Zeitgenossen  aber, 
welche  sieh,  wie  gesagt,  von  <  der  Idee  der  Existenz  eines  grossen 
Continents  im  Süden  Amerika's  nicht  so  leicht  lossagen  -  konnten 
und  diesen  Gontinent  sich,  so  zu  sagen,  nur  Brocken  für  Brocken 
entreissen  lassen  wollten,  glaubten,  dass  Brouwer  nicht  durch 
freies  Meer,  sondern  nur  durch  eine  Meerenge  zwischen  Staaten- 
land   und    dem    grossen    Südlande    durchgeschlupft    sei,    nnd    sie 


*)    S.  hierüber  und    über   den  Verlauf  der   gttnsen  Expedition  ßamey, 
History  of  the  disooyeries  In  the  Bonth-Se«.    Vol.  Itl.  pftg.  118  ff. 
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nannten  diese  eingebildete  Meerenge:  ^BronwerVCanal^,  den  sie 
sich  der  Le  Maire's-Strasse  ähnlich  dachten.  Derselbe  wurde  noch 
lang^  nach  Bronwer  auf  vielen  Karten  dargestellt  and  in  vielen 
geographischen  Werken  beschrieben«  Sogar  noch  in  dem  bekann* 
ten  grossen  allgemeinen  historisch-geographischen  Diotionnaire  von 
Hoogstraten  nnd  Schuer,  das  im  Jahre  1733,  also  fast  hundert 
Jahre  nach  Brouwer's  Reise  gedruckt  wurde,  findet  sich  in  dem 
Artikel  ,)Broawer^  folgende  Bemerkung:  „Brouwer  ist  eine  Meer- 
enge in  Sud -Amerika,  in  der  Magellan's -*  See  belegen,  im  Süden 
der  Le  Maire's-Strasse.  Sie  wurde  im  Jahre  1643  von  den  Hol- 
ländern unter  der  Anführung  des  Admirals  Hendrick  Broawer 
entdeckt*'*). 

Und  auch  der  französische  Präsident  Ch*  de  Brosses  druckt 
sich  in  seiner  zuerst  im  Jahre  1756  in  Paris  gedruckten:  ^Hi- 
stoire  des  navigations  aux  Terres  australes  ^  sehr  zweifelhaft  über 
diesen  Gegenstand  aus.  In  der  im  Jahre  1767  zu  Halle  ver^ 
offentlichten  deutschen  Uebersetzung  seines  Werkes  S.  312  lauten 
seine  Auslassungen  über  Brouwer's  Entdeckung  so:  y^Det  Canal 
und  das  Land  Brouwer  war,  wie  man  sagt,  im  Jahre  1643  von 
einem  holländischen  Capitän,  Namens  Heinrieh  Brouwer  entdeckt 
worden,  der  dem  Canal,  so  wie  auch  dem  Lande,  weldbes  seine 
oi^che  Küste  ausmacht,  seinen  Namen  gegeben  hatte.  Man 
weiss  noch  jetzt  nicht,  ob  es  mit  einem  festen  Lande  zusammen- 
hängt, oder  ob  es  eine  Insel  ist,  welches  Letztere  wahrscheinlich 
ist^  etc.  Viele  glaubten  also  noch  länger  als  ein  Jahrhundert 
nach  Brouwer  an  einen  Canal  und  an  ein  Festland  zu  dessen 
Seite  im  Osten. 

Karte   zu   Brouwer 
(vgl.  Karte  Tafel  X). 

Das  Bild  Nr.  X.  ist  einer  Karte  von  Amerika  der  Nieder- 
länder Gerhard  und  Leonard  Yalk  entnommen.  Sie  ist  eine  der 
zahlreichen  Karten,  auf  weldien  die  ,) Brouwer's- Strasse^,  deren 
Nichtexistenz  man  später  erkannte,  verzeichnet  und  benamt  wurde. 

Sie  findet  sich  in  dem  Atlas  t  ^Nova  telluris  geographica  totius 
projectio.  Edita  per  Oerardum  Valk.  Amstelodami  Anno  1706,^ 
und  trägt  den  Titel;  ,» America  aurea,  pars  altera  MundL  Aueto-* 
ribus  Oerardo  et  Leonardo  Yalk^.  (Das  goldene  Amerika*,  der 
andere  Theil  der  Welt,  gezeichnet  von  Gerard  und  Leonard  Yalk.) 

Die  Gebrüder  Yalk  waren  Mitglieder  einer  bekannten  nieder- 
ländiaohen    Kupferstecher -Familie.     Sie    haben    im    Anfange    des 


*)  8.  „Oroot  Algemeen  HistiMiBCh-Geographiflch  Woordenboek  van  Darid 
von  HoogstraMU  en  ran  J«  L.  Schuer^.    Amstefdam  1738«  Artikel  „Broawer*. 
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18.  Jahrhunderte  viele  Karten  gezeichnet  nnd  pablicirt,  welche 
durch  ihre  Ausführung  beweisen,  daas  ihre  Urheber  fleissig  stu- 
dirten  und  sich  in  den  Besitz  alles  zur  Zeit  vorhandenen  Materials 
zu  setzen  suchten.  —  Auch  auf  der  hier  mitgetheilten  Karte  der 
Sudspitze  Amerika^s  haben  sie  Alles  verzeichnet,  was  man  damals 
von  diesen  Gegenden  entdeckt  hatte  oder  zu  wissen  glaubte. 

Der  Name  Magellan's  spielt  auf  der  Karte  eine  grosse  Rolle, 
wie  dies  bei  vielen  Kartenzeichnern  und  Geographen  jener  Zeit 
und  auch  noch  bei  späteren  der  Fall  gewesen  ist.  Die  ganze  sudliche 
Halbinsel  Amerikas,  unser  „ Patagonien ^,  wird  mit  „Terra  Magel« 
lanica*'  (Magellan^s-Land)  benannt.  Das  Meer  im  Süden,  Sud- 
westen und  Südosten  des  Feuerlandes,  das  wir  jetzt  auf  der  einen 
Seite  dem  Atlantischen,  auf  der  anderen  dem  Stillen  Ocean  zu- 
tlieilen,  wird  unter  dem  Namen  „Marc  Magellanicum ^  zusammen- 
gefasst.  Ich  bemerkte  schon  gelegentlich,  dass  der  berühmte 
Name  Magellan's  sich  in  neuerer  Zeit  wieder  in  viel  bescheidenere 
Grenzen  zurückgezogen  hat. 

Die  Hafennamen  auf  der  Ost-  und  "Westküste  Patagoniens 
bieten  nicht  viel  Interessantes.  An  der  Magellan's-Strasse  selbst 
sind  die  Namen  „Nombre  de  Jesus  ^  und  „Cabo  de  S.  Filipe^ 
bemerkenswerih  als  fortdauernde  Erinnerungen  an  die  von  Sar-^ 
miento  dort  im  Jahre  1588  gestifteten  spanischen  Colonien.  Der 
Name  seiner  bald  wieder  verschwundenen  Philipps* Stadt  (Ciudad 
del  Hey  Filipe)  war  zur  Zeit  der  Anfertigung  unserer  Karte  schon 
auf  ein  Cap  oder  einen  Berg  übergegangen :  „  Cabo  de  San  Filipe  ^, 
der  noch  heutigen  Tages  zur  Erinnerung  an  jene  Colonie  „Mount 
S.  Felipe*'  heisst.  Unser >  Bild  zeigt,  wie  solche  Traditionen  sich 
von  Karte  zu  Karte  übertragen  haben.  Auch  an  der  Südküste 
des  Feuerlandes  sind  noch  einige  spanische  Traditionen  oder 
Namen  hängen  geblieben.  So  das  ,)Cap  S.  Alfonso^,  eine  Ver- 
drehung des  Namens  „Cabo  de  S.  Ildefonso^  (oder  Ilefonso), 
den  der  Spanier  Nodal  dem  Cap  Hoorn  gab.  Daneben  befindet 
sich  auch  der  richtige  nnd  gültige  holländische  Name  „C.  Hoorn  ^. 

„PepTS  I.^  ist  eine  der  vielen  Inseln,  welche  Seefahrer  in  der 
Umgegend  der  Malouinen  gesehen  haben  wollen,  die  aber  unter 
der  geographisdien  Breite,  welche  aie  ihnen  gaben,  gar  nicht  exi- 
stiTten.  Der  Name  der  Pepys-Insel  rührt  von  dem  Capitän  Cowley 
her,  mit  dem  Wilhelm  Dampier  im  Jahre  1688  um  Süd- Amerika 
herum  in  die  Südsee  fuhr,  und  der  diese  Insel  als  mit  Holz  und 
guten  Häfen  versehen  und  unter  47^  S.  Br.  gelegen  beschreibt. 
Cowlej  gab  ihr  diesen  Namen  zu  Ehren  des  Herrn  Samuel  Pepjs, 
des  „Patrons  der  Seefahrer^  und  Secretärs  Sr.  Königl.  Hoheit 
James,  Herzogs  von  York,  als  dieser  Ober-Admiral  von  England  war. 
Sie  figurirt   seitdem   auf  vielen  Karten,   obgleich  in  Wirklichkeit 
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keine  Insel  an  der  ihr  angewiesenen  Stelle  vorhanden  ist  Sie 
steht  aueh  auf  unserer  Karte  in  der  von  Cowley  bezeichneten 
Breite.  Nichtsdestoweniger  ist  man  in  Verlegenheit,  zu  sagen, 
welche  Insel  hier  gemeint  sein  könne.  In  der  ganzen  Nachbar- 
schaft findet  sich  auf  unseren  heutigen  Karten  keinerlei  Insel*). 

Cowley  sagt,  von  der  „Pepys-Insel^  sei  er  zu  den  Sebaldinen- 
In^In  in  51^  25'  S.  Br.  gefahren**).  Auf  unserer  Karte  finden 
wir  dieselben  in  der  angezeigten  Breite  unter  dem  Namen  ,,1. 
Sebald  de  Waard^.  Diese  kleinen  Inseln  im  Westen  der  Malouinen 
entdeckte,  wie  ich  oben  erzählte,  im  Jahre  1599  der  Holländer 
Sebald  de  Weert,  der  Begleiter  des. Cordes.  Von  ihm  erhielten 
sie  den  Namen  „Sebald  de  Weert's-Inseln"  oder  „die  Sebaldinen''. 
Jetzt  heissen  sie  „  Jason^Islands ''. 

„  FalklandS'I. ''.  Die  Falklands-Inseln  waren  zu  der  Zeit,  in 
welcher  unsere  Karte  gemacht  wurde  (1706),  schon  von  vielen 
Seefahrern  gesehen.  Aber  erst  im  Jahre  1690  wurden  sie  von 
dem  Engländer  John  Strong  näher  untersucht.  £r  entdeckte  und 
durchsegelte  auch  den  breiten  Canal,  der  sidi  mitten  durch  diese 
Inseln  hindurchzieht  und  den  er  zu  Ehren  seines  Gönners,  des 
Lord  Falkland,  „  Falkland-Sound  ^  nannte.  Dieser  Ganal,  von  dem 
auch  die  ganze  Inselgruppe  ihren  heute  allgemein  gültigen  Namen 
bekam,  ist  deutlich  auf  unserer  Karte  bezeichnet  und  genannt 
Doch  hab^n  die  Inseln  auf  beiden  Seiten  noch  unbestimmte  und 
unfertige  Umrisse, 

Das  für  uns  Wichtigste  auf  unserer  Karte  ist  aber  das  als 
völlig  gelöste  Insel  dargestellte  „  Staatenland  ^  und  die  bei  ihr 
vorubergeführte  „Straat  van  Brouwer"  (Brouwer's-Strasse).  Schon 
im  Jahre  1643^  segelte,  wie  ich  oben  erzahlte,  Hendrick  Brouwer 
im  Osten  uin  das  Staatenland  herum  und  bewies  die  Insularitat 
des  Staätenlandes.  Er  selbst  oder  jedenfalls  seine  Zeitgenossen 
glaubten  nicht,  dass  er  diese  Umseglung,  wie  es  wirklich  der  Fall 
war,  durch  das  freie  offene  Meer  bewirkt  habe.  Weil  sie  noch 
an  einem  zum  Staatenlande  heranragenden  grossen  Sndland  fest- 
hielten, so  meinten  sie,  dass  hier  nur  ein  neuer  Canal,  ähnlich 
wie  die  Le  Maire's- Strasse,  gefunden  sei  und  nannten  dieselbe 
nach  Brouwer.  Diesen  phantastischen  Canal  findet  man  auf  nn* 
serer  Karte  deutlich  gezeichnet,  dazu  im  Osten  auch  ein  Stuck 
Land  von  unbestimmten  Umrissen,  vermuthlidi  nm  anzudeuten) 
dass    es    noch    eine  Halbinsel    des    grossen  Süd-^Continents  sein 


^)  S.  über  PepjB- Island:   Barney,  History  of  the  discoTeries  in  theSoath* 
sea.    Vol.  IX-    pag.  137  ff. 

**)  S.   bieiiiber   John  Harris,    Complete   Collection   of  Voyages   etc.    f. 
London  1744.    pag.  79. 
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könne.  Aach  noch  von  mehren  Nachfolgern  des  Bronwer,  die 
im  Osten  um  das  Staatenland  herumkamen,  wurde  geglaubt  und 
gesagt,  dass  sie  „durch  die  Brouwer's -  Strasse  vom  Atlantischen 
Ooean  in  die  Sudsee  hinausgekommen  seien.  ^  Erst  durch  wieder- 
holte Seefahrten  in  diesen  Gegenden  im  Anfange  des  18.  Jahr' 
hunderts  verschwand  dieses  Phantasieötück  aus  den  Beiseberichten 
und  von  den  Seekarten  völlig. 

Man  kann  sagen,  dass  die  von  Columbus  eingeleitete  Reihe 
von  Fahrten  zur  Auffindung  einer  Strasse  durch  die  südlichen 
Länder  Amerika's  zum  Stillen  Ocean  mit  der  Brouwer^s-Strasse 
endigten.  Zuerst  suchte  Columbus  eine  solche  Strasse  im  Hinter- 
grunde des  Caraibischen  Meeres  und  liess  sie  auch  auf  Karten  ver- 
zeichnen. Bald  nach  ihm  suchten  sie  Pinzon  und  Solls  in  verschie- 
denen Buchten  und  Baien  Brasiliens,  im  Hafen  von  Rio  Janeiro, 
in  der  Mündung  des  La  Plata-Stromes.  Darnach  fand  eine  solche 
Strasse  Magellan  im  Süden  Patagoniens«  Später  entdeckte  Le  Maire 
eine  zweite  im  Osten  des  Feuerlandes  und  zuletzt  Brouwer  wieder 
eine  sogenannte  Strasse  im  Osten  des  Staatenlandes,  die  aber  dann 
längere  Zeit  nach  ihm  mit  dem  grossen  Ocean  verschmolz. 

2)  Narboroügh  (1669). 

Wie  die  Unternehmung  L'Hermite's  zur  Eroberung  Peru's 
und  Chile's,  so  war  also  auch  die  Expedition  Brouwer's  zur  An- 
knüpfung von  Verbindungen  mit  den  Eingebornen  dieser  Gegen- 
den gescheitert.  Da  die  Spanier  mittlerweile  auch  grössere  Kriegs- 
flotten in  der  Südsee  hielten  und  ebenfalls  trachteten,  ihre  Südsee- 
Häfen  besser  zu  befestigen*),  so  dauerte  es  denn  einige  Jahrzehnte, 
bis  ein  Mal  wieder  eine  bedeutende  Expedition  aus  dem  Atlanti- 
schen zum  Stillen  Ocean  hinüberging.  Die  Magellan's-,  so  wie 
auch  die  Le  Maire' s- Strasse  geriethen  darüber  wieder  ziemlich  in 
Vergessenheit.  Erst  im  zweiten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts 
wurden  jene  Gegenden  von  Neuem  der  Dunkelheit,  in  die  sie 
abermals  in  ähnlicher  Weise  wie  zu  Drake^s  Zeit  Verfallen  waren, 
entrissen. 

Der  König  Karl  II.  von  England  und  sein  Bruder,  der  Herzog 
von  York,  der  damals  ^High  Admiral^  war,  entschlossen  9ich,  die 
Idee,  die  der  Holländer  Brouwer  gehegt,  aber  nicht  glücklich  aus- 
geführt hatte,  nämlich  den  Plan,  die  Eingebornen  Chile's  zu  einem 
Handelsverkehr  mit  dem  Nichtspanisehen  Europa  anzuregen,  wieder 
aufzunehmen  und  zum  Vorteil  Englands  auszubeuten.  Ausserdem 
sollten  auch  Entdeckungen  gemacht,  namentlich  nach  einer  Meeres- 
strasse im  Norden  von  Amerika  von  der  Südsee  (von  Californien) 


*)  S.  hierüber:  Belacion  del  ultimo  viage  etc.  S«  264. 
ZeitscbT.  d.  QeaelUch.  f.  Erdk.   Bd.  XL  3J[ 


1 


470  J-  O,  Kohl: 

zum  Nord-AÜantiBcheii  Ocean  nach  dem  Plane  Yon  Francis  Drake 
gesucht  werden*).  Es  wurden  zwei  Schiffe  ausgerüstet  und  mit 
allem  sowohl  für  den  Handel  mit  den  Indianern  als  für  eine 
Entdeckung  im  Norden  Nothigen  versehen  und  die  Führung  de^ 
selben  dem  Capitan  John  Narborough,  der  früher  schon  verschie- 
dene Meere  der  Welt  durchsegelt  hatte,  übergeben. 

Narborough  fuhr  den  26.  September  1669  mit  beiden  Schiffen 
von  England  aus,  wurde  aber  von  einem  derselben,  welches  ein 
Capitan  Bachelour  befehligte,  schon  sehr  bald  in  einem  Sturme 
in  der  Nähe  der  Küste  Brasilens  y^in  feiger  und  verrätherischer 
Weise  ^  in  Stich  gelassen.  Da  dieses  Schiff  gerade  alle  für 
die  im  Nordwesten  Amerika' s  beabsichtigte  Entdeckung  nothigen 
Materialien,  Instrumente,  reichliche  Lebensmittel  und  eine  kleine 
Entdecker -Sloop  an  Bord  hatte  und  damit  nach  England  zurück- 
kehrte,  so  konnte  aus  der  weiten  Fahrt  nach  Califomien  etc.  nichts 
werden.  Narborough  segelte  mit  dem  einen  ihm  gebliebenen 
Schiffe  „the  Sweepstakes**  (dem  Preis-Gewinner)  weiter  und  seine 
Reise  ist  nur  für  die  Magellan's*  Strasse  und  far  Patagonien  be- 
deutsam geworden. 

Er  ging  von  Brasilien  längs  der  Ostküste  Patagoniens  hinab, 
sprach,  wie  die  Meisten  seiner  Vorgänger  in  Port  Desire  und  in 
Port  San  Julian  vor  und  segelte  dann  in  die  Magellan's- Strasse 
ein,  in  welcher  seit  den  Brüdern  Nodal  kein  Seefahrer,  wenigstens 
kein  namhafter,  wieder  gewesen  war.  Warum  er  diesen  alten 
Weg  und  nicht  den  neuen  durch  die  Le  Maire's- Strasse  wählte, 
wird  nicht  gesagt.  Er  kam  glücklich  durch  die  Magellan's-Strasse 
hindurch  und  hielt  sich  dann  bei  ihrem  westlichen  Ausgange  nord* 
lieh  umkehrend,  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Küsten  und 
Inseln  Patagoniens,  auf  die  ja  eine  seiner  Hauptabsichten  gerichtet 
war.  Er  entdeckte  hier  einige  Häfen,  landete  auf  einigen  Inseln 
und  gab  mehren  Punkten  Englische  Namen.  Einige  dieser  Namen 
sind  bis  auf  unsere  Zeit  haften  geblieben.  So:  „Noman's  Island  % 
eine  kleine  Insel,  im  Süden  von  Chiloe,  bei  den  Indianern  ,)Huafo^ 
genannt,  dessgleichen  ,) Narborough' s  Island'',  eine  kleine  Insel, 
bei  den  Indianern  „Ypeen^  genannt  in  44^  40'  8.  Br. 

Narborough  kam  nordwärts  bis  Yaldivia  hinauf,  war  aber 
hier  in  seinen  commerciellen  und  politischen  Unterhandlungen  mit 
den  Spanischen  Colonisten  und  ihren  Indianischen  Unterthanen  sehr 
wenig  erfolgreich.  Er  war  zwar  ein  erfahrener  Seemann,  aber 
kein  geschickter  Diplomat  und  verliess  Yaldivia  und  Chile  mit 
demselben  Misserfolge,  wie  sein  Vorgänger,  der  Holländer  Brouwer« 


*)  S.  hierüber:  Bnmey,  History  of  tbe  discoTeries  to  the  South  Sea.    Vol* 
III  pag.  318  ff. 
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Am  21.  December  1670  kehrte  er  von  Yaldivia  zar  Magellan's- 
Strasse  zurück,  die  er  nan  abermals  forschend  und  beobachtend 
darchfuhr.  Von  dieser  erlangte  er  daher  eine  gute  Kenntniss. 
Die  Karte,  welche  er  von  ihr  damals  entwarf,  diente  allen  späteren 
Englischen  Karten  derselben  Strasse  zur  Grundlage*).  Daher  mag 
es  auch  kommen,  dass  mehre  der  von  ihm  in  der  Magellan's-Strasse 
ausgetheilten  Namen  noch  heutzutage  Gültigkeit  haben.  Er  war 
es,  der  am  westlichen  Eingange  der  Strasse  den  kleinen  merk- 
würdigen Felsen -Inseln,  welche  die  alten  Spanier  „las  Evangelistas  ^ 
genannt  hatten,  den  modernen  Namen  „Direction- Islands^  (die 
Orientirunga-Inseln)  gab,  weil  er  sie  als  ein  vortreffliches  Merk- 
zeichen für  die  Magellan's- Strasse  erkannte.  Von  ihm  rührt  eben- 
üsJls  die  noch  heute  gebräuchliche  Benennung  der  grossen  Insel 
auf  der  Südseite  des  westlichen  Eingangs  der  Strasse  her,  die  er 
ihres  traurigen  öden  Anblicks  wegen  „Desolation -Island"  nannte, 
and  eben  so  der  Name  der  kleinen  Inseln  auf  der  Nordseite 
der  Strasse,  deren  westlichste  das  berühmte  Victoria  Cap  trägt, 
und  welche  auf  den  Englichen  Seekarten  „Sir  John  Narborough's 
Isles"  heissen.  Von  ihm  wurde  auch  beim  ostlichen  Ende  der 
Strasse  die  grosste  Insel  des  Feuerlandes  zu  Ehren  seines  könig- 
lichen Gönners  und  Patrons  „King  Charles  Southland"  genannt. 
Auch  in  der  mittleren  Partie  der  Strasse  gab  er  mehre  noch 
dauernde  Namen,  so  z.  B.  das  noch  jetzt  oft  genannte  „Cape  Quod" 
oder  „Quad",  —  die  „  Westminster-Insel ",  die  er  so  nannte,  weil 
ihre  wunderlich  gestalteten  und  hohen  Felsen  ihn  an  die  West- 
minster- Halle  in  London  erinnerten,  —  den  „Crooked  Beach" 
(eine  gekrümmte  und  verwickelte  Partie  der  Strasse).  —  Dass  er 
es  auch,  wie  ein  trefflicher  Spanischer  Autor**)  zu  verstehen  giebt, 
gewesen  sei,  der  zuerst  den  Namen  „the  long  Reach^  (Spanisch 
„la  Calle  larga^)  für  eine  sehr  bekannte  mittlere  Partie  der  Strasse 
in  die  Geographie  eingeführt  habe,  bezweifle  ich.  Ich  glaube, 
dass  dieser  Name  schon  früher  bei  den  Englischen  Seefahrern 
existirte***). 

In  Narborough's  Berichten  findet  man  die  erste  etwas  einge- 
hende Schilderung  des  riesigen  und  berühmten  fucus  der  Magellan's- 
Strasse  (fucus  giganteus).  Nach  den  Englischen  Forschern  King 
und  Fitzroy  wäre  er  auch  der  erste  gewesen,  der  die  Anwesen- 
heit von  Papageien  bei  der  Magellan's-Strasse  erwähnt  hätte.  Doch 
habe  ich  schon  gesagt,  dass  bereits  Sarmiento  und  Andere  das  so 
weit  südliche  Vordringen  dieser  Vögel  beo][»achtet  haben. 


*)  Bamey  1.  c.  p.  376. 
**)  Belacion  del  ultimo  viage.  S.  265. 
***)  S.  darüber  oben. 
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"Wie  Narborough  selbst,  so  verfasste  und  publicirte  auch  einer 
seiner  Begleiter  John  Wood  einen  Bericht  über  diese  Reise.  Da 
er  in  demselben  seinen  Chef  Narborough  nie  nennt,  so  hat  diess 
mehre  Geschichtschreiber  der  Magellan's-Strasse,  unter  andern  den 
trefflichen  Verfasser  des  Buchs:  „Relacion  del  ultimo  viage  etc.", 
zu  dem  Irrthum  verleitet,  eine  eigene  von  Wood  befehligte  Expe- 
dition anzunehmen,  während  seine  und  Narborough's  Reisen  die- 
selben gewesen  sind*). 

Man  sagt,  dass  König  Karl  II.  auf  so  grosse  Erfolge  und 
Vortheile  von  dieser  Reise  gehofft  hätte,  dass  er,  von  Narborough's 
Ankunft;  in  den  Dünen  (im  Juni  1671)  hörend,  selbst  in  seiner 
königlichen  Jacht  auf  der  Themse  ihm  entgegengeeilt  sei,  um  ihn 
zu  begrüssen  und  seine  Berichte  zu  empfangen.  Er  erhob  ihn 
auch  zur  Belohnung  seines  Dienst- Eifers   in  den  Ritterstand. 

3)  Vea  (1675). 

Wie  im  16.  Jahrhundert  nach  der  Fahrt  des  Drake,  so  setzten 
sich  auch  nun  wieder  nach  dem  Auftreten  Narborough's  an  der 
Küste  von  Chile  die  dortigen  Spanischen  Machthaber  in  Bewegung 
und  suchten  den  Fremden  an  der  Magellan's^Strasse  zu  begegnen. 
Der  damalige  Vice -König  von  Peru  Don  Baltasar  de  la  Cueva 
Hess  einige  Jahre  nach  Narborough  (167Ö)  eine  Expedition  von 
einem  Schiffe  und  zwei  grossen  Barken  unter  Don  Antonio  de 
Yea  von  Callao  bei  Lima  zur  Magellan's-Strasse  ausgehen. 

Yea  untersuchte  auf  seinem  Wege  dahin  hauptsächlich  den 
Irrgarten  von  Inseln,  Halbinseln  und  Ganälen  auf  der  Westseite 
von  Patagonien,  die  Umgegend  der  Insel  Chiloe,  den  Archipel  von 
Chonos,  die  Lagune  von  Candelaria  etc.  und  nahm  hier  alles  wieder 
für  den  König  von  Spanien  in  Besitz,  wie  es  hundert  Jahre  zuvor 
schon  Sarmiento  gethan  hatte.  Nachdem  er  eine  seiner  Barken 
vor  dem  Eingange  der  Magellan's-Strasse  auf  den  Felsen  der  be- 
rühmten Evangelisten -Inseln  verloren  hatte,  kehrte  -er  ohne  die 
Strasse  selbst  befahren  und  ohne  der  geographischen  Kenntniss 
dieser  Gegenden  viel  hinzugefugt  zu  haben,  nach  Callao  in  Peru 
zurück  *•). 

4)  Sharp.  —  Cowley.  —  Woodes  Rogers.  —  Daxnpier. 

Das  Verdienst,  den  phantastischen  grossen  Continent  im  Süden 
Amerika's  gänzlich  beseitigt  und  hier  sowohl  südwärts  als  auch 
ost-  und  westwärts  weit  und  breit  den  freien  Ocean  entdeckt  oder 
doch  der  ganzen  Welt  offenbar  gemacht  zu  haben,  gebührt,  wie  es 


*)  8.  hierüber  Eyries  in  Michaad's  Biographie  Univertelle.  Tome  XLV.  S.  55. 
**)  S.  Belacion  del  ultimo  viage  etc.  S.  267. 
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scheint,  den  wiederholten  Fahrten  der  gegen  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts anfgetretenen  sogenannten  Flibnstier  oder  Bnkkaniere,  welche 
bei  ihren  Unternehmungen  von  ihren  Haupt -Quartieren  in  West- 
Indien  über  den  Isthmus  von  Panama  zur  Sndsee  und  von  dieser 
zurück  zum  Atlantischen  Meere  häufig  die  Sudspitze  Amerika's  um- 
segelten und  allmählig  die  dortige  freie  Schifffahrt  in  Gang  brachten. 
Ich  will  die  bedeutendsten  dieser  wilden  Seefahrer,  die  auf  wieder- 
holten Elzcursionen  allmählig  die  alten  Vorurtheile  und  Irrthümer 
völlig  zerstörten,  nennen. 

Einer  der  ersten  war  der  Engländer  Capitän  Bartholomaeus 
Sharp.  Derselbe  war  im  Jahre  1680  mit  einer  Gesellschaft  von 
Flibastiern  von  Westindien  aus  über  den  Isthmus  von  Panama  in 
die  Südsee  gegangen,  hatte  sich  dort  auf  einem  den  Spaniern  ab- 
genommenen Fahrzeuge  eingeschifft  und  war  seeräubernd  mit  ihm 
längs  der  Küste  Peru's  weit  nach  Süden  herabgekomraen.  Als 
er  aber  dort  sein  Räubergesehäft  für  beendigt  ansah  und  mit 
Schätzen  beladen  um  das  Gap  Hoorn  in's  Vaterland  zurückkehren 
wollte,  führten  ihn  die  West-  und  Nordwest- Winde  und  Strömungen,  ' 
wie^  diess  auch  Anderen  schon  früher  begegnet  war,  weiter  nach 
Südosten  hinab,  als  es  seine  Absicht  war.  Von  BS**'  S.  Br.  nach 
Norden  segelnd,  fand  er  sich  auf  einmal  im  Atlantischen  Ocean, 
ohne  recht  zu  wissen,  wie  er  von  der  Südsee  hineingekommen 
sei,  jedenfalls  aber  ohne  weder  die  Magellan's-  noch  die  Le 
Maire's- Strasse,  noch  auch  einen  „Bronwer's-GanaP  passirt  zu 
baben.  Der  Schluss,  dass  er  das  Staatenland  im  Südosten  umsegelt 
habe,  und  dass  dieses  Staaten -Land  nur  eine  kleine  Insel  und 
nicht  „ein  grosses  bis  Afrika  sich  erstreckendes  Land^  sei,  war 
für  ihn  mithin  ein  sehr  natürlicher.  Sharp,  der  vermutlich  von 
der  früheren  Umseglung  dieser  Insel  durch  Brouwer  nichts  wusste, 
glaubte  sich  berechtigt,  derselben  einen  neuen  Englischen  Namen 
zu  geben.  Er  nannte  sie  zu  Ehren  seines  Gönners,  des  Herzogs 
Christopher  von  Albemarle,  eines  Sohnes  des  berühmten  General 
Monk,  „Albemarle  Island^,  welcher  Name  jedoch,  dem  alten 
Holländischen  Platz  machend,  wieder  verschwunden  ist*). 

Der  erste,  der  nach  Brouwer  und  Sharp  die  Entdeckung,  dass 
das  Staaten-Land  eine  Insel  sei,  dass  Atlantischer  und  Stiller 
Ocean  sich  hier  weit  und  breit  mit  einander  verbänden,  bestätigte, 
war  der  Flibustier-Capitän  Cowley.  Derselbe  reiste  im  Jahre  1683 
aus  Virginien  ab,  um  in  John  Cook's  und  William  Dampier's 
Begleitung  zur  Sudsee  zu  gehen.  Sie  wollten  die  Le  Maire's- 
Strasse  passiren,  fanden  vor  derselben  aber  eine  so  starke  Brandung, 
dass  sie,  um  alle  Gefahr   zu  vermeiden,   beschlossen,   „durch  den 


*)  S.  hierüber  Harris,  Collection  of  Yoyages.  Vol.  I.  pag.  79. 
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Canal  zu  gehen,  den  im  Jahre  1681  Sharp  and  Dampier  auf  ihrer 
Kückreise  aus  der  Südsee  entdeckt  hätten^.  Sie  kamen  hindurch, 
d.  h.  um  die  Ostküste  des  Staaten-Landes  (oder  ,,der  Albemarle- 
InseP)  herum  und  segelten  dann  im  Süden  des  Gap  Hoorn  west- 
wärts weiter*). 

Viel  mehr  freies  Meer  im  Süden  und  Osten  der  Süd -Spitze 
Amerika's  erblickte  ein  anderer  Bukkanier  der  Capitän  Edward 
Davis,  der  im  Jahre  1688  mit  einer  Partie  seiner  wilden  Genossen 
aus  der  Südsee  in  den  Atlantischen  Ocean  hinauskam.  ^Sie  pas- 
sirten  das  Gap  Hoorn  ohne  irgend  welches  Land  zu  sehen,  be- 
gegneten unterwegs  mehren  Eisinseln,  segelten  erst  eine  weite 
Strecke  östlich,  bevor  sie  es  wagten,  nordwärts  zu  steuern,  thaten  diess 
endlich,  glaubten  noch  immer  in  der  Südsee  zu  sein,  stiessen  dann 
aber  auf  einmal,  als  sie  nach  Westen  umdrehten,  auf  die  Küste  des 
nordlichen  Patagoniens ".  Bis  dahin  hatten  sie  von  der  Insel  Mocha 
in  Ghile  gar  kein  Land,    sondern  nur  überall  Wasser  gesehen**). 

Die  Fahrten  der  Bukkaniers,  die  dem  Gesagten  nach  nicht 
wenig  zur  Entdeckung  des  freien  Oceans  im  Süden  Anierika's 
beigetragen  hatten,  hörten  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  auf, 
zu  welcher  Zeit  die  Seemächte  in  Folge  des  Friedens  von  Ryswick 
dem  Treiben  dieser  wilden  Gesellen  ein  Ende  machten.  Doch 
gab  der  bald  wieder  ausbrechende  Spanische  Erbfolgekrieg  neue 
Veranlassung  zu  weitgehenden  Seefahrten,  die  man  zum  Theil 
auch  als  geographische  Entdeckungs-Keisen  betrachten  kann. 

Zur  Zeit  des  Anfangs  jenes  Krieges  (im  Jahre  1703)  rüsteten 
einige  Englische  Kaufleute  zwei  Schi£fe  aus,  die  sie  unter  das 
Gommando  des  oft  genannten  Capitän  Dampier  stellten,  „um  gegen 
die  Spanier  in  der  Südsee  zu  kreuzen"  .Und  wenige  Jahre  später, 
während  der  Fortdauer  desselben  Krieges,  rüsteten  einige  Kauf- 
leute  von  Bristol  wiederum  zu  demselben  Zwecke  zwei  Schiffe  aus, 
die  sie  dem  Capitän  Woodes  Rogers  übergaben.  Ihn  begleitete, 
wie  früher  den  Capitän  Sharp  und  auch  den  genannten  Capitän 
Cowley,  abermals  der  berühmte  Dampier***).  Sie  segelten  zu 
den  Falklands-Inseln  und  von  diesen  nach  Südwesten,  wahrschein- 
lich auch  in  der  Absicht,  durch  die  Le  Maire's- Strasse,  den  ge- 
wohnten und  den  einzigen  damals  als  ganz  sicher  allgemein 
bekannten  Weg,  in  die  Südsee  einzupassiren. 

Sie  fanden  sich  aber  am  15.  Januar  1709  auf  einmal  wider 
Erwarten  unter  dem  56.  Breitengrade  bereits  mitten  in  der  Südsee 
und  hatten  das  Feuer-  und  Staaten-Land  und  das  Cap  Hoorn  und  alle 


*)  Barney,  History  of  the  Buccaniers  of  Amerika.  London  1816.  pag.  132  ff* 
**)  8.  Bnrney,  History  of  the  Bnccanier's  pag.  211. 
***)  S.  über  diese  Reise:  Burney  1.  c,  pag.  457 ff. 
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Lander  und  Inseln  der  Sndspitse  Amerika's  in  weitem  Abstände 
umsegelt,  ohne  eine  der  gewöhnlichen  Strassen  passirt  zu  haben. 

Aus  dem  Journal,  welches  Rogers  und  Dampier  über  ihre 
Reise  führten  und  publicirten,  musste  es  dann  endlich  wohl  Jedem, 
der  es  las,  deutlich  werden,  was  beide  als  eins  der  merkwürdigsten 
End-  Ergebnisse  ihrer  Reise  erklärten,  nicht  nur  dass  das  Staaten- 
Land  in  der  That  eine  Insel  sei,  sondern  auch  dass  hier  zwischen 
den  Südspitzen  Amerika's  und  Airika's  kein  Continent,  sondern 
weit  und  breit  freies  Meer  existire. 

Da  der  berühmte  und  kühne  Reisende  William  Dampier  die 
meisten  Umseglungen  Süd* Amerika's  der  Flibustiers  und  ihrer 
nächsten  Nachfolger  nicht  nur  mitgemacht,  sondern  auch  am  besten 
beschrieben  hat,  so  kann  man  vermuthlich  ihm  bei  der  Erkennt- 
niss  freien  Wassers  im  Süden  Amerika's,  und  bei  der  Verbreitung 
dieser  Erkenntniss  durch  die  Welt  das  meiste  Verdienst  zuschreiben. 
Der  grosse  Süd-Continent,  dessen  Bild  unter  dem  Namen  „Brasilia 
inferior^  zuerst  auf  der  Karte  Schoners  und  anderer  Eosmographen 
des  16.  Jahrhunderts  gezeichnet  worden  war,  verschwand  nun  in 
der  Geographie  und  auf  den  Welt-Karten,  oder  zog  sich  doch  weit 
nach  Süden  in  die  Nähe  des  antarktischen  Poles  zurück. 

Diese  Entdeckung  freien  Meeres  war  für  Handel  und  Schiff- 
fahrt fast  noch  wichtiger,  als  die  der  Magellan's-  und  Le  Maire's* 
Strasse.  Wenigstens  eine  Zeit  lang.  Denn  so  lange  die  Segel- 
Schifffahrt  dauerte,  fuhr  man  lieber  durch  das  freie  obwohl  stür- 
mische Gewässer  im  Süden  von  Cap  Hoorn,  als  durch  jene  gefahr- 
Tollen  Meerengen.  Erst  die  DampfschifiFfahrt,  welche  widrige  Winde 
und  Strömungen  weniger  zu  fürchten  braucht,  hat  in  unserer  Zeit 
der  Magellan's -Strasse  ihre  Bedeutung  für  Schifffahrt  und  Welt- 
Verkehr  zurückgegeben.  Von  unsern  Dampfschiffen  wird  sie  jetzt 
wieder,  wie  zur  Zeit  Karl's  V,  als  die  willkommenste  und  kürzeste 
Verbindung  zwischen  dem  ostlichen  und  westlichen  Meere  be- 
trachtet und  benutzt. 


Schlags -Gapitel. 

Eine   kurze   Uebersicht    der   Fahrten    und   Forschungs- 
reisen, welche  im  Verlaufe  des  18.  und  19.  Jahrhunderts 
zu  den  Magellanischen  Ländern  und  Meeren  unter- 
nommen wurden. 

Obwohl  ich  die  Absicht  hatte,  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung nur  die  eigentliche  geographische  Entdeckungs- Geschichte 
der  Magellan's-Strasse  und  Umgegend,  d.  h.  diejenigen  Unterneh- 
mungen,  welche  dabei  die  rohe  Hauptarbeit  thaten,    eingehender 
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darzttstellen  und  mcht  auch  die  OeBchichte  der  späteren  speciellen 
geographischen,  naturhistorischen,  geologischen  etc.  Forschungg- 
reisen zu  jenen  Gegenden,  so  will  ich  doch  hier  zum  Schluss 
auch  auf  diese  einen  flüchtigen  Blick  werfen  und  die  vornehmsten 
Data,  so  wie  auch  die  Namen  der  Keisenden,  die  sich  dahei  ein 
hervorragendes  Verdienst  erwarben,  in  Kurze  erwähnen  und  die 
von  ihnen  gewonnenen  Resultate  überschaulich  zusammenstellen, 
weil  dabei  auch  auf  das  früher  >  Geschehene ,  auf  das  eigentliche 
Thema  meiner  Abhandlung,  manches  neue  Licht  fallen  wird. 

Nach  den  Holländern,  deren  Macht  und  Bührigkeit  seit  dem 
Anfange  des  18.  Jahrhunderts  nicht  mehr  so  gross  war,  wie  früher 
und  nach  den  Bukkaniers,  deren  Raubzügen  im  Anfange  des 
Jahrhunderts  ein  Ende  gemacht  wurde,  zum  Theil  auch  schon 
gleichzeitig  mit  diesen,  kamen  französisdie  Seefahrer  zum  südlichen 
Ende  Amerika's  herab. 

Franzosen. 

Die  Seemacht  der  Franzosen  erreichte  damals  (unter  der  Re- 
gierung ihres  grossen  Königs  Ludwigs  XIV.)  eine  bisher  noch  nicht 
gekannte  Hohe.  Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  sie  im  Norden 
Amerika's  das  grosse  Gebiet  des  Lorenzo-Stromes  besassen  und  das 
weite  Mississippi-Land  entdeckten  und  beherrschten  und  dabei  Eng- 
länder wie  Spanier  fast  überflügeln  zu  wollen  schienen,  waren  sie 
auch  im  Süden  bei  Patagonien,  das  bisher  ein  von  ihnen  noch 
gar  nicht  betretener  Schauplatz  gewesen  war,  besonders  thätig. 

De  Gennes. 

Die  erste  grossere  und  offizielle  franzö^sche  Regierungs- 
Expedition  gelangte  zu  jenen  Gegenden  im  Jahre  1695  unter  Mr. 
de  Gennes.  Sie  wurde  auf  Antrag  der  Bukkaniers  unternommen 
und  war  gegen  die  dortigen  spanischen  Golonien  in  der  Südsee  ge- 
richtet. Die  franzosische  Jugend  und  auch  viele  hochgestellte  Per- 
sonen waren  begeistert  für  eine  solche  Fahrt,  die  von  Spaniern, 
Engländern  und  Holländern  schon  oft  ausgeführt,  aber  in  Frank- 
reich noch  etwas  ganz  Neues  war. 

Mit  6  Schiffen  und  720  Leuten  fuhr  Herr  von  Gennes  von 
La  Rochelle  aus  zur  Magellan's- Strasse  und  Regelte  durch  sie  hin  bis 
in  ihre  westliche  Partie.  Hier  traf  er  aber  auf  ungünstiges  Wetter 
und  widrige  Winde.  Im  Kampfe  mit  ihnen  verlor  er  die  Geduld, 
kehrte  wieder  um  und  fuhr,  ohne  irgend  welche  Entdeckung  ge- 
macht zu  haben,  zum  Atlantischen  Ooean  und  nach  Frankreich 
(La  Rochelle)  zurück.  Die  Namen,  welche  er  in  der  Magellan's 
Strasse  ausgetheilt  hatte:  „Baie  Fran^aise",  „Riviere  de  Gennes 
etc.  sind  spurlos  verschwunden,    wiewohl   einer   «einer  Begleiter, 
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ein  Monsieur  Froger,    eine  umständliche,    mit  vielen  Karten   ge- 
schmückte Schilderung  der  Reise  herausgab. 

Beanchesne. 

Obgleich  die  Reise  des  Herrn  de  Gennes  so  wenig  erfolg- 
reich war,  so  unternahmen  die  Franzosen  einige  Jahre  darauf  doch 
wieder  eine  andere  Expedition  zur  Magellan's-Strasse  und  Südsee« 
Es  hatte  sich  im  Jahre  1697  in  Frankreich  eine  „  Südsee -Com- 
pagnie^  gebildet,  welche  die  Absicht  hegte,  „in  der  Südsee  in 
von  Europäern  noch  nicht  besetzten  Localitaten,  Inseln  und  Küsten- 
Btrichen  Colonien  zu  gründen^.  Diese  Compagnie  rüstete  vier 
Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter  den  Befehl  des  Marine  -  Capitäns 
Beanchesne  Gouin,  der  wie  sein  Vorgänger  de  Gennes  die  Ma- 
gellan's  -  Strasse  zur  Durchfahrt  benutzte.  Er  kam  im  Juni  1699 
in  dieselbe  hinein  und  nach  vielen  Widerwärtigkeiten  im  Januar 
1700  westwärts  in  die  Südsee  hinaus.  Er  gab  vielen  Punkten, 
Häfen,  Vorgebirgen  und  Baien  in  der  Strasse  französische  Namen, 
von  denen  sich  aber  keiner  in  der  Geographie  behauptet  hat.  In  der 
Südsee  an  der  Küste  von  Chile  und  Peru,  wo  ihn  Verhandlungen 
mit  den  Spaniern  beschäftigten,  blieb  er  fast  ein  Jahr  lang  und 
segelte  dann,  weil  er  den  westlichen  Eingang  der  Magellan's- 
Strasse  nicht  wieder  finden  konnte,  in  weitem  Bogen  um  das 
Cap  Hoorn,  Staatenland  und  die  Falklands-Insel  herum  und  kam 
im  August  1701  wieder  in  Frankreich  (La  Rochelle)  an,  ohne 
&  die  Förderung  der  geographischen  Entdeckung  viel  ausgerichtet 
ZQ  haben. 

Frezier.  —  Marcant. 

Seitdem  im  Jahre  1701  ein  französischer  Prinz  als  König 
Philipp  V.  den  spanischen  Thron  bestiegen  hatte,  wurden  die 
Unternehmungen  der  Franzosen  nach  Peru  und  Chile  um  die 
Südspitze  Amerika's  herum  sehr  häufig  *).  Einige  von  ihnen  sind 
far  die  Förderung  der  geographischen  Kenntniss  dieser  Gegenden 
wichtig  geworden,  namentlich  die  des  Capitän  Marcant  und  die 
des  französischen  Reisenden  A.  F.  Frezier. 

Marcant  war  der  Capitän  einer  „Tartane'^  (eines  kleinen 
Schiffes),  welche  „St.  Barbara"  hiess.  Er  segelte  im  Frühling 
1713  aus,  um,  wie  damals  so  viele  französische  Seefahrer,  in 
Peru  zu  spekuliren  und  zu  bandeln.  Weil  er  für  sein  schwaches 
Schiff  die  wilden  Stürme  und  Wogen  des  Caps  Hoorn  fürchtete, 
fuhr  er  in  die  Magellan's- Strasse,   suchte   in   dieser,  über  die  er 

*)  Bnmey  in  seiner :  Chronological  history  of  the  voyages  in  the  8onth  Sea. 
Vol.  IV.  pag.  487  fährt  die  meisten  yoü  ihnen  auf. 
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nicht  gut  onterrichtet  gewesen  zn  sein  scheint,  nach  dem  Aasgang 
in  die  Südsee  nnd  gerietii  dabei  in  einen  bisher  noch  nicht  be- 
fahrenen Arm  derselben,  der  ihn  in  südlicher  Kichtung  in  kurzer 
Zeit  zum  Ocean  hinausfahrte  und  der  nach  seinem  Schiffe  „der 
Barbara -Canal**  genannt  wurde.  Derselbe  ist  eine  der  vornehm- 
sten südlichen  Abzweigungen  der  Magellan's-Strasse ,  die  von  un- 
seren See&hrern  unter  Umstanden  benutzt  werden  kann  und  er 
trägt  noch  heutzutage  jenen  Namen,  welchen  er  von  einem  fran- 
zösischen Schiffe  erhielt. 

A.  M.  Frezier  bereiste  im  Auftrage  der  französischen  Regie- 
rung in  den  Jahren  1712,  1713  und  1714  alle  Küsten  und  Lander 
der  südlichen  Partie  Süd  Amerika^s  und  die  spanischen  Colonien 
in  Chile  und  Peru.  Er  beschrieb  seine  Reise  in  einem  umständ- 
lichen Werke,  dem  er  eine  Karte  von  der  Südspitze  Amerika^s 
beifügte  und  das  er  seinem  Konige  Ludwig  XIY.  überreichte. 
Neue  Länder,  Inseln  oder  Meerbusen  wurden  nicht  von  ihm  ent- 
deckt. Doch  enthielt  seine  Karte,  die  in  Frankreich  längere  Zeit 
als  eine  Haupt-Autorität  betrachtet  wurde,  hie  und  da  einige  Be- 
richtigungen früherer  Darstellungen,  namentlich  an  der  südlichen 
Küste  dfes  Feuerlandes.  Viel  weniger  interessant  als  die  Reise 
Frezier' s  war  die  eines  anderen  Franzosen  Le  Gentil  de  la 
Barbinais,  der  ungefähr  zu  derselben  Zeit  in  den  Gewässern  bei 
der  Südspitze  Amerika's  gesegelt  haben  will,  dessen  Berichte  aber 
ungeschickt  geschrieben  und  voll  von  Dunkelheiten  sind. 

SheWock.  —  Boggeveen. 

Nach  diesem  letztgenannten  Reisenden  und  nach  dem  Frieden 
von  Utrecht,  der  den  Franzosen  einen  Theil  ihrer  amerikanischen 
Besitzungen  kostete  und  das  Uebergewicht  Englands  in  Amerika 
und  Europa  begründete,  waren  franzosische  Unternehmungen  zum 
Süden  Amerika's  nicht  mehr  so  zahlreich.  Dagegen  folgten  nun 
wieder  einige  englische  und  holländische  Expeditionen,  nament- 
lich die  des  englischen  Gapitäns  Shelvock,  der  im  Jahre  1719 
durch  die  Le  Maire's- Strasse  ging,  und  des  holländischen  Welt- 
umseglers  Jacob  Roggeveen,  der  im  Jahre  1722  ebenfalls  in  diesen 
Gewässern  erschien.  Doch  führten  beide  Reisen  für  unsere  Gegen- 
den zu  keinerlei  neuen  Resultaten.  Roggeveen's  Reise  ist  für  uns 
nur  etwa  dadurch  einigermassen  interessant,  dass  er  den  Falklands- 
Inseln,  die  ihm  etwas  ganz  Neues  waren,  abermals  einen  andern 
Namen  gab.     Er  nannte  sie  „Belgia  Australis**  (Süd-Belgien). 

Anson. 

Auch  die  grosse  Reise  um  die  Welt  des  Engländers  George 
Anson,  der  im  Jahre  1740  mit  einem  Kriegsgeschwader  von  acht 
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Schiffen  zu  einem  Angriff  auf  die  spanischen  Besitzungen  in  der 
Südsee  ausging  und  dabei  das  Cap  Hoorn  umsegelte,  hat  für  uns 
nur  einiges  Interesse  durch  den  berühmten  Schiffbruch  des  «Wa- 
ger**, eines  der  acht  Schiffe  Anson's,  das  an  der  Westküste  Pata- 
goniens  im  Süden  von  Chiloe  scheiterte  und  dessen  OfGiziere  und 
Mannschaften  zum  Theil  mit  Hülfe  der  Spanier  gerettet  und  nach 
England  zurückgeführt  wurden.  Unter  den  geretteten  Offizieren 
war  der  damals  junge,  nachher  so  berühmte  Weltumsegler  John 
Byron,  der  in  einer  eigenen  Schrift:  „Narrative  of  John  Byron. 
London  1748**  seine  und  seiner  Gefährten  auf  der  Ostküste  Pa- 
tagoniens,  in  dem  Golf  von  Penas,  bei  der  Peninsula  de  Tres 
Montes,  in  dem  Chonos- Archipel  etc.  bestandenen  Abenteuer, 
Drangsale,  Bootfahrten  und  dabei  zugleich  die  Natur  und  Beschaf- 
fenheit dieser  Lander  und  Meere  schilderte. 

Qairoga. 

Des  Englanders  Anson  Expedition  alarmirte  die  Spanier  nicht 
wenig  und  veranlasste  sie  abermals  zu  einer  Unternehmung  nach 
Patagonien,  welche  den  Zweck  hatte,  zu  erforschen,  wie  und  bei 
welchen  Eüstenpunkten  dieses  Durchgangsland  zur  Südsee  ver- 
mittelst Anlage  von  Festungen  und  Colonien  gegen  die  Engländer 
gesichert  werden  könne.  Ein  Schiff,  der  „San  Antonio**,  wurde 
gerüstet  und  ansgesandt.  Auf  ihm  schiffte  sich  der  gelehrte  und 
treffliche  Jesuit  Pater  Joseph  de  Quiroga,  „ein  starker  Mathe- 
matiker und  Marine -Verständiger**,  ein.  Derselbe  segelte  mit 
jenem  Schiffe,  das  der  Capitän  Joachim  de  Olivarez  commandirte 
und  dem  die  Aufgabe  gestellt  war,  die  ganze  Ostküste  Patagoniens 
zn  befahren  und  aufzunehmen,  dabei  namentlich  auch  mit  den 
Eingebornen  in  Verbindung  zu  treten,  um  zu  constatiren,  in  wie 
weit  sie  christlichen  Bekehrungszwecken  geneigt  wären  und  wo 
man  Kirchen  bauen  und  Colonien  anlegen  konnte,  im  Jahre  1745 
von  Buenos  Ayres  südwärts  hinab.  —  Alle  Buchten  und  Häfen 
der  Ostküste  Patagoniens  wurden  auf  dieser  Reise  von  neuem  recog- 
noscirt  und  besser  als  zuvor  erkannt  und  bestimmt,  auch  mehre 
kleine  aber  nicht  sehr  weit  gehende  Streifzüge  von  der  Küste  aus 
in's  Innere  des  Landes  gemacht,  welche  namentlich  von  den 
kühnen  und  sprachkundigen  deutschen  Jesuitenvätern  Strobl  und 
Kardiel,  Quiroga's  Begleitern,  ausgeführt  wurden.  Die  Beob- 
achtungen, Schilderungen  und  Karten  Quiroga's  und  seiner  Ge- 
nossen wurden  bald  darauf  in  Madrid  gedruckt,  publicirt  und 
auch  in  andere  Sprachen  fibersetzt*). 


*)  S.  hierüber:  M.  Dobrizhoffer,  Geschichte  der  Abizponer.,    Vieo  1783,. 
I.  pag.  194. 
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Falkner. 


Noch  wichtiger  aber  als  Quiroga's  Reise  für  die  Kenntniss 
der  Magellanischen  Länder  und  Völker  wurden  die  Wanderungen 
und  Forschungen  eines  andern  Jesuiten,  des  Engländers  Thomas 
Falkner.  Derselbe  ging,  von  den  Jesuiten  wegen  seiner  Geschick- 
lichkeit in  der  Chirurgie  und  Arzneikunde  geschätzt  und  einge- 
laden, bald  nach  dem  Jahre  1730  zu  den  La  Plata-Ländern  hin- 
über. Er  hielt  sich  viele  Jahre  lang  in  Süd-Amerika  auf,  das  er 
in  allen  Partien  und  Richtungen  bereiste^  kehrte  nach  Aufhebung 
des  Jesuitenordens  nach  England  zurück  und  publicirte  dann  dort 
im  Jahre  1774  sein  berühmtes  Werk  über  Patagonien  unter  dem 
Titel:  ^A  description  of  Patagonia  and  the  adjoining  parts  of 
South- America,  containing  an  account  of  the  soil  etc.,  an  account 
of  the  language  of  the  Moluches,  with  a  map  of  the  country." 
Es  ist  dies  die  werthvoUste  und  lehrreichste  Schilderung  Patago- 
niens,  welche  das  18.  Jahrhundert  erzeugt  hat,  und  die  Ansichten 
und  Beobachtungen  des  Pater  Falkner  werden  von  unseren  Reisen- 
den und  Geographen  noch  jetzt  häufig  beachtet  und  citirt. 

Byron.  —  Wallis.  —  Carteret.  —  Cook. 

Bald  nach  seiner  Thronbesteigung  und  nach  der  Beendigung 
des  siebenjährigen  Krieges  benutzte  König  Georg  III.  die  nun  ein- 
tretende Friedenszeit  zur  Aussendung  mehrer  rasch  auf  einander  fol- 
gender und  berühmt  gewordener  Weltumseglungen  und  Forschungs- 
reisen. Die  englischen  Seefahrer  Byron,  Wallis i  Carteret,  Cook 
liefen  seit  dem  Jahre  1764  einer  nach  dem  anderen  in  kurzen 
Zwischenpausen  aus.  Wie  alle  Weltumsegler  mussten  auch  sie  unsere 
Erdgegenden  und  Gewässer  berühren  und  sie  verbreiteten  dabei 
manches  neue  Licht  über  dieselben.  John  Byron,  der,  wie  ich 
oben  sagte,  schon  als  Schiffbrüchiger  im  Jahre  1740  die  Archipele 
der  Westküste  Patagoniens  kennen  gelernt  und  beschrieben  hatte, 
besegelte  nun  (1764—65)  auch  als  Expeditions  -  Chef  die  ganze 
Magellan^ 8- Strasse  und  untersuchte  mehre  ihrer  Häfen. 

Auch  Wallis  und  Carteret  passirten  gleich  nach  Byron  (1766) 
die  Magellan's-Strasse,  in  der  sie  sich  aber  nicht  lange  aufhielten. 
Die  Entdeckungen,  welche  ihre  Fahrt  berühmt  gemacht  haben, 
bezogen  sich  auf  einige  Inseln  der  Südsee. 

Cook's  Reisen  dagegen  wurden  für  diese  Erdgegend  wieder 
bedeutender,  seine  erste  (im  Jahre  1769)  namentlich  dadurch, 
dass  er  die  grossen  Naturforscher  Banks  und  Solander  bei  seiner 
Durchseglung  der  Le  Maire's- Strasse  zur  Küste  des  Feuerlandes 
brachte,  wo  diese  beiden  hochbegabten  Beobachter  in  kurzer  Zeit 
viele     bisher     unbekannte    Naturprodukte     aus    der    Thier-    und 
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Pflanzenwelt  sammelten  und  untersuchten.  Von  Cook  und  seinen 
Begleitern  wurde  auch  zum  ersten  Male  die  geographische  Länge 
der  genannten  Strasse  und  des  Caps  Hoorn,  über  welche  die  An- 
gaben bisher  noch  weit  mehr  geschwankt  hatten,  als  über  die 
Breite,  besser  bestimmt*).  Endlich  erwarb  sich  Cook  auf  seiner 
zweiten  grösseren  Weltfahrt  (in  den  Jahren  1772  bis  1775),  grosse 
Verdienste  um  die  Erkenntniss  der  Beschaffenheit  und  Grösse  des 
australischen  oder  antarktischen  Continents;  Cook  schob  ihn  da- 
bei noch  weiter  südwärts  hinaus  und  brachte  ihn  in.  noch  engere 
Grenzen,  als  seine  Vorgänger.  Er  befreite,  so  zu  sagen,  das 
ganze  Meer  im  Süden  Amerika*s  und  Afrika's  von  phantastischen 
Festländern.  In  unserem  Jahrhundert  wurde  dann  auf  den  Reisen 
von  Dumont  d'ürville,  Wilkes  und  John  Koss,  die  bis  zum  78. • 
S.  Br.  herabkamen,  der  Süd-Continent ,  der  einst  vor  der  Phan- 
tasie der  Völker  so  gewaltig  und  verlockend  dagestanden  hatte, 
als  ein  verhältnissmässig  kleiner,  so  zu  sagen  verkrüppelter,  um 
den  Südpol  zusammengeschrumpfter,  in  Eisbänke  eingeschlossener 
Landet-  und  Inselcomplex  erkannt. 

BongaiDTille« 

Auch  den  französischen  Weltumsegier  L.  A.  de  Bougainville 
haben  seine  wiederholten  Seefahrten  mehremale  in-  die  Magellan's- 
Strasse  geführt.  Zuerst  war  er  schon  im  Jahre  1763  von  den 
Malouinen  oder  Falklands-Inseln,  wo  er  eine  französische  Colonie 
begründen  wollte,  ein  wenig  in  die  Magellan's- Strasse  hineinge- 
kommen, um  in  den  dortigen  Wäldern  für  seine  waldlosen  ^Ma- 
louinen** Holz  zu  fällen.  Dann  wieder  durchfuhr  er  auf  seiner 
grossen  Weltumseglung,  die  er  im  Wetteifer  mit  den  Engländern 
Byron,  Carteret  und  .Cook  unternahm,  im  Jahre  1766  die  ganze 
Strasse  bis  in's  Südmeer  hinaus. 

Viedma,  —  Villarino. 

Nach  jenen  Fahrten  der  Engländer  und  Franzosen  zu  den 
Magellanischen  Gegenden  setzten  sich  auch  die  Spanier  von  Neuem 
in  Bewegung.  Ganz  besonders  aber  wurden  sie  durch  die  Ansichten 
und  Aussprüche  des  englisdien  Jesuiten  Falkner  zu  Besorgniss 
und  Thätigkeit  angetrieben.  Falkner  hatte  auf  den  grÖssten  Fluss 
Patagoniens,  den  Rio  Negro,  aufmerksam  gemacht  und  die  Mei- 
nung verbreitet,  dass  derselbe  als  ein  sehr  schiffbarer  Canal  quer 
durch  Patagonien  gehe  und  dass  derselbe,  weil  er  unbeschützt  sei, 
eben  so   gut  wie   die   Magellan's-Strasse   von  Fremden  zu   einem 


*)    8.  hierüber:  J.  Hawkesworth,  Account  of  the  voyages,  performed  by 
Byron,  Carteret,  Wallis  and  Cook.    Vol.  II.  pag.  66. 
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Yordzingen  in  die  Sudsee  beautst  werden  könne.  Hierdnrcb  wurde 
das  spanische  Gouvernement  veranlasst,  diesen  Fluss  und  daneben 
noch  einige  andere  Flusse  Patagoniens  näher  ontersnchen  zn 
lassen,  so  wie  zugleich  auch  Quiroga's  Project,  alle  Hauptpunkte 
der  patagonischen  Küste  mit  Colonien  und  Befesügongen  za 
versehen,  wieder  au£eunehmen:  Unter  der  Oberleitung  des  Ca- 
pitans  Antonio  de  Yiedma  wurden  daher  seit  dem  Jahre  1778 
mehre  Kustenfahrten  und  Forschungsreisen  in's  Innere  unternom- 
men, welche  die  geographische  Kenntniss  Patagoniens  nicht  wenig 
forderten. 

Yiedma  selbst  ging  im  Jahre  1782  vom  St.  Julians  -  Hafen 
aus  westwärts  bis  zum  Fusse  der  Anden,  wo  er  den  nach  ihm 
benannten  grossen  „Yiedma-See^  entdeckte.  Und  in  demselben 
Jahre  wurde  der  Capitän  D.  Basil  Yillarino  ausgesandt,  um  den 
Rio  Negro  zu  untersuchen.  Er  schifite  den  ganzen  grossen  Fluss 
in  Boten  bis  an  den  Fuss  der  Anden  zu  einem  Punkte,  der 
nur  60  englische  Meilen  von  dem  Sndsee-Hafen  Yaldivia  entfernt 
war,  hinauf,  wo  er  in  der  Nähe  des  Sees  Nahuel  Huapi  auf  die 
Ruinen  ehemaliger  Missionen  spanischer  Jesuiten  stiess,  die  im  An- 
fange des  18.  Jahrhunderts  von  Chile  her  so  weit  ostwärts 
vorgedrungen  waren.  Yillarino  gilt  als  der  eigentliche  Ent- 
decker oder  Erforscher  des  Rio  Negro,  obwohl,  wie  ich  schon 
erwähnte,  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  schon  gegen  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  Rodrigo  de  Isla,  der  Offizier  Alcazava's,  aof 
seinem  abenteuerlichen  Marsche  quer  durch  Patagonien  eben  da- 
hin gekommen  war. 

Bald  nach  diesen  Expeditionen  Yiedma's  und  Yillarino'^ 
wurden  an  mehren  Kustenpunkten  und  Buchten  Patagoniens,  na- 
mentlich bei  der  Mündung  des  Rio  Negro,  in  der  Bucht  San  Jose, 
bei  Port  Desire  und  bei  San  Julian  Ansiedlungen  und  Forts  angelegt, 
die  indessen  nicht  behauptet  werden  konnten  und  nach  vier  oder 
fanf  Jahren  alle  wieder  aufgegeben  wurden,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  an  der  Mündung  des  Rio  Negro  begründeten  und  j^Psl- 
tagones^  oder  „Carmen^  genannten  Colonie,  welche  Bestand  hatte 
und  noch  jetzt  in  Patagonien  der  bedeutendste  Platz  ist. 

Ueber  alle  diese  Unternehmungen  Yiedma's  und  Yillarino's 
wurden  umständliche  Berichte  aufgesetzt,  die  Herr  P.  de  AngeUs 
in  seinem  bekannten  Sammelwerke:  ^ColecMon  de  obras  7  docu" 
mentos  relativos  a  la  historia  antigua  7  moderna  de  las  provincias 
del  Rio  de  la  Plata  etc.  Buenos  ATres  1836^  publicirt  hat.  Ich 
mache  besonders  folgende  namhaft: 

„Antonio  de  Yiedma,  Diario  de  un  viage  a  la  costa  de  Pata- 
gonia,  para  reconocer  los  puntos  en  donde  establecer  poblaciones 
etc.^     (Tagebuch   einer  Reise   zur   patagonischen  Küste,   um  die 
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Punkte  2u  erforschen,  bei  denen  man  Ansiedlnngen  machen  konnte.) 
(Angelis  Vol.  VI.) 

„Antonio  de  Viedma,  Descripcion  de  la  costa  n/eridional  del 
Sar,  Uamada  Patagonica,  de  ans  terrenos,  producciones,  Indianos, 
qne  la  habitan,  desde  el  Punto  de  Santa  Elena  hasta  la  boca  del 
Estrecho  de  Magellanes.^  (Beschreibung  der  Südkuste,  „die  pata- 
gonische*  genannt,  ihres  Terrains,  ihrer  Produkte  und  der  sie 
bewohnenden  Indianer  vom  Vorgebirge  der  heiligen  Helena  bis 
2ur  Mnndung  der  Magellan's-Strasse.)    (Angelis  Vol.  VI.) 

„Informe  de  D.  Basil  Villarino,  Pilote  de  la  Real  Armada 
sobre  los  puertos  de  la  costa  Patagonica  en  el  ano  1782.^  (Beridit 
des  Don  Basil  Villarino,  Pilot  der  Königlichen  Marine  über  die 
Hafen  der  patagonischen  Küste.)    (Angelis  Vol.  V.) 

„Diario  del  Reconocimiento  que  hizo  del  Rio  Negro  en  la 
costa  oriental  de  Patagonia  D.  Basil  Villarino  el  anö  1782.^ 
(Tagebuch  der  Reise,  welche  im  Jahre  1782  D.  Basil  Villarino 
zur  Erforschung  des  Rio  Negro  auf  der  östlichen  Küste  Patago- 
niens  machte)*).    (Angelis  Vol.  VI.) 

Cordoba. 

Allen  jenen  spanischen  Reisen  zur  Erforschung  des  Innern 
von  Patagonien  folgte  auch  bald  wieder  eine  spanische  Recognos- 
cirnng  der  Magellan's-  Strasse  selbst.  Sie  wurde  in  den  Jahren 
1785  und  1786  auf  Befehl  des  aufgeklärten  und  für  Wissen* 
fichaften  sich  interessirenden  Königs  KarFs  III.  unternommen. 
Derselbe  liess  zwei  Schiffe  ausrüsten  und  sandte  sie  unter  Leitung 
des  gebildeten  und  erfahrenen  Marine  -  Capitäns  und  Ingenieurs 
Don  Antonio  de  Cordoba  zur  Magellan's- Strasse  aus.  Cordoba 
befuhr  und  untersuchte  von  neuem  die  ganze  Meerenge  und  schil- 
derte sie  in  einem  sehr  geschätzten  Werke:  „Reladon  del  ultimo 
viage  al  Estrecho  de  Magellanes  de  la  Fregata  de  S.  M.  Santa 
Maria  de  la  Cabeza  en  los  anos  1785  y  1786.  Madrid  1788.^ 
Diesem  Werke  war  auch  eine  Geschichte  der  früheren  Unterneh- 
mungen zur  Magellan's- Strasse  beigefügt,  die  viele  neue  aus  den 
spanischen  Archiven  geschöpfte  Notizen  ans  Licht  brachte.  Unter 
anderen  sehr  glücklichen  Resultaten  hatte  diese  Reise  auch  das 
Verdienst)  dass  bei  ihr  die  armen  wilden  Anwohner  der  Magel- 
lan's-Strasse,  die  Pata^onier  und  die  Feuerländer  ^  einer  sorgfäl- 
tigen und  menschenfreundlichen  Aufrnerksamkeit  gewürdigt  wurden, 


*)  Ich  entlehne  die  Titel  dieser  Schriften  der  von  Prof.  Wappäus  in  sei- 
nem Werke:  ,, Handbuch  der  Geographie  und  Statistik  des  ehemaligen  spanischen 
Mittd*  und  Süd-Amerika«.  Leipzig  1863—1870«  im  Anhange  zn  S.  894  ge- 
gebenen Uebersicht  der  geographischen  Literatnr  Patagoniens. 
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Gordoba  fahrte  diese  bisher  so  wenig  gekannten  und  als  ^Cy- 
klopen'^  oder  als  „Menschenfresser"  und  „Halbaffen*  ver- 
schrieenen Volker  «um  ersten  Mal,  so  zu  sagen,  in  den  Kreis  der 
übrigen  Menschheit  ein,  indem  er  eeigte,  dass  sie  natürliche  An- 
lagen zu  Familien-  und  Vaterlandsliebe,  Wohlwollen,  Gefühl  für 
Recht  und  Billigkeit,  Neu-  und  Wissbegierde,  wie  andere  Völker 
besässen  *). 

Gleich  nach  der  Expedition  Gordoba' s  erfolgten  auch  wieder 
zwei  Weltumseglungen,  die  für  die  Kenntniss  der  Magellan's-LändeT 
vrichtig  wurden.  Zuerst  die  des  Franzosen  Etienne  Marchand  und 
dann  die  des  Spaniers  Alexander  Malaspina, 

Marchand.    -    Fleurieu. 

Capitain  Marchand  reiste  im  Auftrage  eines  Franzosischen 
Handelshauses,  und  seine  Expedition  wurde  mehr  im  Interesse  des 
Handels  als  zum  Zwecke  geographischer  Entdeckungen  unter- 
nommen. Für  diese  wurde  sie  nur  deshalb  wichtig,  weil  der  aus- 
gezeichnete französische  Geograph  Ciaret  Fleurieu  sich  ihrer  an- 
nahm und  in  vier  Quartbänden  einen  Bericht  über  sie  herausgab, 
den  er  mit  einem  grossartigen  wissenschaftlichen  und  geschicht- 
lichen Apparate  ausstattete**).  Er  fügte  diesem  Werke  äusserst 
gelehrte  und  scharfsinnige  Untersuchungen  über  einige  zweifelhafte 
Punkte  der  Unternehmung  des  Franz  Drake,  über  die  erste  Ent- 
deckung des  Gap  Hoorn  und  andere  unser  Thema  betreffende 
Gegenstände  bei,  die  manches  helle  Licht  über  die  Geschichte  des 
Feuerlandes  und  der  Magellan's-Strasse  verbreiteten. 

Malaspina. 

Alexander  Malaspina  besegelte  und  untersuchte  im  Jahre 
1793  mit  den  Schiffen  <^Descubierta^  und  „Atrevida^  im  Auftrage  der 
Spanischen  Kegierung  die  Küsten  aller  Spanischen  Besitzungen  in 
Süd- Amerika.  Er  soll  dabei  auch  die  Gonfiguration  und  geo- 
graphische Lage  vieler  Häfen  und  Baien  der  Ostküste  Fatagoniens 
besser  bestimmt  haben. 

King  und  Fitzroy. 

Bald  nach  diesen  Unternehmungen  brachen  die  politisdien 
Wirren  und  Kriege,  welche  die  französische  Revolution  zur  Folge 
hatte,  aus.  Sie  hinderten  während  des  Endes  des  18.  und  des 
Anfangs  des  19.  Jahrhundcirts  die  Europäer  an  wissenschaftlichen 


*)  S.  seiii  oben  genanntes  Bach  S.  322—325. 

**)  Vojage  antoor  da  monde  pendatit  les  anndes  1790 — 1792,  par  Etienne 
Marchand,  pnbU^  par  C.  P.  Claret  Fleuiien.     Pane.    Ann*  VI. 
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Unternehmongen,  weitgebenden,  friedlichen  Schififahrten  und  Ent- 
deckungen wie  in  andern  Erdgegenden,  so  auch  in  den  Magellani* 
sehen  Ländern  und  Meeren. 

Als  aber  nach  Napoleon's  Storse  der  allgemeine  Friede  her- 
gestellt war,  setarten  sich  die  ans  jenen  Kriegen  so  mächtig  her- 
vorgehenden Engländer  wieder  in  Bewegung,  um  zu  den  alten 
Feldern  hydrographischer  Thätigkeit  und  geographischer  Entdek- 
kangen  (dem  StiUen  Ocean,  den  Nordpol- Gegenden  und  der  Süd- 
spitze Amerika's)  mit  kräftigeren  Mitteln  und  vollkommeneren  Aus- 
Tustongen  und  Instrumenten  zurückzukehren.  Zuerst  eröffneten  sie 
(seit  1818)  unter  ihren  berühmten  Seefahrern  Ross  und  Parry  eine 
Beihe  von  Fahrten  zum  hohen  Norden  Amerika's  und  bald  darauf 
griffen  sie  am  entgegengesetzten  Ende  der  Neuen  Welt  auch  die 
Mageiranischen  Länder  und  Meere  wieder  an,  für  die  sie  jetzt  ein 
besonderes  Interesse  hatten,  erstlich  weil  Englische  Walfisch-  und 
Robbenfanger  beständig,  sowie  auch  Englische  Missionäre  zuweilen 
diese  Gegenden  besuditen,  insbesondere  aber  weil  die  aufblühenden 
freien  Republiken  Peru  und  Chile,  welche  die  alten  Spanischen 
Handelsbeschränkungen  aufhoben,  Aussicht  auf  einen  regen  Handel 
mit  der  Südsee  eröffneten.  Es  wurde  in  der  Mitte  der  zwanziger 
Jahre  eine  ganz  eingehende  und  umfassende  Untersuchung  der 
Kasten  Patagonien's ,  der  Magellan's-Strasse  und  des  Feuerlandes 
angeordnet  und  von  den  ausgezeichneten  Marine-Capitänen  F.  P. 
Ring  und  R.  Fitzroy  in  Begleitung  des  grossen  Naturforschers 
Darwin  innerhalb  10  Jahren  ausgeführt.  Die  wichtigen  Resultate 
dieser  Unternehmung,  die  für  die  Hydrographie  und  Geographie 
der  südlichsten  Partie  Süd-Amerika's  mehr  that,  als  irgend  eine 
frühere,  wurde  in  dem  Werke:  „Narrative  of  the  surveying  voyages 
of  H.  M.  Ships  „Adventure**  and  „Beagle"  between  the  years  1826 
and  1836,  describing  their  examinadon  of  the  southern  shores  of 
South- America.     London   1839"  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

Eang  und  Fitzroy  besegelten  und  durchforschten  sämmtliche 
Küsten,  Meeres-Arme,  Canäle  und  Inseln  der  Südspitze  Amerika^s 
und  bestimmten  ihre  Gestaltung  und  geographische  Breite  und 
Länge,  welche  letztere  bei  den  früheren  Expeditionen  noch  immer 
mehr  oder  weniger  geschwankt  hatte.  Sie  brachten  die  Süd- 
spitze Amerika's  erst  in  ihre  richtige  Position  und  Weltlage.  Sie 
berichtigten  und  vervollständigten  die  Entdeckungen  Sarmiento's 
in  den  Archipelen  und  Insel-Labyrinthen  der  Westküste,  wo  sie 
alte  Namen  wieder  aufleben  Hessen  und  neue  ertheilten,  und  wo 
sie  namentlich  in  dem  von  ihnen  erforschten,  jetzt  neuerdings  so 
wichtig  gewordenen  „Smyth's''  und  „  Sarmiento-Canal "  einen  ganz 
neuen  und  bequemen  Auslass  aus  der  Magellan's-Strasse  in  die 
Südsee  eröffneten.     Sie  bestimmten  ferner  die  Umrisse  der  merk- 
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würdigen  Halbinseln,  mit  welchen  der  Continent  Ameiika's  gegen 
Süden  in  die  Magellan's-Strasse  auslänft,  der  ^Brnnswick-Penin- 
snla^,  and  des  «King  William  lY.  Land ^9  indem  sie  in  die  kleinen 
mit  der  MagellanVStrasse  zusammenhangenden  und  diese  Halb- 
inseln bildenden  Binnen-Meere ,  das  Ton  ihnen  entdeckte  nnd  be- 
nannte „Otway- Water ^  und  das  ^Skyring- Water*,  eindrangen.  Sie 
vervollständigten  anch  die  in  froherer  Zeit  von  den  Holländern 
im  Süden  des  Feaerlandes  bei  der  Nassan-Baj  eii^eleiteten  Ent- 
deckungen, woselbst  sie  den  grossartigen ,  prachtvollen  und  nach 
einem  ihrer  Schiffe  benannten  „Beagle-Ganal*  entdeckten  und  be- 
fuhren,  der  zwar  für  Welt- Verkehr  und  Schifffahrt  von  geringer 
Bedeutung,  vom  desto  grosserer  aber  für  Geographie  und  Geologie 
ist,  weil  er  eben  so  vrie'  das  Thal  des  Santa  Cruz-Flusses  nnd 
wahrscheinlich  auch  die  Thal-Einschnitte  anderer  Flüsse  Patago- 
niens  wieder  einer  der  von  Osten  nach  Westen  gehenden  und  mit 
der  Magellan's- Strasse  parallel  laufenden  Durchbrüche  der  Süd- 
spitze Amerika's  ist.  Endlich  war  auch  die  von  ihnen  ausgeführte 
Erforschung  des  Patagonischen  Santa-Cruz-Flusses  von  seiner  Mün- 
dung aufwärts  bis  an  den  Fuss  der  Anden  eine  wichtige  Ver- 
vollständigung der  Geographie  Patagoniens. 

Diese  wenigen  Erinnernngen  an  die  durch  Eang  and  Fitzroj 
in  die  Geographie  eingeführten  Gegenstände  und  Namen  mögen 
in  unserer  flüchtigen  Skizze  genügen.  Um  alle  Verdienste  der 
Unternehmung  dieser  Engländer  um  die  Förderung  und  Vollen- 
dung des  von  Magellan  angefangenen  Werkes  zu  würdigen,  musste 
man  eine  viel  umständlichere  Revue  anstellen:  Ausser  dem  oben 
genannten  allgemeinen  Werke,  der  Geschichts-Erzählung  der  Ex- 
pedition, gingen  aus  derselben  auch  noch  mehre  andere  für  Pata- 
gonien interessante  naturhistorische  und  hydrographische  Schriften, 
Seekarten,  ,,Sailing  directions** ,  Darwin's  zoologische  geologische 
Untersuchungen  etc.  hervor,  und  alle  diese  Werke  zusammenge- 
nommen bilden  nun  die  solideste  Grundlage  unserer  jetzigen  Kennt- 
niss  dieser  Erdgegenden,  an  der  spätere  Nachfolger  nur  noch  hier 
und  da  etwas  nachzutragen  und  zu  bessern  hatten. 

D'Orbigny. 

Einige  solcher  ergänzender  und  verbessernder  Nachtrage 
wurden  zum  Theil  von  dem  franeosischen  Naturforscher  A.  d'Orbigny 
und  von  den  Franzosischen  und  Amerikanischen  Weltumseglern 
Dumont  d'ürville  und  Charles  Wilkes  geliefert.  D'Orbigny  ge- 
langte fast  gleichzeitig  mit  King  und  Fitzroy  auf  seinen  in  den 
Jahren  1826 — 1833  angestellten  Reisen  in  Süd- Amerika  auch  (iiD 
Jahre  1829)  nach  Patagonien  und  obgleich  er  die  Ostküste  dieses 
Landes  nur   flüchtig  besuchte,   so  widmete    er  ihr  doch  in  seinem 
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Werke:  »Voyage  dans  FAmerique  Meridionale'^  ein  eigenes  Gapitel, 
dag  aber  weniger  eigene  selbststandige  Beobachtungen,  als  um- 
ständliche Ansenge  ans  King's  und  Fitzroy's  Schriften  enthalt. 

Dnmont  d'Urville. 

Der  französische  Weltumsegler  D'Urville  befuhr  die  ganze 
Magellan'S'Strasse  im  Jahre  1837  und  beschrieb  sie  sehr  umständ- 
lich in  seinem  Werke:  Yoyage  au  Pole  du  Sud  pendant  les  ann^es 
1837—1840.     Paris  1841.     Tome  I.  pag.  46—167. 

Wakes. 

Der  Amerikaner  Charles  Wilkes  hielt  sich  auf  seiner  Fahrt 
im  Jahre  1889  einige  Zeit  in  der  Nassau -Bay  im  Süden  des 
Feuerlandes  auf  und  theilte  in  seinem  Werke:  ^Narrative  of  the 
United  States  exploring  Expedition  during  the  years  1838 — 1842.'' 
Vol.  I.  pag.  119 — 161  manche  nutzliche  Bemerkungen  über  die 
südlichen  Partieen  des  Feuerlandes,  die  dortige  Wollaston^Insel,  das 
Cap  Hoorn,  die  Diego  Ramires-Inseln  und  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  mit. 

Die  Reisen  beider  genannten  See&hrer  wurden  jedoch  haupt- 
sächlich nur  für  die  Eenntniss  der  entlegneren  antarktischen  Ge- 
genden, Inseln  und  Eismeere  wichtig. 

Zahlreichere  und  werthvoUere  Nachtrage  zur  Vervollständigung 
der  Arbeiten  von  King  und  Fitzroy  haben  eine  ganze  Reihe  von 
namentlich  englischen  Seefahrern  geliefert,  welche  im  Verlaufe 
der  letzten  Jahrzehnte  die  Magellan^s<- Strasse  befuhren  und  ihre 
Beobachtungen  zum  Theil  in  dem  bekannten  englischen  „Nautical 
Magazine''  publicirten.  Aus  der  gleich  auf  King  und  Fitzroy  fol- 
genden Zeit  habe  ich  folgende  citirt  gefunden: 

^ Notes,  made  on  His  Majesty's  ketch  Basilisk  on  her  passage 
through  the  Strait  of  Magellan.**    (Naut.  Mag.   1836  pag.  194  flF.) 

„Commander -Lieutenant  G.  G.  Macdonald.  Abstract-Log  of 
the  Schooner  Mary- Ann  through  the  Strait  of  Magellan.**  (Naut. 
Mag.   1837  pag.  214  ff.) 

„Notes,  made  during  a  voyage  round  Cape  Hörn  to  Mexico 
by  Capt,  P.  Masters  of  Liverpool."    (Naut.  Mag.  1837  p.  28.) 

Besonders  häufig  sind  diese  Besuche  der  Magellan's- Strasse 
geworden,  seitdem  man  angefangen  hat,  dieselbe  mit  Dampfschiffen 
zn  befahren.  Die  Einführung  der  Oceanischen  Dampfschifffahrt,  mit 
der  man  die  bösen  Strömungen  und  plötzlichen  Sturm-Ergüsse  (die 
sogenannten  „Williwas)''  leichter  überwindet,  hat  die  Magellan's- 
Strasse  erst  eigentlich  recht  nutzbar  und  von  Neuem  zu  einem  der 
wichtigsten  Wasserwege  und  Verbindungsstrassen  zwischen  Osten 
und  Westen  gemacht.' 

32* 
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Das  erste  Damp£Bcliiff  in  der  Magellan's-Strasse. 

Wo  nicht  das  allererste ,  so  doch  jeden&lls  eines  der  ersten 
Dampfschiffe,  welches  die  Magellan's- Strasse  passirte,  war  die 
englische  Königliche  Steam-sloop  ^^Virago^  unter  dem  Commando 
des  Gapitan  Honsten  Stewart,  die  im  Jahre  1851  dorch  unsere 
Meerenge  dampfte*).  Seitdem  sind  viele  andere  Dampfschiffe  durch 
die  Strasse  gegangen,  sowie  auch  verschiedene  englische,  brasili- 
sche und  chilenische  Dampfschiff*  Gesellschafiten  zur  YerbinduDg 
der  atlantischen  und  der  Südsee  -Häfen  ihre  regelmässige  Roate 
durch  die  Magellan's-Strasse  gelegt  haben,  worauf  denn  die  lange 
Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Fahrten  durch  die  Le  Maire's-Strasse 
und  um  das  Cap  Hoom  mehr  und  mehr  angehört  haben. 

Verschiedene  Befahrongen  der  Biagellan's-Strassd  in  neaester  Zeit 

Von  den  englischen  Capitänen,  welche  in  der  letzten  Zeit  die 
auf  ihren  Fahrten  gemachten  hydrographischen  und  geographischen 
Bemerkungen  publicirt  haben,  will  ich  noch  folgende  erwähnen: 
die  des  Commanders  F.  L.  Bamard  im  Nautical  Magazine  Jahr- 
gang 1854  pag.  298,  —  des  Commanders  Trollope  ebendaselbst 
im  Jahrg.  1856,  pag.  544,  —  des  Herrn  Reid,  Masters  of  the 
Royal  Navy  im  Jahrg.  1861,  pag.  313,  —  des  Capitäas  Conollj 
im  Jidirgang  1863,  pag.  337,  —  des  Commandors  E.  A.  Porcher: 
„Remarks  on  a  passage  through  the  Straits  of  Magellans  and 
Smyth  Channel^  im  Jahre  1865. 

Von  einigen  anderen  zu  derselben  Zeit  (kurz  nach  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts)  ausgeführten  Forschungen  und  Reisen  in 
der  Mageilan's- Strasse  und  über  sie  ans  Licht  getretenen  Druck- 
schriften mögen  hier  noch  nachstehende  erwähnt  werden: 

„W.  Parker  Snow,  A  two  years  cruise  of  Tierra 
del  Fuego,  the  Falklands  Islands,  Patagonia  etc.  London  1857.^ 
(2  Bde.  8.) 

„J.  Garland  Philif^s,  The  missionary  Martyr  of  Tierra  del 
Fuego  etc.  by  G.  W.  Philipps.    London  1861.** 

„G.  Reid,  Notida  acerco  de* los  fondeaderos  del  Estrecho 
de  Magallanes'*  (Eine  Notiz  über  die  Ankerplätze  in  der  Magel' 
lan's- Strasse)  im  Anuario  de  la  Direccion  de  Hidrografia.  Ano  I* 
Madrid  1863. 

Joaq.  Navarro  y  Morgado,  Extracto  del  diario  de  nayigacion 
de  las  fregatas  Resolucion  y  Triunfo  y  de  la  Goleta  Covadonga 
poT  el  Estrecho  de  Magallanes  en  Febr.  de  1863^  (Auszug  aus 
dem  Tagebuche    der  Schiffahrt    der   Fregatten  „Resolucion^   und 


*)  S.  über  diese  Fahrt:  Nautical  Magazine  Jahrgang  1853  pag.  2ibS, 
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^Trinnfo^  and  der  Galeot  „Covadonga^  durch  die  MageUan's- 
Strasse).   Daselbst  Ano  II. 

^Paao  del  Estr.  de  Magellanes  por  la  goleta  de  helice  Yen- 
oedora  al  maado  de  D.  Serafin  de  Anbarde^  (Fahrt  durch  die 
BfagelUm's-Strasse  des  Schranbendampfers  ^Yencedora^  anter  dem 
Befehl  des  Don  Serafin  de  Anbarde).    Daselbst  Ano  III*). 

Eine  der  wichtigsten  und  amfassendsten  Untersuchungen  der 
MageUan's-Straase  und  ihrer  Umgegend  scheint  aber  am  Ende  der 
seckdger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  der  englische  Gapitän  R.  G. 
Mayne  durchgeführt  zu  haben.  Seine  Aufnahmen  und  Yermessungs- 
Arbeiten  begannen  im  Jahre  1866  und  endeten  1869.  Sie  be- 
zogen sich  hauptsächlich  auf  die  westlichen  Partieen  der  Strasse, 
auf  den  neuerdings  als  fir  DampflBchiffe  bequemsten  Ausgang  sur 
Südaee  so  wichtig  gewordenen  Sarmiento-  und  Smyth-Canal.  Im 
Jahre  1867  passirten,  wie  Gapitan  Mayne  constatirt,  nicht  weniger 
als  38  grosse  Dampfer  diesen  Weg**}. 

Yon  den  La  Plata-Staaten  aus  unternommene  Expeditionen. 

Wie  die  Englander  und  andere  Europaer,  so  hatten  denn  auch 
die  bei  den  Angelegenheiten  Patagoniens  und  der  Magellan's-Strasse 
ganz  besonders  betheiligten  Südamerikanischen  Nachkommen  der 
Spanier,  die  der  La  Plata-Staaten  im  Osten  und  die  der  Republik 
Chile  im  Westen,  Patagonien  und  seine  Flüsse  und  Meerengen 
stets  im  Auge  behalten  und  auch  auf  ihre  Thaten  und  Arbeiten 
fir  diese  Gegenden  sollten  wir  hier  wenigstens  einen  flüchtigen 
Blick  werfen. 

Das  Land  im  Norden  des  Bio  Negro,  welches  Magellan  und 
seine  Zeitgenossen  noch  zu  ihrem  „  Patagonien ^  gerechnet  hatten, 
war  schon  im  17.  und  18.  Jahundert  von  den  Spanischen  Gou- 
verneuren ihrem  La  Plata- Gouvernement  einverleibt  worden,  ob- 
wohl es  eine  von  den  wilden  Reitervolkern  der  Pampas  stets  viel 
gestörte  Besitzung  war.  In  unserm  Jahrhundert  unternahm  im 
Jahre  1833  der  damals  machtige  General  Rosas  eine  grosse  Expe- 
dition gegen  den  Süden,  um  jene  Barbaren  in  ihre  südlichen  Wüsten 
zurückzutreiben,  was  ihm  gelang.  Mehre  auf  Anordnung  der  Ar- 
gentinischen Regierung  gemachte  geodätische  Vermessungen  dieses 
nordlichen  nun  als   dvilisirt  betrachteten  ehemaligen  Patagoniens, 


*)  Die  Titel  der  über  diese  Expeditionen  pnblicirten  Schriften,  die  mir 
selber  unbekannt  geblieben  sind,  theilt  Prof.  Dr.  J..  £.  Wappftns  in  seinem 
Handbache  der  Geographie  und  Statistik  des  ehemaligen  spanischen  Mittel-  and 
Sftd-Amerika  (Leipzig  1863—1870)  hn  Anhange  zn  S..  894  mit.   . 

**)  S.  über  die  Unternehmungen  des  Gapitäns  Mayne :  Petermann*s  Mitth. 
1869.   S.  385  ff. 
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das  jetst  «die  ProTinx  Buenos  Ayres^  bildet ^   waren  die    Folge 
davon*). 

Der  General  Bosas  scbiekte  auch  za  derselben  Zeit  den  Inge- 
nieur Nicolas  Descalzi  ans  nnd  Hess  durch  ihn  den  nntem  Lianf 
des  Bio  Negro,  gründlicher  als  es  im  vorigen  Jahrhundert  dnrch 
den  Spanier  Yillarino  geschehen  war,  untersuchen  und  aufiiehmen, 
wodurch  denn  die  Stärkung,  Befestigung  und  weitere  Bluthe  der 
Bio  Negro-Mnndungsstadt  «Carmen^  oder  «Patagones^  und  die 
Begründung  anderer  kleiner  Anäedlungen  längs  dieses  Flusses 
gefordert  wurde  •*). 

Auch  den  Plan  der  Spanischen  Konige,  die  ganze  Ostkuste 
Patagoniens  mit  Ansiedlungen  su  versehen,  verfolgten  die  Praesi- 
deuten  der  La  Plata- Staaten  mit  einigem  Glücke  und  Erfolge. 
£^  ist  ihnen  gelungen,  ausser  dem  oft  genannten  „Carmen^  noch 
einige  andere  Colonien  dauernd  in's  Leben  su  rufen.  So  wurde  an 
der  Mündung  des  grossen  Chubnt-Flusses  im  Süden  des  Bio  Negro 
eine  Partie  Auswanderer  aus  Wales  gedeihlich  angesiedelt  und 
ihretwegen  von  dem  Argentinischen  „Agrimensor  publico  Jnlio  V. 
Diaz'^  die  Umgegend  im  Jahre  1866  geographisch  erforscht  and 
vermessen  •**). 

Auch  noch  weiter  südlich  an  der  Mündung  des  Santa  Gmx- 
Flusses  ganz  nahe  bei  der  Magellan's- Strasse  haben  neuerdings 
die  Argentiner  eine  feste  Ansiedlung  und  eine  militärische  Station 
gewonnen.  Es  ist  dies  der  südlichste  Punkt,  bis  zu  welchem  sie 
vorgedrungen  sind,  und  von  dem  aus  jetzt  beständiger  Verkehr 
und  SchiMahrt  mit  der  La  Plata-Mündung  stattfindet. 

Von  diesen  Argentinischen  Colonien  unterstützt  nnd  einiger- 
massen  gefordert  sind  denn  in  neuester  Zeit  wieder  einige  Reisende 
im  Stande  gewesen,  auch  das  weitere  Innere  des  Landes  in  mehren 
vorher  noch  nicht  berührten  Partien  zu  besuchen.  So  der  Engländer 
Jones,  der  in  den  Jahren  1854 — 55  den  Ghubut-Fluss,  freilich 
nicht  sehr  weit  (bis  zu  den  Uttack-Bergen)  befahr.  So  ebenfalls 
in  den  sechziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  der  Schweizer  F. 
Humziker,  der  von  einer  englischen  Missionsgesellschaft  ausgesandt, 
einen   Patagonischen  Indianer- Stamm    ein   Jahr    lang    auf  seinen 


*)  lieber  die  neueren  geodätischen  und  geographischen  Arbdten  innerhalb 
dieser  Grenzprovinz  Patagoniens  giebt  ein  Aufsatz  des  ehemaligen  Eriegsministers 
der  Argentinischen  Konföderation  Juan  Maria  Qntierrez,  der  in  der  Berliner  Zeit- 
schrift far  allgemeine  Erdkunde  (Nene  Folge.  III.  Band  S.  141.  ff.)  mitgetheilt 
ist,  werthvolle  Nachrichten. 

**)    S.   über   Descalzis   Forschungen   und  Aufnahmen   Fetermann*s   Mit- 
theilnngen.    1856.    S.  32  ff. 

***)  Siehe  hierüber  die  Berliner  Zeitschrift  für  Erdkunde    II.  Band.  1867. 
Seite  336  ff.  und  Nautioal  Magazine.  1871.  p.  510. 
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Streifereien  in  dem  Gebiete  des  Chnbut -  Flusses  begleitete*). 
Namentlich  aber  in  der  allerneuesten  Zeit  der  kühne  Engländer 
Capitan  Musters,  der  von  der  Argentinischen  Station  am  Santa  Croz- 
Flnsse  im  Snden  mit  Indianern  nordwärts  durch  ganz  Patagonien 
längs  des  ostlichen  Fusses  der  Anden  bis  zu  dem  oft  genannten 
Nahuel-Hnapi-See  und  von  da  im  Thale  des  Rio  Negro  bis  zur 
Stadt  Carmen  ritt  und  marschirte  und  in  seinem  Buche :  ^  At  home 
with  the  Patagonians^  ein  äusserst  lebhaftes  und  eingehendes  Bild 
▼on  den  Patagoniern  und  ihren  Sitten  sowie  von  der  Natur  ihres 
Landes  entwarf. 

Chilenische  Unteraehmongen. 

Noch  mehr  als  am  La  Plata  hat  man  sich  in  der  Neuzeit  in 
Chile  zur  Erforschung  und  Besiedlung  des  Südens  gerührt.  Die 
Republikaner  von  Chile  haben  die  sudlichen  Schifffahrten  und 
Entdeckungen  ihrer  Vorfahren  Ladrilleros,  Sarmiento,  Juan 
Fernandez  etc.  sehr  eifrig  fortgesetzt.  Auf  die  Verdienste  dieser 
ihrer  alten  Seefahrer  und  Entdecker  gestutzt,  haben  die  Chilenen 
nidit  nur  die  Westseite  Patagoniens,  sondern  sogar  auch  alle 
Länder  und  Meerengen  der  Sndspitze  Amerika's  für  sich  in  An- 
spruch genommen  und  sind  allmählig  mit  ihren  Vermessungen,  Ent- 
deckungen und  Ansiedlungen  bis  in  die  Mitte  der  Magellan's- 
Strasse  selber  vorgeruckt.  loh  kann  hier  nur  auf  einige  ihrer 
Unternehmungen,  die  sie  auf  dem  Wege  dahin  ausführten,  auf- 
merksam machen. 

Zuerst  haben  sie  in  den  fünfziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
von  dem  tief  einschneidenden  Busen  von  Ancud  oder  von  der 
Bai  von  Reloncavi  aus  mehre  Expeditionen  westwärts  unternehmen 
lassen  zu  den  Quellen  des  Rio  Negro  und  zu  dem  oben  genann- 
ten See  Nahuel-Huapi,  um  dort  den  so  weit  aus  Osten  herauf- 
gekommenen Entdeckungen  ihrer  Rivalen  von  Buenos  Ayres  zu 
begegnen.  Im  Jahre  1855  machte  Don  Vicente  Gomez  einen 
Versuch,  zu  diesem  den  alten  Spanischen  Jesuiten  -  Missionaren 
schon  bekannten  See  durchzudringen.  Er  sah  ihn  aber  nur  von 
weitem.  Im  Jahre  1856  erreichte  Dr.  Fonk  diesen  See  und  die 
Quellen  des  Rio  Negro  zwar  wirklich,  ohne  jedoch  die  Möglich- 
keit einer  hier  gehofften  Handelsstrasse  und  Verbindung  zwischen 
Sudsee  und  Atlantischem  Ocean  erwiesen  zu  haben.  Sechs  Jahre 
später  beschloss  Senor  Don  Gulielmo  Coxe  von  Valdivia  aus  dieses 
Problem  zu  lösen.  Er  ging  im  Jahre  1862  von  der  Bai  von 
Reloncavi  im  Meerbusen  von  Ancud  westwärts  aus,    konnte  aber 


*)  S.  eine  Notiz  Hher  ihn  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Erdkunde  vom 
Jahre  1867.     S.  332. 
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nieht  bis  xa  demjenigen  Punkte  am  Bio  Negro  hinabgelangens  bei 
welchem  Yillarino's  Expedition  Yon  Osten  her  im  Jahre  1783 
stehen  geblieben  war.  Er  machte  im  folgenden  Jalire  noch  einen 
zweiten  Versuch  in  dieser  Richtung,  wurde  dabei  jedoch  abermals 
durch  feindliche  Indianer  am  Weiterkommen  gehindert  und  nach 
Chile   zurückgetrieben  *) . 

Obwohl  demnach  die  Versuche,  in  dem  ostlichen  Winkel  der 
Bai  von  Reloncavi,  in  dem  dort  sich  erschliessenden  Dnrchbruche 
der  Anden,  dem  See  von  Nahuel-Huapi  und  dem  Rio  Negro  eine 
naturliche  Verkehrs -Verbindung,  die  mit  der  Magellan' 8  -  Strasse 
rivalisiren  sollte,  zu  entdecken,  einstweilen  wieder  ziemlich  er- 
folglos waren,  so  behielt  doch  immerhin  diese  Partie  Patagoniens 
eine  grosse,  vielleicht  in  Zukunft  ein  Mal  besser  benutzbare  Bedeu- 
tung. Die  Chilenen  erkannten  diess  dadurch  an,  dass  sie  hier  im 
Jahre  1861  die  neue  südliche  ^Provinz  von  Blanquihue^  mit  der 
Hauptstadt  „Puerto  Montt*^,  einer  ursprünglich  von  Deiit8<^en  be- 
gründeten und  blühenden  Colonie,  in's  Leben  riefen. 

Die  Haupt- Aufmerksamkeit  der  Chilenen  ist  jedoch  immer 
auf  die  Magellan's-Strasse  gerichtet  geblieben,  und  sie  haben  mehre 
Untersuchungen  der  Seewege  dahin  ausfuhren  lassen.  Unter  andern 
hat  der  Direktor  ihres  nationalen  Observatoriums  in  St.  Jago 
Carlos  Modesta  im  Jahre  1856  Beobachtungen  über  die  geographische 
Lage  der  ganzen  Westküste  Süd-Amerika's  und  Patagoniens  an- 
gestellt, aus  denen  hervorging,  dass  unsere  Geographen  und  Hydro- 
graphen noch  immer  bis  zu  der  genannten  Zeit  diese  Westküste 
etwas  zu  weit  nach  Westen  verlegten,  was,  wie  ich  oben  sagte, 
schon  im  16.  Jahrhundert  ein  Irrthum  der  Geographen  war,  den 
Drake  zu  berichtigen  suchte**). 

Ganz  besonders  wichtig  aber  wurden  die  Bestrebungen  der 
Chilenen,  die  Mi^ellan's -Strasse  durch  Anlegung  von  Colonien  in's 
Bereich  der  Civilisation  zu  ziehen.  Sie  wählten  zu  ihren  dor« 
tigen  Ansiedlungen  denselben  Küstenstrich  der  Strasse,  den  schon 
Sarmiento  als  den  für  Städte-Bau  geeignetsten  bezeichnet  hatte, 
nämlich  die  vor  Weststürmen  geschützte,  anmuthige  und  nicht  ganz 
unfruchtbare  Ostküste  der  Brnnswik-Peninsula  im  Centrum  der 
grossen  Meerenge.  Zuerst  gründeten  sie  hier  im  Jahre  1843  bei 
Sarmiento's  ^Philipp's-Hafen**  eine  von  den  Juan  Femandez«-Inseln 
herüber  versetzte  Colonie  von  Sträflingen  und,  nachdem  diese  durch 
eine  Militär-Revolte  zu  Grunde  gegangen  war,  nicht  weit  davon  im 


*)  Siehe  Über  die  Unternehmnogen  von  Dr.  Fonk  und  Goxe :  FeteoEDann^B 
MittheiluDgen,  Jahrg.  1857.  pag.  528  nnd  Jahrg.  1860,  pag.  127,  —  Journal 
of  the  Roy.  Geographical  Society.  1864.  pag.  205  ß* 

**)  B.  über  Modesta'a  Beobachtungen :  Journal  of  the  Boyal  Geographical 
Society.  1858.  pag.  3S3. 
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Jahre  1853  bei  der  sogenannten  ^Panta  Arenas^  eine  freie  Acker* 
ban-Ansiedlong  dieses  Namens.  Mit  dieser  Chilenischen  Golonie 
^Pnnta  Arenas*^  ist  denn  Sarmiento's  Traum  £&8t  in  Erfüllung  ge* 
gangen.  Sie  hat  sich  seit  1858  gehalten,  ihre  Bevölkerung  gemehrt 
und  an  Bedeutung  gewonnen.  Man  hat  das  Land  umher  urbar  ge- 
macht, ein  Goldbergwerk,  und  was  noch  viel  wichtiger  ist,  auch 
eine  Steinkohlen-Mine  in  ihrer  Nähe  entdeckt  und  bearbeitet, 
welche  letztere  im  Stande  ist,  neben  den  Wäldern  des  Feuer- 
landes und  Patagoniens  die  dnrchpassirenden  Dampfschiffe  mit  dem 
nöthigen  Feamngs-Material  su  versehen.  Mit  Rucksidit  auf  diese  Co^ 
lonie  und  auf  die  mit  ihr  ausammenhangenden  weiteren  Plane  beauf- 
tragte die  Regierung  von  Chile  im  Jahre  1854  einen  in  nordischen  Ge- 
wässern bei  Grönland  geschulten  und  kundigen  Dänen,  I.  C.  Schythe, 
wiederum  die  ganze  Magellan's- Strasse  und  namentlich  ihr  Colo- 
nisation's-Territorium  zu  untersuchen.  Derselbe  publidrte  die 
Resultate  seiner  Forschungen  in  einer  Schrift,  die  er:  y^'Rl 
Territorio  de  Magallanes  i  su  colonizacion  ^  betitelte.  Die  erste 
wichtigste  Hälfte  dieser  äusserst  lehrreichen  Arbeit  wurde  in's 
Dentasche  übersetzt*). 

Deutsche  Goloniiteu  und  Seefahrer  in  den  Magellaniichen  Landen 

und  Meeren. 

Mit  allen  jenen  und  andern  Explorationen  und  Colonisationen 
der  Chilenen  sind  denn  auch  die  Deutsehen  neuerdings  in  -  die 
Magellanischen  Länder  und  Meere  eingedrungen,  haben  sich  an 
mehren  Punkten  derselben  angesiedelt  und  schon  manches  für  die 
bessere  Erkenntniss  derselben  gethan. 

Die  Deutschen  Colonien  in  und  bei  Puerto  Montt,  an  der 
Bai  von  Reloncavi  im  Norden  der  Ostkuste  Patagoniens  erwähnte 
ich  schon.  Seit  dem  Jahre  1868  sind  auch  die  für  die  Westküste 
Patagoniens  und  Chile's  von  jeher  so  wichtigen  Juan  Fernandez^ 
Insehi  in  den  Besitz  einer  von  der  Regierung  Chile's  begünstigten 
Deutschen  Gesellachaft  gekommen**).  Auch  in  der  Mitte  der 
Mi^ellan's- Strasse,  in  der  Chilenischen  Colonie  Punta  Arenas 
haben  sich  mehre  Deutsche  niedergelassen,  und  die  Chilenen  hoffen 
auf  die  Ankunft  noch  anderer  zahlreicher  Deutscher  Auswanderer 
zur  Fortfuhrung  des  von  ihnen  dort  angefangenen  Acker-  und 
Berg-Baues. 

Endlich  haben  denn  auch  deutsche  Seefahrer,  Ingenieure  und 
Marine-Capitäne   seit  etlichen   Jahren  begonnen,    die  Magellan's- 


*)  S.  Zeitschrift  fOr  allgemeine  Erdkunde.   Neue  Folge.    III.  Band.    1857. 

S   327  ff. 

**)  S.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fftr  Erdkunde.    IV.  Band.   1869.  S.  556. 
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Strasse  zu  besuchen  und  ihre  Beobaehtongen  über  sie  zu  publiciren. 
Einige  dieser  Deutschen,  namentlich  der  Capitan-Lientenant  Starcke 
und  der  Capitän  zur  See  Freiherr  von  Schleinitz  haben  sehr  in- 
teressante Berichte  aber  die  Magellan's- Strasse  geliefert.  Die- 
selben wurden  in  den  „Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen 
Meteorologie,  herausgegeben  von  der  Kaiserlichen  Admiralität 
(IV.  Jahrgang  1876.  Heft  V.  S.  184  und  191)  publicirt.  Nach 
jenen  alten  Deutschen  und  Flamischen  ^ Lombarderos ^,  die,  wie 
ich  im  Anfimge  meiner  Schrift  sagte,  vor  fast  vierhundert  Jahren 
Magellan  selbst  zu  seiner  Meerenge  mitbrachte,  waren  diess  wohl 
die  ersten  deutschen  Krieger,  die  mit  Kanonen  wieder  in  diess 
Gewässer  kamen. 

LeachtthÜrme  in  der  Magellan's-Strasse. 

Wie  mit  Acker-  und  Bergbau-Colonieen,  verbesserten  Hafen- 
Anstalten  und  einigen  bereits  aufgerichteten  SchifOfahrts  -  Zeichen, 
so  haben  die  Chilenen  jetzt  auch  den  Plan  gefasst,  die  Magellan^  s- 
Strasse  und  die  gesammte  Westküste  Patagoniens  und  Chile's  mit 
Leuchttburmen  zu  illuminiren.  Eine  von  ihnen  gebildete  und  be- 
auftragte Commission  unter  der  Leitung  der  Fregatten- Capitäne 
Don  Galvarino  Riveras  und  Don  Francisco  Vidal  Gormaz  hat  die 
ganze  bezeichnete  Kusienstrecke  in  dieser  Beziehung  untersucht 
und  an  ihr  77  und  in  der  Magellan' s-Strasse  selbst  11  Punkte 
als  für  Leuchtthurme  geeignet  aufgeftinden  und  dem  Chilenischen 
Congress  in  einem  umständlichen  Memoir  bezeichnet*).  Wenn 
diese  Feuer  alle  brennen  werden,  so  wird  Magellan's  Name 
^Feuerland'^  wieder  recht  passend  erscheinen. 

Mit  einem  Hinblick  auf  alle  diese  grossartigen  Unternehmungen 
und  Pläne  will  ich  diese  Schrift  beschliessen.  Erst  wenn  sie  alle 
in's  Leben  'getreten  und  ausgeführt  sind,  wird  dann  der  Entdeckung 
und  dem  Werke  Magellan's  die  Krone  aufgesetzt  sein  und  seine 
Strasse  in  der  That  das  werden,  was  er  und  sein  Nachfolger 
Sarmiento  von  ihr  hofften,  ein  bequemer  und  viel  benutzter  Ver- 
bindungsweg zwischen  Osten  und  Westen,  der  dann  selbst  inmitten 
der  vielen  mit  ihm  rivalisirenden  Eisenbahnen  und  Canäle  eine 
grosse  Bedeutung  stets  behaupten  kann. 


*)  S.  hierüber  die  Auslassungen  des  Freiherm  von  Schleinitz  in  den  An- 
nalen  der  Hydrographie  etc.  herausgegeben  von .  der  Kaiserlichen  Admiralität, 
IV.  Jahrgang  1876.  Heft  V.  ß.  194. 
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Miscelle. 


Die  Wiltshire  Exploring  Party, 

Am  8.  Mai  des  laufenden  Jahres  begab  sich  eine  Beiseg^lUchaft  im 
Boote  Woolner  von  Port  Darwin  aus,  an  der  Nordküste  des  znr  Colonie 
Süd-Anstraliea  gehörigen  Northern  Territory,  nach  dem  Daly  River,  nm 
diesen  Flnss  zn  befahren  nnd  den  wenig  gekannten  Charakter  des  anliegen* 
den  Landes,  namentlioh  auch  auf  seinen  etwaigen  Goldreiohthum,  festzn* 
stellen.  Der  Daly  Biver,  welcher  in  die  an  der  Nordwest-Küste  des  Northern 
Territory  liegende  Anson  Bay  einmündet,  ist  zwar  schon  vor  nenn  Jahren 
entdeckt  und  nach  dem  damaligen  GK>nvemexir  der  Colonie  Süd- Anstralien 
benannt  worden,  aber  die  Gegend,  welche  er  bewässert,  ist  bisher  wenig  oder 
gar  nicht  beachtet  worden.  Die  Gesellschaft  stand  unter  der  Leitung  des 
Mr.  J.  D.  Wiltshire,  nnd  seine  fünf  Begleiter  waren  George  Parker,  Patrick 
Hyland,  Herbert  Bing,  L.  Searle  nnd  H.  Marker. 

Auf  der   Fahrt   dahin  bemerkte   man   ungefähr   5  Miles    südlich   von 

Channel  Point  zwei  Creeks,  welche  man  für  die  Ausflüsse  des  Finniss  Biver 

hielt.     Man  landete  mehrere  Male  und  fand  an  verschiedenen  Stellen  der 

Küste  gutes  Wasser  auf.    Am  21.  Mai  bestieg  man  den  sogenannten  Curiosity 

Peak,  welcher  gr(tostentheils  aus  porphyrartigem  Sandstein  und  verwittertem 

Schiefer  besteht.     Man  übersah  von  dort  aus    eine    herrliche  Bbene,    mit 

Saltbush,  Atriplex,  bedeckt,   und   von    dem  Flusse  Wickham  in   südlicher 

Richtung  durchflössen.   Feuer  der  Eingeborenen  wurden  häufig  gesehen,  und 

überall,  wo  frisches  Wasser  war,  beobachtete  man  ihre  Spuren.    Am  26.  Mai 

landete  man  in   der  Nähe  von  Mount  Goodwin,  um  die  Gegend   auf  Gold 

.u  untersuchen,  to  prospect.     Der  Versuch  blieb   aber  unbelohnt  und  man 

kehrte  zum  fioote  zurück.    Am  30.  Mai  setzte  man  bei  Cape  Ford  an's  Land, 

und    zwei   Personen    aus    der    Gesellschaft    ruderten    einen    grossen    Creek 

etliche  Miles  hinauf.    In  demselben  lagerte  viel  Sand,  und  man  wollte  daraus 

schliessen,  dass  er  aus  einer  hochgelegenen  Gegend  herabfliesse  und  vielleicht 

die  Mündung  irgend  eines  bedeutenden  Flusses  bilde.     £in  Mann  und  drei 

Knaben  der  Eingeborenen  kamen  an  Bord   und  gaben  beim  Abschied   ihre 

Freude  über  die  gute  Aufnahme,  welche   sie  gefunden,   zu   erkennen.     Als 

man  am  folgenden  Tage  auf  einen  zweiten  Creek  stiess,  nahm  man  an,  dass 

man  es  mit  der  bis  jetzt  noch  unbekannten  Mündung  des  mächtigen  Katherine 

Biver  zu  thun  habe.     Zwei  Tage  später  erreichte  man  die  Mündung  des  Daly 

River,  in  die  man  einlief.    Man  fahr  diesen  Fluss  am  nächsten  Tage  12  Miles 

hinauf  und  fand  das  Wasser  zur  Zeit  der  Ebbe  frisch.     Feindlich  gesinnte 

Eingeborene   von   starkem  Körperbau   folgten    dem  Boote,   und  im  Wasser 

schwammen  zahlreiche  Alligatoren  von  gewaltiger  Grösse,  welche  es  ebenfalls 

auf  die  Beisenden  abgesehen  hatten«    Die  Umgegend  zeigte  schöne  Grasebenen 
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mit  permanenten  Lagnnen.  Der  Charakter  des  Bodens  besserte  sich,  je  weiter 
man  hinaufkam,  die  Ufer  des  Flnsses  waren  mit  Bambns  bestanden,  und  wildes 
Gefltgel  gab  es  in  Menge.  Auch  die  Zahl  der  Eingeborenen  mehrte  sich, 
nnd  als  man  die  Krümmung  eines  Flusses  zu  passiren  hatte,  bemerkte  man 
sie  im  Hinterhalt  liegen.  Man  brachte  das  Boot  in*s  offene  Wasser  und  ent- 
ging so  ihrer  List.  Man  stiess  auf  drei  zu  Kähnen  ausg^ehöhlte  Baumstämme, 
bei  deren  Anfertigung  scharfe  Instrumente  mussten  benutzt  worden  sein. 
In  der  Höhe  von  ungefähr  80  Miles  zeigte  der  Daly  River  keine  Spur  mehr 
von  Ebbe  und  Fluth.  Auf  der  Rückkehr  ging  man  bei  einem  Hügel  an*s 
Land.  Von  der  Spitze  desselben  aus  überblickte  man  von  Norden  über 
Westen  bis  Südwest  die  herrlichsten  Alluvial-Ebenen  mit  dem  üppigsten 
Graswuchse  und  mit  grossen  Lagunen,  auf  denen  es  Wild  in  Menge  gab, 
während  auf  der  anderen  Seite  ein  prangendes  Gebirge  sichtbar  wurde,  wel- 
ches, nach  der  Versicherung  der  Beisenden,  „tke  finest  prospecting  country*'  im 
Northern  Territory  sein  müsste. 

Die  Schwierigkeiten,  weiter  in's  Inland  mit  Proviant  und  den  ndthigen 
Geräthschaften  zur  Untersuchung  der  Qnarzriffe  auf  Gold  vorzugehen,  schienen 
den  Beisenden  bei  der  entschieden  feindlichen  Gesinnung,  welche  die  Ein- 
geborenen an  den  Tag  legten,  denn  doch  zn  bedenklich,  und  si«  zogen  es 
vor,  die  Büokreise  anzutreten.  Mr.  Wiltshire  sohliesst  seinen  Beriebt  mit 
den  Worten:  „I  have  seen  some  of  the  riebest  lands  of  Maokay,  in  Queens- 
land, but  nothing  like  this,  which  to  all  appearance  is  without  limit.  AB 
in  the  party  say,  it  is  impossible  to  ezaggerate  in  the  description,  and  I 
certainly  agree  with  them.^'  Am  10.  Juni  trafen  die  Beisenden  wieder  in 
Port  Darwin  ein. 

—  ff.  — 


Ueb  ersieht  der  vom  November  1875  bis  dahin  1876 
auf  dem  GeUete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 

Von  W.  Kon  er. 
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Xn.     1876.    p.  385. 

Snpan  (A.  G.),  üeber  den  Begriff  und  Inhalt  der  geographischen  Wissen- 
schaft und  die  Grenzen  ihres  Gebietes.  —  jyRtihl,  d.  Wiener  geogr.  Oes, 
1876.    p.  64. 

Vivien  de  Saint-Martin,  L'Ann^e  g^ographique.  T.  XIIl.  14«  ann^e» 
Paris  1876.     12. 

Mannoir  (Gh.),  Bapport  sur  les  travaux  de  la  Soci^t^  de  Geographie  et 
sur  les  progr^s  des  sciences  g^ographiques  pendant  Tann^e  1875.  — 
BuUeL  dela  Soe,  de  Qiogr,    VI«  S^r.  XI.     1876.    p.  465. 

B landet,  Progr^s  r^cents  de  la  g^ograpbie.     Paris  1876.     8. 

ChaTanne  (Jos.),  Die  geographische  Ausstellung  auf  dem  2.  internationalen 
geographischen  Congresse.  -^  Mkihl,  d*  Wiener  geogr,  Oes.  1875. 
p.  451.  481. 

V.  Hellwald  (fV.)  u.  C  ha  ranne,  Die  Verhandlungen  des  internationalen 
Congresses  för  geographische  Wissenschaften  in  Paris.  *—  Mitthl»  d. 
Wiener  geogr,  Oes,     1875.    p.  422. 

Ausstellung,  die  geographische,  in  Paris,  15.  Juli  bis  16.  September  1875. 
Von  den  Delegirten  der  Perthes'schen  Anstalt  in  Gotha.  -^  PetermanrCs 
MUM.    1876.    p.  18.  42. 

Deutsch  (O.),  Der  internationale  geographische  Congress  in  Paris.  —  Aiu 
aUen  WelMheUen,    VH.     1876.     p.  7a 

V,  Hochstetter  (F.).  Der  2.  intematiottale  geographische  Congress,  ahge^ 
halten  in  Paris  Tom  1.  bis  11.  August  1875.  —  Miahl.  d,  Wiener  geogr. 
Oea.    1875.    p.  401. 
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Peroglio  (C),  Belazione  al  consiglio  geografico  intemazioiULle  di  Parigi 
intomo  alle  presenti  condixioni  dell*  insegnamento  geografico  in  Italia 
fatta  per  incario  del  Circolo  geografico  italiano.    Torino  1875.    88  S.    8. 

Dornseiffen  (J.)»  I^e  vierde  groep  der  Parijsche  aardrijkskiindige 
tentoonsteUing.  (Greschiedkondige  aardrijksbeschrijying,  geschiedenis  der 
aardrijkskimde,  ethnografie  en  aardrijkskimdige  taalstadie.  —  Ttjd^chr. 
van  hk  aardrijhtundig  genootadi.  te  Amtterdam  II.  1876.    p.  20. 

Posthnmus  (N.  W.),  De  zesde  groep  der  Parijsche  aardrijkskundige 
tentoonsteUing.  (Onderwijs  in  en  verspreiding  der  kennis  van  de 
aardrijksknnde).  —  2V;cbcftr.  van  het  aardrißakundig  genootach.  te 
AmsUrdam.    II.     1876.    p.  116. 

Kan  (C.  M.),  Het  belang  van  het  aardrijkskundig  congres  voor  wetenschap 
en  praktijk.  —  Tijdtekr.  van  ha  aardnhihmdig  genooUduip  te  Anuterdam, 
n.    1876.    p.  99. 

Germain  (A.),  Rapport  snr  la  partie  de  l'exposition  de  g^ographie  relative 
k  rhydrographie  maritime  et  snr  les  travanx  de  2«  groupe  du  Congr^. 

—  Beoue  tnarü.  et  coUm,    XLYIII.  1876.     p.  710. 

DrapeyronetHenneqnin,  Nouvelle  m^thode  d'enseignement  g^ographiqne 
d*apr^  les  r^olations  dn  congrte  g^ographique  de  Paris,  anivie  d'nne 
^tnde  sor  la  cartographie  k  Texposition  des  Tnileries.    Paris  1876.     8. 

Cassani  (Giac.),  La  geografia  ed  etnografia  nel  conserto  delle  scienze. 
Prolnsione  ad  un  corso  speciale  di  geografia  ed  etnografia  nella  B.  Uni- 
versitä  di  Bologna.     Bologna  1876.    22  S.     8.     (50  c.) 

Kirchhoff,  Ueber  die  Stellung  der  Geographie  in  unseren  höheren  Schulen. 

—  Z.  /.  Oymnagialwesen.     K.  F.     X.     1876. 

Schopf  (A.),  Beform  des  geographischen  Unterrichtes  an  Gymnasien. 
Wien  (Müller)  1875.     8.     (1  M.  20  Pf.) 

Ewald  (L.),  üeber  die  Bechtschreibung  der  geographiBchen  Namen.  — 
PetermanrCa  mtüd.     1876.    p.  297. 

Helfferich  (A.),  Das  Hebräische  als  Wegweiser  zur  Bichtigstellnng  geo- 
graphischer Benennungen.  —  Ausland.     1876.     N.  12. 

Wüstenfeld  (F.),  Das  geographische  Wörterbuch  des  Abu'  Obeid  'Abdallah 
ben  *Abd  el-  *Aziz  el-  Bebn  nach  den  Handschriften  zu  Leiden,  Cam- 
bridge, London  und  Mailand.  Bd.  I.  II.  1.  Hälfte.  Göttingen  (Deuer- 
lich)  1876.    gr.  8.    (27  M.) 

Bibliotheca  geographorum  Arabicorum  ed.  M.  J.  de  Goeje.  Pars  III. 
Descriptio  imperii  Moslemici  auctore  Al-Mokaddasi.  Pars  I.  Lugdoni 
Batavorum  (Brill)  1876.    Vm,     256  Bl.    roy.  8.     (fr.  5,60.) 

Verne  (G.),  Storia  dei  grandi  viaggiatori,  da  Annone  cartaginese  a  Cristoforo 

Colombo.    Müano  1876.    2  vol.    32.    (L.  1.) 
Sprenger  (A.),  Alte  Probleme  der  Erdkunde  und  deren  Lösung  durch  den 

arabischen  Geographen  Mokaddassy.  -^  Aualand.     1876.     N.  43.     "" 
Buge  (S.),  Die  Weltanschauung  des   Columbus.     Die  Turanier  in  Chaldäa. 

(Die  Akadier).     2  Vorträge.    Dresden  (Schönfeld)   1876.    gr.  8.     (1  M.) 

Zarncke  (Fr.),   Der   Priester   Johannes.     Zweite   Abhandlung,    enthaltend 

Cap.  IV,  V  u.  VI.  -  Mhdl.  d.  phUol.-hiH.  a.  d.  h.  säeht.  Qe».  d.  Wies, 

1876. 
Brunn  (Ph.),  Die  Verwandlungen  des  JPresbyters  Johannes.  —  Z.  d.  Berlin. 

Ges.  f.  Erdkwnde.     1876.    p.  279. 
Wolkenhauer  (W.),  Das  Jahr  1775  in  der  Geschichte   der  Erdkunde.  — * 

Ausland.     1875.     N.   52. 
Malte-Brun    (V.A.),   Uü    g^ographe    fran^ais    dn    XVI«  si&cle   retrouv^, 

Pierre  Desceliers  et  ses  deux  Portulans.  —  BuUet.  de  ta  8oc.  de  G4ogr. 

VI«  S^r.     Xn.     1876.     p.  295. 
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Cnrtins    (£.),   William    Martin    Leake    und    die    Wiederentdeeknng    der 

klassischen  Länder.    —    Preusi.  Jakrhücher,    XXXVIII.     1876.    p.  237. 
Andre  e  (Karl).  —  Olobua.    XXVIU.     1875.    p.  289.  305.  821. 
deGirardot,  Fr^dric  Cailliand  de  KanteSi  voyageur,  antiquaire,  natnraliste. 

Paris  1875.     8. 
Levassenr  (C),  Notice  snr  Jnles  Deral.  —  BuÜet.  de  la  9oc.  de  Oiogr, 

VI«  S^r.    XI.    1876.    p.  853. 
Vint^jonx  (£.),  Le  g^n^ral  Dnfonr.    Paris  1875.    8. 
de  Thiac  (E.),  Biographie  de  M.  le  baron  Ferdinand  de  Lanoye,  ^crivain 

g^ograpbe.    Angonl&me  1875.    8. 

Dor-Bey,   Nekrolog  anf  Werner  Mnnzinger.  —  Z.  d.  Berlin.  Oes.  f.  JSrdr 

künde,     1876.    p.  52. 
Ziegler  (F.  A.),  Werner  Mnnzinger.  —  MUdU.  d.  Wiener  geogr.  Oee.    1876. 

p.   159. 
y.  Hellwald  (F.),  Oscar  Peschel.     Sein   Leben   und   Schaffen.     Augsburg 

(Lampert  &  Co.)  1875.    gr.  8.    (2  M.)  —  AuOand.  1875.    N.  41. 
£bers  (Ose),  Denkrede  auf  Oscar  Peschel.   —  MUthl.  d.  Ver.  f.  Erdkunde 

TU  Leipzig.     1875  (1876).    p.  3. 
Veth  (P.  J.),  De  Nederlandsche  Beiaiger  Samuel  Van  de  Putte.  —  Tijdschr. 

van  het  aardijksk.  genoot9ch,  te  Amkerdam,    II.     1876.    p.  5. 

Kachtigal  (G.),  Nekrolog  auf  Dr.  Otto  TJle,  gehalten  in  der  November« 
Sitzung  der  Berliner  Ges.  f.  Erdkunde.  —  Vuaische  Ztg.  1876.  19.  No- 
vember.    4.  Beil. 

Major  (B.  H.),  Verrazzano.  —  Geograph.  Magaz.    1876.    p.  186. 

Walpole  (Frederick).  —  Geograph.  Magaz.     1876.    p.  128. 

Alberdi  (J.  B.),  La  vida  j  los  trabajos  industriales  de  William  Wheel- 
wright  en  la  Amirica  del  Sud.  Paris  1876.  8.  c£  Geograph.  Magazine. 
1876.    p.  130. 

Geographische  Lehr-  und  Handbücher. 

Andree  (K.),  Geographie  des  Welthandels.  3.  Bd.  Handels -Geographie 
der  europäischen  Staaten  von  H.  Glogau.  3.  Abthl.  Stuttgart  (Maier) 
1876.     gr.  8.    (2  M.  70  Pf.) 

-  Dass.    2.  Aufi.     1.  Bd.    Lief.  1.  2.    Ebds.    gr.'  8.    (k  1  M.) 

Back  (A.),  Kleine  Schulgeographie.  2.  Aufl.  Halle  (Waisenhausbuchhdl.) 
1876.    8.    (20  Pf.) 

Bainier  (P.  F.),  Gours  de  g^ographie  commerciale  de  T^cole  sup^rieure 
de  commerce  de  Marseille,  comprenant  TAfirique.  2«  partie.  Marseille 
1875.    4. 

Balbi^s  allgemeine  Erdbeschreibung.  6.  Aufl.,  bearb.  von  C.  Arendts. 
Lief.  1—19.    Wien  (Hartleben)  1876.  76.     gr.  8.    (i  70  Pf.) 

Ballagi  (E.),  äs,  P.  Kirdlyi,  Allgemeine  Geographie  mit  Rücksicht  auf 
physikalische,  politische,  sociale,  Handels-  und  Communications -Ver- 
hältnisse der  Länder.  2.  Bd.  Budapest  (Athenaeum)  1875.  533  S.  8. 
(30  fl.  50  kr.)  (ungarisch.) 

Ber^nyi  (S.),  Geographisches  Handbuch  der  Mittelschule,  welches  in  einer 
Art  Heise,  von  Budapest  ausgegangen,  das  Vaterland  und  die  Erde  be- 
kannt macht.  2.  Tbl.  ftir  die  3.  u.  4.  Klasse  der  Mittelschulen.  Buda- 
pest (K6kai)  1876.     130  S.    8.    (76  kr.)  (ungarisch.) 

—  Geographisches   Lehrbuch.     Tbl.  1.  2.    Budapest   (Eggenberger)    1876. 
137  8.     8.    (80  kr.)  (ungarisch.) 

Berthelt  (A.),  Geographie  in  Bildern.  4.  Aufl.  von  R.  Trentzsch.  Leipzig 
(Klinkhardt)  1875.    gr.  8  (4  M.  50  Pf.) 
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BeTaB(G.  L.),  Muuale  di  geognfis  moderne»  wititpmrtica,  fisica  e  descrittiya; 

prima  tradanone   Haliana.     3»  «dis.     Firaue    1876.      Xu,      800  S. 

16.    (L.  4.) 
Bo9  (P.  B.),  Leerboek  d«r  Midrijkakimde.   2.  dr.  Graniagen  (Wotten)  187C. 

XVI,  343  Bl.    gr.  8.     (f.  2,50.) 

—  Beknopt  leerboek  der  aardrijlQikiuide.    Ebda.  1876.    4  en  208  Bi.    8. 
(f.  1,25.) 

Burgarz  (B.),  Geographie  for  Ekmentancliiileii.    14.  Aufl.    CSin  xl  Neuss 

Schwann)  1876.    8.    (25  Pt) 
Cammerer  (A.  A.),  Handbach  der  nenesten  Erdkunde.    15.  Aufl.    Kempten 

(Dannheimer)  1876.    gr.  8.     (4  H.) 

Comba  (Engenio),  Naovo  compendio  di  geografia  teorico-praüca ;  corvedato 
di  oUre  dnecento  esercim  d^aplicasione.  Torino.  1876.  296  8.  16. 
(L.  1,60.) 

Gortambert  <£.),  G^graphie  ^n^iale  de  TAaie,  de  rAficiqiie,  de  l'Am^ 
riq^ne  et  de  TOc^anie,  conlenant  les  matieres  indiqu^  par  les  progiammes 
officiels   da  23  joiUet  1874   poor   la  claase  eizitoe.    Paris  (Hachette) 

1875.  128  8.    12.    (1|  fr.) 

Conre  de  g^ographie  descriptiTe,  prdoM^  d'nn  abr^g^  de  eosmographie.  Yol.  I 

Paris  (Boa^aeU::a]a8)  1875.    350  8.    18.   (3  fr.) 
DikyAbhii  Jagajiwardds  Mehetä,  Eahi£  tatki  Yoropnar  Bhagol;  or 

Uie  geographj  of  Asia  and  Enrope.     Bombay   1876.     48  8.     roj.    16. 

Qn  Gujarili). 
Daniel  (EL  A.),  Lebrbach  der  Creographie  für  höhere  UnterrichtsanstalteiL 

44.  Aofl.   heraosg.  von  A.  Kirchhoff.    Halle  (WaisenhaosbnehhdL)  1876. 

8.    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Leitfaden  for  den  Unterricht  in  der  Geogn^phie.   105.  Aafi.  heraoag.  Ton 
A.  Kirchhoff.    (Ebd).  1875.    8.    (80  Pf) 
Daronx,  G^graphie  physiqae,  politiqae  et  ^conomiqae  de  l*Enrope.    Paris 

(Belin)  1876.    VH,  165  a    12. 
Dornseiffen  (J.)    en   J.  Kuyper,    Handboek  der  aardrijkskiinde.     7.  dr. 

Gorinchen  (Noordayn  en  zoon)  1875.    Vm,  289  bl.    gr.  8.    (f.  2,20.) 
Egli  (J.  J.),   Kleine  Erdkunde.     7.  Anfl.    St  Gallen  (Haber  u.  Co.)  1876. 

gr.  8.    (1  M.) 

—  Nene  Erdkunde.    Für  höhere  Schalen.    5.  Aofl«     Ebda.    gr.  8.    (2  H. 
40  Pf.) 

Geography,  First  steps  in;  a  mannal  of  oral  lessons  on  a  new  plan, 
adapted  to  the  requirement  of  the  new  revised  code.  London  (Daldy 
&  J.)  1876.    180  8.    12.   (2  s.) 

Geography.  N.  4.  Being  Asia,  Africa  and  America,  for  Standard  6.  London 
(Hannay)  1875.     18.    (2  d.) 

Geography.    Second  Standard.    London  (Hannay)  1876.    16.   (|  d.) 

Gill  (George),  A  foorth  Standard  geography.    Code  1875.   London  (Simpkin) 

1876.  12.    (2  d.) 

Glogan  (H.),  Handelsgeographie  der  enropäischen  Staaten.    Bd.  I.   Abthl.  I- 

Stuttgart  (Maier)  1876.    gr.  8.    (6  M.) 
Gr^goire  (L.),   Geographie  physique,    politique  et  ^conomique  de  TEurope 

moins  la  France.    Paris  (Garnier)  1876.    409  S.     18.    (2  fr.) 
Handbüchlein  zum  Unterricht  in  der  Geographie.    2.  Auflage.    Münster 

(Rüssel)  1876.    8.    (40  Pf.)      * 

Herr  (G.),  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien.  1.  Cursus.  3.  n.  4.  Aufl.  (IM. 
20  Pf.)  2.  Cursus.  2.  Aufl.  (2  M.  80  Pf.)  Wien  (SaUmayer  &  Co.) 
1876.     gr.  8. 
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Van  Hensden  (A.  A.),  Handleiding  tot  de  aardrijksknnde.  8.  verb.  drak, 
bewerkt  door  J.  J.  de  Hollander.  2.  stak.  Breda  (Broese  en  Co.)  1875. 
Vin,  324  bl.    gr.  8.    (fr.  4,80.) 

Hngnes  (L.),  Element!  di  geografia  ad  nso  delle  scnole  techniche,  ginnasiali 
et  normali.    Seoondo  corso.  Torino  1876.    214  S.   8.    (L.  2.) 

Hammel  (A.),  Handbach  der  Erdkonde.     15—17.   (Schluss)  Lief.    Leipzig 
(Gerhardt)  1875.    gr.  8.    (1  M.) 
— ,  Kleine  Erdkunde  fiir  Volks-  und  Bärgerschulen.  7.  Aufl.   Ausg.  A.  Halle 
(Anton)  1876.     gr.  8.    (35  Pf.) 

Jung  (F.)|  Handbüchlein  beim  Unterricht  in  der  Geographie.  5.  Aufl.  Wies- 
baden (Limbarth)  1876.    8.     (40  Pf.) 

V.  Kl  öden  (G.  A.),  Handbuch  der  Erdkunde.   3.  Aufl.    Lief.  28—36.   Berlin 
(Weidmann)  1876.    8.    {k  1  M.) 
— ,  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Geographie.     6.  Aufl.     Berlin  (Weid- 
mann) 1876.    gr.  8.    (l  M.  60  Pf.) 

Kinn  (V.  F.),  Leitfaden  fiBr  den  geographischen  Unterricht  in  Mittelschulen. 
17.  Aufl.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1876.     gr.  8.    (2  M.  80  Pf.) 
— ,  Geografia  umyersale  ad  uso  delle  scuole  medie.    P.  1.    3.  ediz.    Ebds. 

1875.  8. 

Knappe  (J.),  Grundriss  der  Geographie.    4.  Aufl.  von  A.  Ladek.     1.  Lehr- 

Btufe.    Prag  (Dominicus)  1876.    8     (90  Pf.) 
Kozenn  (B.),  Leitfaden  der  Geographie   für  die  Bürger-  und  Mittelschulen 

der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.    Tbl.  1  u.  2.     5.  Aufl.    Wien 

(Hölzel)  1876.    gr.  8.    (3  M.  60  Pf.) 
— ,  Erdbeschreibung  für  Volksschulen.    9.  Aufl.    Wien  (Hölzel)  1876.    gr.  8. 

(40  Pf.) 

Krueger    (C.  A.),    Kleine    Erdbeschreibung    für    Volksschulen.     Leipzig 

(Leuckart)  1875.    8.    (25  Pf.) 
Kutzner  (J.  G.),  Geographische  Bilder.    2.  Aufl.  von  A.  Kutzner.    1.  Lief. 

Glogau  (Flemming)  1876.     gr.  8.     (75  Pf.) 
Laurain    (E.),    Cours   de    g^ographie   historique.    Europe.     Ecole    Monge. 

2«  division.     Ire  ann^e.    Paris  (Seringe)  1876.     86  S.     18. 
Lettau  (H.),   Kleine  Geographie   für  Elementarschulen.    2.  Aufl.    Leipzig 

(Peter)  1876.    8.    (35  Pf.) 

Mackay  (Bev.  A.),  Manual  of  modern  geography:  mathematical ,  physical 
and  political.  New  edit.  London  (Blackwoods)  1876.  680  S.  12. 
(7  s.  6  d.) 
— ,  A  rhymiug  geography.  Speciallj  adapted  for  home  instruction  and  for 
junior  dasses  in  schools.  New  edit.  London  (Philip)  1876.  158  S. 
16.    (2  8.  6  d.) 

Major  (H.),  New  code  1875:  Geographj.  London  (Stewart)  1875.   18.   (6  d.) 
Mann  (F.),   Kleine  Geographie.     12.  Aufl.     Langensalza  (Beyer  &  Söhne) 

1876.  8.     (30  Pf.) 

Mark  well  (J.),  A  senior  geography,  on  the  principles  of  comparison  and 
contrast.     With  400  exercises.    London  (Stewart)  1876.     12. 

Mauer  (A.),  Geographische  Bilder.  Tbl.  I.  9.  Aufl.  Langensalza  (Schul- 
buchhdlg.)  1876.    gr.  8.    (3  M.  75  Pf.) 

Mellink  (Pz.  F>  G.),  De  aarde.  Een  leerboek  voor  scholen  en  normaal- 
lessen.     3.  cursus.    Amsterdam  (Funke)   1875.    6   en  388  bl.    8.    (f.  1.) 

Mi  In  er  (Sev.  Thom.),  A  universal  geography:  historical,  mathematical, 
physical  and  political,  revised  and  brought  down  to  the  present  time 
bj  Keith  Johnston.     London  (Selig.  Tract  Soc.)  1876.     8.    (7  s.) 

Münster  (H.),   Kurze   Geographie   für  Volksschulen.    2.  Ai^.    Paderborn 
(Schöningh)  1876.     8.     (30  Pf.) 
Zeit8«hr.  d.  Gesellsoli.  f.  Erdk.    Bd.  XL  33 
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Nagel  (E.),    Lehrgang  for  den  geographischen  Unterricht.    HUdbtirghansen 

(KeMelring)  1876.     8.    (40  Pf.) 
Pütz  (W.),    Grundriss    der  Geographie  nnd  Geschichte    der  aKen,    mittleren 

und  neueren  Zeit  für  die  oheren  Klassen  höherer  Lehranstalten.    Bd.  TL. 

13.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker)  1875.     gr.  8.     (2  M.) 
— ,  Schets  der  onde  geschiedenis  en  aardrijkskunde.     Naar  het  Hoogduitsch 

bewerkt  door  E.  Mehler.     6.  dr.     Gorinchem  rNoorduyn  en  zoon)  1875. 

Vm,  24a  bl.     8.     (f.  1,25.) 
Questions,   first,  in  geographj:    being   an  appendix  to  ,,first  steps  in  geo- 

graphy".    London  (Daldy  &  S.)  1876.     12.     (2  d.) 
Beclus  (Elis^e),    Nonvelle  g^ographie  universelle,    lä  terre  et  les  hommes. 

Bis  jetzt  70  Lief.     Paris.     (Hachette)  8. 
— ,  L'Europe  m^ridionale.     Paris  (Hachette)  1876.     1012  S.     gr.  8. 
Bichardson  (J.),  A  school  manual  of  modern  geography,  physical  and  po- 

litical.     London  (Murray)  1876.    410  S.     8.    (5  s.) 
Bijkens  (B.  B.),    en  P.  B.  Bos,   Aardrijkskunde   in  schetsen   eni  beeiden. 

1.  afl.     Groningen  (Wolters)  1876.     roy.  8.    (f.  0,75.) 
Botbaug  (J.  G.),  Lehrbuch  der  Geographie  für  Volk»-  und  Bürgerschulen. 

1.  Stufe.    Prag  (Tempsky)  1876.     gr.  8.     (50  Pf.) 
Buge  (S.),    Ge(%raphie,   insbesomdere    für  Handelsschulen  und  Beidscbnlen. 

6.  Aufl.     Dresden  (Schönfeld)  1876.     gr.  8.    (3  M.  60  Pi) 
Buf  (T.),  Kleine  Sehulgeographie.     1.  u.  2.  Abthl.    NördHngen  (Beek)  1876. 

gr.  8.     (&  20  Pf.) 
Schacht  (Th.),  Schulgeographie.    14.  Aufl.  bearb.  von  W.  Bohmedier.'  Mainz 

(Kunze)  1875.    gr.  8.    (1  M.  20.  Pf.) 
Schneider  (K.  F.  B.),   u.  F.  E.  Keller,   Handbuch  der  Erdbeacbroibung 

und  Staatenkunde.    2.  Aufl.   Lief.  1. .  Gloga«  (Flemming).  1876.    g^-  8. 

(75  Pf.) 
Schöppner  (A.),  Hausschatz  für  Länder-  und  Völkerkunde..  3i  Aufl.    Lief. 

1—14.    Leipzig  1875.     gr.  8.     (i  1  M.) 
Schreiber  (C),   Lehrbuch    des   geographischen   Anschauungs-   und    Denk- 
unterrichts.   Lief.  1—4.    Leipzig.  (Peter)  1876.     gr.  8.    {k  50  Pf.) 
y.  Seydlitz    (E.),    Schul -Geographie.    Grössere  Ausg..    16.  Aufl.     Breslau 

(Hirt)  1876.     gr.  8.     (3  M.  75  Pf.)         - 
— ,  Kleine  Schul-Geographie.     16.  Aufl.     Ebds.  1876.     gr,  8.     (2  M.) 
— ,  Gründzüge    der   Geographie.     16.   Aufl.     Breslau   (Hirt)    1876.     gr.   8. 

(75  Pf.)  '  . 

Simon  (M.),  Geographie  für  Elementar-   und  Mittelschulen.    4.  Aufl.    Berlin 

(Spaeth)  1876.     8.     (60  Pf.) 
Sironi   (G.),    Geographie   strat^gique,   trad.    de   ritalien   par    Ch.    Selmer. 

Paris  1875.     8. 
•Sonklar  Edler  v.  Innstädten  (C),  Ldtfaden  der  Geographie  von  Europa 

für  höhere  Lehranstalten.     2.  Aufl.    Wi6n  (Seidel  &  Sohn)  1876.    gr.  8. 

(5.  M.) 
ßpence  (L.  M.  D.),    The   civil   service  geogfa^hy.     Ed4t.  by  Tbom.  Gray. 

5.  edit.    London  (Looekwood)  1875.     144  S.     12.     (2  b.  6  d.) 
Stahlberg  (W.),   Leit&den  für  den  geographischen  Unterrifeht.     1.  Bdchen. 

13.  Aufl.     Leipzig  (Holze)  1876.     gr.  8.     (60  Pf.) 
Steinhauser  (A.),    Lehrbuch    der  Geographie.    'S.  Tbl.    Prag   (Tempsky) 

1876.    gr.  8.     (8  M.) 
Supan  (G.  A.),  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  Prineipien  der  neueren 

Wissenschaft  für  Österreich.  Mittelschulen.     2.  Aufl.    Laibach  (v.  Klein- 

mayr  &  Bamberg)  1875.     gr.  8.     (2  M.  40  Pf.) 
Trampler  (B.),  Leitfaden  der  allgemeinen  Geographie.  Wien  (Holder)  1876. 

gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 
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Vogel  (Oh«),  Le  monde  teirestre  an  point  actuel  de  la  cmlisatlon,  nonvdaii 

pr^ois  de  g^ographie   opmpar^e,   descriptive,    politiqne  et  commerciale, 

aTee  une  Introduetion,  rjndioation  des  sonrce«  et  oartes  et  un  repertoire 

alphab^tiqve.    Livr.  1.  2,    Paris  1876.    8. 
Warhanek  (W.  F.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Ober- 

realsohnlcn«     Verb.    Ansg.    Wien    (Salfaaayer    &   Co.)    18^6.      gr«    6. 

(2  M.  40  Pf.) 
r.  Weinsierl  (B.),   Lehrbuch   der   Geographie   für  Bärgersehulen.    Wi^n 

(GteroJl^d's  Sohn)  18116.    8.    (2  M.) 
Weiss  (F.),  Erdkunde   für  österreichische  Bürgerschulen.     Graz  (Cieslar) 

1876.    gr*  8.    (1  M.  76  Pf.) 
Wichtigste,    das,    für   den   geographiechen   Unterricht   im   3.    Schuljahr. 

Friedrichshafen  (Lauterborn)  1876.    -8.    (30  Pf.) 
Zinck    (A.),   Handreichung   in   der  Geographie   für  Volksschulen.     2.  Aufi. 

Langensalza  (Scbulbuehk)  1876.     8.    (30  Pf.) 

Allgemeine  maliheiDatische  und  physikalische  Geographie«       ^ 

Nautik. 

(Vergl.   die   Abschnitte:    leisen  durch    mehrere  ISrdtheile  und  Länder,  die 
I^olar-Hegionen  und  Geographie  der  einzelnen  Länder.) 

Atlantis (ihen  Oceans,   Die   pfajasische  ^GBographio  des,   in  dem  Gebiete 

«wischen  20«  N.  Br.  und  10°  8.  Br.  und  zwischen  10»  und  40«  W.  L. 

-^  Moudm  d,  ^drographie.    IV.     1876.     p.  376. 
Bandet  (P.  J.  H.),  Notice  sur  la  part  prise  par  Willem  Jansz  Blaieu  (1571 

bis  1638)  dAns  la  d^termination  des  longituAes  terrestres.  Utrecht  1875.    8. 
Bericht  über  die  an  Bord  S.  M.  S.  ,,Vineta**   während  der  Beise-von  Ma- 

deüa  nach  Bio,  Montevideo  und  Valparaiso  angpesiellten  hydrographischen 

und  meteorologischen  Beobachtungen.  —  AmnUen  d.  JBydroffraphie.    IV. 

1876.    p.'S4a. 
Ueber  die  Bestimmung  der  Grösse  und  Figur  unserer  Erde  durch  Grad- 

messfeitogeki.  .-^   JCaknder  tL  gtattitUcheB  Jahrb.  /.  d*  Kanigr,  Sachsen  für 

1876.    p.  52. 
Y.  Boguslawski  (G.),  Ueber  die  Resultate  der  neuesten  Tiefteeforsehnngen. 

—  39.  JahreSber,  d,  Frainhf,   Ter,  f,  Oeographie,     1876.    p.  51. 
Brault  (L.))  i>a'i>rogr6B  que  peut  apporter  k  l'^tude  du  regime  des  veaU 

dans  la'qiMstion  dos  il^o^raires  maritimes  et  d*un  ncmreau  systtoe  de 

cartes  de  navigatlon  donnant  k  la  fois  la  direction  et  Tintensit^  probable 

des'vents.  -^  JReeui  inarit,  et  colon,   'Deo.  1375.     p«  805. 
Britta  er  (H.  A.),  Mathematische  Geographie^    7.  Aufl.     Breslau  (Morgen*» 

Stent)  1876.    gr.>8.    (1  M.) 
Carpenter  (W.  B.),  Ocean  circulation.  —  Näiure.     1875.     Sept.     p.  464. 
Ohall enger»  Sondes  da,  daas'Po^dan  paeiAquO)  en  1875.  -^  Änm^  hydro§r* 

1876.    p.  267.  .         . 

— ',  Gampagne.  hy^drographique  du  *—  dans  Toc^n  Atlantique  en  1873.  — 

.Ebs.    1875.    pw.  535. 
— ,  the  work  of  the  —  Natwre.     1875.     Nov.     p.  70. 
Clessin  (S.),  J>ie  AusfäUüng  der  Alpenseen  zur  Zeitbestimmung  der  Eiseeit 

verwendbar.  — 'AmUmd.    1876.    N;  26. 
Coole  7  (Wm.  Desborough),  Physioal  geography;  or   the    terraqueous  glob^ 

and    its    pbenomena.      lUustr.    with    wood    engravings    and    12    maps. 

Loüdoü  (Dttlau)  1876.    432  &    8.    (21  s.) 
de  CossigBj  (J.  0.),  Les  cordons  littoraux  consid^r^  dan»  leura  rapport» 

avec  les  oscillations  du  sol.     Paris  1875.     8. 
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Crespin,   Voyag^e   de   circmniiavigation    dn  transport  k  h^lice  „Le  Jara''. 

F^yrier — ^D^cembre  1875.  —  Annalea  hyiarographique».     1876.     p.  46. 
Groll  (J.)»  The  Challenger^s  cmsial  test  of  th^  wind  and  graritatioa  theories 

of   oceanic   circulation.     Read   before   tbe   British  Association,    Ang^t 

1875.  —  FhiUmpk,  Magern.     1875.    Sept 
«~,  The  wind  theorj  of  oceanic  circulation.     Objections  examined.  —  £b8. 

1875.  Octob.  u.  Novemb. 

„Gjclop^S  Aus  dem  Beiseberichte  S.  M.  Kbt.,  1 .  Bemerkung^  über  Foocho w 

und   die    Pagoda-Bhede    am  Flosse   Min.     2.  Reise  von  Pagoda  nach 

Shanghai.  —  Annalen  der  Bydrogra/phie.    lY.     1876.    p.  149. 
Czerny  (Fr.),  Die  Wirkungen  der  Winde  auf  die  Gestaltung  der  Erde.    £in 

Streifisug    im   Gebiete    der   physikalischen    Geographie.    —   Fetermofmi^» 

Müth,    ErgämsBwngBheft,     N.  48.     1876. 
Damas-Yence,  Notice  sur  les  cdtes  de  la  Manche  et  de  la  mer  da  Nord. 

Bemie  marit  et  cohn.    XLYin.  1876.    p.  371.  727. 
Davis  (J.  E.),  The  voyage  of  the  „Challenger".  —  Geograph.  Magaz.     1876. 

p.  66.  179. 
Dieffenbach   (F.),    Die  Häufigkeit   der  Erdbeben  im  YerhSItnisse  zu   den 

Mondphasen.  —  Ausland,     1876.     N.  10. 
Dorr    (B.),    Ueber    das    Gestaltungsgesetz    der    Festlandsumrisse    nnd    die 
symmetrische  Lage  der  grossen  Landmassen.    3.  Aufi.    Lieg^itz  (Kanlfossj 

1876.  gr.  8.    (2  M.  25  Pf.) 

Dorr  (B.),  Ll&sst  sich  die  Gestf^t  der  Festlandskusten  erklären?    —    Oaea* 

Xn.     1876.    p.  400. 
Drapeyron  (L.),  La  g^ographie  physique  appliqu^e  k  T^tude  de  rhistoire 

et  de  la  politique.  -«-  Bevue  polU.  et  liUir»     1876.    K.  41  f. 
Duncan   (P.  M.),    The  „Challenger"    ezpedition.    ^    The  Äeademy.     1876. 

N.  213. 
D  unk  er  (E.),  Ueber  den  Einfluss  der  Botati on  der  Erde  auf  den  Lauf  der 

Flüsse.  —  Z.  /.  d.  getammten  Naturwiia.    N.  F.  XI.     1875.    p.  463. 
Eilker,    Die    Sturmfluten  in  der  Nordsee.    Jahresber.   d.  K.   Gymnas.   zu 

Emden.    Emden  1876.    4. 
Erdbeben,   über,   und  ihre  Ursachen.  —  Audand.    1876.    N.  11. 
Falb   (B.),   Gedanken  und  Studien  über  den  Yulkanismus.     Graz  (Leykam- 

Jose&thal)  1875.    8.    (8  M.) 
Falb  (B.),  Ueber  Erdbeben.  —  Gaea.    XII.     1876.    p.  17. 
Favaro  (A.),  Di  alcuni  fenomeni  che  accompagnano  i  terremoti,  e  dei  meazi 

atti  ad  attenname  gli  effetti.   ^-  Eivista  seieniißeo  induttriale  di  Firensse* 

1876. 
— ,  Intomo  ad  alcuni  studii  del  dott.  Schmidt  sni  terremoti.  *--  Ebs.  1875. 
Flammarion   (C),   De   Taccroissement   du  volume  et  de  la  masse  de  la 

terre  par  la  chüte  incessaire  des  Steiles  filantes.  —  VExpioraieiBr,    LEI. 

1876.     p.  162. 
Frank  (A.),  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Meeres  in  bedeu- 
tenden Tiefen.  —  Die  Natur,     1876.     N.  43. 
), Gazelle",   die  wissenschaftliche  Expedition  Sr.  M.  S.    III.  Yon  Mauritius 

bis  Neu-Hannover.    Yon  Neu-Hannover  nach  Brisbane.  —  GkUnu.   XXX. 

1876.    p.  76.  89. 
„Gazelle 'S  ^®  naturwissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Expedition  S.  M« 

S.  —  Z.  d.  Berliner  Ges,  f,  Urdhmde,     1876.    p.  59.  81. 
„La  Gazelle '%  Yoyage  du  navire  allemand. — Amudee  hjfdrograph.     1876^ 

p.  58.  233. 
„La  Gazelle",  Observations  et  sondages  de.  -^  Afwialee hjfdrogr,  1876. p«  274. 
Girard  (J.),   Les  soul&rements  et  d^pressions  du  sol  sur  les  clVtes.     Paris 

1876.     8. 
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Habeniclit  (H.)}  Theorie  du  d^veloppement   de  la  terre  an  point  de  yne 

phymqne  et  göographie.  —  VEoDfiorateikr  giogr,    1875.    p.  645« 
Hann  (J.),    Ueber    gewisse   beträchtliche   Unregelmässigkeiten    des  Meeres- 

Nireans.  •—  MxM,  d,  WUner  Oeogr,  Oe$.     1875.     p.  554,   vergl.  Oaea. 

XTL     1876.    p.  78.  137. 
Hau 8 lab,  Inference  applied  to  geography,  with  special  reference  to  Ocean 

Cnrrents  and  the  Actic  Begions.  —  Joum.  of  the  Boy.  Oeogr.  8oo.  XLY. 

1875.  p.  34. 

Ha  jes  (S.),  Catalogne  of  earthqnakes  for  the  years  1872—73.  —  Tramact, 
of  ike  Aeadeniy  of  Bcienee  cf  JSt,  Louis.    III.     1875.     p.  243. 

Helmersen  u.  Wild,  Bericht  der  snr  Begutachtung  der  Abhandlung  des 
Hrn.  Wex  über  die  Wasserabnahme  in  den  Quellen  und  Strömen  ein- 
gesetsEten  ComnÜMion.  ^  BuÜei.  de  VÄead.  de  ie,  de  8i.  ßkersbowg. 
XXI.    p.  293. 

Histoire  pittoresque  illnstr^e  des  grands  Toyages  au  XIX^  siMe.  Livr.  1. 
Paris  (Librairie  g^ographique).     1876«     (0,10  fr.) 

Hoff  mann  (A.),  Mathematische  Geographie.    2.  Aufl.   Paderborn  (Schöningh) 

1876.  gr.  8.    (2  M.) 

H  HS  ton  (£.  J.),  Elements  of  physical  geography.     Philadelphia  1875.    4. 

(D.  1,65.) 
Instructions  relatife  k  la  navigation  sur  la  cdte  nord-est  des  iles  Ker- 

guelen.  —  Ärmales  hydrogr,     1876.    p.  214. 
Küntzer,  Lösung  einiger  Aufgaben  aus  dem  (Gebiete  der  mathematischen 

Geographie.  Progr.  des  k.  Simultan-Gymnasium  zu  Strassburg  in  W.-Pr. 

Thom  1876.    4. 
Malet  (H.  P.),  The  sea-level.  —  Geogr,  Magaa,     1876.    p.  216.  247. 
Mallarm^  (A.),  Apercu  sur  les  obserrations   scientifiques  k  faire  dans  les 

Yoyages.  —  Beme  mairü.  et  cohn,    XLIX.  1876.    p.  675.    L.  p.   154. 

LL  p.  378. 
„Medusa",  aus  den  Beiseberichten  8.  M.  S.     Wind  und  Wetter  während 

der  Beise  von  Santos  über  Barbados  nach  Lissabon,   December    1875 

bis  Februar  1876.  —  ÄrmaUn  d.  Bydrographie.    IV,     1876.     p.  147. 
Meere8-Niveau*s,    gewisse    beträchtliche    Unregelmässigkeiten    des.    ^- 

PetermamCB  Mktki,  1876.     p.  268. 
Meyer  (A.),  Ueber  die  Laplace*sche  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth.     Tbl.  L 

Progr.  d.  Bealschule  zu  Essen  1876.    Essen«     4. 
Mottez  (A.),    Quelques  observations  fitites    k  bord  de  la  ,JiOire**  pendant 

un   voyage    en   Kouvelle  -  CalMonie.    -^   Mhn,   de    la    8oe.  d,   eeienees 

natuT.  de  öherbourg.    XIX.     1875.    p.  246. 
Neumayer,  Die  Pflege  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie  in 

ihrem  Einflüsse  auf  verwandte  Wissenschaften.   —    VerJian^,  d.  Berlin. 

Ges.  f.  Erdkunde.    1876.     p.  27. 
Koak  (F.  W.),  Die  Bildung  der  Continente.  —  N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie. 

1875. 
Phftres  des  cötes  nord  et  ouest  de  France  et  des  c6tes  ouest  d^Espagne  et 

de  Portugal  corrig^s   en  juin  1876,  par  M.  A.  Le  Gras.     Paris  (D^pdt 

de  la  marine)  1876.     8.    (1  fr.) 
—  des  c6tes»des  ües  britanniqnes  corrig^s   en  avril  1876  par  M.   A.  Le 

Gras.    Ebds.  1876.     8.  (1  fr.) 
Preuss,    Orts  -  Bestimmung    vermittelst    Höhen-Curven    in    der   Karte.    — 

Amuden  d.  Hydrographie.    IV.     1876.     p.  387.  431. 
Beclus  (E.),    The  Ocean,    Atmosphere   and   Life.     Blustr.   with  maps  and 

figures.     2d  edit.     2  vols.    London  (Bickers)  1875.    8.     (15  s.) 
Beiseberichte,    aus  den,    S.  M.  Kbt.  „Oyclop^S  Capt.-Lieut.    v.   Beiche. 

1)   Bemerkungen    über   die  Strömungen   in    der  japanischen  Inlandsee. 
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2)  ReiBe  Ton  Yokohama  über  die  Liu-Kio -Inseln,  Tal-pizi-san  and 
Formoea  nach  Amoj  und  Hongkong.  —  Anmalem  der  Mydrogre^hie.  IV. 
1876.    p.  309. 

—  *-  8.  H.  S.  y^Ariadne",  Ciq»t.  snr  See  Kühne.  1)  StroniTeraetzung  in 
dem  Pescadores-Kanal  bei  der  Insel  Formosa.  2)  Qberfi&cheu-Tempera- 
tnien  in  der  Strasse  von  Formbaa.  3)  Bemerkungen  über  Kelung  nnd 
die  WitterongsTerhältnifise  von  Nord-Formosa.->  Ebda.  IT.  1876«  p.  315. 

—  —  I.  Br.  M.  Schiffe  „Alert",  „Discovery**,  „Yalerons"  nnd  „Pandora". 
Bemerkungen  über  einige  Hafen  nnd  Inseln  an  der  Westküste  von 
Grönland.  —  Ebda.    IV.     1876.    p.  325. 

8.  M.  8.  „Ariadne'S    Capt.   zur  See  Kühne.   —  Ebds.     IV.      1876. 

p.  175- 
der  Brigg  „Hennann  Friedrich".  Capt.  Ni^ahr.  —Ebda-    IV.     1876. 

p.  243. 
S.   M.   8.   ,3ertha*S   Ci^pt    inr   See   Knorr.   —   Ebda.    IV.     1876. 

p.  263. 
Beveli&re,  Voyage  de  circnmnavigation  da  transport  „POrne".    Juin  1875 

JQsqa^li  janvier  1876.  —  Annalea  hydrogr,    1876.    p.  262. 
Bichter  (£.),  Znr  Frage  über  die  Entstehung  der  Eishöhlen.  —  Peternunm^s 

Mtthl.    1876.    p.  315. 
Bosier  (W.),  L*0c4an  atlantique.—  Ze  Okbe.  MtSmoires.   XV.    1876.    p.  5. 
Sadebeck    (M.),    Entwickelungsgang   der  Gradmessungs- Arbeiten.     Berlin 

(Habel;   Samml.  gemeinverst.  wissensch.  Vorträge.    N«  258.)     1876.     8. 

(1  M.  40  Pf.) 
Salomon  (A.),    F.  de  Morsier   et   L.  H.  de  Laharpe,   Fixation    d*un 

premier  m^ridien,   Memoire  pr^ntä  au  Congr^  g^ographique  de  Paris^ 

aoüt  1875.  —  Le  Globe,    M^moirea.    XIV.     1875.     p.  87. 
Schaler  (N.  8.),    Not^  on  some   of  the  phenomena  of  elevation  and  subsi- 

dence  of  the  Continents.  —    Proeeed,  of  the  Boston  Soe.  of  Kot*  Higtary. 

XVII.     1875.    p.  288. 
V.  Schleinitz,  Expedition  der  „Gaaelle". —  Anmdm  4.  Hydro^ra'phiiB,    IV. 

1876.    p.  355.  399.  441,  vgl.  p.  133.  219. 
— ,  Uebersicht  über  die  Forschungsreise  S.  M.  S.  „Gaaelle"  in  den  Jahren 

1874—76.  —   VerhanM.  d.  Berliner  Ges.  f.  Erdkundt.     1876.     p.  108. 
Schmick   (J.  H.),   Die  Geaeiten,   ihre  Folge-  und  Gefolge- Erscheinungen. 

Leipzig  (Schulze)  1876.    gr.  8.     (7  M.) 
— ,  Der  Mond  als   glänzender  Beleg   fiir   die    kosmisch  bewirkte   säkulare 

Umlegung   verschiebbarer  Bestandtheile   der   Weltkörper.    Ebds.   1876. 

gr.  8.    (3  M.) 
Sondes  du  H.  M.  S.  Valerous,  Capt.  Loftus  Jones,  dans  ToccSan  atlantique 

nord  et  le  d^troit  de  Davis.  Mai— aoüt  1875.  —  Annales  h^dc^.    1876. 

p.  270. 
V.  Sonklar  (C),  Ueber  eine  neue  Gletscherstndie. —  Ausland  1876.   K.  12. 
Starcke,   Eine  Fahrt  durch  die  Magellan- Strasse    von  Ost  nach  West.  — 

Annalen  der  Hydrographie,     IV.     1876.     p.  184. 
Supan  (A.  G.),  Ein  Verein  für  Orometrie.  —  Mitthl.  der  Wiener  gtogt,  Qea. 

1876.    p.  189. 
Testu,  Marquis  de  Balincourt,  Vojage  de  circumnavigat^n  du  transport 

ä  h^lice    „Le  Var".    Mars  1875  jusqu'ä  Janvier  1876.  —    Awnalee  hy- 

drogr.     1876.     p.  249, 
Tiefs eelothungen  J.  Br.  M.  S.  „Challeng^r^'  im  Stillen  Ocean   von  Ho- 
nolulu über  Tahiti    bis  Valparaiso,    in  den  Monaten  August  bis  Novbr. 

1875.  ~  Annalen  der  Bydroffraphie.     IV.     1376.     p.  372. 
—  der  V.  St.  D.  „Tuscarora'S    Comm.  J.  N.  Miller,   in  dem  Stillen  Ocean 
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zwischen  21 «  'S.  Br.  W«  24»  S.  Br.  und  158  •  W.  L.  bis  154»  O.  L.  — 

£bd8.    ly«     1876.    p.  374. 
Thoulet  (J.),  Notice   sur    les   projectlons    orthographiques.  —  Buüet.  de  la 

Soc»  de  ffSogr.    X.     1375.     p.  468. 
Tizard  (T.  H.),  Temperaturen  des  Stillen  Oceans  in  einer  Tiefe  von  2743 

Meter.  —  Ebds.     IV.     1876.     p.  462. 
Trotha,   Die  Gletscher.     Ein  Beitrag   zur  Geographie    des   Hochgebirges. 

Programm  d.  Realschule  im  Waisenhause  zu  Halle.     1875.    4. 
Vergleich   von    drei   Belsen   Im  Atlantischen  Ocean   von  80®  N.  Br.  bis 

15^  a  Br.  —  Amudm  d.  Hydrographie.     IV.     1876.     p.  241. 
„Victoria^S    aus  den  Reiseberichten  S.  M.  8.     Bemerkungen   über   einige 

Häfen  der  Insel  Ha'itl  und  hydrographische  Beobachtungen  während  der 

Reise    zwischen   St.  Thomas    und  fifaiti   und  zwischen   St.  Thomas    bis 

Ija   Chiayra   in  Venezuela.   -^  Aaauden   der  Hydrographie.    IV.     1876. 

p.  144.  181. 
Voysge  de  cireumnavigation  du  transport  ,,La  Garonne'S  Comm.  Gervais. 

D^cembre  1874  jusq[u*li  juln  1875.    —   Armale»  hydrographiques.     1876. 

p.  33. 
Ule  (O.),  Die  Erde  und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfläche  in  ihrer  Bezie- 
hung zur  G^cUchte  derselben  etc.  nach  Reclus.    Lief.  22 — 30.   Leipzig 

(Frohberg)  1876.     gr.  8.     (&  75  Pf.) 
V.  Vilovo    (Ste&n.),    Das   seitliche    Rücken   der  Flüsse.  —  Audand  1876. 

N.  23. 
nVlneta'S  aus  dem  Reisebericht   S.  M.  S.,  Reise  von  Rio  de  Janeiro  über 

Montevideo  nach  Pnnta  Arenas  In  der  Magellan-Strasse.  —   Ännalen  d. 

Hydrographie.     IV.     1876.    p.  143. 
Weygardt  (C.),   Mathematische  Geographie   oder   die  Erde  im  Weltraum. 

Tauberbischofsheim  (Lang)  1876.    gr.  8.    (2  M.) 
V.  Wüllerstorf-Urbalr  (B.),  lieber  die  Veränderungen  in  der  Verthellung 

der  Materie  an  der  Oberfläche  der  Erde.     Graz  1875.     8. 

Allgemeine  Anthropologie  und  Ethnographie.     Statistik. 
(Vergl.  die  Literatur  in  der  „Zeitschrift  für  Ethnologie.) 

Andree  (Rieh.),  Schädelcultus.  —    MitÜd,  d.    Ver.  für  Erdhmde  zu  Leipzig. 

1875  (1876).    p.  27. 
— ,  Völkergerueh.  —  Correapondenzbl.  d.  deuUchen  Gesdlach.  f.  Anthropologie. 

1876.    p.  34. 
— ,  Rticksehläge  aus  der  CiviUsation.  —  Olobua^  XXIX.    1876.    Nr.  1. 
Bataillard   (P.),    Sur   les  origines    des  Boh^miens    ou   Tsinganes.    Paris 

(Franck)  1875.     gr.  8.     (2  M.) 
— ,  Sur  les  origines  des  Boh^mlens  ou  Tsinganes.    Les  Tsinganes  de  Tage 

du  bronee.   Etüde  k  faire  sur  les  Boh^mlens  actuels.    Avec  une  r^ponse 

de  M.  G.  de  Mortillet.     Paris  (Lerouxj  1876.    48  S.    gr.  8. 
Bericht  über  die  VH.  allgemeine  Versammlung  für  Urgeschichte  und  An- 
thropologie   zu  Jena   am  9. — 12.  August  1876.  —    Oorrespoiidembl.  der 

deiOsehen  Ge$.  f.  Anthropologie,     1876.    N.  9  ff. 
Bertrand  (A.),  De  la  valeur  des  expressions  KtlroC  et  rtxXaza»,  Kelux^  et 

raltcjki  dans  le  l^olyh.  —  üemte  arehMog.    XXXI.    1876.    p.  1.  73.  153. 
Bourke  (U.  J.),    Aryan  oriein  of  the  Gaellc  race  and  langnage.     London 

(Longmans)  1875.    8.    (7  s.  6  d.) 
Brown  (Roh.),    The  races    of  mauklnd.    Vol.  IV.     London  (Cassell)  1876. 

roy.  8.    (6  s.)         , 
Casany  de  Maeet,    Etudes   sur  les  peuples  slaves   de  TEurope  Orientale. 

Xni.    La  Pologne.     Paris  1876.     99.     S.  8. 
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Dambeck  (C),  Die  Fischereivölker.  —  Die  Naiur,    1876.     N.  1. 

Dawkins  (W.  B.),  Die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europa*».  Leipzig 
(Winter)  1875.    gr.  8.     (7  M.) 

Defert  (H.),  iltudes  sur  les  peuples  slaves  de  TEorope  Orientale.  VlI. 
Tchiques.    Paris  1876.    X,  181  S.    8. 

Deisor  (E.),  Der  Mensch  der  Wüste.  Oeffentl.  Vorträge,  geh.  in  der  Schweiz. 
Bd.  lY.    Heft  1.    Basel  (Schweighauser)  1876.    gr.  8.    (l  M.) 

Droese  (M.),  Anthropologie.  3»  Aufl.  Langensalza  (Schulbuchhdl.)  1876.  8. 
(1  M.  80  Pf.) 

Ecker  (A.),  Zur  nrgeschichtlichen  und  cnltnrgeschichtlichen  Terminologie.  — 
CorrespondenebL  (2.  deutsehen  Oea.  f,  Anthropologie,    1876.    p.  26. 

Fl'enriot  de  Langle,  Monuments  m^alolithiquea.  —  BtUlet.  de  la  Soe. 
de  Oiogr,    VIe  Sir.    XI.    1876.    p.  612. 

Fligier,  Beiträge  zur  vorhistorischen  Völkerkunde  Europas.  Ozemowitz 
(Szegierski)  1876.    4.     (1  M.) 

Grigorjew  (W.  W.),  Die  Nomaden  als  Nachbarn  und  Eroberer  civilisirter 
Staaten.  2  Vorträge.  St.  Petersburg  (Röttger)  1876.  gr.  8.  (1  M. 
60  Pf.) 

The  heir  of  the  world;  or,  the  nations  of  Enrope  as  descended  from  Abra- 
ham. By  A.  S  The  Cymrj  and  Gael.  London  (Nisbet)  1876.  180  S. 
8.    (5  s.) 

V.  Hellwald  (F.),    Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwickelnng  bis 
zur  Gegenwart.    2.  Aufl.    Lief.  1 — 19.    Augsburg  (Lampart  &  Co.)  1876. 
gr.  8.    (k  1  M.  20  Pf.) 
— j  Die  Erde  und  ihre  Völker.   Ein  geographisches  Hausbuch.    Lief.  1 — 16. 

Stuttgart  (Spemann)  1876.     gr.  8.     (k  50  Pf.) 
— -,  Die  Fortschritte  der  anthropologischen  Wissenschaft.  —  Die  Oegenwart. 
1876.    N.  33. 

Hostmann  (Chr.),  Zur  Kritik  der  Culturperioden.  —  Archiv  f.  Anthropo- 
logie.   IX.    1876.    p.  185. 

Kohl  (J.  G-X  Die  natürlichen  Lockmittel  des  Völker-Verkehrs.  Bemerkungen 
über  die  wichtigsten  Naturproducte,  welche  die  Ausbreitung  des  Men- 
schengeschlechts über  den  Erdboden  gefördert  etc.  haben.  Bremen 
(Druck  von  Hunckel)  1876.  8.  Vgl.  Aus  allen  Wektheilen,  VIII.  1876. 
p.  39.  89. 

Kühl  (J.),  Die  Anfänge  des  Menschengeschlechts  und  sein  einheitlicher  Ur- 
sprung. 2.  Tbl.  Die  Farbigen.  Mains  (Lesimple)  1876.  gr.  8. 
(5  M.) 

Lindenschmit  (L.),  Die  JUterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Bd.  III. 
Heft  6.    Mainz  (v.  Zabern)  1876.     gr.  4.     (4  M.) 

Müller  (A.),  Die  ältesten  Spuren  der  Menschen  in  Europa.  ^.  Aufl.  Basel 
(Schweighauser)  1876.    gr.  8.     (1  M.) 

Müller  (F.  H.),  Unsere  heidnischen  Alterthümer.  —  ChrreiponderM.  der 
deutschen  Ges.  f.  Anthropologie,  1876.  p.  50.  60. 
— ,  (Sophus),  Dr.  Hostmann  und  das  nordische  Broncealter,  zur  Berichtigung 
der  Streitfrage.  —  Archiv  f.  Anthropologie.  IX.  1876.  p.  127.  Dazu 
L.  Lindenschmit,  Entgegnung  auf  die  vorstehende  Bemerkung.  — 
Ebds.  p.  141. 

Peso  hei  (O.),  Völkerkunde.  3.  Aufl.  Leipzig  (Duncker  k  Humblot)  1876. 
gr.  8.     (UM.  20  Pf.) 

Rau  (Ch.),  The  early  man  in  Europe.  Illustrated.  New  Vork  1876.  8. 
(12  s.  6  d.) 

Riese  (A.),  Die  Idealisirung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechi- 
schen u.  römischen  Literatur*  Progr.  des  städt.  Gymnasiums  zu  Frank- 
furt a.  M.     1875.    4. 
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Sparsehnh  (N.),  Kelten,  Griechen  nnd  Germanen.     YorhomeriBdie  Koltur- 

denkmäler.    Mfinchen  (Lindener)  1876.     gr.  8.     (10  H.) 
Topinard    (P.),   L*Anthropologie.      Avec   pr^foce    du   Prof.    Paul   Broca. 

Paris  (Seinwald  &  Co.)  1876.     8.     (A%  M.) 
üle  (O.),  üeber  den  Einflufw  der  Oberflftchengestaltung  der  Länder  und  der 

Meere  und  Ströme   auf  die  Entwickelung   der  Völker.    »*   Die  Natur. 

1876.     N.  26  f. 
Wilson  (Dan.),  Prehistoric  man:  researches  into   the   origin  of  ciTilisation 

in  the   old   and  the  new  world.     S'^  edit.     With  illustrations.     2  vols. 

London  (Macmillan)  1876.    820  S.     8.    (36  s.) 
Zeichen,    die,     fiir    die    praehistorischen   Karten.    —    Corretpondenzblatt  cL 

deuUchen  Oes,  f,  Anthropologie.     1875.    N.  11  f. 


Brachelli  (H.  F.),  Die  Staaten  £uropa*8.    Vergleichende  Statistik.    3.  Aufl. 

3.  bis  5.  Hft.    Brunn  (Buschak  &  Irrgang)  1876.     gr.  8.    (2  M.  40  Pf.) 
Hfibner  (O.),  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.     25.  Aufl.     Frank- 
furt a.  M.  paommel)  1876.    Imp.-Fol.     (50  Pf.) 

—  Dasselbe.     Ausgabe  fiir  Oesterreich.     Imp.-Fol.     (50  Pf.) 

Mayr  (G.),  Wesen  und  Ziele  der  Bevölkerungsstatistik.    —   Z,  d,  h.  Bayer. 

StaHstUeh.  Bureau.    8.  Jahrgang.     N.  1. 
Loua    (T.),    Proc^dös    de   cartographie    statistique.    —    Revue  giographique 

iniemat.     1876.     p.  5. 
Pergeline   (Th.),    Statistique    universelle    dress^e    d^apr^   les    documents 

officiels.     l^^  ann^e.     Saint-Quentin  (Moureau)  1876.     8. 
Steinkohlenreichthum,   der,    verschiedener   Länder   und    sein  Einfluss 

auf  den  Wohlstand  der  Nationen.  —  Äu$land.    1876.    N.  33. 

Reisen  durch  mehrere  Erdtbeile  und  Länder. 

Bax  (Capt.  B.  W.),  The  eastem  seas;  being  a  narrative  of  the  voyage  of 
H.  M.  S.  „Dwarf '  in  China,  Jspan  and  Formosa.  With  a  description 
of  the  coast  of  Bussian  Tartary  and  Eastern  Siberia,  from  the  Corea 
to  the  River  Amur.  With  map  and  illustrations.  London  (Murraj) 
1875.    290  8.    8.    (12  s.) 

Beanvoir,  Viaggio  intomo  al  mondo.  Giava.  Siam.  Canton.  Pechino. 
Teddo.     San  Francisco.    Traduzione  autorizzata.    Milano  1876.     446  S. 

4.  (L.  3.50.) 

—  Australia.    Ebds.  1876.     204  S.    4.     (L.  3.) 

Blake  (Mrs.),  Twelve  months  in  southem  Europe.    London  (Chapman)  1875. 

8.    (14  8.) 
Bradhaw's  overland  guide  to  India.    New  edit.     London  (Adams)   1875. 

8.    (5  8.) 
Cook  (Capt.),  Three  vojages  round  the   world.     With  a  sketch  of  his  life. 

Edit   bj  Lieut.   Ch.  B.  Low.     London  (Boutledge)  1875.     512  S.     12. 

(2  8.) 
Cumming  (Constance  F.   Gordon),  From  the  Hebrides   to  the  Himalajas: 

a  sketch  of  eighteen  months  wanderings  in  westem  isles  and   eastern 

Highlands.     2  vols.     London  (Low)  1876.     740  S.     8.     (42  s.) 
de  FoUeville  (Ch.),  Les  plus  c^Ubres  vojageurs  des  temps  modernes,  vojages 

les  plus  int^ressants,  aventures  de  terre  et  de  mer  dans  les   six  parties 

du  monde.     Limoges  (Ardant)  1875.     336  S.     4. 
Gioglioli   (E.),  Viaggio  intomo   al  globe  della  B.  Pirocorvetta  „Magenta" 

negli    anni   1865 — 68,  sotto .  il  comando    de    capitano    di   frigata  V.  F. 

Arminjon;  relazione  descrittiva  e  scientifica  pubblicata  sotto  gli  auspici 
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del  Ministero  di  Agriooltura,  Industria  e  Gommerciö,  con  una  iutrodu- 

zione  etnologica  di  Paolo  Mantegazza.     Milano  1875.     XL,    1032  S.  4. 

c.  carte  geografiche,  tavole  ed  iucisione.     (L.  45.) 
Grube  (A.  W.),  Geographische  Charakterbilder.     14.  Atifl.    Leipzig  (Brand- 

»tetter)  1875.    gr.  8.     (11  M.  10  Pf.) 
Hinchllff  (Thom.    Woodbine),    Over    the    Sea    and    Far   Awaj:    being   a 

narrative  of  wanderings  round  the  world.    With  14  illustr.  by  G.  Pearson. 

London  (Longmans)  1876.     426  S.     8.    (21  s.) 
Hobirk  (F.),  Wandei-ungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

Bd.  2—16.     Detmold  (Meyer)  1875.     8.     {k  1  M.) 
y.  Hübner  (A.),  Ein  Spaziergang  um  die  Welt.     3.  Aufl.     3  Bde.     Leipzig 

(Weigel)  1875.     8.     (7  M.  50  Pf.) 
Kennedy    (Dav.),  Colonial  travel:    a  narrative  of  four  years'  tour  through 

Australia,     New     Zealand,     Canada     etc.       London     (Simpkin)     1876. 

440  S.    8. 
Kohl    (J.),    Geschichte   der   Entdeckungsreisen   und    Schifffahrten   zur  Ma- 

gellan*S'8trasse   und  zu  den  ihr  benachbaiiien  Ländern  und  Meeren.  •— 

Z.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde.     1876.     p.  315.  405. 
Kolberg,  Wulfstatis   Seekurs  für   die  Fahrten   von  Schleswig  nach  Truao 

an    der    warmischen    Küste   von    Preusaen   im    9.    Jahrh.      Braunsbeiig^ 

(Huye)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Laird  (E.  K.),  The  rambles  of  a  globe  trotter  in  Australasia,  Japan,  China, 

Java,    India  and  Cashmere.    With  map  and  40  illustr.    2  vols.    London 

(Chapman)  lßl6.    690  S.    8.    (32  s.) 
Meignan  (Vict.),  De  Paris  k  Pekin  par  terre.     Sib^rie-Mongolie.     Ouvrage 

enrichi  d'une  carte  et  de  15  gravures  dess.  par  Breton.    Paris  1876.    8« 
Osborne  (Edith.),  Twelve  months  in  Southern  Europe.   With  illustr.    London 

(Chapman)  1875.     340  S.     8.     (14  s.) 
Pozzi  (E.),  Una  corsa  per  TEuropa.    Lecco  1876.     308  S.     16.     (L.  2.50.) 
Reise   der   Österreichischen  Fregatte  „Novara"  um  die  Erde  in  den  Jahren 

1857,  1858,  1859.     Anthropologischer  Thl.     1.  Abthl.     Cranien  der  No- 

vara-Sammlung.     Beschrieben  von  E.  Zuckerkandl.     (17  M.) 

—  Thl.  II.  Abthl.  2.  Lepidoptera.  Von  ß.  Felder  und  A.  F.  Rogen- 
hof er.  5.  (Schlags-)  Hfk.  (17  M.;  col.  36  M.)  Wien  (Qerold's  Sohn, 
in  Comm.)  1875.     gr.  4. 

—  der  Österreichischen  Fregatte  „Novara''  um  die  Erde  etc.  5.  Volksaus^. 
Lief.  1—9.    Wien  (Gerold'«  Sohn)  1876.     8. 

—  der  Corvette  „Friedrich**  in  der  Magellan-Strasse.  —  Wiener  Jbendpoaty 
Beilage  z.   Wiener  Ztg.     1876.     N.  149. 

Seh  ei  z    (E.),    Vom    Schwarzwald    in*s    Morgenland.      Reisebilder.     2.   Aufl. 

Stuttgart  (Hoffmann)  1876.     gr.  8.     (3  M.  50  Pf.) 
Simpson  (W.),  Picturesque  people:    being  groups  from  all  quaters   of  the 

globe.     With  an  introduction  and   descrlptive   letterpress  by  the  artist 

himself.     London  (Thompson)  1875.     Fol.  (50  b.) 
Thomas  (L.),    Buch    der    denkwürdigsten  Entdeckungen  auf  dem   Gebiete 

der  Länder-  und  Völkerkunde.    Thl.  I.    5.  Aufl.    Leipzig  (Spamer)  1876. 

8.     (2M.) 
Trevelyan  (Sir  C],  Pesth  to  Brindisi:  an  antumn  tour  in  1869.    London 

(Longmans)  1876.     75  S.    8.    (1  s.) 
Tarton  (Zeuch  H.),    To   the   desert   and    back;    or,   travels  in  Spain,  the 

Barbary    States,    Italy    etc.,    in    1875—76.      London    (Tinsley)    1876. 

292  S.    8.     (12  s.) 
Valentiner  (W.),  Ueber  die  Reise  der  deutschen  Expedition' zur  Beobachtung 

des  Venusvorüberganges   in  Chefoo.  —  Weatermann's  iUustr.  Mmaiahefte. 

1876.     April. 
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VATaro-Pojero  (F.)*  Bieordi  di  nnTiagffio.   Varsovia,  Piatroburgo,  Hosca, 

ConstantinopoH,  Atene.    Palermo  1875.    380  S.     16. 
Vincent  (Frank),  Through  and  through  the  troplcs:  thlrtj  thousand  miles 

of  travel    in  Polynesia,   Anstralasia  and  India.     London.  (Low)   1876. 

820  S.    8.    (10  0.  6  d.) 
Lee  voyages  d'^tude»  atttoor  da  monde.    Extrait  de  la  Beyae  Britannique. 
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Die  Polar-Regionen. 

Anwendung  des  Compasses  in  der  arktischen  Navigation.  —  Ärmalen  der 

Bydrographie.    IV.     1876.    p.  331. 
The  Arctic    World:    its  plants,    animals,   and  natval  phenomena.     With 

a  historlcal  sketeh  of  arctio  discoreries.    London  (NeUon)  1875.    278  S. 

4.    (10  s.  6  d.) 
Hie  Ar«tie  Expedition.     VI.     Necessity  £br  annual   compiunication.  -^ 

Oeograph.  Magaz,     1876.     p.  1.  —  VII.     Prospects  for  the  campaign  of 

1876.    Bbdis.    p.  117. 
Arctic  Expedition.    Fnrther  papers  and  correspondence  in  oontinuation 

of  Parliamentary  Papers  (C. — 1153)  of  1875.   Preaented  to  both   Houses 

of  Parliament  by  Command  of  Her  Majestj.     London  1876.    Fol. 
-^,  the  Swedlsh.  —  Oeogrey^h.  Magaa,     1876.    p.  4. 
V.  Baer  (E.   E.),  Verdient   das  Karische  Heer  die  Vergleichung  mit  einem 

Eiskeller?  ^  BuUet,  de  VAßod.  Imp.  d.  ßc,  de  St.  Htertibawg.     T.  XXI. 

p.  289.    vergl.  Mdamd.    1876.    N.  11. 
Beijn&n  (L.  R.  Koolemans),  De    reis  der   Pandora  naar   de  Noordpoolge- 

westeU)    in    den    zomer    van    1875.     Amsterdam   (Stemler)    1876.     IV. 

96  Bl.     gr.  8.     (f.  1,50.) 
Bericht  der  I^ichs-Commisslon  ssnr  Begutachtung  von  Fragen    der  Polar- 
forschung. --  MM.  d,  Wiener  geogr,  Oea.     1876.     p.  308.  375.  491. 
ten  Brink  (A.  J.),  Blik  op  den  hedendaagschen  toeetand  der  Europeesche 

Noordpoöl-rlsscherij.    Enkhuizen  (Egmond)  1876.    gr.  8.     (f.  0,50.) 
Van  Campen  (Sam.  Bich.),  The  Dutch  in  the  Arctic  Seas.    With  illustrations, 

maps    and   appendix.    Vol.  I.     A  Putch   Arctic  Expedition  and  Boute. 

London  (Trübniff)  1876.    296  S.    8.    (12  s.) 
Enea  (Giov.),  II  poIo  artlco:  argomenti  di  geog^afia  polare.     Palermo  1876. 

32  8.     8.     (L.  1.) 
Finger  (F.  A.),  Die  allmähliche  Entwickelung  unserer  Kenntnisse  von  den 

Arktischen  Begionen.  —  39.  Jahreaber.  des  Frankfiurter  Fer.  /.  Geographie, 

1876,    p.  86. 
Franz  Joseph-Land,   die  Entdeckung  des.  —  PetermanTia  MitÜU.     1876. 

p.  201. 
Greenland,    Sketches  of  Ufe  in.  —  Qeogra^pk,  Magaz.     1876.     p.  206.  233. 
Grönland,  cur  Erforschung  des  Innern  von.  —  Ausland.    1876.    N.  6. 
Lamont  (J.),  Yachting  in,  the  Arctic  Seas;  or  notes  of  five  voyage  of  sport 

and  discovery  in  the  neighbourhood  of  Spitzbergen  and  Novaya  Zemlya. 

Edit.  and  illustr.  by  W.  Livesay.    London  (Chatto  &  W.)  1876.    372  S. 
.     8.    (18  8.) 
Lillingston   (Lieut.  F.  G.  Jnnes),    The  land    of  the  white  bear:    being  a 

Short  aocount    of  the  „Pandora's'^  voyage  during  the  summcr  of  1875* 

Portsmouth  (Grifan)  1876.    150  S.    8.    (5  s.)- 
Mac  Gahan  (J.  A.),  ünder  the  Northern  Lights.    With  illustrations  by  G. 

E.  de  Wilde.    London  (Low)  1876.    848  S.    8.    (18  s.) 
Malte-Brun  (V.  A.),  L'exp^dition  polaire  anglaise  en  1875.    —    BvUet,  d^ 

la  Soc.  de  Q4ogr.    VI®  Sdr.    XI.    1876.    p.  5. 
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Mark  harn  (C.  R.)t  The  arctic  expedition.  — -  The  Äcademv.    1876.    N.  235  f. 
— y  On  the  prog^ess  of  the  arctic  expedition   to  the  17^  of  Julj,  and  the 

retourn  voyage    of  the  „Valerous".  —    I^vceed.  of  the  Boy,  Oeogr.  Soe. 

XX.    1876.    p.  65. 
Maser  (J.),  Ice-world  adventares;    or,  voyag^es  and  travels  in  the  arctic  re* 

g^ions,  from  the  discovery  of  Iceland  to  the  English  expedition  of  1875. 

London  (Ward  &  L.)  1876.    466  S.    12.    (5  s.) 
Nordenskiöld's  Expedition  nach  Novaja-Semlja  und   in  den  Bnsen    des 

Jenissey.  -  Olobus.    XXVIU.    1875.    p.  347.    XXIX.     1876.     p.  121. 
—  Entdeckungsfahrt  von  Norwegen  nach  dem  Jenissei.  —  Mkthl.  d.  Wiener 

geogr.  Oes.     1875.    p.  569. 
— ,  Lettre  adress^e  k  M.  Dauhr^e.  —  BtiUet,  de  la  8oc,  de  04ogr,   VI«  S^r. 

Xn.     1876.     p.  78. 
— ,  Die   klimatischen  Verhältnisse  der  Yorzeit  in  den  arctischen  Regionen. 

—  Oaea.    XIL     1876.     p.  599. 
Nordpolar-Expedi'tion,   die  österreichisch-ungarische.  —  Olebus,   XXX. 

1876.    p.  225.  241.  257. 
Nordpolar  fahrt,    die  zweite  deutsche,    in  den  J.  1869    und  1870   unter 

Ftihrung  des  Kapitäns  Karl  Koldewey.    Volksausgabe,    bearb.   von  M. 

Lindeman  und  O.  Finsch.    5.  (Schluss-)Lief.    Leipzig  (Brockhaus)  1875. 

gr.  8.     (1  M.) ' 
Overbeck  (Th.),    Ein  Einwurf  gegen  die  Möglichkeit    der  Erreichung  der 

Erdpole.  —  Ausland.     1876.     Nr.  25. 
Pandora's  cruise,  Record  of  the.  —  Geograph.  Magaz.     1876.    p.  132. 
Payer  (Jul.),  Die  österreichisch-ungarische  Nordpolar-Expedition  in  den  J. 

1872—74.    Lief.  2—22.     Wien  (Holder)  1875.     gr.  8.     (k  50  Pf.) 
— ',  The  Austro-Hungarian  Polar  Expedition  of  1872 — 74.  —  Joum.  of  the 

Boy.  Geogr.  Soc.    XLV.     1975.     p.  1. 
— ,  Das  innere  Polarmeer.  —  Globut.    XXIX.     1876.     N.  21. 
— ,  Polar- Ausrüstungen.  —  Gegenwart.    1876.    N.  8. 
— ,  Eisschifffahrt.  —  Gegemoart.    1876.     Nr.  22. 
Polar- Expedition,   Nachricht  von  der  englischen.  —  MiM.  der  Wiener 

geogr.  Ges.    1875.    p.  578. 
— ,  die  schwedische.  —  Auda/nd.    1875.    N.  50. 
Pole  Nord,  les  entreprises   allemandes  au.  —    L' EgDphrateiur^    TU.     1876. 

p.  59. 
Nachrichten  von  der  schwedischen  Expedition  nach  dem  Jenissei. —  Ver, 

f.  d.  deutscTie  Nordpolcnfakrt  in  Bremen,    p.  574. 
Resultate    der   meteorologischen  Beobachtungen    auf  Spitzbergen    und    in 

Ost -Grönland.     Nach  Wijkander  und  Koldewey.  —   Petermann^s  Mitthl. 

1876.    p.  290. 
Rink  (Henry),  Tales  and  traditions  of  the  Eskimo.    With  a  sketch  of  their 

habits,   religion,    language   and  other  peculiarities.     Transl.    from  the 

Danish   by    the  author.     Edit.  by  Dr.  Robert  Brown.     With  numerous 

illustr.    drawn    and  engraved    by  Eskimo.     London  (Blackwoods)  1875. 

480  S.     8.     (10  8.  6  d.) 
Bhaler  (N.  S.),  Considerations  of  the  possibilities  of  a  warm  climate  within 

the  Arctic  Circle.  —    Froceed.  of  the  Boston  Soc.  of  Naturhistory.    XVII. 

1875.    p.  832. 
Sidoroff,    Ueber  einige  meteorologische  Erscheinungen  im  Bassin  des  Ka- 
rischen Meeres  und  über  das  Thierleben  der  sibirischen  Küste.  —   Ver. 

f.  d.  deutsche  Nordpolfahrt  tn  Bremen,    p.  440. 
Smith  (D.  Murray),  Arctic  expeditions  from  British  and  foreign  states,  from 

the  earliest    to   expedi1»on    of  1875.     With  numerous   col.  illustrations, 

maps  and  other  engravings.    2  Vol.    London  (Simpkin)  1875.    4.    (30  s.) 
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StatisticB  of  Danish  Greenland.  —  Oeogrtyfh.  Magi»,     1876.    p.  177. 
Tyson  (O.),    La  zattera  di  ghiaccio,    nanfrugio  del  Polaris.    Milano  1876. 

111.    S.  8. 
Wells  (J.  C),  The  gatewaj  to  the  Poljnia:  a  vojage  to  Spitzbergen.    New 

and  cheaper  edit.    London  (King)  1876.     860  S.    8.    (6  s.) 
Weyprecht  (K.),  Scientific  work   of  the    second  Aostro-Hnngarian  Polai> 

Expedition,  1872—74.  —  Jcwm,  of  the  Boy.  Oeogr.  ßoc.    XLV.     1875. 

p.  19. 
— ,  Bilder   aus  dem  hohen  Norden.  —  PetermamCe  MiM.    1875.    p.  403. 

1876.   p.  841. 
— ,  Ueber  die  Ziele  der  Polarforschnng.  —  Audand  1875.    N.  46. 
Wijkander  (A.),  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Windverhältnisse  in  den  Spitz- 
bergen umgebenden  Theilen  des  Eismeeres.  —  FetermamC%  MUÜd.  1876. 

p.  295. 
Tachting  in  the  Arctic  Seas.  —  Chombera^  Jowm*   1876.   Sept. 

Europa. 

Deutschland. 

Arendts  (C),  Fragen  u.  Aufgaben  zur  (Geographie  des  Königreichs  Bayerns. 

Regensburg  (Manz)  1876.    8.     (1  M.  80  Pf.) 
Arnold  (W.),  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  Stämme.,  2.  Abthl. 

Marburg  (Elwert)  1876.    gr.  8.     (10  M.) 
d'Augerot  (A.),  Promenade  sur  les  bords  du  Bhin.    Limoges  (Barbou)  1875. 

259  S.    8. 
Auswanderung  aus  dem  deutschen  Reich  nach  transatlantischen  Ländern 

in  1875.  —    Vierteyahrahefte  zwr  Statistik  des  deutstAen  Beicha  für  1876. 

Jahrg.  lY.    Hft.  2.     Abthl.  2.     vergl.  Deuttaher  Beieka-  u.  ib.   Preuaa. 

ataaU-Ameiger  1876.     Beil.  N.  32. 
Baden-Baden.    Wegweiser  durch  Stadt  und  Umgegend.     6.  Aufl.    Baden- 
Baden  (Marx)  1876.     16.     (1  M.  40  Pf.) 
Baedeker  (K.),  Mittel-  und  Nord-Beutschland.    17.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker) 

1876.    8.    (6  M.) 
— ,  Süd  -  Deutschland    und    Oesterreich.      17.    Aufl.     Leipzig     (Baedeker) 

1876.    8.     (7  M.) 
— ,  Die   Rheinlande   yon    der    Schweizer^  bis    zur  Holländischen  Grenze. 

19.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker)  1876.     8.    (5  M.) 
Bat  ton  (J.  G.),  Oertliche  Beschreibung   der    Stadt   Frankfurt   a.  M.     Her. 

von  L.  A.  Euler.   7.  (Schluss-)  Hft.   Frankfurt  a.  M.  (Yölcker,  in  Comm.) 

1876.    gr.  8.    (5  M.) 
V.  Bauern feind   (0.)    u.    C.    Bruhns,    Bestimmung   des   geographischen 

Längenunterschiedes  zwischen  Leipzig  und  München.     München  (Franz, 

in  Comm.)  1876.    gr.  4.     (2  M.  40  Pf.) 
Baumann  (F.  L.),  Sehwaben  und  Alemannen,  ihre  Herkunft  und  Identität. 

-^  Forach.  z,  deuta<Aan  Oeachichte.    Bd.  XVI. 
Bayern,    statistischer   Abriss    fär   das   Königreich.     Lief.    1.2.     München 

(Ackermann)  1876.    gr.  8.    (k  75  Pf.) 
— ,  vollständiges  Ortschaftsverzeichniss  des  Königreichs.    1.  Hälfte.    München 

(Ackermann)  1876.    Lex.  8.    (cpl.  24  M.) 
Die  Bevölkerungs  zu  stände   und   die   gewerblichen  Berufiiklassen  Thü- 
ringens nach  der  Volkszählung  von  1871.    Jena  (Mauke)   1876.     gr.  8. 

(1  M.) 
Beriet  (B.),  Wegweiser  durch  das  sächsisch-böhmische  Erzgebirge.    2.  Aufl. 

Annaberg  (Graser)  1876.     16.     (2  M.) 
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Black  (C.  B.))  The  ßhine  and  Alsace,  with  th'eir  baths  and  mineral  waters. 

lUnstr.    with   maps   and  plans.    Edinburgh  (Black)  1876.     15Ö  S:     12. 

(1  s.  6  d.) 
Boeckh  (R.),  Sterblichkeitstafel  tat  den  preussischen  Staat  im  t?mfiingfe  von 

1865.     Jena  (Mauke)  1876.     gr.  8.     (1  M.  50  Pf.) 
Böhmert  (V.),  Bericht    über   die  Volkszählung  im  Königreich  Sachsen  am 

1.  BectmheT  ISlb.  —  Z.  d,  h.  Sachs,  stiaigt.  Bureau's,   XXII.    1876.    p,  44. 
Böttger  (H.),  Diöcesan-  und  Gaugrenzen  Norddeutschlands  zwisclien  Oder, 

Main,    jenseits    des   Bheins,  der  Nord-    und  Ostsee,  von    Ort   zu    Ort 

schreitend  festgestellt.    4.  Abthl.    Halle (Waisenhausbuchfa dl.)  1876.    gr.  8. 

(7  M.  50  Pf.)   • 
Bone  (C),  Das  Plateau  von  Perchweiler  bei  Echtetnach,  seine  Befestigungen 

durch  die  Wickingter  Burg  und  die  Niederburg  und  seine  nichtrömischen 

und  römischen  Alterthumsreste.    Trier  (Lintz)  1876.     gr.  4.    (1  M.  20  Pf.) 
Braunsberg,   neuestes  Album  von.    8  photog^aphische  Ansichten.    Branns- 

berg  (Huye)  1876.     gr.  16.     (1  M.  50  Pf.) 
Braunschweig,  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogthums.     2.  Hft.     Braun- 
schweig (Schulbuchhdl.,  in  Comm.)  liS75.     gr.  4.     (2  M.) 
Bremen,    Führer    durch    die    freie   Hansestadt    —    und    deren  Umgegend. 

3.  Aufl.     Bremen  (Hampe)  1876.     8.     (1  M.) 
Bremen' 8  Handel. und  Schififahrt  im  Jahre  1674.    —    Freust,  JBandeitarcK 

1876.     N.  5  f. 
Bresläu^r  Statistik.     1.  Ser.  1— 3.  Hft;    Breslau  (Morgenstern)  1876.    gr.  & 

(7  M.) 
Buchner  (W.)f   Der  Bhein,    der    deutsche  Lieblingsstrom.     Berlin  (Haaliel; 

Sammlung  gemeinverst.  wiss.  Vorträge.    N.  250).    1876.    gr.  8.    (50  Pf.) 
Bnmbke    (O.),    Geographie   von   Schlesien   für   den   Elementar-UntenichL 

Breslau  (Goerlich)  1876.     8.    (30  Pf.)      . 
Gas  sei,  Wilhelmshöhe  und  die  Umgegend  der  Stadt.     Cassel  (Huhn)  1876. 

16.     (1  M.) 
t — ,  Fremdenführer  durchs    und  seine  Umgebungen.     Cassel   (Kay)    187GL 

16.     (1  M.) 
.  — ,  Zwei  Tage  in.     Bin  Führer.     Cassel  (Wigand)  1876.     16.     (75  Pf.)    . 
Cocheris  (P.  W.),  L^empire  d'Allemagne,  pr^cis  historique  et  g^ographique. 

Paris  (lib.  de  l'Echo  de  la  Sorbonne)  1875.    356  S.     16.    (2|  fr.)      • 
V.  Co  hausen  (A.)  u.  E.  Wörner,  Römische  Steinbrüche  auf  dem  Felsberg 

an   der  Bergstrasbe  in   hiBtoriscfaer  und  techsischer  Beziehung.     Darm- 
stadt (BriU)  1875.     gr.  8.    (3  M.) 
Cook*fl   Tourist's   handbook  for   the   Black  Forest.    London  (Cook) •1876. 

212  S.     12.    (3.8.  6  d.)        .  ... 

V.  Cotta    (B.),    Die     Dachschiefergebiete    Sachsens     und     Thüringens.     — 

Wtssensch,  Beil.  d*  Leip.  Zug,    .1876.    N.  6.  7.  '!   . 

Denecke  (B.),  Die  neuvorpommersehen  Küßten.  -^  Okbus,     XXIX.-  1876. 

N.  If. 
Deatschen   Reichs,   Statistik   des.     Bd.   XV.     Die   deutschen  Wasser^ 

Strassen.     Bd.   XVIII.     Statistik    der    SeeschidBffahrt.     Berlin   (Verl.    des 
.     k.  Statist,  Burean's)  1876.    4. 

—  Ueber  die  Seelenzahl  der  grösseren  Städte  des.  ^—  Globus.'  .XXIX. 
1876.    p.  1876. 

—  Vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszählung  im,  vom  1.  December  1875, 
verglichen  mit  den  Zählungsergebnlssen'  vom  1.  December  1871.  >«^ 
Vierte^'äkrshefte  d.  ßtatisiik  d..  deutschen  Beiabs  für  1876.    Jahrgang  IV. 

2.  Abthl. 

Diefenbach    (CO»   Das   Main-Gebiet   im  Anschliiss  an   die  'Heimathkundo* 
Frankfurt  a.  M.  (Jaeger)  1876.    8.     (40  :Pf*) 
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Diefenbaeh  (C),  I>er  Begiernngsbezirk  Wiesbaden  (Nassau)  in  seinen 
geographischen  und  geschichtliehen  Elementen.  4.  Aufl«  Frankf^nt  a.  M. 
(Jaeger)  1876.     gr.  a     (40  Pf.) 

Dieffenbach  (F.),  Deutsches  Gründerthum  der  Urzeit.  —  Audivnd»  1876. 
N.  19. 

—  Komische  Steinbrüche  auf  dem  Febberg  an  der  Bergstrasse.  —  AuslaTid» 

1876.     N.  18. 
Döring    (P.),    Beschreibung   des   Kreises    Sonderburg.     Progr.    d.    höheren 

Bürgerschule  zu  Sonderburg.     1876.    4. 
Dreiecksneiz,  das  rheinische.     1.  Hft.    Die  Bonner  Basis.    Berlin  (Imme, 

in  Comm.)  1876.     gr.  4.    (6  M.) 
Dresden,    Mittheilangen    des    statistischen    Bureaus    der    Stadt.      Hft.    3. 

Herausg.  von  B.  Jannasch.    Dresden  (v.  Zahn,  in  Comin.)  1876.    Lex.  8. 

(4  M.) 
ElsasB-L<ythringen,    Verzeichniss    sämmtlicher    Ortschaften,   sowie    der 

einzeln  liegenden  Anwesen,  Gehö^,   Förstereien,  Mühlen,  Ziege^hütten 

u.  s.  w.  von.     Strassburg  (Schultz  &  Co.)  1876.     gr.  4.    (4  M.) 
V.   Engel  brecht    (H.   H.),    Geschichte    der    Stadt   Wineta.     Im    Auszuge, 

deutsch  mitgetheilt  von  Herrn.  Müller.    — •    Aus   aUen  Wdt&mUn.    YII. 

1876.    p.  84.  . 

Fils  (A.  W.),  Barometer-Hdhenmessttngen  vom  Amte  Ilmenau  im  Gfosshen». 

Weimar.     Jena  (Dufft)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Franzem  (J.  L.),   Der  Kreas  Kreuznach«    Heimathskiuide  für  Schule   un«l 

Haus.     Kreuznach  (S^hmithels)   1Ä75.     8.     (76  Pf.) 
Fröville   (V.),    Les  bords  du  Rhin.     Limoges  (Barbou)  1875.     196  S.     8. 
Fr i derlei    (W.),    lieber   die   Lage   Romow^s,    des   Oberpriestersitzes    im 

heidnischen  Preussen.  ^-  AllpreMe,  MorkUssehr,     1876.     Hft.  8. 
Friede  mann  (H.),  Kleine  Sehtägeographie  von  Sachsen  für  die  Hand  d^ 

Bürger-   und  Volksschulen.     2.    Aufi.     Dresden    (Huhle)    1876.     gr.    8. 

(80  Pf.) 
Führer,  praktischer,    durch    diei  Bheinlande.     8.  Ausg.    Mainz  (Lesimple) 

1876.     16.     (1  M.  25  Pf.) 
•  -^  durch  Dresden  und  die  SächsischoBöhmisohe  Schweiz.    Leipzig  (Douffe^ 

1876.     8.    (IM.)' 

—  durch  d4%  Bergstrasse  und  den  Odenwald,  sowie  FrankfaH  a.  M.,  Taunus 
und  Rheingau.  2.  Aufl.  Weinheim  (Ackermann)  1876.  gr.  16. 
<3  M.  20  Pf.) 

Gebauer  (Ki  E.),  Keuester  Wegweiser  duroh  Samland.  6.  Aufl.  Königs- 
berg (Härtung)  1876.     8.    (l  M.  50  Pf.) 

Geissler  (R.),  Album  von  Aachen  und  Burtscheid.  10  lith.  Bl.  Aachen 
(Freimuth)  1876.     qu.  8.     (5  M.) 

—  Album  TonMühlheim  an  der  Ruhr.  6  iith.  Bl.  Mühlheim  (von  Kamp) 
1876.    qu.  8.    (4  M.) 

—  Album  von  Eutin.  12  lith.  Erinnerungs-Blätter.  Eutin  (Struve)  1879. 
qu.  8.    (4  MO 

—  Album  von- Goslar.  10  lith.  Erinnerungs- Blätter.  Goslar  (Stoeokiobt) 
1876.    8.    (3  M.  50  Pf.) 

—  Album  von  Eisleben.  10  lith.'Brinnerusgs-Blätter.  Eisleben  (Reichardi») 
1875.     qu.  8.     (4  M.) 

Geprgenthal,  'Klimatischer  Kurort  im  Thüringer  Wald.    Ohrdruf  (Stader- 

mann  jun.)  1876.     gr.  16.     (50  Pf.) 
Götze  (F.),  Heimathskunde  von  Quedlinburg.     Quedlinburg  (Vieweg)  1875. 

8.     (60  Pf.) 
<}rad  (Gh.).   Coup   d*oeil  sur  le  d^veloppement  de  la  viniculture  en  Akace 

et  en  Allemagne.     Mulhouse  1876.     8. 
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Haack  (G.),  Die  Kurorte,  Gestmdbmiinen  und  Sommorfrisclien  I>eat6chl«nd*8. 

Berlin  (Enslin)  1876.    8.     (5  If.  60  Pf.) 
Hamburg-Altona,    billiger  praktischer  Wegweiser  und  Plan  der  Städte, 

und   Umgegend.     6.  Anfl.    Hamburg   (Gossmann)    1876.     16.     (50  Pf.) 
Hamburg*s  Handel  nnd  Schiff&hrt  1875.    Hamburg  (Nolte)  1876.    Imp.  4. 

(2  IL  40  Fl)  vgL  I^eu8s.  HaadiiUatek.  1876.     N.  6  £ 
Y.  Hellwald    (Fr.),   Zur   Etlmologie   Deutschlands.    —    Wiener   Abendpott, 

1876.     N-  167  flf. 
Hess  (W.),    Erinnerungen    an  Sjlt.     Naturwissenschaftliche   und   historisch- 
geographische Skizzen.    Hannover  (Feesche)  1875.     8.     (2  M.) 
Hirz,  Neuester  Führer  durchs  Renchthal  und  nach  seinen  Heilquellen,  wie 

auch   nach   dem  Bade  fiippoldsau.     Offenburg    (Hambrecht)    1876»    8. 

(1  M.  50  P£) 
Holstein,  Statistische  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  der  Stadt  Magde- 
burg unmittelbar  vor  und  nach  der  Zerstörung  vom  10*  Mai  1631.  — 

QeschichM.  /.  Stadt  und  Land  Hagdebwrg,     11.  Jahrg. 
Hoppe  (F.),   Ortsnamen  der  Provinz  Preussen.     Gumbinnen  (Sterzel)  1876. 

gr.  8.     (60  Pf.) 
V.  Hörn,  Das  Fichtelgebirge  und  die  fränkische  Schweiz.     5.  Aufl.    Berlin 

(Grieben's  BeisebibUothek.     N.  35)  1876.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Hotter  (A.),   Das  Bezirksamt  Eichstätt.     2.   Aufl.     EichstStt  (Krüll)   1875. 

8.     (40  Pf) 
Jahrbuch   für   branische  Statistik.     Jahrg.   1875.     1.   Hft.    Zur   Statistik 

des    Schiffs-   und   Waaren- Verkehrs    im   J.   1875.    Bremen   (v.   Halem) 

1876.     gr.  8.    (7  M.  50  Pf.) 
Kaiser  (B.),  Führer  durch  Gmünd  nnd  seine  Umgebung.     Schwab.  Gmünd 

(Schmid)  1876.     gr.  16.     (2  M.,  mit  Plan  2  M.  60  Pf.) 
Kattner  (E.),  Die  Verdeutschung  der  polnischen  Ortsnamen  in  den  Ostsee- 
provinzen Preussens.  —  Orensiboten.     1876.     N.  21. 
Knauth  (P.),  Geographische  Beschreibung  oder  Heimathskunde   des  k.  Be- 
zirksamts Xiohr,  im  Kreise  Unterfranken.    Würzburg  (Staudinger)  1876. 

8.     (35  Pf) 
Kofier   (F.),    New   guido   to   Homburg   vor    der   Höhe    and    its   environs. 

2d  edit.     Homburg  (Frauenholz)  1876.     8.     (2  M.) 
— ,  The  PiGahlgraben-Castellum  Saalburg  and  the  fortified  roman  works  in 

its  vicinity.    Ebds.     1876.     8.     (1  M.) 
Krosta,  Land  und  Volk  in  Masuren.   Ein  Beitrag  zur  Geographie  Preussens. 

Bericht  über  das  Kneiphöf  sehe  Stadt-Gymnasium.   Königsberg.    1875.  4. 
Kühnle  (H.)  und  T.  F.  Streich,  Kurzgefasste  Geographie  von  Deutschland 

in  der  Hand  der  Schüler.    2.  Aufl.    Esslingen  (Weismann)  1875.    gr.  8. 

(25  Pf) 
Kuhff  (Ph.),  Geographie  de  TAUemagne.     Lectnres  g^ographiques.     Textes 

extraits  des  ^crivains  allemands.  Paris  (Hachette)  1875.  400  S.  12.  (3)^  fr.) 
Kuz'nik    (Th.),  Kleine   Vaterlandskunde.     Uebersicht  der   Geographie    des 

prenssischen  Staates.    12.  Aufl.    Leipzig  (Lenckart.)    1876.    8.    (25  Pf.) 
Lämmel  (F.),  Dresden,  seine  Schätze  und  Umgebungen*    Dresden  (Berndt) 

1876.    64.    (30  Pf.) 
Lahnek  (H.),  Soolbad  Frankenhausen  in  Thüringen.   Frankenhausen  (Weme- 

burg)  1875.    8.     (25  Pf.) 
La  Mar a,  Im  Hochgebirge.     Skizzen  aus  Oberbayem  und  Tyrol.    Leipzig 

(Schmidt  &  Günther)  1876.     8.     (4  M.) 
Leipzig,  Führer  durch,   und   seine  Umgebungen.     Leipzig  (Douffet)  1876. 

8.     (1   M.) 
— ,  Mittheilungen  des  statistischen  Bureau*s  der  Stadt     10.  Hft.     Herausg. 

von  E.  Hasse.     Leipzig  (Duncker  &  Humblot)  1876.     gr.  4.     (1  M.) 
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Letzner,   Wegweiser   durch  das  Riesengebirge.     3.  Aufl.     Leipzig  (£xped. 

der  „Mejer's  Beisehandbücher'O  1876.     16.     (2  M.) 
V.  Lilien,  Statistik  des  Kreises  Arnsberg.    Voran  geht  eine  geographisch- 

naturgeschichtUche  und  historische  Beschreibung  des  Landes  yon  J.  Fie- 
le r.     Arnsberg  (Grote)  1876.     gr.  4.     (3  M.) 
Lindemann    (J.),    Landesbeschreibung    der   Provinz    Schleswig -Holstein. 

3.  Aufl.     Kiel  (Schwers)  1876.     8.    (60  Pf.) 
Lothringen,  Städte  und  Dörfer,  Land  und  Leute  in.  —  Qreivxbokn.     1876. 

N.  9flf. 
Luchs   (H.),   Breslau.     Ein   Führer   durch   die   Stadt.    6.   Aufl.    Breslau 

(Trewendt)  1876.     8.     (75  Pf.) 
Luks  (H.  T.),  Die  Kheinlande.     11.  Aufl.     Berlin  (Goldschmidt;    Grieben*« 

Reisebibl.     N.  28)  1876.     8.    (8  M.) 
—  (H.  T.),  Strassburg,  Metz  und  die  Yogesen.     2.  Aufl.    Berlin  (Grieben^s 

Keisebibliothek.     N.  77)  1876.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Lucius,  (H.),  Führer  durch  das  Saal-  und  Schwarzathal.    2.  Aufl.    Leipzig 

(Lucius)  1876.     16.     (1  M.) 
Magerstedt  (A.  F.),  Die  genetische  Bedeutung  der  Einzelnamen  innerhalb 

der  Flurmark  Grossen-Ehrich  im  Fürstenth.  Schwarzburg-Sondershausen. 

Sondershausen  (Eupel)  1876.     gr.  8.     (75  Pf.) 
Mann  fei  d  (B.),  Dureh's  deutsche  Land.    Malerische  Stätten  aus  Deutsch- 
land  und    Oesterreich.     Lief.    2.    3.     Berlin  (Duncker)  1876.     gr.    Fol. 

(&  4  M.) 
Mayer  (A.),    Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums  München-Freising. 

Lief.  13—15.     München  (Manz)  1876.     gr.  8.     (i  1  M.  20  Pf.) 
Majr  (G,),  Bericht  über  die  amtliche  Statistik  in  Bayern.    München  (Acker- 
mann, in  Comm.)  1876.     gr.  8.     (50  Pf.) 
— ,  Die  Organisation  der  amüichen  Statistik  und  der  Arbeitsthätigkeit  der 

statistischen  Bureaux.    Ebds.     1876.     gr.  8.     (1  M.  50  Pf.) 
— y  Die  bayerische  Bevölkerung  nach  Geschlecht,  Alter  und  Civilstand  auf 

Grund  der  Volkszählung  von  1871.     München  (Ackermann,  in  Comm.) 

1876.    Lex.  8.     (10  M.) 
Mecklenburgs,    Beiträge    zur   Statistik.      8.    Bd.    Hft.    2.    3.    Schwerin 

(Stiller,  in  Comm.)  1876.     gr.  4.     (4  M.) 
Mehlis  (C),  Der  Rhein  und  der  Strom  der  Cultur  in  Kelten-  und  Bömer- 

zeit.    Berlin   (Habel;    Samml.    gemeinverst.    wiss.    Vorträge.     N.    259) 

1876.     gr.  8.    (IM.  40  Pf.) 
— ,  Der  Name  der  Vogesen.  —  Ausland.     1876.     N.  20. 
Meininger  Oberlandes,   Gewerbe,   Industrie  und  Handel  des,  in  ihrer 

historischen  Entwickelung.     1.  Lief.     Hildburghausen  (Kesselring)  1876. 

gr.  8.     (1  M.)    • 
Müller  (E.)«  Dresden  \md  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.    8.  Aufl,    Berlin 

(Barthol  &  Co.)  1876.     16.    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Das  Bieseugebirge  und  die  angrenzenden  Gebirgszüge  Schlesiens.  8.  Aufl. 

Ebds.     16.    (1  M.  50  Pf.) 
MüUer-Köpen,  Die  Höhenbestimmungen  der  k.   preassischen  Landesauf- 
nahme in  der  Prov.  Preussen.     Berlin  (Polytech.  Buchhdl.,  in  Comm.) 

1876.    8.    (3  M.  50  Pf.) 
— ,  Dasselbe    in    der  Provinz   Schleswig -Holstein.      2   Hfte.      Ebds.      8. 

(4  M.   20  Pf.) 
-^,  Das  Nivellement  in  Mecklenburg,  gemessen  zur  Verbindung  der  Schlem- 

wig-Holsteinischen  mit  den  übrigen  Nivellements.    Ebds.    8.    (IM.  25  Pf.) 
Nagel  (A.),  Die  Vermessungen  im  Königreich  Sachsen.    Eine  Denkschrift. 

Dresden  (Huhle,  in.  Comm.)  1876.    Lex.  8.     (6  M.) 
Nebenthäler,  die,  des  Rheines     Mainz  (Lesimple)  1876.    gr.  16.    (60  Pf.) 
Zeitschr.  d.  Gesellsoli.  f.  Erdk.    Bd.  XI,  34 
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NiederdentBchlandg  Torfmoore.  —  Miropa.     1875.     N.  47. 
NivellementB,    die  genauen,  und  die  daraus  gefiindenen  Höhen  in  Sachsen. 

—  Kalender  u.  SuaiH.  Jahrb.  /.  d.  Königr,  Saehmi  /.  1877.     p.  58. 
Nürnberg,    das    alte   und    das   neue.      Ein  Wegweiser    durch    die    Stadt. 

Nürnberg  (Daiber)  1876.     8.     (1  M.) 

Obermüller  (W.),  Die  Hessen-Völker.  Hfl.  1—6.  Cassel  (Hfihn)  1876. 
8.     {k  1  M.  50  Pf.) 

Oberschlesien,  durch,  nach  Teschen.  —  Äua  aUen  Wdäheilen.  YII. 
1876.     p.  262. 

Ochsenfurt,  geographische  Beschreibung  oder  Heimathkunde  des  k.  Be- 
zirksamts.    Würzburg  (Staudinger)  1876.     8.     (40  Pf.) 

Ohnesorge  (F.),  Die  sächsische  Schweiz.  9.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt; 
Grieben's  Reisebibl.     N.  16.)  1876,     a     (1  M.) 

Oldenburg,  Ortschaftsverzeichniss  des  Grossherzogthums,  vom  1.  December 

1875.  Oldenburg  fßchulze)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 

Ortloff  (H.),  Jena,  nebst  einem  Führer  durch  das  Saalthal.  3.  u.  4.  Anfl. 
Jena  (Döbereiner)  1876.     8.     (1  M.  20  Pf.) 

Ortsnamen,  über  deutsche.  —  ÄiuiUmd.     1876.     N.  18. 

Ost-Holstein.  Touristen -Führer.  2.  Aufl.  Lübeck  (Seelig)  1876.  S. 
(2M.) 

Ottersky  (F.),  Eisenbahn-Stations-Terzeichniss  der  deutschen,  österreichischen, 
belgischen,  holländischen,  luxemburgischen  und  schweizerischen  Eisen- 
bahnen.    Wesel  (Düms)  1876.    4.     (4  M.  50  Pf.) 

Oyerbeck  (Th.),  Die  norddeutsche  Ebene  und  ihre  Entstehung.  —  Oaea, 
XH.     1876.     p.  352. 

Panthel  (C),  Bad  Ems,  seine  Heilmittel  und  Umgebungen.  2.  Aufl.  Ems 
(Pfeffer)  1876.     8.     (2  M.) 

Platz,  Ueber  die  Bildung  des  Schwarzwaldes  und  der  Vogesen.  -^  Z»  d» 
deutschen  geol,  Oea.    XXVIII.     1876.     p.  111. 

Präcisio US- Nivellement^  das,  ausgeführt  von  dem  geodätischen  In- 
stitute.   1.  Bd.    Arbeiten  in  den  J.  1867 — 75.    Berlin  (Imme,  in  Comm.) 

1876.  gr.  4.    (10  M.) 

Preussen,    vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszählung   vom  1.  Dec.  1875  im 
Königr.  —  Z.  d.  h,  preuM»  gtoHst.  Btireaus,    XVl.     1876.     Beilage. 
— ,  der    Bergwerksbetrieb   in   1874.    —    Z.  f.  d.  Berff-^  Mittenr  u.  /Saunen- 
Wesen   im  Preuss.    Staate.      XXIII.      6  Lief.      1.   Thl.     S.  175.   —  Ge- 
winnung an  Steinen  und  erdigen  Mineralien  in  1874.    Ebds.     S.  143. 

—  Der  Mineralbergbau  in  1874.  Ebds.  S.  150.  -^  Der  Salinenbetrieb 
in  1874.  Ebds.  p.  153.  —  Der  Betrieb  der  Hüttenwerke  in  1874. 
Ebds.     S.  158. 

— ,  Bergwerksindustrie  xmd  Bergverwaltung  im  J.  1875.  Ebds.  XXIV. 
1876.  p.  193.  —  Vergleichende  Uebersicht  über  die  Production  der 
Berg-  und  Salinenwerke  in  1873.  Ebds.  p.  132.  —  Bergwerke  und 
Salzgewinnung  aus  Salinen  in  1875.  Ebds.  p.  21.  —  Bergwerks-  und 
Salinenproduction  in  den  J.  1871—75.     Ebds.     p.  35. 

Pröhle  (H.),  Der  Harz.  2.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt;  Grieben's  Reisebibl. 
N.  2.)  1876.    8.    (2  M.) 

PrÖkl  (V.),  Eger  und  das  Egerland.  Historisch,  städtisch  und  topo- 
graphisch darg^tellt.  Lief.  1.  2.  Prag  (Grdgr  u.  Dattel)  1876.  gr.  8. 
(&  60  Pf.) 

Rabe,  Die  Ortsnamen  zwischen  Elbe  und  Saale,  Bode  und  Sülze.  —  Oe- 
9cMehki>L  f.  Stadt  imd  Land  Magdebwrg.     11.  Jahrg. 

Raettig  (A.),  Zur  Heimatskunde.  Die  Herzogthümer  Mecklenburg  in  ge- 
schichtlichen und  geographischen  Bildern.  3.  Aufl.  Halle  (Waisenhaus- 
buchhdl.)  1876.    gr.  8.    (40  Pf.) 
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Ratzebnrg^,   Mölln  nnd  Umgegend.     Tonruten -Führer.     Lübeck  (Seelig) 

1876.    8.     (60  P£) 
Bei c hei  (C),  Die  Btntistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Barem,  ins- 
besondere in  Besiehnng  znm  Beichsgesetze  vom  6.  Februar  1875  über 

die  Beurkundung  des  Personenstandes  und  die  Eheschliessung.  —  Z,  d. 

k.  hayer.  Statut,  Bwretma.     1875.     N.  8. 
T.  Rens  (W.  Th.),  Das  Wildbad  und  seine  Umgebungen.     Wildbad  (Hase) 

1876.    gr.  16.    (2  M.  20  Pf.) 
— ,  Wüdbad  and  its  environs.     JBbds.     1876.     gr.  16.     (3  M,) 
Bhein fahrt.  Von  den  Quellen  des  Bheines  bis  zum  Meere.    Schilderungen 

Ton   K.  Stxeler,    Hans  Wachenhusen   und  F.  W.   Hacklftnder.     Lief.  6 

bis  25.     Stuttgart  (Kröner)  1875.     Pol.     (&  1  M.  50  Pf.) 
De  Bijn    van  zijn   oorsprong   tot  aau    zee.     Met   illustraties   door  Stieler, 

Wachenhusen  en  Hacklftnder.    Afl.  1.  2.    Amhem  (Egmond  en  Heuven- 

Unk)  1875.76.    {k  f.  1.) 
y.  Bohland  (L.),  Die  Provinzialhauptstadt  Giessen.    Ergebnisse  der  Volks- 
zählung vom   1.  Decbr.    1875.     Giessen  (Ricker)  1876.    gr.  8.     (3  M.) 
Bommel    (E.  A.),    Leitfaden   der    Heimathskunde    von    Leipzig.     3.  Aufl. 

Bearb.  von  H.  G.  Förster.    Leipzig  (Weber)  1875.    gr.  8.   (1.  M.  20  Pf.) 
Bossel  (C),  Die  tömische  Grenzwehr  im  Taunus.     Wiesbaden  (Limbarth) 

1876.    Lex.  8.     (8  M.) 
Botfa  (B.),  Frledriehroda  und  seine  nächste  und  weitere  Umgebung.    Ohrdruf 

(Stadermann  jun.)  1876.     8.     (2  M.  50  Pf.) 
Bügen.    3.  Aufl.    Berlin  (Goldschmidt;  Grieben^s  Beisebibl.    N.  65)  1876. 

8.     (1  M.  70  Pf.) 
Sachsen,  Generalübersicht  sämmtlicher  Ortschaften  des  Königreichs,  nach 

amtshauptmannschaftlichen  Verwaltungsbezirken  geordnet.    Dresden  (von 

Zahn)  1876.     gr.  4.     (1  M.  50  Pf) 
— ,  Beehöhen  hervorragender  Orte   im  Königreich,    aus    den   Nivellements 

der  europäischen  Gradmessung.    Freiburg  (Engelhardt)   1876.     gr.  Fol. 

(60  Pf.) 
Schick  (F.),  Guide  to  Homburg  and  its  vicinity.    6.  ed.    Homburg  (Schick) 

1876.     lÖ.    (IM.  16  Pf.) 
Schmidt   (G.    W.    C),    Leitfaden    der   Geographie   von   Sachsen.     2.  Aufl. 

Leipzig  (Pet6r)  1876.     8.     (25  Pf.) 
Schmidt   (O.),    Die   Märkische    Schweiz.     3.    Aufl.     Berlin    (Goldschmidt; 

Grieben's  Beisebibl.     N.  69)  1876.     8.     (80  Pf.) 
Schmidt  (Wilh.),   Vindeliker,  BÖmer  und  Bajuwaren   in  Oberbayem.    — 

Correapondemsbl»  d.  deutschen  Oes.  /.  Anthropologie,     1876.     p.  35. 
Schnars    (C.    W.),    Kenester    Schwarzwaldffihrer.      2    Thle.      Heidelberg 

(Winter)  1876.    gr.     16.     (9  M.) 
Schneider,  Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Bhein- 

lande.     7.  Folge.    Düsseldorf  (Schaub)  1876.     gr.  8.     (1  M.  50  Pf.) 
Schnitze  (H.),  Verzeichniss  sämmtlicher  Städte  und  Flecken  des  preussischen 

Staates  mit  Angabe  ihrer  Einwohnerzahl.     2.  Aufl.    Halle  (Waisenhaus- 

buchhdl.)  1876.     gr.  8.     (50  Pf.) 
Schwe isser  (A.),  Führer  auf  der  Leuchtenburg  und  nach  den  interessanten 

Partien  ihrer  Umgebung.     Jena  (Döbereiner)  1876.     16.     (60  Pf.) 
Semming   (H.),    Die  Bön.    —   Aus   aUen    Wdttheilen,     VII.     1876.     p.    1. 

43.  75. 

V.  Sejdlitz  (G.),  Neuer  Wegweiser  durch  den  Sehwarzwald  nebst  Oden- 
wald, Hegau,  Bodensee.  4.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.  (Exped.  von  Seydlitz* 
Wegweiser)  1876.     gr.  16.     (3  M.  80  Pf.) 

V.  Sejdlltz  (G.),  Neuer  Wegweiser  durch  die  Vogesen.  Freiburg  i.  Bt. 
(Exped.  V.  Seydlitz'  Wegweiser)  1876.     8.     (2  M.  80  Pf.) 

34* 
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Slawjk  (J.),   Heimathskunde  von  Elsass-Lothringen.     10.  Aufl.     Oebweiler 

(Boltze)  1875.     8.     (45  Pf.;  m.  Karte  65  Pf.) 
Strassburg.      Neuer    Führer    durch    Stadt    und    Umgegend.      Strassburg 

(Schmidt)  1876.     8.     (1  M.) 
Tamm  (H.  Chr.),  Friesische  Spuren  im  Ditmarschen.  —  Z,  d,  Oes.  /•  Schles- 

wig-Solst.-Lauenb.  Oesch.  VI. 
Thorbecke  (H.),  Detmold  und  der  Teutoburger  Wald  mit  dem  Hermanns- 

Denkmale;  ein  Führer.     Detmold  (Meyer)  1875.     16.     (1  M.) 
Thüme    (O.)    u.    H.    Gebauer,    Heimathskunde    von   Dresden.      Dresden 

(Meinhold  u.  Sohn)  1876.     gr.  8.     (2  M.) 
Tübingen  und  seine  Umgebung,  geschildert  für  Fremde  und  Einheimische. 

Tübingen  (Fues)  1876.     8.     (2  M.  80  Pf.) 
— ,  Album   von,    und  Umgebung.      10   Photogr.     Tübingen   (Fues)    1876. 

qu,  16.    (3  M.  60  Pf.) 
Uhlenhuth    (£.),    Grundriss    einer   Heimathskunde    der    Harzlandschaften. 

Quedlinburg  (Vieweg)  1875.     8.     (40  Pf.) 
Uracher  Gebiet,  Führer  durch  das.     Urach  (Laichinger)  1876.     8.     (1  M.) 
y arges    (£.),    Wernigerode    am    Harz.      Eine    klimatologisch-mediciniBche 

Studie.     Berlin  (Nieter)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Verkehr,    der,  auf  den  deutschen  Wasserstrassen.  —  Statistik  d.  Deutschen 

Reichs.    Bd.  XIX.     1876. 
Voigtländer  (B.),  An  den  Bhein!     Führer  für  Bheinreisende.     Krei^znach 

(Voigtländer)  1876.     gr.  16.     (2  M.  50  PI.) 
—,  Pfalzführer.     2.  Aufl.     Ebds.     gr.  16.     (1  M.  50  Pf.) 
Volger  (W.),    Führer   durch  die   Stadt  Lüneburg.     Lüneburg  (Herold  und 

Wahlstab)  1875.     16.     (1  M.  25  Pf.) 
Waarenverkehr,  auswärtiger,    des    deutschen  Zollgebiets  im  J.  1875.  ■ — 

Statistik  d.  DeiUschen  Reichs,    XXII.     1876. 
Wallner  (S.),    Topographie  des   k.  Amtsbezirkes  Vohenstrauss  im  Kreise 

Oberpfalz   und  Begensburg.     Weiden   (Taubald)   1876.     gr.   8.     (1   M. 

80  Pf.) 
Weiss,  Spazierwege  und  Lagen  in  der  Umgegend  von  St  Blasien.    Frei- 
burg i.  Br.    (Exped.  v.   Seydlitz*  Wegweiser,  in  Comm.)  1876.    (4   M. 

90  Pf.) 
Wiesbaden,    statistische   Beschreibung   des  Beg.-Bez.     Herausg.    von   der 

k.    Begierung   zu   Wiesbaden.     1.    Hft.     Wiesbaden    (Limbarth)    1876. 

gr.  4.     (3  M.) 
Wittenberg,     Fremdenführer    durch     die    Umgegend    von.       Wittenberg 

(Herros^)  1876.     16.     (50  Pf.) 
Witzschel    (A.),    Thüringen.      9.    Aufl.      Berlin   (Goldschmidt;    Grieben's 

Eeisebibl.      N.   3)    1876.     8.     (2   M.)    —    Dasselbe.     Kleine   Ausgabe. 

(80  Pf.) 
Wohnsitze,  die  ländlichen,  Schlösser  und  Besidenzen  der  ritterschaftlichen 

Grundbesitzer    in   der   preussischen  Monarchie.     Her.  von  A.  Duncker. 

Fror.   Sachsen.     Lief.   37.   38.     Prov.   Schlesien.     Lief.  59.  60.     Prov. 

Brandenburg.      Lief.    48.    49.     Berlin    (A.  Duncker)    1876.     qu.    Fol. 

(&  4  M.  25  Pf.) 
Zapf  (K.),   Wanderungen  zu  den  Burgruinen  des  Fichtelgebirges.    2.  Aufl. 

Hof  (Grau  u.  Co.)  1876.    8.     (1  M.  20  Pf.) 


Oesterreich  -  Ungarn. 

Aichinger    (J.),    Besteigung    des    hohen   Dachsteins.    —    Jahrh,    d.    osterr. 
Tauristenraub.     VII.     1876.    p.  107. 
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Alzinger  (G.),  Von  Gastein  nacli  Heiligenblut.  —  Towritt.     1875.     N.   22. 
'Bädeker  (K.),  j^üdbayem,  Tirol  und  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain 
und  Küstenland.     17.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker)  1876.     8.     (5  M.) 

Ball  (J.),  Soutb  Tyrol  and  Venetian  or  Dolomits  Alps.    New  edit.    London 
(Longmans)  1876.    8.     (2  s.  6  d.) 

Berndorf  er  (M.),  Vaterlandskunde  fttr  Volks-  und  Bflrgerschulen.  Stubl- 
weissenbürg  (Klökner)  1875.     140  S.     8.     (6  Kr.)  (ungarisch.) 

B  ödem  er  (J.),  Bregenz  am  Bodensee.  Topographische  Studie.  Bregenz 
1875.     16.    (2  M.  40  Pf.) 

Braungart  (R.),  Naturwissenschaftlich- wirthschaftliche  Beisebilder.  Ober- 
Etschthal  und  Heran.  —  LcmdwirihachafÜ,  Jahrbücher,  IV.  1875. 
p.   835. 

Bubal  (A.),  Führer  für  Kurgäste  und  Besucher  von  Franzensbad.  Marien- 
bad (G.ötz)  1876.     16.    (1  M.  50  Pf.) 

Burgatz,  Ueber  den  Arlberg.  —  Setbert^  Kleine  Beiträge  9ur  Länder-  u. 
VolherkuTide- von  Oesterreich-Ungarn.     1875.     N.  6. 

T.  Czörnig  (C),  Aus  dem  oberen  Isonzo-Gebiete.  1.  Idria.  2.  Die  ver- 
gessene Sprachinsel  Deutschruth.  3.  Auf  den  Matajur.  —  Z,  d.  deutschen 
u.  Qgterr.  A^penvereina,  VI.  1875.  S.  243. 
— ,  Ueber  die  in  der  Grafschaft  Görz  seit  Römerzeiten  vorgekommene 
Veränderung  der  Flussläufe.  —  Der  Isonzo  als  der  jüngste  Fluss  von 
Europa.  —  MUthl.  der  Wiener  geogr,  Oes.     1876.     p.  49. 

Dahlke  (Ö.),  Salum.  —  J5n  neuen  Reich,     1876.     II.     p.  26. 
— ,  Tramin  im  Etschlande.  —  Ebds.     1876.     I.     p.  796. 
— ,  Trud6n  in  Wälschtyrol.  —  Ebds.     1876.     I.     p.  90. 

Da  im  er  (R,),  Der  Rauchkofel  in  der  Riesenfernergruppe.  —  Z,  d.  deutschen 
u.  osterr.  Alpenvereins.     VI.     1875.     p.  191. 

Dalmatien,  Landeskunde  des  König^reichs,  und  seiner  Hinterländer  Bosnien 
und  Herzegowina.    Hft.  2.     Wien  (Perles).  1876.     gr.  8.     (1  M.  90  Pf.) 

D^chy  (M.)  Aus  den  Ortter  Alpen.  —  Z.  d.  deutschen  u,  osterr,  Alpenvereins. 

VI.     1875.    p.  207. 
— ,  Aus   der  Hohen  Tatra.     Die  Ersteigung    der  Hohen  Viszoka   und    die 

Ueberschreitung  des  Vaskapu.     Bern  1875.     8. 
— ,  Die  Gerlachfalver-Spitze  in  der  Hohen  Tatra.  —  Z,  d,  deutschen  u.  osterr. 
Alpenvereins.    VI.     1875.     p.  147. 

Deutsch  (J.),  Regulirung  der  Sfoldau  an  der  „Teufelsmauer".     Wien  (Leh- 
mann 11.  Wentzel)  1876.    gr.  8.     (4  M) 
•  Dobschau,    die  Eishöhle  von.  —  Seibert,  Kleine  Beiträge  zur  Länder-  und 
VÖlkerhmde  von  Oesterreich-Ungam,     1875.     N.  8. 

Ehren  reich  (A.),  Topographisches  Orts-  und  Post-Lexikon  des  Herzog- 
thums  Kärnten.     Klagenfart  (v.  Kleinmayer)  1876.     gr.  4.     (4  M.) 

Feldkirch  und  seine  Umgebungen.  Innsbruck  (Wagner)  1875.  S. 
(1  M.  60  Pf:) 

Fischer  (A.),  Die  Ethnographie  Oesterreichs  im  Lichte  der  Geschicht- 
schreibung. —   Wiener  Abendpost,     1876,     N.  128. 

Fischer  v.  Rösl  er  stamm  (Ed.),  Die  Mandlinggruppe.  —  Jahrb,  d,  osterr, 
TouristenrClub.    VII.     1876.    p.  68. 
— ,  Die  Tonion  und  ihre  Nachbaralpen.  —  Ebds.  VII.     1876.     p.  98. 

Fiume.  —  Globus.    XXX.     1876.     p.  49. 

Fiume*s  Handel,  Industrie  und  Schifffahrt  in  1874.  —  Freuss,  Sandelsarch. 
1375.     N.  52, 

Födisch  (J.  C),  Geographie  des  Königreichs  Böhmen.    Leipzig  (Hirschfeld) 

1875.     gr.  8.    (1  M.  20  Pf.) 
— ,  Heimathskunde   für   deutsche  Volksschulen   in  Böhmen.     Ebds.     1875. 
gr.  8.    (75  Pf.) 
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Frauzos  (K.  £.),  Ans  Halb- Asien.  Cidtiirbilder  ans  Galisden,  der  Buko- 
wina, Südmssland  und  Bomänien.  2  Bde.  Leipzig  (Poncker  vl.  Hum- 
blot)  1876-    gr.  8.    (10  M.) 

Gaisberg^  der,  und  seine  Aussichtspunkte  beschrieben.  Salzburg  (Dieter) 
1876.     16.     (80  Pf.) 

Gallzien,    evangelische  Colonien  in.  —  Qldbu»,     XXX.     1S76.     p.  189. 

Gemeiner  (Bich.),  Uebergang  über  das  Todtengebirge.  —  Jahrb.  d,  ästerr, 
Teuristen-Clvh.     1876.     p.  91. 

Golovackij  (J.J,  Die  Bathenen  und  ihre  Wohnsitze  an  den  Earpathen. 
Kine  ethnographische  Skizze;  nach  dem  Bassischen  mitgetheiJt  von 
Jar.  Vlach.  —  MUthl  d.   Wiener  geogr.  Oes.     1876.  p.  88. 

Grohmann  (W.  A.  Baillie),  Tyrol  and  the  Tjrolese:  the  people  and  the 
land,  in  their  social,  sporting  and  mountaineering  aspeets.  WIth 
numerous  illustr.     London  (Longmans)  1876.     292  S.     8.     (14  s.) 

Herz  (M.),  Oesterreichs  Berge  und  Thäler.  Bund-  und  Bade-Beisebuch. 
Wien  (Meyer)  1876.     8.     (3  M.) 

Hlawacek    (F.),    Karlsbad  in    geschichtlicher,   medicinischer  und  topogra- 
phische«  Beziehung.     12.    Aufl.     Karlsbad    (Feller)    1876.     8.     (4    H. 
80  Pf.) 
— ,  Wegweiser  für  Karlsbad  und  Umgebung.     3.   Aufl.     Ebds.  16.      (1  M. 
80  Pf.) 

Ho  eben  egg  (F.),  Bundreise-Führer  auf  der  Kaiserin-Clisabeth-,  Brzh^pzog^ 
Gisela-,  Kronprinz  Budolf-  und  Südbahn.  2.  Aufl.  Linz  (Fink)  1876. 
gr.  16.     (2  M.  60  Pf.) 

Holzmann  (M.),  The  Ampezzo  -  Cadore  -  Auonzo  -  Passes.  —  JTtß  Alwne 
Jourmd.     1875.    p.  240. 

V.  Hübel  (F.)?  Eine  Excursion  in  die  niederosterreichischen  Alpen  mit  Be- 
steigung des  Hochkohr  im  Juni  1875.  —  Jahrb.  d.  osterr.  TowrigtenMvb. 
VII.     1876.     p.  75. 

Hübl  (E.),  Eine  Beise- Erinnerung  aus  dem  J.  1870.  ~  Ebds.  1876. 
p.    133. 

Jäger  (Gust),  Die  Kari^wanken  von  Tarvis  bis  Loibl-Pass.  —  Jahrb.  d,  otterr. 
TouaistenrCltäf.     VIL     1876.     p.  1. 
—  (H.),  Die  Waldraster  Spitze  in  Tyrol.  —  Die  Natur.     1876.     N.  35. 

Janisch  (J.  A.),  Topographisch -statistisches  Lexikon  von  Steiermark. 
Hft.  5—10.     Graz  (Leykam- Josefsthal)  1875.    gr.  8.     (Ii  1  M.  30  P£) 

Jahrbuch  des  Oesterreichischen  Touriateu-Club  in  Wien.  VlI.  Clubjahr. 
Wien  (VerL  d.  Oesterreich.  Touristen-Club)  1876.  gr.  8.  m.  7  Kunst- 
beilagen. 

The  lUyrians  past  and  present  —  Fräser^ 8  Magazine.     1876.    Februar. 

Käppel  (C.  H.)i  Das  Hochthor,  —  Jahrb.  d  osterr.  Tauristenraub.  VII. 
1876.    p.  33. 

Kelb  (Bich.),  Die  Soolquellen  von  Galizien.  —  Jahrb.  d,  k,  k.  Q^olog.  Beieha- 
amtalt.    XXVI.     1876.     p.  136* 

Keleti  (B.),  Statistik  des  Weinbaues  von  Ungarn,  1860 — 73.  Budapest 
Eggenberger)  1876.     4.     (3  fl.)   (ungarisch.) 

Keller,  Vom  Egerlandchen.  —  Seibert,  Kleine  Beitrage  zur  Lä/nder- u.  Volker- 
hmde  von  Oesterreich-Üngam.     1875.     N.  6. 
— ,  Eine  Landeskunde.  —  Ebds.  1875.     N.  6. 

Kleinstück  (Gust.),  Bergfahrten  im  Stubai-  und  Oetzthal.  —  Jahrb.  d. 
osterr.  TawristenrCltäf.     VH.     1876.     p.  184. 

Klotzberg  (E.),  pie  Eröffnungsfeier  der  Schutzhöhle  am  „grossen  Priel". 
—  Jahrb.  d.  osterr.  Touristen-Cltib.     VII.     1876.     p,  127. 

Klun  (V.  F.),  Statisti]c  von  Oesterreic^-Ungarn.  Wien  (Braumüller)  1875. 
gr.  8.     (6  M.) 
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Körner  (Fr.),  BndarPest.  —  Am  cüen  WdttheUen,    YCL     1876.    p.  275. 
Kohn  (N.),   Die   römische  Heerstrasse  von  Virunum  nach  Ovilava.    Wien 

(Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1875.     Lex.  8.     (30  Pf.) 
Kolbenheyer,  Die  hohe  Tatra  und  ihre  Seen.  —  SetbeHy  Kleine  Beiträge 

zur  Länder-  und  Völkerkunde  von  Oesterreich' Ungarn.     1875.     N.  3. 
Koppler  (K.),    Der  Hohenstein.   —   Jahrb.  d,   oeterr.    TouristenrChh.    YII. 

1876.    p.   96. 
Krain,    Orts-Repertorium    des    Herzogthnms.      Laibach  .  (v.  Kleinmeyer   n. 

Bamberg)  1874.    gr.  8.    (2  M.) 
Kräl  (J.),  Seiseskizzen  aus  dem  Oetzthale.  —  Jahrb,  <{.  öaterr,  Tovriaten^ub. 

VIL     1876.    p.  27. 
Ladinische  Landschaften.  —  Ausland,     1875.     K.  52. 
La  Hara,  Im  Oetsthal.  —   Wies,  B&l  d,  Leipziger  %.^    187K.     N.  27 ff. 
Le ebner   (L.),    Touren   in   Oberkrain.    —    Jahrb.  d.  oeterr,   TouriOenrClub. 

VIL     1876.    p.  169. 
List  (Guido)   Pöchlam  an    der   Donau.    —    Jahrb,  d.  oeterr.  Tourieten-Club. 

Vn.     1876,     p.  176. 
Low  (Alois),   Der   Traunstein  bei  Gmünden.  —  Jahrb,  d*  oeterr,  Touristen^ 

aut.    YII,     1876.    p.  86. 
Marti nez   (Aug.)»   Touren   im   Karstgebiete.  —  Jahrb,  d,  ÖHerr.  Touristen- 

avb.    vn.     1876.    p.  50. 
Matkovic  (P.),  Ba^globa  1  hipsometrija  slavonskoga  gorga.    Zagrebu  1875. 

26  8.     8.     (Gliederung  und  Hypsometrie  des  slayonischen  Gebirges). 
No4  (H.),  Winter  und  Sommer  in  Tyrol.    Wien  (v.  Waldheim)  1875.   gr.  8. 

(8  M.  40  Pf.) 
— ,  Deutsches   Alpenbuch.     Lief.    2 — 13.     Glogau    (Flemming)    1876.     8. 

(i  75  Pf.) 
Oesterreich ^s   directer  Verkehr  mit  Britisch-Indien.   —    Monatefchr,  f,  d, 

Orient.     1876.     p.  97. 
Ortlerfür  er,    der.     Wien    (Bermann   n.    Altmann,   in   Comm.)    1876.     8. 

(4M.) 
Otrobdn  (N.)  und  Nägy  (G.),  Elöpatak  und  Umgebung.    Kronstadt  (Kilian) 

1875.    16.    (1  fl.)  (ungarisch.) 
Pauly  (A.),    Ein  Ausflug   in   das  Kremsthal  in  Niederösterreich.  —  Jahrb. 

d.  osterr.  TwHsten-Clvb,    VII.     1876.     p.  156. 
Pelagosa,  die  Inselgruppe.  — S&hertj  Kleine  Beiträge  fBwr  Länder- u.  VSlker' 

künde  von  OesterreichrÜhgam.     1875.     N.  8,  9. 
Pernold  (A.),  Sechszehn  Tage  in  Tyrol.   —  Jahrb.  d.  osterr.  Toimsten-Ohib. 

vn.     1876.    p.  162. 
Peters   (K.   F.),    Die   Donau   und   ihr    Gebiet.     Eine  geologische  Skizze. 

Leipzig  (Brockhaus:    [Internat,  wissensch.  Bibliothek.     Bd.    19])   1875. 

8,    (7  M ,  geb.  8  M.) 
Pilat  (T.),    Statistische   Mittheilungen   über   Länderverhältnisse.     Herausg. 

vom    Statistischen  Bureau.     2.  Jahrg.     Lemberg    (Wild)    1876.     kl.    4. 

(1  fl.  60  kr.)  (polnisch.) 
Pollack  (G,  H.  O.),  Geographie  des  deutschen  Kaiserreichs  und  des  Kaiser- 

thums    Oesterreich.     9.  Aufl.    Langensalza    (Schulbuchhdl.)    1876,     8. 

(25  Pf.) 
Pontebabahn,    die.  —  Ausland.     1876.    N.  40. 
Prettner  (J.),  Die  höchste  Menschenwohnung  in  Europa  (Knappenhütte  am 

Goldbergbau  der  Goldzeche,  8856',  in  Kärnten).  —  Öarinthia,  1875.  p.  197. 
Prochazka  (A.),  Das  deutsche  Sprachgebiet  in  Böhmen.  —  MUtM.  d.   Ver. 

/.  Gesch.  d»  Deutschen  in  Böhmen.    XIV.     N.  31. 
Babl  (Jos.)  u.  Gust  Strauss,  Wanderungen  in  der  Granatkogel  -  Gruppe. 

—  Jahrb.  d.  osterr.  Touristen-Club.    VIL     1876.     p.  104. 
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V.  Radi  es  (P.),  I>aff  Laibacher  Moor.  —  Äuslaind.     1876.     N.  10. 

Bak   (A.),   Das  Mineralbad  Krapina.  —  Töplitz  in   Croatien.     Wien  (Brau- 

müiler)  1876.     gr.  8.     (1  M.  40  Pf.) 
Bewald  (Job.),  Stadien  über  die  Grenzen  zwischen  Oesterreich  nnd  Steier- 
mark   im    Schneeberggebiete.    —    Jahrb.   d.   öfterr.  TowristenrClvb.     VII. 

1876.    p.  140. 
Richter  (E.),  600  Höhen   im  Herzogthum  Salzburg.    —    MitfM,    d.   Ges.   /. 

Salzburger  Landeskunde,     16.  Vereinsj.     1.  Hft. 
Rom  ich  (Ose),  Die  obere  Oedenwinkelscharte.  —  Jahrb.  d.  SHerr.  Jburisten- 

Cluh.    Vn.     1876.     p.  81. 
Rosegger  (P.  K.),   Alpenbilder  aus  Oesterreich.    —    Westermarm's   deutsche 

Monatsh.     1876.     Juli  f. 
V.  Ruthner  (A.),    Das  Kaiserthum  Oesterreich    und   Königreich  Ungarn  in 

malerischen  Original- Ansichten.    Bis  jetzt  57  Lieff.    Wien  (Perles)  1876. 

Lex..  8.      (k  1  M.;   feine  Ausg.  i  1  M.  80  Pf.;  Künstler- Ausg. ,   gr.  4. 

i  1  M.  80  Pf.;  Pracht- Ausg.  ä  3  M.) 
—  (A.),  Vom  hohen  Goldberg  in  Rauris.    —    MiuM.    d.    Oes.  f.  Salzburger 

Landeskunde,     16.  Vereinsjahr.     1.  Hft. 
— ,  Skizzen    aus    den   Steyrischen   Alpen.    —    Ausland.      1875.      N.    46  f. 
Salzburg,    Führer    durch,    und    seine    Umgebungen.      4.   Aufl.     Salzburg 

(Dieter)  1876.     16.     (1  M.  20  Pf.) 
Scherner  (C.  A.),  Bilder  und  Fährten  im  Süden  der  Hohen  Tatra  mit  den 

südlichen   Alpenseen  und  den  Eis-  und  Stalaktitenhöhlen.     Tätraführer. 

Tbl.  n.     Breslau  (Gosohorsky)  1875.     8.     (2  M.)' 
Schiestl  (Leop.),  Die  Schwarzensteinalpe  im  Zillerthale.  —  Jahrb:  d,  osterr. 

Towristm-avb.    VIL     1876.     p.  22  '; 

Schwarz  (B.),   Aus    dem   Osten-     Reisebriefe   aus   Ungarn,  Siebenbürgen, 

der    Walachei,    Türkei    und    Klein-Asien.     Chemnitz    (May)    1876.     8. 

(3  M.) 
Seibert,  Neue  Arbeiten    aus  dem  Gebiete    der  Heimathskunde.    —    Kleine 

Beiträge  zur  Länder-  und  Völkerkunde  von  Osterreich-Ungam  von  Seibert, 

N.  8—9.     1875. 
— ,  Die  Eintheilung  der  östlichen  Alpen.  —  Ebds.     N.  8  f. 
— .,  Rings  um  den  Terglou.  —  Ebds.     1875.     N.  4  f. 

Skevor  (J.),  Orts-Lexikon  der  Länder  der  ungarischen  Krone.     Buda-Pest 

(Grill,  in  Comm.)  1876.     Lex.  8.     (7  M.  20  Pf.) 
V.  Sonklar  (C),  Bemerkungen  zum  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  E.  v.  Mojsisovics 

über  die  Grenze  zwischen  den  Ost-  und  West- Alpen,  —  Z,  d.  deutschen 

M.  osterr.  Alpenvereins.    VI.     1875.     p.  235. 
Stossich  (M.),  Escursione  sull'  isola  di  Pelagosa.  —  Sollet,  deUa  Soc.  Adriat. 

di  scienze  naiur.     1875. 
Strahalm  (F.),  Politisch-statistische  Tafeln  der  österreichisch-ungarischen 

Monarchie.     1.  Jahrg.     Wien  (Hartleben)  1876.     Imp.  Fol.     (1  Mi) 
Tauern,   Fahrten    in    den  hohen.     Reiseskizzen  von  J.   A.   R.     Innsbruck 

(Wagner)  1875.    8,    (60  Pf.) 
Temple  (Rud.),    Der  Gebirgsstock  yyBM&  Gora"   in   dem  galizischen  Bes- 

kiden.  —  Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Oes.     1876.     p.  143. 
Thomas,  Die  Teufelsmauer  bei  Böhmisch- Aicha.  —  Seiberty  Kleine  Beiträge 

zur  Länder-  u.   Völkerkunde  von  Oesterreich-Vh^am.     1875.     N.  4.  5. 
Trautwein  (Th.),   Aus  den  Cadorischen  Alpen.    —    Mittfd»  d.  deutscJien  u, 

osterr,  Alpenvereins,     1876.     p.  127. 
Triest's  Schifffahrt  in  1875.  —  Preuss.  Eandelsarch,     1S76.     K  26. 
Ungarn' s  Handels-  und  wirthschaftliche  Verhältnisse  in  1Ö74.    —  iVeuss, 

Eandelsarch.     1876.     N.  10  t 
Unter-Innthal,  Herbstwanderungen  im.  —  Alpen-Freund.     1875.     Hft.  8  f. 
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Vogel    (G.),   Der  Karpathen-Curort  Korytniea.     Wien   (Öranmüller)   1876. 

gr.  8.     (1  M.  60  Pf.) 
▼.  Weinzier!  (E.),  Lehrbuch  der   (Geographie  (ilr  Bürgerschulen.     Oester- 

reich-üngarn.     Wien  (Gerold'fl  Sohn)  1076.     8.     (90  Pf.) 
White  (Walter),  Holidays    in  Tyrol,    Kufstein    and    Paneveggio.     London 

(Ghapman)  1876.    S66  S.     8.    (14  s.) 
Winkelihann,  Reisebriefe  aus  Vorarlberg  und  Tyrol.   —  Baltische  Monats- 
schrift,   N.  F.  VI.     1875.    Hft.  4. 
Triarte  (CJh.),  La  Dalmatie.  —  Le  Tour  da  monde.     1876.     N.  782  ff.    vgl. 

Giobus.    XXX.     1876.    p.  65.  81.  97. 
Zehlicke    (A.),   Die  deutschen  Colotiien   in  (Galizien.    —    Im  neuen  Reich, 

1876.     I.     p.  724. 
Zelinka  (Th.),  Der  Redenberg  und  die  Spindeleben  bei  Waidhofen  an' der 

Ybbs.  —  Jahrb,  d.  österr.  Touristm-Clvb,     VII.     1876.     p.  41. 
Zigeuner,  die,  au  der  Tatra.  —  Bwropa.     1S76.     N.  12. 


Die  Schweiz. 

d'Augerot  (A.),  Suisse  et  Savoie.     Limoges  (Barbou)  1875.     134  S.     8. 
—  Aseensions    dan^    les    Alpes,    la    Saisse    et    Id    Savoie,    descriptions    et 

curiosif^s  de  ces  pays.     Ebis.  253  S.    4. 
Baedeker  (K.),  La  Suisse  et  les  parttes  limitrophes  de  Tltalie,  de-la  Savoie 

et  dtl  Tyrol.     11.  Edit.     Leipzig  (Baedeker)  1876.     8;     (6  M.) 
Ball  (J.)).  Central  Alps,  Bemese  Oberland,   and  all  Switzerland,   except  the 

neighbourhood  of  Monte  Rosa  and  theOreat  St.  Bemard,  with  Lotnbardy 

and  adjoining  Tyrol.     New  edit.     Lonilon  1876.     508  8.    8.    (7  s.  6  d.) 
— ,  East  Switzerland.    New  edit.  ■  London  (Longmans)  1876.    8.  (25  s.  6  d.) 
— ,  The  Central  Alps.     New  edit.     Ebds.     1876.     8.     (8  s.  6  d.) 
Baltzer  (A.),  üeber  Bergstürze  in  den  Alpeti.    Zürich  (Schabelitz)  1875.    8. 

(1  M.  60  Pf.) 
Berlepsch  (H.A), 'Basel  und  Umgebung:    2.  Atrfl.    Basel  (Festersen)  1876^ 

16.    (2  M.  50  Pf.) 
— ,  Luzerne   and   the  lake  of  the   four  eantonä«    Luzem    (Prell)  '*  1876.    8. 

(3  M.) 
— ,  Luzem   und   der   Vierwaldstätter-See.     Ebds.     1876.     8.     (8   M.)     16. 

(2  M.  50  Pf.) 
Black  (C.  B.),    (>uide  to  Switzerland    and    the  Italian   lakes.     lUustr.  with 

maps  and  plans.     Edinburgh  (Black)  1876.     168  8.     12.     (2  s.  6  d.) 
Der  Bodensee    und    seine    Umgebungen.     Neue    Ausg.     Lindau    (Stettner) 

1876.     16.     (2  M.) 
Caviezel  (M.),   Das  (>berengadin.     Ein  Führer   auf  Spaziergängen,  kleinen 

und  grossen  Touren.     Chur  (Hitz,  in  Cömm.)  1876.     gr.  16.     (8  M.) 
Cöok's  tourists*  handbook  for  Switzerland.     London  (Cook)  1876.     248  S. 

12.     (3  s.  6  d.) 
D&vos  in  Graubänden.  —  Im  neuen  Reich.     1876.     I.    p.  227. 
Delaire  (Alexis),  Gen^ive  et  le  Mont  Blanc.    Notes  de  science  et  de  voyage. 

Paris  1876.    8. 
Egli    (J.  J.),    Die    neuen    schweizer  Alpenstrassen.   —    Gcbca.      XII.      1876. 

p.  277. 
Feierabend    (A.),    Die   klimatischen   Kurorte    der    Schweiz.     Neue   Aufl. 

Wien  (Braumüller)  1876.     gr.  8.     (4  M.) 
Grad  (Ch.),  Voyages  aux  Alpes.     1'«  partie.     Colmar  1875.     8. 
Gsell-Fels,    Die •  Schweiz.    Mit  Bildern   und   Zeichnungen.     Lief.  2—12. 

Berlin  (Brackmann)  1876.    Fol.    {h.  2  M.) 
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Heinz  ig  (B.),   Eine  Partie  nach  dem  Lünex  See  und  der  Scesa  plana.  — 

Wissenschcfftl,  Beil,  d.  Leipz.  2kg,     1876.     N.  8. 
Kaden   (W.)»    Das  Sehweizerland.    Eine   Sommer&hrt  durch   Gebirg   und 

Thal.    In  Schilderungen.    Lief.    2—9.    Stuttgart  (Engelhom)    1875.  76. 

gr.  Fpl.    (i  2  M.) 
Kaden    (V.)    La    Svizzera   descritta.     Traduzione    di   M.   A.  Canini,    con 

illustrazioni  di  Alesaandro  Calame,  Arturo  Galame>fito.   Disp.  X.   Miliuio 

1876.    4.     (1.  2.) 
Laut  er  bürg    (B.),    Versuch   zur  Aufstellung   einer  allgemeinen  Uebendcht 

der   aus    der  Grösse   und  Beschaffenheit   der  Flussgebiete   abgeleiteten 

schweizerii^chen   Stromabflu^smengen.  •  2.  Aufl.    Bern   (£[uber   u.    Co.) 

1876.    4.     (3  M.  60  Pf.) 
Ludwig  (J.  H.)»  Pontresina  and  its  neighbourhood;,    London  (Loiq^ans) 

1876.     18.     (2  s.) 
Meyer  von  Enonan  (G.),  Pie  alemannischen  Denkmäler  in  der  Schweiz. 

(Schluss).  — -  Mitihl,  d,  antiquaa-,  Oea.  in  Zürich.    Bd.  29.    Hft.  2.    (3  M.) 
Müller   (H.),     Aus   Daves   und   Umgebung.      Au&ätze   aus    den    Davoser 

Blättern.     Basel  (Schweighauser)  1875.    gr.  8.    (1  M.  50  Pf.^ 
Müller  (J.  T.),  Die  römische  Ortschaft  Tasgetium  am  Bodensee.  —  Anzei- 
ger f.  S^weiifer,  MterOmmlamde^^SlQ,    N.  2. 
dell'  Oro  (Luigi),  Ascensione  al  Monte  Bianoo  per  11  yersante  italiano  e 

discesa  per  il  versante  francese  neir  agoato  1875.   Milano  1876.    32  S. 

4.    (L.  1.  50.) 
Osenbrüggen  (E.),  Wanderstudien  aus  der  Schweif.    5.  Bd.    Schaffhausen 

(Baader)  1876.     8.     (4  M.) 
— ,  Die  Schweiz  in  den  Wandelungen  der  Neuzeit.    Berlin  (Habel ;  Samml. 

gemeinverst.  wiss.  Vortr.     N.  252)  1876.     gr.  8.     (75  Pf.) 
--,  Axenstein.    Yierwaldstädter  See.    Zürich   (Orell,   Füssli   u.    Co.)  1876. 

Fol.    (12  M.) 
Practioal   guido   for  Geneva»  ^nnatti   Turin  etc.    New   edit.    London 

(Simpkin)  1876.     12.     (1  s.) 
Schweiz,  Ausfuhr  der,  naeh  den  Vereinigten  Staaten  von  America  in  1875« 

—  PreuM.  HandeUarch,     1876.     N.  22. 
Smith  (Alb.)»  Mont  Blanp.    New  edit.     London  (Ward  u.  L.)  1876.     12. 

(2  8.) 
St.  Moritz,  der  Kurort.  -^  Im  neuen  Beich,    1876.    IL.    p.  301. 
Thiessing  (J.).  Die  zwei  neuesten  Tunnel  im  Schweizer  Jura.  —  Aue  aUen 

WdttheUen.    VIL     1876.    p.  271. 
Tollemache   (L.   A«),    The   Upper  Engadine.    —    TTie  J^hrtnigfiäy  Beview. 

1876.    März. 
Tschudi  (J.),   Der  Tourist   in    der  Schweiz    und    dem    angrenzenden  Süd- 
Deutschland,  Ober-Italien  und  Savoyen.     15.  AuÜ*   St.  Gallen  (Scheitlin 

n.  Zollikofer)  1876.     16.     (8  M.) 
Tucker   (C.  €.),   The  Rosengarten  Gebirge.    -^    The  Alpine  Jouamai.    VII. 

p.  345. 
Yiollet-le-Duc  (£.),  Le  massif  du  Mont-Blanc,  ätude  sur  sa  constitutioa 

g4odiSsique  et  g^logique,  sur  ses  transformations  et  sur  T^tat  ancien  et 

moderne  de  ses  glaciers.    Avec  12  fig.  dans  le  texte.    Paris  1876.   XVI, 

280  S.    8. 
Wethered  (F.  T.),  Ten  days'  hard  work  in  the  Zermatt  district.    —    The 

Alpine  Journal.    YU.    p.  388. 
Wilson  (H.  Schutz),  An  ascent  of  the  Matterhom,    -^  The  OenUemmCe  Mo- 

gaaine.     1876.     November. 
Wirth,    Allgemeine    Beschreibung    und    Statistik    der    Schweiz«      Bd.  HI. 

XJuterrichtswesen.     Zürich  (Ore)l,  Füssli  u.  Co.)  1875.     gr.  8.     (10  M.) 
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Frankreich. 

Annaaire   historique,   statiatiqae,   administratif  de   la  yille  et  de  Tarron- 

diflsement  de  Brest.    Brest  (Lefoomier)  1876.     508  S.     18. 
Anobrnster  et   P^rigot,  Potite  g^ographie  du  territoire  de  Beifort,  k 

Tusage  de  renseignemenft  prlmaire.     Paris  (Delagrave)  1876.    40  S.  12. 
Aug^t  (L.),  Halt  jonrs  k  Versailles.    Versailles  et  ses  ei^yirons.    Versailles 

(Cerf)  1875.     77  8.    8.     (1%  fr.) 
Anger  (L.  AOt  Voyage  anx  Pjr^n^es.     Paris  (Noblet)  1876.     64  B.    8. 
Bädeker  (E.),  Paris  nnd  Umgebungen.     8.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker)  1876. 

8.    (5  M.) 
Bainier  (P.),   Le  commerce  de  Marseille.    —    VMKphratetfflr,     III.     1876. 

p.  86. 
Basti^i   Le  Languedoc.     1.  partie.    Description  compUte  da  d^partement 

de  Paris.    T-  1.    5.  k  U  s^rles.    Albi  1875.    4. 
Bataille  (£.),  Petite  guido  du  vojageur  et  de  rexenrsionniste  k  Qranville 

et  aus  enrlrons.    (Hont-Saint-Michel|  ile  Jersey,  Arranckes,   Coutances 

etc.).    Graville  (Choinel)  1876.    30  8.     18.    (25  c.) 
BayleCJ.),  Premiere  asoenMon  du  pic  de  TEtendard  (Dauphin^).    Gränoble 

1875.  18. 

Bellocq  etP^rigot,  Petite  g^ograpbie  pour  le  d^portement  de  la  Gironde 
k  Vusage  de  l'enseignement  primaire.    Paris  (Delagrave),  1876.    60  8.  12. 

Bennet  (J.  H.),  La  Corse  et  la  Sardaigne,  4tade  de  Tojage  et  de  cUmato- 
logie.    Paris  1876.    VIIJ,    254  S.     18. 

Black  (C.  B.),  Guide  to  the  south  of  France  and  to  the  north  ofitaly;  in- 
cluding  the  Pjrenees  and  their  waterlng  plaees  etc.     Edinburgh  (Black) 

1876.  264  S.    12  (2  s.  6  d.) 

— ,  (C.  B.),  Guide  to  Norpiandy  and  Brittany.  %^^  edit  Edinburgh  (Black) 

1876.     110  8.     12  (2  8.  6  d.) 
Bordeaux,  Handels-  nnd  Schifffahrtsverkefar  von,   in  1878  ui)d   1874.   — 

iVeiMf.  EandeUareh,     1875,    N.  48f. 
Bourgogne,   Nouveau   dictionnaire   des  commune«    de  France,    contenant 

la   Savale,   la   Haute-Savoie ,   les    Alpes -Maritimes,    TAlg^rie    et    les 

colonies.     Paris  1875.     82  S.     8  (2  Fr,)     . 
de  Brue  (Abel),  Nayigation  Interieure  de  la  France.  —  L^üaoplorateu/r,    IV. 

1876.    p.  88. 
Buffi&res  (L.),  Petite  g^ographie  communale,    histoire,  biographie,  statis- 

tique  et  usages  locaax  du  d^partement  des  Peux-Severs.  Niort  (Bebenay- 

Lafond)  1876.    96  8.     16. 
Bureau  (L.),  Ethnographie  de  la   presqu*ile  de  Bat«.   -^   Auocicstion  franr 

Qoiae  paur  rawaaieement  des  s^iencea.    4.  Session,  Nantes     p.  869. 
Cette,  Handels-  und  Bchifffahrtsbericht  aus,  für  1875.    —    Freuu,  MandeU- 

arcMv.     1^76.     N.  31. 
Cortambert   (£.),    Geographie   de   la   France,    pr^cedee    de    la    revision 

sommaire   des  notions   g^nerales  de  g^ographie,  pour  la  classe  de  rh^- 

toriqoe.    Paris  (Haehette)  1875.     352  8.     12.     (3  Fr.) 
— ,  Geographie   physique  et  poli tique  de  la  France,  contenant  les  mati^res 

indiquees  par  les  programmes  officiels  du  28  juillet  1874  pour  la  classe 

quatri&me.    Paris  (Hachette)  1876.    224  8.     12.     (1,50  Fr.) 
Dünkirchen 8    Handel   und    Schifffahrt   in    1875.    —    Preuss,    Memdekarch, 

1876.    N.  25. 
Dussieux  (L.),  Abr^g^  de  la  g^ographie   de  la  France  et  de  ses  colonies 

k   Tusage   des   aspirants    au   baccalaureat,   conforme  au  programme  du 

23  juillet  1874.    Paris  (Lecoffre)  1875.    256  S.     16. 
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Fisqnet  (H«),  La  France  departementale.     Guide  complet  pour  chaciin  des 

d^partements  de  la  France,  de  VAlg^rie  et  des  colonies.    Jara  (156  S.)« 

Deux-S^rers  (107  S.).     Paris  (Pilon)  1875.     18. 
Fontanean,    Exploration  scientifiqne  des  cötes  da  d^partement  dn  Ferrol. 

—  Revue  marit.  et  coion.     1876.     p.  54. 
France,  Geographie  nationale  illnstrÄe  de  la  —  et  des  colonies.  Livr.  1.  2. 

Paris  (Librairie  g^ograph.)  1876  (ä  0,10  Fr.) 
Galignani's  new  Paris  gnide  for  1876.     Paris  (Galignani)  1876.     450  S. 

12  (5  8.) 
Gareval  (Elis^e),    La  France    dans  l'Enrope    commerciale    et  industrielle. 

Lyon  1875.     12. 
La    Gaule    et    les    Gaulois    d*apr&s    les    ^crivains    grecs    et   latins.     Paris 

(Hachette)  1876.     164  S.     32  (0,50  Fr.) 
Gaus  sin,    Annuaire    des    mar^es    des    cdtes    de    France    pour    Tan    1876. 

Paris,  B^pot  de  la  Marine  1876.     12. 
Germain  (A.),    Pilote  des    cötes    sud  de  France.     Paris  (Challamel)  1876. 

•     285  S.     Si  ayee  atlas  de  26  cartes. 
Gruat  (C.  X.),   N^ote    d'un   touriste  sur  Neyrac   fArdfeche).     Lyon  (Storck) 

1876.     13  S.     8. 
Havre,  Handels-  und  Bcfaifffahrtsbericht  aus,  für  1875.   —   iVeww.  HandeHs" 

archiv  1876.     N.  33. 
Hayaux  du  Tillj,    Carte  de  la  Gaule  ancienne,  indiquant  Vanciennet^  et 

IMmportance  relatives  des  voies  romaines  d'apr^s  les  itin^raires  d' Antonin 

et  la  Table  de  Peutinger.     Paris  1875.     8. 
Honfleurs  Handel  und  Schififahrt  in  1875.   —    Freuss.  HandeUarch,    1876. 

N.  41. 
Hutchinson   (Th.    J.),    Sununer   rambles    in   Brittany.     With   maps   and 

illustrations.     London  (Low)  1876.     200  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Joanne    (Ad.),    Geographie    du    departement    de    Maine-et-Loire.      Paris 

(Hachette)  1875.     64  S.     12.     (90  c.) 

— , du  Puy-de-D6me.     Ebds.  1876.     7?  S.     12.    (90  c.) 

_-, de  la  Corrfeze.     Ebds.  1875.     64  8.     12.     (90  c.) 

— , du  Rhone.'    Ebds.  1876.    56  S.     12.     (90  c.) 

—  Itin^raire    g^n^ral   de   la   France.     De   la  Loire    k   la  Garonne.     Paris 

(Hachette)  1876.     786  S.     18.     (10  Fr.) 
Labrunte,  Les  can'äuz'du  midi  et  la  cr^ation  d'un  grand  canal  maritime 

de    rOc^an  k  la    mediterran^e.    —    VExplorateur.     IV      1876.     p.  205. 
L äff o  rgu e  (P.),  Geographie  historique.     Etüde  sur  une  carte  geographique 

inedite  de  la  g^neralite  d'Auch.     Auch  1875.     16  S.     8. 
Lagneau  (G.),    Ethnogenie    des    populations    du  nord-ouest   de  la  France. 

St.  Germain  1876.     32  S.     8.^ 
Lancelot  (D.),   La  Rochelle  et  son  arrondissement.     Histoire,    description, 

monuments,    paysages.    La  Rochelle  1875.     52  B.     fol.  et  48  gravures. 

(60  Fr.) 
La   Rochelle    and    Nantes,   the   ports    of.    —   Ncnütical   Magazine.      XLV. 

p.  401. 
Lavoinne,    Notice    sur    le    port   de  Dieppe.     Paris  (D^pöt    de  la  marine). 

1875.     4.  (3»i  Fr.) 
Lecler  (A.),    Monographie   du    canton  de  Chäteauneuf-la-For@t.     Limoges 

1875.  41  S.     8.    (cf.  Bull,  de  la  Soc.  archeol.  ^  et    bist,    de   Limousm. 
T.  XXII). 

Leclerq   (J.j,    Promenades   et  escalades  dans  les  Pyren^es.     Tours  (Marne) 

1876.  239  S.     8.  ' 

Lemi&re  (P.  L.)  2«  etude  sur  les  Celtes  et  les  Gaulois.    Les  Celtes.  Fase.  1. 
Paris  (Maisonneuve  &  Co.)  1876.     8.     (2  M,  50  Pf.) 
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Iievassenr  (£.)}    La  France   avec   ses    colonies.     Cours    d'^tndes  ponr  les 

lyc^es  et  Colleges.    Paris  (Delagrave)  1875.    880  S.    12.  avec  174  cartes 

(3  Fr.) 
Manche,  Parchipel  de  la.  —  VExplorateur.    III.     1876.    p.  173. 
Marcet  (W.),    On    the    mediterranean    coast    of  the  south  of  France  in  its 

medical  aspect:    With  a  report  of  the  meteorological  observations  made 

at  Cannes,   from  November  1874   to  April    1875.    London  (Longmans) 

1876.    (1  s.  6  d.) 
Marseille,   Handels-    und  Schifffahrtsberichte  aus,    in  1874  und  1875.    — 

FreuM.  HcmdeUofrch.  1876.     N.  12.  20.  29. 
Moens   (W.  J.  C),    Through  France    and  Belgium  by  river  and  canal,    in 

the  Steam  Tacht  „Ytene''.  London  (Horst  &  B.)  1876.  322  S.  8.  (15  s.) 
de  MortiUet  (G.),   Guide  en  Savoie.  Chamb^ry  (Perrin)   1876.    286  S.     16. 

(3  Fr.) 
F^rigot  (Ch.),    Petite   g^ographie   pour   le   d^partement    du  Pas-de-Calais, 

hk  l'usage  de  Fenseignement  primaire.     Paris  (Delagrave)  1876.     12. 
Perrier,  Memorial  du  D^p6t  g^n^ral  de  la  guerre.     Memoire   sur  la  nou- 

velle  triangolation  de  Tile  de  Cocse.     Paris  1875.     4. 
Bochemont  (Quinette  de),   Notice  sur  le  port  du  Havre.    Paris  (D^pöt  de 

la  narine)  1875.     4.     (6  Fr.) 
Buith   (M.),   Pyrenäenfahrten.    —    WesternwmCs    iüvMr.   MonaUJieft,     1876. 

November. 
Savoie,   une    excursion   en.     Les    grottes    de  Baage  et  de  Pr^-Eouge.    — 

L'Explorateur.    IV.     1876.    p.  64. 
Tilhol  (£.),  £.  Jeanbernat  et   £.  Timbal   Lagrave,    Exploration  scien- 

ti£que  du  roassif  d'Arbas  (Haute- Garonn^.    Toulouse  1876.     114  S.    8. 

(cf.  Bullet,  de  la  Soc.  d..  sciences  physiques  et  naturelles  de  Toulouse), 
de  Tourtoulon  et  O.  Bringuier.     Rapport  sur  la   limite   g^ographique 

de  la  langue   d^oc  et  de  la  langue  d'oil.  —  Archivee  d.  mimona  »den- 

tifi^uea.    3.  S^r.  III.  1876.     p.  545. 
Troyes,  Guide  du  voyageur  ä,  et  aux  environs.     Troyes  1875.     74  S.    18. 
Yauthier  (L.  L.),    Le    percement    du  Simplen    et  les  int^r^ts  de  TEurope 

occidentale.     Paris  (BaiUi&re)  1875.     23  S.     8.     (1  Fi.) 
Vivenot,    Notice   sur   le   port   de  Boulogne,   Paris  (D^pdt   de  la  marine). 

1875  (3,50  Fr.) 
Voulot  (F.),  Dicouverte  d*un  vicns  romain  de  T^poque  romaine.   —  Bevue 

arcJUolog,    XXXU.     1876.    p.  46. 
Werly  (L.  M.),  Limites  de  la  province  Lingonaise  du  cot^  du  Barrois.  — ^ 

Beme  ar<M>l.    XXX.     1875.  p.  302. 

Belgien.     Die  Niederlande. 

de  Ami  eis  (Edm.),    Nederland  en  zijne  bewoners.    Uit  het  Italiaansch  ver- 

taald  door  D.  Lodeesen,  met  eene  voorede  van  Jan  ten  Brink.     Leiden 

(Van  Santen)  1875.     8  en  336  Bl.     8.  (f.  2,15). 
Amsterdam*s    Schifffahrt    und    Handel    in    1874    und    1875.     —     JPreuss. 

.   JLmdelaarch.  1875.    N.  51  f.     1876.    N.  44. 
Antwerpen 's    Schifffahrt   und   Handel    in    1874.    —   JPreu98.  HanMsarch. 

1876.    N.  11. 
Bartels,   Fragmente  zur  Geschichte  des  Dollart.   —    Jahrb,   d*  Ges,  /.  bü- 

dende  Kirnet  u.  vaterL  AUerth.  zu  Emden,  II.     1875.    Hft.  1. 
van  Beest  (L.  A.),  Nederland  en  zijne  overzeesche  bezittingen.     A&i'drijks- 

kundige    lessen    en    toepasselijke    opgave,    om  schriftelijk  te  bewerken, 

den  dienste   van   eerstbeginnenden.     Schoonhoven   (van  Nooten)   1875. 

kl.  8.    (f.  0,20). 
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Belgien' 8  ausi^äriiger  Handel  und  Schifffalirt  in  1874.   —   treues,  JBimdeU- 

arehiv.  1876.     N.  8. 
Belgischen  Handels,  üebersiclit  des,  besonders  in  seiner  Beziehung  znm 

Deutschen   Zollverein    Während   der  J.  1875,    1874,    1873.    —   BreuM. 

ffandelaarch,  1876.     N.  26. 
Bijdragen  tot  de  geneeskundige  plaatsbeschrijvihg  -^an  Nederland.   tJitgeg. 

door  het  departement  ran  binnenlandsche  zaken.     4.  stak.  Natuurkim- 

dige  plaatsbeschrijving  van  de  proyincie  Overijssel.  ä*  Gravenhage  (van 

Weelden  en  Mingelen)  1875.  130  Bl.  m.  1  gelith.  kaart.    gr.  8.  (f.  1,25). 
Black  (C.  B.),  Guide  to  Belgium  and  Holland.     S^  edit.  Bdlnburgh  (Black) 

1876.    230  S.     12.    (2  s.  6  d.) 
Brüssels,    the   Stranger's    Guide    to,    ancl    its    enrirons.    6^  ed.    Brüssel 

(Kiessling  &  Co.)  1876.     8.     (3  M.) 
de  Cossignj  (J.  C),  Sur  les  puits  naturels  des  environs  de  Mons  (Belgique). 

Paris  1875.    8. 
ten  Doornkaat  Koolman  (J.),  Ein  Excurs  Über  den  Volksnamen  „Frese, 

Friese".  —  AuOimd  1876.    K.  19. 
Harlingen's  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  I^'euss.  Bandelsareh.    1876. 

N.  46. 
Havard  (H.),  Picturesque  Holland:  a  joumej  in  the  prorincJes  of  Friesland, 

Groningen,    Drenthe,    Overyssel,    Guelders    and   Lirtibourgh.     London 

(Bentley)  1876.     400  S.     8.     (16  s.) 
— ,  The    dead    cities  of  the  Äüyder  Zee:    a  voyagö  to  the  picturesque  sido 

of  Holland.     From  the  French  by  Atinie  "Wood.  lUastr.  by  Van  Heems- 

konk.   Van   Beest   and  Havard.    London    (Bentley)    1875.     970  S.    8. 

(14  s.)  —  Dass.  New  edit.     Ebds.  1876.     8.     (6  s.) 
Heuschling  (X.),  Notice  sur  la  statistique  ancienne  de  la  Belgique.     Li&ge 

1875.     8. 
Kuyper  (J.),   Nederland,   zijne  provincien  en  kolonien.    Land  en  volk  be- 

schreven.     2.  afd.   De  elf  provincien.     Leeuwarden  (H.  Suringar)  1875. 

gr.  8.    (f.  0,95).  —  3«  afd.    De  Nederlandsche  Kolonien.     2»  druk.  ibd. 

1874.  8.    (f.  0,50). 

— ,  Die  Trockenlegung  der  Zuidersee.  -»-  I^f^itnarm'e  Mtthl.     1876.    p.  284. 
Lüttich,    Handelsbericht   aus,    für    1874.    —    iVetiM.    JETcmdeUarch,    1875. 

N.  51. 
Das  Luxemburger  Land,  seine  G^ehicfate,  seine  B^wohtier,  sein  Handel 

und  sein  Wandel.    Luxemburg  (Bitick)  1876.     gt.  8.     (1  M.  80  Pf.) 
Meyners  d'Estrey  (Comte),  Le  dess^chement  du  Äüiderzöe.   —  VMoph- 

ratewr.     IH.     1876.     p.  31.     306.  443. 
Mulder's  (L.),    Aardrijkskunde   van  Nederland.    Nagezien    en  verm.  door 

B.  J.  J.  Magnin.  4«  dr.    Amsterdam  (J.  M.  £.  en  G.  H.  Meijer).  1876. 

8.     (f.  0,25). 
Niederlande,  Handel  und  SchifEfahrt  in  den,  in  1874.  —  IBreuas.  Ha/nddi- 

archiv,     1876.     N.  15.  45. 
Ostende's  Handel  und  SchifffSahrt  in   1874.  —    Prmis.  HanddsoTch.     1876. 

N.  7. 
Reuter  (E.),    De   Pindustrie   agricole    dans  la  province  de  Luxembonrg  et 

renseignements  divers  sur  le  Grand-Duch^  de  Lttxembourg.  Luxembourg 

1875.  8. 

Rijkens  (R.  R}.,  Beknopte  aardrijkskunde  van  Nederland.  2«  dr.  Gro- 
ningen (Wolters)  1875.    8.    (f.  1). 

Rotterdam*»  Handel  und  Schiffikhrt  in  1875.  —  PreuM,  ffandeUarch.  1876. 
N.  46. 
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Grossbritannien. 

Belfast,  Jahresbericht  über  Schifflhhrt  und  Handel  von,  in  1875.  —  Preiut. 

MandeUarch.     1876.     N.  31. 
Bemrose's  g^ide  to  Matlock.    London  (Bemrose)  1876.     12.    (1  s.) 

—  gnide  to  Bnxtoo,  Castleton,  High  Peak,  Eyam,  Dovedale  etc.  Kew  edit. 
Ebds.  1876.     12.    (1  s.) 

BeTan  (G.  Ph.),  Handbook  to  the  countjr  of  Eent;  containing  ftiU  Infor- 
mation conceming  all  its  farourite  places  of  resort,  both  on  the  coast 
and  inland.  With  maps  and  plans.  London  (Stanford)  1876.  160  S. 
12.     (2  8.) 

B lackte  gnide  to  Nottinghamshire.  Edit.  hj  Capt.  A.  E.  Lawson  Lowe. 
Edinburgh  ^Black)  1876.    294  S.     12.    (8  s.  6  d.) 

—  picturesque  tourist  of  Scotland.     2 Ist  edit     London  (Longmans)  1876. 
12.    (8  s.  6  d.) 

Bournemouth,  a  descriptire  guido  to  Boumemouth,  Christchurch ,  Wim- 
bome,  and  Corfe  Castle,  and  their  interesting  features.  Illustr.  with 
map  and  photograph.     London  (Simpkin)  1876.     150  S.     12.    (1  s.) 

Bradbnry  (J.),  The  isle  of  Wight;  how  to  See  it  for  six  giiineas.  Man- 
chester (Heywood)  1876.     102  S.     12.     (1  s.) 

Bradford  u.  Leeds,   Jahresbericht   über  Handel   und  Industrie   von,    ftir 

1875.  —  Preuss,  HamdeUarck.  1876.     N.  28. 

Bristol  and  its  environs:  historical,  descriptive  and  scientific.    With  illustr. 

and  maps.    London  (Houlston)  1875.     8.    (5  s.) 
Chambers  (G.  F.),  A  handbook  for  Eastboume,  Seaford  and  the  neighbour- 

hood.    8th  edit.  London  (Stanford)  1876.     168  S.     12.    (1  s.) 
Coles  and  Tomlin,    Geog^aphj  of  the  British  Empire,   speciallj  ärranged 

for  use  in  elementary  schools.     London  (Simpkin)  1876.     12.     (3  d.) 
County-book    of  England:    Torkshire,    West  Biding.     London  1876.     8. 

(6  s.) 
Delanoy  (E.),   England*s  Handel  mit  den  Colonieu  und  dem  Auslande.  — 

MofMOucikt.  /.  d,  Orient.     1876.     p.  132. 
Earle  (J.),   On   the  ethnography  of  ScoÜand.    —  Jofwm.  of  the  Änthrapolog. 

In^Uute.  VI.  1876.  p.  9, 
Gatti  (A.  y.).    Da  Londra  a  Killamey.     Ricordi  d'Irlanda.     Hilano   1876. 

104  B.     16.    (L.  1.50). 
Glasgow  *s  Handel  und  Schiff£ahrt  in  1875.    —   iVeius.  SandeUcvrch.  1876. 

K.  35. 
Grimsby,   fiandel   und  SchiiBffahrt  ron,   in  1875.    —    Breu98.  Himdelscarch. 

1876.  N.  33. 

Grossbritannien's  wirthschaftliche  Verhältnisse  in  1875,   verglichen  mit 

den  Ergebnissen  der  Vorjahre.  — ■  Freuis.  JBicmdeUarch,     1876.     N.  44. 
Grossbritanniea*s  Verkehr   mit   seinen  Kolonien   tmd    dem  Auslande  in 

1874.  —  Ebds.     1876.    N.  5. 
Grossbritannien's  Schifffahrt  in  1874.  —  Ebds.     1876.    N.  7. 
Hardwicke*s    Shilling   handy-book  of  London.    New   and   enlarged   edit. 

London  (Hardwicke)  1876.     220  S.     8.     (1  s.) 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

9.  Bd.    Grossbritannien  und  Irland.    Detmold  (Meyer)  1876.   8.    (1  M.) 
Howson  (J.  S),  The  river  Dee:  its  aspect  and  history.    With  93  illustra- 

tions   on   wood,   from  drawing  by  A.  Rimmer.     London  (Virtue)  1875. 

174  S.    4.     (21  s.) 
Jenkinson  (Henry  Irwin),    Practical  guide    to    the  English    lake  district. 

With  map  and  views.  5thedit.  London  (Stanford)  1876.  392  S.  12.  (6  s.) 
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Jenkinson    (H.    W.),     Smaller    practica!     guide    to    the    isle  -of    WigLt. 

New  edit.  London  (Stanford)  1876.     12.    .(2  s.) 
Jersey,  Tile  de,  L'Exploratewr.     III.     1876.     p.  257. 
Johnson  (Sam.),    A  joumey    to    the    westem  Islands  of  Scotland  in  1875. 

Glasgow  (Morison)  1876.     148  S.     8.    (3  s.) 
—  (Theod.),  A  physical,    conunercial  and  histoi^ical  geography  of  the  Bri- 
tish Empire,  with  its  colonies  and  dependencies.    Manchester  (Heywood) 

1876.     224  S.     12.    (2  s.  6  d.) 
Kelly  (£.  Jß.),  County  topographics.     Gambridgeshire  [3  s.).    Norfolk  (5  s.). 

Suffolk    (5  s.).    Dorsetshire    (4  s.)-   Hampshire,    including    the    Isle    of 

Wight  (5  s.).    Wiltshire  (5  s.).   Somersetshire  (5  s.).    Lpndon    1875.     8. 
Landsborough,    Arran:    its    topography.     London   (Houlston)    1875.     8. 

(7  s.  6  d.) 
Liverpool,    Handels-    und   Schifffahrtsbericht   ans,    für    1875.    —    Preu89» 

Eandelsarch.     1876.     N.  30. 
Long   (Wm.),    Stonehenge  and   its  barrows.  —    Wiltshire  archaeologioal    and 

natwral  hiatory  MagmiTie.     XYL  1876.  p.  1. 
MaxwelTs  geography  of  England  for  the  young.     London  (Simpkin)  1876. 

16.    (2  d.) 
Newcastle's  on    Tyne  Industrie,    Handel    und  Schifffahrt   in    1875.    — 

JPreuss,  ffcmdelsarch.     1876.     N.  26. 
Orkney  Islands,  Handbook  to  the.    With  illustrations.   London  (Simpkin) 

1876.     134  S.     12.     (2  s.) 
Pauli  (Beinh.),  Bath  und  Wells.  —  Im  neuen  Meich,     1876.     II.     p.  570. 
Peez  (A.),    Englands  Handel    mit    den   Colonlen    und.  dem   Auslande.    — 

Oesterreich.  Mon(Us8chr,  f.  d,  Orient.     1876.     p.  154. 
Philp  (R.  K.),  Great  western  railway  panoramic  guide.     London  (Bemrose) 

1876.     64  S.    8.    with  map.    (1  s.) . 
Bavenstein  (E.  G.),    London,   England,   Schottland  und  Irland.     3.  Aufl. 

Leipzig    (Exped.    der  „Meyer's  Eeisebücher")  1875.     8.     (7  M.    50  Pf.) 
— ,  Census  of  the  British  Isles,  1871.   —   Geograph.  Magaz.     1876.     p.   173. 

201.  229. 
Robert,  Voyage  en  Angleterre.     Limoges  (Barbou)  1876.     188  S.     8. 
Rooper  (G*),    A  month  in  Mayo;    comprising  characteristic  sketches  (apor- 

ting   and  social)  of  irish    life.     London  (Hardwicke)  1876.     186  S.     8. 

(2  s.  6  d.) 
Routledge^s    giiide    to    London    and    its    suburbs.     New    edit.     London 

(Routledge)  1876.     12.    (1  s.) 
Skene    (Wm.  F.),    Celtic   Scotland:    a    history    of  ancient   Alban«    VoL  I. 
.    History   and  Ethnology.    Edinburgh  (Edmonston  &  D.)    1876.     520  S. 

8,    (15  8.) 
ShAw  (G.),  OfEcial  tourist^s  picturesque  guide  to  London  and  north- western 

railway.     London  (Houlston)  1876.     12.     (2  ».  6  d.) 
Stewart^s  geography  and  history  of  the  British  colonie«,  for  pupil  teachen 

in  elementary  schools  and  pupils  in  higher-class  schools*  By  J.  Williams. 

London  (Stewart)  1876.     12.     (1  s.) 
Sylvester    (£.    E.),    Geographica!    guide   to    England    and    Wales.     Hüll 

(Leng)  1875.     12.    (2  s.) 
Tunstall,  Rambles  about  Bath  and  its  neighbourhood ,    based  on  the  ori- 
ginal work;  containiug  2  maps,  16  woodcuts  and  B  autol^pes.  6th  edit. 

Bath  (Peach)  1876.    490  S.     12.    (6  s.  6  d;) 
Wallace    (S.),    Der    unentbehrliche    Begleiter    nach    Helgoland.    4.    Aufl. 

Hamburg  (Gassmann)  1876.     8.    (1  M.  20  Pf.) 
Walton    (Elijah),    English    lake   scenery,   with    descriptivQ   text     By   T. 

G.  Bonney.    London  (Thompson)  1875.    4.     (70  s.) 
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Dänemark.     Schweden  and  Norwegen. 

Aarhuus,   Handelsbericht   aus,    für    1875.    —   JPreu89,   Hianddaarch,    1876. 

N.  31. 
A  B  C  Guide   to   Denmarl^    Sweden,    and   Norway.    London   (Hamilton) 

1876.    (3  8.  6  d.) 
Bergen,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss.  Sanddsareh.  1876.   N.  25. 
Both  (L.),   Föreren  i  Skoven.     Nr.  1.    Veileder  paa   udflugter  i  Egnen  om 

Furesö,   Ljngbj,    Frederiksdal ,    Fiskebaek,    Farum,    Birkeröd.  Nr.  2. 

Veileder  paa  udflugter  i  Jaegersborg,   Djrehave,  Ermelund  og  Ordrup 

Krat.     N.  3.   Veileder  paa  udflugter  i  Grip  Skov.  A.  Sjdlige  deel  samt 

egnen   om  Frederiksborg.     N.  4.   Veileder   paa    udflugter  i  Ledreborg 

og  Loire.    Kopenhagen  (R^e)  1875.     8.    (ä  25  öre). 
Chamberlain  (J.),  A  yisit  to  Lapland.  —    T?ie  Fortnigifdy  Bemew.     1876. 

1.  Dec. 
Christiania,   Ausfuhr  und  Verkehr    deutscher  SchiJOfe  in  — ,    in    1875.  — 

Freu88,  HandeUarch.  1876.     N.  19. 
Dänemark *s  wirthschaftliche  Verhältnisse  namentlich  in    1875.    —    Preuu. 

Bimddsareh,  1876.     N.  36ff. 
Doumerc  (P.),  La  Norvöge  centrale.    Note  de  voyage.    Montauban  1876. 

119  S.    8. 
— ,  La    Su^de    et    sa    capitale.    Impressions    et    Souvenirs.      Ebds.    1875. 

20  S.    8. 
D rammen,    Handels-   und    Schiflfahrtsbericht   aus,    fär   1875.    —   Preuss. 

HandeUarch.  1876.    N.  28. 
Drontheim*s  Handel  und  Schifffahrt  in  1876.  —  Preuss,  Eimdelsar eh.  1876. 

N.  30. 
Elohta  (Henr.),  Vade  Mecum;  or,  A  B  C  Guide  to  Denmark,  Sweden  and 

Korway.     With    map    and    illustrations.     London    (Hamilton)    1876. 

270  8.     12.    (3  s.  6  d.) 
Die  Faröer.  —  JSktropa.     1876.    N.  26. 
Garvagh  (Lord),  The  Pilgrim  of  Scandinavia.     London  1875.     220  S.     8. 

(10  s.  6  d.) 
Girard  (J.),   Les    Qords    de   la   Norvfege.    —   Bullet,  de   la  Soc.  de  Q6ogr. 

Vie  S^r.    XII.     1876.    p.  301. 
Gotland,  Handelsbewegung,  Produktion  u.  Schiffsverkehr  auf  der  Insel,  in 

1875.  —  Preuss.  ffcmdelsa/rch.  1876.     N.  29. 

Helsingör,    Schifffahrts-    und   Handelsbericht   aus,    für    1875.    —    iVci««. 

ffandelsarch.  1876.     N.  42. 
Hörn  von  der  Horck,    Reise   von  Vadsoe  durch  Lappland  bis  zum  Bott- 

uischen  Meerbusen    und   von    da    durch   Finnland   bis    Petersburg.    — 

VerhancU.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde.     1876.     p.  38. 
~,  Ueber  die  Lappländer.  —   Z.  f.    Ethnologie.     Sitzungsber.  VIII.    1876. 

p.  47. 
Jonas  (E.  J.),    Kopenhagen  u.  Umgebung.     5.  Aufl.     Berlin    (Goldschmidt, 

Grieben's  Reisebibliothek.    N.  57.)     1876.    8.    (2  M.) 
— ,  Illustrirtes    Reise-    und    Skizzenbuch    für    Norwegen.     Berlin    (Imme) 

1876.  8.    (8  M.) 

— ,  Norwegen  und   seine  Entwickelung  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung 

während  des  letzten  Jahrzehnts.    Berlin  (Imme)  1875.     8.    (75  Pf.) 
— ,  Illustrirtes  Reise-  u.  Skizzenbuch  für  Schweden.     2.  Aufl.    Berlin  (Imme) 

1876.     8.    (8  M.)     » 
Die  Jotunfjelde  und  ihre  nächste  Umgebung  in  Norwegen.    —   Augsburg. 
-   ÄUgen.  Z.  (Beilage.)     1876.    N.  219. 
ZeitBOhr.  d.  G«sell8ch.  f.  Eidk.    Bd.  XL  35 
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Islands,   Le    nltime  esplorazioni  nell*    —  BoUeL    deüa  Soc.  geogr.  itaiiana, 

Xm.     1876.    p.  312. 
Jjllands    Testkjst,    Skitser   fira.     Kopenhagen    (6ad)    1876.    42    S.    8. 

(30  öre). 
Kjernlf  (Th.),  Islands  Volcanlinien;    a.  d.  Norwegischen  von  A.  Gnrlt.   — 

Z.  d.  deutschen  geolog.  Gea.     XXVIU.     1876.     p.  203.    ' 
Kneeland  (S.),    An  American   in  Iceland.     lUnstrated.    Bostcm  1875.     12. 

(12  8.  6  d.) 
▼.  Knorring  (O.),    Grenom  Lappland,    Sklne  och  Seeland,  Beseskildringar. 

Stockholm  (Xorstedt)  1875.    390  S.     8.    (4  Kr.  25  öre). 
Kohn  (Albin),   Am  Imandra-See.     Schilderungen  ans  L^pland.   — -   Globus. 

XXX.     1876.    p.  235.  247. 
Kopenhagen,  Verkehr  deutscher  Schiffe  in,  in  1875.  —  J^reugs.  Bianddsarch. 

1876.     N.  10. 
Landskrona,    SchiffiEahrts-   und  Handelsbericht  aus,   für  1875.    —  Fnuss. 

BandeUarch.  1876.     N.  34. 
Lapland,  a  tonr  in.  —  ^raser's  Magaz.  1876.     März  ff. 
Leclercq  (J.),    Yojages    dans    le  nord  de  TEurope.     Un  tour  en  Korv^ge. 

Une  promenade  dans  le  mer  glaciale  (1871 — 73).     Tours  (Marne)  1876. 

349  S.     gr.  8. 
Meier  (Herrn.),  Skizzen  aus  Seeluid.  —  Glolms.    XXIX.     1876    N.  3  f. 
Nielsen  (Y.),   Norwegen,  nebst  Fährer  durch  Kopenhagen.    3.  Aufl.    Ham- 
burg.    (Mauke  Söhne)  1876.     a     \6  M.). 
— ,  Schweden   u.    Norwegen,    nebst   Führer    durch   Kopenhagen.     3.   Anfl. 

Ebds.  8.  (7  M.) 
— ,  Wegweiser  durch  Schweden,  nebst  Führer  durch  Kopenhagen.   £hds.  8. 

(2  M.  50  Pfl) 
Norwegens  Production,  Holzausfuhr  und  Handelsflotte  in  1875.   —  Breuss, 

EmdeUardu  1876.     N.  19. 
Quarles  van  Ufford  (J.  K.  W.),  Herinneringen  uit  Scandinavii.  ^s  (xrsTen- 

hage  (Thieme)  1876.    Vin,  294  Bl.     gr.  8.    ;f  2,40). 
Rääf  (L.  F.),    Samlipgar    och   anteckningar   tili  en  beskrifiung  öfv^er  Tdre 

haxad    i    Ostergöthland.     Y.     Tdre    harads    sjöar,    vagar,    forminnen^ 

Norrköping  (WaUberg)  1875.     153  S.     a     (3  kr.) 
Biddersted  (A.),  Historiskt,  geografiskt  och  statistiskt  lexicon  öfrer  Öster- 

gotland.     1.  Hft.     Linköping.    1875.     8.     (1  kr.) 
Scholes  (S.  £.^,   Peeps  into  the  Far  North;  Icelaud,  Lapland,  Greenland. 

London  (Weslejan  Conference  Office)  1875.     16.     (1  s.) 
Schwedens  Handel  und  Schiffsverkehr  in  1875  unter  Yergleichung  mit  den 

Yoijahren.     Emteverhältuisse ,    Yerkehrsmittel,    Geld-    und    Bankwesen, 

Fischerei,  Bevölkerung.  —  Frfuss.  Handdutrch.     1876.     N.  41. 
Stavanger,    Handels-    und  SchiffSiihrtsbericht    aus,    für    1875.    —   ^euss, 

ffanddsareh.  1876.     N.  29. 
Stockholm,  Yille  de.  Stockholm  1875.     18  S.     a     (90  öre). 
Sundbaj  (£.},    Befolknings-statistika  tabeller  öfver  Sveriges  län.  Stockholm 

1876.     58  S.    8.     (1  kr.) 
Watts  (W.  L.),  Journejr  across  the  Yatua  Jöknll,  in  the  summer  of  1875. 

—  Bnteeediiigs  of  the  Üoy,  Geogr,  Soc.     XX.     1876.     p.  21. 
Wiborg,     Handels-    und    SchiftYahrtsbericht    aus,     fUr    1875.     —    JVäom. 

BandeUarchic,     1876.     N.  27. 
Williams  (W.  M,),  Through  Norwi^  with  a  knapsack.  New  edit   London 

(Stanford)  1876.    330  S.     a     (6  s.) 
Ystad,  Handelsbericht  aus,  fiir  1875.  —  I\tuss   ITaMdeUarch,    1876.    N.  24. 
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Abo,  Handehihericht  ans,  für  1875.   —  Ih-euM8.  BandeUarch.     1876.     N.  30. 
Anders  (W.),   Beiträge   znr  Statistik    Livlands.    Riga   (Fluthwedel  &  Co., 

in  Comm.)  1876.     gr.  8.     (3  M.) 
Andrej ew   (A.  P.),   Der    LadogaSee.     St.   Petersburg.    1875.     398  S.     8. 

m.  4  Karten  u.  9  Taff.     (nisaisch.) 
Archangel,  Handelsbericht  aus,  für  1875.   —    iVisuM.  SimdeUarclk     1876. 

N.  28. 
Björneborg,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.    N.  dL 
Blan  (O.),  Ueber  Yolksthum  und  Sprache  der  Kumanen.  —  Z.  d.  deutichen 

MbrgekUtnd.  Gei.     XXIX.     p.  556. 
Denkschriften    des    militärisch-topographischen    Depots,    herausg.    vom 
Director  des  Depots.     T.  XXXIV.    St  Petersburg.  1875.    4.    (russisch.) 
Die  hl  (Peter),    Die  deutschen  Colonien  in  Südrussland.     Mittheilungen  aus 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart  derselben.  —  39.  Jahreaber,  d»  Frank- 
Jurter  Vor,  f.  Oeographie,     1876.     p.  1. 
Faber,    Die    pontische    Steppe.     Jahresbericht    über    das    GTmnasium    zu 

Bochum.     1875.-    4. 
Finland's  auswärtiger  Handel  und  Schifffahrt  in  1874.  —  Preuss.  HcandeU' 

nfrehM.    1876.    N.  1. 
Garkawi  (A.),   Ueber   die  Ableitung   einiger  geographischer  Benennungen 
in   der  Krim.    —    Jisweatija  d.  JCaUeri.  BtuB,  Geogr.  Ges,    XII.    Hft  1. 
1876.    (russisch.) 
Grigoriew  (W.  W.),  Russland  und  Asien.     Sammlung  von  Untersuchungen 
und  Aufsätzen  zur  Geschichte,  Ethnographie  und  Geographie.  St.  Peters- 
burg.    1876.    II.    575  S.    8.     (russisch.) 
Helsingfors^s  Handel   und  Schifffahrt   in    1875.   —   JVeiiff.   EandeUareh. 

1876.    N.  43. 
Hoffmeister,  Das  europäische  Rnssland.     Militärische  Landes-  und  Volks- 
Studie.     Berlin  (Mittler  u.  S.)  1876.     gr.  8.     (IM.  20  Pf.) 
Howorth  (H.  H.),  The  Arian  Nomades     P.  I.     The  Sauromatae   or  Sar- 

matae.  —  Jaum.  of  the  Anthropolog,  Intlüute,  VI.  1876.  p.  41. 
Johnstone  (H.  A.  Munro  Butler),    A    trip    up    the  Volga   to    the    fair    of 
Nijni   Novgorod.    With   map    and  12  lUustr.     London    (Parker)    1875. 
158  S.     8.    (5  8.) 
Kowno,    Grodno    und  Wilna,    Handel,    Verkehr   und   Produktion   in   den 

Gouvernements,  im  J.  1875.  —  Preuss.  Hamdehairck,  1876.     N.  9. 
Krasnitzkij  (J.),   Das   Twersche    Alterthum.    Abriss  der  Geschichte,   der 
Alterthumer   und    der   Ethnographie.      Lief.    1.     Die   Stadt   Torschok. 
ist.  Petersburg.     1876.     8.     (russisch.) 
Libau's  Handel  in  1875.  —  Breast.  Banddsarch,     1876.     N.  22. 
V.  Lindheim  (W.),  Russland  in  der  neuesten  Zeit.     Statistische  und  ethno- 
graphische    Mittheilungen.      Wien     (Gerold*s    Sohn)     1876.        gr.     8. 
(2  M.  40  Pf.) 
Mc  Mahon    (A.  R.),    The    Earens    of  the    Golden    Chersonese.     London 

(Harrison)  1876.     426  S.     8.     (16  s.) 
Moskau,    Handelsbericht   aus,    für    1875.    —   JPreusa.    HandeUarch,    1876. 

N.  13. 
Murray's  Handbook  for   travellers    in  Russia,    Poland  and   Finland,    in- 
cluding   the  Crlmea,    Caucasus,    Siberia   and  Central   Asia.     3rd  edit. 
With  maps  and  plans.    London  (Murray)  1876.    528  S.     12.     (18  s.) 
Narva^s  Handel  mit  dem  Auslände  in  1875.  —  Preuss.  EandeUareh.    1876. 
N.  20. 
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Odessa,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss,  HamdeUcarch.    1876.    N.  33. 
Pernau,    Handels-   und  Schififahrtsbericht  aus,  für  1875.    —    Ebds.     1876. 

N.  22. 
Pol  (W.),  Der  •nordöstliche  Theil  Europa's  und  die  Hydrographie  von  Polen. 

Lemberg  (Richter)  1876.     451  S.     8.     (4  s.)    (polnisch.) 
Beval,  Handels-  und  Schiflffahrtsbericht  aus,  in  1875.  —  Preuss,  Ha/ndeUcerch, 

1876.     N.  37. 
Biga,    Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874  und  1875.    —   Ebds. 

1875.    N.  47.     1876.    N.  42. 
Bussland^s  innere  Entwickelung in  18^5.  —  Preuss.  Sdndelsarch,  1876.  N.  21. 
—  auswärtiger  Handel  in  1874,   verglichen  mit  den  vorhergehenden  zwei 

Jahren.  —  Ebds.     1876.     N.  47. 
Bussland,  Verkehr  zwischen,  und  Europa  und  Betheilig^ng  St.  Petersburgs 

an  demselben  in  den  J.  1874  und  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  14. 
St.  Petersburg  und.Kronstadt.     Uebersicht  des  Schiffsverkehrs  in,  sowie 

der  Ausfuhr  von  St  Petersburg  in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  20. 
Schlinjerowa  (J.),  Polen.     Vorträge  aus   der   Geographie  verbunden  mit 

der   Ethnographie.     Hft.   1.     Lemberg   (Sejfarth   &  Czajkowski)    1876. 

8.     (polnisch.) 
Schmidt  (Alfr.),  Busslands  auswärtiger  Handel  im  J.  1874.  —  Buss.  Beoue, 

Vm.     1876.    p.  459.  518. 
Schwanebach  (P.),    Statistische  Skizze  des  russischen  Beiches  und  Finn- 

.  lands.     St.  Petersburg  (Böttger)  1876.    gr.  8.     (1  M.  40  Pf.) 
Ssolowjew  (J.  T.),  Ueber  den  Handel  und  die  Industrie  Kasans.  —  IsteesHja 

d.  K,  Buss,  geogr.  Oes,    XI.     2.     1875.     (russisch)   vergl.  Buss.   Revue. 

VII.     1875.    p.  344. 
Steur  (Ch.),   Le  touriste  moderne.     Voyage  en  Europe  et  en  Asie  minenre 

1855 — 67.     Etudes,    institutions ,    beaux-arts,   architecture ,  arch^ologfie, 

ethnographie    etc.     Vol.  II.      Voyage   en   Busjie.      1867.     Qand   1876. 

372  S.    8.    (3,50  fr.) 
Struve  (Ö.),  Ueber  die  Verdienste  Peter's  des  Grossen  um  die  Kartographie 

Bussland^s.  —  Buss.  Bevue      VIII.     1876,    p.   1.     vergl.  Magaz.    f.   d. 

Lit.  d.  Auslandes.  1876.     p.  627. 
Taganrog*s  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  Preuss.  Bimdelsarck.  1S75. 

N.  25. 
Vasenius   (W.),  Statistische   Skizze    von  Finnland.    —  Statist,    und   andere 

imssensch.  Mitthl.  aus  Bussland.     IX.     1876.     p.  51. 
Verzeichniss  der  Städte  und  anderer  bemerkenswerther  Orte  des  russischen 

Beichs.   —  Ebds.     IX.      1876.     p.  69. 
—    des  Grossfürstenthum  Finnland.  —  Ebds.  IX.  1876.  p.  91. 
Weske,  Reise  durch  das  Estenland  im  Sommer  1875.  —   Verhdl»  d.  geirrten 

Estnischen  Oes.  zu  Dorpat,     VIII.     Hft.  3. 
Wie  de  mann    (F.  J.),   Aus  dem   inneren  und   äusseren  Leben  der  Ehsten. 

Leipzig  (Voss)  1876.     gr.  8.     (6  M.  30  Pf.) 
Wilson   (J.),  Aper<^u  statistique  de   Tagriculture,    de  la    sylviculture  et  de 

pdcherie  en  Russie.     St  Petersburg.     VIII,  182.  S.     8. 
Windau,  Handel  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss.  ffandds- 

arch.     1876.     N.  24. 
Wladimir,  die  Bevölkerung  des  Gouvernements,  in  den  J.  1796—1874.  — 

Buss.  Bevue.    VII.     1875.     p.  461. 
Worsaae  (J. 'J.  A.),  La  colonisation  de  la  Russie  et  du  nord  Scandinave  et 

leur  plus  ancien  ^tat  de  civilisation.     Essai  d^arch^ologie  pr^historique 

comparative.  Trad.  pav.  E.  Beauvois.  Copenhague.  1875.     8.     (4  M.) 
Zarenstadt,  ein   Blick  in  die  alte.  >>   Aus  aüen  Wektheilen.     VII.     1876. 

p.  268. 
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Almeria,  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  der  Provinz  —  und  Schifffahrts- 

und  Handelsbewegn^g  des  Hafens  yon,  in  1875.  —  Freusi.  HamdeUarck. 

1876.    N.  20. 
Barcelona,  Handels-  u.  Schiffiahrtsberickt  aus,  für  1875.  —  Ebds.  1876.  N.  39. 
V.  Barth  (E.  Frhr.),  Landschaftsbilder  aus  den  Balearen.  —  Ausland,    1876. 

N.  32  f. 
Eid  well  (Ch.  Toll),    The  Balearic    islands.     With  map   and  illustrations. 

London  (Low)  1876.     346  S.    8.     (10  s.  6  d.) 
Cadix,  Handelsbericht  aus,  fOr  1875.  — •  I^-eun.  HofndeUarch,     1876.     N.  38. 
Chervin,  Le  Portugal  et  ses  colonies.  —  Joum.  de  la  8oc.  de  tUUietique  de 

Paris,     1876.  August  und  September. 
Cienfuegos,  Handel-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Pteuas.  HamdeU- 

arch.    1876.    N.  22. 
de  Cortazas  (D.),  Descripcion  fisica,  geol6gica  j  agrol6gica  de  la  provincia 

de  Cuenca.    Madrid  (Murillo)  1875.    422  S.    4.     (68  r.) 
— ,  Beseflfa  fisica  j  geol6gica  de  la  region  norte   de  la  provincia  de  Almeria. 

Madrid  (Tello)- 1875.    74  S.    4. 
Derräcagaix  fV.),  Kotico  sur  les  Basques.  —  Bvüet,  de  la  Soc.  de  Oiogr, 

VI«  Ser.    XL    1876.    p.  401. 
Estadistica  general  del  comercio  de  cabotaje  entre  los  puertos  de  la  Penin- 

sula  i  islas  Baleares,   en  1873,*firmada  por  la  direccion  de  aduanas. 

Madrid  (Minuesa)  1876. 
de  Fontainieu  (£.),  La  v^rit^  sur  la  qnestion  arch^ologique  de  C^tobriga 

en  Portugal.  Bordeaux  1876.     15  S.     4. 
Fayal,  Handels-  und  SchiffFsbericht  aus,    namentlich   für   1874.   —  iVeuw. 

jaimdeUarch.     1876.     N.  20. 
Hare  (A.  J.  C),  Wanderings  in  Spain.    With  illustrations.    3'^  edit   London 

(Daldy  k  J.)  1876.     8.    (10  s.  6  d.) 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde 

Bd.  VIII.     Spanien  und  Portugal.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.    (Subscr. 

Pr.  1  M.;  Einzelpr.  1  M.  50  Pf.) 
Latouche  (J.),  Travels  in  Portugal.    With  illustrations   by  Right  Hon.  T. 

Sotheron  Estcourt.    2°^  edit.     London  (Ward  &  L.)   1875.    370  S.    8. 

(10  8.  6  d.) 
Lissabon,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss.  Eandela- 

areh,     1876.    N.  31. 
Memorias  del  Institute  geogräfico  y  estadistico.     T.  I.    Madrid  1875.     gr.  8. 

(Enth:  Red  geod^sica  de  1«'  6rden  de  Espana.     P.  1.  —  Nivelaciones  de 

precision  de  Espana.    P.  1.  2.  —  Determinacion  de  latitudes  y  azimutes. 

P.  1.  —  Trabajos  metroldgicos-geod^sicos.     P.  1.  —  Trabajos  geod^sicos 

de  segundo  6rden,   de  tercero  y  topogräficos.  —  Publicacion  del  mapa 

de  Espana.     P.  1. 
Murr  ay 's  handbook  for  travellers  in  Portugal.,    3'^  edit.     London  (Murray) 

1876.    284  S.    12.    (12  s.) 
Neveu,  Note  sur  Tile  de  Pico.  —  Bevusmarit  et  Colon,     1876.  Mai.    p.  637. 
Pery  (G.  A.),  Gteographia  e  estatistica  geral  de  Portugal  e  colonias.     Lisboa 

1875.  8. 

Köm  er  (F),  Ein  Ausflug  nach  der  Eisensteingrube  von  El  Pedroso   in  der 

Sierra  Morena.  —  Ausland.  1875.     N.  41. 
Ron  Chi  (A.),  Guia  especial  de  Madrid.     Madrid  1876.     384  S.     4. 
Saigne  (Luc.  de  la),  Le  Portugal  historique,  commercial  et  industriel.    Paris 

1876.  8. 


538  ^.  Koner: 

• 

San  Sebastian,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,    für  1875.  —  FreuM, 

Eandeharch.     1876.     N.  19. 
Tarragona*s  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  21. 
Torrevieja,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.    N.  35. 
Valencia,   Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876 

N.  22. 
Willkomm*8  „Spanien  und  die  Balearen^.  —  Gkbtu.    XXX.    1876.    p.  116. 

Italien. 

Adelmann  (A.  Graf),  Aus  Italien.    7  Monate  in  Kunst  und  Natur.    Stuttgart 

(Richter  &  Kappler)  1876.     gr.  8.     (5  M.) 
Altavilla   (R),   II   regno    d^talia.     Dizionario    geografico  -  storico  -  statistico 

ad   uso   di  tutti  e  utile  specialmente  ai  commercianti ,  agli  industrianti 

etc.     Torino  1875.     836  S.  8.     (L.  13.) 
Ancona^s   Handel  und  Industrie    in   1875.   —   JPreuss,    HandeUarch,     1876. 

N.  25. 
d*Arbois   de  Jubainville,    Les  Ligures,   vulgairement  dits  Ligures  (fin). 

—  Rerni^  arch4olog.  N.  Ser,    XII.     1875.    p.  210.  309     373. 
Baedeker  (K),    Italien.   Handbuch   für    Reisende.      1.  Thl.     Obör -Italien. 

8.  Aufl.    3.  Thl.    Unter^Italien  und  Sicilien.    5.  Aufl.    Leipzig  (Bftdeker). 

1876.     8.     {k  6  M.) 
— ,  Italic.    Manuel  du  yojageur.    1.   Partie.   Italic   septentrionale.     7.   i^dit. 

Leipzig  (Bädeker)  1875.     8.     (6  M.) 
Bajae  und  seine  Bäder.  —  Äuslcmd.     1876.     N.  41  f. 
Ballio  (Elena),  Awiamento  allo  studio  della  geografia,   ovvero  deacrizione 

della  cittä  e  provincia  di  Roma.     Roma  1876.     80  S.     16.     (1.  0,60.) 
Baretti  (M.),  Per  rupi   e  ghiacci;  frammenti  alpini.     Torino   1876.     88  S. 

8.     (L.  3.) 
— ,  Primi  passi  in  Alpinismo.     Torino  1876.     48  S.     16.     (50  c.) 
— ,  Per  Valsoano  e  Valchiusella  ad  Ivrea.     Torino  1876.     18  S.     8.     (70  c.) 
Berri  (Giov.),  Kuova    guida   del  viaggiatore  in  Italia.     Ediz.   illustrata  de 

24   incisioni.     P.  I.     Italia  settentrlonale      Milano  1876.     252  S.     16. 

(L.  2,50.) 
Bologna,  Cittä  e  provinzia  di,  descritta  ne'  suoi  rapporti  storici,  statistici, 

topografici  e  commerciali.     Bologna  1876.  .  104  8.     8.     (L.  1.) 
Brioschi  (Fr.),    Le  inondazioni  del   Tevere    in    Roma.    — •   NiK>va  arUologia 

di  scienze.     Anno  11.     2.  serie.     Vol.   1.     Fase.  III. 
Buch  mann  (J.),  Von  Palästrina  nach  Anagni.     Breslau   (Gosohorski)  1876. 

gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 
Burn  (Rob.),    Rome   and    Campagna.     New    edit.   with    appendix.    London 

(Bell  &  S.)  1876.    4.    (63  s.) 
Burton  (Rieh.  F.),  Etruscan  Bologna:  a  study.  London  (Smith  &  £.)    1876. 

288  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Cantü  (Ign.),  Milano  sobborghi;    guida  monumentale,  artistica,  economica, 

industriele,  colle  notizie  piü  utili  al  viaggiatore.     Milano  1876.     128  S. 

16.     (L.  1,50). 
Ghoggia.  —  Avs  allen  Welttheilen.    VII.     1876.    p.  67. 
Gonrad    (M.    G.),    Zur    italienischen    Sittengeschichte.    —    Ausland.     1876. 

N.  46  f. 
Cook's    Tourist's    handbook    for    Northern    Italy.     London    (Cook)    1875. 

350  S.     12.     (4  s.) 

Tourisfs  handbook  for  Southern  Italy.    Ebds.  1875.    380  S.    12.    (4  s.) 
.  — .  Handbook  to  Florence.     Ebds.  1875.     82  S.     12.     (1  s) 
—  Handbook  to  Venice.     Ebds.  1875.     74  S.     12.     (1  s.) 
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Corti  (£.\  Da  Catania  alla  cima  del  Etna:  notizie  ed  impressioni.    Milano 

(Briola  e  Bacconi)  1876.     112  S.     16.    (L.  1,40) 
Dansse,  Lettre  &  S.  £.  M.  le  commandeur  Spaventa,  ministre  des  travanx 

publics  k  Borne,  au  sujet  de  l'endiguement  du  Tibre  dans  cette  capitale. 

Qrenoble  1876.    & 
Digiti,  Qita  al  lago  di  8caffajolo.    Bologna  1875.     96  S.     8.     (L.  1.) 
Dondel  da  Faouedic  (M>n«  N.),  'A  trayers  la  Provence  et  Tltalie,    sou* 

renirs  de  yoyage.    Bennes  (Verdier)  1875.     462  S.     8.     (3  fr.) 
FascioU  (Q.  B.),  La  republica  di  San  Marino.    Firenee  1875.    72   S.     16. 

(L.  2> 
Fan  eher  (J.),   Ein  Winter    in    ItaKen,    Qriechenland    und    Konstantinopel. 

2  Bde.    Magdeburg  (Faber)  1875.    gr.  8.     (6  M.) 
Firense,    Indicatore    generale    della   cltkk   di.    Anno    1876.     Firenze    IV, 

208  S.     16.    (L.  5.) 
Frachon  (V.),    La  Sicile   consid^r^e   sous    le   point  de  vue  de  ses  produc- 

tions   et   de    son   conuneroe.    —    Btdlet,   de  la  Soc.   de  GA)gr,  de  jC^on. 

1876.     p.  238. 
Friedläader  (L.),  Beisen  in  Italien  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten.  — 

Deutsche  Bwndachau.     1876.     Hft.  8.    p.  2^3. 
Qoethe   (G.  V.),   Bicordi   di   viaggio   in  Italia   nel  1786 — 87.     Traduzione 

dal  tedeeco  di  Augusti  di  Cossilla.     Milano  1875.     396  S.     16.     (L.  4.) 
Goncet   de  Mas,    Guide    de  Padoue    et   des  environs,    avec  le  plan  de  la 

viUe.    Padoue  1876.    96  S.     16.    (L.  1,50). 
Gorret  (A.),  et  Gl.  Bich,  Guide  de  la  valÜe  d*Aoste:   ouvraffe  illustrd  de 

85  grayures,  ayec  une  carte.    Turin  1876.     444  S.     16.     (L.  5.) 
Gregoroyius   (F.),   Wanderjahre    in    Italien.     4.  Bd.    Von*  Bayenna   bis 

Montana.     3.  Aufl.     Leipzig  (Broekhaus)  1876.     8.     (5  M.  40  Pf.) 
— ,   Tarent.  —  Im  neuen  Beicht     1876.     I.     p.  661. 
Grottanelli   (L.),   La   maremma   toscana.      Studii   storioi    ed    eoonomidi. 

Vol.  IL     Montepescoli ,  Sticciano,  Tomiella,   Sassoforte  et  Sassofortino, 

Boccatederighi,  Montemassi.     Siena  1876.     248  B.  8.     (L,  4). 
Guida,  nuoyissima,  d^Italia.     6.  ediz.     Venezia  1876.     556  S.     16.    (L.  3). 
Hare  (Aug.  J.  C.),    Cities    of  northem  and  central  Italj.     3  yols.     London 

(Daldy  &  J.)  1876.     8.     (k  15  s.) 
Holm  (A.),    Jahresbericht   über    die  Geographie  und  Geschichte  yon  Unter- 
Italien.  —  Jahre^ter.  über  d.  Fortschr.  d.  ckua.  ÄUerthwmwUs.    Jahrg.  2. 

3.     1874—75.    p.  75. 
d^Italia,    Dizionario    nei   commoni  del   regno.    Milano  1876.     168  S*    8. 

(L.  1,50.) 
— ,  Popolazione  dello  stato  ciyile.     Anno  1874.     Borna  1876.     4. 
— ,  Nayigazione   nei  porti  del  regno.     P.  I.    Moyimento  della  nayigazione 

per    operazioni   di  commercio  nei  portl  principali.    Anno  1875.     Borna 

1876.     8. 
— ,  Le  cittii.     Italia  settentrionale.     Milano  1876.     64  S.     16.     (L.  0,15,) 
Italien:  en  rejse  fra  Alperue  til  Aetna.     Kopenhagen  (Gad)  1876.    8. 
Italien ^8  Spezialhandel  in  den  wichtigeren  Artikeln  während   des  J.  1875, 

yerglichen  mit  dem  Vorjahre.  —  Preuaa,  Eandelsairch,     1876.    N.  28. 
Italien*s    Specialhandel    in    den    J.    1873    und    1874,    insbesondere    mit 

Deutschland.  —  Ausland.     1876.     N.  11. 
Knoblauch  (H.),   Die  Heilgrotte    yon   Monsummano.     Warmbrunn  (Liedl) 

1876.     8     (1  M.  60  Pf.) 
Labat  (A.),  La  grotte  de  Monsummano  (Toscane).     Paris  (Gauthier-Villars) 

1876.     12  S.     8. 
Lajoli  (Mich,),  Cenni  corograüci,  storici,  statistici  della  Valculyia.    Milano 

1876.     116  S.     10.    (L.  1,50.) 
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Lebert  (H.),    Le  golfe  de  Naples  et  ses  yolcans  et  les  volcans  en  gc^n^raL 

Lausanne  (Benda)  1876.     gr.  8.     (2  M.)i 
Y.  Leublfing  (Graf  Theod.),   Vom  Golfe   von  Tarent.   —  AusUmd,    1876. 

N.  47. 
Livorno,  Guida  mannale  di,  e  de^  suoi  contomi  con  vedute  e  pianta  della 

cittä.     Milano  (tip.  Guigoni)  1875.     108  S.     24.    (L.  1,30.) 
Livorno,  Yiareggio,  Santo  Stefano  und  Portoferrajo ,  Schifffahrt  und  San- 

del  von,  in  1875.  —  Preuas.  HamdeUarch.    1876.     N.  9. 
Lnpi  (demente)  e  Jodoeo  Del  Badia,  Le  strade  di  Firenze:  storia  delle 

loro    denominazione   e  delle  loro  vicende,    compilata  su  codici  e  docu- 

menti  inediti.     Firenze  1876.     32  S.    32.    (L.  0,25.) 
Manuale    del    viaggiatore:    Nnovissima    guida  dltalia,    descrittlva-storico- 

statistica,    illustrata    da  50  incisioni,    12  piante  topograficbe  e  la  carta 

di   tutte   le   strade   ferrate    del  regno.     2^  ediz.     Milano  1876.     XXII, 

668  S.     16.    (L.  4.) 
Mazzi  (Angelo),  Le  vie  romane  militari  nel  territorio  di  Bergamo.    Appen- 

dice  alla  parte  IL     Bergamo  1876.     68  S.     16.    (L.  1,25.) 
Messina,  Handel  und  Scbi&abrt  von,  in  1874.  -*  PreuM,  Handelsarch,  1876. 

N.  18. 
Modena,  la  citt&  e  provincia  di,  descritta  e  rappresentata  nei  suoi  rapporti 

territorial!,    governativi,    storici,    statistici,    municipali,    ecclesiastici  e 

sociali.    Modena  1876.     80  S.     16.     (L.  1.) 
Monza,   Guida  di,  e  delle  ville  piü  rinomate  de*  suoi  dintomi.   Monza  1876. 

86  S.    8.    (L.  1,50.) 
Movimento  della  popolazione  in  Italia  durante  Tanno  1876.  —  Armali  del 

Ministero  di  agricolbwray  industria  e  commercio,     1876.     N.  83.     p.  119. 
Müller  (A.),    Guida    tascabile  della  citt&  di  Venezia  e  sue  isole,  illustrata. 

Milano  1876.     16.    (L.  0,75.) 
Mupperg,    Deutsche    Endaven    in   Italien.    —    PetermanrCs  Mitthl.     1876. 

p.  349. 
Narducci  (£.),    Säggio    di   bibliografia   del    Tevere.    —    BoUei.  ddla  Soc. 

geogr.  italiana.    XIII.     1876.     p.  253.    386. 
Neapel,  Wanderungen  durch  die  Stadt  —  .Europa.     1876.     N.  9. 
Nibby  (A.),  Itin^raire  de  Kome  et  de  ses  environs.    ll^i^o  edit.  Roma  1875. 

XXIV,    460  8.     16.     (L.  12.) 
Nicolini  (Gins.),    La    geog^afia    d^Italia    ad    uso    delle    scuole    popolari. 

20  lezioni.     Torino  1876.     80  S.     8.     (L.  1.) 
Palmieri  (L.),    Eruption   of  Vesuvius    in    1872.     With    sketch    of  present 

State    of  knowledge.     By  K.  Mallett.     London  (Asher)    1876.     8.     (7  s. 

6  d.) 
Bocca(L.),  Viaggio  sul  tramway  di  piazza  Castello  alla  barriera  di  Nizza. 

Torino  (Camillo  e  Bertolero)  1875.     g.  8.     (L.  0,40.) 
Rom,  Die  Engelsburg  in.  —  Ätisland,     1876.     N.  18. 

da  Schio    (Almerico),    Una   visita  alla  grotta  d^Oliero.     Venezia  1875.     8. 
Spezia,  Schifffahrts-   u.  Handelsbericht  aus,    für  1875.    —    Preuss.  BandeU- 

a/rckiv,     1876.     N.  36. 
Stahl  (A.),  Isola  bella.  —   Westermami^a  iUustr.  MonaUhfte,    1876.    Januar  f. 
Stieler  (K.),    Italy,    from  the    Alps    to  Mount  Etna.     Transl.    by  Frances 

Eleanor    Trollope,    and    edit    by    Thom.    Ad.    TroUope,    illustr.    with 

upwards  of  one  hundert  full-page  and  three  hundred  smaller  engravings. 

London  (Chapmann  &  Hall)  1876.     470  S.     fol.     (63  s.) 
Stieler  (E.),    Paulus  (E.),    Kaden  (W.),    Italia:    viaggio  pittoresco   dall* 

Alpi  air  Etna.    Milano  1876.     512  S.     c.  420  incis.     4.     (L.  50.) 
Stör  er  (Horatio),    Southern  Italy    as  a  health  Station  for  invalids.     Naples 

1876.    70  S.     8.    (L.  5.) 
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Sness,  Der  Vulkan  Venda  bei  Fadua.  -—  SUzungiber.  d,  Wiener  Ak,  d.   Wiss, 

Math,  naturuf,  Cl,  LXXI.     1875.     p.  7. 
Tirrito  (L.),  Sulla  cittli  e  sui  communi  della  comarca  di  Castro  Kuoyo  dl 

Sicilia:     ricerohe    storiche,     topografiche,     statistiche     et    economiche. 

Fase.  1.  2.     Palermo  1876.     8. 
Tscheud  (A),  Sicilien,  der  Prü&tein  italienischer  Staatsweisheit  in  Reise- 

bildern.     München  (Finsterlin)  1876.     gr.  8.     (1  M.  40  Pf.) 
Ule  (O.),  Das  Aosta-ThaL  —  Die  Natur.     1876.     N.  30. 
Venedig,   Handelsbericht   aus,    für   1875.    —    Freuss,  EdndeUarch.     1876. 

N.  44. 
de    Villeaeuve    (A.),     Rome,    souveraine    du    monde    et    ville  ätemelle. 

Esquisses,  impressions,  Souvenirs  etc.    Limoges  (Ardant)  1875.    334  S.  4* 
Wey  (F.),   Toscane  et-  Ombrie.     Les  villes  d^laiss^es.     Empoli.     San  Gimi- 

gnano.  Volterra.  —  Le  Tour  du  Monde.     1876.     N.  794flf. 
Wood  (Shakspere),  The  New  Cvriosym  Vrbis:  a  guide  to  ancient  and  mo- 
dern Rome.    London  (Cook)  1875.     382  S.     8.    (6  s.) 

Die  europäische  Türkei. 

Adrianopel,  Handelsbericht  aus,   für  1875.  —  Freuea.  Eandelaarch.     1876. 

N.  23. 
Au  bare  t  (G.),  Province  du  Danube.  —  BuUet.  de  laJSoc.  d.  OSogr.   VI«  S^r. 

XIL     1876.     p.  147. 
Barozzi  (C),  Memoriu  relativ  la  lucrazie  de  astronomie,   geodezie  si  topo- 

g^afie  ecseculate  in  Moldova.    —  Bvüet.  de  la  Soc.  giogr.  Botimaine.     I. 

1876.     N.  7. 
V.  Berg  (W.),  Thracische  Reiseskizzen.  -^   Wiener  Äbendpoet.    1876.    K.  111 

bis  116. 
Bosnien  und  die  Herzegowina.  —  Aus  aUen  Wdttheüen.    VII.    1876.    p.  6. 
Bosnien  und  die  Bosnier.  —  Grenzboten.     1876.     N.  28 f. 
Bosniens    und    der    Herzegowina    Handelsverkehr    mit    Deutschland    und 

Oesterreich'Ungam  in  1874.  — -  PreuM.  Hamdeisarch.     1876.     N.  3. 
Braun-Wiesbaden   (K.),    Eine    türkische    Reise.      Bd.    I.   II.     Stuttgart. 

(Auerbach)  1876.     gr.  8.     (10  M.) 
Braun  (K.),    Die  Sephardim  im  Orient.    —  Monatsschr.  f.  d.  Orient.     1876. 

p.  108.  117. 
Bulgaren,    zur  Ethnographie  der.  —  Globus.     XXIX.     1876.     p.  380. 
Bulgaren,    zur  Ethnographie  der.  —  Europa.     1876.     N.  29. 
Butler-Johnstone  (H.  M.),    The   Turks;    their  character,   manners    and 

institutions ,   as   bearing   upon    the  eastem  question.     London  (Parker) 

1876.     8.     (1  s.) 
Charakter  Skizzen,  türkische.  —  Globus.    XXX.     1876.     p.  28. 
Charnock,  Roumanian  gypsies.  •—  An^ropologia.     1875.     p.  489. 
Chodzko  (A.),  i:tudes  bulgares.     Paris  1875.     52  S.    8. 
Conze  (A.),    A.  Hauser,    G.  Niemann,  Archaeologische  Untersuchungen 

auf  Samothrake.     Wien  (Gerold*s  Sohn)  1875.     gr.  Fol.    (100  M.) 
CretzuleBco  (E.),  La  Roumanie  consid^r^e  sous  le  rapport  physique,    ad- 

ministratif  et  fSconomique.  —  JBvUet.  de  la  Soc.  g4ogr.  Romnaine.    I.    1876. 

p.  215. 
Den  ton  (Kev.  W.),  The  Christian  of  Turkey;  their  condition  under  Mussal- 

man  rule.     London  (Daldy  &  Isbister)  1876.     240  S.     8.     (5  s.) 
Donauhäfen,  Schifffahrt  und  Handel  in  den  unteren,  in  1875.    —   Preuss. 

Eandelsarch.     1876.     N.  36.  44. 
Purer    (O.),    Ein   Streifeug    durch    Serbien.     —    Das   neue    Blatt.      1876. 

N.*^48f. 
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Ebinger,    Studien  über  Bosnien  und  die  Herzegowina.     Demmin  (Freund, 

in  Comm.)  1876.     4.     (1  M.)  (Progr.  d.  Gymnas.  ssn  Demmin). 
Eyans  (Arthur  J.),    Through  Bosnia   and    the  Herzegowina  on  foot  during 

the  insurrections,  August  and  September  1875 ;  with  an  historical  review 

of  Bosnia,    and    a   glimpse  at  the  Croats,  Slavonians,  and  the  ancient 

republio  of  Kagusa.     With  a  map  and  58  illustrations.     London  (Long- 

maus)  1876.     490  S.     8.    (18  s.) 
Forsjth  (Wm.),  The  Slavonic  provinces  south  of  theDanube:    a  sketch  of 

their  history  ad  present  State  in  relation  to  the  Ottoman  Porte.    Lon- 
don (Murraj)  1876.     8.    (5  s.) 
Free  man  (£.  A.),  Montenegro.  —  Macmillan's  Magaz,     1876.     Januar. 
Frilley  (G.)f    ^^   J*    Wlahovitji,    Le   Montenegro    contemporain.     Paris 

(Plön)  1875.    501  S.     18 
Giurgevo,    Handels-   und    Schifffahrtsbericht    aus,    för    1875.    —    iVetiw. 

Handdsarch.     1876.     N.  20. 
V.  Hellwald  (F.),  Die  Vorgänge  auf  der  Balkanhalbinsel.    Ethnographische 

und  culturgeschichtliche  Betrachtungen.  —  Ausland.     1876.     N.  40. 
Hilberg    (A.),    Nas    Eski-Djumaia.      Heise-Skizzen   aus    Bulgarien.      Wien 

(Holder)     1876.     gr.  8.     (1  M.  40  Pf.) 
Hobirk(F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

Bd.  12.     Die  Haemus-Halbinsel.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.    (1  M.) 
Jj^zierski  (L.),  La  Turchia  attuale.  —  Cosmos  di  Oora,    III.     1876.  p.  298. 
Jung  (J.),  Römer  und  Bpmanen  in  den  Donauländem.  —  Wiener  Abendpast. 

Beilage  z.  Wiener  Ztg.     1876.     N.  254  f. 
Kanitz  (F.),  West-Bulgarischer  Panajisr  zu  Pirot.  —  Monatudir.  f.  d*  Orient, 

1876.    p.  3. 
— ,  Die  Messe  zu  Eski-Djumaja.  —  Ebds.     1876.     p.  33. 
— ,  Das  Iskerdefiie  der  Balkankette.  —  Ausland.     1875.     N,  46. 
Kapp  er   (Siegfr.),   Montenegrinische  Skizzen.    —   Deutsche  JRundschau.    IX. 

1876.    p.  285.  374. 
— ,  Montenegro.     (Schluss).  —  Deutsche  Bundschau.    VIII.     1876.     p.  116. 
Kellner  (W.),  Das  türkische  Reich.     Politische  Statistik,   nebst  historisch- 
geographischem Abriss.    Leipzig  (Quandt  &  Händel)  1876.    (IM.  50  Pf.) 
Ker  (David),  Along  the  Turkish  border.  —  Geograph.  Magaz.     1876.    p.  236. 
Kiepert  (H.),    Zur  Kartographie    der  europäischen  TürkeL    —    Z.   d.  Ber^ 

liner  Oes.  f.  Erdkunde.     1876.     p.  145. 
Kinkel  (G.),  Die   christlichen  Unterthanen   der  Türkei  in  Bosnien  und  der 

Herzegowina.     Ein  Vortrag.     Basel  (Schwabe)  1876.     gr.  8.    (1  M.) 
Konstantlnopers  Schiffsverkehr  in  1875.   —  Breum.  Jffandelsarch.     1876. 

N.  25. 
Constantinople,  Glimpses  of.  —  LippincotCs  Magaz.     1876.    Mai  ff. 
V.  Lankenau    (H.),    Die    Sklaverei    und    der  Harem    bei   den  Türken.    — 

Globus.    XXX.     1876.    p.  108.  125.  138. 
V.  Löher  (F.),    Kreta-Fahrten.    —    Aug^rg,    AÜgem.   Ztg.     1875.     24.  und 

25.  December,  und  1876.     16.  Januar.     Beilage. 
Milner  (Rev.  Thom.),  The  Turkih  empire,  the  Sultans^    the  territory,  and 

the  people.    New  edit.     London  (Relig.  Tract.  Soc.)     1876.     8.    (3  s.) 
Muszynski  (G.),  Die  Regulirung  der  Sulina-Mündung  und  die  Veränderungen 

im  Donau-Delta.  —  Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  329. 
Oböd^nare  (G.) ,   La  Roumanie  ^conomique,  d^apr^  les  donn^es  les  plus 

r^centes.    Geographie,  4tat  economique,  anthropologie.    Paris  (Leroux) 

1875.    445  S.    8. 
Oeta- Gebirge,  ein  Ausflug  auf  das.  —  Audaand.     1876.     N.  21  f. 
Peez  (A.),   Die   türkischen  Bahnen  im  J.  1874.  —  Monatsschrift  d.  Orient. 

1875.    p.  165. 
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Fe tro witsch  (N.  J.),  Gebräuche  und  Sitten  bei  den  Serben.  —  Audand. 
1876.     N.  25  f. 

^,  Das  Hochzeitsfest  bei  den  Serben.  —  Ebds.  1S76.     N.  S2. 

Prlme  (E.  D.  G),  Forty  years  in  the  Turkish  Empire;  or  memoirs  ofRev. 
Wm.  Geodell,  late  Missionarj  of  the  A.  B.  C.  F.  M.  at  Gonstantinople. 
New- York  1875.     8.     (128.  6d.) 

P  r  o  w  e  (A.) ,  Wanderungen  und  Wandelungen  in  den  Süddonauländern.  — 
Das  neue  BlaU.     1876.     N.  46  f. 

Kawinski's  Erinnerungen  einer  Reise  durch  Serbien  im  Jahre  1861.  — 
Der  euTopäiache  Bote.     1875.     December.  1876.     April,     (russisch.) 

Die  Besidenzschlösser  der  türkischen  Sultane  und  die  öffentlichen  Ge- 
bäude in  Konstantinopel.  —  DeuUche  Monatshefte.     Bd.  YIII.     Hft.  1. 

Rockstroh  (Edw.),  Im  Rilo-Dagh.  Juli  1873.  —  Aus  edlen  WdttheUen. 
VII.     1876.    p.  186. 

Rumänien,  Bericht  aus  Braila  über  Handel  und  Schifffahrt  in,  und  spe- 
ziell   in  Braila    während   der  Zeit   vom  Sommer    1874   bis  zum  Herbst 

1875.  —  Freu88.  HandeUarch.    1876.     N.  13. 

de  Sainte-Marie  (E.),    Itin^raires    en  Herz^govine.    —    Btdlet,  de  le  Soc. 

de  Oiogr     VI«  Sör.  XI.     1876.    p.  368.  535. 
Salonik,    Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.    *—    Frews.  Rcmr 

deUoßrchiv,     1876.     N.  43. 
V.  Schweiger-Lerchenfeld  (A,),    Unter    dem  Halbmond.     Ein  Bild    des 

ottomani^ehen    Reiches    und    sdner   Völker.    Jena    (Costenoble)    1876. 

gr.  8.     (4  M.  50  Pf.) 
The  Slavoniau   provinces    of  Turkey:    an  historical,    ethnological ,    and 

political  guido  to  questions  atissue  in  these  lands.  With  a  sketch  map. 

(Reprinted   from   the  „Pall    Mall    Gazette*').     London    (Stanford)    1876. 

56  S.     12.    (1  s.) 
Statistique    de    la    navigation    k    rembouchure    du   Danube    pour    1874. 

Galatz  1875.    4. 
V.  Stein  (F.),   Die  Vorgänge  in  der  Türkei  in  ihrer  ethnographischen  und 

geschichtlichen  Begründung.  —  FetemumvkS  Mitthl.     1876.     p.  241. 
S  Uli  na,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuas.  Handeh- 

archiv.     1876.     N.  24. 
Thomson  (G.),   L^Herz^govine.    Geographie,    histoire  politique  et  militaire 

des     populations     revolt^es,     moeurs    et    legendes.     Paris    1875.      IX, 

117  S.     18. 
Thurn  (W.),  Bilder  aus  Rumänien.  —  Ausland.     1876.     N.  23  f. 
Toula  (F.),    Eine  .geologische  Keise  in   den  westlichen  Balkan  und  in  die 

benachbarten  Gebiete.     Wien  (Holder)  1876.     gr.  8.     (2  M.  40  Pf.) 

—  (F ),  Reiseskizzen  aus  Bulgarien  und  dem  Balkan.  —   Wiener  Ahendpost, 

1876.  N.  6  ff.  12  ff.  24.  29. 

—  (Franz),    Ueber  den  Berkovica-Balkan  und   durch  die  Isker-Schluchten 
nach  Sofia.  —  Mitthl.  d.   Wiener  geagr.  Qea.     1876.     p.  229. 

Townsend  (Rev.  G.  Fyler),  A  cruise  on  the  Bosphorus  and  in  the  Marmora 

and  Aegean  seas.    London  (Christian  Knowledge  Soc.)    1875.    252  S.    12. 

(3  s.  6  d.) 
Türkei,    zur  Statistik  der  europäischen.  —  Monatsschr.  f.   d.  Orient.     1875. 

p.  156.  171. 
—,  Zustände  und  Sitten  in  der.  —  Grenzboten.     1876.     N.  33ff, 
Vämbery  (H.),  Bosnien  und  die  Herzegowina  oder  die  slawischen  Unterthanen 

der  Pforte.  —  Deutsche  Bundschau.    II.     1875.     Hft.  2. 
Verhältnisse,     die     ethnographischen,     der     türkischen     Provinzen     und 

Schutzstaaten  im  Norden  des  Balkan.   —  Augshwrg.  Aügem,  Ztg.     1876. 

N.  71. 
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Wieseler  (Fr.),  Specilegiam  ex  locis  scriptorum  vetemm  ad  Bospomm 
Thracicum  spectantibus.     (Festschrift  d.  Universität  Göttingen  1875).     4. 

Yriarte  (C.))  La  Bosnia  e  TErzegOTina  dorante  Tinsurrezione ,  note  di 
viaggio.     Milano  1876.     176  S.     16.     (L.  1.) 

Griechenland. 

Ab  egg  (O.),  Die  Mineralbäder  auf   der  griechischen  Insel  Thermia.  —  Aus- 
land.    1876.     N.  17. 
Athen  und  Piraeus,  Yerkehrsverhältnisse  in,   in   1874;  Schiffsbeweg^ing 
.    im  Piraeus  in  1875;  Produktion  der  Bergwerksindustrie  Griechenlands. 

—  Preuss.  Banddaarch,     1876.     N.  15. 
Belle  (H.),  Vojage  en  Grece.  1861—1874.  —  Le   Tour  du  Monde,     1876. 

N.  808  f. 
Bischoff  (A.),  Bemerkungen  über  homerische  Topographie.    (Pjlos,  Itaka  und 

Schiffskatalog).     Progr.  d.  Gymnas.  zu  Schweinfurt.    Schweinfurt  1875.  4. 
Calamata,  Handelsbericht  aus,   fär  1875.    —  iVeua«.   Handdaarch.     1876. 

N.  27. 
Cephalonia,    Handels-   und   Schifffahrtsbericht   aus,    für    1875.    —   Ebds. 

1876.     N.  31. 
Corfu,    Handels-   und    Schifffahrtsbericht   aus,    für   1875.   —  Ebda.     1876. 

N.  32. 
Cjclades  and  Grete,   Notes  of  a  tour  in  the.  (Schluss.)  —  The  Academy, 

1875.     p.  649. 
Lang  (Wilh.),  Aus  Griechenland.     Der  Apollontempel  zu  Bassae.  —  Deutsche 

Btmdschau.    IX.     1876.     p.  85. 
Y.  Löher  (F.),  Griechische  Küstenfahrten.     Bielefeld  (Velhagen  &  £[lasing) 

1875.  gr.  16.     (5  M.) 

Lolling  (H.  G.),  Topographische  Studien.  1.  Zur  Topographie  von  Mara- 
thon. —  Mitthl.  d,  deutschen  a/rchaeol,  Instit.  zu  Atlien.     1.  1.     1876. 

Matzat  (H.),  Geographie  von  Westasien  und  der  griechischen  Halbinsel. 
Progr.  d.  Gymnasium  zu  Sorau.    Sorau  1876. 

Patras.  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Jhreuss.  Sandeh- 
archiv,     1876.     N.  42. 

Schultz  (A.),  Zur  Topographie  von  Athen.  —  Rhein,  Museum  f,  FhÜologie, 
F.  6.    XXX.     1875.    p.  528. 

Villard  (F.),  Impressions  de  voyage.  Lettres  sur  TAttique.  Paris  1875. 
62  S.     8. 

Young  (J.  F.),  FJve  weeks  in  Greece.  London  (Low)  1876.  316  S.  8. 
(10  s.  6  d.) 

Zante,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss,  Bandeü- 
archiv,     1876.     N.  30. 

Asien. 

Carre(L.),,L'ancient  Orient,  ^tudes  historiques,  r^ligieuses  et  philosophiques 
sur  TEgypte,  la  Chine,  Tlnde,  la  Perse,  la  Chald^e  et  la  Palestine.  T.  IV. 
Appendice.     Paris  (Michel  Levy)  1875.     1346  S.     8. 

Cotard  (Ch.),  Chemin  de  fer  central -asiatique.  Communioation  faite  k  la 
Soci^t^  de   Geographie.     Paris.    1876.     8.     vergl.   DExphrateur,     III. 

1876.  p.  25. 

Grad  (Ch.),  Projet  de  chemin  de  fer  de  la  m^diterran^e  au  Golfe  persique. 

VExplorateur,     III.     1876.     p.  334. 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

13.  Bdchn.     Vorder-Asien.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.     (1  M.) 
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y.  Hochstetter  (F.),  ABien,  seine  Zukunftsbahnen  und  seine  Kohlenschfttze. 

Wien    (Holder)    1876.     gr.  8.     (6'M.)     rergl.  Monatasehr.  f.   d.  Orient. 

1876.    N.  8  ff. 
V.  Lankenan  (H.)  und  L.  y.  d.  Oelsnitz,  Das  rnssische  Reich  in  Asien. 

Leipzig  (Spamer)  1876.     gr.  8.    (6  M.  50  Pf.) 
Ljon  (M.),  Les  chemina  de  fer  fotores  en  Asie.  —  VExplorateur,    III.    1876. 

p.  541. 
y.  Schweiger-Lerchen feld    (A«),    Topographie    der  projectirten  syrisch- 

knrdisch-mesopotamischen  Schienenwege.  —  Mitthl.  d»  Wiener  geograph. 

Oes,     1876.    p.  281. 
— ,  Die  Euphratbahn.  —  Monat89ch,  f,  d.  Orient,     1876.     p.  6. 
Die  Steinkohlenreichthümer  yon  Asien   and  die  asiatische  Welteisen- 
bahn.   —   Ausland.    1876.     N.  39. 
Thielmann  (Baron  Max),  Joumej  in  the  Caucasns,  Persia  and  Tarkey  in 

Asia.   Transl.   by.     Ch.  Heneage.     With  maps  and  woodcats.     London 

(Morray)  1875.    610  S.    8.    (18  s.) 

Sibirien  und  die  Kankasnsländer. 

Barbot  de  Marny,  Die  Fortschritte  der  geographischen  Beschreibung  Bass- 
lands in  den  J.  1873  und  1874.  —  Das  Uralgebirge.    Das  Gebiet  yon 

Tnrkestan.     Sibirien.     Der   Kaukasus.  —  Bius^   Beime,     VIII.     1876. 

p.  236. 
Bert  eis  (G.  A.),  Kurzer  Bericht  über  den  Naphta-District  des  nordwestlichen 

Kaukasus.  —  Oorrespandenzbl  d.  Ifatwforscher  Ver.  zu  Biga.    XXI.    1875. 
'  p.  161. 
Bestimmungen,  astronomische,  einiger  Punkte  am  Olenek  und  im  System 

der  Flüsse  Lena  und  Jana.  —  JRstermonn*«  Mtüü.     1876.    p.  270. 
Brüning  (G.),   Zwei  Wochen  im  District  yon  Dargo  im  Daghestan  im  J. 

1873.  —  ZUchr,  d.  Berlin.  Qe$.  f.  Erdhmde.     1876.    p.  198. 
Caucase,  Pr^cis  der  trayaux  publies  au  —  sur  la  g^ographie  de  ce  pays, 

prösentö   au  Congrte  International  des  Sciences  g^ographiqnes  si^geant 

k  Paris,  par  la  Section   Caucasienne   de  la  Soci^t^   imperiale  russe  de 

g^ographie.     Tiflis  1875.    40  S.     8. 
Le  Caucase.    Les  races;  les  ch(>min8  de  fer.  —  VExploratewr.    lY.     1876. 

p.  150. 
Chodzko  (J.  J.),  Erinnerungen  an  seine  Besteigung  des  Ararat  im  J.  1850. 

—  InoesHja  d.  Kaukas.  Äbtkl.  d.  Kaiserl.  Busa.  Oeogr.  Oea.    IV.    Hft.  3. 

1875.    (russisch.) 
Czekanowski  (A.),    Vorläufiger  Bericht  über  die  Lena-Olenek- Expedition 

des  J.  1875.  —  OU^nu.  XXIX.    1876.  p.  384.   XXX.    1876.  p.  217.  232. 
Dey rolle  (Th.),  Voyage  dans  le  Lazistan  et  l'Arm^nie,    1867.     Forts.  — 

Le  Tour  de  Monde.    XXX.     1875.     p.  257. 
Festlegung,  die  geographische,  des  Mündungs-Gebietes  desOb  und  Jenissei 

durch    Nordenskiölds   Expedition,    1875.   —   Petemwm's   Mittkl.      1876. 

p.  247. 
Fi n seh  (O.) ,  Briefe    über   seine    Forschungsreise    nach    Westsibirien.   «^ 

Globus.    XXX.     1876.    p.  87.  103.  185.  202  268.  281. 
— ,  Forschungsreise  nach  Westsibirien.     1876.  —   Ver*  f.  d.  Deutsche  Nord- 

polarfahH  in  Bremen,    p.  436,  454.  474.  490.  519.  557.  582. 
— ,  Eine    Ferienreise    unter    Mitternachtsonne.     —     Westermann^s    deutsche 

Mmatschr.     1876.    Juli  f. 
Forschungsreisenden,    die    deutschen,    in  Sibirien.   —  Audand.     1876. 

N.  36  f.  39  f. 
Fuchs  (P.),  Ethnologische  Beschreibung  der  Osseten.  —  Ebds.     1876.    N.  9. 
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Gintl  (Heinr.  £.),  Die  Petroleum-Qebiete  Baku*8  nnd  Persiens.  —  Msmatichr. 

f.  d.  Orient     1876.     p.  103. 
Gros  (J.),  La  Sib^rie  et  la  cours  de  l'J^niss^i.  —  V Exphratmr.    III.    1876. 

p.  548. 
Grove  (F.  C),  The  Frostj  Caucasns:  an  account  of  a  walk  throngh  pari  of 

the  ränge,  and  of  an  ascent  of  Elbroz  in  the  snmmer  of  1874.     With' 

illustrations   engraved  by  Edw.  Whymper.     London  (Longmans)  1875. 

352  S.     8.     (15  8.) 
Hamy  (E.  T.),  Documents  inedits  sur  les  Bougors  da  gonvernement  de  Tomsk. 

Paris  1875.     8. 
Handel,  rassicher,  mit  China  über  Kiachta  in  1875.  —  Preuss,  BimdeUa/rch. 

187G.     N.  37. 
V.  Hellwald   (Fr),    Professor   Nordenskjölds  Fahrt    am   Jenissei    und   das 

,»Aftonbladet*«.  —  Austamd.     1876.     N.  2. 
Die  Kalmüken.  —  Ebds.     1875.     N.  47. 
Kaukasische  Statthalterschaft,  Handel  und  wirthschaftliche  Zustände 

der,  in  den  J.  1872   und  1873.  —  JPreuss.  Handehaa-ch.     1876.     N.  29  ff. 
— ,  Statistische  Nachrichten  über  d.en  Zustand  der  Industrie  in  der,   im  J. 

1873.  —  Ebds.     1875.     N.  50. 
— ,  Statistische  Nachrichten  über  den  Zustand  und  Ertrag  der  Bergindustrie 

in  der,  in  1873.  —  Ebds.     1876.     N.  23. 
. — ,  Statistische  Nachrichten  über  den  Weinbau  in  der,  —  •  Ebds.  1876.  N.  19- 
— ,  Uebersicht  des  Transithandels  durch  die,   nach  Persien,  in  1872 — 1874. 

—  Ebds.     1875.     N.  49.     1876.     N.  18. 

Kohn  (A.),  Die  Flüsse  Nordasiens.  —  Die  Natwr,     1876.     N.  öf. 
—    undB.  Andree,  Sibirien  und  das  Amurgebiet.    2  Bde.    Leipzig  (Spamer) 

1875.    gr.  8.     (9  M.;  geb.  11  M.) 
Kropotkin  (P.),  Allgemeine  Uebersicht  über   die  Orographie  Ost- Sibiriens. 

—  Sapiski  d.  Kaiserl.  Bvss,   Oeogr,   Qe»,  Sect.  /.  dlgem,  Geogra^ie, .  Y. 
1875.     (russisch). 

— ,  Materialien  zur  Orographie  Ost-Sibiriens:  Orographische  Skizze  der  Be* 
zirke  Minussinsk  und  Krasnojarsk  des  Gouvernement  Jenissei.  —  Ebds. 

Latkin  (L.)  u.  Kohn  (A.),  Sibirische  Zustände.  —  Glolma,  XXIX.  1876. 
N.  3. 

Latkin    (R),    Die    Baidaratzky  -  Landenge    und    ihre    Bedeutung    für    den 
sibirischen  Handel.  —  Ebd.     XXX.     1876.     p.  11. 
—  <R.)>    I>er  Obi  und  sein  Flussgebiet.  —  Ebds.    XXIX.     1876.     p.  254. 
vergl.  Ver.  f.  Deutsche  Nordpolarfahrt  in  Bremen,     p.  449. 

Müller  (F.),  Verzeichniss  der  Höhen,  welche  durch  das  Sibirische  Nivelle- 
ment auf  der  Strecke  zwischen  Kansk  und  Irkutsk  bestimmt  worden 
sind.  —  hwestija  d.  Kaiserl.  Buss.  Oeogr.  Oe$,  XII.  Hft.  1.  1876. 
(russisch.) 

Ob  and  Jenissei-Rivers,  the  basin  of  the.  —  Geograph,  Magasi.  1876. 
p,  208. 

Rad  de  (G.)  und  G.  Siewers,  Reise  in  Hocharmenien,  ausgeführt  im 
Sommer  1874.  -—  Fetemumn'ß  Mitthl.     1876.     p.  56.    (Schluss). 

Sachet  (O.),  La  Siberie  Orientale  et  TAm^rique  russe.  Le  pdle  nord  et 
ses  habitants,   r^cits  de  voyages.    Paris   (Ducroq)   1875.    VI,  371  S.    8. 

Sagurski  (L.),  Unrichtigkeiten  in  der  durch  wissenschaftlich  erwiesene 
Thatsachen  begpründeten  Ethnographie  des  Kaukasus  in  dem  Werke 
Rittich^s  „Bestand  der  Contingente  der  Russischen  Armee^^  —  Iswestija 
d.  Kaukas.  Abthl.  d,  Kaiserl,  Russ,  Geogr,  Ges.  IV.  Hfi.  1.  1875. 
(russisch.) 

Sammlung  historisch-statistischer  Nachrichten  über  Sibirien  und  die  Grenz- 
länder.    Bd.  L     Lief.  1.  2.     St.  Petersburg.     1875.     8«     (russisch). 
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Schneider  (Oscar),   Vorläufiger  Bericht  über  im  Laufe  des  Sommers  1875 

in  Transkaukasien  ausgeführte  Reisen.  —-  Im.     1876. 
Seil  (K.),  Yen  Semipalatinsk  nach  Barnaul.  —  Daheim.     1876.     N.  50. 
La  Sib^rie  et  le  conrs  de  rj^niss^i.  —  VExplorateur,    III.    1876.    p.  548. 
Sib^rie  Orientale.    Les  principales  tribus  indig^nes.  *-^  Ebds.     III.     1876. 

p.  500. 
Smirnow,  Notice  sur  les  Avares  du  Daghestan.   -^  iSet-ue  d^ (rnüiropologie. 

V.     1876.    p.  84. 
y.  Strümpell  (L.)^   Die  Katschinsen   in  Südsibirien.    —   i/RtÖd*  d.  Ver.  f. 

Erdkunde  zu  Leipzig.     1875  (1876).    p.  21. 
Telfer  (J.  Buchan),    The  Crimea  and  Transcaucasia;  being   a  narratire  of 

a  journey  in  the  Kouban,  in  Gouria,  Georgia,  Armenia,  Ossety,  Ime- 

ritia,  Swennely,  and  Miugrelia,  and  in  the  Tauric  ränge.     With  2  maps 

and  numerous  illustrations.     2  vols.    London  (H.  S.  King  &  Co.)     1876. 

610  S.    8.    (86  8.) 
Weidenbanm   (J.),    Weiteres    zur   Geschichte    der    Gletscherlayrinen    des 

Kasbek.    —   bwegdja  d.  Kauhaa.  Abttd,  d  haüerl.  Rum.  Oeogr.  Oes.    III. 

Hft  5.     1875.    (russisch.) 

Turan.     Die  innerasiatiscben  Chanate. 

Die  Bewohner  des  Schwarzen  Irtjseh-Thales.  —  Z.  f.  Ethnologie,  VIIL 
1876.    p.  62. 

Bogdanow  (Modest),  Uebersicht  der  Reisen  und  naturhistorischen  Unter- 
suchungen im  Aralo-Kaspischen  Gebiet  seit  dem  J.  1720  bis  zum  Jahre 
1874.  —  ÄMM.  Bevue,    VIII.     1876.    p.  145,  440.  558. 

Boguljusbskij  (J.),  Abriss  des  Amur-Gebietes,  des  südlichen  Theiles  des 
Küstengebietes  und  der  Insel  Sachalin,  in  geologischer  und  berg- 
industrieller Beziehung.     St.  Petersburg.     1876.    8.     (russisch.) 

Dorn  (B.),  Caspia.  lieber  die  Einfälle  der  alten  Russen  in  Tabaristan 
nebst  Zugaben  über  andere  von  ihnen  auf  dem  Kaspischen  Meere  und 
in  den  anliegenden  Ländern  ausgeführte  Unternehmungen.  —  M^moires 
de  VAcad.  Mp.  d.  sc.  de  8t.  F^tersbourg.    XXIII.     N.  1.     1875. 

Das  Federnland  Herodots.  —  Ausland.  1876.  N.  7,  vergl.  Borggreve 
(B.),  Nochmals  das  Federnland  Herodots.  —  Ebds.     1876.     N.  12. 

Fedtschenko  (A.),  Reise  nach  Turkestan.  I.  Historischer  Theil.  Im 
Kokandschen  Chanat.     Moskau.     1876.     gr.  4.    (russisch.) 

,  IL    Zoologischer  Theil.     Th.    9-^1 1.     Arachnoidea    von   Turkestan 

von  A.  Kronenberg.     I.    Araneae.    III.    Botanischer   Theil.     Thl.    1. 
Ebd.     1876.     (russisch.) 

Ferghana,  die  neue  russische  Provinz.  —  Auskmd.     1876.     N.  82. 

Howorth  (H.  H.),  The  basins  of  the  Caspian  and  Aral.  —  Oeograph.  Magaz. 
1876.    p.  106. 

Au  itinerary  from  Aksu  to  Yarkand  and  Ladak.  —  Ebd.     1876.     p.  239. 

Kashgar,  Pamir  and  Tibet  —  The  Quaterly  Meüiew.     1876.     N.  282. 

Ker  (D.),  Is  it  possible  to  unite  the  Black  Sea  and  the  Caspian?  — 
Geograph.  Magoa.     1876.     p.  H. 

Kohn  (A.),  Lupandin's  Aufnahme  im  Usboi  187$»  —  QUHms,  XXIX.  1876. 
p.  184. 

Kuhn  (A.),    Geographische   Skizze   des  Chanats  Chokand.    —    Iswestija  der 

Kaiserl.  Buss.  Qeogr.  Oes.     XII.     Hft.  1      1876.     (russisch.) 
-—  (A.  L.),  Das  neue  Grenzgebiet  unserer  mittelasiatischen  Besitzungen,  der 
Bezirk  Namangan.  —  Buss.  Bevue.     VIII.     1876.     p..  108. 

Kuhn  (Alex.),  Das  Gebiet  Ferghana,  das  frühere  Chanat  Chokand.  —  Bitse, 
Bevue.    VIII.     1876.    p.  329. 
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EuBcliakewi tschüs  (A),    Bitt   über   den  Pass  Kok-Tan  in  das  Thal  der 

Barotala.  —  Z,  d,  Berlin,  Ges.  /.  Erdhjmde,     1876.     p.  187. 
Lom.akin,    Besnch    der    Ruinen    der    beiden   alten    Städte  Mestorian   nnd 

Mesched.  —  Iswestija  d.  Kavkas.  AbOd.  d,  Kaiserl.  Buss.  Oeogr.  Oes.    W. 

Hft.  1.     1875.     (rnssisch.)     vergl.  Ghbtis.     XXIX.     1876.     N.  7. 
— ,  Bekognoscining    des  Usboi,    des    alten  Bettes   des  Amn-Daija.  —  Ebd. 

IV.     Hft.  1.     1875. 
Mestorjan,  die  Ruinen  der  Stadt,  in  der  Tnrkomanen-Steppe.    Ins  Dentsefae 

übers,  von  y.  Blaramberg.  —  FBtermamn^s  Müthl.     1876.     p.  16. 
Mio  hell  (R.),  Ferghana.  —  Geograph.  Magaz,     1876.     p.  124.  149. 
Paqnier  (J.  B.),    De  Caspiana    atque  Aralica   regione  Asiae   veteres    geo- 

graphos    cum    recentioribns    conferendos   snscepit.     Paris  (Maisonnenve 

&  Co.)     1876.     88  S.     8. 
— ,  Itin^raire  de  Marco  Polo  k  travers  la  r^on  dn  Pamir  an  Xllle  si^cle. 

—  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr,    VI«   S^r.     XII.     1876.     p.  113. 

— ,  Le  Pamir.  Etnde  de  g^ographie  physiqne  et  historiqne  snr  FAsie  cen- 
trale.    Paris  (Maisonnenve)  1876.     YIII,     218  S.     8. 

Pontanin  (G.  N.),  Mittheilnngen  über  ein  Mannscript  des  Kapt.  Andrejew 
über  die  mittlere  Kirgisenhorde,  geschrieben  in  1785.  —  Iswesdja  d. 
k.  Buss,  geogr.  Ges.     XI.     2.     1875.     (rnssisch.) 

Ramagan,  der  Bezirk.  —  Magaz.  f.  d,  LU.  d,  Auslandes.     1876.     N.  42. 

Shaw  (R.  B.),  A  Prince  of  Käshghar  on  the  geograpfay  of  eastem  Tnrkistan. 

—  Proceed.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.    XX.     1876.     p.  482. 

—  Reise  nach  der j  hohen  Tatarei ,    Tarkand  nnd  Kashghar  und  Rückreise 

über    den    Karakoram-Pass.      2.    Aufl.      Wohlfeile    Volksansg.      Jena 

(Costenoble)  1876.     gr.  8.    (8  M.) 
Schnyler  (£ug.),    Turkestan:    notes    of  a  jonmey   in  Russian  Turkestan, 

Khokand,  Bukhara,    and  Kuldja.     With  3  maps  and  nnmerous  illustra- 

tions.     2  vols.    London  (Low)  1876.     880  S.     8.     (42  s.) 
Sobolew    (L.   N.),    Geographische   nnd   statistische  Nachrichten   über   den 

Sara£schanschen  Kreis.    —    Sapishi  d,  Kaiserl,  Buss.  geogr.  Ges.     Statist. 

Sect.     Bd.  IV.     1874. 
La  steppa  Turcomanna.  —  BoUet.  deUa  Soc,  geogr:  ttaiiana,     XIII.  1876. 

p.  177. 
Stebnizki    (J.),    Zusammenstellung    der    Nachrichten  über    den    früheren 

Lauf  des    Amu-Darja    in    das  Kaspische  Meer.    —    Iswestija  d.  Kaukaf, 

Abitd.  d.  Kaiserl,  Buss.  Geogr,  Ges.       IV.     Hft.  2.     1875.     (russisch.) 
Stremonchow 's  Reise  nach  Buchara.    Nach  dem  Tagebuch  des  Reisenden 

aus  dem  Russ.  bearb.  von  H.  ▼.  Lankenau.  * —  Globus,  1876.  p.  74.  86. 118 
Terentjew  (M.  A.),  Statistische  Skizzen  des  Central- Asiatischen  Russlands. 

—  Sapishi   d.   Kaiserl.  Buss.  geogr.  Ges.     Statist.  Sect     Bd.    IV.     1874. 
(russisch.) 

Thian-Schan,    Materialien  zur  Geographie  des,    —  gesammelt  auf  der  in 

1869    gemachten  Reise    des  Baron   y.  Kaulbars.    —    Sapishi  d,  Kaiserl. 

Buss,  Geogr.  Ges.     Sect,  f.  allgem.  Geographie.     V.     1875. 
Tschetschew,    Beschreibung    der    Inseln    im    nordwestlichen    Bassin    des 

Kaspi-See's.    —  Jswestija  d.   Kaukas,  Ahthl,   d.  Kaiserl.  Buss.  Geogr,  Ges. 

IV.    Hft  3.     1875.     (rassisch.) 
Vamb^ry  (H.),  Chokand.  —  Monatsschr.  f.  d.  Orient.     1876.     p.  1. 
Vambery  (H.),    The  Russian  campaign  in  Khokand.    —    Geograph.  Magast. 

1876.     p.  85. 
Vambery  (H.),  Die  Drachensteppe  und  der  Drachensee.  —  Gkhus,    XXIX. 

1876.     p.  235. 
Woeikof  (A.),  Former  physical  aspects  of  the  Caspian.  —  Geograph.  Magaz, 

1876.     p.  224. 
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Wood  (Maj.  Herbert),    The   shores   of  Lake  Aral.     With   maps.     London. 

(Smith  &  £.)  1876.     360  S.     8.    (14  s.) 
Wood  (Herbert),   Notes    on  the  Lower  Amü-Darya,  Syr-Dajya,   and  Lake 

Aral,  in  1874.  —  Joum.  qf  the  May.  Oeogr.  Soc.     XLV.     1875.     p.  367. 
— ,  Qeological  exploration  in  the  Amn-Darya  dietrict.    —    Geograph.  Magaz, 

1876.    p.  22. 
— •  On  former  phjsical  aspect  of  the  Caspian.   —   Ebd.     1876.     p.  8.     34. 
— ,  The  Aralo-Caspian  depression.  •—  Ebd.     1876.    p.  136. 
Wood  (A.),  L^Ozns  al  tempo  di  Aiessandro.  ^-  Oomi^s  di  Coro,    III.    1875. 

p.  213. 

China. 

Alcock  (B.)>    China   and   its  foreign  relations.    —  2Vie  ForinigJuly  ßeview. 

1876.    Angost 

Amoy's  Handel  und  Schifffahrt  in  1874  und  1875.  —  Pretm.  Handelt  areh, 

1875.  N.  50f.     1876.    N.  46f. 

Anderson  (John.),  Mandaly  to  Momsen:  a  narrative  of  the  two  expeditions 

to  Western  China  of  1868  and  1875,  under  Colonel  Edward  B.  Sladen 

and    Colonel   Horace    Brown.     With    map    and    illustrations.     London 

(Macmülan)  1876.    470  S.    8.    (21  s.) 
Bauart  (A.),    Mer  de  Chine,    3.  partie.     Le  S^to-utchi,   mer  int^rieure  du 

Japon,    et   ses  approches.     Instructions  nautiques  r^dig^es,   d^apr^s  lee 

documents  les  plus  r^cents.    Paris  1876.     XVI,  196  S.     8. 
de  Bizemont   (Yicomte  H.),    La  Chine  m^ridionale   et   lö    voyage    de  M. 

Margary.  —  L'Explorateur.     IV.     1876.     p.  10. 
Bretschneider,   Der  Berg  Bo-chua-schan   in    der  Umgegend  von  Peking. 

—  lawestija  d.  K,  Btus.  geogr.  Ges.     XL     2.     1875.     (russisch.) 
— ,  Archaeological   and  historical  researches  on  Peking  and  its   environs. 

Shanghai  1876.     8. 
— ,  Die  Pekinger  Ebene  und  das  benachbarte  Gebirgsland.  —  Fetermarm's 

MkOü,    Ergänzuugsheft  N.  46.     1876. 
du  Caillaud  (F.  Romanet),  Voyage  d^un  pionnier  du  commerce  brltann^ue 

de  Shang-Hai  au  Tibet  oriental.  —  rJSoeplorateur,     IIX     1876.     p.  496. 

519.  556. 
Chinesen,  aus  dem  Volksleben  der.  —  AuAand.     1876.     N.  14. 
Choutz^  (T.),  P^kin  et  le  nord  de  la  Chine.  —  Le  Tour  du  Monde.     1876. 

N.  801  ff  820  ff. 
David  (Abb^  Armand),   Journey    in   Western    China.   —   Geograph.   Magaz. 

1876.  p.  146. 

— ,  Second   voyage    d'^zploration   dans   Tonest   de  la  Chine,  1868—70.  — 
BuUet.  dela  8oc  de  Giogr.    VI«    S^r.  XI.     1876.    p.   24.  156.  278. 

Desgodins  (Abbö),  Notice  sur  le  Thibet.  ^  Ebds.     XII.     1876.    p.  315. 

Edkins  (J.),  Letter  from  Peking.  —  The  Academy.     1876.     N.  225. 

Elias  (Ney),  A  visit  to  the  Valley  of  the  Shueli,  in  western  Yunnan.  — 
Broeeed.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.    XX.     1876.     p.  234. 

Expediten,  die  preussische  nach  Ost-Asien.  Zoologische  Abthl.  bearbeitet 
von  E  V.  Martens.  1.  Bd.  2.  Hälfte.  Berlin  (v.  Decker)  1876.  gr.  8. 
(12  M.  50  Pf.) 

Pritsche,  Hypsometrische  und  geographische  Bestimmungen  von  Punkten,  ge- 
gründet auf  die  Beobachtungen,  welche  in  den  J.  1868—72  auf  zwölf 
verschiedenen  Reisen  von  dem  Archimandriten  Palladius,  dem  Kapt. 
Przewalsky,  den  Herren  Lomonossow,  Mossin  und  Dr.  Pritsche  gemacht 
worden  sind.  —  Sapishi  d.  Kaiserl.  Bvse.  Geogr.  Ges.  Sect.  f,  aUgem.  Geo- 
graphie. V.  1875.  (russisch.) 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.    Bd.  XI.  3ß 


660  W.  Koner: 

F.  Garnier^s   Schildemngen   ans  Tniman,    (Forts).    —   Ölobus.     XXvlII. 

1875.  p.  276.  293.  338.  353.  370. 

Giles    (H.  A.),    Chinese   sketehes.     London   (Trübner)    1875.     204   S.     8. 

(10  8.  6  d.) 
Gordon  (Lient.-Col.  T.  £.),   The    roof    of  the    world;  being    a   narrative 

of  a  joomey  over  the  Idgh  platean  of  Tibet  to  the  mssian  firontier  and 

the  Oxns  sonrces  in  Pamir.     Blnstr.  with  66  drawings  done  on  the  spot 

and  map.     Edinburgh  (Edmnndston  &  D.)  1876.    188  8.     8.    (31  s.  6  d.). 
Ho  wort  h  (H.  H.),  Jhe  northem  frontagera   of  China.     P.    III.    The  Kara 

Khitai.  —  Joum,  ofthe  Boy.  Asiatic  Soc.  of  Oreat  Britain  and  Irdand.  New. 

8er.    Vm.     ]876.    p.  262. 
— ,  (H.  H.),  The  Tangas.  —  Geograph.  Magaz.     1876.     p.  50. 
Kohn  (Albin),  Die  Mongolen.  —  Globus.    XXVIII.     1875.     p.  344.  360,  378. 

▼ergl.  Z.  f.  Btknologie.     YU.     1875.     p.  353. 
— ,  Ans  dem  Reisebericht  Prschewalski's  über  die  Mongolei  nnd   das  Land 

der  Tanguten.  —  Globus.    XXX.     1876      p.  119.  134.  311. 
— ,  Prschewalski's  Reise  von  Kiachta  nach  Peking.  —  Ebds.    XXIX.  1876. 

p.  170.  201.  218. 
— ,  Przewalski's  Rückkehr  nach  Ala-schan  und  seine  Reise  von  Urga  dnrch 

die  Wüste  Gobi.  —  Die  Natur.     1876.     N.  7. 
— ,  Die  Chara-Tangnten  und  Olüt-Mongolen.  —  Globus.    XXX.    1876.    p.  13. 

27.    vergl.  Z.  /.  Ethnologie.    VII.     1875.     p.  381. 
Korea,  der  Markt  am  Thor  zu.  —  Ausland.     1876.     N.  20. 
Liverani  (F.),  Fra  Giovanni  da  Pian  de  Carpine  nel  contado  di  Magione, 

viaggatore  e  descrittore  di  Tartaria  e  Mongolia  nel  secolo  XIII.    Perugia 

(tip.  BasteUi)  1876.     141  8.     8.     vergl.  Ausland  1876.     N.  44. 
Loochow,  Notes  of  a  trip  to.  —  The  Chinese  Becorder  and  Jßssionary  Joum, 

VL     N.  5. 
Margary,  Extracts  of  the  Diary  of  the  late  —  from  Hankow  to  Tali-ftu  — 

Froceed.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  184. 
— ,  (A.  R.),  Notes  of  a  joumey  from  Hankow  to  Ta-li-fu.    Shanghai  1875.    8. 
— ,  Tagebuch  auf  seiner  Reise   durch  China,  übers,  von  Josepfaine  v.  Hauer. 

—  Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  253. 
— ,  La  Chine  m^ridionale.  —  V Exphrateivr.     'III.     1876.     p.  57. 
Markham  (Clem.  R,),   Narrati ves   of  the   mission  of  George  Bogle  to  Tibet 

and   of  the  joumey  of  Thomas  Manning  to  Lhasa.     Edited   with  notes 

and  introduction,  and    lives  of  Mr.   Bogle   and  M.  Manning.'    London 

(Trübner)  1876.     484  S.     8.     (21  s.) 
— ,  Travels  in  Great  Tibet,  and  trade  between  Tibet  and  Bengal.  —  Joum, 

of  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XLV.     1875.    p.  299. 
Metaberrj  (Ad.),  Impresiones  de  un  viaje  a  la  Chine.  —  Bevista  de  Esptma. 

1876.  p.  195.  198.  200.  203ff.  210. 

Mission,  die  englische,  nach  Junnan.  —  Ausland.     1876.     N.  39. 

Die  Mongolei  und    das   Land   der  Tang^ten.     Oberst -Lieut.   Przewalskj's 

Reisen,  1870--1873.  —  PetermanrCs  Mitthl.     1876.     p.  7. 
Montgomerie  (T.   G.),   Narrative    of  an   exploration  of  the  Namcho,    or 

Tengri  Niir  Lake,  in  Great  Tibet,   made  by  a  Native  Explorer  during 

1871—1872.  —  Joum  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.    XLV.     1875.     p.  315. 
— ,  Journey  to  Shigatze,  in  Tibet,  and  return  by  Dingri-Maidan  into  Nepaul, 

in  1871,  by  the  Native  Explorer  N.  9.  —  Ebds.     p.  330. 
— ,  Extracts  from  an  Explorer's  narrative  of  bis  joumey  from  Pitar^garh, 

in  Kumaon,  vift  Jumla  to  Tadnm  and  back,  along  the  Kali  Gandak  to 

British  Territory.  —  Ebds.     p.  350. 
Morgan  (E.  D.),  Results  of  Sosnofsky's  expedition.   —  77ie  Academy.    1876. 

N.  232. 
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Oxenham  (£.  L.),    On   the  inundations  of  the  Yang-tse-Kiang.    —    Jovm, 

of  the  Boy.  Oeogr,  8oc,     XLV.     1875.     p.  170. 
Paderin,    Das    barometrische    Nivellement   der  Mongolei.    —    IswesHja   d. 

KaiserL  Btus.  Oeogr.  Oes.    XII.     Hft.  1.     1876.     (russisch.) 
Peking  und  Nordchina.    —   OMnu.    XXX.     1876.     p.  129.  U5.  162.  177. 

193.  209. 
Prejewalsky  (Lient-Col.  N.),   Mongolia,    the   Tangut    country,    and   the 

solitudes  of  northem  Tibet;  being  a  narrative  of  three  jears*  travel    in 

eastem  High  Asia.     Transl.    by    E.  Delmar  Morgan,    with  introduction 

and   notes    hj  Col.  Henry  Tule;   with  maps    and  illustrations.     2  vols. 

London  (Low)  1876.    640  S.     8.    (42  s.)  ^ 

V.  Prshewalski,   Reisen   in   die  Mongolei,    im  Gebiet  der  Tanguten  und 

den  Wüsten  Nordtibets   in   den  J.   1870—73.     Aus  dem  Russ.  von  A. 

Kohn.     Jena  (Costenoble;  1876.     gr.  8.     (12  M.) 
Prschewalski^s  Reisen  in   der   Mongolei  und   im  Tangutenlande.     Nach 

d.  Russ.  von  H.  v.  Barth.  •>-  Ausland.     1876.     N.  5  ff. 
BSuber,  chinesische.  —  Ebd.     1876.     N.  18. 

Ratzel  (Fr.),  Die  chinesische  Auswanderung,  -r-  Ebds.     1876.     N.  41. 
T.  Richthofe n  (F.),  lieber  den  Seeverkehr  nach  und  von  China  im  Alter- 

thum  und  Mittelalter.  —   Verhandl.  d.  Berl  Oes.  f.  Erdkunde,    1876.    p.  86. 
Schilderungen  aus  dem  südlichen  China.     Mitgetheilt  von  C.  W.  Stuhl- 
mann. —  Olobus.    XXX.     1876.    p.  285.  302. 
Shanghai,    Handelsbericht   aus,   für   1874.    —  Brems.  Hcmdelsarch.     1875. 

N.  47. 
Ssosnowski  (J.  A.),    Ueber  die  von  ihm  geführte  Expedition  nach  China. 

—  Iswestija  d.  Kaiserl.  Boss.  Oeogr.  Oes.    XII.    Hft.  2.    1876.    (russisch.) 
— ,  über    seine    cbinesische   Expedition   in   den   J.    1874—75.    —    Olobus 

XXX     1876.    p.  153.  170. 
Stuhlmann  (C.  W.),  Von  der  Insel  Hainan.  —  Ebd.    XXX.    1876.    p.  78. 
— ,  Ein  christlicher  Beg^äbnissplatz  auf  der  Insel  Hainan.  —  Ebds.     XXX. 

1876.    p.  223. 
— ,  Eröffnung   eines  Hafens    für   den   europäischen  äandel   auf  Hainan.  — 

Ebd.    XXX.     1876.    p.  16. 
Taiwan- fu,   Bericht   über  Handel   und  Schifffahrt  von  —  und  Takao  auf 

Formosa  in  1874.  —  Preim.  Bcmddsarch.     1875.     N.  48. 
Takuschan,    Mittheilungen    über   den    Handelsplatz    — ,    in    der  Provinz 

Schingking.  —  Ebds.     1876.     N.  33. 
Tibet,  geographica!  discoveries  in,  by  the  Pundit  Nain  Sing.  —  Oeograph. 

Magaz.     1876.     p.  145.  vrgl.  UExploraiewr.    IV.     1876.     p.  14. 
Thomas  (J.),    The   land    of   the   people  of  China;    a  short  account  of  the 

geography,    history,    religion,  social  life,  arts,  industries,  and  govem- 

ment   of   China   and   its    people.     London   (Christian   Knowledge  Soc.) 

1876.    8.    (5  s.) 
Thomsen*s    Reise    auf    Formosa.     —     OlaHms,     XXIX.     1876.     p.    305. 

321.  337. 
Tournafond  (P.),   Les    mines    du    Thibet.    —   VEaoplorateur,     IV.     1876. 

p.  151. 
Eine  Wanderung   durch    die  chinesische  Provinz  Tschili    im  März    1874. 

—  Olobus.    XXX.    1876.     p,  251.  264. 

Wenjukow  (M.),  üeber  neue  Mongolische  und  Chinesische  Karten.  — 
Iswestija  d,  Kaiserl,  Buss,  Oeogr,  Oes,     XI.     Hft.  6.    1S75.     (Russisch.) 

— ,  Der  Weg  von  der  Stadt  Akssu  über  Jarkant  nach  Ladak.  —  Ebds. 
XII.    Hft.  2.     1876.     (russisch.) 

YungMak,  a  trip  to  the  bot  Springs  of.  —  The  Chiiia  Beview.  IV. 
1876.     N.  2. 
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Adams  (F.  0.),    Geschichte   von  Japan   von    den    frühesten  Zeiten  his  anf 

die    Gegenwart    Bd.    I.     Bis    znm   J.    1864.     Gotha   (F.    A.  Perthes) 

1876.     gr.  8.     (12  M.) 
Bohr  (Ernst),   Japan.  —  Aus  ailm  WMheiUn.    VII.     1876.    p.  25.  51.  80. 
Beschreibnng    einiger  Buchten   der  Insel  Xsn-Sima  in  der  Korea-Strasse 

nnd  eines  Theiles  der  Südküste  von  Nipon.  —  Aimalen  dL  Mfäroffraphie, 

IV.     1876.    p.  298. 
^  Bousquet  (G.),    Le  Japon  contemporain;    les  r^cents  progr&s,    la  Situation 

^conomique  et  financi^re.  —  Bemie  d.  Deax  Mondes,     1876.     15.  Sept. 
Griffis  (W.  £.),    The  Mikado^s    empire.     Book  1:    History    of  Japan  from 

660  B.  C.  to  1872  A.  B.  Book  2.:  Personal  experiences,    observations, 

and  studies  in  Japan,  1870—74.     New-York  1876.    (21  s.) 
Hiogo-Osaka,    Handels-  und  Schififahrtsbericht  aus,   für  1874  und  1875. 

—  iVcMW.  Handdsarch.    N.  45  f.     1876.     N.  13  ff. 
Japan,  Theekultur  in.  —  Ebds.     1875.     N.  49. 

— ,  Fischerei  in.  —  Aus  aUen  WektheOen.    VIL     1876.     p.  259. 
Japaner,  aus  dem  Leben  der.  —  Atuland.  ^1876.     K.  45f. 
Japanese  Silyer  Mine,    a  visit  to  a.    —  Chamber'a  Joum,     1876.    Mai. 
Japon,    le    commerce    du,    pendant   les  ann^es  1874  und  1875.    —   L^Ej^- 

plorateuT,    IV.     1876      p.  77. 
lug,  Notes  on  a  passage  from  Yokohama  to  Hirosaki. —  The  Chinese  Becorder 

and  Missionary  Journal.     VI.     N.  5. 
Katscher  (L.),  Das  Mineralreich  Japans.  —  Globus.    XXIX.    1876.    p.  335. 
Kempermann  (P.),  Corea  und  dessen  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  Japans. 

—  Z.  /.  Ethnologie,     SUzwngtber.     VIII.     1876.     p.  78. 

M  a  g  e  t  (G.  A.),  La  race  japonnaise  et  ses  origines.  —  Archives  de  midecine 

namle.     1876.     aoüt.    p.  104. 
Niigata,    Handelsbericht   aus,    für    1875.    —    JPreuss,    Hamddsarch,     1876. 

N.  34. 
Kein,    Reise  von  Tokio  nach  Kioto  in  Japan.  —  Verhandi,  d.  Berl.^Oes.  /. 

Erdkunde.     1876.    p.  51.  60. 
V.  Soretz  (Albr.),    Bericht  über  eine  Reise  durch  die  südlichen  Provinzen 

von   Japan.    —   MUthl.    d.    Wiener   geogr.    Ges.     1875.     p.    549.     J876. 

p.  76. 
Savio  (P.),    II  Giappone  al  giorno  d^oggi,    viaggio  nel  Pintemo  delV  isola 

e   nei    centri    sericoli   eseguito    nelPanno  1874.     Milano  1876.     220  S. 

8.    (L.  3.50.) 
Vidal  (S.),  De  Niigata  k  Yedo.     Toulouse  1876.     89  S.     8. 

Asiatische  Türkei.     Arabien. 

Antinori  (O.),    Aden.    —   Bollet.    deUa  8oc.   geogr.    italiana,    XIII.     1876. 

p.  307. 
Baedeker  (K.),    Palestine  and  Syria:  Handbook   for   travellers.     With    18 

maps,    43  plans,    a    panorama    of  Jerusalem,    and    10  vlews.     Leipsic 

(Baedeker)  1876.     18.     (20  s.) 
Bark  er  (Consul-General) ,    Syria    and  Egypt   under    the  last  five  Sultans  of 

Turkey;  being  experiences  during  fifty  years.     Edit  by  his  Son,  Edward 

B.  B.  Barker.     2  vols.     London  (Tinsley)  1876.     710  S.     8.     (28  s.) 
Bergmann  (J.),    Palaestina   und    die    angrenzenden    Länder.     Reichenberg 

(Jannasch)  1876.     8.     (40  Pf.) 
Berners  (Ch.  H.),  Two  months  in  Syria  in  1875;  or  reminiscences  of  Tent 

Life.     London  (Hunt)  1876.     320  S.     8.     (6  s.) 
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Burton  (Isabel),   The  inner  life  of  Syria,   Palestina,   and  the  Holy  Land. 

2«»i   edit.     2   vols.     London  (Henry  B.  King  &  Co.)   1876.     710  S.     8. 

(24  8.) 
Capitaine  (H.),  La  ville  de  Mascate.  —  VExploratmr.    IIL    1876.    p.  472. 
Clark  (£.  L.),   The  Arabs  and  the  Türke:    their  origin  and  history,    their 

religion,  their  imperial  greatness  in  the  pafit,  and  their  coudition  at  the 

present  time.     Boston  1876.     12.     (7  s.  6  d.) 
Clermont-Gannean    (Ch.),    Oü    ^tait    Hippos    de    la    D^capole?     Paris 

1875.  8. 

— ,  L'emplacement    de   la  ville   d^Adoullam.     Paris    1875.     8.     vgl.  Bevue 

arch^olog.     XXX.     1875.     p.  231. 
— ,  La  Palestine  inconnue.     Paris  1876.     16. 
— ,  Deir  Ebftn,  the  great  Eben,  and  Eben  Ha-£zer.  —  The  Äcademy,   1876. 

N.  234. 
Cook^s    Tourisfs   handbook   for  Palestine   and    Syria.     London  (Simpkin) 

1876.  490  S.     12.     (7  s.  6  d.) 

Le  commerce  de  la  vall^e  de  TEuphrate  de  1874^75.    *<«—    VExploraJtmr. 

III.     1876.     p.  576. 
Dixon  (W.  Hepworth),  Recovery  of  Palestine.  —  The  Genäenum'a  Magazine, 

1876.     October  f. 
Dürr  (C.)    und   T.    F.    Streich,    Palaestina.     Geographische  Beschreibung 

des    heiligen  Landes.     Ausg.    A.    ra.  Panorama.     (90  Pfl)     Ausg.  B»  m. 

Panorama   und  Karte.    (1  M.  10  Pf.)     Esslingen  (Weismann)  1876.     8. 
Erret  (J.),   Walks    about  Jerusalem.     A  search  after  the  landmarks  of  pri- 
mitive christianity.    Cicinnati  (Chase  &  Hall)  1875.    211  S.    12.    (1  D.) 
Euting  (J.),  Die  Mandäer.  —  Aualcmd,     1876.     N.  12. 
A  Fortnight^s  Tour    am  engst   the  Arabs    on  Mount  Lebanon;    including 

a  Visit  to  Damascus,  Ba^tdbek,    the  Cedars  etc.     By  C.  G.  With  4  ori- 
ginal illustrations.     London  (Nisbet)  1876.     176  S.     16.     (2  s.  6  d.) 
Fr  aas  (O.),  Drei  Monate  am  Libanon.     2.  Aufl.     Stuttgart  (Levy  u.  Müller) 

1876.     gr.  8.    (2  M.) 
Gros    (J.),    La    Turquie    d'Asie.     Bagdad.    —    VExplorateünr.     III.     1876. 

p.  574. 
Her  eher    (R.),    Ueber    die   Homerische   Ebene   von  Troja.     (Abhdl.    d.  K. 

Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1875.)    Berlin  1876.    4. 
Manghan  (Wm.  Ch.),  The  Alps  of  Arabia,  or  travels  through  Egypt,  Sinai, 

Arabia     and     the    Holy    Land.      New     edit.      London     (King)     1875. 

390  S.     8.     (6  s.) 
Meyer  (R.),  Ueber  die  amerikanischen  Aufnahmen  in  Palästina.  —   Verhanä^. 

d.  Berlin.  Ges,  /.  Erdhumde.     1876.     p.  80. 
Missions-Bilder,    Neue    Serie:     Asien    1.    Hft.     Syrien    und    Palästina. 

Stuttgart  (Steinkopf)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Nöldeke  (Ph.),    Karkemisch,    Circesium  und   andere  Euphratübergänge.  — 

Nachrichten  von  d.  K.  Ges,  d.   Wiss.  zu  Göttingen,     1876.     N.  1. 
Perrot  (G.),   Note  sur  la  Situation  de  Synnada  —  Bevite  archiolog.     XXXL 

1876.    p.  190. 
Prutz  (H.),  Aus  Phönizien.     Geographische  Skizzen  und  historische  Studien. 

Leipzig  (Brockhaus)  1875.     gr.  8.     (8  M.) 
Rattray  (Harriet),   Country   life  in  Syria:   passages  of  letters  "written  from 

Anti-Lebanon.     London  (Seeley)  1876.     232  S.     12.     (3  s.  6  d.) 
de  ^aulcy  (F.),   Note  sur  la  Pentapole  maudite.  —  Bevue  arcMol,     XXX. 

1875.    p.  294. 
Sayce  (A.  H.),  The  site  of  Pithor.  —  The  Academy,     1876.     N.  228. 
Schliemann  (H.),  Troiaund  seine  Ruinen.    Vortrag.     Waren  (Stiller)  1876. 

gr.  4.  (1  M.  25  Pf.) 
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Schramm  (R.),    Geographie    von  Palästina  für   den  Beligions  -  Unterricht. 

Bremen  (Heinsins)  1876.     gr.  8.    (80  Pf.) 
V.   Schweiger-Lerchenfeld,    Der  Handel    Mosnls.   —   MoruUssehr.  /.    d, 

Orient.     1876.     p.  75. 
Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land.     Pilgerbach  nach  Palästina,  Sjnrien 

und  Aegypten.    2.  Aufl.    Lief.  17 — 24.    Begensburg  (Manz)  1875.    gr.  8. 

(10  M.  80  Pf.) 
Socin  (A.),  Kerbela  und  Hille.  —  Ausland.     1876.     N.  24. 
S  my  r  n  a'  s  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  JPreuss,  Ednddsarch,  1876.  N.  28. 
Stolz  (A.),   Besuch  bei  Sem,   Cham  und  Japhet   oder  Reise  in   das  heilige 

Land.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1876.     gr.  8.     (3  M.  60  Pf.) 
Strauss  (F.  A.)  u.  O.  St  raus  s.  Die  Länder  und  Stätten  der  heiligen  Schrift. 

2.  Aufl.     Lief.  1—4.     Leipzig  (Brockhaus)  1876.     4.     (&  2  M.j 
Tristram  (H.  B.),  Land  of  Israel:  a  Journal  of  travels  in  Palestine.     3^^  edit. 

London  (Christian  Knowledge  Soc.)  1876.     8.     (10  s.  6  d.) 
In  Türkisch  Armenien,  —  Globus.     XXIX.     1876.    N.  220". 
Visconti  (Arconati),  Diario  di  un  yiaggio  in  Arabia  Petrea.     Torino  1875. 

396.  S.    o. 
Vivien  de  Sftint-Martin,  L^Ilion  d^Homere,  rilium  des  Romains,  memoire 

lu  k  TAcadiSmie  des  inscriptions  etc.     Paris  1875.     8. 
'\Vangemann  (T.),  Reise  durch  das  gelobte  Land.     2.  Ausg.     Berlin  fWohl< 

gemuth)  1876.     gr.  8.     (4  M.) 
Zehme  (A.),  Aus  und  über  Arabien.  —  Globus.     XXIX.     1876.     p.  294. 
V.  Zwiedinek,  Historisch- geographische  Notizen  über  den  Nestorianer-District 

•    Hakkari.  — Miühi.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  82. 
— ,  (J.),  Der  Handel  Bagdads.  —  Monatsschr,  /.  d,  Orient.     1876.     p.  56. 

Persien.  Afghanistan. 

Baker  (Valent.),  Clouds  in  the  east:  Travels  and  adventures  on  the  Perso- 
Turkoman  frontier.  With  map  and  illustrations.  London  (Chatto  &  W.) 
1876.     380  S.    8.  (18  s.) 

y.  Call-Rosenburg,  Das  Lärthal  bei  Teheran  und  der  Demawend.  — 
Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  113. 

Eastern  Persia;  an  account  of  the  joumeys  of  the  Persian  Boundary  Com- 
mission,  1870 — 71 — 72.  VoL  I.  The  geography  with  narratives  by 
Majors  St.  John  Lovett  and  Evan  Smith,  and  an  introduction  by 
Major-General  Sir  Frederic  John  Goldsmid.  Vol.  IT.  The  Zoologie  and 
Geology,  by  W.  T.  Blanford.  With  numerous  col.  illustr.  Publ.  by 
the  authority  of  the  Government  of  India.  2  vols.  London  (Macmillan) 
1876.    1016  S.    8.    (42  s.) 

Goldsmid  (Sir  Fred.),  Captain  the  Hon.  G.  Napier^s  joumey  on  the  Tur- 
coman  frontier  of  Persia.  —  Proceed.  of  the  Boy.  Geogr.  JSoo»  XX.  1876. 
p.  166. 

Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 
Bd.  14.     Iran  und  Turan.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.     (1  M.) 

I  späh  an,  wie  es  heute  ist.  —  Ausland.     1876.     N.  23. 

Markham  (C.  R.),  Afghan  geography.  —  Proceed.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc. 
XX.     1876.     p.  241. 

Mordtmann,  Zur  vergleichenden  Geographie  Persiens.  3  Beitrag.  — 
Sitzungsber.  d.  philos.  phU.  Cl,  d.  Bayer.    Akad.  d.  Wiss.    1876.     I.     p.  359. 

Rawlinson  (G.),  The  seventh  great  oriental  monarchy;  or  the  geography, 
history  and  antiquities  of  the  Sassanian  or  New  Persian  Empire,  collected 
and  illustrated  from  ancient  and  modern  sources.  London  (Longmans) 
1876.     712  S.     8.     (28  s.) 
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Schlag^int weit  (E.),  Kelat,  Das  Brahni-Reioh  am  Sttdrande  Irans.  —  Aueland, 

1876.    Nr.  15. 
Sicard  (F.),  LHle  d'Ormua.  -^  L'£xploraieur.    III.     1876.    p.  389. 

Vorder-  und  Hinter-Indien.     Nicobaren.     Andamanen. 

Annnaire    des    Etablissements    fran<^is    dans   Tlnde,    1875.      Pondicherj 

1875.  18. 

d'Avrainville,  BtEsumE  de  la  statistique  agricole  et  commerciale  des  Eta- 
blissements fran^ais  dans  Tlnde  en  1871  et  1872.  —  Bevue  marü.  ei 
cohn,    XLVn.     1875.    p.  607. 

Aymonier  (£.),  Geographie  du  Cambodge.     Paris  1876.     8. 

— ,  Notice  snr  le  Gombodge.    Paris  (Leroux)  1875.     8. 

Bangkok,  Handels-  und  Schiff&hrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuae. 
HandeUareh.     1876.     N.  33. 

Beilew  (H.  W.),  Kashmir  and  Kashghar:  a  narrative  of  the  journej  of 
the  embassj  to  Kashghar  in  1873—74.  London  (Trübner)  1875. 
434  S.    8.    (16  s.) 

Berar,  Geography  of,  bj  the  Director  of  Public  Instruction,  Hyderabad 
Assigned  Districts.     Bombay  1876.     8.     (in  Mardthi.) 

Beta  (H.),  Blicke  auf  Indo-Ghina.  —  WestermamCs  dewtsche Monatehßfu.  1876. 
October. 

Beveridge  (H.),  Were  the  Sandarbans  inhabited  in  ancient  times?  — 
Joum.  of  the  Ariat.  Soc,  of  Bengal.    XLV.     1876.    p.  71. 

— ,  District   of  Bakargani;    its     history   and   statistics.     London   (Trübner) 

1876.  8.    (21  8.) 

Bhdskar  Ballil  A'pte,  Hindnsthän  wamansiir;  or  a  short  description  of 
India.     Bombay  1876.     45  S.     roy.  8.     (in  Mardthi.) 

Blakerley  (T.  H.),    On   the    ruins    of  Sigiri   in  Ceylon.    —    Joum.  of  the 
Boy,  Asiat.  8oc.    of  Oreat  Britain  and  IreUmd,     New.    Ser.  VUI.      1876. 
p.  53. 

Blanford  (W.  T.),  On  the  physical  geography  of  the  Great  Indian  Desert 
with  especial  reference  to  the  former  existence  of  the  sea  in  the  Indus- 
Valley.  —  Joum.  of  the  Asiat,  8oc.  of  Bengal.  XLV.  P.  II.  1876. 
p.  86. 

Blauchard,  Etüde  sur  les  bois  de  la  Cochinchine.  —  Beoue  marü.  et  coUm. 
LI.     1876.    p.  484. 

Boyle  (J.  H.),  The  fisheries  of  Southern  India.  —  CalcuUa  Bemew.  1876. 
April. 

Bradley(J.),  A  narrative  of  travel  and  sport  in  Burmah,  Siam  and  the 
Malay  Peninsula.     London  (Tinsley)  1876.     346  8.     8.     (12  s.) 

de  BrEhat  (A.),  Souvenirs  de  l'Inde  anglaise.  Paris  (LEvy)  1876.  309  S. 
12.    (3,50  fr.) 

Bretschneider  (E.),  Notice  of  the  mediaeval  geography  and  history  of 
Central  and  Western  India.  Drawn  from  Chinese  and  Mongol  writing, 
and  compared  with  the  observations  of  western  authors  in  the  middle 
ages.    Shanghai  1876.    IIL  ^  283  S.     8.    (12  s.  6  d.) 

Britisch- Ostindiens  auswärtiger  Handel  und  Schifffahrt  in  dem  mit 
31.  März  1874  beendigten  Fiscaljahre.  —  Freaae.  HdndeUarck.  1876. 
N.  29. 

Btihler's  Reise  nach  Kaschmir.  —  Globw.     XXIX.     1876.     p.  134.  148. 

Burton  (R.  F.),  Haydaräbdd  ed  i  diamanti  dell*  India.  —  Oosmos  di  Oora. 
ra.     1876.    p.  328. 

Ca  in  (J.),  The  Bhadrachallam  and  Rekapalli  Talukas,  Godavari  district, 
South  India.  —  Thei  Jnddan  AnHquary,    V.    1876.    p.  301. 
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C^e  (P.),  La  Cochindtine.  —  Oorrupondant  wtmritime,    1875     10.  Dec«mber. 
Ceylon:  a  general  description  of  the  Island,    historical,   physica!,  and  Sta- 
tistical;   eontaining    the  most  recent  Information'^  an  Officer,   late  of 
the    Ceylon   Bifles.    With    a   map.     2   rols.     London   (Chapman  &  EL) 
1876.    860  S.    8.    (28  s.) 
— ,  Urbevölkerung  von.  —  Aua  aUen  WektheUen,    VH.     1876.     p.  283. 
— ,  Handel  nnd  SchiffTahrt  von,  in  1874.  —  IWum.  Banddaarch,  1875.    N.  50. 
Colombo  (Ceylon),  Handel  nnd  Schifffahrt  von,  in  1875.    —   Ebds.     1876. 

N.  30. 
Cordier  (£.),  II  Tong-King.  •—  Comno$  di  Coro.    HL     1875.     p.  281. 
—  (H.)«    Les    voies    commerciales    dn    Tong-King.    —    VExpU)rateur,    IV. 

1876.    p.  59. 
Cor y ton  (J.),    Trade   routes    between  British  Bnrmah  and  Western  China. 

—  Jowm,  of  the  Boy,  Geogr,  ßoe.    XLV.     1875.    p.  229. 
Cumming  (Const.  F.  Gordon),    From    the  Hebrides   to    the  Himalayas :    a 

sketch   of   eig^heen   months*    wanderings    in   westem   isles   and  eastem 

highlands.  2  vols.     London  (Low)  1876.     740  S.    8.     (42  s.) 
Davidson  (J.  G.),  Zustände  auf  der  Halbinsel  Malacca.  —  Ausland.     1875. 

N.  41. 
Duff  (Mountstuart  £.  Grant-),  Notes  of  an  Indian  joumey;  with  ronte  map. 

London  (Macmillan)  1876.    300  S.    8.     (10  s.  6  d.) 
Dupuis  (J.),    La    route  commerciale  franQaise  du  golfe  de  Tong-King  k  la 

Chine  par  le  fleuve  rouge.  —  L'Saqtlorateuur.    lY.     1876.    p.  204. 
Elias  (Neyj,    Introductory    sketch    of  the   history    of  the  Shans    in  Upper 

Burma  and  Westem  Tunnan.     Calcutta  1876.     8. 
EUiot  (W.),  Notice  of  a  sculptured  cave  at  Undäpalli  in  the  Gantür  district. 

—  JTie  IndUm  Antiquary.    V.     1876.     p.  80. 

— ,  On  some  remains  of  antiqnity  at  Häuagal.  —  Ebds.    Y.    1876.    p.  177. 
Elmslie  (Wm.  Jackson),  Seed  time  in  Kashmir:  a  memoir.     By  his  widow, 

and  his  friend  W.  Bums.  2^  edit.    London  (Nisbet)  1875.     290  S.    & 

(4  s.  6  d.) 
Ernouf,  Le  royauine  de  Cachemire  au  XYII^  et  au  XIX«  sitele.  —  Bevue 

de  France.     1876.    August. 
Flex(0.),  Pflan^erleben  in  Indien.     Kulturgeschichtliche  Bilder  aus  Ass^, 

2.  Aufl.     Berlin  (Nicolai)  1875.     gr.  8.     (4  M.  50  Pf.) 
de  Foutpertttis  (A.  F.),    L^exploration    g^ographique    de   Tlnde   anglaise 

depuis  la  fin  du  demier  si^cle  jusqu*  k  nos  jours.  —  La  Nature.    1875. 

11.  und  25.  December. 
Gaffarel  (P.),   L'Inde   fran<faise    de    1503  k  1741.    —    VExplorateu,r.    III. 

1876.    p.  358.  493.  517. 
Ganesh   BalwantLimaye,    Soläpur   jelhy^hen    sankshipta  wainan;    or 

an   abridged    description    of  the    Sholapur   Zilla.      Poona.      1876.     16. 

(in  Maräthi.)  " 
Gay  (J.  Drew),    From  Pall  Mall   to    the  Punjaub,    or,   with  the  Prince  in 

India;    with    illustrations.     London    (Chatte   &  W.)    1876.     402    S.     8. 

(18  8.) 
Gordon  (Ch.  Alex.),    Our    trip    to  Burmah:    with   notes    on  that   country. 

London  (Bailli^re)  1876.     260  S.     8.    (21  s.) 
Gover  (Ch.  E.),  Der  Muharram.  —  Ausland,     1876.     N.  21. 
Gros  (J.),  L'Annam.  —  VExphratmr,    III.     1876.     p.  170. 
Half-Hours   in   the  Far  East,    among   the  people   and  wonders    of  India. 

With    numerous    illustr.     London    (Daldy    &    J.)    1876.     312    S.     12. 

(3  8.  6  d.) 
Hamy  (E.  T.),    Sur   les  races  sauvages  de  la  p^niusule  malaise  et  en  par> 

ticulier  les  Jalkuiis.     Paris  <H.  Hennuyer)  1876.    8  S.     8. 
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V.  Hellwald  (Fr.),   Ein   Blick    anf  Kaschmir.    —  MmaUschr.  f.  d.  Orient. 

1876.    p.  100. 
— ,  fiinterindische    L&nder    und    Völker.     Leipzig   (Spamer)    1875.    gr.  8. 

(7  M.  50  Pf.) 
The  Hindu  wom&n,  real  and  ideal.  —  TheBriliak  QwOerly Bemew.     1876. 

Januar. 
Hörne  (O.),  Notes  on  yillages  in  Hixnaläyas  in  Kumaon,  Garhwäl,   and  on 

the  Satiej.  —  The  Indian  Antiquary.    V.     1876.     p.  161. 
Haut  er   (W.  W.),    The   Indian   Musalmans.     3'^    edit.    London  (Trtibner) 

1876.    216  S.    8.    (10  s.  6  d.) 
Hnreau   de  Villeneuve,   La  Birmanie    au   point    de    vue  du  commerce. 

Lille  (Danel)  1876.     8. 
India,  the  Statistical  survey  of.  —  Geograph,  Magaz.     1876.     p.  240. 
Indian  Alps,    and   how   we    crossed   them;    two    years    residence   in  the 

Himalajas.     By   a   Lady  Pioneer.     With  illustrations.     London  (Long- 

maus)  1876.     8.     (42  s.) 
Indian  Marine  Survey s.  —  Nautical  Magaz.     1876.     p.  506. 
Indien,  die  erste  Volkszählung  in.  —  Ävsland,,     1875.     N.  46. 
Kaschmir,  Forschuugen  in.  —  Ebds.     1876.     N.  7. 
Khakhar  (Dulpatram  Pranjivan),   Gastes  and  tribes  in  Kachh.    -^    The  Irin- 

■  dian  Äntiquary.     y.     1876.     p.   167. 
Krishnä  Bälshet  Kap  ad  i,   Mumbai  lUkhydchä  Bhugol;    or   the  descrip- 

tion     of    the    Bombay    Presidency.     Bombay     1876.     49    S.     8.    (in 

Maräthi.) 
Kuthiawar,    a  run  through,  the  holy  moontain.    —    BlackiBood^i  Magazine, 

1876.     November. 
Maclean*8  g^ide  to  Bombay  geography,    history,   trade,  industry,  govern- 

ment,  and  revenue.    London  (Allen)  1876.     (10  s.) 
Malay   Peninsula,    further    correspondence    relating    to    the    affaire    of 

certain    native    states    in    the    — ,    in  the  neighbourhood  of  the  Straits 

Settlements.    Presented   to    both  Houses  of  ParUament  by  Command  of 

Her  Majesty.     London  1876.     4. 
Mark  ha  m  (Gl.  B.),  The  Irrigation  of  Firozpur.  —  Geograph,  Magaz,     1876. 

p.  58. 
Miklucho-Maclay    (N.),    Streifzüge    auf   der    Malaischen   Halbinsel.    — 

Incestija  d,  Kaiserl.  Buaa,  Geogr,  Ges,     XII.     Hft.  1.     1876.     (russisch.) 
Mite  hei  (Mrs.  Murray),  In  India»    Sketches   of  Ufe    and   travel.     London 

(Nelson)  1876.     8.     (8  s.  6  d.) 
Mitra  (RäjendraUla),  On  the   human  sacrifices   in  ancient  India.   —    Joum, 

of  the  Asiat.  Soe.  of  Bengal,    XLV.    1876.     p..76. 
Five  months  with  the  Prince  in  India;  containing  a  glance  at   the   inner 

life  of  the  inhabitants,  and  narrating  the  chief  romantic  aad  picturesque 

incidents  in  connection  with  the  visit  of  the  Prince  of  Wales.     London 

(AUingham)  1876.     106  S.     12.    (1  s.) 
Morice  (A.),  Voyage  en  Gochinchine  pendant  les  anndes   1872 — 74.     Lyon 

1876.     8. 
— ,  Voyage  en  Gochinchine.  —   Tour  du  Monde*    N,   779  ff.     vergl.    Globus. 

XXIX.    1876.    p.  193.  209.  225. 
— ,  Quelques  mots  sur  Tacclimatement  des  races   humaines  et  des  animaux 

dans  la  Basse  Gonchinchine.  —  Bevue  cCanihropologie.    V.    1876.    p.  489. 
— ,  Quelques    mots  sur    la   pathologie    des    indigenes    de   la  Basse-Gochin- 

chine  et  en  particulier  des  Annamites.  —  Ebds.     V.     1875.    p.  447. 
Moulmein,  Handelsbericht  aus,  für   1875.   —  Freuss,   Edndelsarch,     1876. 

N.  25. 
Mountaineering  in  the  Himalaya.  —  Blackwood's  Magaz,     1876.     April. 
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Aus  Nepal  und  Tibet.  —  Äuakmd.    1876.     N.  5. 

Norwood  (Rev.  Sam.),   Our  Indian  Empire:   the  history  of  the  wonderful 

rise  of  British  supremacy  in  Hindustan.    London  (Tinsley)  1876.     340  S. 

8.    (7  8.  6  d.> 
Oberländer  (B.),  Eine  Gesandschaftsreise  nach  Kaschmir  und  Kaschgar.  -^ 

Ätuil<md.     1876.     N.  22. 
Rd.jendra  Lftla  Mitra,   The  antiquities   of  Orissa.     Vol.  L     publ.  under 

Orders   of  the  government  of  India.     Oaicutta   (Wyman  &   Co.)     1876. 

180  S.     m.  36  Taff.     gr.  Fol. 
Rangoon's  Handel  und  Schi£ffahrt  in  1875.  —  Preuss»  BiandeUarck.     1876. 

N.  22. 
Ratzel  (Fr.),   Arakan  unter  britischer  Regierung.  •—  Globus.    XXX.     1876. 

p.  284. 
Report  on  the  province  of  British  Bnrmah  in  1874/75.    Rangnn  1876.     8. 

vergl.  Globus.    XXX.     1876,    p.  298. 
de  Röepstorff  (F.  A.),  The  Andaman  Islands.  —  Geograjpih,  Magaz,     1876. 

p.  182. 
Romanet  du  Caillaud,  Ori^ine  du  nom  de  Tong-King.  —  BuUei.  de  la 

Soc.  de  G4ogr.    Vie  S^r.     XI.     1876.     p.  331. 
Rüssel  (Wm.  Howard),  My  diary  in  India  in  the  year  1858 — 59.1    New  edit. 

London  (Routledge)  1875.     500  S.     8.     (7  s.  6  d.) 
Rousselet  (L.),  India  and  its  native  princes:  Travels  in  Central  India  and 

in  the  Presidencies  of  Bombay  and  Bengal.    CarefuUy  revised  and  edited 

by  Lieut.  Col.  Buckle.     Containing  317  illustr.  and   6   maps.     London 

(Chapman)  1875.     580  S.     Fol.     (63  s.) 
— ,  Tableau  des  races  de  Tlnde  septentrionale.  —  Bevu6  d^aniharopologie.    V. 

1875.  p.  210. 

Saigon«  Handel-  und  Schifffahrtsbericht  aus,   für   1874.  —  I^reuss,  Bandds- 

archiv.     1876.     N.  15. 
St  John  (H.),   The  Malayan  Peninsula.  —  Geograph.    Magaz.     1876.    p.  5. 
Schlagintweit  (E.),  Indiens  Grenznachbam  gegen  A^hanistan.  —  Globus. 

XXX.     1876.    p.  105.  123. 
— ,  Die  geographische  Verbreitung  der  Volkssprachen  Ostindiens.  —  Skeungs- 

ber.  d.  Münchner  Akad.  d.  Wiss.    Philos.  bist.  Cl.  1875.     H.     p.  325. 
— ,  Die  englischen  Himalaya-Besitzungen.  —  Globus.  XXIX.    1876.     p.  248. 

281.  314.  376. 
de  Silva  Ekanäyaka,    On  the  form  of  government  under  the  native  sou- 

vereigns  of  Ceylon.  —  Joum,  of  the  Boy.  Asiat.  Soc.  of  Cfreat  Btiiaiin  and 

Ireland.    New.  See.  VIH.     1876.     p.  297. 
Sinclair  (W.  F.),  Notes -on  some  parts  of  the  Ahmadnagar  CoUectorate.  — 

The  Indian  Antiquary.     V.     1876.     p.  4. 
Singapore^s  Handel  und  Schifffahrt  während  1874.  — Preuss.  Handdsarch. 

1876.  N.  21. 

Skinner  (Allan),  Die  malayischen  Staaten  und  ihre  Zustände.  —  Ausland. 
1876.     N.  11, 

Taylor  (Wm.),  Four  years^  campaign  in  India.  London  (Hodder  &  S.) 
1876.    432  S.    8.    (4  s.) 

Tonkin  (Tongking).  —  Globus.    XXX.     1876.    p.  175. 

Tournafond,  Les  missions  catholiques  dans  TAnnam.  —  L^Bxphratear. 
m.    1876.    p.  222. 

Truong-Vinh-Ky  (P.  J.  B.),  Cours  d*histoire  annamite  k  Tusage  des  icoles 
de  la  hasse  Cochinehine.     Saigon  1875.     12. 

Die  Ueberlandroute  nach  China  über  Assam.  —  Audand.   1876.    N.  42. 

de  Villemereuil  (A.  B.),  Dondart  de  La  Gr<5e  et  la  question  du  Tong- 
King.     Paris  1875.    8. 
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Virchow  (R.),  Ueber  die  Andamanen  und  ihre  Bewohner.   —   Z. /.  JEthno^ 

logie,     Sitzungsber.  VIII.     1876.     p.  101. 
Vogel  (H.  W.),   Die  Bewohner  der  Nicobaren.  —  Ebds.   Sitzungsber.  VIII. 

1876,    p.  185. 
Walhouse  (J.),   Archaeological    notes.    X.    The  two  Kanara  colossi.    XI. 

A  Jain  temple  and  SAsanam.  —  7%e  Indian  Äntiquary,    V.   1876.   p.  36. 
Walker  (J.  T.),    General    report  on  the  Operations  of  tibe  great  trigonome- 

trical  survey  of  India  during  1874—75.    Dehra-Dan  1876.    4. 
Die  Wedda  auf  Ceylon.  —  Ausland,     1876.     N.  15. 
Wheeler  (G.),  India   in    1875—76:    the   visit   of  the  Prince  of  Wales.    A 

chronicle  of  his  Royal  Highness^s  jonrneyings  in  India,   Ceylon,  Spain 

and    Portugal.     With    maps    and    diaries.     London    (Chapman)    1876. 
^     400  8.    8.    (12  8.) 
Williams  (Monier),  Shaddha  ceremonies  at  Gaya.  —  The  Indicoi  Äntiquary. 

V.    1876.    p.  200. 
Wiselius  (J.  A.  B.),   Aantekening  over  verschillende  volkstammen  die  het 

Koningrijk  Kambodja  bewonen.  —  Tifdechr,  voor  Nederkmdach  IndiS.  1876. 

I.    p.  353. 
Wilson  (Francesca  H.),    Rambles    in  Northern  India,   with   incidents  and 

descriptions    of   many    scenes    of  the    mutiny,    including  Agra,    Delhi, 

Lucknow,    Cawnpore,    Allahabad    etc.      With    12   large   Photographie 

Views.     London  (Low)  1875.     86  S.     4.     (21  s.) 
Yule  (H.),  Astakapra  (Gujerat.)  —  The  Äcademy.     1876.     N.  224. 

Die  Inseln  des  Indischen  Archipels. 

Bijdrage   tot   de   geschiedenis   der  Vorstenlande.    —   Tijdschr.  voor  Neder- 

landsch  Ind%8.    1876.     L    p.  161. 
Bove  (G.),    Note    di   un  viaggio  a  Bomeo.  -^  Chamoa  di  Oora.    III.     1875. 

p.  41.  267.  291. 
Cebu  (Philippinen),   Handelsbericht  aus,  ftir  1875.    —    Brems»  Bandelsareh, 

1876.     N.  37. 
Centeno   y    Gurcia   (J.),   Memoria   geologico-minera   de   las   islas   Fili- 

pinas.      Publicada     de    Real     orden.      Madrid    (Tello)     1876.      VIII. 

61  S.    4. 
Cordes  (J.  W.  H.),  De  Djati  -  Bosschen  in  Nederlandsch  Indie.   —  Tijdschr, 

van  het  aardrijkshtmdig  genootscJiap  te  Amsterdam,     I.     1875.     p.  269. 
V.  DraschXe  (R<)*    Ausflüge  in  die  Vulcangebiete  der  Gegend  von  Manila. 

—  Verhdi.  d.  K.  K,  Geolog,  Beichsanstalt,     1876.     N.  5. 
Friederich  (R.  H.  Th.),   Aanteekeningen   over  de   hoofdtempels  in  Eedoe 

en  Djocjokerta.    —    Tijdschr.   voor  Indische   taal-^   landr  en  volkenkunde. 

XXIII.     1876.     p.  361. 
—  (R.) ,  An   account   of  the  Island  of  Bali.    —    Joum.  of  the  Roy.  Asiatic 

Soc»  of  Oreat  Britain  and  IreUmd.    New  Ser.    VIII.     1876.     p.  157. 
de  Hollander  (J.  J.),  Aardrijksbeschrijving  van  Nederlandsch  Oost-Indie; 

vooral  ten  gebruike  bij  het  middelbaar  onderwijs.     Nieuwe  titeluitgave. 

Amsterdam  (Seyffardt)  1876.     XVI,  319  Bl.     gr.  8.     (f.  3,20.) 
— ,  De    Nederlandsche   bezittingen    in  Azie   en  Amerika.     Toelichting   van 

den  Atlas  van  J.  Dornseiffen.    Amsterdam  (Seyffardt)  1876.    4  en  48  bl. 

met  8  gekl.  gelith.  haarten,     fol.     (f.  3,50.) 
Hubrecht  (A.  A.  W.),  An  exploring  expedition  to  the  interior  of  Sumatra. 

—  Nahire.     XIII.     1876.     p.  209. 

Humme  (H.  C),  Aanteekeningen  tot  de  bijdragen  van  Heer  Teffer  over 
het  eiland  Savoe.  —  THjdschr.  voor  Indische  taal-y  land-  en  volkenhumde, 
XXIIL     1876.    p.  359. 
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ludie,  het  transportwezen  in,    —   Tijdschr.  voor  Nederlandsch  Indien     1876« 

I.    p.  284. 
— ,  de  stand  der  spoorwegen  in.  —  £bds.     1876.    II.    p.  257. 

Jordana  y  Morera  (R.),  Memoria  sobre  la  prodnccion  de  los  montes 
pdblicos  de  las  Filippinas  diirante  el  aSo  econömico  de  1873 — 74. 
Madrid  (Minuesa)  1876.     142  S.    4. 

Kan  (C.  M.),  De  Nederlandscbe  expeditie  naar  de  Boven-Djambi  en  Korintji- 
Vallei  VoordracLt.     Utrecht  (Beijers)  1876.     8.     (f.  0,50.) 

van  Leent,    Etüde  topographique ,    hydrog^apbique ,   historiqne  et  m^dicale 

sar    la    guerre    des  Hollandais   contre  Tempire  d'Atjeh.    —   Archives  de 

m^decine  Ttavale.     1876.     April. 
Van  der  Lith  (P.  A.),    Nederlandsch  Oost-Indie'   beschreven    en  afgebeeld 

voor    het    Nederlandscbe    volk.    Doesburgh    (van    Schenk   Brill)    1875. 

4  en  452  Bl.  m.  14  gekl.  gelith.  platen.  roy.  8.     (f.  7,30.) 

de  Man  (J.) ,  Souvenirs  d'un  voyage  aux  Philippines.  Anvers.  1875. 
266  S.    8.     (5  fr.) 

Matthes  (B.  F.),  Bijdragen  tot  de  ethnologie  van  Zuid-Celebes.  's  Graven- 
hage  (Gebr.  Belinfante)  1875.     4  en  169  Bl.     gr.  8.     (f.  2,50.) 

Mayers,  Chinese  explorations  of  the  Indian  Ocean.  —  The  China  Beview. 
IV.     1876.    N.  2. 

Metzger  (£.),  De  werkzaamheden  van  den  geographischen  dienst  in  Neder- 
landsch Indie.  -^  Tijdschr,  vcm  hei  aardriJksJcundig  genootsch.  te  Amster- 
dam.   II.     1876.     p.  32. 

V.  Oesterreicher  (Tob.),  Die  UmschiflFung  von  Bomeo  durch  S.  M.  Cor- 
vette  „Friedrich".  —  MtthL  d,   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  209. 

Ou  de  maus  (J.  A.  C),  Die  Triangulation  von  Java  ausgeführt  vom  Per- 
sonal    des     geographischen    Dienstes     in     Niederländisch     Ost -Indien. 

1.  Abthl.     Verglelchung    der   Maasstäbe    des   Repsold'schen  Basis-Mess- 

Apparates  mit  dem  Normal- Meter.     Batavia  1875.     4. 
Santvort  (J.  Schouw),  Hoogtemetingen  van  eenige  bergen  in  het  zuidelijk 

en    oostelijk   gedeelte  van  Bomeo,    —    Tijdschr.  van  het  oa/rdHjkshmdig 

genootschap  te  Amsterdam,     11.     1876.     p.  97. 
Schneider,    Geologische  Uebersicht    über    den    holländischen   ostindischen 

Archipel.  —  Jahrb.  d.  K.  K.  Geol.  Beichsanstalt.    XXVI.    1876.    p.  113. 
Schreiber  (A,),    Die  südlichen  Batta -Länder  auf  Sumatra.    —   Petermann's 

Mtthl,     1876.    p.  64. 
Semper  (C.),  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen.     2.  Tbl.     Wissenschafk- 

liche  Resultate.   2.  Bd.     Malacologische  Untersuchungen  von  R.  Bergh. 

10.  Hft.     Wiesbaden  (Kreidel)  1876.     gr.  4.     (18  M.) 
Sumatra,    Texpedition   scientiüque   neerlandaise  k   —   VExphraJteur.    III. 

1876.     p.  7. 
Thomson   (J.  T.),   Marco  Polo's   six    kingdoms   or  eitles  in  Java  Minor, 

identified   in    translations    from  the  ancient  Malay  Annais.    —    Proceed. 

of  the  Boy.  Geogr.  See.    XX.     1876.     p.  215. 
Veth  (P.  J),  Een  Nederlandsch  reiziger  op  Zuid-Celebes.    —    Tijdschr.  van 

het  aardrijshmdig  genootachap  te  Amsterdam.     I.     1875.     p.  311. 
— ,  Geographische   aanteekeningen  betreffende    de    Kei-eilanden.    —    £bds. 

U.     1876.    p.  92. 
— ,  Het   landschap    Aboeng   en    de  Aboengers   op  Sumatra.    —    £bds.     II. 

1876.     p.  35. 
— ,  De  Gajo's,  een  volksstam  in  de  binnenlanden  van  Atjeh.   —  £bds.     II. 

1876.    p.  30. 
Verbeek    (R.  D.   A.),    Over    de    geologie    van   Java.    —    £bds.     I.     1875. 
p.  291. 
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Versteeg  (W.  F.),   De   wetenschappelijke    expeditie  naar  Midden-Sumatra. 

Ebds.    I.     1875.    p.  338. 
Van  Waeij,   Het  Piengietsche  geborgte,  het  dal  van  Kadoe  en  het  rivier- 

gebied   van   Projoh   en   Ngello.    —    lydschr.    voar  Nederlcmdach   IndHI. 

1876.    I.    p.  299. 
— ,  Aanslibbingen  van  meeren,  moerassen,  poelen  en  de  zeeknsten  op  Java. 

—  Ebds.     1876.    I.    p.  191. 

Westpalm  van  Hoorn  tot  Burgh  (J.  C.  R.),  Geographische  en  hydro- 
graphische aanteekeningen  over  Atjeh.  —  Tijdtchr,  van  het  aardrißea' 
hu/ndig  genoatsck.  te  Amsterdam.     11.     1876.     p.  79. 

Yan  derWijk  (J.  £.),  Java,  beschrijving  van  de  aardrijksknndige  gesteld' 
heid,  het  bestunr,  de  gebruiken  en  instellingen  op  dat  eiland.  2.  druk. 
Amsterdam  (Funke)  1S76.    232  BL     8.     (f.  1,25.) 

Afrika. 

Die  Brüsseler  Conferenz  zur  Erschliessung  und  Civilisirung  Central- 
Afrika^s   unter  dem  Vorsitze  S.  M.  des  Königs  Leopold  II.  der  Belgier. 
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Dausse,  Note  sur  les  variations  annuelles,  simples  et  pareilles  du  S^n^gal 
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Cameron,    On  the  anthropology  of  Africa.    —  Jowm.  qf  the  Anthropohgioal 

InsHme,    VI.     1876.    p.  167. 
Du  Chaillu(P.),  Country  of  the  dwarfs.     London  (Blackwood).    1876.     12. 

(2   8.) 

Hovelacque  (A.),  Bantou  ou  Abanton?  —  Beeue  d'arUhropologie*  V. 
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V.  Jedina  (L.),  Um  Afrika.  Reise  S.  Maj.  Coryette  Helgoland  in  den 
J.  1873—75.  1—12.  (Schluss-)Lief.  Wien  (Hartleben)  1876.  gr.  8. 
(60  Pf.) 

Katscher  (L.),  Der  afrikanische  Oelhandel.  —  AiLsland.     1876.     N.  21. 

Lov^n  (Ch.),  Om  Akka-Folket.  —  Tijdsehr,  f.  oTUropologi.     1875.     I.     p.  1. 

Marno  (E.),  Ueber  die  Verwendbarkeit  von  Last-  und  Reitthieren  in  Inner- 
Afrika. —  MiUhl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  348. 

Nachtigal  (G.),  Afrikaforschung  und  die  internationale  Conferenz  zur  Er- 
forschung und  Civilisirung  Central- Afrika^s  zu  Brüssel.  —  Die  Gegenwart, 
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der  Belgier  vom  12.  bis  14.  September  in  Brüssel  abgehaltene  inter- 
nationale Conferenz  zur  Berathung  der  Mittel  für  die  Erforschung  und 
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Rohlfs  {Gr.);  Die  Brüsseler  Conferenz  zur  Erforschung  und  Regeneration 
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Veth  (P.  J.),  en  C.  M.  Kan,  Bibliografie  van  Nederlandsche  boeken,  bro- 
chureles,  kaarten,  enz.  over  Afrika,  Utrecht  (Beijers)  1876.  4  en  99  bl. 
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dam,   I.    1875.    p.  300.    358. 


662  W.  Koner: 


Der  Nordosten  Afrika^s. 
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Ascherson  (P.),  Die  Kohlfs'sche  Expedition  zur  Erforschung  der  Libyschen 

Wüste  im  Winter  1873/74.  —  Olobua.    XXIX.     1876.     p.  152.  167.  198 
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Güssfeldt  und  Schwein furth,  Reise  durch  die  Arabische  Wüste  vom  Nil 
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Hansal  (M.),  Die  Bari -Neger.   —   MiUhl,   d,    Wiener  geograph,   Oea.     1876. 
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Hertz  (Gh.),  Quels  sont  les  d^bouch^s  commerciaux  du  Soudan?  —  L'Ihcph- 
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Jordan  (W.),  Die  geographische  Länge   der  Oase  Dschalo.  —  Z,  d.  Berlin, 

Gea.  /.  Erdkwide.     1876.    p.  142. 
Juden,  Auszug  der,  aus  Aegypten.  —  Auakmd,     1876.     N.  9. 
Junker,   Geographischer  Bericht  über  das  Ghor  Baraka  und  das  angrenzende 

Beni-Amer-  und  Hadendoa-Gebiet.  — -  Petermcmn's  Miiihl,    1876.    p.  383. 
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Untersuchungen    der    Rohlfs^schen   Expedition.   —   Qaetk,     XII.      1876. 

p.  643. 
Körner  (F.),  Bilder  aus  Abessinien  und  Aethiopien.   —  Aus  allen  Wdttheilen. 

VII.    1876.    p.  10.  86. 
Lenoir  (Paul),  The  Fajoum;  or,  Artist  in  Egypt.    New  edit.    London  (King) 

1875.  8.    (3  8.  6  d.) 

de  Lesseps  (F.),  The  history  of  the  Suez  Canal:  a  personal  narrative. 
Transl.  from  the  French  by  Sir  H.  Drummond  Wolf.  London  (Black- 
woods) 1876.     102  S.     12.    (2  s.  6  d.) 

— ,  The  Suez  Canal :  letters  and  documents  descriptive  of  its  rise  and  progress. 
Transl.  by  N.  D'Anrers.    London  •  (King)  1876.     8.     (10  s.  6  d.) 

Lucas  (L.  A.),  On  natives  of  Suakin  and  Bishareen  vocabulary.  —  Joum, 
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(150  M.) 
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362  S.     8.     (12  s.) 
Raffray  (Achille),  Afrique    Orientale,    Abyssinie.     Paris   (Plön)    1876.    XII. 

390  S.     18.    (4  fr.) 
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p.  381. 
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Sax    (C),    Egjrptens    Fortschritte    in    Aequatorial-Afrika.    —    Ebds.     1875. 

p.  181.     1876.    p.  10. 
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Sax   (C),    Egyptens    Bodenproduction   nnd   AusfuhrhandeL    —   MonatMchr. 

f.  d.  Orient.     1876.     N.  8. 
V.    Scherz  er  (C),    Eine   neue   Phase   des    Suez-Canals.    —   Ebds.     1875. 

p.  177. 
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1876.  —  Fetermcmn's  Mitthl.     1876.     p.  264. 
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Schweinfurth    und  Güssfeldt,    A   joumey   into    the  Arabian  desert  of 
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London  (Blackwood)  1876.     8.     (2  s.  6  d.) 
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Ken  encMenene  geo^aphische  Werke,  Anfs&tzei  Karten  und  Pläne.  565 
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Algier  und  Tonis.     St.  Petersburg  1876.     240  S.    8. 
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Tunis,  Handel-  und  Schifffahrt  der  Begentschaft,  in  1875.  •—  Freuss,  BiandelS' 

arehiv.     1876.     N.  45. 
Tnnista,  Spedizione  italiana  in.  —  BoUet,  ddla  8oe,  geografica.  iUd.    XIII. 
1876.    p.  17.  347. 

Marokko«  West- Afrika. 

de  Ami  eis  (Edm.),  Marocco.    Milano  1876.    488  S.     16.     (L.  5.) 
Beaumier  (A^t  Itinerüres   de  Tanjer  k  Mogador.   —  Bullet,  de  la  Soc.  de 
Qiogr.     Vieler.     XI.     1876.     p.  241. 
ZeitBchr.  d.  GeBollsch.  f.  Erdk.    Bd  XI.  37 
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Beaumier  (A.),  Mogador  et  son  commeree  maritime.     Paris  1875.     S. 
Denkmäler,   alte,   an   der   marokkanischen  Westküste.  —  Globus.     XXIX. 

1876.    p.  375. 
Duveyrier   (H.),    Sculptures    antiques   de   la  province  marocaine  de   Sons 

d^conyertes   par  le  rabbin  Mardoch^e.    —  Bullet,  de  la  Soc.  de  04ogr. 

Vie  S^r.    Xn.     1876.     p.  129. 
£ine  Gesandtschaftsreise  nach  Marokko.  —  Äualmid.     1876.    N.  37.  39. 
Leared  (A.),  Morocco  and  the  moors;  being  an  account  of  travels,   with   a 

general  description  of  the  country  and  its  people.    With  illnstr.    London 

(Low)  1875.    380  S.    8.    (18  s.) 
Hardoch^eAbiSerour,  De  Mogador  an  Djebel  Tabayondt.     B^sam4  du 

Journal  de  voyage  par  H.  Duveyrier.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  04ogr.    X. 

1875.     p.  561. 
Le  Maroc.  —  VEocphrateur.    IIL     1876.    p.  116. 
Marokko,   Handel  und  Schifffahrt  der  Haupthäfen  in,  in  1875.    —    Preuas, 

ßimddsarch.     1876.     N.  17. 
Perrier  (Amelia),    A  winter  in  Marocco.     New  and  cheaper  edit.     London 

(King)  1875.    380  S.    8.     (3  s.  6  d.) 
Tanger,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  B^uas.  Biandels- 

a/rchiv.     1876.     N.  43. 
Tis  so t  (C),   Itin^raire   de  Tanger   &  Bbat\  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr. 

VIe  S^r.     XIL     1876.     p.  225. 
Tis  so  t,  Sur   les  monuments    m^galithiques    et    les   populations    blondes  du 

Maroc.  —  Retme  d^anihropologie,    V.     1876.     p,  375. 


Akem,  Land  und  Volk  von.  —  Globua.     XXX.     1876.     p.   156.  173. 

d^Angola,  le  pays.  --~  Bevue  scientifique.     1876.     23.  September. 

V.  Barth  (H.),  Angola-Fahrt.  —  Ausland.     1876.     N.  26 ff.  47 ff. 

Baron  (A.),    Voyage    en  Afrique    de  Levaillant.     Limoges   (Ardant)    187G. 

120  S.  .  12. 
Bonnat,  Les  Achantis.  —  jLü^ajp^orcrfcur.    HI.    1876.    p.  1.  36.  53.  82.  112. 
Bonche,  Le  Dahomey.  —  Ebds.     III.     1876.     p»  581.  605.  626. 
Bouche  (Abb^  J.),  Les  Etablissements  de  la  cdte  des  Esclaves  et  les  vis^e« 

de  l'Angleterre.  —  Bevue  de  Fr<mce.     1876.     N.  52. 
Brazza  (Conte  P.  Savorgnan),   Spedizione  al  fiume  Ogou^.  '—  BoUet.   della 

Soc,  geogr.  italiana.     XIII.     1876.     p.  193. 
— ,  Lettres  de  TOgöonE.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr.    VI«  84r.    XI.    1876. 

p.  613. 
Bnchholz  (R.),  Land  and  Leute   von  Westafrika.     Berlin  (Habel;  Samml. 

gemeinverst.  wiss.  Vorträge  N.  257.)     1876.     8.     (1  M.) 
Burton  (B.  F.),  Two  trips  to  Gorilla  Land  and  the  Cataracta  of  the  Congo. 

2  vols.     London  (Low)  1875.     600  S.     8.     (28  s.) 
C  od  ine  (J.),  Dicouverte  de  la   c6te  d^  Afrique  depuis  le  cap  Sainte-Catberiue 

jusqu'  k  la  rivi^re  Great  Fish  (rio  Infante),  et  padrons  plant^s  snr  cette 

cöte    par    les    Portugais    pendant    les    ann^es    1484  ^8i8.     Paris    1876. 

95  S.     8.  —  cf.  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr.  VI«  SEr.     XI.     1876.    p.  53. 

184.  304. 
La  Cdte  des  Esclaves.  —  Les  Miseions  catholiques.    1875.    10.  17.  24.  De- 

cember. 
Czerny  (Fr.),  Entdeckungsgeschichte  der  Gabun-  und  Ogowe-Länder  und  die 

Ogowe-Quellen.  —  Z.:  d.  BerHn.  Ges.  f.  Erdkmde.     1876.     p.  209.  241. 
Dyer  (Hugh  Mc  N.)^    The  west  coast  of  Africa,  as  seen  from  the  deck  of  a 

man-of-war.     London  (Griffin)  1876.     178  S.     8.     (7  «.  6  d.) 
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F  er  and  (Bdrenger),  iinde  snr  les  Ouolofe  (S^ndgambie).  —  Bevue  dCanthro- 
pciogie.     V.     1875.     p.  466. 

— ,  iltudes  sur  les  Penis  de  la  »S^n^gambie.   —   Ebds.     V.     1875.     p.  116. 
Flenriot  de  Langle,  Croisiöres  k  la  cöte  d'Afrique.  —  Le  Tour  du  monde. 

1876.    N.  797  ff. 
Flnssmnndungen,    über   einige  an  der  Westküste  von   Afrika.    —    Ärir 

nalen  d.  Hydrographie.     IV.     1876      p.  801. 
Gore   (A.   A.),   Medical    history    of  our  West  African    campaign.      London 

(Bailli^  1876.     8.     (10  s.  6  d.) 
Gr aTier  (G.),   Navigations   europ^ennes  sur  les  cötes  occidentales  d*Afrique 

en   dehors   des   navigations  portngaises.    —    VEosploraUur.     III.     1876. 

p.  166.  195   220. 
Güssfeldt  (P.),  Zur  Kenntniss  der  Loango-Neger.  —  Z.  f,  Utknologie,    VIII. 

1876.     p.  203. 
— ,  Die  Grundlagen  der  Karte  von  der  Loango-Küste.  —  JPBterrrumn's  Miuhl, 

1876.     p.  41. 
Haj  (J.  S.),  On  the  district  of  Akem,  West  Africa.  —  Froceed.  of  the  Boy, 

Geogr.  8oc.     XX.     1876.     p.  475. 
Hertz    (C),   La  Gambie   et  la  Cazamance.   —  L'ExploraitetM'.     III.     1S76. 

p.  603. 
Kneleand  (S.),  Bemarks  on  the  Ashantees  and  Fantees.    —  Proeeed.  of  the 

Boston  Soc.  of  Not,  Hütory,    XVL     1874.     p.  335. 
Lenz  (Osk.),  Briefe  an  den  Vorstand  der  deutschen  afrikanischen  Gesellschaft. 

I.  Aufenthalt    in   Asimbagebiet.     (Okande-Land ,    Mitte  Februar    1876.) 

II.  Einiges  über  Oganga,  Zauberei  etc.  der  Ogowebewohner.  (Okande, 
Mitte  Februar  1876.)  IIL  Einige  Notizen  über  Geologie,  Statistik  und 
Meteorologie.  (Okande,  Mitte  Februar  1876.)  IV.  Brief,  geschrieben 
aus  der  Wörmann^schen  Factorei  am  Ogowe,  25.  Juli  1876.  —  Cbrre- 
spondenzbl.  d.  ÄfrikanUohen  Oeaellschaft'  1876.  N.  19.  p.  335.  N.  20. 
p.  349.  356.  360.  vrgl.  Verhandl.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde.  1876. 
p.   126.  132.  138. 

Lux,  Reise  von  Malange  bis  Kimbundu  und  zurück.  —    Verhcmdl,  d.  Berlin. 

Oes.  f.  Erdkunde,     1876.     p.  33. 
Monteiro  (Joachim  J.),    Angola   and    the    river  Congo.     With    maps    and 

illustrations.    2  vols.    London  (Macmillan)  1875.     636  S.     8.     (21  s) 
Pechuel-Loesche,  Die  deutsche  Loango-Expedition  im  Kriege.  —  Oarten- 

laube.     1876.     N.  21  f. 
Pogge,  Brief  an  den  Vorstand  der  Afrikanischen  Gesellschaft,  d.  d.  Mona 

Cadinga  am  Luli;a,  3.  Mai  1876.    —    Verhandl,   d.  Oes.  f.  Erdhunde  zu 

Berlin,     lU.     1876.     p.  193. 
Ramsejer  et  Kühne,   Quatre  ans  chez  les  Ashantis,  Journal.    Neuch&tel 

(Sandoz)  1875.     8.     {ß  M.  75  Pf.) 
Reymond  (W.),  La  cöte  de  Guin^e.     Reconnaissance  du   fleuve  Volta  par 

M.  J.  Bonnat.  —  LExploralewr.    IV.     1876.     p.  36.  66. 
v.  Schlagiutweit-Sakünlinski  (H.),  Zur  Charakteristik  der  Kru-Neger, 

nebst  allgemeinen  anthropologischen  Daten.  —  Ausland.     1876.    N.  34  f. 
Soyaux  (H.),  Eine  Reise  in  Angola.  —   Oreneboten.     1876      N.  42. 
Tournafond  (P.),  Le  Dahomey.  —  VExpUyratewr.     IV.     1876.     p.  209. 
Walker  (J.  Broom),  Notes  of  a  visit,  in  May  1875,  to  the  Old  Calabar  and 

Qua  rivers,   the  Ekoi  Country,  and  the  Qua  rapids.  —  Proceed,  of  the 

Boy.  Geogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  224. 
— ,  Notes  on  the  politics,  religion,  and  commerce  of  Old  Calabar.  —  Joum, 

of  the  cmthropolog.  Institute.     VI.     1876.     p.   119. 
Westküste,  von  der  afrikanischen.  —  Globus.    XXX.    1876.     p.  113.  273. 

289.  305. 
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Winkler  (P.  G.),    Die   deutsche  Expedition  an   der  Loango-Küste  und  ihr 
Ausgang.  —  Oaea,    XII.     1876.     p.  129.  223. 

Sud-Afrika   und   die  Ostküste   des  südlichen  äquatorialen  Afrika's. 

Anderson  (Ch.  J.),  Notes  of  travel  in  South  Africa.     Edited  by  L.  Lloyd. 

London  (Hurst  u.  B.)  1875.     346  S.     8.     (15  s.) 
Anker  (M.  ü.),   Kortfattet  oversigt    over  det  norske  Missionsselskabs  rirk- 

somhed  i  Sydafrika  og  paa  Madagaskar.    Bergen  (Beyer)  1876.    (12  ss.) 
V.  Barth   (H.),    Ost- Afrika  Ton  Limpopo    bis    zum   Somalilande.     2.   Ausg. 

Leipzig  (Spamer)  1875.     gr.  8.     (9  M.) 
di  Barth  (E.),  L^Africa  Orientale  dal  Limpopo  al  paese  dei  Somali.    Tradnz. 

dal  tedesco,    con  eorrezioni  ed  aggiunte  dell  dot.  A.  Brunialti.     Roma 

1876.    8. 
Bellville  (Alfr.),  A  trip  round  the  south  end  of  Zanzibar  Island.  —  Proceed. 

of  ihe  Boy.  Oeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  69. 
•^,  Joumey  to  the  üniversities'  mission  Station  of  Magila ,    on  the  borders 

of  the  Usambara  Country.  —  Ebds.     XX.    1876.     p.  74. 
Bloem fontein,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss.  HandeUarch.  1876. 

N.  32. 
Books  (Henry),    Natal:   a  history   and  description  of  the  colony,  including 

its    natural   features,    productions,    industrial    condition    and    prospects. 

Edit.  by  Dr.  R.  J.  Mann.     London   (^Reeve)  1876.     340  S.     8.     (21  s.) 
Les  Egyptiens  dans  les  Etats  du   Sultan  de  Zanzibar.   —   VExpUyrateur, 

in.     1876.    p.  55. 
Erskine  (St.  Vincent),  Joumey  to  Ümzila^s,   South-East  Africa.   —  Joum, 

of  the  Boy.  Oeogr.  Soc.    XLV.     1875.     p.  43. 
Fournier  (A.),  Renseignements  sur  la  prorince  de  Mozambique  et  sur  les 

productions  du  bassin  du  Zamb^ze.    —  BviUet.  de  la  Soc.  de  Q6ogr.    X. 

1875.  p.  606. 

G.  A.  Haggemacher's  Reise  im  Somali-Lande  1 874.  —  PeiermamCa  Mitthl. 

Ergänzungsheft.     N.  47.     Gotha  1876. 
Leslie  (D.),   Among  the  Zulus  and  Amatongas.    Edit.  by  the  Hon.  W.  H. 

Drummond.       2nd  edit.  Edinburgh  (Edmonston  &  D.)  1875.     450  S.     8. 

(7  s.  6  d.) 
Malan  (C.  H.),  South  African  Mission.     London  (Nisbet)  1876.    312  S.   12. 

(3  s.  6  d.) 
Mohr  (Edw.),  To  the  Victoria  Falls  of  the  Zambesi.     Transl.  from  the  ger- 

man  by  W.  d'Anvers.    With  numerous  full-page  woodcuts  illustrations  etc. 

London  (Low)  1876.     460  S.     8.     (24  s.) 
Mozambique,  die  Stadt. —  Westermann's  illuatr.  Moruaefiefte,    1876.   p.  267 
Nachrichten  von  der    englischen  Missions-Expedition  am   Njassa-See.  -~ 

PetermmnrCs  Mtihl.     1876.     p.  271. 
Neveu,  Notes  sur  Mozambique.  —  Bevue  mark,  et  colon.    XLVIII.    p.  646. 
New  (Charles),  Joumey  from  Pagani,  vift  Usambara,  to  Mombasa.  —  Joum. 

of  the  Boy.  Oeogr.  Soc.    XLV.  1875.    p.  414. 
Port  Elizabeth,    Bericht  aus,    über   die  Schifffahrt  und  Handel  der  öst- 
lichen Provinz  der  Eapkolonie  in  1875.   —  Preitse.  Eimdelaardi.     1876. 

N.  36. 
Radau  (A.),  Un  voyage  aux  chütes   du  Zamböze.  —  Betme  d.  Deus^Mondes. 

1876.  1.  Januar. 

▼  an  Rees  (W.  A.),  Naar  de  Transvaal.    Amsterdam  (van  Kampen)  1876.    8, 

(f.  0,60.) 
Reiseeindrücke,    die  ersten,    in  Südafrika.  —    Wiener  Abendpo$t.     1876. 

N.  133  f. 
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Ritter  (A.),  Mittheilungen  aus  Fort  Izeli  im  britischen  Caffraria.  —  Jähret- 
hefte  d.  naturtoisa.   Ver.  f.  d.  FärsteiUh,  Lüneburg.   VI.     1876.     p.  152. 

Suliyan  (G.  L.),  Survey  of  the  lower  course  of  the  Rufiji  river.  —  Joum, 
qf  the  Roy.  Oeogr.  Soc,    XLV.     1875.     p.  364. 

DeTransvaal-Republiek  eu  de  HoUandsche  boeren,  voorafgegaan  door 
eene  körte  beschrijving  van  Znid-Ost-Afrika  in*t  allgemeen.  Vrij  naar 
het  Hogduitsch  van  Merensky,  Jeppo,  Manch  etc.  voor  NederUnders  be- 
werkt.   Amsterdam  (Seyffardt)  1876.    8.     (f.  1.) 

Tuve  (Eugen),  £ine  Landreise  in  8üd- Afrika.  Von  Port  Elizabeth  nach 
Bloemfontein.  —  Aus  allen  WeUtheüen.     YII.     1876.     p.  257. 

Wangemann,  Die  Berliner  Mission  im  Znlu-Lande.  Berlin  (Beck)  1876. 
gr.  8.    (4  M.) 

Zanzibar,  Les  possessions  du  Sultan  de.  —  L'Explorateur.   III.  1876.   p.  31. 

Inner -Afrika. 

Adams    (H.  G.),    Liyingstone.     Life    and    advcntures.     New  edit.     London 

(J.  Blackwood)  1876.     12.     (2  s.  6  d.) 
Beccari    (G.  B.),    La    questione    de!   Nilo   e  la  SocietÄ  geografica  italiana. 

Firenze  1875.     108  B.     16.     (L.  2.) 
Befahrung,  die  zweite,  des  Albert  Njanza.  —  Globus.  XXX.    1876.  p.  55,  95. 
Behm    (£.),    Der   Abschluss   der   Nilquellen -Frage.    —    Betermann'a  Mitthl. 

1876.    p.  266. 
Blanc  (P.J,  L^ezploration  du  Sahara.  —  VExploratear.    III.    1876.    p.  437. 
Butti  (C),    Dei    principali    viaggi    fatti  per  ritrovare  le  sorgenti  del  fiume 

Nilo:  discorso  tenuto  nel  R.  Liceo  Macchiavelli  in  Lucca.     Lucca  1875. 

80  S.     8. 
Cameron  (V.  L.),  Examination   of  the  southern  half  of  Lake  Tanganyika, 

compiled  chieflj  from  Lieut.    Cameron's  diary,   by   C.  R.  Markham.  — 

Jowm.  of  *Äe  Boy.  Qeogr.  Soc,     XLV.     1875.     p.  184.  —  Camer on*s 
diary.    ibd.  197. 
Cameron.  —  Geograph.  Magaa.     1876.     p.  29. 

—  (V.  L.),  Spedizione  187.S-— 75  attraverso  TAfrica  Equatoriale.  —  Oosmos 
di  Cora.     IIL     1875.     p.  245. 

— ,  Briefe  über  seine  Reise  quer  durch  Afrika.  —  Globus.  XXIX.  1876. 
p.  89. 

—  (Y.  L.),  On  his  joumey  across  AArica,  from  Bagamogo  to  Benguela.  — 
Proceed.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc    XX.     1876.     p.  304. 

Camperio  (Manfrede),  Le  scoperte  di  Enrico  M.  Stanley  e  del  luogoteuente 
Cameron  neir  Africa.    MUano  1876.     100  S.     16.     (50  c.) 

— ,  Viaggi  del  luogotenente  Cameron  traverso  T Africa  equatoriale.  —  BoUet. 
deUa  Soc.  geogr.  üaliama.       XIII.     1876.     p.  67. 

Cegani  (G.),  Delle  spedizioni  geografiche  läricane  e  della  italiana  nelP 
Africa  equatoriale.    Venezia.     23  S.     8. 

Centralafrika,  die  neuesten  Forschungen  und  Entdeckungen  in.  — 
Audand.     1876.     N.  1. 

Chavanne  (J.),  Centralafrika  und  die  neueren  Expeditionen  zu  seiner  Er- 
forschung. Wien  (Hartleben ;  Samml.  gemeinnütz.  popul.  wiss.  Vorträge. 
Hft.  6).     1876.     geb.     (1  M.  40  Pf.) 

— ,  Central -Afrika  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  geographischen 
Kenntniss.  —  JfittW.  d.   Wiener  geogr,  Ges»     1876.     p.  409. 

Chippindall  (W.  H.),  Joumey  beypnd  the  cataracts  of  the  Upper  Nile 
towards  the  Albert  Nyanza.  —  Proceed,  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.  XX. 
1876.    p.  67. 
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Le  che  min  de   fer  Transsaharien   et  le  voyage  projet^  de  M.  Largeau.  — 

rExploratewr.     IV.     1876.     p.  67. 
Co  Oper  (H.  T.  M.),  On  a  proposed  trade  route   from    the  Gambia  to  Tim- 

buctoo.  —  Proceed.  of  die  Boy.  Geogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  78. 

Duponchel,  Les  chemins  de  fer  fram^is  de  l'Afrique  centrale. —  L'JExplo- 

rateu/r.     III.     1876.     p.  393.  417. 
Durand  (Abb^),    Les    explorateurs   du   centre  de   TAfrique.     Paris.     1876. 

11  S.     8. 
Duveyrier  (H.),   Traversee   de   la   zone  sud  de  l'Afrique  äquatoriale  (1873 

k  1874)  par  le  lieutenant  Verney  Lovett  Cameron.  —  BuUeL  de  la  Soc. 

Oiogr.     VI«   Sör.     XL     1^76.     p.   113. 
Forschungen,    die  jüngsten,   im  See^ngebiet   des  äquatorialen  Ost- Afrika, 

von  Yoimg,  Gessi,  Stanley.     1874—76,    —    Pel&nmnrCa  MitthL.      1876. 

p.  373. 
Garcia  Ayuso  (F.),  Viajes   de  Livingstone  al  Africa  Central,   desde  1840 

k  1873      Madrid  (Maroto)  1876.     8. 
George  (C ),  Note  on  the  height  of  the  Victoria  Nyanza.  —  Froceed.  of  the 

Roy.  Geogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  159. 
Gessi    (R.),    Exploration    du    lac  Albert  Nyanza.    —    Btdlet.  de  la  Soc,   de 

G4ogr.     VI«  Sdr.     XL     1876.     p.  632.     vgl.  VExploratew,     IV.     1876. 

p.  143.     Globus.    XXX.  1876.     p.  249. 
Grant  (J.  A.),  On  Mr.  H.  M.  Stanley's  Exploration  of  the  Victoria  Nyanza. — 

Proceed.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  34. 
Gros   (J.),    Les    explorateurs    fran^ais    au   Sahara.    —  UExplortOewr.      III. 

1876.     p.  381. 
Hutchinson  (Edw.),    The  Victoria  Nyanza:    a  field   for  missionary  enter- 

prise.  London  (Murray)  1876.  108  S.  8.  (2  s  6  d.) 
Aus  Innerafrika.  —  Glohua.  XXIX.  1876.  p.  16L  177. 
Largeau  (V.),    Spedizione    nel    Sahara   Centrale.    —    Covmm  di  Cora.     III. 

1875.  p.  201.  334.  382.     vgl.  L'Bxploratmr,    IV.     1876.     p.  169. 

Livingstone  (D.),  Life  and  explorations.    Compiled  from  reliable  sources. 

London  (Adam)  1875.     326  S.     8.     (3  s.  6  d.) 
— ,  Populär    account  of  missionary  travels  and  researches  in  South  Africa. 

New  edit.     London  (Murray)  1875.     440  S.     8.     (7  s.  6  d.) 
— ,  L'ultimo  giornale.    Milano  1876.     XVI,    216  S.   8.   (L.  2.  69.) 
Long  (Col.  C.  Chaill^),  Central-Africa:  Naked  Trutbs  of  Naked  People.    An 
^account  of   expeditions  to  the  Lake  Victoria«Nyanza  and  the  Makraka 
Niam-Niam,  west  of  the  Bahr-el-Abiad  (White- Nile).     Illustr.  from  Col. 
Long's  own  sketches.     (London  (Low)  1876.     340  S.     8.     (18  s.) 

Nachtigal  (G.)»  Voyage  dans  TAfrique  centrale,  1869 — 74.   —  Bullet,  de  la 

Soc.  de  G4ogr.     VI«  S4r.     XI.     1876.     p.  129.  255. 
— ,  Reisen  im  östlichen  Nord-   und  Central-Afrika.     1.  Meine  Mission  nach 

Bornu.   —  Deutsche  Bvmdschau.     1876.    Hft.  7.     p.  45. 
— ,  Araber  in  Central-Afrika    und  Nomadenleben.    —  Ebds.     VIII.     1876. 

p.   182. 
du  Quesnoy  (P.),  Quatre  ans  dans  TAfriquc  centrale.  —  Le  Correspondant, 

1876.  IQ.  April.   . 

Ravonstein  (E.  G.),  Cameron*s  route  from  Lake  Tanganyika   to  the  west 

coast  of  Africa.  —  Geograph,  Magaz,     1876.     p.  57. 
— ,  The  Western  Sahara.  —  Ebds.     1876.     p.   13. 

Rawlinson  (H.  C),    Progress   of  Colonel  Gordon's   expedition.   —  Proceed. 
of  the  Boy.  Geogr.  Soc,    XX.     1876.     p.  50. 

Rohlfs  (G.),  Paul  Soleillet^s  und  Largeau^s  Reisen  in   die  Sahara  und  nach 
dem  Sudan.  —  PetermanrCa  Mitthl,     1875.     p.  401. 
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Sahara,  les  explorateurs  fran^ais  au.  —  Conference  deM.  le  Comte  Foncher 

de  Careil,  k  la  salle  Herz,  le  dimanche  9  asil  1876.  —    VExploratetvr. 

1876.    p.  381. 
Le  Sahara.  —  Ebds.     IV.     1876.  .  p.  153.  175. 
Spedizione    italiana    neir    Africa   Eqiiatoriale.    —    Omnoa   cU  Coro,      III. 

1875.    p.  275.    vgl.  Ausland,     1875.     N.  51. 
Schulz  (R.),  Zur  Nil  quellenfrage.  —  Die  Natur.     1876.     N.  40. 
Stanlej^s   proceediug^  in  the  Lake  Region  of  Central  Africa.  —  Oeograph. 

Magaz,     1876.     p.  245. 
^1  Letters  of  his  journey  to  Victoria  Nyanza  and  circumnavigatiou  of  the 

lake.  —  Proceed.  of  the  Boy.  Oeogr    Soc.     XX.     1876.     p.  134. 
— ,  Spedizione  di,  nelP  Africa   Equatoriale.      1874 — 75.   —  Cosnioa  di  Coro, 

in,     1875.     p.  121. 
— ,  Erforschung  der  Vietoria  Nyanza.   —  JPßtermamCs  MUthl.     1876.     p.  36. 

vgl.  Globus,    XXVIII.     1875.     p.  373. 
—   in  Central-Afrika.  —  Ebds.     XXX.     1876.     p.  166.  183.  198.  215. 
Stein wenter  (A.),     Versuch    einer    zusammenhängenden    Darstellung    des 

Stromsystems    des    oberen   Nils.      Progr.   d*.   K.  K.  Staatsgymnasium  in 

Marburg.     Marburg.     1875.     8. 
Stoue  (General),  Letter  on  the  circumnavigation  of  Lake  Albert  Nyanza.  — 

Froceed.  of  the  Boy,  Geogr.  Soc.    XX.     1876.     p.  47. 
Ule  (O.),    Die  Erforschung  des  äquatorialen  Afrika.    —    Die  Natur,     1875. 

N.  48 ff. 
Wilkinson  (J.  Fenwick),  The  Mashoona  country  (Central  South  Africa).  — 

Oeograph.  Magaas..     1876.     p.  167. 

Die  Afrikanischen  Inseln. 

d*  Avrainville  (A.),  Resum^  comparatif  de  la  statistique  agricole  et  com- 
merciale  de  la  R^union  en  1872  et  1873.  —  Bevue  marit.  et  colon. 
XLIX.     1876.     p.  98. 

Blaize,  Madire.  —  VExploratewr.     IV.     1876.     p.  181. 

Calderon  (S.),  Resena  de  la  rocas  de  la  isla  volcänica  de  Gran  Canaria. 
Madrid  (Fortanet)  1876.     4. 

Capitaine  (H.),  L'ile  de  Socotra.  —  VExploratewr.  III.  1876.  p.  338,  495i 
- ,   Les  Hes  S^chelles.  —  Ebds.     III.     1876.     p.  629. 

Comoren-Inseln,  Bemerkungen  über  einige  der.  —  AnncUen  d.  Hydro- 
graphie.    IV.     1876.     p.  412. 

Funchal,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preußs.  Handdearch.    1876.  N,  35. 

Grandidier  (A.),  Histoire  physique,  naturelle  et  politique  de  Madagascar. 
Vol.  VI.  Histoire  naturelle  des  mammif&res;  par  Milne  et  Grandidier. 
T.  I.     1.  partie.     Paris.     1876.     gr.  4. 

Hi Idebrandt  (J.  M.),  Naturhistorische  Skizzen  der  Comoro-Insel  Johanna.  — 
Z.  d.  Berlin.  Gea.  f,  Erähmde,     1876.     p.  37. 

V.  Löher  (F.),  Nach  den  glücklichen  Inseln.  Canarische  Reisetage.  Biele- 
feld (Velhagen  u.  Klasing)  1876.     8.     (5.M.) 

Madagascar,  Beschreibung  einiger  Theile  von.  —  Armdlen  d,  Hyd/ro- 
graphie.     IV.     1876.     p.  410. 

— ,  Völkerkunde  von.  —  Globus.     XXX.     1876.     p.  39. 

Maynard  (H.  J.  Howard),  Journey  from  Antanarivo  to  Mojunga.  —  Froceed. 
of'^  Boy.  Oeogr.  Soc,     XX.     1876.     p.  110. 

Mu  Ileus  (Jos.),  On  the  central  provinces  of  Madagascar.  —  Jouam.  of  the 
Boy.  Oeogr.  Soc.    XLV.     1875.     p.   VIS.     vgl.    Ausland.      1876.     N.  43. 

Paget  (Elie),  Les  iles  S«5chelle8.  —  VExploratmr.    IIL     1876.     p.  523. 


572  W.  Koner: 

Port  Louis  (MauritiOB),    Schiffsverkehr  in,   in   1874,   —    Jhreuss.   MandeU- 

archiv.     1876.     N.  15. 
B^ Union,   het  eiland  of.  —  Tijdschr.    van  het  euirdrijkshmdig  genooUckap  te 

AmateKdam.     II.     1876.     p.  113. 
— ,   der   grosse  Felsensturz  auf  der  vulkanischen  Insel.   —  Ausland.     1876. 

N.  9. 
Sokotra,  The  Island  of.  —  Geograph.  Magaz. -l^il^,     p.  119. 

Amerika. 

Beauvois  (£.),  La  d^couverte  du  Nouveau  Monde  par  les  Irlandais  et  les 
Premiers  traces    du  christianism   en  Am^rique  avant  Tan  1000.     Nancv. 

1875.  53  S.     8. 

Bowen  (Rev.  B.  F.),    American   discovered   by  the  Welsh  in  1170.     Phila- 
delphia.    1876.     12.     (6  s.  6  d.) 
Brinton  (D.  G.),    Myths  of  the  New  World;    a  treatise   on  the  symbolism 

and  mythology  of  the   red    races    of   America.      New-York.      1876.     8. 

(12  s.  6  d.) 
Brühl  (G.),  Die  Culturvölker  AU-Amerika's.    4  Abth.     1:  Das  alte  Cultur- 

volk     des    Mississippithaies.      2 — 4:     Baudenkmäler  -  und    Alterthümer. 

Einsiedeln  (Gebr.  Benziger)  1876.     gr.  8.     (6  M.  8  Pf.) 
Colombo  (Ezio),    Yita    e  viaggi   di  Cristoforo  Colombo,    suUe  tracce   dei 

migliori  autori,  narrati  al  popolo  italiano.     Milano.     1876.    152  S.    16. 

(50  c.) 
Gaffarel  (P.),   Les  Ph^niciens  en  Am^rique.     Nancy.     1875.     40  S.     8. 
Relazione  delle  scoperte  fatte   da  C.  Colombo,   da  A.  Vespucci   e  da  altri 

dal    1492  al    1506    tratta  dai   manoscritti   della  biblioteca  di  Ferrara  e 

pubblicata  per  la   prima  volta  ed  annotata  dal  pro£    Gius.  Ferraro. 

Bologna.     1875.     208  S.     8.     (L.  8.) 

Nord- Amerika. 

Abbott  (C.  C),  Indications  of  the  antiquity  of  the  Indiana  of  North  America, 
derived  from  a  study  of  their  relics.  —  American  Naturalist.    1876.    Febr. 

Anderson  (8.),  The  North- American  Boundary  from  the  Lake  of  the  Woods 
to  the  Rocky  Mountains.  —  Proeeed,  oj  the  Äoy.  Geogr,  8oc.  XX.  1876. 
p.  274. 

Appleton's  illustrated  handbook   of  American  cities     London  (Appleton) 

1876.  160  S.    &    (2  8.  6  d.) 

Baker  (D.  W.  C),  A  Texas  scrap-book.     Made  up  of  the  hiatory,  biography 

and  miscellany  of  Texas  and  its  people.     New  York  1875.     8.     (25  s ) 
Ballantyne  (Rob.  Mich.),  Hudson  Bay;   or  everyday   life  in  the  wilds  of 

North  America.     New  edit.     London  (Nelsons)  1876.     374  S.     8.     (5  s.) 
Baltimore,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Freuss,  Bändels- 

archio.    1876.    N.  82. 
Bauer  oft  (H.  H.),   Native   races   of  the   Pacific  States   of  North  America. 

Vol.  y.     London  (Longmans)  1876.    8.     (25  s.) 
Birgham  (F.),  Zur  Indianerfrage.  —  Globus.     XXIX.     1876.     p.  245. 
—,  Zur  Statistik  der  Chinesen  in  Nordamerika.  —  Ebds.   XXIX.    1876.  p.  367. 
Birnie  (R.),   Report   on   certain  ruins  visited  in  New  Mexico.   —   Annual 

r^port  upon  iSie  geograph,  explarations  etc,   west  cf  Üie  100*1*  wieridism  etc. 

1875.     p.  178. 
Boston,  Handel-  und  Schifffahrtsbericht  ans,  für  1875.  —  iVsM«.  Bmdels- 

archio,     1876.     N.  23. 
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Brown  (B.  C.  L.)t  Klatsassan,  and  other  reminiscences  of  Missionary  life»  in 

British  Columbia.  London  (Christian  Knowledge  Soc )  1876.  12.  (2  s.) 
Butler  (W.  F.),  The  Great  Lone  Land:  a  narratiye  of  travel  and  adventure 

in  the  north-west  of  America.    7^  edit.    London  (Low)  1875.    386.  S. 

8.    (7  8.  6  d.) 
Califo mische  Gebirgswälder.  —  Äualand,     1875.     N.  49flP. 
Canada,  ein  Ausflug  nach.  —  Cflobua.    XXX.     1876.     p.  1.  17.  33. 
Capitaine  (H.),  Une  excursion  aux  cavemes  du  Mamoutb,  Etats-Unis.  — 

VExphratmr,    IV.     1876.    p.  214. 
Catlin  (G.),  Illustrations  of  the  manners  and  customs  of  the  North  American 

Indians.  With  col.  illustr.  2  vols.  London  (Chatto  &  W.)  1876.  8.  (63  s.) 
Chicago,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss.  Handelsarch.  1876.  N.  18. 
Cincinnati,  der  Führer  von.  Cincinnati  (Bergheim)  1876.  gr.  8.  (3  M.) 
Cone(M.),   Two  years  in  Califoqiia.    With   map  of  California,  a  general 

plan  of  the  Yosemite  valley,   and  numerous  engravings.     Chicago  1876. 

12.    (9  s.) 
C  o  p  e  (£.  D.) ,  Report  on  the  remains  of  populations  observed  on  and  near 

the  eocene  plateau  of  New  Mexico.  —  Ammal  repori  upon  the  geograph  ex- 

phratiom  etc.  toest  of  tke  100^^  meridiarif  in  OcUifomia  etc,  1875.  p.  166. 
Davenport  (M.),   Under  the  Gridiron:   a  suromer  in  the  United  States  and 

the  far  west;  including  a  run  throngh  Canada.     London  (Tinsley  Bros.) 

1876.     154  8.     12.    (2  s.  6  d.) 
Dunraven  (Earl  of.),  The  Great  Divide:  Travels  in  the  Upper  Yellowstone 

in  the  summer   of  1874.     With   illustr.  by  Val.  W.  Bromley.     London 

(Chatto  &  W.)  1876.    386  S.    8.    (18  s.)  —  Dass.  2"^  edit.    Ebds.    1876. 

(18  s.) 
Em  er  ich  (M.),  Die  Süd- Amerikanische  Pacific-Bahn.  —  Petermann^a  Mitthl. 

1876.     p.  849. 
Englishman^s    illustrated    guide    book    to    the  United    States.      3'^    edit. 

London  (Longmans)  1876.     12.     (10  s.  6  d. 
Fisher  (Walter  M.),  The  Californians.     London  (Macmillan)  1876.     246  S. 

8.    (6  s.) 
Fries  ach  (C.),  Ein  Ausflug  nach  Britisch-Columbia  im  J.  1858.     Festgabe 

d.  naturwiss.  Ver.  f.  Steiermark  an  d.  48.  Vers.  D.  Naturforscher.  1876. 
Galveston,  Handel-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss,  Hiandels- 

archiv.     1876.    N.  36. 
G^rard  (J.),  Les  monuments   primitifs  du  Colorado.  —  La  Nature.     1875. 

18.  December. 
Gill  (Th.).  The  Tennessee  pygmies.  -—  TJie  Academy     1876.     N.  195. 
Gravier  (Gabriel),  Notice  sur  le  roc  de  Dighton  (Massachusetts)  et  le  s^jour 

des  Scandinaves  en  Amdrique,  au  commencement  du  XI«  siecle.     Nancy 

1875.  8. 

Hamilton  (J.  C),  The  Prairie  Province:  sketches  of  travel,  from  Lake 
Ontario  to  Lake  Winnipeg,  and  an  account  of  the  geographica!  position, 
civil  institutions ,  climate,  inhabitants,  productions,  trade  and  resources 
of  the  Red  River  Valley.  With  maps  and  illustrations.  Toronto.  1876. 
8.     (7  8.  6  d.) 

Hayden  (F.  V.)^  Le  Montagne  Rocciose  —  Cosmos  de  Cora.  III.  1875,  76. 
p.  61.  174.  273.  381. 

Hoffmann  (W.  J.),  Ancient  hearths  and  modern  Indian  remains  in  the 
Missouri  Valley.  —  Proceed.  of  the  Boston  Soc.  of  Not.  Eistory.    XVIII. 

1876.  p.  209. 

Holmes  (W.  H.),  A  notice  of  the  ancient  remains  of  southwestern  Colorado 
examined  during  the  summer  of  1875.  —  Bullet,  of  the  Unit.  States  geohg. 
and  geograph.  mrvey  of  the  Territories.    II.     1876.     p.  3. 
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Happ  (£.  O.),  Transatlantisches  Skizzenbach.  Federzeichnungen  ans  dem 
amerikanischen  Leben.     Berlin  (Janke)  1876.     8.     (4  M.) 

Jackson  (J.),  Les  transformations  du  regime  des   eaux  dans  TAm^rique  du 

Nord.  —  L'JExplorateur.    IV.     1876.     p.  125. 
Jackson  (W.  H.),  A  notice  of  the  ancient  ruins  in  Arizona  and  Utah  lying* 

about   the  Rio  San  Juan.  —  Bullet,  of  the  United  States  geohg.  and  geo- 

graph.  survey  of  the  Territories.     II.     1876.     p.  25. 
Die  Indianer  der  Vereinigten  Staaten.  —  AtLslcmd.     1876.     p.  22. 
Indianer,  die  Califomischen.  —  Globus.     XXIX     1876.     p.  310.  325. 

Die  Indianer  auf  der  Ausstellung  in  Philadelphia.  —  Magaz.  f.  d,  LiU  d. 
Auslandes,     1876.     N.  26. 

King  (Edw.),  The  southern  states  of  North  America:  a  record  of  joumeys 
in  Louisiana,  Texas,  the  Indiau  Territory,  Missouri,  Arkansas,  Mississippi, 
Alabama,  Georgia,  Florida  etc.  Profiisely  illustr.  from  orginal  sketcbes  by 
J.  Wells  Champney.    London  (Blackie)  1875.    816  S.    roy.  8.    (31  s.  6  d.) 

Kirchhoff  (Th.),  Reisebilder  und  Skizzen  aus  Amerika.  2.  Bd.  Altona 
(Schlüter)  1876.     8.     (4  M.  50  Pf.) 

— ,  Kreuz- und  Querzüge  in  Californien.  —  Globus.    XXIX.   1876.    p.  137.  155. 

— ,  Les  merveilles  de  la  vall^e  de  Yosemiti.  —   Tour  du  Monde,     N.  819. 

— ,  Die  Chinesenfrage  in  Californien.  —  Gegenwart.     1876.     N.  24  f. 

Lanier  (Sidney),  Florida:  its  scenery,  climate  and  history.    London  (Lippin- 

cott)  1876.     8.     (7  8.  6  d.) 
Loew  (Ose),  Report  on  the  ruins  of  New  Mexico.  —  Anmud  report  upon  the 
geograph.  exploraiions  etc.  west  of  the  100^^   meridian  etc.     1875.     p.  174. 
— ,  Lieut.  "Wheeler's  Expedition   durch   das   südliche   Californien.    —  Peter- 

mann's  Mtthl.     1876.     p.  209.  327. 
— ,  Report    upon  the  agricultural  resources    of  Northern   New   Mexico  and 
Southern  Colorado,   with  analyses   of  soils,   plants  etc.  —  Amiual  report 
upon  the  geograph.  ea^loroHons  etc»  west  of  the   100^^   f»eru2»an,   in  Cali- 
fornia etc.     1875.    p.  12y, 
Lortzing  (M.),  Das  Vermessungs-  und  Erforschungswerk  des  Unionsgebietes. 

—  Gaea.    XII.     1876.     p,  390. 

Ludwig,  Führer  durch  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika.  Leipzig 
(Wagner)  1876.     gr.    16  (4  M.  50  Pf.) 

The  Mi ddle  States:  a  handbook  for  travellers.  A  guido  to  the  chief  ctties 
and  populär  resorts  of  the  Middle  States,  and  to  their  scenery  and 
historic  attractions;  with  the  northern  frontier  from  Niagara  Falls  to 
Montreal.  With  7  maps  and  15  plans.  Centennial  edit.  Boston  1876. 
16.     (10  8.) 

Minnesota,  wirthschaftliche  Verhältnisse  des  Staates,  in  1875.  —  Preus$. 
Jlandelsarch.     1876.     N.  41. 

Mobile's  Handel  in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  46. 

Montreal,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874  u.   1875.  —  Ebdi». 

1875.  N.  50.     1876.     N.  41. 

Müller  (Gust.),  Der  Communismus  in   den  Vereinigten  Staaten.  —  Ausland, 

1876.  N.  36  f. 

Münch  (R.),  Aus  Mojave  Desert  in  California.  —  Die  Natur.     1876.     N.  39f. 

New  Ofleans,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  IVeuss.  ffandelsarch.     1876. 

N.  26. 
New   York's  deutscher  Schiffsverkehr  in  1874  und  1875.  —  Ebde.     1876. 

N.  14. 
—  Seeverkehr  in  den  J.   1871 — 75  und  speciell  mit  Deutschland  im  J.  1875. 

—  Ebds.     1876.     N.  15. 

Aus  Nordamerika.  --  Qkbus*    XXIX.     1876.     N.  7. 
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Packard  (A.  S.),   On   the  snpposed  ancient  outlet  of  Great  Salt  Lake.  — 

Bullet,  of  the  United  States  geolog,  and  geograpk,  Swrvey  of  the  Territories* 

See.  Ser.  BuUeL    N.  5.     1876.     p,  413. 

Peaux-Rouges,  la  guerre  des.  —  VExplorateur.     IV.     1876.     p.  170.  213. 

Pennsylvania  illnstrated.     Philadelphia  (Schäfer  &   Koradi)  1876.     gr.  8. 

(3  M.) 
Petitot*s    Forschungen    im    Nordwestlichen   Amerika.    —    Ausland.     1876. 

N.  15  f. 
Petitot  (£.),  Geographie  de  TAthabaskaw-Mackenzie  et  des  grands  lacs  du 

bassin  arctiqne.     Paris  1875.     8. 
Philadelphia  und  seine  Umgebung.    Philadelphia  (Twietmey er  in  Leipzig) 
1876.     gr.  8.    (4  M.  20  Pf.) 
—   und  seine  Umgebung.  Philadelphia  (Schäfer  &  Koradi)  1876.  gr.  8.  (3  M.) 
— ^  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,    für  1875.  —  Preuss.  Bandelsarch, 

1876.  N.  35.  • 
Biblioth4qne  de  linguistique  et  d^ethnog^aphie  am^ricaine;  publ.  par  A.  L. 
Pinart.  Vol.  III.  Vocabulaire  fran^is-esquimau.  Dialecte  des  Tchiglit 
des  bouches  du  Mackenzie  et  de  T Anderson,  pr^cedtE  d^uiie  monographie 
de  cette  tribu  et  de  notes  grammaticales  par  le  R.  P.  £.  Petitot.  Paris 
1876.  4. 
Pinart  (A.),    Note   snr  les   tumuli   des   anciens  habitants  de  Vancouvre.  — 

Buüet.  de  la  Sog.  de  04ogr.     VIe  S^r.     XII.     1876.     p.  312. 
— ,  Lettres  de  T Arizona.  —  Ebds.     VI«  S^r.     XI.     1876.     p.  656. 
Pittburg's  Handel   und  Industrie  in  1875.  —  iVeuM.  HandeUarcK     1876. 

N.  44. 
Die  Racenconflicte  in  Nordamerika.  —  Audand,     1876.     N.  14. 
Ratzel  (F.)j    Städte-  und  Culturbilder  aus  Nordamerika.     2  Thle.     Leipzig 

(Brockhans)  1876.     8.     (9  M.) 
Raza,   Renseignements    sur    Tue,    golfe  de  Califoruie.   —   Ännales  hydrogr, 

1876.     p.  186. 
Ribbach  (C.  A  ),  Labrador.  —   Tijdachr.  van  het  aardrijshmd.  genoothschap 

ie  Amsterdam.     L     1875.     p.  281. 
Richmond,    Handelsbericht  aus,  für  1875.  —   Preuss.  HandeUarch.     1876. 

N.  24. 
Rohlfs,  Chinesen  in  Californieu.  —  Ausland.     1876.     N.  38. 
San-Francisco,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874  und  1875. 

—  Preiuis.  HandeUareh.     1876.     N.  3.  5.     1876.     N.  47. 
Savannah,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.    1876. 

N.  37. 
V.  Schlagintweit  (R),  Die  Prairien  des  amerikanischen  Westens.    Leipzig 

(Mayer)  1875.     8.     (3  M.  60  Pf.) 
Schumacher  (P.),  Etwas  über  Kjokken  Möddinge  und  die  Funde  in  alten 
Gräbern    in    Südcalifornieu.    • —    Ar  eh.   f    Anthropologie.     VIII.      1875. 
p.  217. 
Shurtleff  (N.  B.),    A    topographical    and    historical   description  of  Boston. 

2d  edit.     Boston.     1875.     Roy.  8.     (25  s.) 
Simonin  (L.),    Le  monde  am^ricain,    Souvenirs  de  mes  voyages  aux  Etats- 
Unis.     Paris.     1876.     18 
— .,  II   Far-West  degli   Stati  üniti.     I  Pionieri  et  le  Pelli  Rosse.     Con  27 

incisioni  e  5  carte  geografiche.     Milano.     1876.     208  8.     8.     (L.  3.) 
— ,  Attraverso    gli  Stati  Uniti ,   dair  Atlantico   al  Pacifico.     Milano.     1876. 

406  S.     8.     (L.  4.) 
Southesk  (Earl  of),  On  the  correction  of  an  error  in  Mr.  Hind's  map  of  the 
Elbow  of  the  south  brauch  of  the  Saskatchevan.  —  Proceed.  of  the  Boy. 
Oeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  362. 
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St.  Paul,  Handel  von,  Landbau  und  Holzproduction  des  Staates  Minne- 
sota in  1S74.  —  FreuM.  Handelmrck,     1875.     N.  53. 

Toronto,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  23. 

Toula  (Franz),  Die  neuesten  Funde  alter  Baudenkmäler  am  westlichen  Co- 
lorado. —  Mitthl.  d.   Wiener  geogr,  Oea.     1876.     p.  857. 

Tontain  (P.),  Un  fran^is  en  Am^rique.  Yankees,  Indiens,  Mormous. 
Paris  (Plön)  1876.     237  S.     8. 

Ule  (0.)i  Diö  Nationalparks  Califomiens.  —  Die  Natur.     1876.     N.  2. 

Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Summarische  Uebersicht  des  Handels 

^        und  der  Schifffahrt  der,  in  1874/75.  —  Preuss.  Handdsarch.    1875.    N.  52. 

,  Uebersicht  über  den  auswärtigen  Handel  der,  in  1871 — 75.  —  Ebds. 

1876.     N.  27. 

,    auswärtige  Schifffahrt    der,    in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  38. 

Die  Vermessung  der  Grenze  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Ca- 
nada.  —  Olobua.    XXX.     1876.     p.  187.  200. 

V.  Versen  (M.),  Transatlantische  Streifzüge.  Erlebnisse  und  Erfahrungen  in 
Nordamerika.     Leipzig  (Duncker  &  Humblot)  1875.     gr.  8.     (9  M.) 

Virginia.  A  geographical  and  political  summary,  embracing  a  description 
of  the  State,  its  geology,  soils,  minerals,  and  climate  etc.  Prepared  and 
published  under  the  supervision  of  the  board  of  Immigration,  and  by 
authority  of  law.     Bichmond,  Va.     1876.     8.     (10  s.  6  d.) 

The  White  Mountains:  a  handbook  for  traTellers.  A  guido  to  the  peaks, 
passes,  and  ravines  of  the  White  Mountains  of  New  Hampshire,  and 
to  the  adjacent  railroads,  highways,  and  villages;  with  the  lakes  and 
mountains  of  Western  Maine.  With  6  maps  and  6  panoramas.  Boston 
1876.     16.  ,(10  8.) 

Williams  (H.  T.),  The  Pacific  Tourist.  William^s  illustrated  trans-conti- 
nental  guido  of  travel  from  the  Atlantic  to  the  Pacific  Ocean.  Con- 
taining  füll'  descriptions  of  railroad  routes  across  the  continent,  all 
pleasure  resorts  etc.  With  special  contribution  by  Hayden,  Powell, 
King  etc.     Illustrated.     New  York  1876.     8.     (10  s.  6  d.) 

Wilmington's  (Nordcarolina)  Handel  und  Schifffahrt.  —  Preuss.  Bandds- 
archiv,     1876.     N.  25. 

Wise  (Dan.  D.  D.),  Summer  days  on  the  Hudson:  the  story  of  a  pleasure 
tour  from  Sandy  Hook  to  the  Saranac  lakes,  including  incidents  of 
travel,  legends,  historical  anecdot'CS,  sketches  of  scenery.  Illustr. 
New  York  1875.     12.     (10  s.  6  d.) 

Wymann  (J.),  Cannibalism  of  the  Florida  Indians.  —  Froceed.  of  the  Boston 
Soc.  of  Not.  Eistory.     XVII.     1874.     p.  14. 

Mexico.     Central-Amerika. 

Berendt  (Herrn.),  Remarks  of  the  countries  of  ancient  civilization  in  Cen- 
tral-America  and  their  geographical  distribution.     New  York  1876.     8. 

Blanchet  (A.  P.),  Le  canal  interoceanique  par  le  Nicaragua.  —  VExplo- 
rateur.     III.     1876.     p.  362. 

Guaymas,  Schifffahrt  und  Handel,  in  1875.  —  JPreuss.  Handdsarch.  1876. 
N.  37. 

Leon  (Nicaragua),  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Ebds.     1876.     N.  19. 

Mexico *s  Production,  Handel  und  Industrie  in  1875.  —  Ebds.  1876. 
N.  45. 

Mordet  (A.),  Reisen  in  Central-Amerika.  In  deutscher  Bearbeitung  von 
H.  Hertz.  2.  Aufl.  Wohlfeile  Volksausg.  Jena  (Costenoble;  Biblio- 
thek geograph.  Reisen.     Bd.  10.)     1876.     8.     (8  M.) 

Polakowsky  (H.),  Central-Amerika.  —  Ausland,    1876.    N.  37 f.  45 f.  48 f. 
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Polakowsky    (H.),    Guatemala    und    Costa-Bica.    —    Qaea.    XII.     1876. 

p.  479.  536. 
^,  Die  Eisenbahn  von  Costa-Rica.  —  Qlobus.    XXX.     1876.    p.  278. 
Popocatepetl,    Ein  Ausflug  nach  dem.  —  Z,  d,  Berlin.  Ge».  f.  Erdkunde, 

1876.    p.  156. 
— ,  eine  Besteigping   des.    —   Globus,     XXX.     1876.     p.  25.  yergl.   Ausland 

1876.     N.  32. 
San  Jos^  (Costa-Rica),    Handels-    und  Schifffahrtsbericht   ans.    —    Preuse. 

Bimdelsareh.     1875.     N.  47. 
San  Salvador's  Handel  in  1874^75.  —  Ebds.     1876.    N.  39. 
Storch    (J.  B.),    Eine    mexikanische    Bergstadt.    —    Aus   aUen    Welttheilen. 

VIL     1876.    p.  163. 
Teil  (Baron  du),  Le  Guatemala.  —  rExphnOear,    III.     1876.     p.  34.  172. 
— ,  Le  commerce  fran^ais  au  Guatemala.  —  Ebds.    III.    1876.     p.  579. 
— ,  La  propri^t^  au  Guatemala.  —  Ebds.     III.     1876.     p.  522. 

West-Indien. 

d^Avrainville  (A.),    R^sumä    statistique   agfricole    et    commerciale    de    la 

Guadeloupe   et  d^pendance  en  1872  et  1873.    —   Bevue  mariu  et  colon, 

XLVIII.     1876.    p.  773. 
Cnba,  Handel  und  Schifffahrt  von,    insbesondere  von  Havana  in  1874.   — 

Freusa,  Handdaareh.     1876.     N.  12. 
Determination     de     positions     g^ographiques     dans      les     Antilles     et 

TAm^rique  centrale.  —  Annales  kydrogr,     1875.     p.  531. 
Guadeloupe    et   dependance,  Annuaire    de    la,    pour    1875.      Basse-Terre 

1875.  18. 

Jacmel  (Hayti),    Handelsbericht   aus,    für    1875.    —    Preuss.    Ha/ndeUarch. 

1876.  N.  26. 

Kap  Hayti,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  34. 

Die  Negerfrage  in  Westindien.  —  Ausland.     1876.     N.  35. 

Piron  (H.),    Llle  de  Cuba.     Santiago.     Puerto-Principe.     Mantanzaz.     La 

Havane.    Paris  1876.     332  S.     18. 
Port-au-Prince,    Handels-    und    Schifffahrtsbericht    aus,     für    1875.    — 

Breuss,  Ednddsarch.     1876.     N.  24. 
Prestoe  (H.),  On  the  discovery  of  a  Boiling  Lake  in  Dominica.  —  Broceed 

of  the  Boy.  Geogr.  Soc.    XX.     1876.     p.  230. 
Puerto-Plata,   Handel   und  Schifffahrt  in,   in  1874  und  1875.   —   Preuss. 

Hamddsarch.    1875.     N.  47.     1876.    N.  39. 
Puerto-Rico,  Handels-  und  Schifffahrtsverhältnisse  von,  in  1874  und  1875. 

—  Ebds.     1875.     N.  48.     1876.     N.  41. 
Santiago   de  Cuba,  Schifffahrts-  und  Handelsbewegung   des  Hafens  von, 

in  1874.  —  Ebds.     1875.    N.  49. 
Trinidad,  Handel  und  Schifffahrt  von,  in  1874  und  1875.  —  Ebds.     1875. 

N.  48.     1876.    N.  3L 

Süd- Amerika. 

Andree   (R.),    Neugranadinische    Alterthümer.    —    Globus,     XXIX.      1876. 

N.  2  f. 
Annuario  hidrografico  de   la  Marina    de  Chile,    publicado    per  la  oficina 

respectiva.     Aiio  I.     Santiago  de  Chile.     1875.     8. 
Arequipa,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Brems.  HrnideU- 

archiv.     1876.     N.  9. 
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Argentinische  Republik,   Handel  nnd  Schifffahrt  der\   im  J.    1873.  — 

Ebds.     1875.    N.  50. 
Argentinien*s  Handel  insbesondere  von  Baenos  Ayres  in  1874.  —    Ebis. 

1875.     N.  51. 
—  Handelsverhältnisse  in  den  letzten  Jahren.  —  Ebds.     1875.     N.  53. 
Atacam a,  die  Wüste.  —  Globus.    XXIX.     1876.     N.   Iff. 
Bahia's  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  JPreuss.  Eandelaarch.   1876.   N.  46. 
Bananquilla^s  und  SabanillaV  Handel  und  Schifffahrt  in  1874  und  1875. 

—  Ebds.     1875.     N.  53.     1876.     N.  28. 
Bastian  (A.),  Die  Monumente  in  Santa  Lucia  Cotzumalguapa.  —  Z.  f.  Eth- 
nologie.   VIII.     1876.     p.  322. 
Ber,   Les   populations    pr^historiques    d^Ancon   (Perou);    avec   notes   par  P. 

Topinard.  —  Rwue  d'anthropologie,    V.     1875.     p.  54. 
Bigg-Wither  (Th.  P.),  The  valley  of  the  Tibagy,  Braail.  —  lVo<?ced.  of  the 

Boy.  Oeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  455. 
y.  Boeck  (E.),  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Khechuastammes  in  Peru 

und  Bolivia  (Forts).  —  Globus.     XXVIII.     1875.     p.  302. 

Brac^kebusch  (L),  Descripcion  de  la  rocas  de  la  Sierra  de  Cördova.  — 
Acta  de  la  Äcademia  nacianal  de  ciencias  exactas  en  la  Univers,  de  C6rdova. 
I.     1875.     p.  42. 

Brasilien,  das  Kaiserreich,  auf  deT  Weltausstellung  von  1876  in  Phila- 
delphia.   Kio  de  Janeiro  (Leipzig,  Brockhaus'  Sort.)  1876..  gr.  8.    (4  M.) 

— ,  Statistisches  aus.  —  Z.  d.  Berlin.  Ges,  /.  Erdkunde.     1876.     p.  240. 

Burmeister  (H.),  Die  Ureinwohner  der  La  Plata  Staaten.  —  Z.  /.  Eth- 
nologie.    1875.     Verhdl.     p.  58. 

— ,  Physikalische  Beschreibung  der  Argentinischen  Bepublik,  nach  eigenen 
•und  den  vorhandenen  fremden  Beobachtungen.  Bd.  I.,  die  Geschichte 
der  Entdeckung  und  die  geographische  Skizze  des  Landes  enthaltend. 
Buenos  Aires  (Halle,  Anton,  in  Comm.)  1875.     gr.  8.     (15  M.) 

— ,  Description  physique  de  la  r^publique  Argentine,  d'apres  les  Observation» 

personelles  et  ötrangers.     Trad.   de  Tallemand  par  E.  Maupas.     T.   I. 

Paris  1876.    8. 
Caldera  (Chile),  Handel  und  Schifffahrt  von,  in  1874  und  1875.  —  Preus». 

Ebndelsarch.     1875.     N.  49.     1876.     N.  36. 
Canal  interoc^anique   sans  ^cluses   ni  tnnnels  k  travers  le  territoire  du 

Darien  entre  les  golfes  d'Uraba  et  de  San  Miguel  '^Etats-Unis  de  Colom- 

bie).     Paris  (Challamel  ainö)  1876.     8. 
Cannstatt  (O.),  In  Brasilien.  —  Ausland.     1875.     K.  52. 
— ,  Geologische  Beschaffenheit  des   Colonialgebiets   um  S.   Cruz.  —  Globus. 

XXIX.     1876.    p.  205,  331 
— ,  Enstehung  und  Entwickelung  der  deutschen  Colonien   Santa   Cruz   nnd 

Mont'  Alverne.  —  Ebds.     XXIX.     1876.     p.  205. 
— ,  Das  Thierreich  am  obern  Jacuhy.  —  Ebds.     XXX.     1876.     p.  219. 
— ,  Das  Planeenreich  am  obern  Jacuhy.   —  Ebds.     XXX.     1876.     p.  44. 
— ,  Culturpflanzen  der  deutschen  Colonien  S.  Cruz  und  Mont'   Alverne.  — 

Ebds.     XXX.     1876.     p.  92 
Caracas,    Handelsbericht   aus,    für    1874.    —    Freuss.    Hcmdelsarch.     1876. 

N.  7. 
Carrey  (E.),    Le    P^rou.     Tableau  descriptif,    historique  et  analytique  des 

dtres  et  des  choses  de  ce  pays.     Paris  1875.     XV,  715  S.     8. 

Carus  (Th.),    Vom    Amazonas    und    Madeira.    —    Nahir  und   Offenbarmtg. 

Bd.  XXII.     Hft.  2. 
Cearä's    Handel    und  Schifffahrt    in    1874.    —    Preuss.  Hcmdelsarch.     1875. 

N.  52. 
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Ch^rot  (A.),  Le  P^ron:  productions,  gnano,  travanx  public,  finaüces,  crise 

financi^re.  —  Jowm.  dea  4cononiistea.     1875.     December. 
Chile*s  Handel    und    Schifffahrt   in    1874.    --   B-eusa,   Handeharch,     1875. 

N.  53. 
Ciudad-Bolivar,  Handels- und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Ebds. 

1876.     N.  20. 
Clara/.  (G.),    Der  Weinbau  in    der  Proyinz    Buenos  Aires    und   speciell  in 

deren  Distrikt  Bahia  Bianca.    —    La  Flala  MmaUschrift     187G.     N.  3. 

5f. 
La  Colombie    d'apr&s  les  derniers  documents  ofBciels.  —  £}conom%9te  framr 

^w.     1875.     18.  u.  25.  December. 
Copiap6,  Bericht  aus,  über  Handel-  und  Schifffahrt  der  Provinz  Atacama 

in  1873  und  1874.  —  PreuaSi  HcmdeUarch.     1876.     N.  3. 
Cortis  (J.  D.),    Bolivia.  Apuntes  jeograficos,    estadisticos ,   de    costuipbres, 

descriptlvos  e  historicos.     Paris  1875.     12. 
Conto  de  Magahaes  (Expräsident  von  Goyaz),  Reise  an  den  Araguaya  im 

Januar  1865     (Forts).  -   Fetermann'a  MiM.     1876.     p.  79.  218. 
Dance  (Ch.  Dan.),    BecoUections  of  four  years  in  Venezuela.    With  a  map 

and  3  illustrations.     London  (King)  1876.     312  8.     8.     (7  s.  6  d.) 
Dank  war  dt  (K.  G.),    Plaudereien  über  Kulturerscheinungen   aus  und  über 

Chile.  —  La  Plata  Mmatsschr.     1876.     N.  2. 
Drouillet  (L.),    Les    isthmes  am^ricains,  projet  d'une  exploration  g^ogra- 

phique    internationale    des    terrains    qui    semblent    präsenter  le  plus  de 

facilit^s  pour   le   percement  d*un  canal  maritime  interoc^anique.     Paris 

1876.     25  S.     8. 
Durand  (Pabb^),   La  Madeira  et  son  bassin.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  Qiogr, 

X.     1875.    p.  449.  587. 
Ecuador,  die  Zustände  der  Republik.  —  Ätuland.     1875.     N.  52. 
Entre  Ries,    Handelsverkehr  in  den  wichtigsten  Waaren  \Lnd  Schifffahrts- 
verkehr   der   Häfen    dieser  Provinz    in    1873.    —    Preu8$*    HandeUarch. 

1876.     N.  19. 
Famatina.  —  Äuüamd,     1876.     N.  12. 
de  Fontbonne  (G.),    Projet   d'un  canal  interoc^anique  k  niveau  des  deux 

oc^ans  dans  le  Darien.     Sancerre.     1876.    30  S.     8.     (95  c.) 
GaHpagos-Inseln,    über    die,    an    der  Westküste    von  Süd- America.   — 

AnnaUn  d.  Hydrographie.     IV.     1876.     p.  405. 
George town^s    Handel    und    Schifffahrt.    —    Preu88,    Handelsarck.     1875. 

N.  52. 
Grenzregulirung,  die  Brasilianisch-Boliviani^cha    —    Fetermann^a  Mitthl. 

1876,     p.  271. 
Guadalajara^s  Handel  in  1875.  —  Freuaa.  Ha/ndelaetrch.     1876.     N.  25. 
Guayaquil,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  35. 
Hartt  (Ch.  F.),  Preliminary  report  of  the  Morgan  Expeditions.     1870 — 71. 

Report  -of   a    reconnoissance    of  the  Lower  Tapajos.    —    BuUet»    of  the 

ComeU  Univeraity  JSdence.     Vol.  I.     1874.     p.  1. 
Hei 8  (E.),  Neueste  Besteigung  des  Vulkans  Pichincha  bei  Quito.    —  Natur 

u.  OffembasrMmg.    XXII.     1876*     Hft.  1. 
Hope  (A.  R.),    The  Pampas:   a  story  of  ad  venture  in  the  Argentine  Repu- 

blic.     London  (Nimmo)  1876.     318  S.     12.    (3  s.  6  d.) 
Hüniken  (E.),    Die  Argentinische  Provinz  Rioja.    —    La  Flata  Mbnataachr. 

1876.     N.  3.  6. 
Johnston  (Keith),    Notes    on   the   physical   geography    of  Paraguay.    — 

Proceed.  of  the  Boy.  Qeogr.  Soc,    XX.     1876.     p.  494. 
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p.  342.    XXIX.    1876.    p.  186. 
— ,  Neueste  Reise  des   australischen  Forschers  E.  Giles.  —  Ausland.     1875. 

N.  52.     1876.     N.  16. 
— ,  Die   neueste  Entdeckungsreise  von  Ernest  Giles   in  Australien.  —  Cfaea. 

1876.  p.  34. 

Greffrath  (H.),    Die  Eingebornen    der  Colonie  Süd-AustraHeu.    —   Mitthl. 
d.  Wiener  qeogr.  Ges.     1876.     p.     479. 

— ,  Missionsanstalten  für  Eingeborene  in   Südaustralien  —  Globus,     XXIX. 
1876.     N.  1. 

— ,  Die  australischen  Colonien  Queensland,    Süd- Australien  und  New-Süd- 
Wales.  —  Z.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkumde.     1876.     p.  171. 

— ,  Die    Colonie    Tasmanien.     Geschichtliche    Rückblicke    und    statistische 
Uebersicht.  —  Globus,     XXX.     1876.     p.  205. 

-r-,  Zur  freien  Auswanderung  nach  Australien.  —  Ebds.   XXX.    1876.   p.  238. 

Harens  (W.),  South  Australia:  its  history,  resources,  and  productions. 
Illustr.  from  photographs  taken  in  the  Colony,  with  maps  publ.  by  au- 
thority  of  the  Government  of  South  Australia.  London  (Low)  1876. 
442  8.  8.  (25  s.) 
Neusüdwales,  Bericht  aus  Sydney  über  die  wirthsphaftlichen  and  Handels- 
verhältnisse der  Colonie,  und  der  Australischen  Colonien  überhaupt 
für  1873—74  und  1874—75.  —  Preuss,  Mandelsarch.  1875.  N.  53. 
1876.     N.  28. 
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O^tHnes  of  tbe  polUlcal  and  physioal  feography  of  AoBtralia,   Tasmania, 

and  New  Zealand.    London  (CoUins)  1876.     12.    (6  d.) 
Tbe  Queen   of  the   colonies;    or  Queensland  as  I  knew  it.    By  an  eigkt 

jears^    resident.    London   (Low)    1876.    360   S.    8.     (14  s.)    —   Dass. 

2»d  edit.    Bbds.    853  S.    (6  s.) 
Sketchea    of  Australian   life  and  soeneiy.    By  one  who  has  bean  resident 

for  more  than  thirty  years.    London  (Low)  1876.    358  8.    8.    (14  s.) 

—  Dass.     2«^*  edit.    Ebd.     350  S.     8.     (6  s.) 

Spinner,    Our  easter  excursion  in  Queensland.    —    The  OeatUmerCs  Magm, 

1876.    Bept 
StLd,austr allen,    die    Colonie»    am    Bcblusse    des    J.    1874.     —    Globus, 

XXVIII.  1875.    p.  316. 

«— >  Beriohtaus,  über  Produktion,  Handel  und  Scbi£ffiibrt  in,  im  J.  1874. 

—  PreuM.  EandeUarch.     1876.     N.  13. 

Victoriai  Beriebt  über  Handel  und  Volkswirtliscbaft  der  Kolonie,  für 
1874.  —  Ebds.     1876.    N.  39. 

Die  ioMln  des  Stillen  Oeoane  und  der  Süds^. 

Adam  (James),  Twentj-five  jears  of  emigrant  life  in  tbe  soutb  of  New 
Zealand.    2nd  edit.    (Simpkin)  Edinburgb  1876.     156  S.    8.    (6  d.) 

d*Albertis  (L.  M.),  Bemarka  on  tbe  natives.  and  products  of  tbe  Fly 
River,  New  Guinea.  —  Proceed.  of  tke  Roy,  Qeogr.  Soc,  XX,  1876, 
p.  343. 

Bird  (Isabella  L.),  Tbe  Hawaüan  Archipelago:  six  montbs  among  tbe  palm 
groves ,  coral  reefs ,  and  volcanoes  of  tbe  Sandwicb  Islands.  2°^  edit» 
witb  illustr.    London  (Murray)  1876.     320  S.     8.     (7  ?.  6  d.) 

Birgbam  (F.),  Beiseskizzen  aus  Hawaii.  —  Audand,     1876.    N.  1^, 
— ,  (F.),  Die  Insel  Hawaii  und  ibre  Vulkane.  — •  Petemuum^»  MiUhl,     1876. 

p.  361. 
T-,  Eine  Besteigung  des  Mauna  Hualalai  eof  der  Inisei  Hawaii.    —   Olobus» 

XXIX.  1876.    p.  145. 

— ,  Am  Gipfelfcrater  der  Mauna  Loa.  —  Ebds.    XXX.     1876..  *p.  42. 
— ,  Ueber  einige  bawaiiscbe  Altertbümer.  —  Ebds.    XXX.     1876.    p.  53. 
— ,  Am  Grabe  des  Entdeckers.  —  Ebds.     XXIX.     1875.     p.  49. 
Boehr  (E.),  Die  Samoa-  oder  ßcbiffer-Inseln.    —  Deutsche  Btmdschau.    VI. 

1876.    p.  426. 
LeBourguignon-Duperrä,  Notice  sur  les  lies  Saint-Paul  et  Amsterdam. 

—  Amudes  hydrograph.     1875.     p.  484. 

Clark e  (W.  B.),  Les  mines  m^talliques  de  la  Nouvelle«Calddonie.  —  Bevue 

scientifiqu^.     1875.     18.  December. 
JPidsehi'Inseln,  von  den.  -^  Avskund.    1875.    N.  49. 
Fiji-,    Tonga-  und  Samoa-Gruppen,    Bemerkungen  über  einig«  Inseln 

der.  -*-  Anmalen  cL  Bydrographie.    IV.     1876.    p.  455. 
Die  Fly-River-Expedition.  —  öfo&w«.     XXX.     1876.    p.  23. 
Foley  (A.  £.),    Quatre  ann^ea  en  Oo^nie.    Histoire  naturelle  de  Pbomme 

et    des   soci^t^s    qu*il    organise.     Moeurs   et    ooutumes  de  certains  Pa- 

pous   australiena,    anatomie   et   pbysiologie    du   plus   arri^r^  des  noirs. 

2  vols.    Paris  1875.    678  8.    8.    (7  fr.) 
.Giglioli  (H.  H.),   Dr.  Beocari^s    tbird  visit  to  New  Guinea.    —   Geograph, 

Magaz,     1876.     p.  510. 
Gl  11  (W.  Wyatt),    Ob  tbe  origin  of  tbe  Soutb  Sea  Islanders,  and  on  aome 

tradltions  of  tbe  Hervey  Islands.  —  Joum,  qf  the  Anthropol.  MisUt.    VL 

1876,    p.  2. 
-^,  Life   in   tbe  ßoutbern  Islest   scenes    and  incdd^nt»  in  tbe  Soutb  Pacific 
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Tr^gänce  (Louifi^,  Adventüres  in  New  Guinea:  the  narrätive  of  L.  Tr^g^anee 
a  french  sailor,  nine  jitars  in  captivity  atttong  4^e  Orangnokn,  k  tribe 
in  the  interior  of  New  Guinea;  with  an  introduction  by  Key.  H.  Crocker. 
London  (Low)  1876.     256  S.     12,    (6  s.) 

Van  Waeij  (H.  W.),  Nieuw  Guinea.  —  Tijdschr*  wor  Kedßrkmäedk  JndiS, 
1876.    11.    p.  125. 

Whitney  (H.  M.),  The  Hawaiian  guide  book.    Honolulu  1875.     12. 

▼.  Willemoes-Suhm(R.))  lieber  die  Eingeborenen  N^u-Guinea's  und  be- 
nachbarten Inseln.  —  Ärch.  f.  Anthropologie,     1876.     p.  99. 

Wood  (W.  W.),  On  the  tombs  in  the  Islatid  of  Eotumah.  —  Jhum*  of  the 
ÄfUhropolog,  Irutitut,    VL     1876.    p.  5. 

Atlanten^  Karten^  Pläne* 

Dronke  (A.),  Geographische  Zeichnungen.    2.  Lief.    8  Karten.    Bonn  (Weber) 

1878.     Fol.     (2  M.) 
Liebenow  (W.),  Bignaturen  zum  Planzeichnen.     Neue  Aufl.     Lith.  u»  col. 

Berlin  (Schropp)  1876.     gr.  Fol.     (2  M.) 
Die  Terrainlehre,  Terraindarstellung  und  das  militärische  Aufnehmen.    4.  Aufl. 

Potsdam  (Stein)  1875.     gr.  8.    (4  M.) 
Schiebach  (W.),  Uebungsblätter  zum  Plan-    und  Terrainzeichnen.     Sürich 

(Wurgter  &  C.)  1876.    gr.  4.     (5  M.) 
Wenz  (G.),  Atlascommentar.  Theoretische  und  praktische  Einführung  in   die 

Land-Karten-Projectlon.     Nürnberg  (Korn)  1875.     gr.  8.    (2  M.) 
Bouby  (Ed.),  La  cartographie  au  D^pöt  de  la  Guerre.     Paris  1876.     8. 
Kerb  er  (K.),    Die    Orientirung   auf  der    Erdoberfläche.,  Neuwied  (Heuser) 

1876.     gr.  4.    (1  H.)     (Progr.  d.  Höheren  Bürgerschulo  zu  Neuwied.) 


Oortambert(E.),  Quelques-uns  des  plus  anciens  monuments  göographiques 
du  moyen  ftge.  —  VExploratewr.     III.     1876.     p.  341. 

— )  Anciens  monuments  g^ographiques  du  X^  et  du  XI^  si&cles*  —  JSevue 
gSographique  intemat.     1876.     p.  6. 

Spitzer  (F.),  et  Ch.  Wiener,  Portulan  de  Charles-Quint  donnd  k 
Philippe  n.,  accompagnä  d^une  notice  explicative.    14  Taf.     Paris  1875. 

Sph^  terrestre  et  sph^re  cdleste  de  Gerajrd  Mercator  de  Ruppelmonde. 
Edit^eB  k  Louvain  en  1541  et  1551.  Edition  nouYelle  de  1875, 
d*apr^  Torlginal  appartenant  k  la  Bibliothfeque  royale  de  Belgique 
publ.  par  J.  Malou.  Avec  texte  de  J.  van  Eaemdonck.  BraxeÜes 
(Muquardt)  1876.     gr.  Fol.    {40  fr.) 

Bergbaus  (H.),  Chart  of  the  world.  8.  Aufl.  8  BIl.  ChromoUth. 
Gotha  (Perthes)  1875.  Lnp.  Fol.  (13  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe 
17  M.) 

Wetzel  (E.),  Wandkarte  für  den  Untexricht  in  der  mathematifichen  Geo- 
graphie. In  9  Bl.  mit  erläuterndem  Text.  3.  Aufl.  Berlin  (D.  Reimer) 
1876.  Imp.  Fol.  (10  H.;  auf  Leinw.  in  Mappe  20  M.;  auf  Leinw. 
m.  Stäben  22  M.) 

Mappemonde  physique,  politique  et  commerciale,  par  le  fr^re  A^  M.  G. ,  de 
rinstitut  des  fp^es  des  ^coles  chrltiennes,  avec  planisph^te  politique 
et  commercial.    Paris  (Hermet)  1876. 

Marcou  (Jules),  Carte  g^ologique  de  la  terre.  Constmite  par  J.  M.  Kiegler. 
2e  ädit  Zürich  (Wurster  &  Co.)  1875.  (16  M.)  Dazu:  Explicatioa 
d*une  seconde  Edition  de  la  carte  g^ologique  de  la  terre.  Ebds. 
222  SL    4.    (10  M.) 
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Graf  (A.),  Handkarte  zur  Uebersicht  der  Verkehrswege.     Weltkarte.    Lith. 

u.  col.     Weimar  (Geogr.  lustit.)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.) 
Lange  (F.  R.  A.),   Karte  des  Weltpostvereins    nebst  Porto-Tarif.     4.  Aufl. 

Chromolith.     Berlin  (Grack  u.  Aron)  1876.     gr.  Fol.     (1  M.) 
Atiantique  Nord.     Carte   de   rintensittS  et  de  la  direction  probables  des 

vents.    Janvier-mars.     Paris,  D^pöt  de  la  marine.     1875.     (N.  3381.) 

Avril-juin.    Ebds.     1875.     (N.  3382.) 

Juillet-septembre.    Ebds.     1875.     (N.  8883.) 

Octobre-döcembre.    Bbds.     1875.    (N.  3384.) 

Deutsche  Seekarten.    N.  35.   Hafen  von  Santona.    (50  Pf.)  —  36.    Deutsche 

Küste.    Holstein-Mecklenburg.     2  Bl.      Sect.  UI.     (3  M.)    —    43  a.  b. 

Häfen  und  Ansichten  der  Maroccanischen  Küste.    2  Bl.     Lith.     (1  M.) 

Berlin  (D.  Reimer,  in  Comnu)     1876.     gr.  Fol. 


Adatfki-Kiepert,    Schulatlas  in  27  Karten.     6.  Aufl.    Berlin    (D.  Reimer) 

1876.    Fol.    (5  M.) 
Amthor  (£.)«  u.  W.  Issleib,    Kleiner  Schulatlas.     1876.     Gera  (Issleib  u. 

Rietzschel)  1876.     qu.  gr.  4.     (50  Pf.) 
— ,  Volksatlae   über   alle  Theile  der  Erde  ftir  Schule  und  Haus.     23.  Aufl. 

Ebds.     1876.     qu.  gr.  4.     (1  M.) 
Andre e    (B.)»    AllgeiAeiner    Volksschul- Atlas    in    34    Karten.     Chromolith. 

Bielefeld  (Velhagen  u.  Klasing)  1876.     gr.  4.     (1  M.) 
Black ^s  general  atlas  of  the  world.     New  edit.    London  (Longmans)  1876. 

fol.     (63  s.) 
Eos  (P.  R.),    Atlas    der  geheele  aarde  ten  gebruike  bij  het  onderwijs  in  de 

nieuwere    aardrijkskunde.     1.    afl.      Groningen     (Wolters)      1876.     fol. 

(f.  0,60). 
Bretschneider    (C.    A.),    Historisch-geogrAphischer    Wand-At^as,     nach 

K.   T.    Spruner.     2.    Aufl.     1.  Lief.    Gotha  (Perthes)    1876,     Imp.  Fol. 

(11  M.  20  Pf.;  auf  Leinw.  in  Mappe  18  M.) 
Gast  (A.),  Plasttscher  Schul- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  75  Karten. 

1.  Lief.     Weimar  (Gast  &  Co.)  1876.     qu.  gr.  4.     (80  Pf.) 
Gerland  (G.),  Atlas  der  Ethnographie.    Leipag  (Brookhaus)  1876.    qu.  Fol. 

(12  M.;  geb.  15  M.) 
Heywood(J.),  School- Atlas,  containing  12maps.     London  (Simpkin)  1876. 

4.     (3  d.) 
Jausz    (G.),    Historisch -geographischer    Schul- Atlas.     1.   Abthl.     Die    alte 

Welt.     4.  Aufl.     (2  M.)    —  Dass.     2.  Abthl.     Das  Mittelalter.     3.  Aufl. 

(2  M.  40  Pf.)  —  Dass.    3.  Abthl.    Die  neue  und  neueste  Zeit.    2.  Aufl. 

(2  M.  80  Pf.)    Wien  (Hölzel)  1875.     1876.     qu.  gr.  Fol.     (cpl.  geb.  in 

Lex.    8.     8  M.) 
Johnston  (Alex.  Keith),  School- Atlas  of  classical   geography.    With  com- 

plete   index  of  places.     New  edit.     London  (Johnston).     1876.     roy.   8 

(12  s.  6  d,] 
Johnston^s  snilling  quarto  atlas.     New  edit.     London  (W.  &  A.  K.  John- 
ston.)    1876.     4.    (1  s.)    —   Dass.     slxpenny  atlas.     New.  edit.     Ebds. 
Kan  (C.  M.)  en  N.  W.  Posthumus,    Kleine  atlas  der  geheele  aarde,    ten 

gebruike   Inj    het   lager   en  meer  uitgebreid  lager  onderwijs.     22  gekl. 

gelith.  pl.     Amsterdam  (Stemler)  1876.     4.     (f.  1.) 
Kiepert  (H.),    Atlas   antiquus.     12  Karten  zur  Alten  Geschichte.     6.  Aufl. 

Berlin  (D.  Reimer)  1876.     qu.  Fol.     (5  M.) 
Kozenn  (B.),    Geographischer  Schul- Atlas   ftir   die   k.  k.  Militär-Bildungs- 
anstalten.    Bearb.  von  C.  Sonklar  v.  Innstädten.    Ausg.  1.  in  8  Karten» 

qu..Fol.    (IM.  20  Pf.);  Ausg.  2.  in  20  Karten.    Lex.  8.    (3M.  20  Pf.) 
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Ausg.  3.  in  30  Karten.  Lex.  8.  (4  M.  80  Pf.);  Anag.  4.  in  57  Karten« 
Lex.  8.  (8  M,) 
Kozenn  (B.),  Geographischer  Schul -Atlas  für  Gymnasien,  Beal-  und  Han- 
delsschulen. 21.  Aufl.  Ausg.  in  36  Karten.  Wien  (Höhsei)  1876. 
hoch  4.  (5  M.  60  Pf.);  Ausg.  in  48  Karten  (7  M.) 
V  — ,  Dasselbe,  böhmische  Ausg.  in  36  Karten«  3.  Aufl.  hoch  4.  Ebds. 
(5  M.  60  Pf.) 

Kozenn^s  geographischer  Schul  Atlas  für  Bürgerschulen.  In  26  Karten. 
Wien  (Hökel)  1876.     qu.  gr.  4.     (4  M.) 

Kuyper  (J.)  en  N.  W.  Posthumus,  Oro-hydrografische  en  staatkundige 
atlas  der  geheele  aarde.  3.  verb.  dr.  2  Bl.  en  29  gekl.  gelith.  haarten. 
Amsterdam  (Stemler)  1876.     fol.     (f.  5,40.) 

Lange    (H.),    Atlas     der    Geographie.      Leipzig    (Brockhaus)    1876.    Fol. 

(11  M.,  geb.  16  M.)  ^ 

— ,  Neuer  Volksschul-Atlas   über   alle  Theile   der  Erde.    50.  Aufl.    Jubel- 

Ausg.     Braunschweig  (Westermann)  1876.     gr.  4.    (1  M.) 
— ,  Kleiner   Atlas   für    ein-    bis    dreiklassige  Volksschulen.     15  Karten   in 

Farbendruck.    Braunschweig  (Westermann)  1876.     gr.  4.     (60  Pf.) 

L  aar  in  (£.),  Atlas  de  g^ographie  historique:  Europe.  Paris  (Seringe) 
1876. 

Oliver  and  Boyd^s  Junior  aüas;  containing  16  fullcolonred  maps« 
London  (Simpkin)  1875.     16.     (4  di) 

Philip 's  historical  atlas.  By  W.  Hughes.  New  edit.  London  (Philip) 
1876.     fol.    (21  s.) 

The  public  school  atlas  of  modern  geography  in  31  maps ;  exhibiting  dearly 
the  more  important  physical  features  of  the  countries  delineated  etc. 
Edit.  by  Rev.  G.  Butler.    London  (Longmans)  1875.    roy.  8.     (5  s.) 

Seyffardt^s  nieuwste  school-atlas ,  19  gekl.  gelith.  kaartjes.  Amsterdam 
(Seyffardt)  1876.     8.     (f.  0,60;  einzelne  Karten  f.  0,05.) 

Stieler^s  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  und  das  Weltgeb&ude. 
Herausg.  von  A.  Petermann,  H.  Berghaus  und  C.  VogeL  Neue  Bear- 
beitung aus  dem  J.  1875.  2.  Abthl.  Gotha  (Perthes)  1875.  qu. 
gr.  Fol.    (8  M.) 

Versteeg  (W.  F.),  Atlas  ja  itoe  kitab  jang  isinja  gambar-gambar  doenia 
dan  sekalien  tanah.  20  Karten,  chromoUth.  Leiden  (Kolff)  1875.  foL 
(t5.) 

Yivien  deSaint-Martin,  Atlas  universel  de  g^ographie  ancienne,  mo- 
derne et  du  moyen  äge.     Pr^face.    Paris  1876.     8. 

Vogel  (C),  Netzatlas  auf  Wachspapier  zum  Kartenzeichnen  in  Schulen. 
9.  Aufl.  in  7  BU.  Leipzig  (Hinrichs,  Verl.  Cto.)  1876.  qu.  gr.  4. 
(1  M.  50  Pf.) 

Volksatlas,  illustrirter,  der  Geographie  und  Statistik  in  53  color.  Karten. 
Auf  Grund  y6n  T.  Bromme^s  Hand-Atlas  herausg.  von  C.  G.  Beuschle. 
Stuttgart  (Hoffmann)  1875.    gr.  Fol.     (40  M„  geb.  44  M.) 

Ward  (Marcus),  Home  atlas,  with  all  the  latest  discoyeries:  30  maps  prin- 

ted   in  colours,    with  a  complete  index  of  upwards  of  4,000  references. 

London  (Ward)  1876.    4.     (2  s.  6  d.) 
— ,  Portable  atlas.     Thirty  maps,   printed  in  colours,  with  index  to  all  the 

plates.     London  (Ward)  1876.     8.     (3  s.  6  d.) 
— ,  Sixpenny  atlas.     London  (Ward)  1875.    4.     (6  d.) 
Wolff*s    (C.)    historischer   Atlas.     19    Karten  zur   mittleren    und   neueren 

Geschichte.    Lie£  1.  2.    Berlin  (D.  Beimer)  1875—76.    FoL    (k  3  M.) 
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The  World:  an  atlas  oontaining  34  colonred  maps,  with  a  complete  index. 

London  (W.  &  A.  K.  Johnaton)  1876.    foL     (5  8.) 
Zamponi  (Florido),  Atlante  elementare  di  geografia  modema,  per  U8u  delle 

scuole   e   degli   iatituti   di   educazione.    29  tay.    Firense.    1876.    fol. 

(L.  2.) 

Karten  von  Europa,     Mittel-Rnropa.     Deutschland. 

Bachmann  (F.),  Eisenbahn-i  Post-  nnd  Reisekarte  von  Deutschland,  den 
Kiederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz,  der  Lombardei  mit  Venedig 
und  dem  grössten  Theile  Ton  Frankreich.  Kpfirst  n.  col.  Nürnberg 
(Korn)  1876.     Imp.  Fol.    (1  M.  80  Pf.) 

Brandes  (H.),  Neueste  Geschäfts-  und  Beise-Karte  Von  Europa.  Ohromo« 
Hth.    Wien  (Perles)  1876.     Imp.  Fol.    (2  M.  40  Pf.) 

Desbuisons  (E.),  Carte  g^n^rale  des  chemins  de'fer  de  PEurope  centrale, 
indiquant  les  grandes  routes,  les  canaux  et  les  lignes  de  paquebots  k 
▼apeur  etc.    Paris  (imp.  lith.  Bha  et  Dubreuil)  1875. 

Dewald  (G.  A.  S.),  Wand-Karte  vom  Deutsohen  Beich  für  das  Bedürfhiss 
der  Volksschulen,  bearb.  von  T.  Buf  und  J.  L.  Schmidt.  4  Bl.  Lith. 
u.  col.  NördUngen  (Beck)  1876.  Imp.  Fol.  (5  M.;  auf  Leinw.  m. 
Stäben  10  M.  60  Pf.) 

Carl  (F.),  Bier-Prodnctions-Karte  von  Mittel-Europa.  Chromolith.  Nürn- 
berg (v.  Ebner)  1876.     Imp.  Pol.     (6  M.) 

Comtoir-Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  Oesterreieh  und  der  Schweiz 
1 : 1,050,000.  8  Bl.  Kpfrst  u.  Farbendr.  u.  col.  Weimar  (Geogr. 
Inst.)  1876.  qu.  gr.  Fol.  (9  M.;  auf  Leinw.  in  Etui  baar  13  M. 
50  Pf.;  auf  Leinw.  m.  Stäben  baar  15  M.  50  Pf.) 

Erhard,  Europe.    Paris  (Hachette)  1875. 

Europe.  Carte  physique,  hypsom^trique  et  politique.  f  Par  le  fr^re  A.  M.  G., 
de  rinstitut  des  Frferes  des  öcoles  chrötiennes.  1 : 3,000,000.  12  Bl. 
Paris  (Hermet)  1876. 

Franz  (J.),    Eisenbahn-    und   Dampfschiffrouten-Karte   von  Europa.     6  Bl. 
Ausg.      1876.      Chromolith.      Glogau    (Flemming)     1876.      Imp.    Fol 
(6  M.;    auf  Leinw.  IS  M.;   m.  rohen  Holzrollen    15  M.;    m.  pol.  Holz- 
rollen 16  M.) 

— ,  Post-  und  Eisenbahn-Beise-Karte  von  Central-Europa.  Ausg.  1876. 
Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1876.  Imp.  Fol.  (1  M.  50  Pf.;  auf 
Leinw.  3  M.) 

Friedrich^s  (L.)  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz.  Ausg.  1876.  Kpfrst.  u.  col.  Gotha 
(Perthes)  1876.     Imp.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 

Gross  (B.),  Neue  Post-  und  Eisenbahnkarte  des  deutschen  Beichs.  Ausg. 
1876.  1:1,700,000.  Chromolith.  Stuttgart  (Eitzschke)  1876.  Imp. 
Fol.    (2  M.  75  Pf.;  auf  Leinw.  geb.  4  M.  50  Pf.) 

Hand-  und  Eisenbahnkarten  von  A.  Graf,  C.  Graf,  H.  Kiepert, 
C.  F.  Weiland  etc.  9.  Aufl.  1876.  N.  6.  8.  10—36.  38.  41—67. 
69—73.  Lith.  u.  col. .  Weimar  (Geograph.  Instit.)  1876.  Imp.  Fol. 
(k  1  M.  50  Pf.) 

Handtk e    (F.),    Post-,    Beise-    und    Eisenbahn-Karte    von    Deutschland. 

Ausg.    1876.    Chromolith.    Glogau  (Flemming)  1876.    Imp.  Fol.     (Auf 

Leinw.  in  Carton  6  M.) 
Hendschel    (U.),    Neueste    Eisenbahn-Karte    von    Europa.      Ausg.    1876. 

Lith.    u.   col.    Frankfurt  a.  M.  (Jügel)    Imp.  Fol.    (3  M.  30  Pf. ;   auf 

Leinw.  in  Carton  5  M.) 
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Hans  er    {Q.)^    Post-    und   Eisenbahü-Reisekarte    von    Deatschland.    Aasg. 

1876.     Kpfrst.    u.  «ol     Nürnberg  (Serz  &  Co.)    1^6.     Imp.  i^ol.     (Auf 

Leinw.  in  Carton  4  M.  50  Pf.) 
. — ,  Post-    und    Bisenbahn-Beisekarte    von   Mittel-Europa.    Kpfrst.    u.    col. 

Ebds.     Imp.  Fol.     (1  M.) 
Hertslet  (Edw.),  Map  of  Europe  by  Treaty;  showing  the  various  political 

and  territorial  ohanges  which  have  taken  place  since.  the  general  peace 

of   1814.     3    vols.     London    (Butterworths)    1875.     2436  S.     8.     (94  s. 

6  d,) 
Jaegef's   kaatt   van  £]uropa,    voor   sckidol^   en  handelsgebruik,    op  nieuw 

bewerkt    en   verbeterd    door  A.    von  Otterloo.     4.    druck.     Meppel  (ten 

Brink)  1875.     (f.  6,50.) 
Keller  (L.),   Karte  des  deuteehen  Bei<^s,  der  Schweiz  und  Dentsch-Oester- 

reichs.     Chroinolith.     Tauberbisohoftheim   (Lang)   1876.     Pdl.     (30  Pf.) 
Kbnig    (Th.),    Keueste  'Post^    und    Eisenbafankarte    von    Mittel  -  Europa. 

13.   Aufl.    Litii.    Berlin  (Schindler)    1876.    Imp.    Fol.     (1  M.  80  Pf.; 

col.  3  M.) 
— ,  Oeschäfts-    und    Reisekarte    V6n   Deutschland    Und    den    angrenzenden 

LändeiCL.    Ohromolith..   Berlin  (Staude)  1876.     gr.  Fol.    (50  Pf.) 
.-^j  Reise^Karte   von   Europa.     17.    Aufl.     Lith.    u.    col.     Berlin   (Mitscher 

&  Röstell)    1876.    Imp.  Fol.    (3  M.  50  Pf. ;   cart.  4  M. ;  auf  Leinw.  u. 

cart.  6  M.) 
Kunsch  (H.),    Post-,  Reise-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland.     Ausg. 

1876.    Ohromolith.    Glogau  (Flemming)   1876.    Imp.  Fol.    (1  M.;    auf 

Leinw.  in  Carton  3  M.) 
Lange    (H.),    Eisenbahn-,    Post-    und    Dampischiffs- Karte    von   Europa. 

11.   Aufl.     Lith.    u.    color.     Berlin   (BarÜiol   &  Co.)    1876.    Imp.   Fol. 

(4  M.  50  Pf.) 
Laroc helle  (Ch.),   Europe,    en  4  feuilles.     Chromolith.     Paris  (Lemercier 

&  Co.)  1876. 
Leeder  (E.),    Wandkarte  von  Deutschland.     8.  Aufl.     9  Bl.      Lith.  u.  col. 

•Essen  (Bädeker)  1876.    Imp.  Fol.    (5  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  12  M.; 

auf  Leinw.  m.  Stäben  14  M.) 
— ,  Wandkarte  von  Europa.     3.  Aufl.     9  Bl.      Lith.  u.  col.     Ebda.     1876. 

Imp.  Fol.     (5  M.;    auf  Leinw.  in  Mappe  12  M.;  auf  Leinw.  m.  Stäben 

14  M.) 
Levasseur  (E.),  Carte  murale  de  TEurope  1:4,000,000.    Paris  (Delagräve) 

1876.     (25  fr.) 
L  i  e  b  e  n  o  w  ( W.),  Eisenbahn-  und  Reise-Karte  von  Mittel-Europa.  1 : 2,000,000. 

Chromolith.     Berlin  (Lith.  Inst.)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.) 
— ,  Specialkarte  von  Mittel-Europa.     1:300,000.     Bl.   151—153.     157   und 

158.  Lith.  u.  col.     Hannover  (Oppertnann)  1876.    qu.  gr.  Fol.  (k  1  M.) 
— ,  Specialkarte   vom    nordwestlichen   Deutschland.     6    Bl.      Lith.    ü.   col. 

Ebds.     1876.     gr.  Fol.     (13  M.) 
— ,  Eisenbahn-  und  Reise 'Karte  vom  Deutschen  Reiche  1  :  2,000,000.     Chro- 
molith.    Berlin  (Lith.  Instit.)  1876.     Imp.  Fol.    (75  Pf.) 
Mayr    (I.    G.),    Neueste    Uebersichts-    und    Eisenbahn-Karte   des    deutschen 

Reiches  für  das  J.   1876.    Chromolith.     München  (Rieger)  1876.     Imp. 

Fol.     (1  M.  50  Pf. ;  auf  Leinw.  in  Carton  4  M.  50  Pf.) 
Müller  (H.),   Karte   der  Eisenbahnen  Mittel-Europa's.     Chromolith.     Aus^. 

.    1876..    Glogau  (Flemming)  1876.    Imp.  Fol.     (2  M.  10  Pf.) 
Ottersky  (F.),  Special-Karte  der  Eisenbahn-  und  PostrVerbindungen  Mittel- 

Europa's.     1:1,250,000.     2.  Aufl.     6  Bl.      Lith.   u.  col.     Wesel  ipümt] 

1876.     qu.    gr.    Fol.     (4   M.   50  Pf.;   in  Mappe   5  M;    auf  Leinw.    in 

Mappe  7  M.  50  Pf.) 
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Nett  eracliienene  geographiaclie  Werke,  Anfsätze,  Karten  und  Pläne.   Sdl 

Pape    (B.),    Neuefite    Reise-Karte    von    Deutschland.     1876.      Chromolitb. 

Langensalza  (Beyer  &  Sdbne)  1876.    gr.  "To\.    (50  Pf.) 
Postkarte   des    deutschen   Reiches.      1:600,000.     Bl.    7—10.     Lith.    u.    col. 

Berlin  (Nenmann)  1875  u.  76.     gr.  Fol.    {k  %  H.) 
Poat-  «ad  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Lifindern. 

1:2,000,000.  Lith.  u.  col.  Stuttgart  (Serth)  1S76.    Imp.  Fol.  (IM.  50 Pf.) 
Rode  (O.),    Höhenschichtenkarte  von  Deutschland   für  deU  Volksunterricht 

bearfo.   1:8,700,000.    Chromolith.    Zschopau    (Raschke)    1876.     qu.   gr. 

Fol.    (20  Pf.) 
Ravenstein  (L.),  Karte  von  Mittel-Europa  zur  Uebefsioht  der  Curorte  und 

der  Verkehrsstrassen,    Lith.    Wien  (Perles)  1876.     er.  Fol.    (60  Pf.) 
Schulkarte    von    Europa    1:11,000,000.     Kpfrst.     u.     col.     Zürich    (Keller) 

1876.    gr.  4.    (50  Pf.) 
Steinhäuser    (A.),   Wandkarte    von   Mittel-Europa.     6    Bl.      Lith.    Wien 

(Artaria  k  Co.)  1876.     Imp.  Fol.    (9  M.;  oolor.  12  M.) 
Stieler *s  Karte   des  Deutschen  Reichs   und   der  Nachbarländer  in  25    Bl. 

Neue  Ausg.   1876  von  H.  Berghaus.     Lief.  1.  2.    Gotha   (J.  Perthes) 

1876.    gr.  Fol.    (k  8  M.  60  Pf.) 
Walseck  (€.),  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  mit  Bandvorrichtung  und 

Stationenverzeichniss.      Chromolith.      Berlin    (Abelsdorff)    1876.      Imp. 

Fol.     (6  M.) 
Wink  1er    (E.) ,    Eisenbahn-Routen-Karte    von   Deutschland.     Ausg.   1876. 

Dresden  (Türk).    Imp.  Fol.    (1  M.  50  Pf.) 

Specialkarten  von  Deutschlund  Död  Oesterreich-Üngarn. 

Böttger  (H,),  Gaukarte  und  eine  dieselbe  begründende  Diöcesankarte  zu 
den  Diöcesan-  und  Gaugrenzen  Norddeutschlands.  2  Bll.  Lith.  u. 
col.     Hallst  (Waisenhausbuchhdl.)  1876.    Imp.  Fol.    (iS  M.) 

See-Karten  der  deutschen  Nordsee-Küsten.  Herausg.  von  der  KaiserL  Ad- 
miralität 1.  3.  u.  7.  Bl.  Neue  Ausg.  1.  Die  deutsche  Bucht  der 
Nordsee  in  4  Sectionen.  1:300)000  (6  M.)  —  3.  Ostfriesiscbe  Inseln. 
1 :  100,000.  (4  M.)  —  7.  Uebersichtskaarte  der  Jade-,  Wesw-  und  Elb- 
mfindungen.     1 :  100,000k    (4  M.)    Berlin  (D.  Reimer)  1876.     Imp.  Fol. 

Deutsche  Admiralitätskarten.  N.  32.  Eckemförder  Bucht  (1  M.)  ^  33. 
Kieler  Bucht  (1  M.)  —  37.  Neustädter  Bucht  (3  M.)  Kpfrst.  Berlin 
(D.  Reimer)  1876.    Imp.  Fol. 

Messtischblätter.  Wiesbaden.  N.  33..  Rettert.  —  34.  Kettenbach.  —  35. 
Idstein.  —  36.  Feldberg.  —  37.  Homburg.  —  39.  Algenroth.  —  40. 
Langenschwalbach.  —  41.  Platte.  —  42.  Königstein  am  Taunus.  — 
43.  Rödelheim.  —  44.  Frankfurt  a.  M.  —  46.  Pressberg.  —  47.  Eltville. 
—  48.  Wiesbaden.  —  49.  Hochheim.  —  50.  Schwanheim.  —  51. 
Sachsenhausen.  —  52.  Rüdesheim.  Lith.  Berlin  (Schropp)  1876. 
gr.  Fol.     [k  IM.) 

Generalstabskarte  von  PreUssen.  1 :  25,000.  Umgegend  Berlin.  Sect.  Berlin, 
Spandau,  Trebbin,  Grossbeeren.  Kpfrst.  u.  col.  Berlin  (Schropp)  1876. 
gr.  Fol.    (i  1  M.  50  Pf.) 

1:50,000.     Umgegend    Berlin.      Sect.     Landsberg,    FriedHchsfelde. 

Kpfrst.  u.  col.     Ebds.     Fol.     {k  40  Pf.) 

■-^ 1:100,000.    Kreis  Labiaü,  Tilsit,  Insterburg,  Göldapp,  Heiligenbeil, 

Fischhausen,  Niederung.  Kpfrst.  u.  col.  Ebds.  1876.  gr.  Fol. 
(&  2  M.) 

Nr.  84.     Christburg.  —  104.  Deutsch  Eylaü.  —  120.  Gilgenberg.   — 

.  124..  Kauemik.  —  144.  GoUub.  —  Kpfrst  u.  col.  Berlin  (8i6hropp) 
1875.    qu.  Fol.     {k  l  ^.) 
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Genei^alstabskarte  Ton  Preussen.     1:100,000.     258  F.    Berleburg.    —    299. 

H.  Schlüchtern.    Kpfrgt.   fcerlin  (Neumann)  1876.    qu.  gr.  Pol.    (k  1  M.) 
Schade  (Th.),  Atlas  zur  Geschichte  des  preussischen  Staates  in  12  Blättern. 

Glogau  (Flemming)  1876.    gr.  4.    (3  M.) 

Brecher  (A.),  Darstellung  der  territorialen  Entwickelung  des  branden- 
burgisch-preussisohen  Staates  von  1415  bis  jetzt.  5.  Aiä.  Chromolith. 
Berlin  (D.  Reimer)  1876.     gr.  Fol.     (80  Pf.) 

Freuden feldt  u.  OhmanUi  Karte  des  preussischen  Staates  in  seiner 
territorialen  Entwickelung  unter  den  Hohenzollem.  7.  Aufl.  Chro- 
molith.   Berlin  (Anders)  1873.     gr.  Fol.     (75  Pf.) 

Karte   vom  preussischen  Staate  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Com- 

municationen.    1 :  600,000.    12  Bl.    Lith.    Berlin  (D.  Beimer,  in  Comm.) 

1876.    Imp.  Fol.    (12  M.;  col.  28  M.) 
Lee  der  (C),  Wandkarte  der  Provinz  Preussen.     6  Bl.    Chromolith.    Essen 

(Bädeker)  1876.     gr.  Fol.     (4  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  10  M.  50  Pf.; 

auf  Leinw   m.  Stäben  12  M.) 

Beise-Karte    der    Provinz    Preussen.     4.    Aufl.     Lith,     Königsberg    (Braun 

&  Weber)  1876.    Imp.  Fol.    (60  Pf.)  —  Dass.    5.  Aufl.    Ebds.     1876. 

(60  Pf.) 
Karte  der  Kreise  Memel,   Heidekrug,  Darkehmen,  Ljck,  Angerburg.     5  Bl, 

Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)  1875.     gr.  Fol.     (k  2  M.) 
Karte    des    Stadt-    und    Landkreises    Danzig.     1:100,000*    Kpfrst«    Berlin 

(Schropp)  1876.    Imp.  Fol.     (2  M.) 

Biewe  (F.),    Schulwandkarte  von  Pommern.    12  Bl.    Chromolith.    Cöslin 

(Hendess)  1876.     gr.  Fol.     (6  M.) 
y.  Hagen ow    (F.),    Karte    von  Neu-Vorpommern    und    der    Insel    Bügen. 

13.  Aufl.    Chromolith.    Greifewald  (ScharflF)  1876.     qu.  gr.  Fol.    (4  M.) 
Worpitzk7(F.),  Situations-Plan .  des  Ostseebades  Heringsd|prf.    Chromolith. 

Berlin  (D.  Beimer)  1876.     gr.  Fol.     (1  M.) 

Leeder  (E.),    Wandkarte   der   Pr6v.    Posen.     6  Bl.    Lith.  u.  col.    Essen 

(Bädeker)  1876.    Imp.  Fol.     (4M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  10  M   50  Pf.; 

auf  Leinw.  m.  Stäben  12  M.) 
Neuester  Plan  und  Fremdenführer  von  Posen.     Chromolith.     Posen  (Behfeld) 

1876.     gr.  Fol.    (1  M.) 
Neuester  Grundriss  von  Berlin   1  :  10,000.     2.  Aufl.     Bevidirt  Octob.  1876. 

Lith.     Berlin  (D.  Reimer),     gr.  Fol.     (1  M.  50  Pf.) 

Neuester  Verkehrsplan  von  Berlin.  #1 :  10,000  Neue  Ausg.  Bevidirt  Octob. 
1876.     Chromolith.     Ebd.     gr.  Fol.     (2  M.  50  P£) 

Straube  (J.),  Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung.  Chromolith.  Ber- 
lin (Straube)  1876.     Imp.  Fol.  mit  Text.     (2  M.) 

— ,  Neuester  Plan  von  Berlin  und  nächster  Umgebung.  Ausg.  1876. 
Chromolith.    Berlin  (Geogr.  Instit.)  1876.    Imp.  Fol.     (80  Pf.) 

Postkarte  von  Berlin.     Chromolith.    Ebds.    Imp.  Fol.     (50  Pf.) 

Neuester  Plan  von  Berlin  mit  einem  Strassenverzeichniss.  Chromolith,  Berlin 
(Goldschmidt)  1876.     gr.  Fol.     (40  Pf.) 

Grosser  Plan  von  Berlin  nebst  Umgebung.  Chromolith.  Berlin  (Goldschmidt) 
1876.    Imp.  Fol.    (60  Pf.) 

Plan  von  Potsdam  und  Umgebung.  1 :  50,000«  Lith.  u.  col.  Berlin  (Gold- 
schmidt) 1876.    qu.  gr.  4.    (30  Pf.) 

Handtke  (F.),  Karte  von  Schlesien.     Ausg.  1876.     Kpfrst.  n.  col.     Berlin 

(Barthol  &.  Co.)  1876.    (75  Pf.) 
Bumbke  (O.),  Karte  von  Schlesien  für  den  Schulgebrauch.    Lith.  u.  coL 

Breslau  (Görlich)  1876.     gr.  4.     (15  P£) 


Neu  erschienene  geographUche  Werke,  An&fttze,  Karten  und  PlUne.   59 d 

Leeder  (E.),  Wandkarte  der  Prov.  ScUenien.     4  Bl.    Lith.  n.  col.    Essen 

(Bftdeker)  1876.     Imp.  Fol     (4  M.;  anf  Leinw.  in  Mappe  10  M.  50  Pf.; 

auf  Leinw.  m.  Stäben  12  U.)   * 
— ,  Physikalische  Karte  der  Prißirinz  Schlesien.     Chromolith.   Gtörlitz  (Vier- 

ling)  1876.     qn.  gr.  Fol.     (40  Pf.) 
-— ,  Politische  Karte  der  Prov.  Schlesien.    Chromolith«    Ebds.     qn.  gr.  Fol. 

(40  Pt) 
— ,  Wandkarte  des  Biesen-  nnd  Isergebirges  und  des  Hirschberger  Kreises. 

1 :  30,750.     Lith.  u.  col.    Hirschberg  (Knh,  in  Comm.)  1876.    Imp.  Fol. 

(8  M.  50  Pf.) 
Kiepert  (R.),  Reisekarte  vom  mährischen  Gesenke  (östliche  Sudeten).   3  Aufl. 

Chromolith.     Breslau  (Gosohorsky)  1876.     gr.  Fol.     (1  M.  50  Pf.) 
Neuester    Plan   von   Breslau.     3.  Aufl.   'Lith.     Breslau  (Kern)   1876.     Imp. 

Fol.    (75  Pf. ;  col.  1  M.  20  Pf.) 
▼.  Bennigsen-Förder  (R.),  Bodenkarte  des  Erd-  oder  Schwemm-  und  des 

Felslandes    der    Umgegend    yon    Halle.      Geognostisch    aufgenommen. 

1  :  25,000.  4  Sectionen.  'Chromolith.   Berlin  (Wiegandt,  Hempel  &  Parey) 

1876.    Imp.  Fol.    (20  M.) 
Brieselmann,   Plan    der  Stadt  Halle  nnd  ihrer  Umgebung.     Chromolith. 

Halle  (Pfeffer)  1876.     Imp.  Fol.     (6  M.;  geb.  6  M.  50  Pf.) 
Frenzel,  Situations-Plan  der  Stadt  Weissenfeis  a/S.     1:5000.    Chromolith* 

Weissenfeis  (Groebe)  1876.    gr.  Fol.    (60  Pf.) 
Karte  von  Lübeck  und  Umgegend.    1 :  120,000.   Lith.   Lübeck  (Seelig)  1876. 

gr.  Fol.     (1  M.  50  Pf.) 
Schaff  er  (£.),  Karte  von  Schleswig-Holstein.     Chromolith.   Schleswig  (Ber- 

gas)  1876.     gr.  4.    (25  Pf.) 
Liebenow  (A.),    Specialkarte  von  Schleswig-Holstein,  Lauenburg,   Lübeck 

und  den  angrenzenden  Landestheilen.     2  Bl.     Lith.    u.  col.     Hannover 

(Oppermann)  1876.     qu.  Imp.  Fol.    (3  M.;  polit.  coL  4  M.,  nach  Aem- 

tern  col.  4  M.  50  Pf.) 
Post-Kurs-Karte  des  Ober-Postdirections-Bezirks  Kiel.   Lith.    Kiel  (Haeseler) 

1876.     Imp.  Fol.    (1  M.) 
Karte  der  Umgegend  von  Kiel.     4    Bl.     Lith.     Berlin  (Schropp)  1875.     gr. 

Fol.    (6  M.) 
Plan  der  Stadt  Kiel  und  Umgegend.   Chromolith.    Kiel  (Schwera)  1876.    qu. 

gr.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 
Manöver-Karte  für  die  Gegend  Hadersleben  bei  Kolding.     4  Bl.     1 :  60,000- 

Chromolith.     Berlin  (Goldschmidt)  1876.     gr.  Fol.     (3  M.) 
Voigteikarte  von  Hamburg.   1 ;  4,000.  I:  Eimsbüttel;  2:  Winterhude;  3:  Barm- 
beck,   2   Bl.;   4:  Eilbeck;    5:  Hamm;    6:  Hom;    7:  Elb-Inseln,  5  Bl.; 

8:  Alsterdorf;    9:  Ohlsdorf;    10:  Gr-Borstel;    11:  Langenhom,   2   Bl. ; 

12:  Eppendorf,  13:  Billwärder  Ausschlag.    Hamburg  1876.     (N.  1—12 

k  Bl.  1,50  M.;  N.  13    3  M.) 
Guthe   (H.),    Schulwandkarte   der  Provinz  Hannover.     1:250,000.     12  Bl. 

Chromolith.     Cassel  (Fischer),  gr.  Fol.  (9  M.;  auf  Leinwand  in  Mappe 

12  M. ;  m.  Rollen  13  M.  50  Pf.) 
Topographische  Karte    der  Umgegend   von   Hannover.    4  Bl.     Lith.     Han- 
nover (Helwing)  1876.    Fol.     (6  M.;  einzelne  Bl.  1  M.  75  Pf.) 
Reymann^s  topographische  Specialkarte  vom  Grossherzogth.  Oldenburg  mit 

dem  Gebiete  der  freien  Stadt  Bremen.   1 :  200,000.   Lith.  u.  col.  i Olden- 
burg (Schulze)  1876.    Imp.  Fol.     (3  M.;  auf  Leinw.  in  Carton  5  M.) 
Plan   von  Cassel   und  Plan   von  Wilhelmshöhe.     2  Bl.    Lith.    Cassel  (Kay) 

1876.    Fol.    (40  Pf.) 
Plan  von  Wilhelmshöhe.   1 :  6250.  Lith.   Cassel  (Huhn).   1876.  Fol.  (50  Pf.) 
Plan  von  Cassel   und  Umgegend.    Lith.    Cassel  (Huhn)  1876.    4.    (50  Pf.) 


694  ^-  Koner: 

Uebersichte  -  Karte  des  rheinisch  -  westphSHschen  Kohlen  -  Industrie  -  Beviera. 

2.  Aufl.    Lith.    Elberfeld  (Bädeker)  1876.     Imp.  Foi     (2  M.) 
Bergwerks-  und  Hatten  -  Karte    des  Westphälischen  Ober  -  Bergamts  -  Bezirk 

(Dortmund).   8.  Aufl.   Chromolith.   Essen  (Bädeker)  1876.  gr.  8.  (10  M.) 
Lejdecker  (W.),  Plan  der  Stadt  Elberfeld  und  deren  nächsler  Umgebung. 

1  :  2500.     6  Bl.      Chromolith.    Elberfeld  (Löwenstein  &  Co.).     qn.  gr, 

Pol.    (24  M.) 
— y  Plan  der  Stadt  Elberfeld  und   deren   nftchster  Umgebung.    Chromolith. 

Elberfeld  (Löwenstein  &  Co,)  1876.    Imp.  Fol.     (4  M.  50  Pf.) 
Führer    durch  Elberfeld.     Chromolith.     Elberfeld  (Löwenst^  &  Co.)    1876. 

gr.  Fol.     (\  M.  50  P£) 
Karte  des  Kreises  Kreuznach.    Lith.    Kreuznach  (Schmithals)  1875.  .  qu.  4. 

(10  Pf.) 
karte  von  Kreuznach  und  Umgebung.     1  :  45,000,    Lith.     Ebds.     hoch  4. 

(10  PI) 
Topographische  Karte  des  Königreichs  Sachsen  in  156  BL     1 :  25,000.    Nr. 

46:  Döbeln;  60:  Bochlitz;  76:  Penig;  77'..Mittweida;  78:  Frankenberg; 

79:    Langhennersdorf;    94:  Glauchau;    95:  Hohenstein;    96.   Chemnitz; 

97:  Sehellenberg;    98:   Brand;   112:  Lichtenstein;    113:   Stolberg;    114. 

Burkhardsdorf;    115:  Zschopau;    116:   Leugfeld.     Leipzig   (Engelmann) 

1876.     (k  Bh   ohne    getuschte    Böschungen    1,50  M.;    mit    getuschten 

Böschungen  2  M.) 
Handtke  (F.)  u.  H.  Friedeiiiann,  Schul- Wandkarte  vom  Königr.  Sachsen. 

9  Bl.      Chromolith.     Glogau   (Flemming)    1876.    gr.  Fol.    (6  M.;    auf 

Leinw.  10  M.  50  Pf.;    m.    rohen  Holzrollen    12  M.;   m.  polirten  Holz^ 

rollen  13  M.  50  Pf.) 
V.  Bomsdorff  (O.),   Neueste   Schulkarte   vom   Königreich  Sachaen.    Ausg. 

1876.    Leipzig  (Reclam  sen.)  1875.     qu.  Fol.    (10  Pf.) 
Qonrad  CW.),  3  Schulkarten  vom  Königreich  Sachsen,     Chromolith.    Chem- 
nitz (Pocke)  1876.    4.     (25  Pf.) 
Wagner  (F.),    Post-   und  Eisenbahn-Karte  des  Königreichs  Sachsen.    Lith. 

Leipzig  (Hinrichs'sche  Buchh.  Sort.  Cto.)  1876,  Imp.  Fol.  (1  M.  75  Pf.; 

col.  2  M.) 
^arte   des   Erzgebirges.     1 :  390,000,     Lith.     Annaberg    (GrMer)    1876.    gr. 

FoL    (50  Pf.) 
Koessel   (Th.),    Karte   des    gesammten  Yogtlandes.     1:200,000«    4.  Abdr. 

Chromolith.    Plauen  (Neupert)  1876.     Imp.  Fol.     (1  M.  60  Pf.) 
Neuester  Plan  von  Dresden.     Neue  Aufl.     Chromolith.    Dresden  (Weiskea) 

1876,    Imp.  Fol.    (60  Pf.) 
Bebrisch,    Plan  von  Dresden.    Kpfrst    Dresden  (Kaufmann)  1876.    Imp. 

Fol.     (1  M.  70  Pf.) 
Taschen -Plan  von  Dresden.    Chromolith.    Leipzig   (Douffet)    1876,    gr.  4. 

(30  Pf.) 
Seifert  (M,),  Plan,  der  Lössnitz.     1:15,000.    Chromolith.    Dresden  (Bux^ 

dach)  1876.    Fol.    (1  M.) 
Rosenmüller  (C.  O.),   Topographische  Karte   der  Umgegend  von  Leipzig. 

1  ;  25,000.     Kpfrst.     4   Bl.     Leipzig    (Gieseke   &   Devrient).    gu  Fol; 

(Subscr.-Pr.  6  M.;  Ladenpr.  7  M.) 
fietzel  (G.)   und  W.  Bentsch,   Plan  von  Leipzig.     Ausg.   1876.    Kpfrst. 

Leigzig  (Hinrichs)  1876.    Imp.  Fol.    (75  Pf.) 
Eltzner  (A.),  Plan  von  Leipzig  1876.    Kpfrst    Jjßigssig  (Rocca)  1876.    gr. 

Fol.     (1  M.) 
Volbeding  (H.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Leipzig.     Lith« 

Leipzig  (Bocca)  1876»    gr.  Fol.    (50  P/.)    . 
Plan  und  Führer  von  Leipzig.  Lith.  Leipzig  (Bocca)  1876.  «ju.  Fol.    (40  Pf.) 


Ken  erschienene  geog^aphisfhe  Werke»  Aii^stttze,  Karten  und  Plftne.  I^Ü 

Taschen-Plan  von  Leipzig  mit  Veraeiofaniss  der  öffentlichöi  GehÜude,  Strassen 

und  Plätze.    Chrooiolith.     Leipzig.     (JDonffet)  1876.     gr.  4.     (30  Pf.) 
Schümann    (L.),    Uebersichtskarte   vom  Sosenthai   und  Stadtforst.     Lith. 

Leipzig  (Götze)  1876.     qu.  FoL    (30  Pf.) 
C.  Graf,  Thüringen.    5  BU.     Lith.  n.  ool.    Weimar  (Geogr.  Instit.)  1876. 

Imp.Fol.     (ä  1  M.) 
Plan  der  Weimar-Geraer-Eisenbahn-Linie.     Lith.     Jena  (Doebereiner)   1876. 

qu.  Fol.     (30  Pf.) 
y.  Wittich  (A.),  Plan  der  Umgegend  von  Maim^     1:25,000.    Lith.    Mainz 

(v.  Zabem)  1876.     Imp.  FoL     (4  M.  60  Pf.) 

Hausermann,  Alsace-Lorraine.     Paris  (imp.  lith.  Becquet)  1875. 
Algermissen  ( J.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Metz.  1 :  50,000. 

3.  Aufl.     Chromolith.  Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1876.   Imp.  Fol.    (2  M. 

50  Pf.;  auf  Leinw.  u.  Etui  4  M.  20  Pf) 
Gaspary  (D.)  u.  Denis,  Special-Karte  der  Umgebungen  von  Metz.  1 :  50,000. 

3.  Aufl.  Chromolith.  Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1876.  gr,  Fol.  (1  M.  20  Pf.) 
Die  Schlachten   vom    14.,    16.  und  18.  August  1870.     6.  Aufl.     Chromolith. 

Ebds.     Imp.  Fol.     (2  M,  40  Pf.) 

Steff  (L.),  Batallles  livr^es  sous  Metz.  Bor^y-Bezonville-Grayelotte.  1 :  80,000. 

Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1876.     gr.  Fol.     (1  M.  60  Pf.) 
_,  Enyirons    de  Metz.     1  :  80,000.     Chromolith.     Ebds.     gr.  Fol.    (1  M. 

60  Pf) 
Saile,  (F.  X.),  Wandkarte  des  Kreises  Hagenau.    4  BL    Chromolith.    Geh- 

weiUr  (Boltze)  1876.    Imp.  Fol.    (12  M.) 
— ,  Wandkarte  des  Kreises  Erstein.    4  BU.   Chromolith.   Gebweiler  (Boltze) 

1876.    Impu  Fol.    (9  M) 
— ,  Wandkarte  des  Kreises  Rappoltsweller.    4  Bl.      Chromolith.   Gebweiler 

(Boltze)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (10  M.) 

Plan  de  Strasbourg.     Paris  (Lemercier)  1876. 

Keller  (L.),  Schulkärtchen  yon  Baden.  3.  Aufl.  Chromolith.  Tauber- 
biscbofheim  1876.     Fol     (18  Pf.) 

Fritschi  (J.  N.),  Topographische  Karte  der  Umgebungen  yon  Baden-Baden. 
3  Abdr.  Chromolith.  Stuttgart  (Schweizerbart)  1876.  gr.  Fol.  (3  M.; 
auf  Leinw.  4  M.) 

Kachel  (L.),  Karte  yon  Württemberg,  Baden  und  HohenzoUem  mit  stmmt- 
lichesL  EisenbahneA.  1  :  450,000.  9.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Stuttgart 
(A.  MüUer)  1876.     Imp.  Fol.    (1  M.) 

Winckelmann  (E.),  Wandkarte  von  Württemberg,  Baden .  und  Hohen- 
zoUem. Rey.  Ausg.  1876.  4  Bl.  \Jl%.  u.  col.  Esslingen  (Wejchardt) 
1876.    Imp.  Pol,    (6  M.) 

Telegraphen-Karte  voa  Württemberg.  Chromolith.  Stattgart  (Wittwer)  1876. 
Imp.  Fol.     (1  M.  50  Pf.) ' 

Karte  der  Umgebung  you  Tübingen.  Kpfrst.  Tübingen  (Fues)  1876.  gr.  4. 
(60  Pf.) 

Generalstabskarte  von  Ba^er|^  1:25.000.  Bl.  446:  Eichstätt;  559:  Pött- 
mes;  563:  üttenhofen;  569:  Ober- Viehbach, j  587;  Gabliugen;  588: 
Aindling;  596 :  Laagenbach ;  596 :  Moosburg ;  599:  Vilsliburg.  Photolith« 
München  (Mey  &  Widmayer)  1875.     qu.  gr.  Fol.    (ä  1  M.  20  Pf.) 

Die  Königl.  bayerischen  Staats-Eisenbahnen  am  ] .  März  1876.     Lith.  u.  col. 

Müncheu  (Ackermann,  in  Comm.)  1876.    Imp.  Fol.    (2  M.) 
Special-Karte  vom  Fichte^ebirge.     1 :  150,000.     Kpfrst.     Hof  (Qr^iu  ^  Co.) 

1876.     gr.  4.'    (60  PfJ 
Ijfeuester  Plan  von  München  mit  UmgebujigskSftcheB.     Nebst  klje^nem  Wegr 

weiser  zu  den  Sehenswürdigkeiten*   München  (j^aiser)  1876*   16,  (60  P£) 


} 
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Plan  der  konigl.  Kreis  -  Hauptstadt  Augsburg.  Nach  der  Aufiialime  dnrcli  ^ 
A.  Kaiser  neu  bearb.  Ton  C.  G.  Wenig.  1 :  5000.  2  Bl.  Chromolitk  \ 
Augsburg  (Rieger)  1876.    gr.  Fol.  ^  (5  M.) 

Orientirnngsplan   für  die  kgl.  Kreis-Haupt-  und  Universitätsstadt  Würzburg. 

Chromolith.    Würzburg  (Stuber)  1876.     gr.  4.     (50  Pf.)  A 

Militärisch  -  geographisches  Institut:  Specialkarte  von  Oesterreich  -  Ungarn.  j 
1:75,000.  Zone  14,  Col.  XII:  Gaming  und  Mariazell;  Zone  15,  Col.  \ 
II:  Isny  und  Immenstadt,  Col.  Y:  Achenkirch,  Benediktbeuren,  Col.  VI: 
Kufetcin;  Zone  17,  Col.  IV:  Oetzthal,  Col.  V:  Matrei;  Zone  18,  Col. 
lY:  Sölden  und  S.  Leonhard,  Col.  Y:  Sterzing  und  Franzensfeste,  Col. 
YI:  Brunecken,  Col.  YII:  Lienz;  Zone  20,  Col.  III:  Bormio  und  To- 
nale, Col.  IV:  Cles  Col.  VI:  Piave  und  Longanone;  Zone  21,  Col.  FV: 
Belluno-Feltre.     Wien  (Artaria)  1876. 

Khossv.  Sternegg,  K. K.  Militärkarte  von  Oesterreich.  Chromolith.  Teschen 
(Prochaska)  1876.  Imp.  Fol.  (In  Carton  2  M.  40  Pf. ,  auf  Leinwand 
4  M.  40  Pf.) 

Baur  (K.  F.),  Austriacko-wegierska  monarchia.  1:800,000.  9  Bl.  Lith. 
Wien  (Hölzel)  1876.    Imp.  Fol.   (IP/s  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  18  M.) 

Neueste  Reisekarte  der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie.  Chromolith. 
Wien  (Perles)  1876.     Imp.  Fol.     (1  M.  20  Pf.) 

Eisenbahn-Karte  von  Oesterreich-Ungarn.  7.  Jahrg.  1876.  35.  Aufl.  Chro- 
molith.    Teschen  (Prochaska)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.) 

Eisenbahnen,  die  österreichischen  und  ungarischen,  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft;.  Chromolith.  Wien  (Artaria  &  Co.)  1876.  Imp.  Fol.  (1  K 
50  Pf.) 

Baur  (C.  F.),  Schulwandkart«  vom  Königreich  Böhmen.  4  Bl.  Lith.  und 
color.  Wien  (Hölzel)  1876.  Imp.  Fol.  (7  M.  20  Pf.;  auf  "Leinw.  in 
Mappe  10  M.  80  Pf.) 

— f  Dasselbe  mit  2  SuppL-Karten.  Berg-  und  Flusskarte  und  topographische 
Flusskarte.  Lith.  u.  col.  Ebds.  1876.  Imp.  Fol.  (14  M.  40  Pf.;  auf 
Leinwand  24  M. ;  Suppl.  appart  &  4  M.  40  Pf.;  auf  Leinw.  8  M.) 

— ,  Rokousko-uhersk4  mocnärstvi.     1:800,000.     9  Bl.    Lith.  u.  col.  Wien 
(Hölzel)   1876.    gr.  Fol.    (10  M. ;  auf  Leinw.  in  Mappe   16  M.  80  Pf.) 

Special-Karte    des   politischen   Amtsbezirkes  Böhmisch-Leipa.     2  BU.    Lith. 

Böhmisch-Leipa  (Hamann)  1875.     gr.  Fol.    (2  M.) 
Strnad  (J.),  Plan  von  Prag.     Chromolith.    Prag  (Verl.  der  Bohemia)  1876. 

Imp.  Fol.     (1  M.  60  Pf.;  in  Carton  2  M.) 
Hickmann,   Umgegend   von  Reichenberg.     1:115,200.    Kpfrst.     Reicben- 

berg  (Schöpfer)  1876.    gr.  Fol.    (2  M.  40  Pf.) 
Studnicka  (AI.),  Die  österreichischen  Sudeten-Länder;  Schulwandkarte  von 

Böhmen,     Mähren  und  Schlesien.     3  Bl.     Chromolith.     Prag  (Urbanek) 

1875.'   (5  fl.)    (böhmisch.) 

Neuester  Plan   der   kk.  Reichs  -  Haupt-   und   Residenzstadt  Wien.    2.  Aufl. 

Chromolith.     Wien  (Teuffen)  1876.     Imp.  Fol.     (50  Pf.) 
Uebersichtlicher  Plan  von  Wien  und  seinen  Vorstädten.    Chromolith.    Wien 

(Perles)  1876.    gr.  Fol.    (80  Pf.) 
Orientirungs  -  Plan  bei  den  Rundfahrten  durch  den  Donau  -  Canal   und   das 

neue  Donau-Bett     4.  Aufl.     Chromolith.    Wien  (Hölzel)  1875.   qu.  Fol. 

(82  Pf.) 
Maschek  (R.),  Neueste  Touristenkarte.     Blatt  1:  Umgebung  von  Salzburg, 

Berchtesgaden,    Reichenhall,    Kitzbüchl.      1  :  129,600.      Kpfrst.     Wien 

(Artaria  &  Co.)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.) 
Hettwer  (F.),   Plan   "^on   Salzburg   mit   nächster  Umgebung.    Cüiromolith« 

Salzburg  pieter)  1876.    gr.  FoL     (50  Pf.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.   597 

JSettwer  (£.),  Utegebungskarte  von  Salzburg,  Berchtesgaden  und  Reichen- 

halL     Chromolith.     Salzburg  (Dieter)  1876.     gr.  Fol.     (1  M.) 
Jtundschau   vom  Sonntagsberg    bei  Waidhofen  an  der  Ybbi.    Wien  (Holder, 

in  Comm.)  1876.     qu.  gr.  Fol.    (80  Pf.) 
Speoialkarte  der  Ost-Alpen.     Oetzthaler  Gruppe.     1 :  50,000.    6  Bl.     Bearb. 

yom  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen -Verein.     Bl.  1.    Similaun. 

2.  Wildspitze.    Wien  (Wawra)  1876.     {k  Bl.  95  Kr.) 
Loos  (C),    Der  Semmering  und  seine  Umgebung.     1:86,400.     Chromolith. 

Wien  (Teuflfen)  1876.     qu.  gr.  Pol.    (1  M.  20  Pf.) 
— ,  Dasselbe.     1 :  172,000.     qu.  4.     (50  Pf.) 
Presuhn  (A.),  Panorama  des  SchÖckel  bei  Graz.   Chromolith.   Graz  (Leusoh- 

ner  &  Lubenski)  1875.     qu.  gr.  Fol.     (2  M.) 
Küstenkarte  des  Adriatischen  Meeres.   Bl.  24:  Ragnsa,  1:60,000;  Hafen  Ton 

Gravosa,    1(1200;   Hafen   von  Slano,    1:14,400.    Wien   (kk.  Marine- 

Commando)  1876.     (1  fl.) 
^Landkarte  von  Ungarn,  Eisenbahn-,  Post-  und  Telegraphen-Netz,  sowie  die 

Sitze  der  kgl.  Gerichte,  Geldinstitute  und  Industrie-Gesellschaften.    Auf 

Grundlage  amtlicher  Daten  her.  von  £.  v.  N.     Budapest  (Eggenberger) 

1876.    (2  fl.) 
Geologische  Special-Karte  des  Königr.  Ungarn,  herausg.  von  der  Kgl.  Ungar. 

geolog.  Anstalt  durch  M.  v.  Hantken,  K.  Ho  ff  mann,  Böekh  u.  A. 

N.  X— 5.     Kpfrst.  u.  col.    Budapest  1876.     qu.  Pol.     (28  M.) 
3tatistischer  AÜas  de»  Königreichs  Galizien  und  Lodomerien  mit  dem  Gkoss- 

furstenthum   Krakau   in   6  Karten.     Lemberg   (Wild)    1875.     (60  Kr.) 

(polnisch.) 
Plan  von  Krakau.     Krakau  (Friedlein)  1875.     4.     (80  Kr.)    (polnisch.) 

Karten  der  übrigen*  Staaten  Enropa's. 

Topographischer  Atlas  der  Schweiz.     9.  Lief.    Bern  (Dalp)   1876.     qu.  gr. 

Fol.     (12  M.) 
Leuzinger  (R.),  Neue  Karte  von  der  Schweiz.     Chromolith.     Bern  (Dalp) 

1876.     Imp.  Pol.     (1  M.  60  Pf.;  auf  Leinw.  3  M.  20  Pf.) 
— ,  Billige  Karte  der  Schweiz  und  der   angrenzenden  Länder.     Neue  Ausg. 
1 :  400,000.    Chromolith.     Ebds.    Imp.  Fol.    (1  M.  60  Pf. ;  auf  LeinwJ 

3  M.  20  Pf.) 
Arendts  (C),  Wandkarte  der  Schweiz  und  des  Fürstenthums  Liechtenstein. 

Chromolith.     4   Bl.      Miltenberg  (Halbig)    1876.     gr.  Fol.     (8  M.j    auf 

Leinw.  in  Mappe  12  M.;  m.  Stäben  13  M.  50  Pf.) 
Alpine  Club  map  of  Switzerland.      4  Bl.   London  (Longmans)  1875.   (29,  s.) 
Karte  der  Militair-Kreise   der  Schweiz.     4  Bl.      1 :  250,000.     Kpfrst.  u.  col. 

Bern  (Dalp)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (12  M.) 
Keller  (H.),  Karte  der  Militair-Kreise  der  Schweiz.     Kpfrst.  u.  col.   Zürich 
-^      (Keller)  1876.     Imp.  Fol.     (8  M.)  * 

— ,  2.  Reisekarte .  der  Schweiz.     Kpfrst.  u.  col.     Zürich  (Keller)   1876.     gr. 

Fol.    (auf  Leinw.  4  M.  20  Pf!) 
Officielle  Eisenbahn-Karte  der  Schweiz  mit  Benutzung  der  reduzirten  Dufour- 

Karte.     4  Bl.      Neue  Atifl.     Kpfrst.  u.  col.  Bern  (Dalp)  1875.   gr.  Pol; 

(10  M.) 
Karte   der  schweizerischen  Eisenbahnen  mit  Angabe  sftmmtlicher  Stationen, 

sowie    der   Länge    der    im    Bau    und    Betrieb    befindlichen    Strecken. 

1 : 1,000,000.     Chromolith.    Zürich  (Orell,  Püssli  &  Co.)  1876.   qu.  Fol. 

(80  Pf.) 
Tschudi    (J.),    Touristen -Atlas    der   Schweizer -Eisenbahnen.      St.    Gallen 

(Scheitlin  &  2(ollikofer)  1876.     8.     (1  M.) 
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Tschadi  (J.)»  TourifliexdLAarte  der  Central-Schweiz.    1 :  25O,X)00.   C^iromolilÜ. 

Ebda.    1876.    gr.  Fol.    (2  M.  80  Pf.) 
— ,  Kleine   Tomistenkarte   der   Schweiz.     1 :  800,000.     Chromolith.    Bbde« 

gr.  Fol     (1  M.  40  Pf.) 
.Carte  arcb^ologiqae  dn  canton  de  Beme.    Epoqne  romaine  et  ant^romaine. 

Texte  explicatiE:   I/*ancien  canton,  par  deBonstetten;  Le  Jura  ber- 

nois,  par  A.  Quiqueres;  LesPalafittes,  par  Uhlmann.   Tovlon  1876. 

XIV,  66  S.  4. 
Alpen-Panorama  yoM  Pilatus  (Tomlishom   21^  m).    Lith.     Luzern   (Prell) 

1876.     qu.  Imp.  Fol.    (5  M.) 
Panorame  du  Pilftte  prise  snr  V  Esel  6532'  an  dessn  de  la  mer.    Chromc^itli. 

Luzern  (Doleschal)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (2  M.) 
Plan  von  Luzern.    Ohromolitk.     Ebds.     gr.  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 
JCeller  (H.),  Panorame  du  Blghi-Kulm.     Kpfirst  Zürich  (Keller)  187S.    qu. 

Fol.     (1  M.  60  P£) 
Leuzinger  (B.),  Special-Karte  vom  Bigi  nach  Dufour  bearb.     GhromoHtiu 

Luzern  (Prell)  1876.    4.     (80  P£) 
Special-Karte  vom  Yierwaldstätter-See  und  seinen  Umgebungen,  nach  Dufour 

bearbeitet.     2.  Aufl.     Kpfrst.     Ebds.     qu.  Fol.     (1  M.) 
.Belief  vom  Bigi  mit  Karte.     Ebds.     qu.  8.     (4  M.) 
Karte   der  Uetliberg  -  Bahn   bei  Zürich ,   und   ihrer  Umgebung.     1 :  25,000. 

Chromolith.     Zürich  (Oreil,  Füssli  &  Co.)  1876.     gr.  4.     (60  Pf.) 
Neuester  Uebersichts  -  Plan   der    Stadt  Zürich  und  Umgebung.     Chromolith^ 

Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co.)  1876.    Imp.  Fol.     (2  M.  40  Pf.) 
Neuer  Plan  der  Stadt  Zürich.     Chromolith.    Zürich  (Keller)   1876.     qu.  gr. 

Pol.     (l  M.  15  Pf.) 
Plan  von  BaseL  Chromolith.    Binningen  (Kompfe)  1876.   Imp.  4.   (1  M.  5  Pf.) 
Gotthardbahn.     Situations  -  Plan   von   Goesohenen  und  der  Installationen 

des  Werkplatzes   am  Nord  -  Eingange    des    grossen    Gotthard  •  Tunnels. 

1 :  1000.    Chromolith.    Züxich  (OreU,  FüssU  &  Co.)   187B.    Imp.  Pol. 
■  (1  M.  20  Pf.) 
— .  Situations  -  Plan  von  Airolo  und  der  Installationen  des  Werkplatzes  am 

Süd-Eingange  des  grossen  Gotthard -Tumielfi.     1 :  1000.    Zürich  (Orell, 

FüssU  &  Co.)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.) 
Ziegler  (J.  M.),  Ueber  das  Yerhältniss  der  Topographie  zur  Geologie.  Text 

zur  topographischen  Karte  vom  Engadin  und  Bernina.   6  Bl.  in  1 :  50,000. 

Ein   Beitrag   zur    Geschichte    der  Erdkruste.    Zürich  (Wurster  &  Co.)^ 

gr.  4.    (16  M.) 
Arendts(C.),  Schulwandkarte  vouFrankreich.    1 : 1 ,280,000.  4  Bl.  Chromolith. 

Miltenberg  (Halbig)  1876.    Imp.  Fol.    (6  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  9  M.) 
Müller  (A.),    Wandkarte  von   Frankreich.     Photolitographie   nach    einem 

Belief.     12  Bl.     Weimar  (Photolitogr.  Instit.)   1875.    gr.  PoL     (9  M.; 

auf  Leinw.  in  Mappe  16  M.;  auf  Leinw.  mit  Stäben  16  M,  50  Pf.) 
Carte  du  nivelleftient  g^n^ral  de  la  France,   figur^e   par  des  courbes  d*alti- 

tude.     ]  :  800,000.    6  Bl.    Paris,  l>^p6t  de  la  gu^re.     1875. 
Vuillemin  (A.),  Carte  phjsique,  politique  et  administrative  de  la  France, 

dress^  sous  la  direction  de  L.  Bonnefbnd.    Paris  (Monrocq)  1876. 
Nouvelle  carte  de  la  France  physique  et  poUtique,  avec  lea  ohemins  de  fer 

colori^s  par  compagnies.    Paris  (Lann^e)  1876.    (3  fr.) 
Sonnet,  NouveUe  carte  compl^e  illustr^e,  ads&inistrative,  historique,  toü* 

tiöre  de  la  Franoe.    Paris  (Becquet)  1876. 
Extrait  de  la  carte  topographique  de  la  France  14v^  par  les  officiers-  d^^tat- 

m^jor.    Departement  du  Morbihan,  Arondissement  de  Pontivy.  —  Ar- 

rondissement   de   PloÖrmeL  -^  Arrondisseinent   de   Tannes.   ^-  Arroa^ 

dissement  de  Lorient.     1 :  80,000.     Paria  (Lemercier)  1876. 
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Atias  de  poche  des  d^partements  et  colonies  de  la  France.    108  cartes.  Paris 

(LassaiUj)  1876.    (12  fr.) 
Maignant,    Garte  politique  de   la  France  par   d^partements,    d*apr&8   les 

ilectiona  legislatives  des  20  f^vrier  et  5  mars  1876,  avec  les  noms  des 

däpnt^s  eins  et  leor  conleur  politique  d^clar^e.    Paris  (Bemard)  1876. 
Halte-Brun  (V.  A.),  La  France  vinicole.    Nouvelle  carte  de  la  distribotion 

topographiqne  des  vignobles  snr  le  sei  fran^ais.    Paris  (Libr.  de  P£cho 

de  la  Sorbonne)  1875. 
Bijkens  (B.  B.),  Kaart  van  Frankrijk.    gekl.   lith.     Groningen   (Wolters) 

1876.    (f.  1,90.) 

Andrivean-Gonjon  (£.),  Carte  du  r^seau  des  chemins  de  fer  de  Paris- 
Lyon-M^diterran^e.     Paris  (impr.  lith.  Monrocq)  1876. 

Atlas  de  la  gaerre  1870 — 71.  Cartes  des  batailles  et  siiges  pr^c^d^es  d*-an 
'     r^som^  historiqne  de  la  gnerre,  par  A.  de  Fanre.     Paris  1875. 

Atlas  national;  Plan  de  Toulouse;  Finist^rre;  H^rault;  Jura;  Marne;  Hede 
la  B^union;  La  Guadeloupe.    Paris  (Fajard)  1876. 

Ports  de  France.  Plan  du  port  de  Dunkerque.  (4  fr.)  —  Plan  du  port  de 
Gravelines.  (4  fr.)  —  Calais,  Boulogne,  Le  Portel  (Baie  de  Conches, 
Btaples),  Crotoy,  Saint-Yal^ry-sur-Somme ,  Abbeville,  Le  Hourdel  (Baie 
de  Somme),  Le  Treport  {£u),  Dieppe,  Saint -yall^ry-en-Caux  (Etretat, 
Tpört,  Harfleur),  F^camp.   {k  2|  fr.)   Paris;  D^pdt  de  la  marine.  1875. 

Carte  de  Tembouchure  de  la  Gironde.     Paris  (Lemercier)  1876.    (2  fr.) 
Carte  de  Tembouchure   de   la  Gironde.    Paris,  D^pöt  de  la  marine.     1876. 

(N.  3840.) 
Carte  du  cours  de  la  Gironde,  de  la  pointe  de  Grave  k  Poullac.   Ebds.  1876. 

(N.  8441.) 
Plan  de  la  Grau  du  Boi  et  du  canal  d'  Aigues-Mortes.   Ebds.  1876.  fN.  3452.) 
Plan  de  l'embouchure  de  la  Seine,  corrigäe  en  1876.   Ebds.  1876.  (N.  2064.) 
Topographie   arch^ologique   des    cantons    de   la   France.     Departement   de 

TAisne.    Canton  de  Guise.     1 :  40,0000.    Laon  (imp.  lith.  Lefebvre-Du- 

quesne)  1875. 

Plan  d*  Arras  au  XUOp  si&cle.    Arras  1876. 

t^inchard  (A.),  Plan  de  la  ville  de  Caen  en  1875*  Paris  (imp«  lith.  Jan- 
sen) 1875. 

de  Boucheporn  (F.),  Atlas  topographique ,  agricole  et  geologique  du  d^* 
portement  de  la  Corr&ze.     Carte  gdologique  au  1 :  160,000*    Paris, 

bumas-Vorzet  et  Lorsignot,  Plan  de  Döle.  Chromolith.  Paris  (Mon- 
rocq) 1876. 

Carte  des  chemins  de  fer  du  departement  d'Eure- et -Loire.  Lith.  Chartres 
(Boche)  1876. 

Sevin-Talive  et  Pitolet,  Carte  du  canton  de  Francescas,  arrondissement 
de  N^rac.    Paris  (Lemercier)  1876. 

Vuillemin,  Bassin  de  la  Loire  et  bassins  secondaires  de  la  Vilaine,  de 
ia  Charente  et  de  la  Shvre  Niortaise.    Paris  1875. 

ÄÜas  cantonal  du  d^partement  de  la  Marne,  dress^  par  le  Service  des  ports 
et  chauss^es  et  des  chemins  vicinaux,  sous  la  direction  de  M.  de  La 
3arre  Duparcq.     Canton  de  Chälons-sur-Mame.    1 :  50,000.  Paris  1876. 

Phelison,  Carte  du  canton  de  Marson.    Paris  (Monrocq)  1876. 

Carte  topographique  du  massif  du  Mont  d'Or  lyonnais.    Lyon  (Bonnalre) 

1876. 
Environs  de  Nancy  au  1 :  40,000.    Nancy  (imp.  lith.  E.  Munier)  1875. 
Nöuveau  plan  de  Paris  dress4  par  Gurgd,  d*aprte  Vuillemin.    Chromolith. 

Paris  (Hachettje)  1876. 
Juncker  (M.),  Port  de  Bouen.    Paris  (Monrocq)  1876. 
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Cart6  administrative,  routi&re  et  hydrographique  de  la  läeine  -  InfSrieur^ 
dress^e  par  les  ing^nieurs  de  ce  d^partement.  Chromolith.  Paris  (Mon- 
rocq)  1876. 

Carte  du  d^partement  de  la  Seine  et  des  envirous  de  Paris^.  Paris  (Lemer- 
cier)  1876. 

Carte  de  Tarrondissement  de  Toul.    Nancy  (imp.  lith.  L.  Christophe)  187B« 

Orange,  Carte  murale  du  d^partement  de  la  Yienne.  1:160,000.  Paris, 
D^pöt  de  la  guerre.     1875. 

Kay  per  (J.),  Atlas  van  Nederland  en  de  overzeesche  bezittingen,  ontworpeH 
en  geteekend  naar  de  topographische  kaart  en  andere  officieele  bronnen. 
6.  uitg.  Leeuwarden  (H.  Suringar)  1875.  4  en  72  bl.  en  18  gekl. 
gelith.  kaarten.     1875.    Fol.     (f.  18,75;  in  linnenband  f.  20,30.) 

— ,  Kaart  van  de  prov.  Utrecht  (f.  0,10).  —  Noord  -  Brabant  (f.  0,20)  --»- 
Gelderland  1 :  400,000  (f.  0,20).  —  Overijssel  1 :  400,000  (f.  1,20).  — 
Limburg  1 :  500,000  (f.  0,20).  —  Groningen.  5  dr.  1 :  178,500.  (f.  1,25.) 
Leeuwarden  (Suringar)  1875. 

— ,  Kaart  van  Amersfort  (Prov.  Utrecht)  1 :  50,000.  —  Maarsen  (Prov-w 
Utrecht)  1:37,000.  —  Zeist  (Prov.  Utrecht)  1:75,000.  —  Bergenop- 
Zoom  (Prov.  Koordbrabant)  1 :  50,0(X).  —  Groesbeek  (Prov.  Gelderland) 
1 :  60,000.  —  Eheden  (Prov.  Gelderland)  1 :  75,000.  —  Oudkarspel  (Prov. 
Noordholland)  1:50,000.  —  Muntendam  (Prov.  Groningen)  1:50,000. 
—  Zutphen  (Prov.  Gelderland)  1 :  25,000.  —  Winterswijk  (Prov.  Gelder- 
länd)  1 :  100,000.  —  Uithuizen  (Prov.  Groningen)  1 :  50,000.  —  Vries 
(Prov.  Drenthe)  1  :  100,000.  —  Ritthem  (Prov.  Zeeland)  1 :  37,500  — 
Oranjewoud  (Prov.  Friesland)  1 :  25,(X)0.  —  Dalfeen  (Prov.  Overijssel) 
1 :  100,000.  —  Westerwoort  (Prov.  Gelderland)  1 :  37,500.  —  Baarderadeel 
(Prov.  Friesland)  1 :  75,000.^  —  Rozendaal  (Prov»  Gelderland)  1 :  50,000. 
Leeuwarden  (Suringar)  1875.  4.     (k  bl.  f.  0,10.) 

Slatefus  (J.  J.)  en  J.  F.  U mm  eis,  Nieuwe  kaart  van  het  koninkrijk  der 
Nederlanden;  gekl.  gelith.  ZwoUe  (Erven  J.  J.  Tijl)  1876.  (f.  3,60; 
auf  Leinw.  m.  Bollen  f.  5.) 

Nieuwe  kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden.  1 : 4(X),000.  vervaardigd 
naar  de  topographische  en  militaire  kaart  van  het  ministerie  van  oorlog, 
onder  toezigt  van  P.  H.  Witkamp  door  J.  Smulders.  's  Hage  (Smul- 
ders  &  Co.)  1876.    (f.  1,75.) 

Topographische  Atlas  van  het  koningrijk  der  Nederlanden.  1 :  200,(X)0. 
Vervaardigd  volgens  de  topographische  en  militaire  kaart  op  het  topo- 
graphisch bureau  van  het  departement  van  oorlog.  Herzien  in  1875. 
*s  Gravenhage  (Smulders  &  Co.)  1876.  2  bl.  en  20  topogr,  kaarten.  4. 
(f.  10,80.) 

Atlas  van  Nederland  en  z^ne  overzeesche  bezittingen,  naar  de  nieuwste  en 
beste  bronnen  bewerkt,  onder  toezicht  van  J.  Dornseiffen.  VI  bl.  en 
30  gekl.  gelith.  kaarten.    Amsterdam  (Seyffardt)  1876.    Pol.     (f.  10.) 

Waterstraatskaart  van  Nederland.  1 :  50,000.  Vervaardigd  op  last  van  Z.  £z. 
den  Minister  van  binnenlandsche  zaken,  onder  toezicht  van  F.  W.  Con- 
rad en  F.  E.  Rodi  de  Los.  Blad  Bergen-op-Zoom.  N.  1 — 4.  Blad  Gcer- 
truidenberg  N.  3  en  4.     's  Gravenhage  (M.  Nijhoff)  1875-76.   {h  f.  1,50.) 

Rijkens'  schoolatlas  van  Nederland  en  zijne  bezittingen.  4.  verb.  dr.  20 
gekl.  gelith.  kaarten.     Groningen  (Wolters)  1876.    Fol.     (f.  2,9a) 

Witkamp  (P.  H.),  Schoolatlas  van  Nederland  en  zijne  overzeesche  bezit- 
tingen. 4  bl.  met  14  gekl.  gelith.  kaarten.  Arnhem  (Voltelen)  1876. 
4.    (f.  1,25.) 

Puls  (H.  F.),  Kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  en  het  Oroot'Her« 
togdom  Luxemburg.  6.  dr.  Z wolle  (Tjeenk  Willink)  1875.  (f.  5;  auf- 
gezogen mit  Rollen  f.  10,40.) 
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Sohetskaarten  der  provincien  van  Nederland  yoor  sclioolgebruick  en  eigen 

oefening,    Amhem  (Yolielen)  1876.    4.     (t  1,25.) 
Kaart  van  Nederland  aanwijzende  de  door  de  Staten-general  goedgekeurde 

eu  geprojecteerde  spoorlijnen.     Amsterdam  (Seyffardt)  1876.     kl.  8. 
Bpoorwegkaart  van  Nederland  en  Belgle.     1 :  1,000,000.     Breda  (Bogaerts) 

1875. 
Yan  Sloten  (P.  K.  P.  J.),  Plattegrond  van  Amhem,  met  naaste  omgeving* 

1 :  4000.     Amhem  (Gouda  Quint)  1875.     (f.  1,75.)    . 
Kaart  van  Noordbrabant.     1 :  75,000.     Ontworpen  en  geteekend  onder  töe« 

zigt  van  Dr.  F.  G.  B.  van  Bleeck  van  Rijsewijck.   's  Hertogenbosch  (van 

Heusden)  1876.    (f.  7,50;  in  Etui  f.  13,50,) 
Braakensiek  (A.),  Wandelkaart  van  Gooiland  (Naarden,  Bussum,  Hilver- 

sum,  Laren,  Blaricum,  Huizen).    Amsterdam  (Funke)   1876.    (f.  0,60.) 
Van  Lümmel  (H.  J.),   Kaart   van   de  provincie  Utrecht.     1:50,000.     Ut- 
recht (0.  van  Bentum)  1876.     (f.  4.;   aufgezogen  mit  Bingen  in  Porte* 

feuille  f.  2,20;  mit  Bollen  f.  5.) 
Wandelkaart  vaü  Zutphen's  omstreken,  Warnsveld,  Gorssel,  Almen,  Laren, 

Lochem,  Buurlo,  Yorden,  Baak,  Brummen,  Yoorst,  Apeldoorn  en  het  Loo. 

Zutphen  (Thieme  &  Co.)  1876.     (f.  0,75.) 
iyiüller  (A.),  Wandkarte  von  Grossbrittanien  und  Irland.    Photolithographie 

nach    einem  Belief.    9  Bl.     Weimar   (Photolithogr.  Instit.)   1875.     gr. 

Fol.    (8  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  13  M.  50  Pf.;  auf  Leinw.  m.  Stäben 

14  M.) 
Philipps  Atlas   of  the  counties   of  England.     From  the  Ordonance  Survej 

by  Edw.  Weller.    New    edit.    with  a    complete    Consulting    index,    by 

J.  Bartholomew.     London  (Philip)  1875.    Fol.    (43  s.) 
Ordonance  survey  of  Scotland.     1 :  63,000.     Bl.  46.    Balquhidder,     London 

1876. 
England,   Dungeness    to  the  Thames,  including  Dower  Strait.     1:107,407. 

London,  Hydrograph.  Office.     1875.    (3  s.)    (N.  1895.) 
— ,  South  coast.     Newhaven.     1:3745.    Ebds.     1875.    (IJ^  s.)    (N.  2154.) 
*— ,  West  coast.     Pyll-du-Head  to  Worms  Head.     1 :  31,755.     Ebds.     1875. 

(2«i  s.)    (N.  1166.)   • 
Angleterre,   Carte  de  la  Tamise,   entre  Northforeland  et  Londres.     Paris, 

D^pöt  de  la  marine.     1875.     (N.  3401.) 
Mer  d'Irlande ,  feuille  6.  Cöte    d!*ouest  d'Ecosse ,    du  Mull  de  Galloway   au 

Sound   du  Jura,    c6te    est  d^Irlande,    de  la  baie   de  Belfast  au  Sound 

Bathlin.    Ebds.     1876.     (N.  3467.) 
Ireland.     Wexford   to   Wicklow.     1:81,252.    London,   Hydrograph.     Office. 
'       1875.    (2]i  s.)    (N.  1787.) 
Keen^s   new    Shilling   map  of  watering  places  of  Kent.    London  (W.  &  A. 

K.  Johnston)  1876.     (1  s.) 
(jl^eneralstabens    topographiske    kaart    over    Danmark.      1:40,000.     BL 

Gjöring,  Yarde.     Kopenhagen  1875.     (&  2  kr.) 
Chris tiani    (F.),    Kort   Over   Kongeriget   Danmark.     1:280,000.    Aalborg 

(Schultz)  1875.     (12  kr.;  auf  Leinw.  24  kr.) 
Falkenskjöld  (O.),  Post-,  jembane-  og  telegrafkort  over  Danmark.    4  Bl, 

Kopenhagen  (Bjembak)  1876.    (4  kr.) 
Gredsted  (F.),    Kaart   over  Kjöbenhavn   med   Forstaedeme.     Kopenhagen 

(Salmonsen)  1875.    (80  öre.) 
Bade    int^rieure    de    Copenhague.      Paris,     D^p6t    de    la    marine.      1876. 

(N.  3455.) 
Hahr    (A.),    General-karta    öfver  jernvögskommunikationer   inom   Sverige, 

Norge    och  Danmark,    samt   inom    angrönsande  delar  of  Österjöländec 

6  Bl.     Stockholm  (Beijer)  1875,    (10  kr.) 


602  W.  Koaer: 

pahlmann  (0.  £.),  Karta  öiver  Bytxige,  uptaggande  jernvöra:  ooh  düigaiuh 
leder  etc.    Stockholm  1876.    Norra  de&n;  Södra  dden  (Ik  1  kr.  25  öre.) 

Fyr-karta  ÖfVesr  svenska  kustema  är  1874.  1  Bl.  Stockholm  (Malidbeiir) 
1876.    (50  öre.) 

Topografisk  kart  over  Kong^riget  Norge,  udgivet  af  dea  geografiska  op-t 
maaling.    1:100,000.    Bl.  16  C:  Sartor.    Bl.  22  A.    Herlö.    Sjria<$ama. 

Bornhaupt  (C),    Karte   von  Liv-,   Est-  nnd  Enrland.     Ghromolith.    'Riga. 

(Brutzer)  1875.    gr.  Fol.    (1  M.) 
Schulkarte  von  Lir-,   Est-  und  Kurland.     Chromolith.     Dorpat  (8<^naken- 

bürg)  1876.    gr.  4.    (80  Pf.) 
Gulf  of  Finland.     1:466,470.    London,  Hydrogr:  Office.     1876.    (N.  2191.) 

Carte  des  cdtes  du  Portugal,    du  rio  Minho  au  rio  Guadiana.    Paris,  D^pdt 

de  la  marine.     1876.    (N.  9388.) 
Spain,  South  coast;    Port  Malaga.    1:10,434.    London,  Hydrograph.    Office. 

1875.    (1  8.)    (N.  1848.) 
— ,  West    coast.    Arosa    and    Pontevedra   Bays.     1:52,926.    Ebds.     1875^ 

(2  8.)    (N.  1768.) 

Erhard,   Carte  des  chemins  de  fer  de  TEspagne.    Paris  (impr.  lith.  Mon-. 

rocq)  1875. 
Roeneke  (K.),  Karte  über  den  Stand  des  Evangelisationswerkes  in  Italien. 

Lith.    Halle  (Schwabe)  1876.    gr.  8.    (75  Pf.) 
Tschudi,     Kleine    Touristen-Karte     von    Savoyen.      Lith.      St     Gallen 

(Scheitlin  u.  ZoUikofer)  1876.    gr.  4.    (1  M.) 
Sicile,  Cöte  S.  O.,  de  Mazzara  h  Girgentl  (fle  Pantellaria.)    Paris.    Däpöt 

de  la  marine,     1876.    (N.  8470.) 
— .  Partie   de   la   cöte  Sud,    de   la   pointe  Bosello    &  la  pointe  Scalambri. 

Ebds.    1876.    (N.  3453.) 
Allan   (F.),    Kaart   van    het    oorlogstooneel    in    bet  Oosten.     gekl.    lith. 

Haarlem  (de  GraaS)  1876.    (f.  0,70.) 
Bacon's    New   map   of  Turkey   in  Europe:    showing   all   fbrtified   towns. 

London  (Bacon)  1876.    (1  s.) 
—  New  map  of  Turkey  and  Greece.    Ebds.     1876.     (1  s.) 

Carte  du  Danube  et  de  ses  embranchements  en  Bra'ila  et  la  mer.  Lev^e  en 
1870—71  sous  la  direction  de  Sir  Charles  Hartley.  (Commission 
Europ^enne  du  Danube).  7  Bl. ;  Bl.  1—6  1 :  73,000.  Bl.  7  1 :  146,000. 
Chromolith.    Leipzig  (Brockhaus)  1876. 

General-Karte  der  Europäischen  Türkei,  nebst  Bumänien,  Serbien,  Monte* 
negro,  dann  Griechenland  und  den  angrenzenden  Crebieten  von  Oester- 
reich- Ungarn  imd  Bussland.  Chromolith.  Wien  (Hartleben)  1876, 
gr.  Fol.    (75  Pf.) 

Graf  (C),  Handkarte  der  europäischen  Türkei.  Kpfrst.  u.  col.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1876.    gr.  FoL    (1  M.) 

— ,  Uebersichtskarte  der  europäischen  Türkei.  Kpfrst.  u.  col.  Ebds. 
gr.  Fol.    (1  M.  50  Pf.) 

Handkarte  vom  Kriegsschauplätze  in  der  Herzegowina,  Bosnien,  Dalmaticpi,: 
Montenegro,  Serbien.  1 : 2,5CX),000.  Kpfrst  u.  col.  Weimar  (Geogr. 
Instit.)  1876.    4.    (30  Pjf.) 

Johnston*s  war  map  of  Turkey  in  Europa.  London  (W.  &  A.  K.  John- 
ston) 1876.    (1  8.) 

Karte  vom  türkischen  Kriegsschauplatz.  2  Bl.  Chromolith.  Neusalza 
(Oeser)  1876.    gr.  Fol.    (50  Pf.) 

Karte  des  türkischen  Kriegsschauplatzes.  1 : 3,700,(X)0.  Lith.  u.  col.  Stutt- 
gart (Hoflfmann)  1876.    qu.  Fol.    (50.  Pf.) 
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BaTenstein   (L.),   Karte   der   europäischen  Türkei   und   des  Königreichs 

Qrieehealand.     läth.   ««    coL      Leipzig  (Bibl.  Instit.)    1876.      gr.    Fol. 

(50  Pf.) 
Kiepert   (H.),  Politische   Üebersiehtskarte   der  Türkei  und  Griechenland. 

l:8,000,00a    Chromolith.    Berlin   (D.  K6imer)    1876.    gr.  Fol.    <1  M. 

20  Pf.) 
•— ,  Ethnographische  üebersichtskarte  des  Europäischen  Orients.  1 : 3,000,00(K 

Chromolith.    Ebds.     1876.    gr.  Fol.    (l  M.  60  Pf.) 
. — 9  Uebeisichtskarte  vom  Kriegsschauplatse.    Herzegowina,  Bosnien,  Da!^ 

matien,    Montenegro.    1:800,000.      Kpfrst    u.    eol.      Weimar    (Geogr. 

Instit.)  1876.    gr.  FoL    (1  M.  ÖO  Pf.) 
— I  Spectal-Karte  des  Kriegs-Schauplatzes  in  Serbimi)  Bosnien,  Herzegowina. 

1:1,000,000.     Lith.   u.    ooL     Berlin   (D.   Reimer)    1876.      Imp.    Fol. 

(1  M.  60  Pf.) 
-*,  Karte   des   Sandjak   FiHbe  (Philippolis    in  Bulgarien.)    Lith.   u.    eol. 

Berlin  (D.  Reimer)  1876.    gr.  Fol.    (1  M.) 
K$nig  (G.))   Spedalkarte  des  Kridgsschauptatees.    Der  orientalische  Krieg 

1876.    1:2,600,000.    ChromoHth.    Wien   (Perles)   1876.    qu.   gr.  Fol. 

(75  P&).    Pass.    2.  Aufl.    Ebda. 
Kriegs-Karte  der  Europäischen  Türkei,  nebst  Rumänien,  Serbien,  Montenegro, 

dann   Griechenland  und   den   angrensenden  Gebieten   von  Oesterreich- 

TJngam  und  Russlaad.    1:2,500)000.    lath.     Wien  (Hartieben)   1876. 

Imp.  Fol.    (20  Pf.) 
Liebenow  (W.),   Karte   der   europäischen  Türkei.     1:1,250,000.    Lith.  u. 

col.    Berlin  (Liihogr.  Inst)  1876.    Imp.  Fol.    (1  M.) 
Massaloup   (J.  V.),   General-Karte   des   FÜrstenthums  Rumänien.    Chro* 

molith.     Leipzig  (Kessler)  1876.    Imp.  Fol.    (5  M.) 
Müller  (A.),  Karte  der  Länder  an  der  untem  Donau.    1:3,500,000.    Chro« 

molith.  u.  coL    Weimar  fPhotolith.  Inst)  1876.    gr.  Fol.    (1  M.) 
Oorlogskaart  van   ServiS  en   Turkije;    benevens  BosniS,   Herzegowina   en 

Montenegro.    Amsterdam  (Seyfiardt)  1876.    FoL    (f.  0,30) 
Schaefer  (M.),   Karte   der   Türkei    in   Europa    und   Asien.     1:8,000,000; 

Lith.  u.  col.    Berlin  (Abelsdorff)  1876     Imp.  Fol.    (1  M.  50  P£) 
— ,  Karte    der   europäischen   Türkei.     1:3,000,000.    Lith.    u.    eol.     Ebds: 

gr.  Fol.    (1  M.) 
Scheda,    General -Karte   der  europäischen   Türkei.     13  BL    Lith.     Wien 

(Artaria)  1876.     qu.  gr.  Fol.    (18  M.;  einzelne  Blätter  &  2  M.) 
Schlacher  (J.),  Karte  von  Bosnien,  Herzegowina,  Serbien  und  Montenegro. 

Chromolith.    Wien  (Lechner)  1876.    Imp.  Fol.    (2  M.  60  P£) 
Smith  (W.  H.),  War  map  of  Turkey.    London  fömith)  1876.    (1  s.) 
Tdlter  (D.),   Karte  der  Europäischen  Türkei,    Griechenland,  Montenegro*8 

und    der    ionischen    Insebi.     1:4,400,000.      Litii.     u.    col.     Esslingen 

(Weychardt)  1876.    Fol.     (80  Pf.) 

Kartell  über  die  attseereuropalfioheii  Theiie  der  Erde. 

Kiepert  (H.),   Karte  von  Turan  und  Turkistan.    1:5,000,000.    Neue  Aufl: 

Lith.  u.  col.     Berlin  (D.  Reimer)  1876.     qu.  gr.  Fol.    <2  M.) 
Ljusilin,  Karte  des  Ferghana-Gebietes  (das  firüWe  Ohanat  Chokand)  mit 

den     angrenzenden    Theilen     des     Turkestanische^    Gebiets.      1876. 

(russisch.) 
Seppt  Palaestina.    Altes  und  neues  Onoraasticon.    Kpfrst  u.  col.    Regens^ 

bürg  (Manz)  1875.    gr.  Fol.    (2  M.) 
Gaultier    (J.),    Palestine,   drossle   sons   la   direction   de   M.    G.  Meissas. 

4  BI.    Paris  (Hachett^  1875. 
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Meissas  (A.),  Petites  eartes  murales  ^criteB»  k  Tosage  des  äiablisseiiients 

dMustruction  publique.    Palestine.    Cjromolith.     Paris  (Haohette)  1875. 

(6  fr.) 
Lee  der  (E.),    Wandkarte   von   Palaestina.    4   BU.    2.    Aufl«    Chromolith. 

Essen  (Bädeker)  1875.    gr.  Fol.    (4  M. ;  auf  Leinv.  in  Mappe   10  M. 

50  Pf.;  m.  Stäben  12  M.) 
Zimmermann  (C),  Karten  und  Pl&ne  zur  Topographie  des  alten  Jerusalem. 

Basel  (Bahnmeier)  1876.    qu.  gr.  Fol,    (8  M.) 
Korea.    East  Coast.    Port  Lazarep,  Broughton  Bay.    London,  Hydrograph. 

Office.     1876.     (6  d)    (N.  54.)  . 

Japon  Harima-Nada  1^^   feuille:  passage  au  nord  de  Shozu-8ima.     Paris, 

D4p6t  de  la  marine.     1876.    (N.  3B72.) 

—  Göte   sud   de  Nipon,   partie  comprise  entre  le  chenal  de  Kii  et  la  baie 
de  Teddo.    Ebds.     18:75.    (N.  3403.) 

—  Plan  des  canaux  Katakami  (Seto-No-Ütchi),  Harima-Nada.   Ebds.    1875. 
(N.  3421.) 

—  Seto-no-Utchi  ou  mer  Interieure,   l^  feuille  i  de  TIsuni-Nada  au  Bingo* 
Nada.    Ebds.     1876.    (N..  3468.) 

—  Golfe    de  Yeddo,    Yokohama,    cdte  sud  de  Nipon,    conrig^e  en  1875. 
Ebds.    (N.  3078.) 

burtnall  (A.  A.),  Chronological  chart  of  India,  showing  all  the  principal 

nations,  govemm&ßlts  and  emplres  of  India  in  1858.    On  rollers.    London 

(Allen)  1876.     (20  s.) 
jESeyenuB  survey    and  assessment  atlas  of  the  Khandesh  CoUeotorate,    publ. 

under  the  auspices  of  the  Bombay  Survey  Department.    Bombay.    1875. 
Bi\ri^re  de  Bangoon,  golfe  de  Martaban,  corrig^e  en  1876.  .  Paris,  D^pdt  de 

la  marine  1876.     (N.  2328.) 
Aqmonier  (E.),-  Carte   du    royaume   de  Gambodge*    1:1,390,000.     Paria 

1876. 
ßeisendörfer,   Cochinchine.     Cours  du  Gambodge,  fleure  ant^rieur,   en* 

virons  de  Sadec.    Paris  (]Lemercier)  1876*    (2  fr.) 
Allan   (F.),  .Kaart    van    Nederlandsch    Oost-Indie.    9    BL    gekl.    gelith« 

Haarlem  (yan  Dorp)  1876.    (f.  22.) 
V.  Schmidt  auf.  Altenstadt  (X.T..W.},  Sohoolkaart  van  Java  ten  be- 

howe  van  het  onderwijs   in  Indie  naar  de  aanwijzing  van  J.  .M.  Boss- 
kopf.   1:478,000.    's  Hage  (Smulders  &  Co.)  1875.    (f,  5.) 
Kaart  van  Groot  Atjeh.     1 :  50,000.     gekl.  gelith.    *s  Hage  (Smulders  ^  Co.) 

1876.    (f.  0,30.) 
Garte  du  pays  entre  Dobb4  sur  le  Nil  et  Obeiyad,  Kordofan,  d'aprös  la  re- 

cozmaissance   faite   par   Texp^dition   sous   les   ordres  de^  M.  le  Colonel 

Colston.  , Mars— Mai  1875.   Caire  (Etat  Major  G^n^ral  i:gyp1ien)  1876. 
Ahmet  Effendi  Hamdi,  Qarte  d*tine  reconnaissanoe  de  la  partie  est  du 

Kordofan.     Caire  1876. 
Garte  partlculiöre  de  la  c6te  septentrionale  d'Afrique,  partie  comprise 

entre  les  tles  Zafbrines  et  rembeuehure  de  la  Tafria»    Paris,  P^pÖt  de 

la  marine.     1875.    (N.  3412.) 
: (13.®  feuille),  partie  comprise  entre  le  oap  Böse  et  le  eap  N^gre. 

Ebds.    1875.    (N.  3424.) 
*—  -*-  — ,  partie  comprise  entre  Tembouchure  de  la  Tafiia  et  le  cap  Blähe. 

Ebds.  1875.    (N.  3436.) 
Plan  de  Bdne,  Alg^rie.    Ebds.  1876.     (N.  3439.) 
Plan  du  port  d' Alger  et  de  sea  environs.    Ebds.  1876.'    (N.  8465.) 
Göte  occidentale  d*Afrique:   ßivitoe  Queabo,   golfe  de  Biafra,    Paris, 

I>4pöt  de  la  marine.    .1875.    (N.  3425.) 
— :  Bivi&re  Opobo,  golfe  de  Biafra.    Ebds.  1875.    (N.  8426.)  .     .       ' 
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Cdte  occidentale  d^Afrique:  Croquis  de  Tensemble  des  rivieres  Bembo^, 

Haga,  Jambi,  Bilagone  (Gaben).    Ebds.  1876.    (N.  8444.) 
— :  Croquis  de  la  riviftre  du  Como  (Gabon).    Ebds,  1876.    (N.  '3431,) 
<— ;  Baie  de  Loango,  bale   de  Cabenda,   bano  du  Yesuvius.    Ebds.   1875, 

(N.  3427.) 
Africa.    West  coast    Congo  Biver.     1:14,905.    London,   Hydrograph. 

Office.    1876.    (2  s,  6  d.)    (N.  638.) 
— .  East  coast.     Cap  Delgado  to  Kilva.  1:365,183.  London,  Hydrograph, 

Office,     1876.    (1  s.  6  d.)    (N.  1808.) 
r*.  ^.  Kilway  Point  to  Zanzibar  Channel.    1 :  429,630.  Ebds.  1876.    (I  s, 

6  d.)    (N.  662.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  der  Vereinigten  Staaten  von  Kord -Amerika,  nebst 

Mexico,  Central- Amerika  und  Westindien.     1 :  7,000,000.     4  Bl.    Chro- 

molith.  u.  eoL  Leipzig  (Hinrichs'sche  Buchh.  Verl.  Cto.)  1876.   gr.  Fol. 

(4  M.) 
Ile  de  Terre-Neuve.     Paris,  D^pdt  de  la  marine.  1876.    (N.  3437.) 
— ,  du  havre  du  Croc  au  cap  Saint-Jean.    Ebds.  1875.     (N.  3404.) 
— ,  Ports    Barrow,   Broomclose    et   du   Navigateur.     Baie   Bonayista   (cöte 

«st  de  Terre-Neuve).    %  feuille.    Ebds.  1876.    (N.  3386.) 
— ,  (cdte  ouest),  de  la  baie  Sainte-Marguerite  au  cap  AnguiUe.     J^  feuille. 

Ebds.  1876.    (N.  3442.) 
<-,  (cöte  est),  de  Tue  Fogo  au  cap  Bonavista.    Ebds.  1876.     (N.  3445.) 
— ,  (o6te   m^ridionale),    du    cap  Anguille  aux   iles  Bourgeo.     Ebds.   1876. 

(N.  3459.) 
— ,  (o6te  occidentale),  Baie  Bainte-Marguerite  et  anse  du  Nouveau  -  F^role, 

V  de  feuille;  corrig^  en  1876.    Ebds.  1876.    (N.  1182.) 
— ,  (c6te  ouest),  Bonne  Baie.     Ebds.  1876.     (N.  3415.) 
— ,  (cöte  est),  Bale  d'Orange.    Ebds.  1876.     (N.  3435.) 

— ,  Baie  des  hes  (cöte  ouest):  Ebds.  1876.  (N.  3443.) 
— ,  Baie  de  Haha  (cÖte  nord)  Ebds.  1876.  (N.  3467.) 
— ,  Bras  du  Milan,  situ4  dans  la  baie  du  Pistolet  (cöte  nord).   Ebds.  1876. 

(N.  3476.) 
— ,  Plans  des  havres  du  Gouffre  et  des  Canaries,   situ^s    dans   la  baie   de 

Canade  (cöte  N.  E.),    Ebds.  1876.    (N.  3474.) 
— ,  Croquis    du   mouillage    de   Sydney  &  Üe  du  Cap  Breton.    Ebds.  1876. 

(N.  3422.) 

Plans  des  entr^es  de  Doboy  et  d^Altamaha,  cöte  des  iltats-Unis,  oc^an  At- 
lantique-Nord.    Paris,  D^pöt  de  la  marine.     1875.     (N.  3433.) 

Carte  de.  la  cöte  occiendentale  d'Am^rique,  entre  les  iles  de  la  Beine-Char- 
lotte et  le  port  de  San  Diego  (Am&ique  anglaise,  Califomie);  corrig^e 
en  1876.    Ebds.     1876.    (Jf.  1979.) 

Au  (H.),  Mapa  de  la  Bepiiblica  de  Guatemala.  1:700,000.  Lith.  u.  col. 
Hamburg  (Friederichsen  &  Co.)  1876.     gr.  Fol.     (8  M.) 

Fried erichsen  (L.),  Carta  geografica  de  la  repiiblica  de  Costa  Bica. 
1 :  500,000.     Lith.     Ebds.     Imp.  Fol.    (9  M.) 

Antilles:  ile  de  la  Dominique,  Bade  du  Boseau  et  baie  Woodbridge.  Paris, 
D4pÖt  de  la  marine.     1875.     (N.  3351.) 

— ,  Jamaique,  Kingston  et  Port-Boyal.    B^cift  de  la  pointe  de  Port-Boyal; 
corrig^e  en  1875.    Ebds.     (N.  2613.) 

— ,  Carte  particuli&re  de  la  Guadeloupe,   partie  N.O.  de  la  point  Ferry  h, 

la  pointe  Grande-Vigie.     Ebds.  1875.    (N.  3422.) 
— ,  Grand  Cul-de-Sac  marin,    partie    ouest,   de  la  Grande  Biviire  &  l*anse 
Deshayes  (Guadeloupe),     Ebds.  1876.    (N.  3367.) 

— ,  Ile  de  la  Trinit^,  corrig^e  en  1875.    Ebds.     (1^.  3059.) 
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Antilles,  Samt-Christophe,  Niöres,  8aint-£ustaeh6  et  Saba.     Ebda.   1876/ 

(N.  3407.) 
Schombuf  gk  (Sir  R.  H.),   Map  of  British  Ouiana.     Revised   by  C.  ChaK 

mers  and  J.  G.  Sawkins.     In  4  sheets,    colour6d.    London    (Stanford) 

1876.    (45  s. ;  mounted  in  case  63  s.) 
Bolivie.    Fort  d'Antofagasta.    Paris,  D^pdt  de  la  marine.     1875.    (N.  8d€6.> 
Baie  de  Sabanille,    Etats -Unis   de  Colombie.    Paris,   D^pöt  de  la  marine. 

1875.  (N.  3434.) 

Baie  du  Ferrol  ou  de  Chimbote  (P^ron.)     Ebds.  1876.     (K.  8394.) 

Port  de  Qnidico  ou  Vena;  entr^  du  rio  Tolten  {baie  de  Quenle),  entr^e.  du 

rio  Imperial  (cötes  du  Chili).    Ebds.  1876.    (N.  3363.)  . 
Mouillage  de  Coronel  Lota  et  Golcnra,  dans  la  baie  d'Axauco  (Chili).  Ebds,^ 

1876.  (N.  3364.) 

C6te  du  Chili,  partie  comprise  entre  la  baie  del  Negro  et  la  pointe  Yentanas. 

Ebds.  1876.    (N.  3365.) 
Cötd  ouest  de  Patagonie  et  canaux   lat^raux,  des  lies  Evangelistas  (entr^e 

du  d^troit  de  Magellan)  au  golfe  de  Penas.    Ebds.  1875.     (N.  3399.) 
Dötroit  de  Magellan,   de  la  baie  Laredo  au  cap  Notch.    Ebds.   1876. 

(N.  3443.) 
Plan  du  havre  Haie,  situ^  dans  le  canal  Messxer    Ebds.  1876.    (N.  3436.) 
— ,  du  cap  Notch  aux  lies  Evangelistas.     Ebds.  1876.    (N.  3397.) 
— /Ports  et  mouillages  dans  le.    Long-Reaoh.    Anse  Playa-Parda.    Croo- 

ked-Reach.     Baie  de  Tilly.     Baie  Borja.    Baie  Barcelo.  English-Reach. 

Croquis  de  la  baie  Mussei.     Corrig^  en   1876.     Ebds.  1876.    (N,  2987.) 
Bartholomew  (J.),  Imperial  atlas  of  Australia  and  New  Zealand.  London 

(CoUins)  1875.    8.    (2  s.  6  d.) 
Australian  primarj  atlas.    Ebds.  1876.    4.    (6  d.) 
Australian  school  atlas.    40  mapa.    Ebds.  1876.    4.    (2  8.  6  d.) 
Australie,  cöte  est,  Port  Curtis»     V  feuille.   Paris,   D^pöt  de  la  marine. 

1876.    (N.  3312.) 
— ,  de  Port-Bowen  k  la  baie  Hervey,  corrig^  en  1875.    (N.  3123.) 
— ,  —  Port  Stephens.    Ebds.  1876.     (N.  3350.) 
— ,  —  Port  Moreton.    Ebds.  1876.     (N.  3449.) 
— ,  cdte  sud.    feuille  3,    de  Port  Phillip  au  cap  Northumberland.    Ebds. 

1875.    (N.  3406.) 
— ,  — .  feuille  4,   du    cap  Northumberland  k  Tile  Kanguru.     Ebds.  1876. 

(N.  3438.) 
— ,  — .  Victoria.    Port  Western.    Ebds.  1876.     (N.  3420.) 
Port  d*Otago  ou  port  Chalmers,  Nouvelle-Z^lande.*    Ebds.  1876.    (N.  3349.) 
NouTelle  Cal^donie.    Plan  du  port  de  Vao  et  de  la  partie  sud  de  Tue 

des  Pins,  corrigöe  en  1875.    Ebds.    (N.  1823.) 
— ,  partie  comprise  entre  Kunie  et  la  Grande  Terre,  corrig^e  en  juin  1875.  1 

Ebds.    (N.  1856.) 
— ,  partie  comprise  entre  File  Uen  et  Noum^a,    corrig^e  en   1875.    Ebds,  ■! 

(N.  1894.) 
— ,  Baie  de  Ba  (baie  Lebris).    Ebds.  1876.     (N.  3462.)  4 

— ,  Baie  de  Buru  et  passage  k  Tonest.    Ebds.  1876.     (N.  3463.)  .5 

— ,  cöte  ouest,  3«  feuille,  corrig^e  en  1876.    Ebds.     (N.  1946.) 

— ,  —  partie  comprise  entre  üitöe  et  Uara'i,  corrigde  en  1876.  Ebds.  (N.  1949.)  ., 

T— ,  partie    comprise  entre  Jouanga   et  Gatope,    corrig4e  en  1876.     Ebds.  ' 

(N.  2759.)  ! 

— ,  partie   comprise   entre  Tanl^   et  Jouanga,   corrig^e   en   1876.    Ebds. 

(N.  2804.)  ' 

—,  Port  de  Yengen.     Ebds.  1876.     (N.  3454.) 
— ,  Baie  de  Ugue.    Ebds.  1876.     (N.  3475.)  h 
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Nonvelle  Calödonie,  Partie  sud,  l^«  feuille,  corrig«5e  en  1876.    (N.  1915.) 
Archipel, Tuamotn.     Plan  de  Tile  Hao,  entrde  da  Lagon.    Ebds.  1875. 

(N.  3391.) 
— .  Plan  de  Itle  de  Takaroa.    Ebds.  1875.     (N.  3392.) 
— .  Croqnis   dn   monillage    de   la   passe   N.  £.  de  Makemo.    Ebds.   1875. 

(N.  3393.)    . 
— .  Plan  de  Tue  Manihi.    Ebds.  1875.    (N.  3394.) 

— .  Ile  Fakarava.     Croqnis  du  monillage  de  Eana.    Ebds.  1875.   (N.  d395.) 
— .  Plan  de  l'ile  Ahe.    Entr^e  dn  Lagon.    Ebds.  1875.    (N.  3396.) 
L^qnes  (F.)»  Noom^a,  presqa*ile  Ducos,  ile  Non,  g^od^sie,  triangnlation 

et  levö.     1 :  20,000.    Paris  1876. 

Archipel  des  Marqnises.     Plan  de  la  baie   d^Anaho.     He  Nnka  Hiva. 

Paris,  D^pÖt  de  la  marine.     1876.     (N.  3447.) 
lies  Loyalty  et  partie  sud  des  Nonvelles-H^brides,  corrig^e  en  1875.     Ebds. 

(N.  2038.) 
Ta'iti:  Plan  de  la  cöte  nord-est,   de  Faammai  k  la  baie  Taipahia.     Ebds. 

1876.     (N.  3411.) 

Croqnis   de  la  baie  de  l'Allier.     Ile  Uvea,    oc^an    pacifiqne.     Ebds.   1876. 

(N.  3461.) 
Indian  Ocean.     Rodrignez  Island  and  Pluis  of  Mathnrin   Bay   and   Porth 

South-east.     London,  Hydrograph.  Office.     1876.     (1  s.  6  d.)    (N.  715.) 
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